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J. Pädagogik. 


Bon 


. Scherer, 


Schulinfpeltor in Worms, 





Borbemerfungen. 


Einen kritiſchen Überblid über die pädagogiſche Litteratur, welche 
während eines Jahres auf dem Büchermarkt erſchienen iſt, zu geben, das 
ſoll die Aufgabe des Referenten über „Pädagogik“ im Pädagogiſchen Jahres⸗ 
bericht ſein. Aus dieſem kritiſchen Überblick ſoll der Leſer einerſeits ein 
Bild von dem Leben und den Strömungen auf dem Gebiet der päda— 
gogiihen Litteratur erhalten, anderſeits foll darin auch der Weizen von 
der Spreu gejondert und der Leſer jo orientiert werden, daß er jich leicht: 
die für jeine Fortbildung geeigneten Werfe auswählen kann. Ich verfenne 
die Schwere dieſer Arbeit nicht, die um fo größer ift, da man von dem 
Referenten verlangen muß, daß er jedes einfeitige Urteilen vom Partei— 
itandpunfte vermeiden und möglichſt objektiv bleiben foll. Aber auch der 
Referent iſt ein Menſch von Fleisch und Blut, der nicht aus feiner Haut 
fahren kann, und jeine Kritik würde fad und uninterejjant werden, wenn 
fie nit von einem feiten Standpunkt aus gejchrieben würde. Welches 
nun mein Standpunkt ijt, daS habe ich näher und ausführlich in meinem 
vor Fahresfriit bei Friedrich Branditetter in Leipzig erfchienenen Werk: 
„Wegweiſer zur Fortbildung deuticher Lehrer in der wiſſenſchaftlichen und 
praftiichen Bolksihulpädagogif und zum Ausbau derjelben“ dargelegt. 
Dennod Hoffe ich, in meinen Beurteilungen objektiv zu fein, d. h., ih 
werde verjuchen, jedes Werk vom Standpunkt des Verf. zu beurteilen, 
wobei ich es aber nicht unterlafjen werde, diefen Standpunkt zu beleuchten 
und, wenn nötig, zu bekämpfen; ich werde feinen Tadel ausſprechen, ohne 
ihn zu begründen, 

Bevor ich den Leſer an die einzelnen pädagogiihen Werke heran 
führe, dürfte es ich empfehlen, einen allgemeinen Überblid über den 
heutigen Stand der pädagogifchen Litteratur und der wiſſenſchaftlichen und 
—— Pädagogif zu geben. Wenn wir den Verſuch hierzu machen, 
jo jehen wir, daß man jich bejonderd in zweifacher Richtung bewegt. 
Einmal ſucht man die pädagogischen Duellenfchriften der Vergangenheit 
durch Überjegungen, zufammenfaffende Bearbeitungen, neue Herausgabe 
mit Einleitungen und Anmerkungen u. dgl. allgemein zugänglich zu machen, 
jo daß man beim Studium der Gejchichte der Pädagogik an den Quellen 
ſelbſt ſchöpfen kann. Sodann ſchenkt man der Bearbeitung einzelner Ka— 
pitel der Pädagogik und ihrer Grundwiſſenſchaften befondere — 
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und liefert auch hier wertvolles Material für den Ausbau der Pädagogik 
als Wiſſenſchaft und als Kunſt. Dabei wird auch die Frage erörtert: 
„Sit die Pädagogik eine Wiſſenſchaft, oder ift fie bloße Kunſtlehre, oder 
ift fie beides!" Es iſt eine Frage, welche für die zufünftige Geſtaltung 
der Pädagogik von großer Bedeutung it. Würde man überall die Päda— 
gogif als eine Willenjchaft anjehen, jo würde fich diejelbe jchon längſt 
eine fejte Stelle an unjeren Hochſchulen errungen haben, Selten finden 
wir fie, wo fie überhaupt gelehrt wird, von einem Pädagogen von Fach 
gelehrt, jondern meijt entweder von einem Philojophen oder Theologen 
oder einem jungen Dozenten. Und jelbjt im günjtigjten Falle werden 
dann nur einzelne Teile der Pädagogik, zugefchnitten auf die von den 
Kandidaten in der Prüfung geforderten Kenntnifje, gelefen. „Der Not 
gehorchend, nicht dem eignen Trieb“ werden dieje Vorlefungen gehört, 
nachgejchrieben und das Nachgefchriebene für das Eramen eingepauft! Das 
nennt man Pädagogik ftudieren! Allein das hindert nicht, dag man ohne 
weitered einen Mann zum Direktor eines Lehrerfeminard macht, wenn er 
nur akademiſche Bildung hat! Und doch it e& hier jeine Hauptaufgabe, 
Pädagogik zu lehren! Aber Pädagogik ift ja feine Wiſſenſchaft! Man nimmt 
fi irgend ein Handbuch, zieht ein Heft daraus, trägt es vor, läßt es 
nachſchreiben, auswendiglernen und wieder vortragen! Nach einigen Jahren 
entjteht aber aus den Heften im ftrengen Anjchluß an die „Regulative“ 
oder die „allgemeinen Beftimmungen“ u. dgl. eine Pädagogik für Semina= 
riften und Lehrer! Sie marjchiert jtreng nad) der vorgejchriebenen Marſch— 
route und forgt jo dafür, daß auch die Böglinge dereinjt nicht über die 
Stränge fchlagen. So hat ſich neben der „Kirchenpädagogif“ die „Katheder— 
pädagogik“ gebildet, die aber beide im vielen Dingen gemeinschaftlich mar= 
ſchieren. Selten hat das Intereſſe für die Bolfsfchulpädagogif dieſe Männer auf 
ihren Poſten getrieben, meift war es die befjere, unabhängige Stellung und 
der damit verbunde Gehalt, vielleicht auch die Aussicht, ſich das Leben etwas 
bequemer machen zu Fönnen, vielleicht fehlte ihnen aucd; das Zeug zum 
Paſtor oder Direktor einer Gelehrtenſchule. Und doch ift es heute für 
den Staat gar nicht jchwer, tüchtige Seminardireftoren zu finden, Die 
Fachmänner find, millenfchaftliche und pädagogische Fachſtudien gemacht 
haben und dad Volksſchulweſen aus eigener Erfahrung kennen. In 
Preußen, Sahjen, Helen u. a. Ländern hat man ja bejondere pädagogijche 
Sachprüfungen, in denen man die Leute für jolche Stellungen fennen 
lernen kann. Die Sculgejchichte fennt ganz vorzüglice Schulmänner, 
die fih im Seminar eine tüchtige fachliche Bildung erwarben und zum 
Lehrberuf ſich theoretijch und praktiſch vorbereitet Haben, und die fi) dann 
in der willenjchaftlichen und praftiichen Volksichulpädagogif fo fortgebilvet 
haben, daß fie die Stellung al3 Seminardireftor ausfüllen und von dort 
aus einen weitreichenden und jegensvollen Einfluß auf das öffentliche 
Volksſchulweſen ausgeübt haben. Soll die wiſſenſchaftliche und praktiſche 
Volksſchulpädagogik auf dem von Peſtalozzi und Diefterweg gelegten Funda— 
ment jich lebendig weiter entwideln, jol dem Lehreritande das Intereſſe 
an der Fortbildung wach bleiben, jollen die Lehrerjeminare gedeihen, jo 
muß aus ihnen der Nachwuchs an Lehrern und Leitern und mit ihnen 
die Vertreter dev wiffenjchaftlichen und praftifchen Bädagogif hervorgehen. 
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Und erjt dann kann ſich eine von dogmatiſchen Rüdfichten und amtlichen 
Beihränfungen vollftändig freie Pädagogik entwideln, welche frei und uns 
gehindert die oberjten Grundſätze der Pädagogik erörtert und eine mit 
den Bedürfniffen der Zeit, durchaus Schritt Haltende praftiihe Durch— 
führung der jorgfältig erwogenen Prinzipien anbahnt. Nur eine jolche 
Pädagogik vermag den praftiichen Pädagogen zu bejtändiger Arbeit an 
jeiner wifjenjchaftlihen und praftiichen Fortbildung anzuregen und zu 
neuen Verſuchen und Beobachtungen hinzuführen. Das vermag weder die 
Kirchen noch die Kathederpädagogit, darum „jehlt der Schule unferer 
Zeit die friſche Initiative, die und an den privaten Anjtalten der philan= 
thropiichen und pejtalozziichen Zeit jo wohlthätig berührt. Jene Zeiten 
gingen von der Theorie zur Praxis über, jie machten Ernjt mit den 
Forderungen der damaligen Zeit, während die heutige Schule allem Neuen, 
„Unerprobten“ im allgemeinen ablehnend gegenüber fteht und jich im 
beiten Falle zu Kompromifien verfteht, in denen dem Neuen wenig oder 
nichts Wejentliches zugeitanden wird. — Wenn heute ein Schulleiter einen 
Lehrplan ausarbeiten würde im Einverftändnis mit feinem Kollegium, in 
welchem jtatt der hergebrachten Stoffe die gegenwärtigen Reformvorſchläge 
oder einer derjelben eine nennenswerte Berüdjichtigung erfahren hätte, die 
Arbeit würde ſchon in den unteren Inſtanzen zurüdgewiejen werden. Da— 
durch ijt e& gekommen, daß dem Lehrerfollegium oder der Leitung einer 
einzelnen Schulanjtalt wohl kaum nocd irgendwo der Gedanke kommt, 
einen bejonderen Bildungsplan aufzuftellen, oder ſich einer anderweitig 
entwidelten NReformidee in der Praxis anzunehmen.“ *) 

Das find traurige Bilder aus der Schulgefhichte, aber fie jind leider 
wahr, und wir fünnten ald Beleg dazu Thatſachen anführen, wir könnten 
nod eine ganze Reihe folcher trauriger Bilder hinzufügen, — doch für 
diesmal mag es damit fein Bewenden haben! Und dabei jtreiten ſich die 
Pädagogen nod darüber, ob die Pädagogik eine Wiſſenſchaft oder eine 
Kunftlehre feil Streiten ſich auc die Forjtmänner darüber, ob es eine 
Forſtwiſſenſchaft oder bloß eine foritliche Kunjtlehre giebt? Und nimmt 
etwa die Pädagogik eine andere Stellung ein als die Foritwiffenichaft? 
Bir haben ſchon oben hervorgehoben, wie nachteilig diejer Streit für die 
Entwidelung der Pädagogik ift, wir müfjen aber hier noch einmal zu der 
Streitfrage jelbit Stellung nehmen, obgleid) wir dies an einem anderen 
Orte ſchon gethan haben, (Siehe: Scherer, Wegweifer I. ©. 161.) „Die 
Wiſſenſchaft ift ftet3 nur auf die Welt des Seins gerichtet, deijen Wejen 
und Geſetze fie geiftig zu erfaſſen und in Begriffe darzujtellen verjucht; 
zu einer Wiſſenſchaft gehört aljo eritens eine gewifje Summe von ficheren 
Erkenntnifjen über irgend ein Gebiet des Seienden und zweitens die jyite- 
matiiche Bearbeitung und Gruppierung diejer Erfenntniffe. Die Kunjt 
hat es mit dem Werden zu thun; fie bezwect nicht die Erkenntnis des 
Gegebenen, jondern die Herborbringung eined Neuen.“**) Bon diejen 
Definitionen aus will man nun beweifen, daß die Pädagogik feine Wiljen- 
ichaft, jondern eine Kunſtlehre ſei. Zunächſt find nun dieſe Definitionen 


u) Neue Bahnen. IT. 9.1 
**) Die Pädagogik als Kunftlepre. Rheinische Blätter 1891. 355 ff. 
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nicht genau, da ed die Wiſſenſchaft nicht bloß mit dem Sein, jondern aud) 
mit dem Werden zu thun hat, denn nach den heutigen Anfichten über das 
Weſen ded Seins ijt alles Sein ein Werden, alles ift in der Entwide- 
lung begriffen. Die Kunſt greift abjtchtlih und planmäßig in dieſes 
Werden ein, jchafft nach beftimmten, auf wifjenfhaflidher Baſis beruhenden 
Geſetzen Neued. Iſt es der Zwed einer Wifjenjchaft, nur dad Seiende 
an ji und fein Werden zu erfennen, fo ijt e8 eine theoretiſche Wiſſen— 
ihaft (Philofophie, Naturwiſſenſchaft); ift e8 dagegen der Zweck einer 
Wiſſenſchaft, das Sein und Werden mit Rücdjicht auf die Förderung der 
menfchlichen Interejien zu erfennen, jo ift fie eine praftifche Wiljenjchaft 
(Pädagogik, Forſtwiſſenſchaft). Der praktiſche Zweck jteht mit dem theo— 
retijchen in der engjten Beziehung und kann in der Wifjenichaft von jenem 
gar nicht jcharf getrennt werden. Die Pädagogik hat e$ mit der Ent— 
widelung des Kindes zu einem religiös-fittlihen Charakter als Glied der 
menjchlihen Gejellichaft zu thun, alfo mit einem Sein und Werben 
mit Rückſicht auf die Förderung menjchlicher Intereſſen; fie muß unter- 
fuchen was ijt, wie es wird und fein fol und wie das Biel erreicht 
wird; joweit ijt die Pädagogik eine Wifjenfchaft und zwar eine praftifche 
Wiſſenſchaft und bildet al3 ſolche die Baſis für die Kunſt, giebt dieſer 
die Gejege, die Kunſtlehre. Die Praxis ift dann die auf diejer wiſſen— 
ihaftlihen Bali, der Kunſtlehre, beruhende Kunjtthätigfeit. Die päda= 
gogiiche Kunftlehre iſt fomit nur ein Teil der wifjenfchaftlichen Päda— 
gogif. — Die Pädagogik Hat auch jonft alle Merkmale einer Wifjenjchaft; 
fie beißt eine jihere Summe von ficheren Erfenntnifien über ein Gebiet 
des GSeienden, nämlich über das Kind und feine Entwidelung, und zwei— 
tens auch die jyitematifche Bearbeitung und Gruppierung diejer Erfennt= 
niſſe. Hypotheſen und fubjektive Meinungen giebt e& in der wiljenjchaft- 
fihen Pädagogik nicht mehr als in jeder anderen Wiſſenſchaft aud), weil 
feine Wiſſenſchaft abgeſchloſſen, jondern in der Fortentwidelung begriffen 
it. Verwirrung bat e3 in der Pädagogik nur dadurd) gegeben, daß fie 
von den Bertretern anderer Wiffenfchaften, der Theologie und Philojophie, 
al3 Domäne behandelt wurde und fo einfeitige Begrifföbeftimmungen in 
fie hineingetragen wurden; anderſeits handelt es ſich auch hier oft nur 
um Wortitreitigfeiten. Wie andere praftifche Wiſſenſchaften, ſo muß auch 
die Pädagogik ji der verwandten theoretiichen Wiflenichaft, der Philo- 
fophie, bedienen. Daß dieſe ſelbſt noch nicht völlig ausgebaut ift, hat für 
die Pädagogik wenig Bedeutung. Sie hat fi gar nicht um das Wefen 
der Seele an und für fi zu kümmern, fondern um das Sein und ihre 
Entwidelung; e3 kümmert fie auch nidht der Streit um die lebte Be— 
ftimmung des Menjchen, fie fragt nur, welches Ziel hat der Erzieher ins 
Auge zu fajjen, damit der Zögling zu einem religiössfittlichen Charakter 
wird, welcher jelbitthätig nad Erkenntnis und Erreihung der höchſten 
Biele feiner Beſtimmung jtreben kann. Piychologie und Ethif haben 
übrigens in der Hauptjache die wichtigſten Probleme gelöft; vollftändig 
und übereinftimmend wird das Ziel hier wohl ebenjo wenig erreicht werden 
al3 wie in allen anderen Wifjenjchaften, 
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I. Lehr- und Handbücher, welche das Gejamtgebiet der Pädagogil 
umfaflen. 


1. — r Fortbildung deutſcher Lehrer in der wiſſenſchaftlichen und 

ihen Bollsihulpädagogif und zum Ausbau derfelben. Auf geichicht- 

liher Grundlage und mit ngabe der Litteratur und Lehrmittel bearbeitet von 

H. Scherer, Schulinfpeltor in Worms. I. Bd. Die wiſſenſchaftliche Volls⸗ 

ihulpädagogif. at Litterarifcher Wegweifer. 394 ©. Leipzig, Friedrid 
Branditetter. 1892. 5 M. 

Wie oben ſchon hervorgehoben worden ift, geht die pädagogiſche Schrift= 
itellerei in der Jebtzeit darauf hinaus, die einzelnen Zweige der wiſſen— 
ſchaftlichen und praftiichen Pädagogik zu bearbeiten und jo immer bejjere 
Baufteine zu einem pädagogiihen Syitem zu liefern. Dieje Spezial- 
arbeiten jind teil$ in Form Hleinerer und größerer Werke, teils in päda= 
gegiihen Zeitichriften enthalten und haben jchon heute einen ſolchen Um— 
fang angenommen, daß e3 nur wenigen Schulmännern vergönnt ift, nur 
die wichtigiten von ihnen kennen zu lernen. Die Gefahr liegt aljo nahe, 
dag vielen Schulmännern, bejonderd den jüngeren, der Überblid über den 
Stand und den Fortichritt der Pädagogik verloren geht und fie in den 
Bann einer bejtimmten, eng begrenzten und fejt abgeichlofjenen pädagogischen 
Richtung geraten, in der fie nur noch auf des Meiiterd Worte jchwören. 
Diefe Gefahr liegt um jo näher, al3 die meijten der in den Seminarien 
gebräuchlichen Lehrbücher der Geſchichte der Pädagogik nicht über Peſtalozzi 
binausführen, mwenigitend das Zeitalter Diejterwegd und die Neuzeit fehr 
furz behandeln. Diejer Gefahr will das oben angeführte Werk vorbeugen. 
In dem vorliegenden 1. Bande werden jtreng objektiv die Grundzüge der 
wifjenichaftlichen Volksſchulpädagogik auf geichichtlicher Grundlage und unter 
Berückſichtigung aller beachtenswerten Fortichritte ſowie der ftreitigen und 
beitrittenen Anfichten jo dargeftellt, daß fi) der Lejer an der Hand des 
Buches über die Pädagogik der Vergangenheit und der Gegenwart orien= 
tieren und unter Mithilfe der unter dem Tert und im Anhang angegebenen 
Literatur fortbilden und ein eigenes Urteil bilden fann. Die 1. Abteilung 
beihäftigt fi mit den Vorarbeiten zu einer wiſſenſchaftlichen Pädagogik 
und einer Volksſchule bis auf Dieſterweg. Die 2. Abteilung behandelt 
dad Zeitalter Dieſterwegs und giebt neben der Entwidelungsgejchichte der 
Voltsichulpädagogif und des Volksſchulweſens während dieſer Zeit eine 
eingehende Daritellung der Pädagogik Dieſterwegs und feiner Mitarbeiter. 
Es ijt diefe Zeit deshalb ausführlich behandelt, weil hier die Peſtalozziſche 
Pädagogik in ihrem Fundament allfeitig begründet und ausgebaut worden 
it, und diefe dann den Unterbau für unfere heutige wiſſenſchaftliche und 
praftiiche Wolksichulpädagogif abgegeben hat. In den gebräudlichiten 
Lehrbüchern der Geſchichte der Pädagogik ift dieje Zeit meistens jehr kurz 
behandelt; man jchließt mit Peſtalozzi ab und giebt über die folgende 
deit nur noch einige trodene Notizen. Daher mag ed wohl fommen, daf 
namentlich jüngere Lehrer die Herbart=Zillerihe Pädagogik ald ein neues 
Evangelium anfehen, während wir doc alles Gute in ihr fchon bei Diefter- 
weg und feinen Mitarbeitern finden. Die 3. Abteilung bejchäftigt jich mit 
dem Ausbau der Pädagogik nad Dieſterweg (©. 144— 344) und giebt 
jomit einen Überblid über die heutige Volksfchulpädagogif in ihren Haupt- 
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ftrömungen. Hier mußte mehr als vorher die Kritik eine Stelle finden; 
insbefondere wurden hierbei die Herbart-Zillerſchen Beitrebungen in Be- 
traht gezogen. In Abteilung 4 werden die in Abteilung 1—3 gemon= 
nenen Ergebniffe zufammengefaßt, um noch einmal überjichtlich die Stellung 
zu fennzeichnen, welche nad) des Verf.'s AUnficht der Lehrer zu den Strö— 
mungen auf dem Gebiet der Volksſchulpädagogik und des Volksſchulweſens 
unſerer Zeit einnehmen muß. So erhält er einen feiten Standpunkt, bon 
dem aus er fih an der Hand guter Zeitfchriften und Werke, mit welchen 
ihn dad Buch genau bekannt macht, weiterbilden fann, Nur das Beite 
ift aus der Litteratur ausgewählt, es ift den einzelnen Werfen, wo e3 nötig 
war, eine furze Charakteriftif beigefügt worden und außerdem find auch 
dem jungen Lehrer noch Winfe für die Auswahl und die Reihenfolge 
beim Studium gegeben. 


2. Lehrbud der Pädagogik. Bon Dr. J. Chr. Sottlob Schumann, Königl. 
Regierungd- und Sculrat in Trier. I. Teil. Einleitung und Sefchichte se 
Pädagogik mit Mufterftüden aus den pädagogiichen Meifterwerten der ver: 
jchiedenen Zeiten. 9. verb. u. verm. Aufl. 508 & ©. Hannover, 1891, Verlag 
von Carl Meyer (Guftav Prior.) Preis geh. 4,50 M., geb. 5,20 M. 

Die 8. Auflage diefes Buches ijt in Band 40 dieſes Werkes beſprochen. 

Dad Bud war eine der eriten Lehrbücher der Pädagogik, welches im 

Anſchluß an die „allgemeinen Beitinmungen vom 15. Oktober 1872“ 

bearbeitet worden iſt. Es ift für den Seminarunterricht beftimmt, und 

diefem Zweck entjpricht auch die Form der Daritellung. Der Verfaſſer 
will durch Darbietung von Mufterftüden aus den Werfen der großen 

Pädagogen dieje charakterifieren, und dadurch auch zugleid die Zöglinge 

in das PVerjtändnid und die Bedeutung pädagogischer Fragen und Auf: 

gaben einführen. Die Schwierigfeit in der Bearbeitung eines ſolchen 

Lehrbuchs liegt in der richtigen Auswahl der Mufterjtüde und der Ver: 

fnüpfung derjelben zu einem einheitlichen Ganzen. Es follte alles Neben: 

fählihe und ſchon von früheren Pädagogen Behandelte nur furz erwähnt, 
dagegen da3 dem betreffenden Pädagogen Eigentümliche ausführlich) bes 
handelt und durch Mufterjtüde zur Haren Anſchauung und zum vollen 

Verſtändnis gebradht werden. Die Auswahl wird fich dann jehr be- 

ſchränken und da® Ganze wird den fragmentarifchen Charakter verlieren; 

aller unnüge Gedächtniskram wird ausgeſchieden und zugleich ein klares 

Bild von den einzelnen Pädagogen wie auch von der Entwidelung der 

Pädagogif im ganzen entjtehen. Und bier Liegt der Punft, wo unfere 

Kritif einjegen muß. Dad Buch bietet, wie ſchon in Band 40 bemerft 

wurde, zu viel, ſowohl was die Auswahl der Mufterjtüde als was die 

Darftellung des Verf. betrifft. Vieles hätte aus den Muſterſtücken weg— 

bleiben fünnen, und viele wertlofe Namen, Zahlen und andere Notizen 

hätten ausgefchieden werden müjlen. Was jollen Bemerkungen für einen 

Wert haben wie die (S. 139): „Erasmus wurde zu Rotterdam den 

28. Oftober 1467 von Eltern geboren, die durch widrige Einwirkungen 

bei jeiner Geburt getrennt waren.“ Was ſoll man ſich darunter denken, 

und was hat e3 für den Lehrer für einen Wert, wenn er diejen Sab 
weiß?! Bezüglich der Auswahl der einzelnen Stücde muß getadelt werden, 
daß der Verf. hier dem Kirchenpädagogen zu viel nachgegeben hat, indem 
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er oft für dieſe aber nicht für die Schulpädagogif wichtige Stüde aufs 
genommen und dadurch andere ausgejchieden hat. Was in diefer Hinficht 
ihon in Band 40 von Comenius bemerkt ift, gilt auch von der vorliegenden 
Auflage. Den Kirchenvätern find ca. 20 Seiten, Diefterweg ca. 6 Seiten 
gewidmet. (S.143 ſteht: „Vives wurde jo der Vater der neueren empirifchen 
Pſychologie“, ©. 262: „Lodfe wurde durch diefe Schrift der Begründer 
der für die Pädagogik jo wichtigen empirischen Pſychologie.“ S. 475 
muß es Braubach ftatt Braunbach heißen). 

Dad Buch ſoll auch nad) der Seminarzeit dem Lehrer Ausgangs— 
und Mittelpunkt für die Fortbildung ſein, daher iſt überall die Litteratur 
‚hinreichend“, wie der Verf. jagt, angegeben. Aber nach unſerer Anſicht 
it dieſe Litteraturangabe, weil fie „mehr als hinreichend“ und ohne 
Sichtung und Ordnung vorgenommen worden ift, für die Fortbildung des 
Lehrers wertlos. Er lernt die Titel einer Unmafje von pädagogischen 
Verfen aus alter und neuer Zeit fennen, aber er fann daraus nicht er= 
fennen, welched Bud, feinem Bedürfnis entipridt. Da fteht auf ©. 10: 
Rojenfranz, die Pädagogik als Syſtem, und Schwarz, Erziehungslehre; 
&.15 find Ruhkopf, Geſchichte des Schul= und Erziehungsweiens in Deutjch- 
land (1794) und Cramer, Geſchichte der Erziehung 2c. genannt, neben 
vielen neueren Werfen. Welche joll nun der junge Lehrer jtudieren? 
Haben dieſe Werke wirklich noch befonderen Wert für Die Fortbildung der 
Sehrer? Für den Geichichtäjchreiber der pädagogiſchen Wiſſenſchaft aller- 
ding. — In der Beichränktung zeigt ſich der Meiiter! 


3. Leitfaden der Pädagogik für den Unterricht an Lehrerbildungsanftalten. 
Bon Dr. 3. Chr. Gottlob Shumann, ig ir Regierungs- und Schulrat 
in Trier. II. Zeil. Geſchichte der Pädagogik verm. u. verb. Aufl. 303 ©. 
Hannover, 1891, C. Meyer (Guſtav Prio BG Preis 3 M., geb. 3,50 M. 

Da das Lehrbuch für die Lehrerbildungsanftalten zu dickleibig ge⸗ 
worden war, ſo hat der Verf. durch Herausgabe des Leitfadens, in welchem 
der Stoff gekürzt worden iſt, dieſem übelſtand abzuhelfen geſucht. Sonſt 
müſſen wir aber über den Leitfaden dasſelbe bemerken, was eben über 
das Lehrbuch bemerkt worden iſt. 

Für den Seminarunterricht iſt Nr. 3 jedoch brauchbarer als Nr. 2. 
Wer den Seminarunterricht nach demſelben genoſſen hat, kann zur Vor— 
bereitung für die Staatsprüfung auch Nr. 2 mit Erfolg benutzen. Für 
feine pädagogijche Fortbildung aber greife er zu anderen pädagogijchen 
Werken und ſtudiere jtatt der „Muſterſtücke“ einzelne Quellenwerfe 
volljtändig. 

4. Grundzüge der evangeliichen Bolfsichulerziehung. Für Seminarijten tie 
auch zum Gebrauch in Kehrerinnen=Bildungsanftalten. Bon 2. Herm. Kahle f, 
Regierungs- und Sculrat. Zwei Abteilungen in einem Band. 8. Aufl. — 
Breslau, 1890, Drud und Berlag von E. Dülfer. 7 M. 

Das vorliegende Werk verfolgt denjelben Zwed, wie die Schumannjchen 
Berfe und hat au, im Anſchluß an die preußischen „allgemeinen Bes 
fimmungen vom 15. Oktober 1872“, diejelbe Form der Darftellung 
gewählt. Die erjte Abteilung enthält das Hiftorijche, die allgemeine Er- 
ziehungslehre, die Mittel und Wege der Volksſchulerziehung, ſowie die 
Abſchnitte über den Volksſchullehrer und die Schulverwaltung. (344 ©.) 


8 Pädagogik. 


Bezüglich der Auswahl der Muſterſtücke und der ſonſtigen Darſtellung 
bat der VBerfafjer weiſes Maß gehalten; er bejchränft ſich auf das deutſche 
Schulwejen und beginnt daher mit der Zeit unmittelbar vor der Refor- 
mation; für den Seminarunterricht in der heutigen Geftaltung dürfte das 
genügen. Die Kirchenpädagogif überwuchert aud) bei ihm die Schul— 
pädagogif. Luther, Bugenhagen und den Kirchenordnungen werden 28 Seiten, 
Harnifh und Dieftermeg 4 Seiten gewidmet. — Was hat Troßendorf 
der deutjchen Volksſchulpädagogik genügt? Die Beurteilung der Bejtrebungen 
Dieftermegd find einfeitig. (S. 141: „Mit Rochows uneigennüßigem 
Wirken wurde er in Elberfeld dur Wilberg befannt* — kann doch jo 
aufgefaßt werden, al3 hätte Diefterweg Rochow in Berfon fennen gelernt.) 
©. 152 iſt Empfindung mit Gefühl verwechjelt, ebenfo find die Begriffe 
Anſchauung und innerer Sinn (©. 154, 156) nicht fcharf definiert. ©. 166 
beißt es: „„Ich kann fie nicht mehr zwingen!“ Das ijt eine ſehr ge— 
wöhnliche Klage der Mütter über ihre 4—6jährigen Kinder. Dazu hört 
man wohl die Drohungen: „Ich werde e3 dem Vater jagen” und „Wenn 
du nur erit in die Schule kommſt“! Nun wird ed auch dem blödeiten 
Auge offenbar, daß das Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens 
von Jugend auf böfe iſt.“ Dem Referenten ift es nicht Har! Übrigens 
fcheint e& auch dem Verfaſſer nicht jo recht Har zu jein, denn ©. 167 
fagt er: „Andererjeit3 jedoch wird der Wille des indes auch in der 
Nichtung auf dad Gute nun Fräftiger.“ Das find doch offenbare Wider- 
ſprüche! Hier und noch an anderen Orten, — der nähere Nachweis würde 
zu meit führen, — gerät der Schulpädagoge mit dem Kirchenpädagogen in 
Widerfprud. Doch behält der Kirchenpädagoge zuleßt den Sieg! (S. 221: 
„Weil die Taufe etwas geradezu Neues im Menjchen jchafft, jo iſt Feines 
von den genannten und noch zu nennenden Erziehungsmitteln mit ihr 
vergleichbar.“ ©. 224: „Die Kirche endlich muß Anſpruch darauf machen, 
daß die durch die Taufe "ihr bereits angehörenden Kinder von der Schule 
als jolche aufgenommen und behandelt, und in Übereinjtimmung mit der 
Lehre der Kirche in diejer unterrichtet und geübt werden.“) 

Die zweite Abteilung enthält die jpezielle Methodif des Volksſchul— 
unterricht und im Anhange noch 22 ausgeführte Lehrproben aus allen 
Unterrichtgegenjtänden. (255 ©) Der Berf. verhält ſich hier meiit 
referierend, indem er mitteilt, wa3 in der Vergangenheit und Gegenwart 
von Methodifern über die Auswahl, Anordnung und Behandlung des 
Lehritoffes gejagt worden iſt. Er hat die genaueren Anleitungen für die 
Behandlung der einzelnen Fächer weggelafjen, weil fie nad) feiner Anſicht 
Sache der Fachlehrer find und fih an die Arbeiten der Übungsichule 
anjchliegen jollen; er hat ferner die Lehrgänge für bejtimmte Schulen 
weggelajien. Das erftere fünnen wir durchaus nicht billigen, denn wenn 
auch der Fachlehrer in geeigneter Weiſe die Methodik jeined Faches be— 
rüdjichtigen muß, jo liegt doch der Schwerpunft in der Behandlung durd) 
den Lehrer der Pädagogik, damit das Ganze aus einem Guffe iſt. Der 
Fachlehrer ergänzt und ermeitert. Der Anjchluß an den Unterricht in 
der Übungsichule verfteht fih von felbft und iſt auch ausführbar. Es 
it aber auch jehr wichtig, daß der Seminarift mit dem Lehrgang eines 
Unterrichtögegenjtandes befannt gemadht wird, wenn er ihn auch im fpäteren 
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Lehramt mit Nüdjiht auf die Iofalen Verhältnifje nicht jo durchführen 
fann, wie er ihm im Seminare fennen gelernt hat. Hat er aber den 
Lehrplan einer vierflajfigen Volksfchule mit den Lehrgängen, wie fie der 
betreffenden Übungsjchule entjprechen, genau fennen gelernt, jo wird er 
fih ſchon leichter im Anſchluß an die bejonderen VBerhältnifje jeiner Schule 
Lehrgänge heritellen künnen. An dem Mangel jolcher Lehrgänge jcheitert 
oft der ganze Unterrichtderfolg, — „die Freiheit wird ein Netz des 
jungen Lehrers“. 

Anerfennen müjjen wir, dat der Verf. ji) bemüht hat, den Lehr— 
ſtoff anſchaulich darzubieten und mit Verſtändnis zu verarbeiten. — 
(S. 50 — „Sache“ jtatt „Sprache“!). Daß das Bud) auf jtreng kon— 
feffionellem Standpunft jteht, befagt ſchon der Titel. 


5. Evangeliihe Schulkunde. Praktiſche Erziehungs: und Unterrichtslehre für 
Seminare und Vollsſchullehrer. Won Dr. Fr. ®. Schütze, weil. K. ©. Ober- 
jchulrat, Seminardireftor x. 7. Aufl. Nadı dem Tode bes Verf. beforgt von 
deſſen Sohne E. Th. Schüge, Königl. Bezirtsfchulinfpeftor. 865 S. Xeipzig, 
1890, B. &. Teubner. 9,60 M. 

Das vorliegende Wert war anfangs wie dad Schumannjche Lehrbuch 
dazu beitimmt, dem Seminarunterricht zu Grunde gelegt zu werden; mit 
der Zeit ift indeſſen jein Umfang jo gewacjen, dat auch hier für die 
Hand der Seminariften ein Auszug (Leitfaden) nötig war, jo daß das 
vorliegende Werk die Stelle eined Lehrbuches für die Fortbildung des 
Lehrers behufd Vorbereitung zum Staatderamen vertreten jol. Das 
Werk enthält: 1. Pädagogiſche Menjchenkunde; 2. Schulfunde im engeren 
Sinne; 3. Unterrihtslehre; 4. Erziehungslehre im engeren Sinne; 5. Kurze 
Geſchichte des evangeliichen Erziehungd- und Unterrichtsweſens. Der 
Titel des Buches iſt alſo nicht bezeichnend für den Inhalt, er ift zu 
eng; er bejagt uns aber, daß der Verf. auf dem ftreng Eonfejfionellen 
Standpunft fteht, und diefer tritt auch im dem Buch überall hervor. 
Trotzdem wir nun diejes letztere nicht billigen fünnen, jo müſſen wir doch 
befennen, daß der neue Bearbeiter die Fortjchritte der wiſſenſchaftlichen 
und praftiihen Volksſchulpädagogik, jomweit e3 ji mit dem Standpunkt 
des Verf. und der Grundlage des Werkes verträgt, berüdjichtigt hat; auch 
die Beitrebungen der Herbart= Zillerihen Pädagogik find dargejtellt und 
beurteilt. So wird immerhin das Buch als Lehrbuch der Fortbildung 
de3 jungen Lehrerd gute Dienjte leiften. Entſchieden würde dad Werf 
aber zu einem jehr guten werden, wenn jich der neue Bearbeiter dazu 
entichliegen würde, dasſelbe vom rein pädagogiichen Standpunkt auf pſycho— 
fogiiher Grundlage zu bearbeiten. Dann würden eine ganze Anzahl 
Beanftandungen, die wir jet machen müſſen, wegfallen und das Ganze 
ein einheitliche Gepräge erhalten. Bei der Beſprechung diejer Be— 
anftandungen bejchränften wir und auf die wichtigjten Punkte. ©. 5 jet 
der Berf. einfach evangelijch für chriſtlich, — der Katholik ſetzt katholiſch 
für hriftlih! ©. 7. — „Das Kind wird mit dem 14. Lebenzjahr als 
mündig angejehen. — Daraus ergiebt ſich für die evangelische Volksſchule 
mit Notwendigkeit die Aufgabe, daß fte die Jugend in der evangelifchen 
Wahrheit gründlich unterweife und zu lebendigen Gliedern der evangelijchen 
Kirche erziehe. Dieſe Aufgabe bildet ihrer Bedeutung nad) den erjten 
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und widtigiten Zeil der evangelifhen Volksſchulerziehung.“ Daraus 
würde ſich die Notwendigkeit der konfeſſionellen Kirchenjchule ergeben. 
Iſt das Kind im 14. Lebensjahr wirklich mündig? Niemand hat noch 
behauptet, daß ein Kind im 14. Lebensjahr bürgerlich mündig fei, weil 
e3 bi! dahin zu einem Verſtändnis der bürgerlichen Geſetze, der Volks— 
wirtſchafts- und Berfafjungslehren nicht gebracht werden kann; man ver— 
legt diefen Unterricht daher der Hauptjache nad) in die Fortbildungsfchule 
und Spricht den jungen Menjchen mit dem 18. oder 21. Lebensjahr mündig. 
Wir bereiten aber das Verſtändnis dieſer Lehren durch den Unterricht 
in der Geſchichte ꝛc. vor. Iſt das Kind bis zum 14. Lebensjahr Firchlich 
mündig, d. h. kann es bis zu dieſem Alter die Kirchenlehren verftehen 
lernen? Die Hand aufs Herz! — mill das ein Pädagoge behaupten? 
Hat das Kind bei der Konfirmation von dem Glaubensbekenntnis ein 
volles Verſtändnis? Die weiteren Konjequenzen mag ſich der verehrte 
Leſer jelber ziehen. — Die Volksſchule ift eben fo wenig eine eigentliche 
Berufsichule als eine Kirchenſchule. Zur höheren Erfenntnis des Seelen= 
lebens will der Verf. nad) ©. 20 an der Hand der Offenbarung führen. 
Wir haben davon nichts bemerkt, die empirische Piychologie hat jedenfalls 
auch dem Berf. mehr Aufklärung gegeben als die biblifche. ©. 21 geiteht 
er jelbit ein, daß die biblischen Piychologien als ſolche für die wiſſen— 
ichaftliche Pädagogik unzureichend feien. $ 7, über das Wejen der Seele, 
fönnte jehr gekürzt werden, denn wir können mit allen Spelulationen 
nicht viel über dasjelbe erfahren; die Hauptjache für die Pädagogik ift 
die Erfenntnid des Lebens der Seele und ihrer Entwidelung. Soll aber 
das Weſen der Seele dargejtellt werben, jo muß es als eine Thatjache 
der Erfahrung und des Nachdenkens und nicht al3 eine Sache ded Glaubens, 
als ein Dogma, dargeftellt werden. So jagt Schütze ©. 24: „Im richtigen 
Sottesbegriff liegt der richtige Seelenbegriff. Diefer Sag ilt für uns 
ein Yundamentaljaß, aus dem ſich auch fofort weitere pofitive Beſtim— 
mungen über das Seelenwejen mit Notwendigkeit ergeben.“ ©. 27: „EB 
fann Sich aber in einem Dinge nur entwideln, was der Schöpfer in das— 
jelbe gelegt hat.“ Wie will nun der Verf. mit diejen Behauptungen 
dad Dogma der Erbjünde vereinigen? — E3 würde und viel zu weit 
führen, wenn wir und auf alle Punkte in der Pfychologie des Buches 
einlafjen wollten, die nad) unſerer Anſicht anderd gefaßt und dargejtellt 
werden müßten; für eine neue Auflage wäre eine gründliche Bearbeitung 
diefed Teiles an der Hand eined guten pſychologiſchen Lehrbuches zu 
empfehlen. Namentlich jollte der Berf. alles ausfcheiden, was mit der 
Pädagogik in feinem unmittelbaren Zuſammenhang fteht, dafür die Pſycho— 
fogie aber mehr pädagogifch und Die eigentliche Pädagogik mehr pſycho— 
logiſch geftalten. Die Behauptungen auf ©. 157 find teilweife übertrieben! 
Warum muß denn ein chriftliher Lehrer jüdischen Kindern gegenüber 
Namen und Lehren des Welterlöjerd verleugnen? Das thut der aufs 
geflärte jüdifche Lehrer nicht einmal und wenn er aud nod voll und 
ganz jeinem Glauben treu iſt! Die Lehre Jeſu, foweit fie in der Bibel, 
in den Reden und Gleichnifjen, enthalten it, ift eine religiös=fittliche, 
eine Humanitätslehre, der auch der Jude zujtimmen fan; nur Die dogma= 
tiſchen Kirchenlehren will er nicht hören! — Auch der methodifche Teil 
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des Buches giebt zu einzelnen Eritiichen Bemerkungen Veranlaffung; wir 

müffen und aber aud bier auf einige beſchränken. ©. 581 jagt der 

Rerf.: „Soll die Behandlung nad) Lebendgemeinjchaften feſte Wurzel in 

der Volksſchule fallen, fo iſt hierzu vor allem erforderlich, daß dad Seminar 

zur Seranbildung der geeigneten Lehrkräfte mitwirkt. Das Geminar 
würde ſich dann zugleich mit der Volksſchule in die Aufgabe teilen, die 
neuen Ideen auf ihre praftifche Zebensfähigfeit hin an der Hand unter- 
rihtliher Erfahrung zu prüfen und, ſoweit erforderlid, umzugeitalten. 
Solange diefe Prüfung noch nicht in ausreichendem Maße erfolgt ift, 
ziehen wir es vor, an der feitherigen Methode feitzuhalten.“ D. h. mit 
anderen Worten: „Wir gehen nicht eher ins Waſſer, als bis wir ſchwimmen 
können!“ — Die Beiprehung der verjchiedenen pädagogischen Prinzipien 
©. 683—693 gehört in die Gejchichte der Pädagogik; der Einteilung 
in das chriftliche (evangelifche), rationaliftische, humaniſtiſche, eudämoniftifche 
und nationale Erziehungsprinzip fehlt der einheitliche Einteilungsgrund, 
denn das Humaniftifche ſchließt das chriftliche zc. nicht aus; es iſt das 
übrigend meiſtens ein leerer Wortjtreit! Die Gefchichte der Pädagogik 
lehrt, da man von der Zeit an, wo man eine wiſſenſchaftliche Darjtellung 
der Pädagogik begann, vom eudämoniftiichen zum rationaliftifchen, von 
diefem zum humanijtifchen und endlich zum nationalen Erziehungsprinzip 
fortichritt, ohne die vorhergehenden Entwidelungsitufen auszufchließen und 
beionder3 ohne das dhriftliche Erziehungsprinzip zu verlafjen. In der 

Geihichte der Pädagogik fünnte manche wertlofe Mitteilung aus dem 

Leben der Pädagogen mwegbleiben, es follten dagegen mehr charakteriftijche 

Stellen aus den Schriften der Pädagogen an den entjprechenden Stellen 

eingeſchoben werden. Es iſt nicht richtig, daß Dieſterweg den chriftlichen 

Religionsunterricht aus der Volksſchule ausfchliegen wollte, nein er will 

dad Kind recht viel von Chriſtus, nämlich feine Lehre, feine Reden und 

Sleihniffe, hören laſſen, nur die dogmatifchen Kirchenlehren will er 

ausgefchloffen haben, — weil fie nicht hriftlich find! 

Die Werke 2—5 gehören zu den Werfen, welche von „Kirchen= und 
Kathederpädagogen“ herrühren. Sie hinfen auf beiden Seiten; es fehlt 
ihnen an der feiten Bafis, am einheitlichen Prinzip. Sie hängen an 
der alten Kirchenpädagogik noch feit, füllen aber ihre Schläuche doch aud) 
mit den Errungenschaften der wiſſenſchaftlichen Schulpädagogit! In welche 
Widerſprüche fie dabei geraten, das haben wir an einigen Beijpielen 
gezeigt. Trotzdem wollen wir nicht verfennen, daß die jämtlichen an— 
geführten Werfe manches recht Gute enthalten und der Lehrer fie immerhin 
jur Vorbereitung auf ein Eramen mit Nutzen gebrauden kann. 

6. Schule der Pädagogik. Gefamtausgabe d. Pſychologie u. Logik, Erziehungss u. 
Unterrichtäfehre, Methodik d. Volksſchule, Gefchichte d. Erziehung u. d. Unter: 
richts. Bon Dr. Fr. Dittes. 4. Aufl. 1050 S. Leipzig, Klinfhardt, 6,80 M. 

Das vorliegende Werk jteht in vollem Gegenfag zu der „Kirchen— 
und Kathederpädagogif“ ; e3 bietet eine von dogmatiſchen Rüdjichten und 
amtlihen Befchränfungen vollitändig freie wiſſenſchaftliche Pädagogik, die 
auf rein wifjenjchaftliher Grundlage aufgebaut ijt, Die oberjten Grund- 
ſaätze der Pädagogik frei und ungehindert erörtert und eine mit den Be— 
dürfniffen des Zeitgeiftes durchaus Schritt haltende praftiihe Durchführung 


12 Pädagogil. 


der jorgfältig erwogenen Prinzipien anbahnt. Nur eine ſolche Pädagogit 
hat Leben und erzeugt Leben. Das Werk iſt die Frucht einer 
jahrelangen im Dienft der pädagogiichen Wifjenichaft und praftijchen 
Schulthätigkeit vollbrachten Arbeit und bildet einen volljtändigen Kurjus 
der Erziehungs und Unterrichtswiſſenſchaft unter befonderer Berüdjihtigung 
der Vollsichulpädagogit. Bon Diejterwegichem Geijt erfüllt fennt der 
Verf. bei feiner Arbeit feine andere Richtſchnur als die Wahrheit, welche 
jedem Menjchen die Freiheit und Selbſtändigkeit feines Urteil® eingeräumt 
wiſſen will; er fennt feinen Autoritätöglauben und verlangt ihn daher 
auch nicht von anderen. Wir zählen daher das Werk zu den beiten in 
der pädagogischen Litteratur und find weit entfernt von nörgelnder Kritik 
an dem Werk eines von und hoch geihägten Pädagogen, wenn wir den 
Wunſch ausſprechen, daß bei der neuen Auflage die Erziehungs und 
Unterrichtöfehre, namentlich aber die Methodik, einer Neubearbeitung unters 
zogen werden möge. In erjterer müßten die Ergebnijje der pädagogiichen 
Pſychologie noch mehr als bisher mit den pädagogijchen Erfahrungen ver— 
jhmolzen, in leßterer die durch Spezialarbeiten einzelner Methodifer 
erzeugten Fortſchritte berücjichtigt werden. Wir wijien recht wohl, daß 
unjere heutige Methodik des Volksſchulunterrichts in dem Zeitalter Diejter- 
wegs ihr Fundament hat, wenn auch die Herbart-Zillerianer dieje That— 
jahe mit Stillihweigen übergehen und ſich geberden, als hätten jie das 
Pulver erfunden. Allein wir dürfen doch nicht vergellen, daß während 
den legten 40 Fahren auf diefem Fundament ein Gebäude entitanden 
ift, daß viele der in der Dieſterwegſchen Pädagogik enthaltenen Keime 
zu jtattlichen Bäumen herangewachſen find. So ift der Anſchauungs— 
unterricht nicht bei Graßmann, der naturgejchichtliche Unterricht nicht bei 
Lüben jtehen geblieben; in beiden Fächern ift man von der der Peſta— 
lozziſchen Pädagogik eigentümlichen zu jcharfen Betonung des formalen 
Unterrichtszwecks unter Vernachläſſigung des materiellen Zwecks abgefommen 
und jucht jet „formale Bildung an materiell wertvollem Stoff“ zu er— 
reihen. Das erjtrebt aud Dittes. Wenn auch die jogenannten Junges 
ſchen Reformbejtrebungen noch der eingehenden Durcharbeitung bedürfen, 
berüdjichtigen muß fie die Pädagogik und berüdfichtigt müjjen fie auch 
heute im Bolfsjchulunterricht werden. Bon einem Verdrängen der Kübenjchen 
Methode kann dabei gar feine Rede fein, jondern nur von einem den 
Fortſchritten der Naturwifienichaften entiprechenden Ausbau derjelben. 
Und diejen Ausbau, dieje bejjere Durchführung und Ergänzung muß eben 
die Methodif dem Lehrer zeigen. — Dieje Wünjche jollen aber den Wert 
des Buches in feiner Weije beeinträchtigen; wer wirklich wifjenjchaftliche 
Pädagogik jtudieren will, der verfehle nicht „Dittes Schule der Pädagogik“ 
zu ftudieren, 


II. Hiftoriiche Pädagogif. 


1. Geſchichte der Pädagogik mit Charakterbildern hervorragender Pädagogen und 
Beiten. Als Kommentar zu jeiner Kurzgefaßten Geſchichte der Pädagogik“ 
bearb. von J. Böhm. Mit ca. 100 Abbildungen. 2. verb. u. verm. Aufl. 
1. Lief. 64 ©. SO Pf. Nürnberg, 1891, Kornſche Buchhandlung. (Bollftändig 
in 2 Bde. oder 10 Lief. a 80 Bf.) 
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Die 1. Auflage de3 vorliegenden Werkes wurde in den Bänden 30 
und 31 des „Pädag. Jahresbericht“ mit den Worten empfohlen: „Wir 
müflen dad Buch als eine dankenswerte Gabe bezeichnen, in hohem Maße 
geeignet, Sinn und Verſtändnis für Erziehung und Unterricht zu fördern. 
— Der Inhalt ijt wertvoll, die Darjtellung Har und anſprechend, und 
auh die Ausftattung verdient alle Anerkennung.“ Soweit man aus der 
vorliegenden erjten Lieferung erjehen fann, hat der Berfajjer bei der 
2. Auflage überall die verbefiernde Hand angelegt. Indem wir einft- 
mweilen auf Ddieje neue Auflage aufmerffam machen, behalten wir uns 
eine eingehende Beſprechung bi3 nach dem Abſchluß des Werkes vor. 

2. Zabellen zur Geſchichte der eg Unter bejonderer Berüdfihtigung 
der wichtigjten Erſcheinungen auf de biete der pädagogiſchen Ritteratur für 
den Seminar- und Selbitunterricht bearb. von Ed. Förjter, Seminardireftor. 
2. Aufl. 88 S. Straßburg, 1891, E. F. Schmidts Univerfitäts-Buchhandlung. 
dt. Bull. 1,60 M. 

Innerhalb Jahresfriſt find 2 Auflagen von dem Werkchen er— 
dienen. Der Verf. beabfichtigt mit der Abfafjung derjelben: 1. Durch 
Darbietung einer auf das Notwendigfte beichränkten Auswahl von Zahlen; 
2. durch Hervorhebung der wichtigſten erziehlihen und unterrichtlichen 
Grundjäße unferer bedeutenditen Pädagogen und 3. durch die bald in 
fürzerer, bald in ausführlicherer Form bewirkte Einführung in die päda= 
gogiſche Litteratur älterer und neuerer Zeit dem Schüler einen Dienft 
zu leiſten. Es fol ein Wiederholungsbucd für Seminarijten jein; der 
Lehrer der Pädagogik hat in feinem Unterricht das Gerippe mit Fleiſch 
und Blut zu befleiden. Für den gedachten Zwed ijt dad Buch brauchbar. 
Trogdem aber der Verf. das löbliche Bejtreben Hat, da3 Material an 
Geſchichtszahlen im Intereſſe einer ficheren Einprägung und Feithaltung 
auf ein bejcheidened Maß (100 Zahlen) zu beichränfen, jo ift er hier 
doch noch fange nicht weit genug gegangen. So giebt der Verf. 3. B 
von Comenius ©. 22 11 Jahreszahlen an; was hat e8 für einen Wert, 
wenn der Seminarijt Dieje jicher einprägt und feithält, wenn er aljo weiß, 
dag Comenius 1628 Rektor de3 Gymnaſiums in Polniſch-Liſſa, 1641 
in England ift ꝛc. Man fieht aber daraus, daß Namen und Zahlen 
nebjt einigen, oft unverjtandenen Phrajen oft die Kenntnis der Geſchichte 
der Bädagogif vertreten follen. Die Kenntnis der Entwickelungsgeſchichte 
der Bollsihulpädagogif und des Volksſchulweſens, das ijt die Hauptjache! 
— Hat ein Lehrer an der Hand eined ausführlichen Werkes die Gejchichte 
der Pädagogik kennen gelernt, jo Tann ihm das vorliegende Buch aud) 
bei der Vorbereitung zur zweiten Prüfung als Wiederholungsbuch dienen. 
3. Grundzüge der Geſchichte der Pädagogik. Nach dem Überblid über die Ge: 

— der — und des Unterrichts von Kehrein-Kayſer zuſammengeſtellt 
von Dr Funke, Seminardireltor. 2. Aufl. des Handbüchleins. 142 ©. 

Paderborn, 1890, Ferd. Schöningh. 1 M. 

Das Werfchen führte in der 1. Auflage den Titel „Handbüchlein“ 
und iſt in Band 38 des Pädag. Yahresbericht3 als recht brauchbar em— 
pfohlen. Der Berf. hat bei der neuen Auflage den Stoff innerhalb der 
einzelnen Paragraphen beijer gegliedert und überfichtlicher angeordnet. 
Das Werken hat denjelben Zweck wie Nr. 2 und ijt wie diejed für 
diefen Zweck brauchbar. Nur an einzelnen Stellen tritt der Eonfejjionelle 
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(tatholiiche) Standpunkt des Verf. hervor (S. 52: Folgen der Reformation 
für Schule und Unterriht! ©. 134 Benede, S. 121: „Die pädagogtiche 
Bedeutung Diefterwegs liegt nicht auf dem Gebiete der Erziehung (mo 
jein Einfluß ein geradezu verderblicher war), jondern ꝛc. — Das find 
unbegründete Behauptungen). Mancher (jogenannte) Pädagoge könnte 
ohne Schaden für die pädagogische Bildung der Lehrer wegbleiben, z. B. 
Vincenz von Beauvais u. a. 


4. Mitteilungen der Gejellichaft für deutſche Erziehungs- und Schulgeichichte. 
Im Auftrage der Geſellſchaft herausgegeb. von K. Kehrbach. Jahrgang I. 
Heft 1. 106 ©. Berlin, H. Müller. 

„Nur eine planmäßige Erforschung der gefamten deutichen Erziehungs— 
und Schulgejhichte, von der Gejchichte der Univerjität bis zu derjenigen 
der Dorfichule, durh Sammlung, Sichtung und Beröffentlihung des 
weitzerjtreuten, zum großen Teil noch verborgenen Material3 wird die 
Duellen der geiftigen und fittlihen Bildung vergangener Zeiten ganz 
aufdeden fünnen. — Eine Aufjuhung, Prüfung und Bearbeitung der 
Duellen, wie fie für die Staatsgeſchichte des Mittelalterd durch die 
„Monumenta Germaniae Historica“ erreicht wurde, muß auch für die Er— 
ziehungsgejchichte unferes Volkes von ihren erjten Anfängen an bis zur 
Gegenwart erjtrebt werden. — Dieje würdige Aufgabe kann in wiſſen— 
Ihaftlich genügender Weije nur durch das Zuſammenwirken vieler Kräfte 
gelöft werden. Es gilt, den vereinzelten Bemühungen auf dieſem Gebiet 
einen Mittelpunkt zu jchaffen, durch geeignete Beröffentlihungen den Weg 
der deutichen Bildung die Jahrhunderte hindurch aufzuhellen und hier— 
durch auch die pädagogischen Beitrebungen der Gegenwart zu fürdern. — 
Zu ſolchem Zwecke hat ji) die Gejellichaft für deutiche Erziehungs- umd 
Schulgeihichte in Berlin gebildet. Sie legt ihre Arbeiten nieder in den 
Bänden der „Germaniae Paedagogica* und in periodiih ericheinenden 
Mitteilungen.“ Das vorliegende Heft 1 des Jahrgangs I der Mitteilungen 
enthält einen Bericht über die Gründung der Gejellichaft, ihre Satungen 
und Gejchäftsordnung, 12 wertvolle Beiträge zur deutjchen Erziehungs— 
und Schulgeihichte. — Der Jahresbeitrag beträgt 5 M., wofür den 
Mitgliedern die Mitteilungen fojtenfrei zugefandt werden. Das Unter— 
nehmen verdient Unterjtüßung; es wird dem Gejchichtsichreiber der Päda— 
gogik große Dienjte leiſten. 

5. Aus der Schulgeihihte Mannheims. Im Auftrage der Paßkommiſſion der 
„29. Allg. Deutichen Zehrerverfammlung”“ bearb. von Dr. U. Meujer, Haupt- 
lehrer in Maunheim. 31S. Mannheim, 1891, Wendling, Haas & Co. 50 Bi. 

Der Verf. bietet und eine mit großem Fleiß und Sadverjtändnis 
auf den beiten Quellen beruhende Arbeit, die fich den unter 4 angeführten 
Arbeiten würdig an die Seite jtellt und denjelben Zweck verfolgt. 

6. Geſchichte des deutſchen Vollsſchullehrerſtandes. Bon K. Fiſcher, Seminar: 
lehrer. 1. u. 2. Lief. &48 ©. Hannover, 1892, Carl Meyer (G. Prior.) (Voll: 
ftändig in 15—16 Lief.). & 50 Pf. 

„Was die Gefchichte der Pädagogik nur jtreift oder ganz unberüd- 
jichtigt läßt, weil es nur mittelbar in ihr Gebiet gehört, hat jich dad 

vorliegende Buch zu feiner Aufgabe gemadt. Es berichtet über das 
u 
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Leben der deutſchen Volksſchullehrer in den verſchiedenen Jahrhunderten. 
Als Geſchichte eines Standes mehr zur Kulturgeſchichte neigend, ſieht es 
ab von allem, was den Hauptgegenſtand der pädagogiſchen Schriften 
bildet, von der Erziehungslehre und der Methode, und bejchäftigt jich 
allein mit dem Lehrer als Mitglied eines ſich entwidelnden Standes. 
Es jchildert ihn in feiner Stellung zur Gemeinde in Dorf und Stadt, 
in feiner Stellung zu den verjchiedenen Behörden und zu den Geiltlichen, 
die von jeher das geſchichtlich unbegründete Hecht auf die Volksſchule 
und damit auch die Führung der Lehrer gefordert haben, nicht zum 
Segen der Schule und nocd weniger zum Heile des Lehrerjtandes,“ 
Es joll jich ferner mit dem Berufsleben de3 Lehrers, mit feiner Vor— 
und Ausbildung in den verjchiedenen Zeiten, mit jeinen Pflichten in der 
Schule, Kirche, Gemeinde, al3 Küfter, Glödner, Organijt, Diener des 
Geiſtlichen, Schreiber und Gerichtäboten bejchäftigen; es joll einen Blick 
ins häusliche Leben der Lehrer thun, joll die Bejoldungsverhältnijje in 
alter und neuer Zeit und alles, was damit zujammenhängt, betradten. 
Wir haben aljo die Ausficht, ein ſowohl eigenartiges als höchſt inter- 
ejlantes Werk zu erhalten. Den Stoff haben dem VBerfajjer „Chroniken, 
fulturgefchichtlihe Werke, Schulordnungen und Erlafje, Schulgefege, Reiſe— 
bejhreibungen, die Urteile der Zeitgenojjen über das Leben der Lehrer, 
Prüfungsordnungen und PBrüfungsprotofolle, Satiren und Zeitromane, 
Aufzeichnungen und Selbftbefenntnifje der Lehrer, die von Lehrern heraus 
gegebenen Taſchenbücher, Zeitjchriften und Zeitungen, vorzugäweije die 
älteren Jahrgänge“ geliefert. — Die vorliegenden beiden eriten Liefe— 
rungen behandeln: Urjprung der deutjchen Volksſchule und die erſten 
Standeögenofjen. Wir führen hier an, wa3 der Verf. über die „Mutter 
der Volksſchule“ jagt (S. 8): „Die Volksſchule iſt urſprünglich weder 
Kirchen- noch Staatdantalt geweſen. Wollte man jie ihrem erjten Be— 
gründer zurüdgeben, jo müßte fie der Gemeinde zufallen; denn hier, aus 
einer größeren oder Fleineren Zahl der Familien heraus, ijt die allgemeine 
Bildungsanftalt erwachſen. Von gleihmäßiger Lebensanſchauung getragen, 
fühlten einzelne Familien das Bedürfnis, ihren Kindern eine den Forde— 
rungen de3 Lebens entiprechende Bildung zu geben. Gie gründeten eine 
Schule und jtellten einen Lehrer an, den jie allein bejoldeten. Der 
Vorgang wiederholt jich, wie Dekan Häuſer richtig bemerkt, noch immer 
bei der Gründung einer Kleinfinderfchule oder einer Schule in der Dia— 
ſpora. Damit joll nicht behauptet werden, daß alle Volksjchulen durch 
die Gemeinde gegründet worden jind. Die Mehrzahl verdankt ihre Ent- 
ftehung der einfichtigen Fürjorge de3 Staates, der oft Machtmittel an— 
wenden mußte, um die Unterthanen an die fegensvolle Einrihtung zu 
gewöhnen. Der erjte Anftoß zur Schöpfung diefer Schulen aber iſt von 
den Gemeinden ausgegangen, weder bon der Kirche noch vom Staate.“ 
— Da die Gejchichte des Lehrerjtandes eng zufammenhängt mit der Ge— 
ſchichte der Schulen, jo wird uns auch zugleich eine Schulgefchichte gegeben. 
Ceine Behauptungen belegt der Verf. mit zahlreichen Citaten aus den 
Duellen. Das 2. Kapitel behandelt dad Leben der Lehrer an den 
lateinischen Stadtihulen um 1500. Das 3. Kapitel behandelt Die 
Lehrer der lateinischen Stadtichulen unter dem Einflufje der Reformation. 
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— Wir werden dad Werf nad feiner Vollendung eingehend bejprechen, 

machen aber einjtweilen alle Lehrer auf dasjelbe aufmerkjam. 

7. Geihichte des Schulmeiens im Herzogtum Braunſchweig von den ältejten 
Zeiten bis zum Negierungsantritt des Herzogs Wilhelm im Jahre 1831. Im 
Ueberblid dargeitellt von Brot. Dr. fr. Koldewey, Direktor des Herzogl. Real- 
gymnaſiums zu Braunfchweig. 2486. Wolfenbüttel, 1891, 3. Zwißler. 3M. 

Der Verf. behandelt in dem vorliegenden Werke die Geſchichte ſämt— 
liher Bildungsanitalten des Herzogtums Braunfchweig, mit Ausnahme 
der Univerfität Helmjtädt und der Schulen der Katholiken, Reformirten 
und Röraeliten. Dad Buch ijt ein wertvoller Beitrag zur deutichen 
Schulgeihichte, hat alfo für jeden deutichen Pädagogen Wert; ed beruht 
auf gründlichem Quellenſtudium. Das 19. Jahrhundert ijt kurz behandelt, 
vielleicht behandelt eS der Verf. in einem bejonderen Werl. Solche 
Werfe muß man mit Freuden begrüßen. 

8. Die Häusliche Erziehung in Deutichland während des adjtzehnten Jahrhunderts. 
Bon Dr. ©. Stephan, Direktor der Bürgerfchule in Netzſchtau i. V. Mit 
einem Borwort von Dr. 8. Biedermann, Prof. in Leipzig. 162 ©. Wies- 
baden, 1891, Bergmann. 3,60 M. 

Mit großem Fleiß hat der Verf. au! einer großen Zahl von päda= 
gogischen und anderen Schriften jener Zeit die Baufteine zu feinem Buch 
zufammengetragen und daraus ein einheitliche Ganze gejchaffen. Er bes 
handelt die häusliche Erziehung in Deutjchland während des 18. Jahr: 
hundert3 im allgemeinen, die förperliche Erziehung, die Bildung des 
Verſtandes durch das Haus, die Bildung des Gemüts und des Willens, 
die Erziehung zu Sittlichkeit und Sitte, das Verhältnis zwiſchen Privat- 
und Sculerziehfung und die Stellung de Haujed zur Schule. Das 
Bert hat micht blog pädagogiiche, jondern auch Fulturgejchichtliche 
Bedeutung. 

9. Bibliothel pädagogischer Klaffiter. Eine Sammlung der bedeutenditen päda- 
gosiiden Schriften älterer und neuerer Zeit. Herausgegeben von Fr. Mann. 

angenfalza, 9. Beyer,& Söhne. 

30h. Amos Comenius' große Unterrichtslehre. Überjegt, 
mit Anmerkungen und einer Lebensbeſchreibung des Comenius 
verſehen von Prof. Dr. Lion. 3. verbeſſerte Auflage 298 Seiten. 
— Der Herausgeber hat für die neue Auflage die deutjche Uberjeßung 
nohmal® Sap für Sat mit dem lateinifchen Urtert verglichen und wo 
nötig, verbeifert. Der vorliegende Band enthält auf 86 Seiten eine 
eingehende Darjtellung des Lebens und Wirkens des Comenius, dann 
auf 272 Seiten die Überjegung der großen Unterrichtslehre, ferner auf 
14 Seiten eine genaue Ungabe des Inhalts derjelben, auf 9 Seiten 
einiged aus dem Anhalt des Orbis pictus und endlid) auf 3 Seiten noch 
einige Bemerkungen zur großen Unterrichtslehre. Ch. ©. Salzmann 
Ausgewählte Schriften. Mit Salzmannd Lebensbeihreibung 
herausgegeben von E. Adermann. 1. Bd., 249 ©., 2,50 M., 
gebd. 3,50 M. — Außer Salzmanıd Leben und Wirken enthält der 
Band no: 1. Krebsbücdjlein oder Anweiſung zu einer undernünftigen 
Erziehung der Kinder. 2, Über die wirkſamſten Mittel, Kindern Religion 
beizubringen. 2. Bd. 294 S., 2,50 M., gebd. 3,50 M. Diejer Band 
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enthält: 3. Noch etwas über die Erziehung nebſt Ankündigung einer Er— 
ziehungsanftalt. 4. Konrad Kiefer oder Anweiſung zu einer vernünftigen 
Erziehung der Kinder. Ein Buch fürd Boll. — 5. Umeijenbüchlein 
oder Anmeifung zu einer vernünftigen Erziehung der Erzieher. — oh. 
sriedr. Herbart3 Pädagogijhe Schriften. Mit Herbarts Bio— 
grapbie herausgegeben von Dr. Fr. Bartholomäi. 5. Auflage; 
neu bearbeitet und mit erläuternden Anmerfungen verjehen. 
1. Bd. 428 S., 2,50 M., gebd. 3,50 M. Anhalt: Joh. Fr. Herbarts 
Leben. Allgemeine Pädagogik aus dem Zwede der Erziehung abgeleitet. 
Umriß pädagogiicher Borlefungen. 2. Bd. 362 S. 3 M., gebd. 4 M. 
Verichiedene andere Schriften Herbartd. — J. 5. Peſtalozzis Aus— 
gewählte Schriften. Mit Peſtalozzis Biographie herausgegeben 
von Fr. Mann. 1. Bd. 4. Aufl, 376 S., 2,50 M., gebd. 3,50 M. 
I. Beitalozzid Leben und Wirken. (Soll dem Bd. 4 beigegeben werden.) 
II. Lienhard und Gertrud. — 2. Bd., 4. Aufl., 428 ©, 3 M., gebd. 
1M. Lienhard und Gertrud, 3. Teil. — Miltons Pädagogiſche 
SHriften und Außerungen. Mit Einleitung und Anmerkungen 
herausgegeben von Dr. 3. B. Meyer, Prof. — 75 Pr — M. 
hat den Bacon’schen Realismus anerkannt, dafür aber auch die Berechtigung 
des Humanismus; er hat die Vereinigung beider im Schulmwefen verjucht, 
und darin Liegt feine Bedeutung auc für unfere Zeit. — Dieſe ſämt— 
lihen Klaſſiker jind in jorgfältig durchgejehenen Driginalausgaben dar— 
geboten, wo e3 nötig ift, da find als Fußnoten erläuternde Bemerkungen 
vom Herausgeber zugefügt. Die Ausjtattung ift im jeder Hinficht 
vorzüglich. — 
—10. vinzenz von Beauvais über die Erziehung. Aus dem Lateiniſchen überſetzt 
und mit biographiſchem Anhang verſehen von A. Millauer f, Schulinſpektor. 

264 S. Donauwörth, Auer. 

Der Verf. ſchickt der Überſetzung einige Bemerkungen über das Leben 
und die wiſſenſchaftliche Thätigkeit V. v. B. voraus und fügt hier und 
da erläuternde Bemerkungen dem Terte bei. Der Anhang enthält die 
Biographien der Männer, aus deren Werten V. v. B. gejchöpft hat. — 
V. v. B. lebte in der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts; er gehörte 
dem Dominifanerorden au, und hat als Lektor der Ffüniglichen Familie 
in Frankreich eine Schrift über die „Unterweifung der Jugend“ (der 
tniglihen Kinder) gejchrieben. Er Hat in derjelben, — die und hier 
in der Uberjegung vorliegt —, pafiende Stellen aus den h. Schriften 
mit Ausſprüchen fatholifcher Gelehrten und Dichter vereinigt. Als ein 
hiſtoriſches Quellenwerk hat das Bud für den Gejchichtsjchreiber der 
Pädagogik des Mittelalters Wert, unter den Lehrern werden jich indejjen 
wenige finden, die für dieſes Buch Zeit und Geld übrig haben, 

N. ee —— der Pädagogik. Langenſalza, Schulbuchhandlg. von F. ©. L. 
reßler 

Bd. 1. Vollſtändige Darſtellung der Lehre Herbarts (Pſycho— 
logie, Ethik und Pädagogik). Aus jämtlihen Werken und mit 
eigenen Worten de3 großen Denkers überjichtlih und ſyſte— 
matıijch geordnet und zufammengeftellt. Zum Studium für 
Lehrer und Freunde der Pädagogik herausgegeben von Dr. 
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E. Wagner. Mit dem Bildniſſe Herbarts. 5. Aufl., 1890, 398 ©,, 
4 M. — Mer Herbartd Werfe in der unter 8 angeführten Ausgabe 
nicht ftudieren will, dem wird das vorliegende Buch einen brauchbaren 
Erſatz bieten. Die Darftellung it Har und fließend. — Bd. 3. Ehr. 
G. Salzmanns Pädagogiſche Schriften. Herausgegeben von 
Dr. E. Wagner. 1. Teil, 2. Aufl. (mit dem Bildniſſe Salzmanns), 
223 ©, 1,80 M. — Cr enthält: 1. Salzmannd Leben, 2. Ameijen- 
büchlein, 3. Noch etwas über Erziehung, 4. Über die wirkſamſten Mittel, 
Kindern Neligion beizubringen. 2. Teil, 2. Aufl. (mit einer Anſicht 
Scnepfenthals), 294 ©., 2,30 M. Er enthält: 5. Krebsbüchlein, 
6. Konrad Kiefer. — Bd. 11. Immanuel Kant. Bearbeitet von 
Dr. ©. Fröhlich und Prof. %. Körner. Mit einem Bildniſſe Kants. 
402 ©. — Der vorliegende Band enthält dad Leben Kants, Kants 
Stellung und Einfluß auf die Bildung feiner Zeit, Proben aus Kants 
philoſophiſchen Schriften und Rüdblid auf Kants Wirkſamkeit als Lehrer 
der Philoſophie von Prof. Körner; Einführung in Kants philofophiiche 
Lehren, Einführung in Kants Lehren über Erziehung, Benrteilung der 
Pädagogik Kants, Im. Kant über Pädagogik, Zugaben zu Kants Päda— 
gogif, Ausgewählte Abjchnitte aus Kants Anthropologie, Anhang zu Kants 
Anthropologie von Dr. Fröhlid. — Bd. 12. oh. ©. Fichte. Bes 
arbeitet von Dr. Färber Mit Fichtes Bildnid. 318 ©. 1. Ein: 
führung im Fichte Leben und Lehre, 2. Ausgewählte Abfchnitte aus 
Fichte Werfen. — Bd. 13. Joh. ©. Grajer. Bearbeitet von Dr. 
9. Wiel. 1. Teil, 328 S. 4 M. — Leben und Lehre Grajer?, Be— 
urteilung feiner Pädagogik, Divinität (Erziehungs: und Unterricht3lehre). 
Bd. 14, 2. Teil, 290 S. — Grajers Elementarichule fürd Leben; Grund» 
lage, Steigerung und Vollendung derjelben. — Der Herausgeber beurteilt 
Graſers Pädagogik vom Herbartihen Standpunkt. Wir hätten es dem 
Herausgeber Danf gewußt, wenn er befonders das Verhältnis Graſers 
zu Beitalozzi hervorgehoben hätte. Denn Grafer hat (S. 19) die Päda— 
gogik Peſtalozzis vermittelt, die Ideen derjelben geprüft, fie durch bejiere 
Lehrgänge und Unterrichtömethoden ausgebaut und durch eine weile Rück— 
fihtönahme auf die Lebenäverhältniffe ergänzt. — Bd. 15. J. U. Co— 
meniu3 Bearbeitet zu deſſen 300. Geburtstage. Herausgegeben 
von Dr. E. Bappenheim. 1. Teil, 316 ©. — Lebensabriß, ferner 
die „Große Lehrkunſt“ aus dem Lateinischen überjeßt. 

Die vorliegende Ausgabe der Klaſſiker der Pädagogik giebt, ſoweit 
fie uns vorliegen, jehr gute und zuverläflige Daritellungen des Lebens 
und der Lehren der Pädagogen, fodann wichtige Werfe oder Teile der: 
jelben mwörtlih und im Zuſammenhang, andere nur im Auszug Wer 
eine größere Anzahl von Pädagogen möglichſt aus ihren Werfen fennen 
lernen will, wird diefe Ausgabe begrüßen. Die Ausftattung iſt fehr gut. 
12. 3. Fr. Herbarts Pädngogiihe Schriften. Mit einer Daritellung und Bes 

urteilung der ethiſchen und metaphyſiſch-pſychologiſchen Grundlagen der Päda— 

gogik Herbarts verjehen von J. Wolff, Hauptlehver. I. Bd. 474 ©. Paber: 

born, 5. Schöningh. 2,80 M. 

Das vorliegende Werf bildet den Band 10 der Sammlung der 

Wedeutendſten pädagogiichen Schriften aus alter und neuer Zeit. Mit 
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Biographien, Erläuterungen und erflärenden Anmerkungen herausgegeben 
von Dr. B. Schulz, Geh. Regierung! und Sculrat, Dr. J. Ganſen, 
Geh. Regierungs- und Schulrat, und Dr. U. Keller, Geiftliher Nat und 
Stadtpfarrer. 

„Die vorhandenen Ausgaben der Werfe Herbarts jtehen ſämtlich 
auf dem Standpunkte Herbart3 und enthalten ſich jeder beurteilenden 
Bemerfung. Deshalb ericheint eine Ausgabe der pädagogischen Werke, 
die auf die Schwächen der philojophiichen und pädagogiihen Anſchauungen 
Herbart3 jorwie auf ihre Gegenjäßlichfeit zum Chrijtentum hinweiſt, als 
ein Bedürfnis. Dieſem Bedürfniffe will die vorliegende Ausgabe ent— 
gegenfommen. Bon dem dargelegten Standpunfte ift die Einleitung ge— 
ihrieben. In derjelben ijt von einer näheren Darlegung der äußeren 
Lebensumſtände ſowie des Entwidelungsganges Herbart3 abgejehen worden. 
— Die Aufgabe, welche die Einleitung zu löjen verfucht, beiteht darin: 
die für die Pädagogik grundlegenden ethiichen und metaphyſiſch-pſycho— 
logiſchen Lehren Herbart3 in möglichjt einfacher, allgemein verjtändlicher 
dorm darzulegen und den Leſer durdy die beigefügten Bemerkungen auf 
die Hauptichwäcen derjelben hinzuweiſen, ihn namentlich aufmerkſam zu 
machen auf Die Gegenſätze, welche die Herbartiche Bhilojophie zum Chriſten— 
tum enthält. Dies legtere jchien um jo notwendiger, al3 man Dieje 
Öegenjäglichkeit herbartifcherjeit3 leugnet und vielfach behauptet: die Philo- 
jophie und Pädagogik Herbart3 jtimme mit dem Chriſtentum überein. 
Ein ſolches Urteil, das iſt jedem Kundigen Har, beruht entweder auf 
einer völligen Unkenntnis des Sachverhalts; oder aber es liegt der frag— 
lichen Behauptung eine Auffaſſung des Chriſtentums zugrunde, die zwar 
noch den Namen Chriſtentum ſich beilegt, im übrigen aber die chriltlichen 
Begriffe für fähig Hält, allen philoſophiſchen Syftemen ſich anzubequemen 
und alle Wandlungen der Zeitjtrömungen und der herrjchenden philo= 
jophiichen Meinungen, mögen diejelben im einzelnen nod jo jehr von 
einander abweichen und nod fo ſcharfe Gegenfäge unter einander aufs 
weifen, mitzumachen. Übrigens it feitens der Anhänger Herbart3 der 
Beweis noch nicht verfucht worden, daß unter Anerkennung der Grund: 
lehren des Chriſtentums von Gott, von der Seele, von der Welt und 
Menſchenſchöpfung, von der Unjterblichfeit zc. Übereinstimmung zwifchen 
Herbart und Chriſtentum bejtehe.“ 

Dieſe Worte des Verf. und Herausgeberd jagen uns deutlich, was 
der Berf. mit jeiner Ausgabe der „Pädagogiſchen Schriften Herbarts“ 
bezwedt. Wir müſſen diefen Zweck billigen und daher die Ausgabe bes 
grüßen. Nicht ganz fünnen wir aber den Standpunkt billigen, von dem 
aus die Beurteilung geichehen joll. Eine jede Wiſſenſchaft muß durd) 
he ſelbſt beurteilt werden oder von ſolchen Wiſſenſchaften, welche ihre 
Örundlagen bilden oder mit diefen in enger Beziehung jtehen. Grund— 
fagen der Pädagogik find aber Biychologie und Ethik, nicht aber Theologie. 
Vie Pädagogif Herbarts muß alfo vom Standpunkt der Pädagogik in 
erſtet Linie und dann vom Standpunkt der Piychologie und Ethik, fie 
darf nicht vom Etandpunft der Theologie beurteilt werden, Das Chrijten- 
tun fommt hierbei nur foweit in Betracht, als es zur Ethif gehört, nicht 
aber, ſoweit es Theologie, d. h. Kirchenlehre ift! Der Verf. faßt aber bei 
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jeiner Beurteilung das Chriftentum als Kirchenlehre, als Theologie, und 
des müfjen wir tadeln. Er hat uns nicht überzeugt, daß die Herbartiche 
Pädagogik im Gegenjat zum Chrijtentum jteht, wohl aber, daß fie mit 
gewifjen Kirchenlehren nicht übereinitimmt. Obgleich wir auch fonit nicht 
überall mit den Ausführungen des Berf. übereinjtimmen, jo müflen wir 
doch befennen, daß im übrigen die Kritik ſachlich und wiſſenſchaftlich ge= 
halten iſt. Die vorliegende Ausgabe müflen wir daher warm empfehlen. 
Sie wird wenigitens den Lejer zum Nachdenken anregen und ihn vor 
dem Herbartfultus und Herbartfanatismus bewahren. Aber er lafie ſich 
aud nicht von dem eimfeitig=theologischen Standpunkt des Herausgebers 
gefangen nehmen. Der vorliegende Band enthält außerdem noch Herbarts 

„Allgemeine Pädagogif“ und den „Umriß pädagogiicher Vorleſungen“. 
Über den 2. Band werden wir jpäter berichten. 


13. Neudrude Päda er u Herausgegeb. von U. Richter. Leipzig, 
R. Richter. — 1 . B. Schupp, Der Deutjche Lehrmeiſter. Mit 
Einleitung und an herausgegeb. von Dr. B. Stögßner. 61. 80 Pf. 
— IV. Kurſächſiſche Voltsſchulordnungen Rene Mit einer Einleitung 
von Albert Richter. 95 ©. 80 Pf. — V. Almanſor, Der Kinder Schul- 
jpiegel von Martin Haynueius. Mit einer Einleitung herausgegeben von 
Dr. ©. Haupt. 131 ©. 80%. (Ein Shulbrema aus dem 16. Jahrhundert). 
— VI. J. G. Shummel, Frigens Neife nad) Dejiau und %. E. von Rochow, 
Authentiſche Nachricht von der zu Deſſau auf dem Bhilanthropin den 13.—15. 
März 1776 angeitellten öffentlihen Prüfung Mit Einleitung und Ans 
merfungen herausge eb. von A. Richter. 76 S. 80 Pf. — VI. J. B. Schupp, 
Vom Schulweſen. Mit Einleitung und Anmerkungen herausgegeben von 
Dr. P. Stöpner. 106 & 80 Pf. Siehe IM). — VII. 3. 4. Comenius 
Meutterjchule. Mit einer Einleitung von U. Richter. 86 ©. 80 Pf. 

Auch diefe Schriften find „pädagogische Quellenſchriften“ und für 
das Studium der hiftorifchen Pädagogik von großem Wert. Da jie noch 
in feiner anderen Ausgabe mit Ausnahme von VIII, foviel uns befannt, 
erſchienen find, jo jei auf ſie beſonders aufmerkſam gemacht. Die Aus 
jtattung ijt jehr gut, der Preis mäßig. 

14. Comenius als Menih, Pädagog und Chriſt. Von Dr. U. Nebe. 20 ©. 
Bielefeld, Helmichs Buchhandlung. 50 Pr. 

Das Werkchen giebt ein kurzes aber klares Bild von Comenius, 
fchildert feine Lebensſchickſale und feine wiljenjchaftliche und pädagogijche 
Thätigfeit, bejonders jeine Verdienſte um die Sprachforſchung und den 
Gebrauch der Mlutterjprache im Unterricht. Auf feine Pädagogik geht er 
nicht näher ein. 

15. Comenius praeceptor mundi. Bon U. Liepe, Lehrer. 27&. Berlin, 
Buchhandlung der „Deutſchen Lehrer-Zeitung“ (Zilleiien). 30 Pf. 

Das Schriftchen faßt die Lebensichidjale und die Werfe des Comes 
niud ins Auge; es will hauptjählih die durch die Forſchungen von 
„Palaky“ und „Gindeley“ bekannt gewordenen Aufichlüffe über den ge— 
feierten Gelehrten und Pädagogen weiter verbreiten, um dadurch mancherlei 
irrtümlichen Angaben zu begegnen, welche jelbit in den gangbarjten päda= 
gogiichen Lehrbüchern noch zu finden find. Indeſſen ift diefe Aufklärung 
nicht weit her, und auch Liepes Auffaſſung iſt einjeitig. Entrüſtet ruft 
er aus: „Wir dulden es nicht, daß die konfeſſions- und religionglofe Schul: 


Pädagogik. 21 


itreberei unferer Tage unferen einzigen Comenius für fih in Bejchlag 
nimmt; Comenius gehört nicht diejen oder jenen, Comenius gehört ung 
allen!“ Paulus, du rajeft! Dein frommer Eifer macht dich rajend! — 
Ein bejondere Bereicherung hat die Comenius-Litteratur durch das Schrift- 
hen nicht erfahren, doch ift es ein Kleiner Beitrag! 

16. Die Bedentung der Herbartihen Pädagogik für die BVollsihule. Bon 

G. Voigt, Kal. Seminardirektor. 825. Schönebed, 1891, Neumeijter. 1,20M. 

Das Schriftchen enthält eine einfahe und flare Darlegung der 
Hauptgedanfen der Herbart=Zillerichen Pädagogit, — alſo mehr als der 
Titel beſagt —, mit daran gefnüpften Fritifchen Erörterungen. Die 
ſchwachen Seiten werden fcharf hervorgehoben, aber manches wird Herbart 
als beionderes Eigentum zugefchrieben, was e3 gar nicht ift, jondern was 
Gemeingut der Peſtalozziſchen Pädagogik ift. 

17. 2ebensblätter. Erinnerungen aus der Schulwelt von Dr. 2. Kellner, Geh. 

— und Schulrat. Mit dem Bilde des Verf. 587 S. Freiburg 

i. Br., 1891. 450 M. 

Wer kennt nicht Kellner „Aphorismen“! Es find goldene Äpfel 
in jilbernen Schalen. Und wer auc auf dem entgegengejeßten Stand» 
punkt ſteht, auf den jich Kellner in feinen jpäteren pädagogiſchen Schriften 
ttellt, der wird dennoch das vorliegende Buch mit großem Intereſſe lejen. 
Denn es enthält ein Stück Schulgejhichte vom ultramontanen Standpunft 
geichrieben, und dabei daS Leben und Streben eine® Schulmannes, der 
immerhin im der Gejchichte der Volksichulpädagogif einen hervorragenden 
Platz einnehmen wird. Er erhielt feine Ausbildung als Lehrer im Se— 
minar zu Magdeburg unter Zerrenner, wurde dann Lehrer in Erfurt, 
dann Seminarlehrer, hierauf Schulrat in Marienwerder und endlid in 
Trier. Es muß uns ganz bejonders in unferer Zeit, wo ſich in Preußen 
wieder die Schulverhältnijje nad) Kellners Wünſchen geitalten, die Stellung 
Kelfnerd, welche er zu den verichiedenen Wandlungen des preufijchen 
Schulweſens während feiner Lebenszeit durchmachte, interefjieren. In 
diefer Hinficht bietet dad Bud) reiche Belehrung; wir müſſen uns hier 
begnügen, dem Leſer durch einige Stride ein Bild davon zu geben. 
„Mein religiöjes Bewußtſein erlitt durch den Eintritt in eine proteſtan— 
tiſche Anſtalt feinen Nachteil. — Auch kann ich mich bei jchärfiter Prüfung 
nicht erinnern, während des verichiedenen Unterricht3 jemals fränfende und 
ihmähende Ausfälle gegen meine Kirche gehört zu haben, wie ſolche die 
Öegenwart leider jo häufig aufweijt.“ Wir hoffen nicht, daß diefer Nach— 
jap ji auf die heutigen Simultanfeminare beziehen foll, denn wir jind 
überzeugt, daß auch im dieſen es fo wenig jtattfindet und ftattgefunden 
hat wie in dem Berrennerichen Seminar; Ausnahmen giebt e3 ja immer. 
Mlerdings darf man nicht in jeder geichichtlich berechtigten Kritik von 
lirchlichen Beftrebungen und Strömungen einen gehäjligen Ausfall gegen 
die Kirche erbliden. Warum will man aber jet die Simultanfeminare 
abihaffen, wenn jelbjt ein Kellner aus einem proteftantiichen Seminar 
hervorgegangen it? — „ES möge hier nicht unbemerkt bleiben, daß in 
unjeren (dem Erfurtern) dreiflaffigen Schulen der Bibliſche Gejchichts- 
und Religionsunterriht der unterften Klajje lediglich in den Händen des 
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Lehrers blieb, daß aber in den beiden Oberſtufen dem Lehrer nur die 
Bibliſche Geſchichte überwieſen war, während der betreffende Pfarrer in 
wöchentlich zwei Stunden den Religionsunterricht nach Maßgabe des 
Katechismus und in Gegenwart des Lehrers erteilte.“ Dieſer Ausſpruch 
ſollte dem Staat und der Kirche den Weg zeigen, um ſich friedlich über 
den Religionsunterricht der Schule und die Schulaufſicht zu einigen. Der 
Lehrer erhält den Unterricht in der Bibliſchen Geſchichte und erteilt den— 
ſelben nach pädagogiſchen Grundſätzen und nur unter Leitung der ſtaat— 
lichen Schulbehörde; der Geiſtliche übernimmt den Katechismusunterricht 
in den beiden letzten Schuljahren, und dieſer Unterricht ſteht nur unter 
der Leitung der Kirchenbehörde; die Schulaufſichtsfrage löſt ſich dann von 
ſelbſt. Kellner war 12 Jahre Lehrer am Seminar in Heiligenſtadt, 
welches unter der Leitung ſeines Vaters ſtand. Er beklagt lebhaft den 
gänzlichen Mangel an Unterrichtsapparaten. Ein Geſuch um die Be— 
willigung von 7 — 10 Thlr. zur Anſchaffung einer Elektriſiermaſchine 
wurde abſchläglich beſchieden. „Nicht Mangel an Fonds wurde als Ur— 
ſache des ablehnenden Beſcheids angegeben, ſondern der Hinweis darauf, 
daß der Unterricht in der Phyſik in der ihm zuzuweiſenden Einfachheit 
und Beſchränkung eines derartigen Hilfsmittels nicht bedürfel“ Kellner 
ſcheint durch dieſe Begründung von ſeinem Irrtum nicht überzeugt worden 
zu ſein, denn er ſucht ſich auf anderem Wege eine Elektriſiermaſchine zu 
verſchaffen. Als bald nachher eine Fahne behufs Teilnahme der Semina= 
riiten an den firdlichen Prozejlionen angeichafft werden follte, bewilligte 
die Behörde einen Beitrag von 10 Thlr. Obgleich) die Regierung Die 
Thätigfeit Kellner als Seminarlehrer lobend anerfannte, fo tadelte fie 
doch, daß er in der Weltgejchichte, der Litteraturgejchichte und den Begriffs: 
erflärungen über die Grenzen des Sentinarunterrichts hinausgehe! Das 
war im Jahre 1846! Kellner hoffte feit darauf, dereinjt der Nadjfolger 
jeines Vater in der Leitung des Seminars zu werden, allein man er: 
öffnete ihm, dab „nach den Ableben feines Waters, vielleicht auch ſchon 
früher, die Anftalt ihren eigenen, jelbjtändigen Direktor erhalten werde 
(Kellners Vater war zugleich Nektor der Stadtichule), und dieſer werde 
in Erwägung der Stellung des Staated und des Seminars zur Kirche 
und um manchen Mißhelligfeiten und Streitjragen zuvorzufommen, ein 
Seijtlicher jein müſſen“. Das war allerdings eine jachliche Begründung, 
die auch jegt wieder zur Geltung zu fommen jcheint! Zwar wollte fie 
damals auch Kellner micht recht einleuchten, aber nachdem er zum Schufrat 
ernannt wurde, hat er ſich getröftet und hat dann umter Falke ſelbſt recht 
lebhaft bedauert, daß man wieder Schulmänner an Stelle der Beijtlichen 
in die Schulverwaltung ꝛc. jeßte! — Nun, der Staat will jet wieder 
umkehren und die natürlichen Autoritäten zum Leiter der Schule machen. 
Er mag aber nur beherzigen, daß, wie Kellner jagt, „der Katholische 
Geiſtliche auch als Schulmann ein Glied der Hierarchie bleibt“. Niemand 
aber fanı zweien Herren dienen. — Wir fchren wieder ind Jahr 1846 
zurüd, zu der Zeit, in der ſich Schon die Vorboten der Regulative zeigten, 
wo man im preußiichen Kultusminiſterium bemerfen wollte, daß in den 
Seminarien ein „Geiſt des Vielwiſſens, des Dünkels und des Unglaubens 
U Wurzel gefaht habe“ und man daher „einen bejcheidenen, von religiöfer 


Pädagogik. 23 


Berufsanjchauung getragenen Geiſt und zugleich ein weiſes Maß praf- 
tiiher Bildung, welches den Fünftigen Lehrer nicht über feinen Beruf 
hinaus erhebe und mit der zu erwartenden, immerhin einfachen Lebens— 
ftellung unzufrieden mache” verlangte. Man verlegte die Seminarien 
daher in Heine Städte, und ftellte jie unter die Leitung von glaubens— 
jeiten Geiftlihen, „ja man hegte jogar den Gedanken, fie ganz aufzuheben 
und die Bildung der künftigen Volksſchullehrer Landgeiftlichen in Die 
Hände zu geben“. Die NRegulative erjchienen, aber jelbit in einer Kou— 
jerenz von Schulräten, an der auc Kellner teil nahm, „neigte man der 
Anficht zu, das auf diefem hochwichtigen Gebiete zu wenig verlangt werde, 
und daß dem Geiſt umd den Forderungen der Zeit ſowie ded Standes 
jelbit nicht genügend Rechnung getragen ſei“. Nun, die regulativischen 
Seminarien unter der Leitung glaubensfeiter Geiltlihen haben in den 
20 Jahren ihres Beitehens alles geleiitet, Tte haben „die künftige, be— 
iheidene Stellung des Zöglings, den dereinftigen Landjchullehrer, jo im 
Auge behalten, daß man für fie ſchon dad Butterbrot als Lurusartikel 
erklärte.” Anfangs wollte das auch Kellner nicht fchmeden, aber immer 
mehr hat er ſich mit dem dunkeln Geijt befreundet, und als endlich die 
Regulative abgemirtichaftet hatten, da will es ihm in der meuen „Ara 
Half“ gar nicht behagen. Sein Unmut macht ſich bejonders gegen die 
Simultanfchulen laut, allein er fann ihnen doc nicht? am Zeuge fliden; 
jodann klagt er über die Art und Weite, wie man Seminarlehrer und 
Schulinjpeftoren machte, und bier hat er Recht! Statt der Geijtlichen 
griff man in Preußen und anderwärt3 zu afademijch Gebildeten! „Wohl 
tennen wir da3 vom Miniftertifche gefallene Wort: „EI find ja feine 
eleufiniihen Geheimniſſe“; aber ebenjo gut wifjen wir, was ein unpraf- 
tiiher Schulaufjeher jchaden kann. Wie vermag man zu lieben, was 
man nicht fennt? Wie vermag man zu fennen, was man nicht ſelbſt 
durchlebt und geübt hat? „ES find ja feine eleuſiniſchen Geheimnifje!“ 
Und doch giebt es gelehrte Schulaufjeher niederen und höheren Ranges, 
welche feine paſſende Frage zu jtellen, feinen Begriff zu entwickeln, feinen 
einfachen Lehrjaß zu veranjchaulichen wiſſen. Und jolches Unvermögen 
bleibt ſtets äußerſt miglih! — Wollen unfere Regierenden jolche Männer 
berufen, dann mögen fie auch die Seminare zurüdjchrauben, damit dieſe 
nicht Lehrer ausbilden, welche die Sache bejjer verjtehen und unter einer 
ungeſchickten Auflicht entweder migmutig und jchlaff, oder ichlaue, aber 
harakterloje Diener werden können.“ Die Lehrer begrüßten die neue 
Einrichtung, weil fie jetzt glaubten, von Fachmännern gebildet und beauf— 
jihtigt zu werden; man jah ich jedod) teilweije getäufcht, denn die neuen 
Stellen wurden von verjchiedenen Seiten jo begehrt, daß die Reihe „der 
von der Pike auf gedienten Schulinjpeftoren ſich immer mehr Lichtete. 
Selbſt diejenigen Volksihyulfehrer, welche die Prüfung für Mittelichulen 
und das Nektorat nad) Maßgabe der Allgemeinen Beſtimmungen bejtanden 
hatten, mußten oft Berjönlichkeiten nachitehen, welche keinen anderen Vor— 
zug al3 ihre afademiiche Bildung aufzuweiſen, aber niemals feit ihren 
Knabenjahren eine Volksſchule gejehen“ und fih nie um die Volksſchul— 
vädagogik befümmert hatten. — Wir jchliegen hiermit und hoffen, dem 
Sejer ein Bild von dem reichen und belehrenden Inhalt des Buches ge: 
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geben zu haben; auch derjenige wird ed mit großem Intereſſe leſen, der 
auf einem anderen Standpunkt als Kellner ſteht. Diejen Standpunft 
zu kritiſieren kann nicht unfere Aufgabe fein. „Er it ein Mann!“ 


III. Grundwiſſenſchaften der Pädagogif. 


1. Die Elemente der Pſychologie und Logik. Kurzgefaßter Leitfaden für den 
Unterriht in Lehrerbildungsanftalten und für vorbereitendes Selbſtſtudium. 
Bon ©. Böfe. 2. Aufl., 92 ©. Leipzig, 1891, Brandftetter. 1,20 M. 

Bei weifer Beſchränkung im Stoff hat der Verf., ohne irgendwie 
die wiflenfchaftliche Genauigkeit aufzugeben, im Anjchluß an Beijpiele aus 
dem Schulleben den Stoff Har und einfach) dargejtellt. Dieje Daritellung 
Ichließt ji an die Herbartiche Piychologie an, und find für das meitere 
Studium die betreffenden Werke von Kant, Waitz, Drobiſch, Trendelen= 
burg, Lazarus und Herbart empfohlen. Wir möchten außer Lazarus dem 
Xehrer, dem die Piychologie doch nur Hilfswiljenichaft für dad Studium 
der Pädagogik ift, die anderen Denker, deren Piychologie zu viel von der 
Metaphyſik beeinflußt ift, nicht empfehlen; es giebt heute befjere Werfe. 
Wir müßten auf eine Kritif der Herbartichen Piychologie überhaupt ein— 
gehen, wozu es aber hier nicht der Ort ijt, wenn wir unjere abweichenden 
Anfichten bezüglich einzelner Punkte darlegen wollten. Wer ſich aber mit 
den Grundlehren der Herbartichen Piychologie und Logik befannt machen 
will, dem jei das Büchlein beſtens empfohlen. 

2. Lehrbuch der empiriihen Piycdhologie. Zum Unterricht für höhere Lehran— 
ftalten, fowie zur Selbjtbelehrung leichtfaßlich dargeitellt von Dr. M. Drbal, 
weil. Landes⸗Schulinſpektor. 5. verb. Aufl. 298 ©. Wien und Leipzig, 1892, 
W. Braumüller. Gebd. 4 M. 

Das vorliegende Werk gilt neben dem großen, zweibändigen Werk 
von Volkmann und dem etwa Fleineren Werfe von Lindner als das 
beite Lehrbuch der empirischen Piychologie vom Herbartſchen Standpuntt. 
Das Bud) zeichnet ſich durd) einen reichen Inhalt, durd) klare Darjtellung 
an der Hand von zahlreichen Beijpielen und durch Angabe der weiteren 
Quellen aus. Die vorliegende Auflage ijt nach des Verf. Tod von Cor— 
neliu3 und Flügel bearbeitet worden. 

3. Empirische Piychologie. Für Gymnafien von J. Bernhard, Profejior. 133 ©. 
Prag, 1892, Dominikus. 

Formale Logif. Für Gymnafien von 3. Bernhard, Profejior. 121 ©. 
Prag, 1890, Dominifus. 

Beide Werkchen jind für den Unterricht in öſterreichiſchen Gymnaſien 
bejtimmt, und können wir nicht beurteilen, ob fie dDiefem Zweck entſprechen. 
Der jpradlichewijjenihaftlihe Apparat, deſſen ſich der Verf. bei jeiner 
Darjtellung bedient, verdunfelt die jonjt klare Darftellung und macht die 
Werkchen für alle nicht altphilologifc gebildeten Leſer unbraudybar. 

4. Logif. Grundzüge einer Lehre vom Denken. Von Dr. 9. Kratz. 73 ©. SO Pf. 
— Yithetif. — einer Lehre von den Gefühlen. Von Dr. H. Kraß. 
686. 80 Pf. — Thelethit. Grundzüge einer Lehre vom Willen. Von Dr. 
9. Kratz. 208. 80 Pf. Gütersloh, 1891, Berteldmann. 

Der Berf. hat dag Allgemeine über den menjchlichen Geiſt und die 
einzelnen Lebensformen desjelben in einer bejonderen Schrift, Pneumato— 
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fogie, dargelegt, die und jedoch nicht befannt ijt. In den vorliegenden 

Schriften findet nun jede der drei Lebensformen des Geiſtes ihre bejon- 

dere Behandlung. Die UBER ILAUG ilt, bejonderd bei der Lehre vom 

Willen, jehr kurz, aber Har. Die eigentliche Ethik und Äſthetik find aus— 

geſchieden, nur das rein Pſychologiſche iſt behandelt. Zur Gewinnung 

einer Überſicht über die drei Lebensformen des Geiſtes und zur Repetition 
find die Schriften recht brauchbar. 

5. Der Pindologiihe Materinlismus. Vortrag gehalten im Schulwifjenichaft- 
lichen Bildungsverein zu Hamburg. Yon Dr. ®. DOftermann, Schulrat und 
Seminardireltor. 34 ©. Hamburg, Herold. 80 Bf. 

Der Verf. legt zunädhit das Wejen und die Unhaltbarkeit der materia= 
liſtiſchen Weltanihauung überhaupt und dann ebenjo des piychologiichen 
Materialismu3 dar, Seine Darlegungen ruhen auf jtreng wiljenjchaft= 
licher Baſis und find klar und überzeugend, Wir müfjen das Schriftchen 
ganz beſonders empfehlen. 


IV. Allgemeine Pädagogit. 

1. Über Individual und — —— Von Dr. nn Hochegger, Pri— 

vatdozent. 36 ©. Gotha, 1891, Emil Behrend. 60 8 
Das Schriftchen enthält nad) einer furzen a eine Charafterijtif 
de3 gegenwärtigen Beitalters, bejonder3 feiner pädagogischen Bewegungen 

im Gegenjaße zum Zeitalter der Aufflärung. „Das vorige Jahrhundert 

it namentlich durch zwei Merkmale, durch feinen einjeitigen Intellektua— 

lismus und jeinen unbejchränftten Individualismus, gekennzeichnet. — 

Entiprechend dieſen allgemeinen Anjchauungen trägt auch die Pädagogit 

der Aufflärungszeit den Charakter des Intellektualismus und Individua— 

mus an fi. Unſere Zeit iſt im Vergleiche zum vorigen Jahrhundert 
gerade von der gegenfählichen Ideenbewegung ergriffen. Man arbeitet 
an der Überwindung einerjeit3 des Intellektualismus, anderjeit3 des 

Individualismus.“ Diefe Beitrichtung ftellt auch der Pädagogik neue 

Aufgaben, fie muß vom jozialen und geihichtlihen Standpunkte neu be= 

gründet werden. Weiterhin bejpricht der Verf. nun das PWerhältnis 

der Pädagogik zur Piychologie und Ethik und zeigt, wie diejelben in 
ihrer heutigen Gejtaltung auch eine Erweiterung und Ergänzung des 
individuellen durch den geichichtlich = Sozialen Gefichtspunft verlangen. — 

Im zweiten Abjchnitt wird nachgewiejen, daß das Andividualprinzip zwar 

berechtigt, aber unzulänglich ift, daher mit dem Sozialprinzip verbunden 

werden, daß die allgemeine Menjchenbildung nationale Form annehmen 
muß. Dieje Grundgedanken werden weiter ausgeführt. Das lehrreiche 

Shriftchen müffen wir warm empfehlen. 

2. Anihanungs-Piychologie mit Anwendung auf die Erziehung. Für Lehrer: 
und Lehrerinnen= Seminare fowie zum Selbitunterricht. Von E Marti 
Seminardireltor gi Hofwyl. 2. verb. Aufl. 310 ©. Bern, 1891, Schmid, 
Franle & Co. IM 

In den meijten Füllen jind die Seminartiten beim Eintritt in das 

Seminar 16 oder 17 Jahre alt. Das Studium der Piychologie ala 

Grundwiſſenſchaft ift aber für Jünglinge diejes Alters noch ſchwer, daher 
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muß ganz beſonders darauf geſehen werden, daß die Pſychologie nicht in 
abſtrakter, ſondern in konkreter Form, im Anſchluß an Erfahrungen, Be— 
obachtungen, Thatſachen und anſchauliche Beiſpiele gelehrt und, um das 
Intereſſe für dieſes Studium zu wecken und zu beleben, in beſtändige 
Beziehung zur Erziehungs- und Unterrichtslehre geſetzt wird. Das vor— 
liegende Buch hat nun dieſen Weg eingeſchlagen und iſt daher auch in 
der Lehrerwelt freudig begrüßt worden, ſo daß ſchon nach 3 Jahren eine 
neue Auflage erjcheinen fonnte. Die 1. Auflage wurde im 41. Band 
des Pädag. Jahresberichte beiprochen und empfohlen. Der Verf. hat 
es nicht unterlafjen, die verbejjernde Hand an die neue Auflage anzu— 
legen, ohne aber dadurch den Charakter des Buches irgendwie zu ver— 
wilden. Das Bud kann daher von und auch in jeiner neuen Auflage 
namentlich zur Einführung in das Studium der Piychologie umjomehr 
empfohlen werden, als der Verf. ſich von jedem einjeitigen Sanertum fern 
gehalten hat. 

3. Die Periodizität in der Entwidelung der Kindesnatur. Neue Gejihtspunfte 
jür Kinderforihung und Jugenderziehung. Von G. Siegert. 92 ©. Leipzig, 
1891, Boigtländers Verlag. 1,20 M. 

„Woran mangelt es der Erziehungswiſſenſchaft? An jorgfältiger 
Erforihung des innerjten Weſens der Kindesnatur. Und was follte 
jeder Schulmann jein und werden? Ein ehrlicher Forjcher der dunfeln 
Gebiete, der noch unentdeckten oder auch bloß halbentdedten Landſtriche 
in der terra incognita, die da heißt Kindesnatur. Gemifjenhafte Kind» 
erforſchung iſt das alleinige Mittel zur Ergründung der Lebensgeſetze des 
Kindes, gewiljenhafte Kinderbeobahtung ijt der geijtige Zauberjtab, ver— 
mitteljt dejjen der Erzieher dem Worte Entwidelung einen greifbaren 
Inhalt zu verleihen die Macht gewinnt. — Als ein Verſuch, dem Wefen 
der Entwidelung näher zu fommen, wollen auch die nachfolgenden Er: 
örterungen über die Periodizität in der Entwidelung der Kindesnatur 
aufgefaßt und beurteilt jein. Sie jind die Frucht langdauernder, gewiſſen— 
hafter Einzelbeobadhtung, das Endergebnis der Beobachtung eines be— 
ihränften Kreifes von Kindern, welches den Fachgenojjen mit der Auf— 
forderung zu ehrliher Nachprüfung, beziehentlih erfahrungsgemäßer 
Berichtigung in die Hand gelegt zu werden wünjcht.* Der Verf. bietet 
im 1. Abjchnitt Beijpiele aus dem Sinderleben, legt im 2. den Begriff 
„PBeriodizität“ näher dar, beleuchtet im 3. die Urjachen und jtellt im 
legten Abjchnitt das Verhältuis der Periodizität zu Erziehung und Schul— 
organijation dar. Der Inhalt diejes Schriftchens ijt für den Erzieher 
behuf3 richtiger Beachtung der Findlichen Individualität ſehr lehrreich 
und machen wir daher bejonders auf dasſelbe aufmerfjam. 

4. Temperament und ZQemperamentsbehandlung. Cine Betrachtung von 
J. B. Meyer, Brof. der PHilojophie und Pädagogik in Bonn. 27 ©. Biele— 
feld, 1891, Helmichs Buchhandlung. 50 Pi. 

„Worin das Wejen des Temperament bejteht, muß man wiſſen, 
wenn man im der Sinderzucht bei der Behandlung der Kindernaturen 
mit klarem Bewußtſein das Richtige thun und das Falſche laſſen will. 
Hält man die Temperamente für Naturfehler, jo muß man in der flinder- 
zucht darnach jtreben, diejelben möglichit zu verwiſchen oder zu bejeitigen. 
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Hält man die Temperamente für begründet in der Naturanlage, jo wird 
man in der Kinderzucht darnad) ftreben, dieſelben richtig zu benußen 
und vor einfeitigem Pflegen derjelben zu bewahren. Und dies lebtere 
wird man verjchieden ausführen, je nad) der Anficht, welche man fi) 
von der natürlichen Grundlage der Temperamente gebildet hat. Gerade 
diejes Problem ift daher vortrefflich geeignet, um zu zeigen, welden 
Wert Hare Kenntnis der Seelenfunde dem Erzieher und wie viel ander- 
feits die Erfahrung des Erziehend dem Forjcher auf dem Gebiete der 
Geelenfunde zu bieten vermag.“ — Dieje Grundgedanken hat der Verf. 
in der vorliegenden Arbeit näher ausgeführt und dabei die hiſtoriſche 
Entwidelung der Anfichten über die Temperamente ſowie die noc) gegen- 
wärtig berrichenden Berfchiedenheiten der Anjichten berüdjichtigt nnd in 
Hares Licht geitellt. Er hat e3 verjtanden, feine Ausführungen pſycho— 
logiich zu begründen und mit Beifpielen aus dem Leben großer Männer 
zu belegen. 


5. Die Analyje des findlihen Gedantenfreifes als naturgemäße Grundlage 
des erſten Schulunterrichts. Ein Beitrag zur Volksſchulpraxis von Dr. B. Hart: 
mann, Direltor der jtädtijhen Schulen zu Annaberg i. Erzgeb. 2. verm. Aufl. 
115 ©. Annaberg, 1890, Graſers Verlag. 1,50 M. 

Die 1. Abteilung des vorliegenden Buches befchäftigt ſich mit der 
„Aufgabe des SchulunterrichtS“. Der Verf. legt zunächſt dar, daß die 
Pädagogik eine Wiſſenſchaft ift, beipricht dann die Aufgabe des erziehenden 
Unterricht3 und das vielfeitige Interefje vom Standpunkte der Herbart— 
hen Pädagogif. Da diejes Kapitel aber für den Wert des Buches 
nebenjächlich ift, jo Lohnt e3 fich nicht, auf einzelne Behauptungen, die 
auf den Einfeitigfeiten der Herbartichen Piychologie beruhen, näher ein- 
zugeben. Der Schwerpunft ded Buches liegt im 2. Teil, welcher in der 
Hanptjache eine Analyſe des findlichen Gedankenkreiſes enthält, welchen das 
Kind mit zur Schule bringt und der für die Auffaffung des hier gebotenen 
Lehritoffes von der größten Wichtigkeit ift. Der Verf. zeigt, wie in den 
Schulen zu Annaberg diefe Unalyfe vorgenommen worden ift, welches 
Ergebnis fie hatte und wie fie verwertet worden ijt. Kein Lehrer follte 
das Buch ungelejen laſſen. 

6. Grundzüge der Erziehungs- und Unterrichtsichre. Zunächſt für Semina- 
riſten und angehende Lehrer, Bon J. Böhm. 312 ©. Münden, 1891, 
R. Oldenbourg. Gebd. 5 M. 

Dad vorliegende Werf des al3 pädagogischer Schriftiteller wohl— 
belannten Verf. it ein Auszug aus des Verfs. größerem, zweibändigem 
Verf, das in 2. Auflage in demjelben Verlage erjchienen ift. Die Dar— 
Htellungsform it überfichtlich, klar und anſchaulich und umterjcheidet ſich 
dadurch vorteilhaft von einem gerippartigen, trodenen Leidfaden; die in- 
duktive Behandlungsweiie ijt daher auch hier vollitändig beibehalten 
worden. Es ſetzt einen Lehrer voraus, welder den Stoff anſchaulich 
darbietet und zum Veritändnis bringt; iſt diefe Vorausſetzung erfüllt, 
und das jollte man billig bei jedem Seminarunterricht annehmen können, 
jo eignet fi) dad Buch vorzüglich zur Wiederholung. Aber auch ſolchen 
Lehrern, welche für ein weiteres Eramen da3 größere Werf durchgearbeitet 
haben, können wir das Buch ald Wiederholungsbuch empfehlen. Der 
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1. Teil enthält die Erziehungslehre; in der Einleitung find die grund: 
legenden Fragen über Gegenitand, Begriff, Faktoren ꝛc. der Erziehung 
beiprochen; ſodann werden die anthropologiichen Grundlagen dargejftellt, 
der Erzieher, der Zwed der Erziehung und das Erziehungdverfahren und 
weiterhin bejonders die Erziehung in der Schule näher bejproden. — 
Die Darjtellung diejes Teils iſt in allen Punkten jehr Far, man trifft 
feine einjeitige, gelehrte Terminologie, wie man fie in pädagogijchen 
Werfen Herbart=Zilleriher Richtung jo vielfach findet. Der Berf. zeigt 
ji) al3 ein jehr belejener Mann, dem die Beiſpiele aus der Fach- und 
ſchönen Litteratur reichlih zur Verfügung jtehen. Seine Darlegungen 
ind an fein philojophijches Syitem angejchlojien, jondern an die Er— 
fahrung und die Ergebnifje der Wiſſenſchaft; die piychologifchen Erörte— 
rungen jind daher jehr Kar und entiprechen vollitändig dem heutigen 
Standpunkt der Piychologie. Nur jelten geben uns die Ausführungen 
Böhms daher zu kritiſchen Bemerkungen Veranlaſſung. Der Abjchnitt 
©. 59—61, „Verihiedene Auffaffung des allgemeinen Erziehungszieles“ 
findet bejjer in der Geichichte der Pädagogik einen Platz, denn es findet 
hier immer eine einfeitige Auffaſſung jtattl. Der 2. Teil des Buches 
behandelt die Unterrichtsiehre. In der Einleitung werden die VBorbegriffe 
und logiſchen Grundlagen dargeitellt, jodann folgt die allgemeine Unter— 
richtslehre (Zweck, Stoff, Methode des Unterrichts, Unterrichtämittel, Schul- 
funde) und zum Schluß die fpezielle Methodif. Zu der Bearbeitung 
der leßteren hat der Verf. noch eine Reihe von Seminarlehrern heran 
gezogen; der Religionsunterricht it in 2 Bearbeitungen angejchlojjen, 
einer evangelijchen und einer fatholiihen. Die geichichtliche Entwidelung 
der betreffenden Methodik geht jedem Fach voraus. Auch in dieſem Teil 
ijt jelten Beranlajjung zur Kritif gegeben. Wenn wir das Urteil über 
das ganze Werk zujammenfafien, jo fönnen wir jagen: Es ijt feine 
Kirchen und feine Kathederpädagogif, jondern eine wiſſenſchaftlich-prak— 
tiſche Volksſchulpädagogik, wie wir jie für den Seminarunterricht nicht 
bejier fennen! Der Berf. iſt eben Schulmann, das merft man in 
jeder Zeile! 

7. Die Form des Unterridts. Ein Stüd Unterricht3lehre erörtert von Schulrat 

9. Fr. Rümpler, Seminardireftor. 169 ©. Plauen, 1891, Kell. 

Die Einleitung beſpricht die Unterrichtsform im allgemeinen und 
ihre Beziehung zum Unterrichtsjtoff ꝛc. Sodann werden das Darbieten, 
das Befejtigen und das Entwideln bejonder3 behandelt. Manche theo- 
retiihe Erörterungen hatten zum Worteil der Auffaßbarfeit wegbleiben 
jollen; der Darjtellung fehlt es an Klarheit und überjichtlicher Gliederung. 
Es ijt feine leichte Speife, wer fie aber verdaut, wird Nutzen davon haben. 
8. Über Herbarts Lehre von den Stufen des Unterrichts. Ein Beitrag zur 

Kritit der formalen Stufen Billers und zur Verjtändigung über diejelben. 
Bon U. Gleichmann, Brof., Seminardireftor. 2. erw. Aufl. 120. Langen: 
falza, 1891, Beyer & Söhne. 1,60 M. 

Bon den von der Herbart=Zillerichen beſonders bearbeiteten drei Ge— 
bieten der Schulpädagogif: den fulturhiftoriihen Stufen, der Konzentration 
und den jormalen Stufen hat die Bearbeitung des leßtgenannten Gebietes 
bei den Lehrern am meilten Anklang gefunden und wird, wenn auch mit 
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mannigfachen Abänderungen, auch in der Praxis angewandt. Das iſt 
doch nun wohl in dem Umſtand begründet, daß ſich die formalen Stufen 
in jedem pſfychologiſch geitalteten Unterrichtsverfahren geltend machen. 
Unter den neueren Schriften über die Stufen des Unterricht® nehmen 
zwei in demjelben Verlag erjchienene die erite Stelle ein: „Neid, die 
Theorie der Formalſtufen“, und die obige Schrift. Beide wollen dei 
Standpunkt Herbart3 vertreten. Während Reich aber die Auffaliung 
Biller3 verteidigt, jucht die vorliegende Schrift fich mehr an Stoys Auf: 
faffung anzufchliegen und jtellt, indem jie das Verhältnis unterfucht, in 
welchem die Auffafiungen von Ziller und Stoy zu Herbart3 Darjtellung 
jtehen, ganz, neue Geſichtspunkte für die Beurteilung der formalen Stufen 
auf. Beide mollen in dem Gezänf der Herbart- Ziller-Stoy-Reinianer 
verſöhnend wirken. Es wäre in der That zu wünſchen, dat der Wort- 
ftreit nicht allein innerhalb der genannten Gruppen, fondern unter den 
Pädagogen überhaupt, gegenüber den großen Aufgaben, die ihnen durch 
die Ereigniſſe auf dem Gebiet der preußischen Volksſchulgeſetzgebung ges 
ſteckt jind, ganz bejeitigt würde. Das Büchlein gewährt ein klares Bild 
von den verjchiedenen Auffafjungen der formalen Stufen und kann daher 
zum Studium allen denen empfohlen werden, die jich für dieſe theore- 
ttichen Erörterungen interejlieren. 


V. Beiondere Pädagogif. 


1. Der praftiihe Vollsſchullehrer. Methodiſche Anleitung zur Einrichtung und 
Erteilung des Bela age nebit den wichtig] ur amtlihen Beitimmungen 
für Volksſchulen. Ein praftijcher Ratgeber und Wegweifer für alle Lehrer und 
Leiter des Schulmwejens. Unter Berüdjichtigung der neuejten —— 
Grundſätze bearbeitet und zuſammengeſtellt von ur Bertram. 420 S 
Zangenfalza, 1890, Schulbuchhandlung von %. G. X. Grehler. 3,80 M. 

Der 1. Zeil enthält die Beſprechung der äußeren Einrichtungen der 
Volksſchule nebſt den wichtigſten amtlichen Bejtimmungen. Der 2. Zeil 
beipricht die inneren Einrichtungen (Spezielle Methodif, Lehr- und Lek— 
tionspläne). Neben den amtlichen (preußiichen) Bejtimmungen läßt der 
Berf. meijtens befannte Schulmänner reden. Obwohl dem jungen Lehrer 
jo nur Gutes geboten wird, jo geht dadurch dem Werk der einheitliche 
Guß und die Friiche der Daritellung ab. Bei der Litteratur ind Die 
Werke der Verlagsbuchhandlung zu jehr in den Vordergrund gerüdt. Co 
macht das Ganze den Eindrud einer geichäftlihen Made. Trotzdem 
werden junge Lehrer in Preußen dad Bud) mit Nuben gebrauchen. 

2. Ratgeber für Vollsſchullehrer. Von Fr. Nadler, Königl. Seminarlehrer 
und Ordinarius der SeminarsÜlbungsfhule in Eifterwerda. 3., erweit. ur. verb. 
Aufl. (Mit Berüdiichtigung der Allerhochſten Kablneusordre vom 1. Mai 1889, 
des Bejchluffes des Königl. Staatöminijteriums vom 17. Juli 1889 und des 
Min.-Erl. vom 18. Oktober 1890, betreffend den Religions- und Geſchichts— 
unterrit.) Mit 37 in den Tert gedrudten Abbildungen. 543 ©. Langen 
jalza, 1891, Beyer & Söhne. 5,40 M. 

Der 1. Teil enthält die wichtigſten Einrichtungen, Ordnungen und 
amtlichen (preußischen) Beitimmungen für Volksſchulen. Der 2. Teil 
enthält Lehrpläne für alle Fächer des Volksſchulunterrichts nebſt den all 
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gemeinen Grundſätzen über die Auswahl, Anordnung und Bearbeitung 

der einzelnen Stoffe, der Angabe von Lehr- und Lernmitteln. Preußiſchen 

Lehrern wird das Buch in der That ein guter, praktiſcher Ratgeber ſein. 

Nach unſerer Anſicht hätte der Verf. alle theoretiſchen Erörterungen aus 

dem Buch, das unmittelbar der Praxis dienen ſoll und ſich ſtreng an 

die geſetzlichen Beſtimmungen anſchließt, weglaſſen ſollen; zu ſolchen 

Studien muß der Lehrer doch andere Werke benutzen. So wird niemand 

aus den Darlegungen des Verf. über die Herbart-Zillerſche Pädagogik 

dieſe kennen lernen. Das Buch verdient die beſte Empfehlung. 

3. Konzentration des Unterrichts in der Volks- und Mittelſchule. Ein theore— 
tifchepraftifches Handbuch für Lehrer. Bon E. Spielmann. Mit 2 Karten 
und einer Anzahl Tabellen und Figuren. 344 ©. Wiesbaden, 1890, Chr. Yim- 
barth. 4,50 M. 

„Die heutige pädagogische Welt teilt fi in zwei große Barteien, 
die einander hartnädig bekämpfen. Man belegt die Gegnerichaften ge= 
wöhnlich mit den unzutreffenden Bezeichnungen „wiſſenſchaftliche“ und 
„vulgäre“ Pädagogen. Bon diejen jucht die eritere Richtung auf Grund— 
lage der Herbart-Zillerſchen Lehren eine Reform des Unterricht ans 
zubahnen. Sie hat indefjen vielfad) die Erfahrung machen müffen, 
daß die praftiihe Verwirklihung ihrer Theorie in wörtlichem 
Sinne unmöglich iſt.“ Der Verf. des vorliegenden Buches iſt nun 
der Anfiht, daß neben der Bearbeitung des Lehritoff® nach formalen 
Stufen „die Konzentration des Unterricht3* alljeitig volle Beachtung ver— 
diene. Aber er will dieje Konzentration nicht in dem Sinne der Her: 
bart=Zillerianer jtrengiter Obfervanz, jondern im Sinne der jih an 
Dörpfeld anfchliegenden Mittelpartei durchgeführt willen. Zu dieſer 
Mittelpartei jchlägt fich aud) der Verf. Er will in feinem Buche „Die 
Notwendigkeit und die Vorteile der Konzentration des Unterricht in Der 
Volks- und Mitteljchule klarlegen, nachweisen, wie die Konzentration mit 
den Vorjchriften der „Allgemeinen Beitimmungen“ vereinbar, und inwie— 
weit und auf welche Weiſe fie durchführbar it“. Das Buch zerfällt in 
einen „empiriichstheoretiichen* und einen „praftiihen“ Teil. Der 1. Teil 
enthält: 1. Einrichtung der Volksſchule und der vereinigten Volks- und 
Mittelfchule, — im Anſchluß an die preußifchen „Allgemeinen Bejtim- 
mungen von 1872. — E3 finden hier Auseinanderjegungen Plab, Die 
zu der Konzentration meiſtens auch nicht die geringite Beziehung haben. 
Sodann enthält diefer Teil noch 2. Unterricht und Stoffverteilung im 
Sinne der Konzentration. Zunächſt erörtert der Verf. Auswahl, Anord— 
nung und Bearbeitung des Lehrſtoffs „rein nad, Herbart= Ziller und 
Dörpfeld“. „ES ijt notwendig, daß ein Unterrichtsfach als Gentraljad) 
mit „„Wucht““ auftrete, um das ſich die anderen Fächer gruppieren, 
an das jie ji anlehnen. Diejes Unterrichtsfach, ift das „„Geſinnungs— 
fach““, in welches die Zillerianer den Religions: und Geſchichtsunterricht 
einordnen. Der Gejinnungsjtoif giebt die Weifung für die Auswahl und 
Anordnung der anderen Lehritoffe.“ Der Inhalt dieſes Gefinnungsfachs 
wird aber durd die „Eulturhiftorifchen Stufen“ bejtimmt. Dadurch fommt 
aber die Konzentration der Herbart=Billerianer in die engite Beziehung 
au den fulturhiftoriichen Stufen, und man kann nur von Konzentration 
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im Sinne der Herbert-Zillerianer reden, wenn man ſie im Zuſammen— 
hang mit den kulturhiſtoriſchen Stufen auffaßt. Das thut aber Dörpfeld 
nicht, deshalb faßt er auch die Auswahl und Anordnung nicht im Sinne 
der Herbart-Zillerianer auf, trennt ſich alſo auf zwei wichtigen Unter— 
richtsprinzipien von ihnen. Er teilt vielmehr die Lehrfächer ein in: 
Sachunterricht (Religion, Geſchichte, Natur), Sprachunterricht (Sprechen, 
Leſen. Schreiben) und Formunterricht (Rechnen, Zeichnen, Singen). Und 
hinfichtlich der Konzentration verlangt Dörpfeld: „Jedes Fach foll ein 
organiiche® Ganze, alle Fächer jollen ein organiſches Geglieder bilden.“ 
Ras Dörpfeld fordert, dad iſt das, was Weitalozzi, Grajer, Diejterweg 
aud) gefordert haben. Aber auch bezüglich des dritten Unterrichtsprinzips 
tteht Dörpfeld den Pädagogen Peſtalozzi, Grajer und Dieſterweg viel 
näher als Herbart und Ziller. Wir wollen num gern zugejtehen, daß 
die Herbart=Zillerihe Pädagogik zur Klärung und zum wiſſenſchaftlichen 
Auzdau der Volksſchulpädagogik beigetragen hat. Wenn aber der Berf. 
num jelbit zeigt, daß die fogenannte Mittelpartei in den drei wichtigiten 
Unterriht3prinzipien von HerbartsZiller abweicht und, wie wir behaupten, 
der Pädagogik Peſtalozzis, Graſers und Dieſterwegs viel näher steht 
S. Scherer, Wegweiſer 1. Bd.), jo begreifen wir es nicht, wenn Herr Spiel- 
mann behauptet: „Auf feinen Fall dürfen wir fehlgehen, wenn wir be= 
haupten, daß einer Pädagogik, aufgebaut auf der Grundlage der wiſſen— 
ſchaftlichen Lehre Herbarts (nicht Zillers), unter Berüdjichtigung der 
sorderungen altbewährter Empirie und Praktik, die Zukunft gehört“. 
Die wiſſenſchaftliche Pädagogik Herbart3 beruht auf Herbarts Philofophie, 
und diefe entipricht nicht mehr den wifjenjchaftlichen Anforderungen der 
heutigen Philoſophie, bejonders in ihrem piychologischen Teil. Die Päda— 
gogik darf fich überhaupt nicht von einem philofophijchen Syſtem gefangen 
nehmen laſſen; ſie muß ihre Baufteine hernehmen, woher fie diejelben 
am beiten befommen fann, und fie für ihre Zwede zuredyt hauen; ob 
die Männer Herbart, Benede, Ziller, Grajer, Diefterweg zc. heißen, das 
it doc ganz und gar gleichgiltig! Wir wollen unferer Väter gern ge— 
denfen, wollen ihrer danfbar gedenken, aber wir wollen nicht auf der 
Meiiter Worte fchwören, weder auf Herbart noch auf Dittes, weder auf 
Dorpfeld noch auf Diejtermeg! 

Der Verf. verteidigt die Simultanjchule gegenüber der Konfeſſions— 
ſchule, welche Dörpfeld fordert; in der Simultanfchule wird der Religions— 
unterricht Fonjeffionell getrennt erteilt. Nun vereinigt der Verf. aber 
Religion, Geſchichte und Geſang zu einer Gtoffgruppe. Es follen aber 
doch wohl im erjter Linie die Lehrftoffe einer Gruppe unter einander in 
Verbindung gejegt werden, wenn man von Konzentration reden will. 
Und der Verf. ftellt in libereinftimmung mit Dörpfeld den Religions— 
unterricht al3 den Mittelpunkt alles Unterrichts Hin! Und das mit Recht, 
— fo jagen aud) wir! Wenn man aber den Religionsunterricht als 
Geſinnungsfach die oberſte Stelle einräumt, jo darf man auch nidht der 
Simultanfchule zuliebe fofort befennen: „In Simultanvoltsfchulen wird 
der Religiondunterricht nicht durchiveg Central= oder leitendes Fach fein“. 
Der Berf. begründet das nicht näher, er hat wohl jeinen Grund dabei 
gehabt. Allein wir halten diefen Punkt für entjcheidend für die ganze 
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Konzentrationsfrage. Der Verf. verſteht unter Konzentration „die ſelb— 
ſtändige Behandlung aller Fächer in ungezwungener Verknüpfung mit 
dem Centralfache und untereinander zum Organismus“. — „Der Reli— 
gionsunterricht, und neben ihm der Geſchichtsunterricht, beide in Verbindung 
mit dem Geſangunterricht und der Lektüre ſind für uns, als der Ge— 
ſinnungsunterricht, — Hauptuuterricht. Das Hauptunterrichtsfach iſt oft 
zu unterſcheiden von dem Central- oder leitenden Unterrichtsfache, das 
dem Unterrichte im allgemeinen die Richtſchnur giebt.“ Auf der Mittel— 
und Oberſtufe (3.—8. Schuljahr) ſollen aber nun die biblische Geſchichte 
und deutiche Lektüre ſowie die Weltgejchichte leitende und Hanptſtoffe 
zugleich fein! Wie wird ſich dad aber in Simultanfchulen mit getrennten 
und jtreng konfeſſionellem Neligionsunterricht möglich machen laffen? Der 
Verf. jagt: „Beide Stoffe jollen in Simultanfchulen derart behandelt 
werden, daß den Schülern der vormwiegenden Konfeſſion zuerit Die 
religiöjen Momente im Neligionsuntericht zu eigen gemacht werden, 
worauf in Gemeinjchaft mit den übrigen Schülern in den betreffenden, 
natürlich bezüglich ausgewählten Deutjchlejeftüden am Leben und Handeln 
edler Perſonen die jittlichen Ideen weiter entwidelt werden”. Ja, das 
iſt allerdings der einzig mögliche Weg! Aber iſt er pädagogiſch durch— 
weg gerechtfertigt? Wir haben hier in Worms ein Drittel fatholijche 
Kinder, welche aljo bei der Konzentration leer ausgehen, und an allen 
Klaſſen, wo fatholifche Lehrer unterrichten, da wird auch auf den evan— 
geliihen Religionsunterricht feine Beziehung genommen werden können! 
Der Fatholiiche Religionsunterricht legt vom 1. Schuljahr den Schwer= 
punft in die Glaubenslehre, aljo auf den Katechismusunterricht, er macht 
eine Konzentration bezüglich des Neligionsunterricht3 ganz unmöglich, und 
auch bei dem jetigen protejtantiichen Neligionsunterricht iſt fie nur teil— 
weiſe durchzuführen! Wir müffen tiefer graben! Wir können uns recht 
gut erklären, warum Dörpfeld um der Konzentration willen jchon Kon— 
feſſionsſchulen fordert, — hätte er fich einmal einen Lehrplan ausgearbeitet, 
jo hätte er gewiß gefunden, daß er auch in der Konfeſſionsſchule feinen 
Zweck nicht erreichen Fonnte, So lange der Religiongunterricht Eonfejjionell 
bleibt und den Schwerpunkt in die Rirchenlehre, jtatt in die Sitten- und 
Religionslehre legt, jteht er ijoliert im Schulunterricht da, weil ſich nur 
wenig Berührungspunfte ziwifchen ihm und dem übrigen Unterricht aufs 
finden laſſen. Wenn jedoch ein deutjchschriftlich-bibliicher Religionsunter— 
richt eingeführt wird, dann ift der Neligionsunterriht das leitende und 
Hauptfach für alle Schüler; dann werden wir auch andere Früchte jehen. 
— (&. Scherer, Wegweijer 2. Bd.) 

Der Berf. zeigt nun, wie die Stoffverteilung im Anschluß an Die 
preußischen „Allgemeinen Bejtimmungen“ jtattfinden muß, um dem Prinzip 
der Konzentration gerecht zu werden. Wir wollen hier. über Auswahl 
und Anordnung des Lehritoffs im einzelnen nicht rechten, denn wir wifjen 
aus eigener Erfahrung, wie jchwer es ijt, einen folchen Lehrgang zu 
ſchaffen. Allein, dennoch hätten wir gewünjcht, der Verf. hätte die Be— 
ziehungspunfte zwijchen den einzelnen Stoffen etwas mehr hervortreten 
lafjen; e& wird dem Lejer manchmal recht jchwer fallen, jie aufzufinden. 
— Der praftijche Teil enthält genau ausgearbeitete Lektionen für jedes 
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Schuljahr, bei denen ebenfalls die Konzentration berückſichtigt iſt. Nach 

unſerer Anſicht ſind die Ausarbeitungen zu detailliert, zu breit; man 

muß doch auch dem jungen Lehrer mehr zutrauen, als es hier geſchieht 
und ihm nicht die Biſſen ſo vorkauen, als hätte er vom Eſſen noch keine 

Ahnung. ©. 212 ſteht im 2. Schuljahr unter Geſinnungsunterricht „die 

Kiefer“; wie diefer Stoff unter den Geſinnungsſtoff fommt, iſt ung nicht 

verständfih. Wir Halten die Bearbeitung diejed Lehrſtoffs für ſieben— 

jährige Kinder zu ſchwer und ebenjo das ſich daran anfchließende Gedicht: 

„Vom Bäumlein, da3 andere Blätter hat gewollt“; auch die biblijche 

Geihichte: „Jeſus und feine Jünger“, halten wir zu jchwer für dieſes 

Alter. Dieje Erzählung wird mit dem genannten Gedicht in folgender 

Weiſe verknüpft: „Ziel: Die Unzufriedenheit des Bäumchens läßt uns 

an eine Anzahl frommer Leute denfen, welche auch von diefer Untugend 

nicht ganz frei waren ꝛc.“ Man follte nun annehmen, in der nun fols 
genden Erzählung trete diefe Eigenjchaft ganz befonders hervor; das ift 
aber durchaus nicht der Fall, und wir müſſen ſtark bezweifeln, daß bei 
diejen Kindern eine „Vergleichung des Bäumchens und der Jünger“ von 

Erfolg jein wird. Wir wollen es bei diejen Ausstellungen bemwenden 

fafjen; nach unjerer Anjicht muß die Konzentration tiefer erfaßt werden, 

fie darf nicht bloß eine rein äußere jein; und dann darf man nicht der 

Konzentration zu lieb Stoffe zu einer Zeit behandeln, wo fie vom Kind 

noch nicht erfaßt werden Fönnen. 

Wenn wir auch im einzelnen nicht immer mit dem Verf. überein- 
ftimmen, jo müſſen wir doch das Ganze als eine tüchtige Arbeit be= 
zeichnen, welche Beachtung verdient. Wir willen jelbjt, wie ſchwer es 
it, ein ſolches Buch zu fchreiben. Der Verfaſſer fpriht auf ©. 43 den 
Wunſch aus, es möge doc bald ein Ausgleich zwiſchen den verjchiedenen 
pädagogischen Barteien herbeigeführt werden. Referent hat diefen Wunjch 
jeit Jahren gehegt, und da er nicht von anderer Seite erjüllt wurde, jo 
bat er ich jelbft an die Arbeit gemadt. (S. Scherer, Wegweijer 1. und 
2. Bd.; — im 2. Bd. ift auch die Konzentration durchgeführt.) Ob 
ihm der Ausgleich gelungen ift, müfjen andere Pädagogen, welche objektiv 
der Sache gegenüber jtehen, beurteilen. Referent it feiner Ronfequenz 
aus dem Wege gegangen und hat alles fubjektive Vorurteil bei Seite 
geießt. Er darf ja wohl auch eine objeftive Beurteilung vom päda— 
gogiihen, umd nicht vom einjeitig Eonfejlionell = kirchlichen Standpunkt 
erwarten. 

4. Das Volksſchulweſen im Großherzogtum Heffen. Unter Mitwirkung des 
Geheimen Oberfhulrats Greim in Darmijtadt bearbeitet von P. Müller, 
Kreis-Schulinfpeltor in Oppenheim. 270 S. Gießen, E. Roth. Gebd. EM. 

Die Verf. des vorliegenden, höchſt verdienitvollen Werkes find zwei 
in Heilen hochgeachtete Schulmänner. Der eine, Geh. Oberſchulrat 
Greim, ijt der Schöpfer des heifiichen Volksſchulgeſetzes und Hat dasjelbe 
in faft zwanzigjähriger Thätigkeit mit Treue und Hingebung zur Durch: 
führung gebracht und gegen alle Anjtürmungen der reaftionären Parteien 
beihüst. Faſt auf allen Verjammlungen de3 heſſiſchen Landes-Lehrer— 
verein: hat er den Lehrern erhebende, aus feinem gemütvollen Herzen 
fommende Worte zugerufen; daher haben auch Heſſens Lehrer niemals, 
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wenn auch Thaten geſchahen und Verfügungen ergingen, die nicht die 
Zuſtimmung der Lehrer finden konnten, oder wenn berechtigte Wünſche 
und Hoffnungen umerfüllt blieben, das Vertrauen zu ihm verloren. Denn 
fie wiſſen recht gut, daß auch ein Geh. Oberjchulrat nicht allmädtig iſt. 
Der andere, Kreis-Schulinſpektor Müller, vorher Lehrer an einer Dorf: 
ſchule, ijt der treue Helfer des Oberjchulratd; er hat nicht bloß einen 
Ruf als praftiiher Schulmann und Schulverwaltungsbeamter, fondern 
auch als Schul-Schriftiteller. Durch die Bearbeitung der „Heſſiſchen 
Lefebücher“, der „Necdhenbücher“, der „Heimatskunde“ und „Geſchichte 
von Heſſen“ hat er den hejfiichen Lehrern die Mittel gegeben, die geſetz— 
lichen Lehrpläne zur Ausführung zu dringen. Durch die Bearbeitung 
und Herausgabe des vorliegenden Buches haben die beiden Herren ihrem 
jeitherigen Wirken die Krone aufgejegt. Es war ja jelbitveritändlich, 
daß dem Volksfchulgejeg von 1874, wie dies jchon vorher vorgejehen war, 
eine Reihe von Ausführungsbeitimmungen, Verordnungen, Reglements ac. 
folgen mußten, die ji durd die Einführung und Durdführung des 
Sejehes ergaben. „Bei Anwendung der gejeglichen Beitimmungen auf 
fonfrete Berhältnifje traten den lokalen Behörden eine Menge von Fragen 
entgegen, die verjchiedene Auffaljung zuließen, und zu deren Löfung ent- 
weder auf noch zu Recht beitehende ältere Beitimmungen zurüdgegriffen 
werden mußte, oder die nur durch Enticheidung der zuitändigen Faktoren 
ihre Erledigung finden fonnten. Gerade dieſe Entiheidungen, Inter: 
pretationen, Erläuterungen und Verfügungen, die teild in lithographierten 
Ausschreiben, teil3 in den Amtsblättern verſchiedener Behörden, oft ſogar 
in Spezialaften zerjtreut jind und deshalb der allgemeinen Kenntnis ich 
mehr oder weniger entziehen mußten, find aber für den unentbehrlich, 
der auf dem genannten Gebiete ſich zurechtfinden möchte, oder dem dies 
durch feine amtliche Stellung geradezu zur Pflicht wird.” Die Berf. 
haben daher alle dieje „Ergänzungen“ des heſſiſchen Schulgejeges ge— 
jammelt und in dem vorliegenden Buch geordnet, rejp. an den entjprechenden 
Stellen des Schulgejeßes eingefügt. Die amtliche Stellung der Berf. 
bürgt für die Nichtigkeit und Zuverläfjigfeit; die Ausführung ift in jeder 
Hinficht lobenswert. Ein ausführlides Sachregiſter erleichtert das Auf— 
ichlagen der einzelnen Beſtimmungen und Verfügungen. Für jeden 
heifiichen Lehrer und Schulbeantten ift das Buch ein unentbehrlicher Führer. 

Dem Referenten für den „Pädag. Jahresbericht” liegt aber aud) 
die Pflicht ob, die litterarifchen Erjcheinungen aus einem höheren Ge— 
fichtspunft, nämlich in ihrem Wert für die Untwidelung des deutjchen 
Schulwefend im ganzen, gleihjam als Stüd der Geſchichte der Pädagogik 
ind Auge zu faſſen. Auch das vorliegende Werf muß von diefem Ge— 
ſichtspunkt aus betrachtet werden, Es enthält die Gejchichte des heſſiſchen 
Volksſchulweſens von 1874 bis heute, und daher hat es für jeden Schul: 
und Staat3mann, der fi mit der gejchichtlichen Entwidelung des Schul: 
weſens unferer Zeit bejchäjtigt, großen Wert und muß ihnen warm 
empfohlen werden. Und gerade in unferer Zeit, wo man in Preußen 
an einem Schulgejeß arbeitet, da hat ein Buch, weldes den Ausbau 
eines in fait 20 Jahren erprobten Schulwejens enthält, ein Doppeltes 
Interefje für jeden Schule und Staatsmann, dem das Wohl der Volks— 
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ihule am Herzen liegt. Hätte man im preußifchen Kultusminifterium 

bei dem Entwerfen des Volksſchulgeſetzes das vorliegende Buch benubt, 

es wäre gewiß manche unausführbare oder für die gedeihliche Entwidelung 
der Volksſchule verderbliche Bejtimmung nicht in dasjelbe aufgenommen 
worden. Damit will Referent durchaus nicht fagen, daß das heſſiſche 

Volksſchulgeſetz durch und durch vollfommen jei und nicht der Verbeſſerung, 

des Ausbaues bedürfe! Es iſt wie jedes Gejeh ein Kind jeiner Zeit, 

eine Station auf der jtufenmäßigen Entwidelung des deutjchen Volks— 
ſchulweſens; aber es trägt die Keime zu einer gedeihlichen Entwidelung 
in jih. Bor der Reaktion wird es die heſſiſche Volksjchule, wenn ſich 
diefelbe von Norden her auch über daS Heilenland ausbreiten follte, nicht 
völlig jchügen können, und verjchiedene Verordnungen, die auf Grund 
diefes Geſetzes erichienen find, und andere Thatſachen, die das Geſetz zu— 
ließ, jind durchaus nicht al3 Fortichritt, viel eher als ein Rückſchritt zu 
bezeichnen. Doch iſt hier nicht der Ort, davon näheres zu berichten, 
auch läßt ſich zur Beit der Gang, den die Entwidelung des heſſiſchen 

Volksſchulweſens in der Zukunft nehmen wird, noch nicht Har erfennen; 

die nädjite Zeit wird und wahrſcheinlich in die Zukunft blicken laſſen. 

Dann wollen wir mit einer eingehenden und ſachlichen Kritik micht 

— 

— für den praltiſchen Schuldienſt in der evangelſchen Bollsichule 

ürttembergs (mit befonderer Berüdfihtigung der neu in denfelben eintreten= 
den Schul- und Predigtamtstandidaten). Ron W. Glauner, Stadtpfarrer in 
Wildbad. 471 S. Stuttgart, 1891, Kohlhammer. 7 M. 

Da3 Bud iſt nah Inhalt und Darftellung den vorigen ähnlid) 
und fann zu gleichen Zweden empfohlen werden, nur müſſen wir Das 
BWürttembergihe Schufgejeb für weniger nachahmungswert bezeichnen als 
das Heſſiſche. 

6. Die zehn Gebote Des Lehrers aus der Praris für Die Praris. Von 
Kari Mofer. Entwurf einer Reform des Schulwejens (Mit Mufterlektionen). 
132 S. Hamburg, 1891, €. Kloß. 2 M. 

Nach einem Vorwort werden die widtigiten Reformvorſchläge Furz 
angegeben und auf den Ort bingewiefen, wo jie im Buch begründet find. 
Sodann folgen: 1. Allgemeine Prinzipien, 2. Phyſiſche Erziehung, 3. Geiſtige 
Erziehung, 4. Innere Organifation der Schule. Den Inhalt diefer Kapitel 
jaßt der Verf. in 10 Geſetze (Gebote) zufammen, welches eben die an— 
geführten NReformvorichläge find. Treten wir nun dem inhalt etwas 
näher. Sm Borwort malt der Verf. ein düſteres Bild von unjeren 
Schulzuſtänden, das wohl noch öfters, aber doch nicht in der Regel der 
Wirklichkeit entjpricht; befonder3 wird die VBernadjläffigung der Förperlichen 
Erziehung betont. Diefen Übelftänden will der Verf. befonderd durch 
die direft auf den Unterricht jich beziehenden Reſormvorſchläge abhelfen. 
Die erite diejer Reformen ift die Aufſtellung des Freudeprinzips bei jedem 
Unterridt. Es giebt Reformer, welche glauben, fie hätten etwas neues 
entdedt, wenn fie für eine allbefannte Sadje einen neuen Namen erfinden! 
So aud hier! Gewöhnlich bezeichnet man das, was der Verf. mit 
Freudeprinzip bezeichnet, mit „Sntereffe”. Zu manchen Ausführungen in 
der Begründung dieſes Prinzips auf ©. 5 x. werden praftijche Lehrer 

3* 
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bedenklich den Kopf ſchütteln, ſo z. B. zu der Forderung: „Das Freude— 
prinzip ſchließt natürlich jedes gezwungene Lernen und jede Strafe für 
ungenügende Leiſtungen aus. — Der Lehrer hat bloß das Recht, den 
Schüler wegen Bosheit zu ſtrafen. — Der Schüler darf indes nicht 
geitraft werden, weil er feine Lektion nicht gelernt hat. Übrigens ift 
es fait immer die Schuld des Lehrers, wenn der Schüler den geitellten 
Anforderungen nicht nachkommt. Entweder ift nämlich die Lektion jchlecht 
vorbereitet, oder jie paßt nicht für die Altersitufe und das Verſtändnis— 
vermögen des Kindes. Eine gut präparierte und der Fähigkeit des indes 
entjprechende Lektion lernt es, lernt e3 gern, lernt es leicht.“ Der 
zweite Reformvorjchlag heit: „Verbannung der abitraften Sprahform aus 
dem Unterricht.“ Für die Schule paßt nur die fonfrete Sprachform des 
Nichterwachſenen. Aus der näheren Begründung diejes Reformvorſchlags 
erjehen wir, daß der Verf. mit diefer Forderung da ausdrüden will, was 
man in der Pädagogik mit „Anfchaulichkeit* bezeichnet. Die dritte Reform 
betrifft die Methodif. „Nach derjelben wird bei den Wiljensfächern der 
Unterrichtöftoff in der Weije behandelt," daß erſtens der rohe Wiflensitoff 
gewonnen wird, daß jodann diejer rohe Wiſſensſtoff durch den Schmelz— 
ofen des Denken geht und daß endlich der jo durchdachte, gejchmolzene, 
flüffig gewordene Stoff in die jchöne Form gegofien wird.“ Diefer, in 
der Pädagogik ebenfall3 bekannten Forderung wird ja jeder Schulmann 
nicht widerjprechen. Aber auch Hier finden wir bei der Begründung 
mande Behauptung, der wir nicht ganz zuitimmen. Die Lehrfächer teilt 
der Verf. ein in: 1. Wiſſensfächer (— Geographie, Naturkunde ꝛc.), 
2. Denkfächer (Rechnen, Geometrie ꝛc.) 2c., welche Logik? Die Hausarbeit 
wird verworfen. „Der Lehrer muß bei allem Unterricht mit den erjten 
Schülern vorwärts, immer vorwärts jteuern. Wer nicht mitfommt, bleibt 
einfach ein oder mehrere Jahre ſitzen.“ Das ijt jehr einfah, — aller— 
ding. — Die Darjtellung auf ©. 32 erinnert lebhaft an Baſedows 
Reklamen. Wir Fönnen fie dem Lejer nicht vorenthalten. „Trotzdem die 
Arbeitäzeit der Schüler, beſonders durch die möglichite Bejchränfung der 
Hausarbeit, zum großen Borteil ihrer phyſiſchen Entwidelung jo jehr 
vermindert wird, lernen fie doch, was bloß das pojitive Wiſſen anbetrifft, 
unendlich” mehr als in unjeren gegenwärtigen Schulen, und zwar ohne 
die jchädlichen Folgen derjelben. E3 wird eben aus der Schule alles 
verbannt, was außerhalb des Verjtändnisvermögens des Kindes liegt, bes 
fonderd alle abjtrafte Sprahform. Was die Kinder gelehrt wird, inter: 
ejliert fie. Sie müjjen mit einer wahren Gier darnad) verlangen. Der 
Lehrer läßt fie nicht tote Wörter herplappern, er ijt fein Papageienzüchter, 
er lehrt ihnen Saden. Sie lernen bejonderd die Mutterjprache (jie 
iprehen und jchreiben die Schriftipradhe Forreft und geläufig), Natur— 
beichreibung (Mineralogie, Botanik, Zoologie; fie kennen faft alle Mine: 
ralien, Pflanzen und Tiere der Umgegend und aud) die fremden zum großen 
Teil), Rechnen (im Kopfrechnen bringen fie es jo weit, daß jie jedermann 
in Staunen ſetzen) und Geometrie, Geographie (fie Fünnen die ganze 
Welt auswendig zeichnen), fremde Spraden. Im Konkreten, anders 
gejagt in ihrem Efement, überfteigen die Kinder ſehr oft die allerfühnften 
Erwartungen. Im Konfreten übertrumpfen fie alle Ermwachfenen weit, 
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die nicht die gleiche Schule durchgemadht haben. Welch großen Fortfchritt 
unſere Unterrichtsmethode bildet, geht für jeden ſchon daraus hervor, daß 
wir die Hausarbeit, dieje unentbehrlide Stüße de3 heutigen Unterrichts, 
fortfallen faffen. Keine Hausarbeit! Das Neue an unferer Methode, 
um e3 fur; zuſammenzufaſſen, ijt die Verbannung der abjtraften Sprach— 
form aus den Schulbüchern und dem Unterricht, die piychologifch be- 
gründete, organiihe Yufeinanderfolge der Ubungen bei den Lektionen der 
verichiedenen Fächer, und die kunſtmäßige Organifation des Maffenunter- 
richts, welcher, auf den unteren Stufen wenigſtens (aha, ſchon etwas 
gelinder!), die Hausarbeit faſt ganz fortfallen läßt ꝛc.“ Will der Verf. 
nicht ein Philanthropin errihten? Solche pädagogiſche Marktichreierei 
kann der Pädagogik und der Neujchule nur jchaden. Neues bringt der 
Verf. nichts, auch nicht das Geringfte, wohl aber neben manchem be= 
fannten, wenn aud nicht immer oder oft nicht genug beim Unterricht 
beachteten Guten, mandes recht Verfehrte! Wir führen nur einiges 
davon an. „Zur Fertigkeit im Lejen gehört, daß die Schüler auch jehr 
raſch leſen können. Bei diefer vierten Übung lieſt der Schüler fo raſch 
als nur möglich, faſt ohne Rückſicht auf die Interpunktion.“ Geogra— 
phiſche Lektion (ausführliche Betrachtung des Kartenbildes): „Der Lehrer 
trägt den Stoff vor (er erklärt das Kartenbild und erzählt den Schülern 
das Wichtigſte über die betrachteten Länder ꝛc.).“ Selbſtthätigkeit! „Ord— 
nungsaufjeher während des Unterricht3!” — Am Unterricht ſelbſt nehmen 
diefe Beamten, während der Zeit, da fie beauffichtigen, feinen aktiven 

Anteil. (Sie ftehen vor der Klaſſe und haben diejenigen zu rufen, die 

ſchwatzen oder unruhig find!) Es gereicht ihmen das nicht zum Nachteil, 

denn das meu Vorkommende werden fie jchon doch hören, und durch das 
ihnen übertragene Ehrenamt jteigt ihr Lerneifer (event. fünnen fie das 

Verſäumte während Unterrichtötunden, die ohne Schaden für fie wegfallen 

— Abſchreiben, Diktieren, Schönjchreiben, Zeichnen ꝛc. — nachholen). — 

Ein ſolches Buch kann von uns den Lehrern nicht empfohlen werden. 

7. Schema und Lehrproben. Nacd) den ſechs piychologifchen et unter Mit⸗ 
wirtung von DO. Hofmiller, Kreisjchulinfpektor, und A. Röſch, Seminar: 
ichullehrer, für Volksſchulen bearbeitet und herausgegeben von 3 Königs— 
bauer, Seminar-Inſpektor. J. Teil. 198 S. Bamberg, 1891, Buchner. 

Das vorliegende Buch iſt aus der Seminarpraxis hervorgegangen 
und ſoll namentlich dieſer, aber auch jungen Lehrern bei der Vorbereitung 
auf die Lehrſtunden dienen, den Weg zeigen. „Dabei mußte ich“, ſagt 
der Verf. im Vorwort, „von den ſogenannten formalen Stufen der Her— 
bartianer abſehen; denn dieſelben ſind weder allgemein anwendbar, noch 
pſychologiſch einwandfrei. Ich habe mich vielmehr an die bekannten 

Entwickelungsgeſetze des menſchlichen Geiſtes gehalten und daraus das all— 

gemeine Verfahren für allen Unterricht abgeleitet. Und es iſt auch in 

der That der Weg zur Erkenntnis unumſtößlich feſtgeſtellt: er geht von 
der Anſchauung zur Vorſtellung, vom Bergleiche ähnlicher Vorſtellungen 
zum Begriffe, vom Zuſammenhalte zweier oder mehrerer Begriffe zum 

Urteile und von der Berfettung der Urteile zum Schluſſe.“ Dabei hat 

der Verf. ſechs Stufen gefunden; fie jollen das Gerippe eines jeden 

Unterrichtsſchemas bilden, Aber der Verf. will nicht verlangen, daß jede 
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Lektion jo eingehend bearbeitet werden joll, weil dazu die Zeit fehlen 

möchte! Nur eine Anzahl „Mufterlektionen“ folen in einem Schuljahr 

jo bearbeitet werden. Nachdem ſich der Verf. im Vorwort über die Ent— 
jtehung der Schemata und Lehrproben ausgeſprochen hat, giebt er eine 
eingehende Begründung der ſechs pſychologiſchen Stufen des Unterrichts. 

Er eifert mit Necht gegen die geijttötenden „Vorbereitungen“ der Bille- 

rianer, die jede Lektion mit „Alten, Aufgewärmten“ beginnen, die Die 

Beit totfhlagen, „um Ähnliches aus dem früheren Unterricht den Kindern 

vorzuführen“. „Die Angabe des Unterrichtszieled it zum Zeil unnötig, 

weil e3 jich von ſelbſt veriteht, zum Teile lächerlich, weil das, was häufig 
als ſolches angegeben wird, gar feins tft, zum Zeil unpſychologiſch, weil 
e3 den Reiz und den Duft der Lektion im vorbinein abjtreift. Das 

Biel Tiegt nicht felten im Grundgedanken, der aber vom Schüler erſt be— 

griffen wird, wenn bereit3 die ganze Lektion an feinem Geiſte vorüber- 

gezogen iſt. Es iſt daher unrichtig, zu glauben, es jei eine Zielangabe, 
wenn der Lehrer vor Beginn der Lektion zu den Kindern jagt: „Sch 
will euch heute etwas vom Pfau erzählen.“ Die 1. piychologische Stufe ift 
die „Bethätigung der Sinne“, „Öruppieren und Drdnen des Gtoffes 
zum Ganzen (zur Vorſtellung)“ it die 2. Stufe, die „Sicherung und 

Begründung des gewonnenen Materials“ ift die Aufgabe der 3. Stufe, 

die „Verknüpfung mit Ahnlichem” die 4. und die Ableitung des Begriffs, 

de3 Örundcharafterd, der Regel, des Gejebes (des Grundgedankens) die 

5. Stufe. Auf der 6. Stufe ſoll die Verwertung des Dinged im menſch— 

lichen Leben ins Auge gefaßt werden. Dieje Stufen entjprechen in der 

That dem pſychologiſchen Verlauf des Lernprozeſſes. Wir haben (S. Scherer, 

Wegmweifer 1. und 2. Bd.) die 1. und 2. Stufe al3 Stufe der Auf- 

fafjung, die 3., 4. und 5. als Stufe der Vertiefung und die 6. al 

Stufe der Anwendung bezeichnet, weil wir es nicht für zuträglid) finden, 

den Lehritoff mehr als unbedingt nötig ift, zu zerftüdeln und weil ſich 

die oben dargelegten Stufen in der Ausführung oft ſchwer von einander 
trennen lafjen. Der weitere Inhalt des Buches dient zur Beranfchaulichung 
der theoretifchen Erörterung an praktiſchen Beijpielen. Wir können das 

Bud namentlich jüngeren Lehrern warm empfehlen. 

8. Archiv für die Praris des Bollsichullehrers. I. Band. Mufterlehrproben 
aus allen Unterrichtägebieten der deutſchen Vollsſchule, ausgewählt und heraus— 
egeben von Johannes Meyer. 315 ©. Hannover, 1892, E. Meyer 
‘® Prior), IM. 

Die Lehrproben find von verfchiedenen praftiihen Schulmännern 
verfaßt und Schon in pädagogischen Zeitichriften, die meisten in der deutfchen 
Schulpraxis, den Blättern für die Schulpraris u. a. eridhienen. Die 
Sammlung kann den Lehrern empfohlen werden. 

9. Zur Frage der Konzentration des Bollsihulunterrihts. Eine Würdigung 
von Fr. Polad3 „Lehrplan mit Penfenverteilung, Lehrbericht u. ſ. w.“ von 
RP. Martin, Mittelfchullehrer i in Güften. 24 ©. otha, 1891, Behrend. 40 Pf. 

Der Berf. weiſt nach, daß die Frage der Konzentration eine Lehr- 
planfrage und nicht zunächſt eine Lektionsfrage ſei und daher bei der 
Aufitellung des Lehrplan von vornherein berüdjichtigt werden muß, da= 
mit die gleichzeitig zu behandelnden größeren Unterrichtöpenfen der ver— 


Pädagogif. 39 


ihiedenen Fächer in innigite Beziehung zu einander gejeßt werden fünnen, 
daß dieje Stoffe auf gemeinfchaftliche und zwar wenigit mögliche Mittel- 
punkte jich beziehen und daß neben der Konzentration des Sprachunter— 
richt3 auf den Sachunterricht der Lehrplan auch die Konzentration inner— 
balb der einzelnen Sachgebiete zu berüdjichtigen hat. Daß eine joldhe 
Konzentration auch ſchon bei dem an der Hand der allgemeinen Beſtim— 
mungen aufgejtellten Polackſchen Lehrplan möglich ift, zeigt der Verf. an 
einzelnen Beijpielen. Referent hat für die Wormjer Volksſchulen vor 
einigen Jahren einen ausführlichen Lehrplan bearbeitet, der die Konzen— 
tration in Übereinſtimmung mit den von Martin aufgeitellten Forderungen 
berüdfichtigt und hat damit im Schulunterricht die beiten Erfolge erzielt. 
Er kann deshalb das Schriftchen beſtens empfehlen. 

10. Ein Lehrgang der Natur- und Erdkunde für höhere Schulen. Bon 

W. Zopf, Oberlehrer. 201 ©. Breslau, Kerns Verlag, 4 M. 

Bei der Aufitellung eines Lehrplans für Mittelichulen (höhere Bürger- 
ſchulen), Realfchulen und Gymnafien wird das Bud die beiten Dienjte 
leiſten. In der Vorrede bejpricht der Verf. die Reform der höheren 
Schulen und die Stellung jeined Werkes zu denfelben. „Man jollte dod) 
endlid von der Meinung ablafjen, daß e3 notwendig fei, oder fi) aud) 
nur bejonder® empfehle, alles allein und einzig mittel® de3 Mediums der 
alten Sprachen zu erreihen. So gut wie man es für den Gebildeten 
durchichnittlich al3 ausreichend ansieht, die für ung fo unendlich wichtigen 
in der Bibel niedergelegten Lehren im wejentlichen durch die Mutter: 
jpradje aufzunehmen; ebenjogut fann auch, — und es wäre für die Ver— 
breitung diejer Bildungsihäße in weitere Vollskreiſe nur heilſam, — 
das Verſtändnis des klaſſiſchen Altertums zu einem guten Teile aus 
Überſetzungen gewonnen werden.“ Wie lange wird dieſe Wahrheit noch 
geſagt werden müſſen, bis man ſie allgemein anerkennt! In ſeinem Buch 
legt nun der Verf. in allgemeinen, einleitenden Erörterungen und aus— 
führlichen Lehrgängen dar, wie der natur- und erdkundliche Unterricht 
beſchaffen ſein muß, damit er formal und material bildend ſein kann. 
11. — — Das ‚Schulhaus und das Unterrichtsweſen vom 

bygieniichen Standpunkte für Ärzte, Lehrer, Verwaltungsbeamte und Ardji- 

teften bearbeitet von Dr. Eulenburg, Geh. Ober-Medizinalrat, und Dr. Bad, 

Direktor des ————— Mit zahlreichen Illuſtrationen. 636 ©. Ber: 

lin, 1891, Seine. 

Die Berf. wollen in dem vorliegenden Werk eine Überjicht über die 
Errungenihaften und die amdeinandergehenden Anfchauungen auf dem 
Gebiet der Schulgefundheit3lehre geben, diejelben an der Hand der Hygiene 
und Erfahrung kritiſch beleuchten und nad ihrem wahren Werte prüfen. 
Eine Hiftorifche Einleitung foll eine allgemeine Überficht über daS geben, 
was in der Vergangenheit für die Pflege der allgemeinen Bildung, be— 
ſonders aber für die Pflege der Förperlichen und geiftigen Gejundheit an= 
geitrebt worden iſt. Befonderd wertvoll ift die ausführliche Mitteilung 
der in den verjchiedenen Ländern bejtehenden Beitimmungen über die 
Schulgejundheitspflege. Sodann werden ausführlich behandelt: Schul— 
bauten, Arditeftur der Lehrzimmer, Ausjtattung der Schulzimmer, Schul- 
luft, Beziehungen zwiſchen Schülererfranfungen und Schulbeſuch, Schularzt, 
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Einrichtungen und Veranjtaltungen zur Behütung und Feitigung der Ge— 

fundheit der Schüler, Überbürdungsfrage. Bei jedem einzelnen Punkte 

it die betreffende Litteratur angegeben. Ein alphabetiiche® Sach- und 

Namenregifter erhöht den Gebrauch des vorzüglicen Buches, dad wohl 

das beite auf dem betreffenden Gebiet it. 

12. ei der Bir — —— e für Lehrer und Seminariſten von 
E. Hoffmann, Seminarlehrer. Se Zangenjalza, 1891, H. Beyer & 

Söhne. 1,60 M. 

Da3 vorliegende Buch beſchränkt fich, entiprechend feinem Zwecke, 
auf die Darjtellung der Gejundheitöpflege unter befonderer Berückſichtigung 
der einfachen Verhältniſſe der Volksſchule. ES iſt nur für Lehrer be— 
jtimmt, und daher iſt auch fcharf die Wirkjamfeit des Lehrers in der Ge— 
fundheitäpflege abgegrenzt gegen das Gebiet des Arztes und ausführlich 
und anſchaulich dargeitellt, wie fi) das Wirken des Lehrers für die 
Schulgefundheitöpflege in der Praxis zu gejtalten hat. Die Darftellung 
ift im ganzen klar und überſichtlich; nur an einzelnen Punkten hätte jich 
der Berf. fürzer faſſen fünnen, da er doch ſowohl bei Seminarilten als 
bei Lehrern allgemeine Naturfenntniffe und die Kenntnis des Baued und 
Lebens des menjchlichen Körper vorausjegen kann. 

13. Die — der Schulklaſſen. Bon Dr. Wohlrabe, Rektor in 

Halle a. ©. 46 ©. Gotha, E. Behrend. 60 Pf. 

Die — der Durchführung der Schulklaſſen gehört zu den viel 
ums und beſtrittenen und kann nicht mit entweder oder gelöſt werden. 
Der Berf. des vorliegenden Schriftchens tritt entjchieden für Die Durch- 
führung der Schulklaffen ein und fucht dies im 1. Teil desjelben zu be= 
gründen. „Gegenüber d. 3. üblichen „Klaſſenſyſtem“ ermöglicht das 
„Durchführungsſyſtem“ dem Lehrer, den Aufgaben der Schule nach der 
Geite der Erziehung wie de3 Unterrichts in vollfommener Weije gerecht 
zu werden; denn a) während jene „den Faden des Unterrichts ebenjo 
oft zerreißt, als der Schüler verjegt wird“ (Herbart) und in gleicher 
Weiſe die für Herausbildung des fittlichen Charakters erforderliche Stetig- 
feit und Gleichmäßigfeit des erzieherifchen Thuns beeinträchtigt, bietet 
diejes die Grundlage für die notwendige Kontinuität des Unterrichts und 
der Erziehung”; b) das Durchführungsſyſtem gewährt eine günftige Vor— 
bedingung für die Wechjelwirktung zwiſchen Schule und Haus; c) das 
Durchführungsſyſtem ift geeignet, wie das Gefühl der Verantwortlichkeit, 
jo auch die Berufsfrendigfeit des Lehrer zu erhöhen, eine jichere Be— 
urteilung der Thätigfeit des einzelnen Lehrers, wie eine bejjere Wert: 
ihäßung de3 erzieherischen Thuns überhaupt herbeizuführen; d) das Durch» 
führungsigitem enthält einen wirkſamen Antrieb zur fachwiſſenſchaftlichen 
wie pädagogischen Fortbildung des Lehrer. Im 2. Teil des Schriftcheng 
werden fodann die Richtlinien für Die Durchführung angegeben. „Der 
Lehrer beginnt — beiten Falls — mit der Grundklafje und führt dieſe 
durch; auc die Führung nur bis zur Oberjtufe bedeutet einen großen 
Vorteil gegenüber dem üblichen Verfahren; ſchon nad) dem erjten Schul⸗ 
jahre einen Wechſel der Lehrer eintreten zu laſſen, iſt am wenigſten zu 
billigen.“ Der erſte Fall wird ſich am ſeltenſten durchführen laſſen, weil 
nicht jeder Lehrer dafür geeignet iſt; auch macht die Organiſation viel— 
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gliedriger Schulen oft einen Wechjel nötig; der letztere Fall follte nur 
ausnahmsweiſe vorfommen. „Die nicht verjeten Schüler werden möglichit 
zu bejonderen (Remanenten=) Klaſſen vereinigt.“ „Die Lehrer der Rema— 
nentenflajjen dürfen nicht als Arbeitsziel erachten, denjelben Stoff in der— 
jelben Weiſe nochmals den Kindern nahe zu bringen; fie müffen beitändig 
auf neue Gefichtspunkte in der Darbietung bedacht nehmen, in aus— 
gedehnter Weije auf die erften Anfänge und Grundlagen des Unterrichts 
jurüdgehen, planmäßig Lüden ſchließen und zugleich weiter bauen.” Das 
üt, nach unferer Anficht, aber nur für größere Schuliyiteme von Bedeu 
tung, für Kleinere nicht. In der 54klaſſigen Volksfchule in Worms 
werden durch Nachhilfeitunden (unentgeltlich) Kleinere Ungleichheiten, die 
duch Krankheiten u. dgl. entitanden find, der ſchwächeren Schüler bejeitigt, 
jo da nur wenig, geiftig gering beanlagte Schüler in der Klaſſe zurüd- 
bleiben. Dieſen aber ijt eine neue Durcdharbeitung desjelben Lehritoffg, 

— bei einem anderen Lehrer —, nur vorteilhaft. Die große Mehrzahl 

der Schüler durchläuft jo alle Klaſſen (acht) der Schule; eine geringere 

Zahl, — wovon die Mehrzahl aus Landichulen in die hiefige Stadtjchule 

eingetreten und meift in eine niedere Klaſſe, ald ihrem Alter entiprechend 

war, verjegt werden mußte, — würde nur 7 Klaſſen durchlaufen. Diefe 
werden nun beim Austritt aus Klaſſe 3 (der drittlegten) nicht nad) 

Kaffe 2 (aus der fie dann die Schule verlaſſen würden) verjeßt, ſondern 

zu einer bejonderen Klaſſe vereinigt, in der fie dann einen abjchliegenden 

Unterriht erhalten. „Der Lehrer erteilt den Unterricht thunlichit in allen 

Fächern der Klaſſe; an Fachlehrer, wo ſolche nicht zu entbehren find, 

werden die Fächer abgegeben, welche am leichteiten zu ijolieren jind und 

für deren erfolgreichen Betrieb bejondere Veranlagung erforderlih ift 

(Gejang, Zeichnen, Turnen). Die Fachlehrer unterrichten ebenfalls nicht 

in Parallelklaſſen verjchiedene Schüler neben, jondern in auffteigenden 

Klaſſen diefelben Schüler nacheinander.“ Dieſe Sätze find vom Verf. alle 

ausführlic; begründet. Nach unferer Erfahrung läßt fich dad Durchführungs— 

Igitem in jeiner ganzen Konjequenz nur felten anwenden; man wird aber 

daran feithalten, daß wenigftend ein Lehrer eine Klaſſe 2, in den meiften 

Hüllen aber 4 Jahre behält. 

14. Welche Gründe ſprechen gegen eine unbedingte a der Schul» 
Haffen? Bon 4. Steger, Rektor in Halle a. 9%. Halle, 1892, 
Schroedel. 50 Pf. 

Das vorliegende Schriftchen ift eine Gegenjchrift zum vorigen und 
erflärt jich entichieden gegen eine unbedingte Durchführung der Schul— 
Hafien. „Es giebt in der That geborene Grundklaffenlehrer! Man foll 
nicht von jedem alles verlangen, fondern man foll feinen Fähigkeiten und 
jeiner Eigenart Rechnung tragen.“ Daher ijt eine „unbeſchränkte Durch- 
führung der Klaſſen unmöglich, und wir werden uns bejcheiden und zus 
frieden geben müfjen, wenn wir fie in wejentlicher Beſchränkung er— 
reihen.“ Die beiden Schriftchen tragen jedenfalls zur Klärung der Sache 
bei. Wenn man das Für und Gegen vergleicht, wird man wohl unjerer 
oben ausgejprochenen Anjicht beiftimmen. 

15. Baufteine zur Vollsihulpädagogit. Zwidau i. ©, R. Zücklers Verlags— 
buchhandlung. Heft I. Leitfäden oder nicht. Zu einer alten Frage ein neuer 
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Beitrag von R. Seyfert, Schuldireftor. 32%. 60 Bf. Heft Il. Die Orga— 
nijation der Volksſchule auf pfyuchologiiher Grundlage. Bon R. Seyfert. 
31 ©. 60 Pf. Heft III. Gedanfenausdrud und Unterrichtsform im Lichte 
der Lehrplanidee. Bon R. Senfert. 40 ©. 60 Pf. Heft IV. Der Reli— 
gionsunterricht im der deutfchen Nationalfchule.. Bon H. Scherer, Schul— 
inipeftor. 30 ©. 60 Pf. 

„Unſere Abjicht ift es, neue, fortjchrittliche Vorſchläge für die Volks— 
ihulprari3 vor ihrer weiteren Ausführung der gejamten deutjchen Lehrer— 
ihaft zur Prüfung vorzulegen. — In den diesbezüglichen Abhandlungen 
joll das vom Hergebradhten Abweichende, das Wirklichneue jcharf hervor= 
gehoben, eingehend begründet und, wo nötig, durch Beiſpiele veranjchaus 
licht werden, jo daß Zweifel nicht gut mehr ſich erheben fönnen. Die 
Leſer jollen nun dadurd zur Prüfung und Kritik veranlaßt werden und 
ihr Urteil auch öffentli) oder den Verf. fundgeben. Dadurch würden 
jih die Anfichten Hären, und die Schule und die Lehrer würden vor 
wertlojen, pädagogisch=litterariihen Machiverfen gejchüßt werden.“ Das 
find im ganzen die Gedanken, welche die Herausgeber der Baujteine ges 
leitet haben. In einem Nachwort wird noch bejonderd auf die Punkte 
hingewiejen, auf welche fich die Prüfung und die Kritif richten muß und 
jol. Bezüglich der „Leitfäden“ kommt der Verf. zu folgendem Ergebnis: 
„Leitfäden jind notwendig, aber jie müſſen eine von der jegigen abweichende 
Gejtalt erhalten. Ahnlich dem Atlas müfjen fie nur das enthalten, was 
nicht anders ald durchs Gedächtnis angeeignet werden fann, fie dürfen 
aber nicht bloß Worte, jondern müſſen Anjchauungen bieten, im Unter 
richt jelbjt verwendet werden können, dürfen dem Lehrer in methodifcher 
Hinficht Feine Feſſeln anlegen und die Selbitthätigfeit des Schülers nicht 
beengen.* Mit diefen Forderungen müſſen wir und einverjtanden er=- 
Hären. Bon dem neuen Leitfaden verlangt nun der Verf. noch bejonders: 
1. Er foll den ganzen Wiſſensſtoff, den die Volksſchule bieten kann und 
foll, enthalten. 2. Er joll möglichjt viel Anjchauungshilfen bieten durch 
Abbildungen, ſchematiſche Zeichnungen und Zahlen. Er wird deshalb 
enthalten: 1. Aus der Weltgeichichte: Tabellen und Überſichten, Abbil- 
dungen, jchematische Darftellungen und Aufgaben und Fragen; 2. Aus 
der Erdkunde: Atlas, Abbildungen, ſtatiſtiſches Material, Aufgaben; 
3. Aus der Naturkunde: Abbildungen, ſchematiſche Darftellungen, Tabellen 
und Überfichten, Aufgaben. — Mit diefen Forderungen fünnen wir nicht 
völlig einverjtanden fein. Nach unjerer Anjicht jollen jchematifche Dar— 
jtellungen, Tabellen und UÜberjihten u. dgl. vom Schüler unter Leitung 
des Lehrers angefertigt und ihm nicht gegeben werden. Sonft verdienen 
die Vorſchläge des Verf. jedenfalls volle Beachtung, und es ift zu wünfchen, 
daß fie von Schulmännern eingehend geprüft werden. — Das 2. Heft 
beichäftigt ich mit der Organijation der Volksſchule im engeren Sinne, 
d. h. eigentlich mit der Einteilnng der Volksſchule in Klaſſen. Seiner 
eriten Forderung: „die gegliederte Volfsihule muß in Nüdficht auf die 
Anlagen und Leiftungen der Schüler organifiert werden“, wird jeder 
Schulmann zuftimmen. Um dieje Forderung nun ftreng durchzuführen, 
verlangt der Berf.: „Die Outbefähigten müffen von einem bejtimmten 
Zeitpunfte ab von den Schwäderen getrennt und jede der beiden Gruppen 
für fi) behandelt werden“... Da dieje Trennung erſt vom 5. Schuljahre 
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an jtattfinden joll, jo fordert er für die Unterjtufe (1.—4. Schuljahr), 
daß ſie durch größtmöglichite Beſchränkung des Stoffes, durch möglichſt 
langiames Zeitmaß im Unterrichten, das durch Mannigfaltigkeit der Form 
ausgeglichen wird, und durch lebendige Anjchaulichteit vor allem den 
Schwachen geredt werde. Dieje Anfichten des Verf. treffen im mejentlichen 
mit denen de3 Herrn Wohlrabe (Nr. 13) zufammen Wir haben dort 
unjere Stellung zu diejer frage näher dargelegt. Sicherlich bedarf dieſe 
Stage der erniten Prüfung, und dazu zeigt das vorliegende Schriftchen 
den Weg. — Im 1. Teil des 3. Heftes erörtert der Verf. die Forderung, 
dag der mündliche Gedanfenausdrud, das jelbitändige, zufammenhängende 
Reden der Schüler, mehr als jeither geichehen, im Unterricht berüdfichtigt 
werden müjle. Der 2. Teil bejchäftigt ſich mit der Lehrform, welche zu 
diefem Ziel führt. Was der Verf. hier vorführt, ijt ja im wejentlichen 
nicht? Neues, aber es iſt noch immer zu wenig beachtet, und darum ijt 
das Studium des Schriftchens jedem Lehrer zu empfehlen. — Das 4. Heft 
bat den Referenten jelbit zum Berf. Es beichäftigt ich mit einer frage, 
welche durch den preußischen Volksſchulgeſetzentwurf wieder in den Vorder- 
grund des Intereſſes gerüdt ift, — jo follte man meinen! Merkwürdiger— 
weiſe jtreitet man fi) aber nur um die größeren oder geringeren Rede, 
welche der Staat der Kirche gegenüber der Schule einräumen joll, nicht 
aber um dem Klernpunft der Frage, nämlich) um die Beichaffenheit des 
religiög=fittlichen Unterricht3 der Schule. Muß diefer notwendig ein ftreng 
fonfeifioneller fein, jo wird man den Bertretern der Kirchen einen Ein— 
fluß auf denjelben einräumen müfjen, und dieſe werden ihn zu einem 
firhlich=dogmatifchen jtempeln. Die Machtbefugniſſe werden ſich aber 
zwijchen Staat und Kirche hier niemals ſcharf abgrenzen laſſen, und 
daraus folgt dann ein beftändiger Konflikt zwischen Staat und Kirche, 
bei dem die Schule und der Lehreritand immer zu leiden haben. Diefe 
Frage wird nur gelöft, wenn man Religion und Chriftentum von Kon— 
jeffion und Rirchentum fcharf trennt. Dann giebt es einen religiödsfitt- 
lichen Religionsunterridt, der allein unter ftaatlicher Leitung vom Lehrer 
erteilt und nad pädagogischen Grundjäßen geftaltet werden kann. Daß 
dies möglich ift, hat der Verf. in der vorliegenden Schrift Har und ein= 
gehend mit genauer Angabe des Lehritoff3 dargelegt. Man prüfe Die 
Vorſchläge. Wie wichtig aber die Sache felbit ift, das beweifen die Dar— 
legungen des Herrn Paul Göhre, Kandidat der Theologie und General- 
jefretär des evangeliich-fozialen Kongrejies in Berlin, in der Schrift: 
„Drei Monate Fabrifarbeiter und Handwerksburjche* (Leipzig, Grunom, 
1891. 222€ 2M.). Der Verf. dieſes hochinterefianten Schriftchens 
bat drei Monate als Fabrifarbeiter und Handwerksburſche, unerkannt, 
unter ſozialdemokratiſchen Arbeitern in Chemnib gelebt, mit ihnen gear= 
beitet, gegelien, gejchlafen und gefellichaftlich verfehrt; er hat jo die Ver— 
hältniffe unter den Sozialdemokraten genau kennen gelernt. Dieſe feine 
Erfahrungen find in der genannten Schrift genau dargelegt. Aus den- 
jelben geht hervor, daß die foziale Frage feine bloße Magen- und Lohn 
frage, jondern eine Bildungs umd religiöfe Frage eriten Ranges ift; 
wenn die Arbeiter auch die höchſten Löhne und das beſte Auskommen 
hätten, würde dennoch die foziale Frage, wenn aud) vielleicht in anderer 
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Geſtalt, eriftieren. Er zeigt Har und deutlich, daß der kirchlich-dogmatiſche 

Religiondunterricht, der die chriftlihen Glaubens: und Sittenlehren in 

einer dem Rinde unverjtändlichen, metaphyjiichen und den ficheren Er— 

gebnifjen der heutigen Wiſſenſchaft widerjprechenden Umhüllung darbietet, 
in dem jungen Menjchen eine Weltanihauung groß zieht, die fein Denken 
und fein Gemüt nicht befriedigen fann, und die nicht im jtande ijt, den 
verführerischen Irrlehren des jozialdemofratiichen Atheismus gegenüber 
ftand zu halten. So wird der junge Arbeiter dem Sozialdemofratismus 
in die Arme getrieben. Diejem Übelſtand wird nur abgeholfen, indem 
wir unferen Religionsunterricht natur= und fulturgemäß gejtalten. Dieje 

Reform hat Referent in feinem oben angeführten Schriftchen verjucht. 

Er weiß recht gut, daß ſich ein folcher Religiongunterricht heute mit allen 

feinen Konjequenzen noch nicht durchführen läßt, weil dazu die vorurteils— 

ofen Lehrer und die Vorurteilslofigfeit der Eltern fehlen. Wenn auch 
zunächſt die Kinder noch im NReligionsunterricht Fonfejlionell getrennt 
bleiben, die geiltige Einheit wird dann doc, hergeitellt und ins Zentrum 
de3 Unterricht3 der Simultanſchule ein einheitlicher, religiög-fittlicher Lehr— 
ftoff gejtellt, der natur= und fulturgemäß iſt. Prüfe man das Schrift- 
chen vorurteildlo® vom pädagogifhen Standpunkt! Die Frage iſt wirk— 
fi) ernit genug und der erniten Prüfung wert! Auch in den Kreiſen der 

Geijtlichen werden Stimmen laut, welche eine Reform des Religionsunter= 

richt8 in unjerem Sinne fordern. (S.: Pfleiderer, Preuß. Jahrb. 1892. 9.3). 

16. Defiderien, betreffend den Neligionsunterriht. Ein ernite® Wort zur 
Ken enge Bon B. Walther, Rajtor. 58 ©. Wittenberg, 1891, Her— 
roſe. 

Der Verf. giebt ſeinem vortrefflichen Schriftchen folgende Worte von 
Dieſterweg als Motto mit: „In keinem Unterrichtsgegenſtande entdeckt 
man jo wenig von wahrer Pädagogik, als im Unterricht der Religion. 
Don religiöjer Bildung fann man fajt gar nicht reden. Wer fie liebt 
und ehrt, — fie ift das Fundament, der Kern aller Bildung, — der 
denft auf Mittel, die Religion in einer der Natur des Kindes entjprechen= 
den, fie dafür gewinnenden Weije zu lehren”. Diejen Worten entjpricht 
der Anhalt des Schriftchens. Möchten doch gerade die Amtsbrüder des 
Berf. feinen Anhalt recht beherzigen, dann würde fich leicht die Grenze 
zwijchen Schule und Kirche feititellen und der Friede zwijchen beiden zum 
Heil des deutichen Volkes heritellen lafien. Vol und ganz ſchließen wir 
und den Schlußworten de3 Verf. an, welche lauten: „Man mag e3 mir 
glauben: Nicht aus abenteuernder Viebhaberei oder frivoler Neuerungsjucht 
bin ich zu dieſen meinen Anjchanungen gekommen, jondern aus der 
drüdenden Überzeugung heraus, daß auf dem Gebiete des Religionsunter— 
richtS jchwere Notjtände bejtehen, die bejeitigt werden müſſen. Wer dieje 
Überzeugung teilt, wird meine bejcheidenen Vorſchläge gern und mohl- 
wollend prüfen“. 

17. Lehrer-Prüfungs- und Informations» Arbeiten. In zwanglojen Heften. 
Hejt 24. 1. Nicht auf äußere, gedächtnismähige Aneignung eines möglichit 
reihen Stoffes, jondern auf Begründung religiög-fittlider Gefinnung hat der 
Religionsunterricht fein Augenmerk zu richten. Von Opft, Lehrer. 2. Päda— 


ogiſche Gedanten über die phyſiſchen und pfſychiſchen Urſachen des Materia- 
Hömus. Von Hafheider, Rektor. 36 S. Minden, 1891, U. Hufeland. 60 Pf. 
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Die beiden Abhandlungen jind leſenswert. Möge man wenigſtens 

im heutigen Neligiongunterricht die Forderungen des Verf. der eriten 

Abhandlung beachten. 

18. Die Lehrerbildung, eine fozinle drag Von K. O. Beeßz, Lehrer a. d. 
höheren Töchterſchule in Nordhauſen. Mit einem Begleitworte von Kreis— 
Schulinſpektor Polack in Worbis. 104 S. Gotha, 1891, E. Behrend. 1,50 M. 
Die Frage der Lehrerbildung ſteht heute im Vordergrunde der päda— 

gogiſchen Tagesfragen. Wir ſind nicht der Anſicht des von uns hoch— 

geſchätzten Schulrats Dr. Dittes, daß durch die Anerkennung der ſechsklaſ— 
ſigen Realſchule als Vorbildungsanſtalt für das Seminar nunmehr dieſe 

Frage endgültig gelöſt ſei. Denn dieſe Anſtalt ſteht mit der Volksſchule 

dermalen in ſehr loſem Zuſammenhang und entläßt ihre Zöglinge in 

einem Alter, in welchem ſie zur pãdagogiſchen Berufsbildung noch nicht 
reif ſind. Wir begrüßen deshalb immer noch die Schriften, welche ſich, 
wie die vorliegende, eingehend mit der Lehrerbildungsfrage beſchäftigen. 

Im Kapitel 1 wird die Lehrerbildung in der Geſchichte beſprochen und 

zwar: 1. Der geſchichtliche Ausgang des Lehrerſtandes. 2. Kurzer Über: 

blit über die gejchichtliche Entwidelung ded Seminarwejend. 3. Gegen 
itrömungen. In diefem Abjchnitt Hätte ſich der Verf. mehr an jeinen 

Stoff halten umd fich nicht zu Behauptungen verfteigen jollen, die völlig 

unwahr find. Der Nationalismus hat den Materialismus nicht gezeitigt, 

jondern der Dogmatidmud, der auch David Strauß demjelben in die Arme 
getrieben hat. Wie will der Verf. nur die Behauptung begründen: „Die 

Forderung von Simultanjchulen mit einem allgemeinen Religionsunter— 

riht und anderen verſchwommenen Erziehungsideen entjprang lediglich 

dem allgemeinen Mangel an geichichtlihem und chriftlihem Sinn“. Das 
berzlihe Wohlwollen des Kultusminifter® von Zedlig gegen die Volks— 
ihulfehrer, auf das der Verf. feit vertraut und deſſen Umfehung in 

Thaten er erhofft, Hat ſich im preußiſchen Sculgejegentwurf von 1892 

offenbart; aber wir bezweifeln, daß es die Mehrzahl der preußiichen Lehrer 

ala ſolches auffaßt. Das 2. Kapitel behandelt die Lehrerbildung der 

Gegenwart. Im 1. Abjchnitt vergleicht der Verf. die jeminariftiiche Bil— 

dung mit der afademifchen Gelehrſamkeit. Hier färbt der Verf. Die 

Schattenfeiten der jeminariftiihen Bildung etwas zu dunfel. „Diefe 

geiftige Armut (— nämlich der Mangel an fremdiprachlicher Bildung) 

macht es und ein für alle Mal unmöglich, irgend eine Disziplin bis in 
ihre Quellen zurüd und von da aus hinauf in ihrer ganzen Entwidelung 
ju verfolgen.” Wie viel alademiſch gebildete Lehrer fünnen died? Der 

Gelehrte muß das fünnen, der Pädagoge kann ſich und muß ſich mit den 

Rejultaten des Gelehrten (Überfegungen u. dgl.) begnügen (S.: ©. 107). — 

Man gerät gar leicht aus einem Ertrem ind andere! Der 2. Abfchnitt 

behandelt die rücdläufigen Bewegungen in der Rehrerbildungdfrage, der 3. han— 

delt von den fortjchreitenden Beftrebungen in derjelben. Im 3. Kapitel wird 
die Lehrerbildung in der Zukunft befprodhen und zwar im 1. Abjchnitt 
das Verhältnis zwiſchen Lehrerbildung und Volksbildung. Während der 

Verf. oben die Kenntnis fremder Sprachen für den Lehrer behufs Ein- 

dringen in die wiffenjchaftlihen Quellen verlangt, betont er jet Die 

Kenntnis derjelben wegen der Ausiprache der Fremdwörter. Oben wird 
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es ſich hauptſächlich um die alten, hier um die neueren Sprachen handeln, 
— da muß er ein Philologe werden; wo bleibt da aber der Lehrer?! 
S. 66 erklärt ſich der Verf. als ein entſchiedener Gegner der Simultan— 
ſchulen. Nun, das Vergnügen gönnen wir ihm; der preußiſche Schul— 
geſetzentwurf hatte dann ja ſeinen Wünſchen voll und ganz entſprochen. 
Aber wie engherzig konfeſſionell iſt ſeine Begründung! Ja, das unter— 
ſchreiben wir auch, daß das proteſtantiſche Prinzip ſich in Einklang bringen 
läßt mit dem nationalen? Iſt aber die Orthodoxie noch proteſtantiſch? 
Darf man ultramontan mit Fatholisch verwechjeln? Die proteftantifche 
und die Fatholiiche Weltanjhanung mag der junge Menſch auch kennen 
lernen, aber erit am Schluß der religiös=fittlichen Bildung! Zuerſt bes 
bauptet der Berf., beide Weltanſchauungen jeien grundverjchieden, und 
dann fordert er doch vom Eonfejfionellen Religiondunterricht, daß er Die 
Scranfen der Bekenntniſſe derart mildere, daß fie unjeren vielen gemein 
jamen Berührungspunften gegenüber belanglos werden. Der Berf. billigt 
die Forderung des Kaijerd: „Die Zöglinge in Gottesfurdht und Glaubens 
freudigfeit zur Strenge gegen jich, zur Duldſamkeit gegen andere“ ꝛc. zu 
erziehen und fügt Hinzu: „Bei diefen Worten muß ic immer wieder an 
Diefterweg denfen. Hat er im Grunde genommen nicht dasjelbe eritrebt ?“ 
Ja, fiherlih! Und doch fordert er die Simultanjchule und dazu noch 
den konfeſſionsloſen Religionsunterricht! Der 2. Abjchnitt beipricht Die 
Lehrerbildung und den Lehrerberuf, der 3. die Lehrerbildung und das 
Seminarwejen und der 4. die Lehrerbildung und die Schulaufſicht. 
„Leider“, jagt der Berf., „bejigen wir noch feinen pädagogiichen Stand, 
der lebensfräftig genug wäre, jich jelbjt zu erhalten und weiter zu ent— 
wideln. Anftatt tüchtigen und jtrebjamen Lehrern die Gelegenheit zur 
theoretiſchen Ausbildung zu bieten, um fie dann jelbit im Seminardienſt 
zu verwenden, beruft man in dieje Stellen meijt Theologen und Lehrer 
von höheren Schulen, aljo Laien im Glementarfadhe! — Es ift und 
bleibt ein unnatürliches Verhältnis, dag Männer aus ganz; anderen Bes 
rufsfreifen die Fachbildung des Lehrers bewirken, oder gar leiten follen.“ 
Wer iſt denn jchuld, dag wir feinen pädagogiichen Stand befiten, der 
lebenskräftig genug wäre, ſich jelbit zu erhalten und weiter zu entwickeln? 
Aud in Preußen würde der Staat, wenn man nur wollte, tüchtige Kräfte 
im Bolfsjchullehreritande finden, die ein Seminar leiten und tüchtigen 
Unterricht in der Pädagogik erteilen fünnten! Uber man will fie dort 
eben jo wenig finden mie anderswo! Wir fennen einen Fall, wo ji 
um eine Seminardireftoritelle ein Schulmann bewarb, der Volksſchul— 
lehrer geweſen, die Univerjität mehrere Jahre bejucht, die Reftoratsprüfung 
abgelegt, fih im praktiſchen Schuldienit an den verjhiedenen Schulen und 
in der Schulverwaltung bejtens bewährt und ſich als pädagogischer Schrift- 
jteller einen guten Namen erworben hatte, — aber er erhielt fie nicht, 
jondern ein afademifch gebildeter Mathematifer! Warum? Weil er Volks— 
ichulfehrer gewejen war! a, das iſt gar ojt wie ein Fluch, der auf 
einem Menjchen lajtet! Doch, es ijt hier nicht der Ort, dieſe traurigen 
Thatjachen weiter zu erörtern! Ale Schuld rächt fi) auf Erden, — 
die Gejchichte der Pädagogik wird Richter jein. — Welche Borfchläge 
macht nun der Verf. für die Verbejjerung der Lehrerbildung? Der Schüler 


Pädagogif. 47 


foll die 10ſtufige Bürgerjchule durchlaufen, dann 2 Jahre ein Borfeminar, 
das ji wie die Oberrealihule organisch an die Bürgerſchule anſchließt 
und neben den beiden modernen Sprachen noc die Elemente des Latein 
und Mufif in feinen Lehrplan aufnimmt! Die Elemente des Latein 
würden wir ausjchliegen, denn jie haben feinen Wert für die Lehrerbil- 
dung, und mit Rückſicht auf die muſikaliſche Ausbildung auch die eng— 
liche Sprache zum fafultativen Lehrgegenitand machen. Dann aber kann 
man einfach jtatt den Vorjeminar die Oberrealichule nehmen, die dann die 
ausgebaute Bürgerfchule und feine Gelehrtenfchule it. Das ift auch die 
rehte Stellung der Oberrealichule. Die pädagogiſche Fachbildung joll 
dann auf dem Seminar erworben werden, dad mit der Univerfität ver— 
bunden jein und 5 Semester umfafjen joll. Die Prüfung am Schluß 
diejed Studiums foll zur Anjtellung an Volksſchulen, dann eine höhere 
Prüfung, zu der ſich der Lehrer auf der Univerjität vorbereiten fann, 
zur Erteilung des Fachunterriht3 an den mittleren Schulen und den 
Lehrerbildungsanitalten berechtigen. Seßen wir jtatt dem Vorſeminar die 
Oberrealichule ein, jo muß natürlid) die höhere Prüfung zum Unterricht 
an diefen Schulen berechtigen. Dieſer Bildungsgang iſt naturgemäß, denn 
die jämtlihen Bildungsanftalten jtehen in organiſchem Zuſammenhang, 
die Fachbildung beginnt erjt im 18. oder 19. Lebensjahr und der Lehrer 
tritt erft im 21. oder 22. Jahr in den Schuldienit. 

19. Bollsbildung und Lehrerbildung. Yon Dr. E. v. Sallwürt, Großherzog. 

Oberihulrat in Karlsruhe. 41 S. Gotha, E. Behrend. 60 Bi. 

Nach) einigen einleitenden Bemerkungen bejpricht der Verf. das Ver— 
hältnis des Lehrerberufd zur Volksbildung und kommt hierbei zu der 
gorderung, „daß die Bildung des Volksfchullehrerd ihn mit dem ganzen 
Umfang der allgemeinen Volksbildung gründlich befannt mache“. Aber 
das ift nicht genug! „Soll er die Kinder geiltig weden und fittlich 
bilden, jo muß ihm eine weitgehende mwilienfchaftliche Bildung und eine 
tüchtige pädagogiihe Schulung ind Amt mitgegeben werden. Soll er 
aber endlich auch nur im kleinſten Dorfe den höher Gebildeten voritellen, 
dejien Rat in Dingen der öffentlichen Wohlfahrt wie in der Erziehung 
der Rinder man vertrauendvoll hört, jo muß jein ganzer Anjchauungs- 
kreis weiter jein als der der allgemeinen Volfsbildung, und fein Meinen, 
Denfen und Streben höher gerichtet jein als das des bejjer unterrichteten, 
aber doch in die Schranfen jeined Standes und Berufes eingeengten Ge— 
werbsmanned. — Zur Erhöhung der geiftigen Standpunkte dient nichts 
mehr al3 die Kenntnis des geijtigen Lebens anderer gebildeter Nationen.“ 
Dies führt zur Forderung der Kenntnis einer fremden Sprache. Dabei 
handelt es ſich nicht bloß um Sprachkenntnis, jondern „es ijt hier eine 
Eingewöhnung in fremde Anſchauung erforderlich, aus der allein für den 
in heimiſchen Anschauungen Aufgewachjenen die wünjchenswerte geijtige 
Klärung und Befreiung erwachien kann“. „Der Volksjchulfehrer joll aber 
fein Gelehrter fein; die gelehrte Bildung iſt hiſtoriſch und kritiſch; fie 
mündet aus in den Zuftänden der Gegenwart, aber das Gegenwärtige 
gilt ihr nicht mehr al3 die früheite Vorzeit. Der Gelehrte dringt überall 
zu den Quellen vor und verfolgt die Gegenftände feiner Forjchung, in— 
dem er dem Laufe der Zeiten nachgeht. — Der Volksſchullehrer aber 
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foll ein Mann ſeines Volkes und jeiner Zeit fein; fein Wiſſen muß Die 

Beziehung zum täglichen Leben überall fejthalten.“ Auf Grund foldyer 

Erörterungen jtellt num der Verf. die Anforderungen an die Lehrerbildung 

feit. Die Fachbildung darf nicht zu früh beginnen, weil jede Fachbildung 

den Geſichtskreis beſchränkt. Die Vorbildung zur Fahbildung fol die 
ſechsklaſſige Realſchule geben. Unfere Stellung zu diejer Frage haben 
wir jhon oben dargelegt. Wenn wir auch in diefem Punkt mit dem 

Verf. nicht übereinjtimmen, jo müjjen wir doch dad Schriftchen als 

ein jehr inhaltsreiches und jehr beachtenswertes bezeichnen. 

20. Zur Lehrerbildungsfrage. Von U. Günther, Mitteljchulfehrer in Köthen. 
19 ©. Bielefeld, Helmih. 60 Pf. 

Der Ber. bejpricht nur die Frage, auf welcher Anftalt der Lehrer 
jeine allgemeine Bildung erwerben fol und tritt für die Forderung ein, 
daß dies die bejtehenden und ausgebauten höheren Lehranitalten (Gym— 
nafium, Realgymnajium und Oberrealjchufe) feien, wobei er allerdings 
vorausjeßt, daß diefe Anjtalten reformiert werden. — Aber jelbft wenn 
dies geſchieht, ſo wird doch nur die Oberrealichufe, weil fie ſchon jebt 
der bürgerlichen Bildung nahe jteht, eine folche Geftalt annehmen, daß 
fie zur Vorbildung der Lehrer an Bürgerjchulen fich eignet. 

21. Die Prüfungsordnungen für Lehrer und Lehrerinnen an den Volksſchulen, 
den Mittelihulen und den höheren Mädchenfchulen, fowie die Prüfungsord- 
nungen für Fachlehrer. Nah amtlihen Quellen zufammengejtellt von Dr. 
W. Werther. 70 S. Leipzig, Defterwig Nachf. 90 Bf. 

Das Werkchen giebt den neueiten Standpunkt der preufifchen Prü— 
fungsordnungen. Da e3 überall aus amtlichen Quellen geſchöpft hat, fo 
kann es als jicherer Führer auf dieſem Gebiet dienen. 

22. Die Fortbildung der Lehrerin. Praktiſche Anleitung zur Vorbereitung auf 
die Ergänzungsprüfungen für Volksſchullehrerinnen, die Prüfung ala Schul: 
vorſte herin, als Sprad)-, Turn-, Zeichen und Handarbeitslehrerin fowie für 
den Unterricht an Taubitummen-Anjtalten. Im Anſchluß an die Prüfungs 
ordnungen (für Preußen) und unter Angabe vieler Aufgaben und (itterarifger 
Hilfsmittel herausgegeben von H. Schwochow. 112 &. Gera, TH. Hof- 
mann. 1,25 M. 

Das Werkchen ift im jeder Hinjicht für die angegebenen Zwecke 
geeignet. 

23. Kurzgefahter Leitfaden der Erziehungs: und Unterrichtsiehre für Hand- 


arbeitälehrerinnen. Bon Gabriele Hillardt, Wrbeitölehrerin a. d. f. . 
Lehrerinnen-Bildungsanftalt in Wien. 49 ©. Wien, Hasbach. 80 


Für den angegebenen Zweck geeignet. 

24. Die Fragen der Schulreform. Zwölf Vorlefungen von Dr. Th. Ziegler, 
Prof. der Philofophie und Pädagogik an der Univerfität Straßburg. 176 ©. 
Stuttgart, Göfchen. 2,50 M. 

Der Verf. fnüpft in der eriten Vorlefung an die Verhandlungen 
der Berliner Konferenz an und behandelt die in denjelben beiprochenen 
‚Hauptfragen der Schulreform in dieſer und den folgenden Vorlefungen 
eingehend und objektiv. Wir wollen, um den Lejern ein Bild von dem 
reichen und wertvollen Inhalt zu geben, nur die wichtigſten Punkte 
hervorheben. Die zweite Vorlejung beſpricht das „Erziehen und Unter— 
rihten“. „Die Schule und vor allem die höheren Schulen find Unter- 
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richtsanſtalten: das iſt für mich ein ſo Selbſtverſtändliches und Unwider— 
ſprechliches, daß ich darüber gar nicht viele Worte machen kann. Es iſt 
nur eine Wirkung und Folge von der Macht der Schlagwörter und 
Phraſen in unſerer Zeit, daß man es verkannt hat und darüber ſtreitet, 
und überdies iſt die Herbartſche Pädagogik, welche von Haus aus Hof— 
meiſtererziehung und Schulunterricht nicht genügend unterſchieden und 
auseinander gehalten hat, an dieſem ganzen unſeligen Streit und Miß— 
verſtändnis beteiligt. — Aller Unterricht wirkt erziehlich, wenn er nur 
gut iſt.“ „Sittlich wertvoll iſt beim Lernen immer in erſter Linie das 
Selbſterarbeitete, das nicht bloß gedächtnismäßig Angeeignete, ſondern das 
durch Nachdenken Gewonnene.“ Die dritte Vorleſung beſpricht den „Sturm 
auf die klaſſiſchen Sprachen“. „Die ſprachliche Schulung kann allein an 
einer fremden Sprache gründlich betrieben werden: nur durch das Ver— 
gleichen, durch das Herüber und Hinüber wird der Blick geſchärft, am 
Unterſchied wird man auf die Eigentümlichkeit und Eigenart aufmerkſam, 
erhält der Geiſt die nötige Verjatilität und Gemwandtheit, erſt die fremde 
macht ihn der eigenen Sprade in ihrem ganzen Umfang mächtig. Alſo 
jprahlihe Schulung in einer fremden Sprade, damit man die eigene 
jprechen und jchreiben, in ihr frei und gewandt ſich bewegen lerne und 
ſich heimisch und zu Haufe fühle“ Sicher überfchägt aber der Verf. den 
Einfluß der fremden Sprade auf den Gebrauch der eigenen Sprache. 
Deutſch lernt man doch nur an Deutſch! Damit foll aber aud) der Ein- 
fluß der Kenntnis einer Fremdſprache auf die ſprachliche Schulung über- 
haupt nicht beitritten werden. Weiterhin weit nun der Verf. nad), daß 
für das hiſtoriſche Studium der Wifjenjchaften die Kenntnis der alten 
Sprachen unentbehrlih iſt. In der vierten Vorlefung beantwortet der 
Verf. die Frage: „Bildungseinheit oder Mannigfaltigkeit?" „Wahre 
Bildung it freilich nur Eine, aber der Wege dazu fann es gar ver— 
ihiedene geben: den einen bildet Schule und Univerfität, den anderen 
dad Leben; den einen die humaniftiihe Schule, einen anderen die rea= 
liſtiſche. Oder vielmehr, die Schule giebt überhaupt feine Bildung, 
jondern nur Vorbildung, nur Grundlage und Anfang, nur Bruchjtüde 
und Teile. — Angeſichts deſſen fcheint es mir allerdings, als fragten 
wir in Deutichland viel zu jehr und viel zu lange nachher noch nad) 
dem Woher unjerer Bildung, nach dem Weg, auf den doc wirklich für 
den Einzelnen jo gar viel nicht anfommt. Aber freili um fo mehr 
für das Ganze: wollten wir den Weg durch das humaniftifche Gymnafium 
abiperren und das gründliche Erlernen der klaſſiſchen Spraden fallen 
lafjen, jo würde in einiger Zeit in der That ein Stück unjerer allge= 
meinen deutjchen Bildung verloren gehen. Es ijt nicht notwendig, daß 
alle Griehifh und Lateinifch lernen, und ebenjo wenig notwendig, daß, 
um gebildet zu heißen, ein Einzelner es gelernt habe; aber daß es ge— 
lernt werde, und daß eine Stätte da fei, wo ein erheblicher Bruchteil 
unjerer gebildeten Jugend es lerne, das iſt abjolut notwendig, — Die 
verjchiedenen Stände und reife brauchen einander, um ſich gegenjeitig 
zu ergänzen, und darım braucht unjer Volk Bildungsmannigfaltigfeit, 
nicht Bildungseinheit. Wir fragen (aber leider!) immer erjt nad) dem 
Woher, und wenn ſich ein Menſch darüber nicht genügend ausweiſen 
Pädag. Jahresbericht. XLIV. 4 
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kann, wenn er nicht die richtige Anſtalt beſucht, nicht das richtige Abi— 
turientenzeugnis in der Taſche hat und vorzeigen kann, ſo hilft ihm alles, 
was er weiß und kann, zu dem gewünſchten Ziele nichts. Es iſt ein 
Jammer, daß ein Menſch zeitlebens daraufhin angeſehen und danach ge— 
wertet werden ſoll, in welcher Schule er ſeine Vorbildung geholt hat.“ 
Die fünfte Vorleſung beſchäftigt ſich mit dem „Realgymnafium und dem 
Gymnaſiummonopol“. Das Studium des Griechiſchen hält der Verf. für 
den Gelehrtenberuf nicht notwendig, wohl aber das Studium des Latein: 
„es ſoll ſprachlich ſchulen und damit gründlich vorbereiten für wiſſen— 
ſchaftliches Arbeiten, und es ſoll überdies den hiſtoriſchen Zuſammenhang 
unſerer Kultur mit ber Vergangenheit wahren und erſchließen“. Der 
Verf. befürwortet daher die Gleichberechtigung der Realgymnafien und 
Gymnaſien bezüglich de gelehrten Studiumd. Bon großem Intereſſe ift 
der Inhalt der fechiten Vorlefung: „die Realſchule und der Einjährig- 
Freimilligen-Schein“. Sehr richtig faßt er die Realſchulen ald die aus— 
gebauten Bürgerjchulen auf. „Als Bürgerfchulen haben fie aber offenbar 
feine andere Aufgabe als die, den Söhnen des niederen und mittleren 
Bürgerftandes, den Handwerkern, den Landwirten, den fleinen Kaufleuten 
und befjeren Arbeitern eine höhere, über das Niveau der Volksſchule 
mehr oder weniger erheblich Hinausreichende Vorbildung allgemeiner Art 
zu geben. Sobald man ihren Zwed richtig fo beitimmt, fo erkennt man 
zweierlei als für fie notwendig: einmal eine gewiſſe örtliche Verjchieden- 
beit; in einer reichen Handelsſtadt wird ihre Aufgabe eine weitergehende 
fein als in einem kleinen aderbautreibenden Landftädtchen; und fürs 
zweite, was damit zufjammenhängt: in Heinen Orten finden fie ihr natur 
gemäßed Ende mit 14—15 Jahren.“ Dieje Real oder Bürgerfchule 
erhält noch einen Oberbau in der Ober-Realſchule „zur Vorbildung für 
den Raufmannzjtand im höheren und größeren Stil und zugleich zur 
Vorbereitung für das Studium am technischen Hochſchulen“ und, fügen 
wir Hinzu, für das Lehrerfeminar! Sie, die Ober-Realſchulen, bereiten 
auf der Baſis der bürgerlihen Bildung auch zum wiſſenſchaftlichen — 
nicht zum gelehrten — Studium vor. Mit Recht fordert der Verf. für 
die Real- oder höhere Bürgerfchule nur eine Fremdipradhe, in Süd⸗ und 
Mitteldeutichland Franzöſiſch, an der Nordfeefüfte Englijch, in der Ober- 
Realſchule beide Sprachen. — Wir haben in dieſen Vorichlägen des 
Verf. in der That eine Löfung der Schulorganijationdfrage, die Beachtung 
verdient. Ebenfo intereffant ift auch der Inhalt der fiebenten Vorlefung: 
„Der ftaatlihe Lehrplan und die Freiheit der Bewegung, Konzentration 
und Überbürdung“. „Nur dur den Staat konnte die Schule von der 
Kirche emanzipiert, nur durch ihn kann fie dauernd, wenigſtens für ab— 
jehbare Beit, von derjelben frei erhalten werden. Und dad ijt allerdings 
meine fefte Überzeugung: nur in völliger Unabhängigkeit von der Kirche 
fann die moderne Schule gedeihen und leilten, was fie fol. Und darum 
find auch das einzig Richtige nicht Fonfeffionelle, jondern Simultanfchulen. 
— Wollen wir denn ſchon auf den Schulbänten jene konfeſſionelle Tren- 
nung markieren, die unfer deutſches Volk feit 370 Jahren fpaltet, mwejentlich 
deshalb jpaltet, weil damals ein fpanifcher Kaiſer auf dem beutjchen 
Throne geſeſſen und für die religiöjen und nationalen Bedürfniffe unjeres 
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Volkes fein Herz und fein Verſtändnis gehabt hat?“ Auch die folgenden 
Vorleſungen: Geſchichte und Deutih, Turnen und Spielen, Schule und 
Haus, dad Abiturienteneramen und der Sculrat, Lehrerbildung und 
Lehreritellung haben reihen und wertvollen Anhalt. Möge man die 
Vorſchläge des Verf. nicht unbeadhtet laſſen. 

25. Dr. 8.®. Magers Deutiche Bürgerichule. Mit Magers Biographie heraus 
en von 8. Eberhardt, Schulrat und Bezirtsfchulinfpettor. 164 ©. 

ngenfalza, 9. Beyer & Söhne. 

Das vorliegende Werk fei auf neue der Beachtung aller Schul= 
männer empfohlen, welche ji) für die Organifation des Schulweſens 
intereifieren; es ijt die Grundlage aller Schriften über das Realſchul— 
weien. — Außer einer Biographie und was damit zufammenhängt, hat 
der Herausgeber dem Driginalwerk noch verjchiedene Ergänzungen über 
die Entwidelung des Realichulmwejend vor, während und nad) Magers 
Beit hinzugefügt. 

%. Zur Schulreform. Anregungen und en beſonders in Rüdficht 
auf die Voltsfchule von Dr. Tr. 6 r. Sadıfe, Schuldireftor. 188 ©. Leipzig, 
1891, DO. Klemms Sortiment (U. Hahn). 1,50 M. 

Das Werkchen enthält eine Reihe von Aufſätzen, welche teilmeije 
ſchon in pädagogiſchen Zeitichriften erſchienen find. Sämtliche bergen 
reihen und wertvollen Inhalt, die Überfchriften der einzelnen Kapitel 
geben ein Bild davon. (Zur Sculreform, nationale Pädagogik, über 
die Erziehung zur Selbftändigfeit dur) den Unterriht, Anſchaulich— 
fit und Veranſchaulichungsſucht, Willen und Bildung, Idealität und 
Bildung, Überbürdung der Kinder dur den Unterricht, Verwirklichung 
der pädagogischen dee.) Der Berf. legt Har und offen jeine Anficht 
dar und fteht auf dem Boden der wiſſenſchaftlichen Pädagogif. „Die 
Aufgabe unferer Zeit und der Zukunft ift: neben der realen Welt die 
ideale zu finden und zu erkennen, daß fich beide nicht gegenjeitig aus— 
ihließen, jondern ergänzen. Mag die exakte Forſchung zu Rejultaten 
fommen, zu welchen fie wolle, mag die fortjchreitende Kultur Ideale zer— 
fören, die und biöher heilig waren, niemand kann es hindern, Wahrheit 
wird Wahrheit bleiben, mag fie auf geiftigem oder finnlichem Gebiet ge= 
funden werden. Die Ideale wechſeln nad Zeit und Ort, in Perjonen 
und Nationen, je nach dem Grade der Kultur, aber der ideale Sinn, die 
Begeifterung für das Schöne, Wahre und Gute bleibt, jo lange noch 
Lebendkraft da ift, auch wenn fi) die Anfchauungen von dem relativ 
Beften und Schönſten mit der fortichreitenden Bildung verändern. Die 
Entdefungen der Aftronomie zerftörten den Begriff des Himmeld als 
Sitz der Götter und GSeligen, aber Gott und Unfterblichfeit find nod) 
heute Angelpuntte alles geiftigen Lebens, die Ideale des Altertums find 
nicht die unfrigen und können es nicht fein, troß aller humaniftischen 
Studien, und auch unfere nationalen Ideale find nach Weſen und Kraft 
verſchieden geweſen analog dem Entwidelungsgange, den unjer Volksgeiſt 
genommen hat. Aber der Trieb und die Sehnſucht nad) dem Idealen 
it in unferer Nation noch nicht erftorben, wenn auch die materialiftische 
Richtung der Gegenwart eine Abſchwächung bewirkt hat.“ „Es ift eine 
ernjte Aufgabe der Gegenwart, die gejtörte Einheit unſeres geiftigen 
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Lebens wieder herzuftellen. Möchte fie leidenfchaftd- und vorurteilslos, 
mit pädagogiicher Einficht gelöft werden!“ Wir Fönnen das Schriftchen 
beitend empfehlen. 


27. Die Schule und die jozialen Beitrebungen und Gedanken über die Re— 
form der Schule insbeiondere der Bolksihulen. Bon D. Nepers. 59€. 
Hamburg, 1891, A.Geſellſchaft. 1,20 M. 

Aufgaben der Schule in Beziehung auf das jozialspolitifche Leben. Bon 
Dr. 9. Keferjtein, Seminaroberlehrer. 32S. Langenſalza, 1891, 9. Beyer 
& Söhne. 40 Pf. 
Sozialdemokratie und Volksſchule. Von Fr. Harbort, Neltor. 58 ©. 
Hannover, 1891, C. Meyer. 80 Bf. 
oltsbildung und — — mit Rückſicht auf die Zuchtloſigkeit 
unter der Jugend. Ein Beitrag zur Löfung der fozialen Frage durd) ſyſte— 
matifche Jugendpflege. Bon E. Flöſſel. 235©. Leipzig, 1891, R. Werther. 3M. 
Die „Schule und die foziale Frage“ ijt ein Thema, das in den 
legten Jahren jo oft behandelt worden ijt. Die eben genannten Schriften 
behandeln ebenfalls diejes Thema mehr oder weniger ausführlid und 
von verjchiedenen Gejichtöpunften. Sie alle erfennen aber, daß „eine 
wirkliche Geſundung unſeres Volkes und eine Heilung der jozialen Schäden 
der heutigen Gejellichaft nur auf dem Wege geiteigerter Volksbildung 
und fejtgeregelter allgemeiner Jugenderziehung möglich ift“. Am gründ- 
lihiten wird die Frage von Flöſſel behandelt. Der 1. Zeil ded Buches 
bejpricht die Zuftände der heutigen Gejellihaft und ihre Urſachen. Hier 
hätten wir eine gründliche Unterjuchung über die Urſachen des jozial- 
demofratiijhen Atheismus gewünjcht, wie fie und P. Göhre in dem oben 
genannten Buch, das eine würdige Ergänzung zu dem Werk von Flöſſel 
bildet, bietet. Im 2. Teil werden dann Reformvorſchläge gemacht. Das 

Buch iſt jehr der Beachtung wer. — Harbort führt die jozialiftiichen 

Ideen im Umriß vor, jchildert die Urjachen ihrer Verbreitung und be= 

ftimmt ihnen gegenüber den Standpunkt der Volksſchule. Won ihr fordert 

er bejonderd eine Reform des Religionsunterrichts, indem die fittliche 

Seite mehr betont werden, der dogmatijche Lehritoff zurüdgedrängt werden 

foll, die allgemeine Volksſchule für die erjten Schuljahre und die Fort— 

bildungsſchule. — Dieſes Schriften wie auch die beiden anderen jind 
jedenfall3 beachtenswert. 

28. Weien und Bedeutung der nationalen Bildung und die für die Volks— 


ſchule daraus fic ergebende Aufgabe. Bon H. Kaeter, Lehrer. 32&. Hans 
nover, 1891, E. Meyer. 40 Ar 


In klarer und recht faßlicher Weile hat der Verf. dad Wejen und 
die Bedeutung der nationalen Bildung dargelegt. Nur in einem Punkt 
fönnen wir dem Verf. nicht zuftimmen. Der Verf. fagt nämlih: „Die 
Geſchichte des deutichen Volkes hängt, wie die feined anderen, mit der 
Geſchichte der chriftlichen Kirche zufammen, und die Zeiten feiner natios 
nalen Größe find immer auch Zeiten religiöjer Erhebung geweſen. Das 
der deutjchen Nation eingeborene religiöje Bedürfnis fand erſt in der 
Predigt des Evangeliums jeine volle Befriedigung“. Das unterjchreiben 
wir voll und ganz! Die deutjche fittlihe Weltanſchauung ift eine chrift- 
liche und kommt als jolde in den Schriften feiner größten Denker und 
Dichter zum Ausdrud! Aber dad Evangelium Chrifti ift nicht immer 
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„lauter und rein“ geblieben, es iſt nicht immer im rechten Geiſt erfaßt 
worden, jondern e3 find Menichenfagungen entitanden, Dogmen, auf denen 
die Konfeflionen berufen! Chriftentum und Konfeſſion find nicht iden- 
tiihe Begriffe; hriftlich ift die Weltanfchauung der deutjchen Denker und 
Dichter, aber nicht konfeſſionell! Der Berf. nimmt aber Chriſtentum 
und Konfejfion für identifche Begriffe an. Die Eonfefjionellen Dogmen 
der Kirche find gar nicht einmal deutsch, fondern echt römish! Auch in 
der evangeliichen Kirche ijt noch genug von dieſem römischen Sauerteig 
enthalten! Darum aber ift aud die Behauptung des Verf.: „Daher 
fordern wir mit gutem Recht von der deutjchen Schule, daß jie auch den 
Religiondunterricht deutichenational erteile*, d. h. „auf Grund der gejchichtlich 
gewordenen Konfeſſion“, in dem Nachlaß nicht richtig, denn gerade der 
tonfeffionelle Schulunterricht ift nicht deutjchenational! Ebenſo verwechjelt 
der Verf. auch den fogenannten „allgemeinen Neligionsunterricht“ mit dem 
„chriſtlichen“. Den lehteren fordern wir mit Diejterweg, von einem „alle 
gemeinen Weligionsunterriht mit vagem Ideale allgemeiner Menjchen- 
bildung“ ift hier gar nicht die Rede! 

29. Deutihe Schriften für nationales Leben. 1. Reihe. Heft I. Nationale und 
humaniſt iſche Erziehung von R.v. Raltitein, Minna Cauer und Albert 
Eulenburg. Kiel, 1891, Lipfius & Tifcher. 1 M. 

Auch dieſes Schriftchen bejchäftigt ſich hauptjädhlid mit der Reform 
de3 höheren Schulwejend und will eine einheitliche Organifation desjelben 
auf der Baſis der „allgemeinen Volksſchule“ anjtreben. 

3%. Die Allgemeine Vollksſchule oder Einheitsfchule. Gekrönte Preisſchrift von 
Joh. Fr. Gottlob Közle, evangel. Lehrer und Se mehrerer Preis 
ihriften. 223 S. Stuttgart, 1891, E. Paulus. 2 M 
Wer Die übrigen „Preisichriften“ des Verf. fennt, der kann leicht 

zu dem Glauben fommen, der preußifche Kultusminifter von Zedlitz habe 

fh durch Diefelben in die „eleufynifchen Myſterien“ einführen laſſen. 

„Der Buchſtabe tötet; der Geiſt macht lebendig!“ Das ift dad Motto 

des vorliegenden Buches, an dem e3 ſich auch, allerdings nur in jeinem 

Vorderſatz, bewahrheitet. Es wäre notwendig, ein ebenfo dides Buch zu 

ihreiben wie da3 vorliegende, wollte man all den Unfinn, den der Verf. 

hier zu Papier gebracht hat, widerlegen. Um den Standpunft des Verf. 
zu kennzeichnen, genügt e8, nur einige Stellen aus der Vorrede wieder— 
zugeben: „Um jede Zweideutigfeit zu vermeiden, will ich e3 hier offen 
ausiprechen, daß es einen wirklich pädagogischen Standpunkt, einen er= 
zieheriichen Unterricht, eine chriftlihe Schulerziehung für evangelijche 
Lehrer durchaus nicht geben kann, ohne dad Evangelium, d. h. ohne das 
beitimmte evangelische Bekenntnis, wie wir es von der Reformation, von 
den evangeliichen Vätern unferer Kirche ererbt haben. — Nein, eine 
gejunde Pädagogik, eine wirklich chriſtliche Schulerziehung kann die Kon— 
feffton nicht entbehren, und in der konfeſſionsloſen allgemeinen Volks— 
ſchule wird e3 die hriftliche Neligion, d. h. ein bejtimmtes Chrijtentum, 
niht mehr geben!” Ja, mein lieber Herr, e& giebt wohl doc ein 

Ehriftentum Chriſti, und das ift doch ein bejtimmtes Chrijtentum, obwohl 

es weder evangelifch noch katholisch ift. „Die konfeſſionell gejinnte Partei 

will die Beibehaltung der konfeſſionell getrennten Kirchenjhulen. In 
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dieſen ſoll der Religionsunterricht von einem Geiſtlichen und dem 
Klaſſenlehrer gemeinſam erteilt werden. Soweit es möglich iſt, ſucht 
man die Kinder von Andersgläubigen fern zu halten. In dieſen Schulen 
bildet der Religionsunterricht den Mittelpunkt für alle Lehrfächer. In 
der Regel iſt mit den Konfeſſionsſchulen auch die geiſtliche Schulaufſicht 
verbunden. Dies iſt der Standpunkt aller befenntnistreuen Lehrer in 
der evangelifhen und katholiſchen Kirche.“ Zu diefen befenntnistreuen 
Lehrern gehört der Verf. „Die Schule ift ihrer geichichtlichen Entſtehung 
und bisherigen Entwidelung nad) eine Schöpfung der Kirche.“ Das ift 
eine gejchichtliche Unmahrheit. Die Kirchenjchule des Mittelalterd und 
de 16. und 17. Kahrhundert3 war eine Schöpfung der Kirche, die heutige 
Volksſchule it eine Schöpfung der Gemeinden und des Staated. — Sehr 
treffend jagt der Berf.: „Die Religion im eigentlihen und wahren Sinne 
des Wortes ift ja an ſich Sache des inneren Lebens und fann als ſolche 
feine Urfahe zu äußeren Verwidelungen geben. Erſt wenn fie als ge- 
meinjam ausgeübte Kultur zur äußeren Erſcheinung fommt, wenn irdijcher 
Beſitz und weltliche Intereffen mit ihr ſich verbinden, oder wenn der 
Glaube unterdrüdt und verfolgt wird, entitehen äußere Konflikte“. Nun, 
wir wollen die Religion im eigentlihen und wahren Sinne lehren und 
feine weltlichen Intereſſen damit verbinden, wir wollen die Religion des 
Friedens, nicht die ded Streites in der Schule lehren. Die „allgemeine 
Volksſchule“ iſt aber dennoch dem Verf. die religionsloje Schule und 
eine fozialdemofkratifche Forderung. Wenn nun der Verf. Flagt: „Leider 
muß man nun zugejtehen, daß es bis jetzt noch feine allgemein gültige 
pädagogiſche Wifjenjchaft giebt“, jo it dad von jeinem Standpunkt aus 
nicht recht verftändlich, denn für ihn kann es ja doch nur eine konfeſſio— 
nelle Pädagogik geben. Der Einfluß des Kirchentums verjchuldet es, daß 
fi) die deutſche Volksſchulpädagogik noch nicht völlig einheitlich geftaltet 
hat und daß wir noch feine allgemeine deutjchschriftliche Volksſchule haben. 
— Alles, wa3 der Verf. im 1., 2. und 3. Zeil feine Buches darbietet, 
fpricht entichieden für die Forderung einer allgemeinen Volksſchule mit 
deutſch-chriſtlichem Bildungsjtoff als Fundament de3 ganzen deutjchen 
Schulmwejend. Im 4. Teil will num der Verf. die Trage beantworten: 
„Welche Bedenken jtehen ihr entgegen?“ Hören wir jolde: 1. „Das 
Interefje zur SHerbeiführung einer jo bedeutenden Anderung, wie die 
Forderung einer allgemeinen Volksſchule fie verlangt, ift zur Zeit nicht 
da“. 2, „Der württembergiihe Kultusminijter von Sareney hat erft 
fürzli) in der Kammer der Abgeordneten erflärt, das württembergifche 
Schulweſen erfreue fi unter den bisherigen Verhältniſſen einer jo hohen 
Blüte, daß er nichts an demjelben zu ändern gedenfe.“ 3. „Prälat von 
Menz fagt: „Ich kann Ihnen noch des weiteren aus der Stimmung und 
Strömung, die in der Volksvertretung berricht, das jagen, daß zu einer 
Veränderung des Schulgejeged auch gar feine Ausficht ift. Die König- 
liche Regierung will e3 entjchieden nicht, die Oberjchulbehörden entſchieden 
nit, und die Abgeordnetenfammer entſchieden nicht; von der erjten 
Kammer können Sie's gar nicht erwarten. Eine ſolche Änderung würde 
tief eingreifen in das Firhliche Gebiet. — Ich bitte Sie, beruhigen Sie 
ſich! Wenn und foweit ed möglid ift, freuen Sie ſich des Zuftandes 
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in unjerem Lande; denn dad, was die Führer im Schulitande im Auge 
haben, würde doc) nicht errungen.“ Bedarf es da noch weiteres Zeugnis? 
Und diejen triftigen Gründen gegenüber giebt es doc noch Hirnverbrannte 
Schulmeijter, die von einer allgemeinen Volksſchule träumen?“ — Uber 
der Verf. hat doch auch nod; andere Bedenken gegen die „allgemeine 
Volksſchule“. Zunächſt find es pädagogische Bedenken. „ES fehlt an 
einer wiſſenſchaftlichen Didaktik. Zwar hat die Herbartiche Pädagogif 
die Fundamente zu derjelben gelegt, aber es ijt noch feine vollendete 
Wiſſenſchaft! Zudem jteht jie zwijchen einander ganz entgegengefeßten 
Weltanfchauungen: „Entweder wird die Gottedleugnung zur Grumdlage 


unferer gejamten Bollsbildung, — und damit wäre der Untergang 
unjerer Nation bejiegelt, oder es müfjen auch die Gebildeten für den 
evangeliihen Ehriftenglauben gewonnen werden. — Hieran zu arbeiten 


it die höchite Aufgabe aller höheren und niederen Schulen“. Da war 
doh der Kultusminifter von Zedlig noch etwas duldjamer ald Herr Közle, 
der läßt doch aud noch die. Katholifen gelten! — Nun giebt es aber 
doh eine felbjtändige Willenichaft der Pädagogik; allgemein anerkannt 
it fie nicht und wird fie nicht werden, jo lange die Pädagogik von 
philojophifchen und theologischen Dogmen beeinflußt wird. Doc) ift diefe 
ganze Erörterung des Verf. jo voll Widerſprüche, daß es ſich nicht lohnt, 
ih mit ihm im weitere Diskuſſion einzulaffen. Won einer allgemeinen 
Volksſchule befürchtet der Verfaſſer die „Loslöſung des geijtlihen Standes 
von der Volksſchule“, und das hält er natürlich für ein großes Unglüd, 
denn er fieht in der Theologie die Grund» und Hilfäwifjenichaft der 
Pädagogik, er fieht in den Geiftlichen die Männer, zu denen die Volks— 
ihulfehrer, natürlich in Demut, aufbliden müffen. Bei den konfefftonellen 
Bedenken verwecjelt der Verf. beitändig Religion und Chriftentum mit 
Konfejfton nnd Kirchentum. Bei den nationalen Bedenken macht ihm 
am meisten Kummer, daß die Schulaufficht nicht mehr durch die Geijtlich- 
feit geführt werden fünne, und die war doch die billigite! Ja, aller- 
dinge, Aber billig und ſchlecht! „Die allgemeine Volksſchule jelbit 
müßte nach Ausstattung und Einrichtung gegenüber dem jeßigen Bejtand 
eine bedeutende Hebung erfahren und die Lehrer befjer vorgebildet und 
geitellt werden. Das alle würde viel, jehr viel Geld koſten!“ Damit 
ſoll unjere Kritik jchließen, denn der Lejer kann ſich num wohl ein Bild 
von dem Buch machen. 

3l. Des Lehrers Rüftzeug im Kampfe der Schule gegen die Sozialdemofratie. 
Allen Baterlandsfreunden gewidmet von > Sachſe, Seminarlehrer. 
212 ©. Leipzig, 1891, Mar Hefle. 2,25 M 
Der 1. Abjchnitt beichäftigt ſich mit der Geſchichte und den Quellen 

der Umfturzbeftrebungen. Der Verf. faßt aber die joziale Frage ein— 

feitig ald Lohnfrage auf, während fie in dem Kernpunft eine ethifche und 
darum eine Bildungsfrage iſt. Das Buch von P. Göhre (drei Monate als 
dabrifarbeiter ꝛc.) kann ihn davon, — hoffentlich —, überzeugen, wenn 
ihn jein einfeitig kirchlicher Standpunkt daran nicht hindert. Der 2. Ub- 
ſchnitt fucht Die Unhaltbarkeit der jozialiftiichen Lehren nachzuweiſen. Der 

3. Abſchnitt giebt einen Haren Überblid über die Vollswirtſchaftslehre, 

und der 4. Abſchnitt behandelt des Lehrers Thätigleit im Kampfe gegen 
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die Sozialdemoktratie. „Die Lehren der Sozialdemokratie zu erörtern 
und zu widerlegen liegt gänzlich außerhalb des Heiligtums der Schule. 
Nicht eine einzige Irrlehre werde als ſolche von und mit den Kindern 
behandelt. — Dem Lehrer fällt in dieſer Periode die ſchöne Aufgabe zu, 
belehrend auf einzelne Arbeiter gelegentlich und zwanglos einzuwirken 
und die noch zu ſtreuende ſozialiſtiſche Saat im Keim zu erſticken. Wir 
empfehlen aber, den obligatoriſchen Unterrichtsgegenſtänden durch Ein— 
fügung paſſender Belehrungen aus dem Gebiet der Volkswirtſchaft an 
geeigneten Stellen einen erhöhten praktiſchen und erziehlichen Wert zu 
verleihen, überhaupt die erziehliche Seite des geſamten Unterrichts mehr 
zu pflegen.“ Wie letzteres zu geſchehen hat, das führt der Verf. näher 
aus. Wir verkennen durchaus nicht den Wert ſolcher Belehrungen, aber 
die ſoziale Frage wird durch ſie nicht gelöſt werden. „Mit einem halben 
Lot Magneſia heilt man keine chroniſche Krankheit.“ Zwei Forderungen 
müſſen bezüglich der Schule erfüllt werden, wenn ſie ſich an der Löſung 
der ſozialen Frage (als Bildungsfrage) beteiligen ſoll: „Keine Trennung 
nach Ständen und Konfeſſionen“, Vereinigung aller Kinder des Volkes 
in einer allgemeinen Volksſchule ſo lange, bis die Bildungswege mit 
Rückſicht auf die ſpätere Berufsbildung auseinander gehen müſſen, und 
ein pädagogiſcher, natur- und kulturgemäßer Religionsunterricht, aus dem 
eine religiös-ſittliche Weltanſchauung erwächſt, welche den ſozialdemokra— 
tiſchen Irrlehren des Atheismus gegenüber ſtandhalten kann. Der Verf. 
fordert vom Religionsunterricht, daß er „Wahrheitsunterricht“ ſein ſoll, 
lehren wir deshalb auch nur, was von der Wiſſenſchaft als wahr an— 
erkannt iſt, alſo die den chriſtlichen Konfeſſionen gemeinſamen religiöſen 
und ſittlichen Lehren; nur ein ſolcher Religionsunterricht kann den ganzen 
Unterricht tragen und durchdringen! Wenn wir einen ſolchen Religions— 
unterricht wollen, jo müfjen wir fordern, im Gegenſatz zur Anſicht des 
Verf., daß er nicht im Sinne und unter Leitung der Kirche erteilt werde. 
Alles, was der Berf. vom Religiondunterricht hier fordert, läßt ſich vom 
riftlihen Religionsunterricht leiſten! 


32. Die moderne Schule vom Standpunkt des realen Lebens von A. Schindler. 
36 ©. Baſel, 1890, Geering. 40 Pf. 


Eine mangelhafte und einfeitige Beurteilung der Volksſchule. 


33. Mehr Erziehung für die deutihe Jugend. Ein Wort zu den Verbands 
> iiber OR Schulreform von H. Raydt. Hannover-Linden, 1890, 
C. Manz. 


Verf. — as die Pflege der körperlichen Erziehung. 


34. Unſere Boltsihulfrage. Ein Wort zur Löſung von Th. Bayha, Pfarrer. 

30 ©. Stuttgart, 1891, R. Lug. 50 Pf. 

Der Inhalt dieſes Schrifthend hat württembergiiche Schulverhäft- 
niffe im Auge. Auch dort regt es jich; die Lehrer find mit der geiſt— 
lichen Sculauffiht unzufrieden und wünſchen eine fachmänniſche, — 
allerdings Közle und Genofjen bleiben den natürlichen Autoritäten treu! 
Verf. aber giebt der Wahrheit die Ehre, erkennt an, daß das bejtehende 
Verhältnis zwifchen Schule und Kirche, dem Geiftlichen und Lehrer nichts 
tauge, weil die Lehrerbildung fortgejchritten ſei, und dem Geiftlichen die 
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zur Schulaufjiht nötige pädagogiihe Fahbildung mangle. Bezüglich 
jeiner übrigen orderungen, die Konfeffiongverhältniffe der Volksſchule 
betreffend, jtimmen wir mit dem Verf. nicht überein. Das Schriftchen 
itt leſenswert. 


35. Über Gründe und Ziele reformatorifcher Bejtrebungen von Dr. C. Andreae, 
Seminarinfpeltor. Zangenfalza, 1890, H. Beyer & Söhne. 40 Bi. 
Der Vortrag bejchäftigt fi mit den Neformfragen auf dem Gebiet 
des höheren Schulweſens und ijt lefenswert. 


36. Die deutihe Schule und das Hafftiihe Altertum. Eine Unterfuchung der 
Grundlagen des gymnafialen Unterrichts von U. Oblert, Oberlehrer. 185 ©. 
Hannover, 1891, E. Meyer. 2,40 M. 

Der 1. Abjchnitt behandelt das 18. Jahrhundert und die Entwide- 
fung der Humanität3idee, der 2. Abjchnitt das 19. Jahrhundert und die 
Entwidelung de modernen Geiſtes. Der Inhalt beider Abjchnitte iſt 
ungemein lehrreich; der Verf. verfügt über ein umfangreiches naturwifjen- 
ihaftlihe8 und hHiltorisches Willen. Am 3. Abſchnitt kommen „die 
Sprahen als Gegenjtand des Schulunterricht3“ zur Beiprehung und zwar: 
1. Pſychologie, Logik und Sprade, 2. der Unterricht in den fremden 
Sprahen und die formale Bildung und 3. der Unterricht in den fremden 
Sprachen und die Mutterſprache. Sämtliche Unterfuchungen jind gründlich 
geführt und ſehr lehrreih. „ES. giebt feine allgemeine Grammatik, Die 
ich als Schema jedweder Sprache anpafjen Tiefe, fondern jede Sprache 
hat, je nad) der eigentümlichen Richtung ihrer inneren Sprachform, ihre 
eigene Grammatif.* „Die Sprache ift das Erzeugnis des Volksgeiſtes. 
Cie entwidelt ſich nach phyſiologiſch-pſychologiſchen Geſetzen und ift jtetiger 
Veränderung unterworfen. Die Sprade ift ein Mittel zur Darftellung 
des logischen Gedanfenverlaufd. Die fprachlichen Formen können logiſche 
Bedeutung gewinnen, aber fie find für den logischen Inhalt, dem fie 
dienen, durchaus unmejentlih.* „Die Heranbildung zum logiſchen Denten 
und damit Die Vorbildung zur wiſſenſchaftlichen Thätigfeit durch die Be— 
ihäftigung mit fremden Sprachen ift nur zu erreichen, wenn die Gram— 
matif auf wijlenichaftlicher Grundlage aufgebaut wird. Das ijt aber 
nur mit großer Bejchränfung möglich. Diefe Aufgabe fällt vielmehr den 
eraften Fächern, namentlich der Mathematif und in zweiter Linie den 
Naturwiſſenſchaften zu.“ „Die Prüfung der deutichen Schriften hervor- 
tagender Philologen auf ihren deutichen Stil ergiebt: dieſelben zeigen 
nicht nur eine weitgehende Übertragung lateiniſcher Sprachgewohn heiten 
auf die deutſche Schreibweiſe, ſondern auch eine unglaubliche Unbeholfen— 
heit im deutſchen Ausdruck, eine merkbare Unkenntnis deutſcher Sprach— 
geſetze und, was am ſchwerſten wiegt, zahlreiche grobe Sprachſchnitzer im 
der Anwendung der elementaren Regeln der deutjchen Grammatik,“ Den 
Schluß des Buches bildet eine Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe der 
Unterfuhung. „Die jchwierigen Aufgaben des modernen Kulturlebens 
und da3 nationale Empfinden fordern, daß der Unterricht in dem modernen 
Beiftesfeben und in der Entwickelungsgeſchichte des deutjchen Volkes feinen 
Mittelpunkt juche.“ Neben dem Werk von Ziegler halten wir das vor— 
liegende für das Befte, was über diejen Gegenstand gefchrieben worden ift. 
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37. Die höhere Bür — 3hr Weſen und * g — Lage. Von 
sg nn berlehrer a. d. Oberrealſchule. Braunfchweig, 1891, 
Im 1. Abjchnitt wird das höhere bürgerliche Schulmwejen in Preußen 

in jeiner Entwidelung bis 1882 und im 2. Abſchnitt die lateinloje 

höhere Bürgerſchule nad) ihrer Entwidelung, ihrer Stellung zu den anderen 
lateinlojen höheren Schulen und zu Fachſchulen und ihrer äußeren und 
inneren Geſtaltung beſprochen. Das Schriftchen iſt lejenswert. 

38. Das höhere Schulweien im Auslande während der legten 20 Jahre. Bon 
Dr. ®. Krumme, Direktor der Oberrealfchule. 48 S. Braunſchweig, 1890, 
Salle.. 80 Pf. 

Bei der „Schulreform-Frage“ dürfte der Inhalt des Schriftchens von 
Intereſſe fein. 

39. Über a Bildung und EeRDan in Deutſchland und England. 

r. Schröer, Prof. a. d. Univerf. Freiburg i. B. 99 S 

u N., 1891, 8 Damm. 1,80 M. 

Folgende Punkte werden beſprochen: „Schule, Erziehung und 
Weltherrichaft der Engländer. Die Lehr und Lernfreiheit an unferen 
Univerfitäten. Wiſſenſchaft und Publitum. Litterarifche Produktion und 
Überproduftion. Unfere Bibliothefen. Zur PBeurteilung der heutigen 
Engländer. Drage’s Cyril“. 

40. Das Schulmweien Englands. Bon 8. Grundſcheid. 28 S. Bielefeld, 
1891, Helmid. 75 Pf. 

Gewiß iſt es für jeden Schulmann von Intereſſe, das englijche 
Schulwejen kennen zu lernen; lernen fönnen wir aber nichts von den 
Engländern im Sculwejen. Das Büchlein ift leſenswert. 

41. Das Franzöſiſche Vollsſchulweſen. Auf Grund der geje vr Beitimmungen 
und der behördlichen Anordnungen mit befonberer Berü igung der inneren 

Einridtung dargejtellt von J. P. Richter, Rektor. ir: Halle, 1891, 

Taufh & Groffe. 1,60 M. 

Beiträge zur Kenntnis des modernen Vollsſchulweſens von Frankreich 

mit Berüdjichtigung der übrigen auf der Barijer Weltausftellung vertretenen 

Länder. Bon Br J Fr. Kemény. 57 S. Gotha, Behrend. 5 Pf. 

In Frankreich hat man ſeit dem Jahre 1870 dem Schulweſen und 
ganz beſonders dem Volksſchulweſen beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. 
„Seit jenen Tagen unſeres Unglücks haben wir alle erkannt, daß unſere 
dringendſte Aufgabe, unſere vornehmſte Pflicht darin beſteht, den öffent— 
lichen Unterricht zu reorganiſieren und beſonders den Volksſchulunterricht 
zu verbeſſern.“ (Simon.) „Die öffentlichen Schulen ſollen allen, ohne 
Rückſicht auf das religiöſe Bekenntnis, dienen und diejenige Bildung ver— 
mitteln, welche von allen unterſchiedlos gefordert werden kann und muß, 
darum muß ſie auch nach Auffaſſung der franzöſiſchen Geſetzgeber hin— 
ſichtlich der Religion völlig neutral ſein. Bereits das Geſetz vom 28. März 
1882 hatte demzufolge den Religionsunterricht durch den Unterricht in 
der Moral erſetzt und die Sorge für den erſteren ausſchließlich den 
einzelnen Bekenntnisgemeinſchaften außerhalb der Schule und der Schul— 
zeit überlafjen.“ In Frankreich jtrebt man ohne Zweifel nad) einer 
Nationalichule und zeitgemäßen Reform des Lehrpland. Außer der vom 
Religionsunterricht losgelöſten Sittenlehre hat man noch Volkswirtſchafts— 
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lehre und Handfertigkeitsunterricht in den Lehrplan aufgenommen. In 
all dieſen Beſtrebungen hat man aber den Normalpunkt überſchritten, 
man iſt aus einem Ertrem ind andere gefallen. So beachtenswert 
deshalb auch die Beitrebungen Frankreich in dieſer Hinficht find, jo jehr 
bedürfen ſie für uns Deutſche der jorgfältigen Prüfung. Aber kennen 
müffen wir fie lernen. Dazu bieten ſich in den beiden vorliegenden 

Schriften Die beiten Hilfsmittel. Die Schrift von Richter ift ausführ- 

Iiher al$ die von Kemeny. Richter bejpricht zuerft die Grundprinzipien 

des franzöfiihen Volksſchulweſens und ihre Entwidelung in der Zeit von 

1789— 1889, jodann die allgemeine Organijation des Volksſchulweſens, 

ferner die einzelnen Schularten, ihre innere Einrichtung, Lehrpläne zc., 

die Unterhaltung der Volksſchulen, das Lehrperjonal, die Anforderungen 
an die Befähigung desjelben, die Lehrerbildungsanftalten, die Lehrkräfte 
der einzelnen Schulen, die Anjtellung und Verjegung der Lehrer und 

Lehrerinnen, die Bejoldungd- und Penfionsverhältnifje und endlich die 

Unterricht3behörden. Wir lernen jo da3 franzöftiche Volksſchulweſen bis 

ins einzelne fennen. Das Schriftchen von Kemeny faßt den Stoff kürzer 

zuſammen. Den Stoff zu feiner Skizze hat der Verf. den Notizen ent= 
nommen, melde er auf der letzten Barijer Weltausjtellung gejammelt hat. 

Er giebt zunächſt eine Statijtif des franzöfifchen Volksſchulweſens, be— 

rihtet jodann über die methodiſchen Fortichritte und Neuerungen, über 

Lehrmittel, Bücher, Methoden und Hefte, ferner über Fachſchulen, mweib- 

lihen Unterricht, über die Ausſtellung der Stadt Paris, über philanthro= 

piihe und Kulturelle Vereine und endlich über die fremden Ausstellungen. 

Giebt er aljo demjenigen, welcher nicht tiefer in die Sache eindringen 

will, ein Bild von dem heutigen franzöfiichen Volksſchulweſen, jo ergänzt 

er doch auch anderjeit3 wieder die Darjtellung von Richter in einzelnen 

Punkten und giebt bejonder3 die betreffende Litteratur für weitere Be— 

lefrung an. 

42. —* Schulgeſetz. Betrachtungen und Vorſchläge von F. W. Seyffarth, 

aſtor. — 1890, C. Seyffarth. 

Das Büchlein, deſſen Verf. als früherer Rektor ſich auf dem Gebiet 
des Vollsſchulweſens einen geachteten Namen erworben hat, ift in unferer 
heutigen Zeit bejonderd beachtenswert und dürfte allen denen gute Dienjte 
leiten, welche ſich mit der Kritif des preußischen Volksſchulgeſetzentwurfes 
beihäftigen. 

43. . 1. Heft: 96 ©. 
Is DE© Pinsel ne LTE SS 
Herausgegeben von Prof. Dr. W. Rein, Langenfalza, 1891, 9. Beyer & Söhne. 

Univerfität3-Seminare, die in erfter Linie die Ausbildung der Lehrer 
fürd höhere Lehramt im Auge haben, jind eine Schöpfung der Neuzeit 
und knüpfen fi an die Namen Herbart, Stoy und Biller. In den 
vorliegenden Heften wird uns über die Thätigfeit eines ſolchen Seminars 
berichtet und eine Anzahl lehrreiche Arbeiten einzelner Mitglieder des 
Seminard dargeboten. Aus den Berichten über die Thätigfeit de Semi— 
nord in den einzelnen Sahren lernen wir die äußere und innere Ein= 
richtung desfelben genau kennen. Bon den einzelnen Arbeiten heben wir 
bejonders folgende hervor: Zur Synthefe des Geſchichtsunterrichts, Sätze 
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über den darjtellenden Unterricht, Einrichtung der Syſtemhefte, Präpara— 
tion über Siegfried8 Tod, Verſuch eines Lehrpland für den naturfund- 
fihen Unterricht, Grundſätze für die Beurteilung von Präparationen aus 
der Geſchichte, Schülerbild, Anfang des franzöfiihen Unterrichts, Schul= 
reifen als organische Glied im Plane der Erziehungsihule.. Wir jehen, 
daß der reiche Inhalt für jeden Lehrer von Intereſſe iſt. Sämtliche 

Darftellungen jtehen auf dem Boden der Herbart=Zillerihen Pädagogik. 

44. Pädaäagogiſche Fragmente von Dr. Ritter, Paſtor. Nach der dritten hollän= 
difchen Ausgabe überjegt von D. Greeven. 163 ©. Gotha, 1890, Perthes. 3 M. 
Das Büchlein enthält Auffäbe au dem ganzen Gebiet der Erziehung 

und de3 Unterrichts. Sie bieten Feine planmäßigen und ausführlichen 

Erörterungen der einzelnen Punkte, jondern nur Gedanken eines Mannes 

von reicher Erfahrung, mie Kellnerd Aphorismen. Aber lehrreich jind 

diefe Fragmente in jeder Hinficht, nur ift der Preis zu hoch. 

45. Philanthropin. Ernit und Humor aus dem Schul- und Zehrerleben unjerer 
Zeit von Joſef Allram. 112 ©. Xeipzig, 1891, 3. Klinkhardt, Wien, 
Manz. IM. 

Auch diejes Büchlein enthält Gedanfenfragmente eines Kinderfreundes 
und Lehrer® aus dem finder, Schule und Lehrerleben. Sie bilden 
eine belehrende und erheiternde Leftüre und können daher beſtens em= 
pfohlen werden. 

46. Schulreden von Dr. K. Niemeyer, Gymnajialdireftor. 139 ©. Kiel und 
Leipzig, 1891, Lipfius & Tiſcher. 4 M. 

Der Inhalt bezieht ſich aufs Gelehrtenichulwejen. Der Preis ijt 
2 hoch. 

. RhHetoriihes Handbüchlein für Lehrer. Eine Sammlung kurzgefaßter Reden 

nebjt Dispofitionen und Entwürfen zu folhen für alle Feitgelegenheiten unter 

befonderer er a patriotiihen Feite. Bon W. Curtius. 112 ©. 

Neumwied, Heufer. 1,20 M. 

Verordnungen betreffend das —— — in Preußen. Ein 

Handbuch für Schulinſpettoren, Lehrer und Bürgermeiſter von Dr. W. Wer— 

ther, Rektor. 150 S. Leipzig, 1890, Oeſterwitz. 1,40 M. 

Das Disziplinarverfahren gegen Boltsihuliehrer. Sammlung der darauf 

bezüglihen Gejege und Verordnungen. Ein Handbud für Schulinjpeftoren, 

Lehrer und Bürgermeijter von Dr. W. Werther, Rektor. 119 ©. Leipzig, 

1890, Tejterwig. 1,10 M. 

Der Titel der Schriften giebt den Anhalt an. Ihrem Zweck ge= 
nügen jie. 





VI. Zeitichriften. 


Es ijt eine Krankheit auf dem Gebiet der dentjchen Volksſchulpäda— 
gogik, daß jich die Kräfte der Arbeiter durch eine übergroße Anzahl von 
Beitfchriften zerjplittern. Statt die bejtehenden Zeitjchriften durch Abonne- 
ment und Mitarbeit zu unterjtüßen, gründet man eine neue. Darunter 
feiden die Teile und das Ganze not. Man möge died doch endlich ein= 
mal ernitlich beherzigen und die Zahl der Beitjchriften nicht noch mehr 
vermehren. Wir find in der Lage, den Lejer mit einer Anzahl gediegener 
Beitjchriften, die und zur Beſprechung zugegangen find, befannt zu machen. 
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1. Paedagogium, Monatsjhrift für Erziehung und Unterricht. Herausgegeben 
unter Mitwirkung hervorragender de von Dr. Fr. Dittes. 14. Fahre 
gang. Leipzig, J. linfhardt. 9 

Diefe pädagogiiche ai. gehört ohne Zweifel zu dem ges 
diegenjten pädagogischen Zeitjchriften. Sie enthält inhaltsreiche und wert: 
volle Abhandlungen aus allen Gebieten der Pädagogik, die immer ihren 
Bert behalten. In einer Rundſchau werden die wichtigiten Tagesereignifje 
auf dem Gebiet der Schule in den verichiedenen deutichen und außer— 
deutichen Ländern beſprochen, ſodann werden der Inhalt der wichtigiten 
Artilel aus der Fachprejie angegebenen und die neuen Erſcheinungen auf 
dem Büchermarft einer eingehenden Beiprechung unterzogen. So ijt die 
Zeitichrift eine Enchelopädie der Pädagogik im beiten Sinn des Wortes, 
Die vorliegenden 6 eriten Hefte des 14. Jahrgangs enthalten unter 
anderem folgende Abhandlungen: Wie wird man Humaniſt — Direktor 
Schilk, Antwerpen; Pädagogiiche Ausblide vor 100 Jahren — Dr. O. 
Lehmann; Beiträge zur Reform des Religionsunterrichts in Bezug auf 
Inhalt und Lehrweife — Prof. und Direftor Th. Vernaleden; J. 3. 
Rehrli — Dr. Morf; A. Dieftermeg über E. Benede und deſſen Lehre 
vom Angeborenen — H. Neugeboren; die firhliche und die philojophiiche 
ESittenlehre; U. Comenius. 

2. Der praftiihe Schulmann. Archiv für Materialien zum Unterricht in der 
Real:, Bürger: und Volksſchule. Herausgegeben von Albert Richter, Schul: 
direftor. 40. Band. Leipzig, 1891, Friedrich Branditetter. 10 M. 

Bon Diejer Zeitjchrift ericheinen jährlich 8 Hefte. Sie enthalten 
gediegene Abhandlungen aus allen Gebieten der Wiſſenſchaften, welche 
zur Volksſchulpädagogik in Beziehung jtehen; fie befördert alfo die Fort— 
bildung des Lehrer nad) allen Seiten jeines Berufes in wiſſenſchaftlicher 
und praktiicher Hinficht. Jedem Heft find Beſprechungen von neuen Er— 
ideinungen de3 Büchermarktes beigegeben. Wir führen von den zahl- 
reihen Abhandlungen des vorliegenden Jahrgangs nur einige an: „Die 
Grundgedanken der altteftamentlichen Prophetie; Theodor Körner; Walther 
von der Vogelweide; Entwürfe zu deutichen Aufſätzen für Oberklaſſen; 
die Beftimmung de? Heinften Hauptnenners; deutiche Volksaufſtände im 
Jahre der franzöfifchen Revolution; die Zeit vom Wiener Kongreß bis 
zur Gegenwart im Gejchichtäunterrichte der Volksſchule; der Nordoitjee- 
Kanal; Materialien zum erdfundlichen Unterricht in Fortbildungsichulen; 
Telephon und Mikrophon; Bedeutung der Inſekten für dad gefamte Natur— 
leben; die Lokomotive, Lektion für dad 8. Schuljahr; die Bildungsbeſtre— 
bungen Karls des Großen; Unterricht in der Geſetzeskunde. — In den 
„Kleinen Mitteilungen“ wird der Leſer mit allen bedeutenden Fortichritten 
auf dem Gebiet des Unterricht3 befannt gemacht; vierteljährlich wird ein 
Verzeichnis der pädagogiichen Neuigkeiten beigegeben. 

3. Pädagogiiche Studien. Neue Folge. Herausgegeben von Dr. W. Rein, Prof. 
a. d. an Jena. 12. Jahrgang. 4 Seite Dresden, 1891, Bley! & 
Kämmerer. 

Dieſe — fordert den Ausbau der Pädagogik in Herbart— 
Stoy-Zilleriher Richtung durch ausführliche theoretifhe Abhandlungen, 
Mitteilungen aus den Beitrebungen der der genannten Richtung Huldigenden 
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Schulmänner und Beurteilungen von pädagogischen Schriften. Von größeren 

Abhandlungen enthält der vorliegende Band: Rembrandt al3 Erzieher; 

Sachrechnen; Syitem im Geſchichtsunterricht; Anmwendung der Formal— 

Stufen im Religiondunterridt. 

4. Blätter für die Schulpraris in Vollsſchulen und Lehrerbildungsanftalten. 
Unter Mitwirkung von Sculmännern herausgegeben von J. Böhm. 1. Jahr 
gang. 2. Jahrgang. & 6 Hefte. Nürnberg, 1890, 1891, Fr. Korn. 3 M. 

Der Hauptinhalt diejer Zeitjchrift beiteht in Abhandlungen aus der 
Schulpraris, Lehrproben, Biographien befannter Schulmänner, Beiträgen 
zur Gejchichte der Pädagogik, einer Umſchau, in welcher der Inhalt von 
Programmen, Kammerverhandlungen und dgl. mitgeteilt wird und Referaten 
über neu erſchienene Bücher. Die Zeitjchrift dient hauptſächlich der praf= 
tifchen Fortbildung. Aus dem Jahrgang 1 führen wir an: Die Unter 
richtsſtufen; der GejchichtSunterricht in der einklaffigen Volksſchule; Ge— 
fangdunterriht in Elementare und Mitteljchulen, insbefondere an 
Präparandenſchulen; U. Dieſterweg; Schulgeihichte der Stadt Lauingen; 
zahlreiche Zehrproben aus allen Gebieten des Unterrichts. Jahrgang 2: 
KRonzentrationdbilder aus der Praris des Volksſchulunterrichts; der deutſche 
Sprachunterricht in den Präparandenfchulen; Vorbildung der Volksſchul— 
lehrer; zahlreiche Lehrproben aus allen Gebieten des Unterrichts. 

5. Neue Bahnen. Monatsfchrift für eine zeitgemäße Gejtaltung der Jugend— 
bildung. Eine Ergänzung zu jeder Schul- und Lehrerzeitung. Herausgegeben 
von Johs. Meyer. 2. ——— Gotha, 1891, E. Behrend. 6 M. 

Dieſe Zeitſchrift will in erſter Linie Reformvorſchläge zur ausführ— 
lichen Beſprechung bringen. Sie orientiert in dieſer Weiſe durch größere 
Abhandlungen, kleinere Aufſätze, Bücherbeſprechungen und überſichtliche 
Zuſammenſtellungen der Reformbeſtrebungen und Reformlitteratur all— 
ſeitig über die Bewegungen auf dem pädagogiſchen Gebiet der Gegen— 
wart. Der vorliegende Jahrgang enthält unter anderem folgende größere 
Abhandlungen: Die Durchführung der Schulklaſſen; Reform des Lehr— 
verfahrens im geographiſchen Unterricht; Volksbildung und Lehrerbildung; 
Konzentration des Vollksſchulunterrichts; dogmatiſch-ſcholaſtiſche und bibliſch— 
pſychologiſche Lehrweiſe im Religionsunterricht; Vor- und Fortbildungs— 
ſchulen und ihre Stellung im Organismus der Volksſchule; Geſchichte der 
Schulbibel; zur Diskuſſion über den elementaren Rechenunterricht; Theorie 
des Lehrplans; zur Reform des Schreibunterrichts ꝛc. 

6. Pädagogiſches Jahrbuch 1890. er von der Wiener pädagogifchen 

eſellſchaft. Nedigiert von M. Jens. 207 ©. Wien, Manz’ihe Buchhand— 

fung (3. Klinfhardt & Co.). F 

Auch der vorliegende Jahrgang enthält in ſeinem 1. Teil eine Reihe 
wertvoller Vorträge und Referate; wir nennen davon: Über Peſtalozzi; 
Wander; eine Reform der deutjchen Saplehre; Beiträge zur Methodik 
des Gejchicht3unterricht3 in Bürgerfchulen; über die Stoffanordnung im 
pbyfifalifhen Unterricht. Der 2. Teil enthält Theſen zu pädagogifchen 
Themen und eine Überfiht über das pädagogiihe Vereinsweſen in 
DOfterreich-Ungarn. 


7. Pädagogiihes Jahrbuch. Die Ergebnifje der in den deutichen Volksſchul— 
lehrer:Berfammlungen —— Vorträge in Leitſätzen, Beſchlüſſen und Haupt- 
gedanken nebſt vielen Ausführungen. ammelt, bearbeitet und mit zahl- 
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reichen Litteratur-Angaben zweds Bearbeitung derjelben oder ähnlicher Stoffe, 
fowie mit Verzeichniſſen der gejamten neuen pädagogiſchen Litteratur nebit 
Beurteilung derjelben verfehen von E. Schneider. 1. Jahrgang 1888. 100 ©. 
150M. 2. Jahrgang 1889. 192 ©. 2,50 M. 3. Jahrgang 2,40 M., IM. 
Marburg, C. Kraatz. 

Eine fleißige Arbeit, die alles, was der Titel verſpricht, auch hält. 
Wer für Konferenzen Arbeiten anzufertigen hat und ſich nicht ſonſt ein— 
gehend mit der pädagogiſchen Litteratur beſchäftigt, findet hier den Weg 
für Auswahl und Bearbeitung von Aufſätzen gezeigt. 

8, Cornelia. Deutiche Elternzeitung. Unter Mitwirtung bewährter und erfah- 
rener Pädagogen und Ärzte herausgegeben von Dr. €. Hit, 57.8d. H9.1u.2. 
Leipzig, 1892, R. Richter. 

Bon dieſer beſtens befannten Zeitjchrift erjcheinen jährlich 2 Bände, 
jeder zu 2,25 M.; fie faßt hauptſächlich die häusliche Erziehung des 
Kindes ind Auge. Wir werden im nächſten Band dieje Jahresberichte, 
wenn und der ganze Jahrgang vorliegt, die Zeitjchrift ausführlich be= 
ſprechen. 

9. Püdagogiihe Warte. —— für die Erzeugniſſe der Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Induſtrie auf dem Geſamtgebiete der Pädagogik. Herausgegeben unter 
Mitwirkung bewährten Schulmänner von Ernſt Piltz, Lehrer am Pfeiffer— 
ſchen Inſtitut (höhere Bürgerſchule) in Jena, Vorſteher des Schulmuſeums. 
1. Jahrgang 1891/92. 52 Nummern. Leipziger Lehrmittel-Anſtalt von 
Dr. DO. Schneider. 6 M. 

Die vorliegende pädagogische Zeitichrift fol für die pädagogijche 
Litteratur und für das Gebiet der Lehrmittel in der Schule, ſowie der 
Beihäftigungd- und Unterhaltungsmittel im Haufe ein Gentralorgan 
werden. Der Teil A berichtet eingehend über Lehrmittelausftellungen, 
einzelne neue oder noch wenig befannte Lehrmittel, neue Lehrbücher, 
welche eine bejondere, von der üblichen Praxis abweichende Methode be= 
folgen x. Wir führen von wertvollen Aufjäßen dieſes Teil nur einige 
an, um dem Lejer ein Bild von dem reichen Inhalt zu geben: Die 
ſchulgeographiſche Ausjtellung auf dem geographiihen Weltkongreß zu 
Bern; der Induktionsglobus und jeine Verwendung im Unterricht; der 
Geihicht3unterricht nad) der neuen Art; die hauptjächlichiten Pilzwerfe; 
die Einführung ind Kartenverjtändnis; Wejen, Wert und Bermwendung 
der Biologie im botanifchen Unterricht; die Erzeugnifje einer deutjchen 
Fabrik für Schulausjtattungsgegenftände; Bibelbilder und Bilderbibeln; 
die Lebensgemeinſchaft im naturwifjenfchaftlichen Unterricht; die Durch— 
führung der Schulflaffen. — Der Teil B berichtet eingehend über die 
neuen Erjcheinungen auf dem Bücher- und Lehrmittelmarkt in Form von 
Beiprehjungen. Teil C endlich bringt pädagogische Tagesneuigfeiten. 

10. Rheinifhe Blätter für Erziehung und Unterricht. Organ für die Gefamts 

intereſſen des Erziehungswejend. Im Jahre 1827 begründet von Adolf 

Diefterweg, fortgefegt von W. Lange, R. Köhler und nunmehr heraus 

egeben von Dr. Fr. Bartels, Direktor fämtliher Bürgerſchulen in Gera. 

6. Jahrgang 1892. H.1 und 2. 6 Hefte pro Jahrgang EM. Frankfurt a. M., 

M. Dieitermeg. 

Die vorliegende Zeitfchrift gehört zu den alten Bekannten der Lehrer— 
welt. Die große Anzahl neuer Zeitfchriften auf pädagogiichem Gebiet 
haben fie in der leßten Zeit etwas in den Hintergrund gedrängt, aud) 
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mag daran das bedenkliche Schwanken derſelben in der letzten Zeit zwiſchen 

rechts und links etwas mitgewirkt haben. Wir freuen uns nun aber, in 

. den vorliegenden beiden Heften des neuen Jahrgangs wieder den alten 

Diefterwegichen Geijt zu verjpüren und zwar in dem Aufſatz von Dr. 

v. Sallmürd, „die Fragepunfte der heutigen Pädagogif nad) ihrem ge: 

ſchichtlichen Herkommen“ und in Dr. Bartel3 Crörterungen über „den 

Entwurf eines preußiichen Volksſchulgeſetzes“. Je mehr der alte Geiit 

in die Zeitjchrift wieder einzieht, deito mehr wird jie alte und meue 

Freunde geivinnen. 

11. ®raris der VBolfsichule Neue Monatsheite für Lehrerfortbildung und Re— 
formpflege. 1891. 12 Hefte. 484 ©. 5M. Herausgegeben von Theodor 
Krausbauer (pjeud. Odo Tiwiehaufen) in Weilburg a.d.Y. Halle, H. Schroedel. 

Als ſ. 3. der Herausgeber diejer Zeitichrift den Referenten um die 
Mitarbeiterichaft erjuchte, da lehnte er es mit der Begründung ab, daß 
er das Bedürfnis einer neuen pädagogischen Zeitichrift nicht anerkennen 
fünne. Die Zeitichrift liegt nun im 1. Jahrgang vor. Unſere Anficht 
über die Bedürfnifrage iſt zwar noch diejelbe, allein trogdem müſſen 
wir befennen, daß der Herausgeber mit jeinen Mitarbeitern eine gute 
Arbeit geichaften hat. Jedes Heft zerfällt in einen wiljenjchaftlid- 
theoretijchen, einen praftiichen Teil, einen pädagogifchen Wegweifer und 
eine Kinderlaube. Die drei eriten Zeile ftehen aber in innigem Aus 
jammenhang unter einander, indem das, was im erjten Teil theoretiſch 
erörtert wird, im zweiten praftifch dargeftellt und im dritten Teil die 
entjprechenden neuen Erjcheinungen auf dem Gebiet der Litteratur be 
fprochen werden. So 3. B. Heft 7, 1. Teil: Thatjahen und Ergebnifje 
im Gejchicht3unterricht; die zeitgemäße Erweiterung und Bertiefung der 
Aufgaben des vaterländiichen Geſchichtsunterrichts; die deutiche Geſchichte 
in der Volksſchule. 2. Teil: Das Iandesväterlihe Walten des großen 
Kurfüriten; Preußens erjte Könige; Friedrih Wilhelm I, der große 
„innere“ König, — Präparationen — ꝛc. Heft 12, 1. Teil: Der Leje- 
unterricht im zweiten Schuljahr; das Sprichwort und jeine Verwendung; 
Forderungen des praftiichen Lebens an den Schreibunterriht. 2. Teil: 
Gott grüßt manden, der ihm nicht dankt; Hoffnung; zwei Schreibjtunden 
auf der Oberſtufe — Lektionen. 

12. Die deutſche Fortbildungsichule. Centralorgan für das nationale Fort— 
bildungsmwefen. Herausgegeben unter Mitwirkung vieler Schulmänner von 
Schuldireftor Bade in Leipzig. Monatlih 1 Nr. v. 1—2 Bog. Bitten: 
berg, 1892, R. Herroſe's Verlag. 2,80 M. 

Bon diefer neuen Zeitjchrift liegen uns die drei erjten Nummern 
vor; fie enthalten folgende Arbeiten: Uber Aufgabe und Neugeitaltung 
der Fortbildungsichule; die erziehlihen Aufgaben der Fortbildungsſchule; 
Fortbildungsſchulbibliotheken; Stoffpläne der ſtädtiſchen Fortbildungsihule 
in Leipzig; der Zeichenunterricht in der gewerblichen Fortbildungsigule; 
die Fortbildungsichule im Großherzogtum Baden; die Vor: und Weiter: 
bildung der Fortbildungsfchullehrer; Methode des Buchführungs-Unterz 
richts x. Aus dem angegebenen Inhalt läßt fich ſchon erkennen, dab 
die Zeitfchrift für Lehrer an Fortbildungsichulen zu empfehlen iſt. 


* 


U. Religionsunterridt. 


Bon 


Dr. Rudolph Hempel, 


8. S. Schulrat und Bezirksichulinipektor zu Leipzig. 





I. Allgemeines. 


1. Blumftengel, Dr. 8. &., Divijionsprediger in Dresden. Chriſtenlehre in 
Frage und Antwort. Ein Handbüchlein für die chriftliche Gemeinde. VIE und 
120 ©. Dresden, 1891, 8. Hödners Buchhandlung (Karl Damm). 1,20 M. 

Wir ftimmen mit dem Verf. darin überein, daß die Aufgabe, chrift- 
lihe Erfenntni3 in unferem Volke zu verbreiten, eine durchaus dringliche 
ift; nicht minder darin, daß zur Erweiterung, Vertiefung und Befeftigung 

Hriftlicher Erkenntnis die zujammenhängende Einführung in da evange- 

fiihe Lehrganze unentbehrlich it. Es ift gewiß richtig, daß von erwecken 

Ehriften das Bedürfnis nad zufammenhängender Darjtellung ausgefprochen 

worden ift. Fraglich ift und aber, ob ſolche, welche nad) diefer weiteren 

Erfenntni® ſuchen, nad) einem Buche in Frage und Antwort greifen 

werden und nicht lieber nach einer zufammenhängenden Darſtellung twie 

Beitbrecht, unjer Glaube, oder Nicolai, Chrijtenlehre. Zu einer Be- 

lefrung, wie fie in dieſen Kreiſen gejucht wird, find die gegebenen Ant— 

worten zu kurz. Der wiſſenſchaftlich nicht gebildete, aber in religiöfer 

Erkenntnis ſchon vorgefchrittene Leſer wird zu denfelben eine meitere 

Erläuterung oft vermiffen. Im der Darbietung geht der Verf. von dem 

Gange des Katechismus ab, doch Eingt befonderd die Behandlung der 

Gebote vielfah an denjelben an. Die Anordnung ift, dem Gange der 

chriſtlichen Lebensentwidelung ſich anfchliegend, folgende: Taufe, Glaube, 

Gebote, Gebet, Beihte und Abendmahl. Fragen und Antworten find bis 

auf einige weitere Ausführungen kurz und Fnapp gehalten, die leßteren 

jederzeit dur Bibelſprüche begründet, auch durch fonjtige Ausſprüche und 

Liederverfe beleuchtet. Der Fortichritt der Gedanken ift far und auch 

einfah. Im Einzelnen fünnten wir über manches mit dem Verf. rechten. 

Die Auslegung der drei Ausdrüde, Gott lieben von ganzem Herzen, von 

ganzer Seele, von ganzem Gemüte, Frage 246—248, läßt ſich in ſolcher 

Untericheidung wohl ſchwerlich rechtfertigen, ebenjo wenig die Unterjchei= 

dung von keuſch und züchtig leben, ©. 85. Aber wir wollen mit Rück— 

fiht auf den und zugemefjenen Raum auf weiteres nicht eingehen. 

2. Braaſch, U. H., Superintendent und Oberpfarrer in Jena. Reform des Reli- 
— in der Volksſchule. Mit zwei Anhängen: enthaltend einen 

hrplan und einige Präparationen zum Katechismusunterrichte. Jena, 1891, 
Friedr. Maute's —* (A. Schenk.) 75 Pf. 
Padag. Jahresbericht. XLIV. 5 
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Das Büchlein ift ein auf dem Thüringer Kirchentag gehaltener Vor— 
trag. Es behandelt die Wichtigkeit des Religionsunterrichts in der Volks— 
jchule, und darnach die einzelnen Gegenjtände desjelben, Biblische Geichichte, 
Katechismus, Bibel und Kirchengeſchichte. Wir haben die bitteren Wahr- 
heiten, die es enthält, ebenjo wie die Vorfchläge, auf die es hinausläuft, 
mit großem Intereſſe gelejen, und machen alle, die fi für den evange— 
liſchen Religionsunterricht intereffieren, auf dasjelbe aufmerkſam. Der 
Berf. geht von der Thatjache aus, daß der Religiondunterridt, wie das 
Leben beweist, nicht das wirft, was er wirken folltee Der 1. Teil ent— 
hält eine gründliche Auseinanderjeßung mit der Herbart-Zillerſchen Schule 
und wendet fic gegen die fulturhiftoriichen Stufen, die „al8 ein gewiſſer 
Nefler des Darwinismus in der Pädagogik“ bezeichnet werden. Bon der 
Idee der Konzentration wird nur gejagt, daß man fie überjchäge, während 
die dee der formalen Stufen mit einer gewiljen Schärfe und nicht ohne 
Ironie verworfen wird. Darum will der Verf. auch in dem Unterricht 
in der bibfifchen Geichichte mit einer Methode nichts zu thun haben, 
welche glaubt, „die biblijche Gejchichte jei fruchtbar gemacht, wenn die in 
ihr ruhenden moralifhen und religiöjen Wahrheiten verjtandesmäßtg 
ausgezogen und al3 fertig geitellte Begriffe in die Köpfe niedergelegt 
find“. Dann fommt er zu der Forderung, die biblifche Gejchichte zu 
behandeln, wie die Mutter, die fie ihren Kindern erzählt. „Nicht Lehren, 
nicht Ereigniffe bauen und fördern ung“, und bejonders darauf kommt 
ed an, die „Jugend für die guten und großen PBerjonen, vor allem für 
Jeſus Chriſtus innerlichjt und nachhaltig zu begeijtern“. Die Frage, ob 
der Katehismusunterricht der Schule verbleiben joll, wird mit Freimut 
und fachlich beantwortet, Bon Intereſſe ift die Klage von orthodorer 
Seite, daß die Kinder „katechismusmüde“ in den Konfirmandenunterricht 
fommen. Wenn auch der Verf. diefen Unterricht beibehalten will, jo 
befennt er doch, daß die rechte Methode desjelben noch nicht gefunden tft, 
daß unfere Zeit jie zu ſuchen hat. Er warnt vor einer rein verſtandes— 
mäßigen Auffafjung und vor theologijierender Methode und empfiehlt 
Rückkehr von Theologie zu Religion, von Dogmatismus zu Glauben. Im 
Mittelpunkt ſoll die Bibel ftehen, die fleißig und reichlich zu leſen iſt, 
aber in einem Bibelauszuge. Empfohlen wird die Glarner Familienbibel. 
Auch die Kirhengeihichte ſoll in der Volksſchule ihren Platz finden, be= 
ionderd die Reformationsgejhichte. Die Aufgabe wird jein, die Gegen» 
wart aus der Gefhichte zu beleuchten. Außerordentlic fein find Die 
Bemerkungen über die Pflege des Gebetes, über den Gejang von Chorälen 
und frommen Volfsliedern im Unterrichte. Der beigegebene Lehrplan 
it jehr beachtlich, von den beiden Präparationen bejonders die über das 
1. Gebot. Wir freuen und, vielfah unfere eigenen Gedanken bei dem 
Verf. wiederzufinden. 

3. Diasporakatechismus, d. i. furzgefaßter Unterricht über die wichtigften Unter- 
jchiede zwifchen der evangelifchen und katholifhen Kirche für die Evangelifchen, 
fo bin und her in der ——— wohnen, in Fragen und Antworten zuſammen— 
geſtellt. 14 S. Stuttgart, 1891, Drud und Verlag von J. F. Steinkopf. 10 Bi. 

Eine kurze, knapp gehaltene Darſtellung der Hauptunterſchiede der 

E evangeliſchen und katholiſchen Kirche in Frage und Antwort, ohne gelehrten 
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Apparat, gerade das in den Vordergrund jtellend, woran das tägliche Leben 
am meilten erinnert; darum für folche, die Unterricht im evangelischen 
Bekenntnis erhalten haben, wohl brauchbar. 

4. Heimerdinger, G. Seminarlehrer in Altenburg. Zur Reform des Katechis- 
musunterricht®. Pädagogiſche Zeit: und Streitfragen. Flugſchriften zur Kennt- 
nis der pädagogijhen Beitrebungen der Gegenwart. Herausgegeben von Fo: 
bannes Meyer in Osnabrüd. 32 ©. 15. Heft. (3. Band, 3. Heft.) Gotha, 
1890, Berlag von Emil Behrend. 50 Bf. 

Dieje Abhandlung beſpricht in ihrem erjten Teile die Aufgabe des 
Katehismusunterricht3, im zweiten die Mängel desjelben und Reformvor— 
ihläge. Als die Aufgabe wird bezeichnet, dem Kinde eine höhere Grund— 
(age jeine3 Glaubens und Leben zu vermitteln und die chriftlichen Grund— 
und Heilswahrheiten, ſowie chriſtliche Moral und chrijtliche Lebensklugheit 
für die Zeit mitzugeben, wo Elternhaus und Schule ihm nicht mehr 
ihügend zur Geite jtehen. Die Frage, ob der Katechismus beizubehalten 
jei, wird bejaht. Als Mängel des jebigen Katechismusunterrichts bezeich- 
net der Berf., daß Luthers Katechismus noch immer viel zu jehr als 
bejonderer Lehrgegenſtand behandelt wird, anjtatt die Katechismusgedanken 
als Rejultate der bibliſchen Gejchichtsbetrachtungen auftreten zu lafjen, 
und daß der Unterricht jo vielfach in reiner Tertzergliederung beiteht, 
daß Lehrſtück und Lutherſche Erflärung getrennt werden und die Katechismus 
betrahtungen viel zu wenig nad) einheitlichen Geſichtspunkten fortjchreiten. 
Nach letzterem Punkte zu urteilen, jcheint ſich der Verf. in der neueren 
Sitteratur doch nicht hinreichend umgefehen zu haben. Im Verlauf des 
zweiten Teiles fommt auch die Frage zur Beſprechung, ob Katechismus— 
und bibliſcher Geſchichtsunterricht felbitändig neben einander oder nad) 
einander zu behandeln find. Die Schrift lieſt fich nicht leicht, weil der 
Verf. eine Neigung zu langen Sätzen und Perioden hat. Auch ift die 
Darftellung etwas abitraft. 

5. Seine, Gerhard, Seminardireltor in Cöthen. Die unierte Kirche, ihr Wejen 
und ihre Katechismuslehre. 114 © Cöthen, 1891, Paul Schettlers Erben. 1,50M. 

Das Bud) bezieht fi auf die Verhältniſſe des Herzogthums Anhalt, 
bietet aber auch für weitere Kreife Interefje und wird von fonfejjioneller 
Seite jedenfall3 ernftlic angefochten werden. E3 Handelt ſich in Anhalt 
um die Einführung eines Landesfatehismus. Da ed aber Gemeinden 
lutheriſchen und auch ſolche reformierten Urſprungs giebt, jo entjteht die 
örage: Soll man jenen den Lutherfchen, diefen den reformierten Heidel- 
berger Katechismus geben, oder der unierten Landeskirche ausschließlich den 
Lutherihen? Zur Beurteilung erörtert Heine ſehr genau das Verhältnis 
von Äutherifcher und reformierter Kirche. Er läßt zunächſt zwei audge- 
prägte Vertreter einer jeden zu Worte fommen: den F Schweizer Profeſſor 
Merle d'Aubigné für die leßtere, den dänischen Profeffor der Theologie 
Scharling für die erſtere. Hierauf behandelt er jelbft die prinzipielle Ver- 
ihiedenheit beider Kirchen und findet, daß dieſe in einem höher oder 
lieber tiefer liegenden Prinzip ihre Einheit habe, welches aufzufuchen und 
al3 das materiale Prinzip der unierten Kirchen auszufprechen fein würde. 
Vie Betrahtung Lutherd und Calvins und der durch fie bejtimmten 
Kirchen führt zu dem Sape, da auf dem Tutherifchen Standpunfte die 

5* 
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Rechtfertigung, auf dem reformierten die Heiligung den eigentlichen Puls— 
ſchlag des Lebens bildet; daß dort „das geiftliche Leben mehr auf dem 
Gebiete des Gemütes“, Hier mehr „auf dem des refleftierten Wollen“ 
fih fund thut. Das ift fein Gegenſatz, jondern eine Ergänzung. „Beide, 
der Geiſt Luthers und der Geiſt Calvind, in lebensvoller Gemeinschaft 
und Durchdringung, d. i. der Geijt de3 Herrn Jeſu felbft in der unferer 
Zeit und unferem Volke entjprechenden Erjcheinungsform — das ift, was 
wir nötig haben.“ ©. 60. Der 2. Abichnitt handelt von der unierten 
Kirche, von ihrem Wefen und ihrer Katehismuslehre und gipfelt in der 
Forderung, eine Vereinigung de3 lutheriichen und Heidelberger Katechismus 
zu einem Katechismus der unierten Kirche anzuftreben. Wie ſich der 
Verf. die Verwirklihung diejes Vorjchlages denkt, wird an einem Teile 
des Katechismus gezeigt. Er darf nicht allein der Iutherifche, auch nicht 
allein der Heidelberger fein, ſondern er müßte den Forderungen kirchlicher 
Gerechtigkeit und Weisheit entiprechend abgefaßt werden. Wir find aus— 
führlicher auf dieſes Buch eingegangen, das bejonders in feinen gejchicht- 
lichen Unterlagen, weniger in den pofitiven Vorjchlägen unſer Intereſſe 
in Anſpruch genommen hat. Jedenfalls ift e& fein leichtes Ding, einen 
neuen Katechismus zu machen, einen Wittenberger fowenig ald einen 
Heidelberger. Ob der Verf. jeder der beiden Kirchen gerecht wird, ver— 
mögen wir nicht zu beurteilen, jedenfalld begrüßen wir jolde Stimmen, 
welche nad) Einigung im Gebiete der evangelifchen Kirche rufen, immer 
mit Freude angefichtS der ſchweren Schädigungen, die ihr durch gemein= 
fame Gegner aud der Spaltung erwachjen. Freilich müſſen mir wohl 
auf Hoffnung fröhlich fein. 

6. Lorenz, Dr., Hermann, ordentl. Lehrer am Herzogl. Lehrerinnenfeminar und 
der Antoinettenfhule zu Deſſau. Der Fleine Katechismus Luthers in feinem 
Werte als Schul: und Unionsfatehismus vergliden mit dem Seidelberger. 
32 ©. Deffau, 1891, er von Baul Baumann, Herzogl. Ans 
halt. u. Sachſen-Altenb. Hofbuchhändler. 50 Bi. 

Mie die unter Nr. 5 angezeigte Schrift von Heine, jo verdankt aud) 
die vorliegende ihr Entftehen der im Herzogtum Anhalt zur Zeit viel 
beiprochenen Katechismusfrage. Im Gegenjfa zu jener aber fommt der 
Berf. zu dem Ergebnis, daß der Feine Katechismus Luthers, den Heidel- 
berger an didaktiicher Verwendbarkeit bei weiten überragend, den An— 
forderungen eines Unionskatechismus am beiten entjpricht, während er jich 
bon einem Sneinanderarbeiten der beiden einen Vorteil nicht verfpricht. 
Die genaue, gründlic und bis in Einzelheiten durchgeführte Vergleichung 
beider Büchlein zeigt, daß ſich Luthers Katechismusform aus der hifto- 
riſchen Entwidelung heraus folgerichtig erflärt, — troß der Stellung des 
Defalogd an den Anfang — daß der Organidmus innerlich tiefer ange— 
legt, daf gerade, wad man an Luthers Schema ausſtellt, in didaktifcher 
Beziehung zum Vorzug ausfchlägt. Der lehte Punkt wird bejonders ein= 
gehend behandelt und an Luthers Katechismus hervorgehoben, daß er, aus 
praftifcher Thätigleit unmittelbar erwachſen, „durch die menjchenfreundliche 
Abſicht eines gewiſſenhaften Seeljorger® ins Leben gerufen“, in erjter 
Stelle Schulbuch ijt, während der Heidelberger ald ein Belenntnisbuch 
fi) darftellt, da& erjt nebenbei als Schulbud dienen joll. Darum iſt 
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jener ein Gedächtniskatechismus, wie ihn die Schule braudt und das 

Leben erheiicht. Endlich ift Luthers Büchlein frei von Polemik, während 

der Heidelberger Katechismus dieſe Beichränfung nicht übt. Der Stand- 

punkt von jenem ijt der „chriftlich-neutrale und eben darum wahrhaft 
evangelifche“. Darum aber eignet er jich am beten zum Unionskatechismus. 

Nur dad Wort „wahre“ iu der zweiten Frage des fünften Hauptjtüdes 

würde zu ftreichen fein. 

Wir haben das Bud mit Intereſſe gelejen, fürchten aber, daß von 
itreng fonfejjioneller Seite die zulegt erwähnte Anderung als unannehmbar 
bezeichnet wird. Nicht übereinjtimmen fünnen wir mit dem Verf. in 
jeiner Auffafiung des Geſetzes nur als BZuchtmeilterd. Hierin hat ber 
Heidelberger Katechismus wohl noch weiter geblidt und Luther nicht minder. 
7. Kaiſer, P., Pfarrer an St. Matthät in Leipzig. Bon Kind auf! Chriftliche 

Reden an die liebe Jugend, den Kindern und ihren Freunden nad) der Ord— 
nung des Kirchenjahres en 5 Sefte. VIII und 330 ©. Gotha, 1891, 
Guſtav Shlößmann. 4M. 

Der Verf. iſt bei der Einrichtung der Kindergottesdienſte in der 
Matthäikirche zu Leipzig von dem ſonſt gebräuchlichen Gruppenſyſtem ab— 
gegangen, indem er an die Stelle der Unterredungen kurze Kinder— 
predigten geſetzt hat, die in weiten Kreiſen des reichſten Beifalls ſich zu 
erfreuen haben. Mit einer Reihe ſolcher Predigten tritt er Hier an Die 
Offentlichkeit. Wir fennen die Schwierigkeit, gerade joldhe Kinderpredigten 
zu halten.‘ Die Gefahr, trivial zu werden, liegt ebenjo nahe wie die 
andere, über die Köpfe der Kinder hinweg zu reden. Der Verf. hat 
beide vermieden, er veriteht es vorzüglich, zu der Sugend zu reden. Die 
Sprache ift einfach und immer ungejucht edel. Auch verliert er fich nie 
in Abitraftionen, jondern weiß zur Veranſchaulichung der Belehrung, die 
er den Herzen einpflanzen will, Erzählungen au der Geſchichte und 
eigne Erlebnifje, z. B. aus feiner früheren nordijchen Heimat, Vorgänge 
und Erjcheinungen aus der Natur mit Geſchick herbeizuziehen. Damit 
hängt die Gabe zujammen, die Phantafie der Kinder anzuregen. In 
diejer Beziehung könnte mancher Lehrer von ihm lernen, denn die Phan- 
tajte ift nun einmal „das Stieflind der Pädagogik“. Wir denfen z. B. 
an die Weihnachtspredigten. Endlich ijt die Kürze ein Vorzug dieſer 
Predigten. Wenn jchon im Gottesdienit der Erwachſenen durch die Yänge 
der Predigt oft die Aufmerkſamkeit geſchwächt und der Eindrud gejchmälert 
wird, jo ganz bejonderd im Kindergottesdienſte. Wer die Natur des 
Kindes kennt, weiß, daß ein folches nicht lange bloß zuhörend ſich ver- 
halten kann. 

8. Kehler, C., Die chriftliche Lehre. Ein Hilfsbuch zur Reform des Religions: 
unterricht3 im Anſchluß an den Heinen Katehismus Quthers. 1. Heft: Die 
drei erſten % tjtüde. VII und 135 ©. Sannover, 1891, Berlag von 
Carl Meyer (Guſtav Prior). 80 Pf. 

Ein Hilfsbud, welches Reform des Religionsunterrichts in Aussicht 
tellt, muß man mit höheren Erwartungen in die Hand nehmen, als 
einen bloßen Leitfaden oder ein Lehrbuch für die Vorbereitung auf die 
Stunden. Schon die drei Gedichte, mit denen das Vorwort ſchließt, 
wirtten etwas abfühlend: 
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Segen jtrömet draußen von dem Felde, 
Wenn der Yandmann es mit Fleiß bebaut, 
Aber unberehenbar, mit Gelde 
Unbezahlbar iſt's, wenn anvertraut 

Eine Schule einem quten Lehrer, 

Der befehrt und geijtlich wirft und ſchafft. 

Bei aller Anerkennung, daß das Leben der Kinder mit feinen Fehlern 
und Srrtümern mit tiefem jittlihen Ernſte betrachtet und Dabei auch in 
die verſteckten Winfel und Eden Hineingeleuchtet wird, müfjen wir doch 
gleih am erften Sabe des Vorwortes Anftoß nehmen, wonach der Reli- 
giondunterricht nur dann richtig fein fann, „wenn er die Belehrung der 
Kinder zum Ziele hat, insbeſondere in ihnen das Bewußtſein ihrer Sünden 
und ihrer Todesgefahr, die Sehnfucht nach Erlöfung und die Liebe zum 
Heilande zu erweden fucht”. Gewiß muß der Neligionsunterricht die 
Liebe zum Heilande weden, gewiß muß er auch, wie weiterhin gefordert 
wird, „eine bejtändige Einwirkung auf das Herz des Kindes fein“, gewiß 
fol er nicht nur im allgemeinen von der Sünde reden, fondern aud) von 
den Sünden und Unarten der Kinder“, S. IV. Uber mit dem, was man 
unter Belehrung verjteht, ſoll die Schule recht vorfichtig fein. Gittliche 
und religiöfe Erziehung und Charafterbildung, gewiß, aber ein Fragen 
wie es der Verf. in einer feiner Lehrproben fordert, erjcheint und min= 
deitens jehr bedenflih und viel mehr geeignet, zu Heuchelei zu erziehen: 
3. B. ©. 114: „Hat euch euer Gewiſſen ſchon gejagt, daß Gott euch die 
Sünde vergeben hat, und habt ihr aus Freude darüber ihm gelobt, daß 
ihr nicht mehr jündigen wollt? Wer dad gethan hat, der zeige den 
Finger? — Mio feiner von euch Hat jo gethan. Deshalb glaubt noch 
feiner von euch an Jeſum. Auf welchem Wege befindet ihr euch noch? 
Auf dem Wege zur Hölle“, ꝛc. Auch der auf dem Titel verheißene 
„Anſchluß an den Katechismus" iſt nur ein Äußerlider. — Für den 
Gebrauh it das Bud zu umüberfichtlich gejchrieben, die Teilung und 
immer wiederholte Theilung mit A und B, a und b, a und b biß aaaa 
— ffff madt, ohne daß man die Bleifeder zur Hand nimmt und das 
Gerippe aufzeichnet, das Verſtändnis hier unmöglid. Im Einzelnen ijt 
und manches aufgefallen, wir wollen nur wenige erwähnen. Die Be— 
Handlung der Glaubenslehre folgt den wiſſenſchaftlich dogmatiichen Kate— 
gorien. Wir fragen, wo bleibt der Katehismus? Hat Luther fi wirk— 
lich nicht überlegt, was er Hineinfchreiben follte und was weglaffen? — 
Die Trauer der Mutter des Jünglins von Nain wird als Abgötterei 
aufgefaßt, und in demjelben Zujammenhange gejagt, daß Kinder noch ſo 
lange Gößendiener find, als fie lieber mit irdiichen Dingen als mit dem 
Worte Gottes fich befchäftigen. Ähnlich lefen wir ©. 13: „Kinder über: 
treten das dritte Gebot, wenn ſie am Sonntage lieber jpielen und an 
den VBergnügungen der Erwachſenen teilnehmen als Gottes Wort lernen“. 
Aber doch jedes zu feiner Zeit, wie jchon der Prediger jagt! Soll wirk— 
lich alles, was der Berf. zum fechiten Gebote giebt, vor den Obren der 
Kinder abgehandelt werden? Sehr gefährlich it es endlich, mit den Kin— 
dern die Sünden der Eltern zu bejprechen, wie es der Verf. bei einer 
Unterredung über Eph. 6, 4 thut. ©. 115: „Es giebt Väter, die 
liegen viel in den Wirtshäufern und verjaufen ihr Geld. Sie fommen 
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betrunken zu Hauſe, ſchlagen im Rauſche die Kinder und wohl auch deren 

Mutter. Die Kinder müſſen darben, weil der Vater das Geld verſäuft. 

Was empfinden ſie? Großen Unwillen. Was thun alſo ſolche Väter? 

Sie reizen ihre Kinder zum Zorn“. Gewiß giebt es ſolche unglückliche 

Kinder, Aber das in der Klaſſe abhandeln, vor den anderen Kindern?? 

Und da3 joll nad) ©. 117 ein Beifpiel jein, „wie der Lehrer durch die 

Schule jelbjt auf dad Haus einwirken joll“. Doch — wir haben wohl 

genug gejagt. 

9, Thrändorf, Dr., Die Behandlung des Neligiondunterrichte® nach Herbart— 
Zilleriher Methode. 2., zum Theil umgearb. u. durch Xehrproben verm. Aufl. 
585. SLangenjalza, 1891, Drud und Verlag von H. Beyer & Söhne. 70 Bf. 

Die Abhandlung baut fich auf auf Feititellung des Ziele der Erziehung, 
auf Erörterung der Möglichkeit der Erziehung und Feititellung der Be— 
deutung der Neligion für dieſelbe. Nach einem kurzen Blick auf das 
üblihe Lehrverfahren wird an eine pſychologiſch richtige Methode die An— 
jorderung gejtellt, jo zu verfahren, „daß der Zögling die religiöfen 
Bahrheiten erjt innerlih erlebt und dann erlernt“. Darin 
wird jedermann dem Verf. beiftimmen. Gewiß iſt der Mangel an Erfolg 
des Religiongunterricht3 oft darin begründet, daß zu viel bloß mechaniſch 
gelernt, nicht innerlich erfaßt wird. Die Schwierigkeit der Aufgabe follte 
uns nicht mutlos machen, fondern vielmehr anjpornen, gerade dieſem 
wichtigſten aller Lehrfächer immer auf neue nachzudenfen. Bei Auf: 
ſtellung des Lehrplanes jchließt fi) der Verf. ebenfo an Ziller an, wie 
für die weitere Aufgabe, den einzelnen Lehritoffen die rechte Wirkung 
auf die Schülerjeelen zu fihern. Die dee der formalen Stufen wird 
gründlich beſprochen und vertheidigt. Hierüber ift ſoviel gejchrieben 
worden, daß etwas neues wohl nicht mehr gejagt werden wird. Den 
Schluß bilden zwei Lehrproben über die Ausgießung des heiligen Geijtes 
und über das Leben in der eriten chrijtlichen Kirche. 

10. Schleiden, Dr. H., Reime und Lieder. Zum Gebrauche bei dem Unterrichte 
in der Religion zufammengejtellt. 4. Aufl. 133 ©. Hamburg, 1891, Otto 
Meifner. 120 M. 

Das Buch enthält mehr als der Titel verjpridt. Denn e3 bietet 
am Schluſſe das 1. und 3. Hauptitüd des Lutherifchen Katechismus mit 
den Erflärungen, die Einjeßungsworte zn den Saframenten und eine 
Auswahl von 227 Bibeljprüdhen. Unter den „Liedern und Reimen“ 
— pir wirden ftatt des leßteren Ausdrudes das Wort „Verſe“ vor— 
ziehen, finden ſich gar mandje, die 3. B. im Anjchauungsunterridte zu 
verwenden, oder im Sprachunterrichte zu behandeln find, die aber feine 
Beziehung zum Religionsunterrichte haben, 3. B. „Gefunden“ von Göthe; 
„Wanderlied“ von Eichendorf; „Der Strom“ von Robert Neinid; „Mai: 
lied von Göthe u. a. Nicht jedes Lied, in dem Gotted Name borüber- 
gehend genannt wird, hat jchon einen religiöfen Charakter. Daß, aud) 
abgejehen von der Verjchiedenheit des Gejchmades, manches Minderwertige 
mit zum Abdrude gelangt ift, darf bei der großen Fülle des Gebotenen 
nicht wunder nehmen. An Stelle de3 Süßen und Süflichen, wie es 
und jo reichlicy in der für die Finder unferer Tage berechneten Lyrif 
entgegentritt, wird der Lehrer gewiß oft und gern zu der Fräftigerens“ 
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Koſt zurüdfehren, wie fie dad Gejangbuch bietet. Man muß mit der 
Lyrik Rindern gegenüber vorfichtig fein. Man macht leicht Gefühle, aber 
es jind eben gemachte. Bor der Lyrik fommt die epifche Dichtung, und 
die Jugend will erzählt haben. 


II. Religionsbüher und Katehismen. 


A. Für höhere Lehranftalten, 


. Heidrih, R. Profeffor, Direktor des Kgl. Gymnafiums zu Natel. Handbud 
er den Religionbunterrig in den oberen Klaſſen. II. Teil: Glaubenslehre. 
u. 254 Berlin, 1891, 3. I. Heine® Verlag. 5,20 M. 

= Berf. bezeichnet jelbit diefen dritten und lebten Band jeines 
Handbuches für den Religiondunterricht als den jchwierigjten, befonders 
nad) Seiten de3 Inhalte. Denn „welchem Theologen joll der Religions 
lehrer folgen und nad) welchem Buche joll er fich richten?“ Als feine 
Aufgabe Hat er es nicht angejehen, einfach das altkirchliche Syſtem in 
einem Kompendium zu reproduzieren. Denn ſelbſt ftrenggläubige Theo- 
fogen gehen im Einzelnen oft recht weit auseinander. Auch will er 
nicht ein „Handbuch der Dogmatik“ fchreiben, welches den Streit der 
Theologen ſchlichtet. ALS jeine Aufgabe betrachtet er e8, „den von den 
Vätern ererbten, in den Belenntnisichriften niedergelegten Heilsglauben 
in Herz und Geijt der Jugend zu pflanzen“. Sehr richtig und der Be 
herzigung durchaus wert ift, was er über den Gymnafiallehrer im Unter: 
ſchiede vom Univerfitätsprofeflor fagt, Vorwort ©. IV: „Mil und nidt 
itarfe Speiſe hat jener auch den oberen Klafjen darzubieten...... Suchende 
hat er vor fi, nicht ein Syſtem begehrende Theologen“. Schon in der 
Einleitung finden wir eine Anzahl treffliher Winke. Mit Necht will 
der Verf. den Schülern über die Entwidelung der Glaubenslehre etwas 
mitteilen; mit Recht vermwirft er die Meinung derer, welche in den oberjten 
Klaſſen vom Katechismus zum „Syitem der Dogmatik“ fortichreiten zu 
jollen meinen. „Auch die höhere Schule ſoll nicht Theologie lehren, 
jondern Religiondunterricht erteilen.“ Der Gang foll der jein, daß der 
Lehrer von der Lektüre der Bibel ausgeht, den betreffenden Abjchnitt 
mit dem Katechismus verknüpft und zulegt dad dogmatijche Nefultat ges 
winnt. Das Bücherverzeichnid ©. 14 ff. beweilt, daß der Verf. an den 
Lehrer und auch an feine Arbeitäfraft jehr hohe Anforderungen jtellt. 
Die Hauptabfchnitte find: Religion; Gott; Menſch und Sünde; Erlöjer 
und Erlöfung; Heilsaneignung; die hriftliche Sittlichkeit; das Neid) 
Gottes auf Erden und im Himmel. Die Abfchnitte über Religion — 
hier fteht der Verf. auf dem Boden Scleiermaherd? — und über Gott 
find bejonder3 eingehend, und mit Recht. Man pflegt gerade dieſe grund⸗ 
legenden Fragen oft viel zu kurz und dürftig abzumachen und baut ein 
fünftlihes Gebäude der pofitiven Wahrheiten, das des Fundamentes ents 
behrt. Gerade den jungen Leuten, die zur Univerfität abgehen, Tann 
über Religion nicht gründlich genug geredet werden. Darum billigen 
wir e& auch, dab den apologetifchen und ethifchen Gefichtöpunften aus— 
giebig Rechnung getragen wird. In der Chriftologie und auch in ber 
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Trinitätölehre kommt der Verf. zu dem Satze, daß die Theologie es mit 
einer ungelöften Frage, mit einem Geheimnis zu thun bat. In der Lehre 
von der Heildaneignung hat er den Weg jyitematifcher Behandlung ganz 
verlaffen und der ganzen Darjtellung den Brief an die Römer zu Örunde 
gelegt. Daher giebt er eine ausführliche Überficht über den Anhalt des— 
jelben. Im Anſchluß hieran wird die chriftliche Sittlichkeit behandelt. 
Wir haben die höchft jorgfältige Arbeit, die überall auf bibliſchem Grunde 
ruht, aber auch der neueren Litteratur Rechnung trägt, mit ſteigendem 
Interefje gelejen und empfehlen fie nicht nur Neligionslehrern, jondern 
allen gebildeten Chriſten, welche ſich nad) tieferer Belehrung jehnen. 

12. Raumann, Julius, Realgymnafialdireftor. C. r. m., Dr. ph. Grundzüge der 
evangelijchen Sittenlehre. Ein Lernbuch für die Schüler ge oberen Klaſſen 
höherer Schulen. VI u. 50€. Drud und Berlag von B. G. Teubner. 1 M. 
Der Berf. bedauert es, daß die Sittenlehre in den höheren Schulen 

und in den für diejelben bejtimmten Lehrbüchern bis jetzt ziemlich jchlecht 

weggefommen ift, während nach einem Worte des Kaiſers im Religions— 
unterrihte Die ethifche Seite desfelben hervorzuheben ift. Nun ift das 
nit ganz dasſelbe, einen bejonderen eingehenden Unterricht in der Gitten- 
iehre erteilen und dem Religiondunterricht mehr eine Richtung auf das 

Ethiſche zu geben, und das Lebtere wird die höchite Aufgabe jederzeit 

bleiben. Troßdem begrüßen wir die Schrift mit Freuden, denn fie ift 

aus der unmittelbaren Praxis herausgewachſen und die Art, wie der 

Verf. jeine Schüler in die Ethik eingeführt hat, gewiß eine dieſe fejlelnde 

und anregende. Darin hat Wieſe Net: „Die nicht leichte Aufgabe 

religiöjer Belehrung auf den oberen Stufen ift fein Überliefern fertiger 

Dinge, fondern eine gemeinjame freie Beichäftigung mit den Gegenftänden“. 

Db überall darnad) verfahren wird, ift freilich eine andere Frage. Das 

Buch bietet nad) einer Einleitung über Begriff und Name der Sitten- 

lehre zunächſt einen kurzen Überblid über die Geſchichte derjelben und 

jodann die eigentliche Sittenlehre, gruppiert nah den Pflichten gegen 

Gott, den Selbitpflichten und dem Verhalten gegen den Nädjiten. Die 

Darftellung ift furz und knapp, durchaus überfichtlich gehalten, der Schrift- 

beweis ein reicher. Natürlich ijt überall das Wort des Lehrers nötig, 

um die aufgeftellten Sätze dem Verſtändnis der Schüler zu vermittelt. 

„Ob nicht manches zu hoch und zu ſyſtematiſch ift“, wollen wir dahin 

geitellt jein laffen. Der Verf. verwahrt fich von vorn herein gegen diejen 

Vorwurf. Mit dem grundlegenden Sate Paragraph 1, 1, daß Religion 

das Gefühl der unbedingten Abhängigkeit von Gott jei, ſtimmen wir 

nicht überein. 


B. Für Bürger: und Volksſchulen. 


a) Für Lehrer. 
13. Eibach, R., Pfarrer und Kgl. Kreisſchulinſpektor. Vademecum catecheticum 
* den evan —— Katechismusunterricht. VI u. 114 S. Berlin, 1891, 
H. Reuthers Verlagsbuchhandlung (H. Reuther & DO. Reinhard.) 1,50 M. 
Einer mehr als fünfundzwanzigjährigen Praxis im Konfirmanden— 
und Schulunterrichte, und zwar fajt immer in den einfachiten Berhält« 
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niffen, verdanft die vorliegende Schrift ihre Entjtehung. Wir haben die— 
jelbe mit großem Intereſſe gelejen, und wenn wir in manden Einzelheiten 
mit dem Verf. nicht übereinjtimmen konnten, immer Anfchauungen und 
Forderungen ausgeſprochen gefunden, die wir ſelbſt wiederholt vertreten 
haben. Es iſt höchſt erfreulich, daß hier von jeiten eines praftiichen 
Beiftlihen in Bezug auf den Neligionsunterricht ausgejprochen wird, was 
der im Amte jtehende Lehrer jo oft fühlt und was er doch nicht zur 
Ausführung dringen fann. Die Grundjteine, auf welden die Ausfüh— 
rungen des Verf. fi) aufbauen, find einmal die Überzeugung, „daß die 
gewöhnliche dogmatiiche Methode, die den Kindern fertige Süße mitteilt, 
diejelben an der Schrift auf ihre Wahrheit prüft und dann ihre An— 
wendung im Leben fordert, vom Übel ift*, und zum anderen die Forde— 
rung, „der Katechismus-Unterricht foll religiöfer, chrijtlicher, evangelifch- 
fonfejjtoneller AnjhauungssUnterricht werden“. Dem lutheriſchen Heinen 
Katechismus bleibt der Verf. treu. „An die 5 Hauptitüce hat ſich das 
Lehrgefchäft anzulefnen. Was es dazufügt, ift vom Übel, wie was es 
davon wegläßt.“ ©. 20. Man erwarte aber nicht eine fortgehende 
Erklärung. Er giebt nur kurze Andeutungen, wie er die einzelnen Teile 
aufgefaßt haben will. Wir wollen das an einigen Beifpielen zeigen. 
Zum 1. Gebot: „Ohne Frage darf an die Spike der Gebote nicht eine 
Lehre von Gott gejtellt werden. Zwar meinen viele Katecheten, es jei 
dies notwendig, damit das Kind wilje, wen es denn nun eigentlich zu 
dienen habe. Uber wir haben’3 mit Chrijtenfindern zu thun, die von 
ihrem Gott doch jchon recht viel willen, jedenfall3 genug, um zu willen, 
wen jie zu dienen haben“. ©. 41. Zum 1. Artikel: „Der Lehrer 
wird gut thun, wenn er ich bei den Eigenfchaften Gottes nicht allzu 
lange aufhält, wie es eine hinter uns liegende Zeit fo jehr liebte, die 
in dieſe Lehre ihren ganzen Schatz chriftlicher Erkenntnis auszujchütten 
pflegte“. ©. 67. Zum 2. Artikel: „ES gilt dem Finde zu deuten, 
wie der in Bethlehem Geborene, auf Golgatha Geftorbene und vom 
Grab Erjtandene der Heiland der Welt jein konnte. Nicht etwa, da 
e3 ihm durch irgend eine Theorie, wie z. B. die popularifierte Anjelmjche 
aus Cur deus homo, Har gemacht werden könnte. Aber es muß ihm 
fejt eingeprägt werden und es ijt aus dem Leben Jeſu alles hervorzu— 
fehren, wodurch dem Kinde der Eindrud entjteht: Das that er für dich!“ 
Am wenigjten befriedigt hat uns die Behandlung des 2. Artikels. Hier 
find Tert und Erklärung doch etwas zu jehr außeinander gerifjien. Die 
Lehre von den Saframenten iſt ziemlich hoch gehalten. So empfehlen 
wir das Schriftchen zu weiterem Studium, Der Lejer wird mande zum 
Nachdenken und Prüfen anregende Auffaffung einzelner Katechismusitellen, 
manchen praftifchen Wink in demjelben finden und jedenfall an die alte 
Mahnung erinnert werden, mit der der Verf. beginnt, jtatt der für die 
Erwachſenen bejtimmten Speije den Kindern Milch vorzufegen, aber auch) 
wirklich Milch und nicht einen mit Waſſer zurechtgemacdhten Brei. 
14. Falde, Gebrüder. Einheitliche — für den geſamten Religions— 
unterricht in ſieben Teilen. IV. Band. Dr. Martin Luthers Heiner Kate— 
hismus. 2. verb. Aufl. Bearb. von U. Falde, Kgl. Seminarlehrer. Mit 


Lehrbeiſpielen. XVI u. 204 ©. Halle a. ©., 1892, Pädagogiſcher Verlag 
von Hermann Schroedel. 2M. Gebd. 2,50 M. 
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Für die Brauchbarkeit des Buches ſpricht, daß bereit die 2, Auflage 
ji nötig gemacht hat. Wir können auch diefe Arbeit empfehlen. Als 
Grundlage der Katechismusauslegung erſcheint die biblische Geſchichte. 
Darum ift aus derjelben ein außerordentlich reicher, fait will es jcheinen, 
zu reicher Stoff gegeben. Manche der berbeigezogenen Geſchichten find 
veht unbelannt. Wir thun in der Verwertung der jüdiichen Gejcichten 
manchmal jetzt des Guten zu viel. Nicht alles ift Heildgejchichte, was im 
alten Zejtamente fteht. Das Leben, in dem die Finder ftehen und in 
dem fie ſich religiög-fittlih bewähren jollen, muß mehr herbeigezogen 
werden. Wir hätten da erwartet nach einer Bemerkung im Vorworte 
zur 1. Auflage, wo wir lejen: „Das Kindesleben im Elternhaufe, auf 
dem Spielplage und in der Schule Liefert Beifpiele genug, welche ſich 
für die Kinder nußbringend verwerten laffen“. Es wird fo viel gefordert, 
den Religionsunterricht ethiſch zu geſtalten. Das iſt nur möglich, wenn 
der Lehrer fortwährend die Brüde ind tägliche Leben hinüber fchlägt. 
Schr anerkennen müſſen wir den jteten engen Anſchluß an den mit 
Sorgfalt gegliederten Katechigmustert. Hierin unterfcheidet fih das Bud) 
zu feinem Vorteile von vielen anderen und trägt den neueren Beſtre— 
bungen in der That Rechnung. Im Einzelnen könnten wir mand)e Be- 
denfen äußern, 3. B. gegen die Behandlung der jüdijchen Feſte beim 
3. Gebote, gegen den Ubergang vom 1. zum 2. Hauptftüd, gegen Die 
Verbindung der Worte allmädhtig und Schöpfer im 1. Artifel, gegen die 
Erklärung der Worte: Mit jeinen Gaben erleuchtet zc., glauben aber uns 
auf Diefe Andeutungen befchränfen zu ſollen. Beigegeben find einige 
ausgeführte Lehrproben, deren Wert etwas zweifelhaft erjcheint. 


15. Markgraf, Joſeph, Oskar und Richard, jtädtijche Vehrer in Leipzig. Ka— 

tehetijche Unterredungen über die Hauptitiide des Lutherſchen Katechismus 

für die Oberflajjen der Volksſchulen und die Unterflaffen höherer Lehranjtalten, 

nad) pfychologifcher Methode ausgearbeitet. Der erfte Artifel. VIII u. 248 ©. 

Leipzig, 1891, Kommiffionsverlag v. O. Klemms Sortiment (Alfr. Hahn). 3 M. 

Über das auf dem Titel zu leſende Motto, ein befanntes Wort 
Dieſterwegs, wollen wir mit den Verf. nicht rechten. Nach unjeren Er— 
jahrungen ruht die Kraft des Lehrerd auch noch in etwas anderem als 
in feiner Methode. Uber ihre Grundſätze fprechen ſich diefelben im Vor— 
morte genauer aus. Sie wollen auch den Neligiondunterriht auf das 
Prinzip der Anjchaulichkeit gründen, das ethiiche Moment überall in den 
Vordergrund ftellen. In der Anordnung des Stoffes ſchließen fie ſich 
an die Herbartichen Formalſtufen an: Angabe de3 Ziels, Vorbereitung, 
Varbietung des Neuen, Vertiefung im Sinne jadhlicher und ethiicher Be: 
ſprechung, Verknüpfung, nämlid) Gruppierung neugervonnener Borftellungen 
jum Zwecke der Begriffsbildung, Vergleiche der neuen und früheren Be— 
griffe, Anwendung des Gelernten. „Sierbei ftellt man das Kind in den 
Mittelpunkt, läßt e3 auf Grund feiner Erfahrung und mittel3 feiner 
Phantafie handeln, ich entſcheiden . . ..“ Der vorliegende Band behandelt 
den 1. Artikel, welcher in 17 Abjchnitten dargejtellt wird, erit allemal 
ein Entwurf, dann die Katecheſe ſelbſt in einer oder mehreren Lektionen. 
Bir haben es mit einer guten Arbeit zu tun, die fi) im ganzen eng 
an de3 Berichtertatterd methodische Anſchauungen anschließt. Die Bei: 
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ipiele find gut gewählt und im reichiter Fülle herbeigezogen, die ganze 
Behandlung eng an dad Wort ded Katechismus angejchlofien, dad Ganze 
von fittlihem Ernſte durchzogen, warm gehalten und die Kinder zum 
Nachdenken anregend. „Die Religion wird überall in$ Leben getragen.” 
Nur von dem Vorwurfe der Breite fünnen wir die Berf. nicht frei— 
ſprechen. Es wird ja feiner, der dad Bud benußt, alle$ wieder vor= 
tragen, wa3 ihm in demjelben geboten wird, jondern er wird eine Aus— 
wahl treffen. Uber bei der engen Smeinander-Arbeitung der einzelnen 
Zeile wird ihm da3 nicht leicht werden, und mancher der Verfuchung 
erliegen, auch in gleicher Weije jich zu ergehen, bis er einjieht, daß er 
die ihm zur Verfügung ftehende Zeit jchon überfdritten hat. Es will 
uns jcheinen, al3 ob im Verlaufe die Verf. immer ausführlicher würden, 
3. B. bei den Abjchnitten über die Erhaltung und über die Schuldigfeit 
des Menfchen im Angeficht der göttlihen Wohlthaten. Auch die Aus— 
führung der bibliſchen Beijpiele leidet an Breite, vgl. die Schöpfungd- 
geihichte ©. 75 ff. Wir raten den Verf. indem wir übrigens das Buch 
den Lehrern empfehlen, bei weiteren Bearbeitungen größerer Kürze und 
Knappheit jich zu befleißigen und ich jtreng auf das zu bejchränfen, was 
notwendig iſt. Es gilt bei Abfaſſung von jedem Schriftwerfe als Regel, 
nicht nur zu fchreiben, jondern auch von dem Gejchriebenen wieder aus— 
zuftreichen, 


16. Miſchke, C. Mittelfchullegrer in Bromberg. Das Gejep des Herrn oder das 
erite Hauptjtüd des Heinen Katechismus Kutbers. In Entwürfen zum Ge— 
braude für die Oberjtufe evangelifcher Schulen bearbeitet. IV u. 112 ©. 
Leipzig, 1891, Friedrich Brandftetter. 1,40 M. 


Den 1. Band (jet Fr. Branditetterd Verlag), der das zweite Hauptſtück 
des Lutheriſchen Katechismus enthielt, haben wir im pädag. Sahresbericht 
von 1890, ©. 71, beſprochen. Die Grundfäße, welche den Berf. bei Ab- 
faſſung desjelben leiteten, find die gleichen geblieben. Er will das Wort 
de3 Katechismus zur Grundlage jeiner Entwürfe nehmen und unberüd- 
ſichtigt laſſen, was nicht in denfelben gehört, aber „dem Herfommen oder 
dem Syſtem zuliebe eingefügt wird“. Inſofern iſt es fein ernſtes Be— 
mühen, den neueren Bejtrebungen auf dem Gebiete der Katechismus 
Unterweifung gerecht zu werden. Wie wir und jchon über das erjte Heft 
günftig ausgeſprochen haben, jo dürfen wir auch nad) Durchleſen des 
Vorliegenden anerkennen, daß es hält, was verjprocden iſt. Der Berf. 
geht getreu den Worten nad, deren Anhalt er den Kindern erichließen 
joll. Der Stoff iſt klar gegliedert. Definitionen erjcheinen nicht als Die 
Hauptjache, und wenn fie gegeben werden, find fie knapp und jehr ein- 
fah. Dafür werden die fittlichen Forderungen der zehn Gebote und 
ihrer Erklärungen an Beijpielen au der Heiligen Schrift und aus dem 
Leben der Vergangenheit und der Jebtzeit erklärt. Es wird bei den 
einzelnen Pflichten weniger gefragt, wie gefchieht das, jondern was heit 
e3? Lied und Sprud, auch — was uns bejouders freut — der große 
Katehismus find reichlich herbeigezogen und die neuere Litteratur benußt. 
Über einige Einzelheiten, 3. B. die ausführliche Behandlung des Schwörens 
bei dem 2., die unklare Erörterung des Verraten bei dem 8. Gebot, 
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wollen wir mit dem Verf. nicht rechten. Wir empfehlen das Buch an— 

gelegentlich. 

17. Nebe, Dr. theol. Auguſt, Profeſſor und Pfarrer. Der kleine Katechismus 
Luthers ausgelegt aus Luthers Werlen. IX u. 397 ©. Stuttgart, 1891, 
Druck und Verlag von Greiner & Pfeiffer. 4L0OM. — 

Der Vorwurf, den man Luthers kleinem Katechismus gemacht hat 
und noch macht, beruht nach des Verf. Meinung auf der Verwechslung 
des Katechismus ſelbſt mit den Katechismuserklärungen. „Ich leugne 
nicht, daß ſich viele Erklärer in einen böſen Formalismus, abſtrakten 
Doktrinarismus, toten Scholaſticismus verlaufen haben.“ Wir haben das 
mit großer Freude geleſen, mit um ſo größerer Befriedigung, weil dieſe 
Worte aus dem Munde eines hochanſehnlichen Geiſtlichen kommen. Sonſt 
jagen ähnliches nur wir Schulmeiſter, und uns nimmt man's manchmal 
recht übel. Bei Luther findet der Verf. von alledem nichts, ſondern da 
iſt „Fleiſch und Blut, Saft und Kraft, Anſchaulichkeit und Leben“. Und 
darum ſoll Luther ſein Enchiridion ſelbſt auslegen. Von der ähnlichen, 
von uns angezeigten Schrift Hardelands unterſcheidet ſich die vorliegende 
dadurch, daß dieſer ſeiner eigenen Verarbeitung des Stoffes Stellen aus 
Luthers Schriften als Anmerkungen und Belege hinzufügt. Bei Nebe 
dagegen ſoll Luther nicht unten ſondern oben ſtehen; die Erklärung iſt 
eine fortlaufende Zuſammenſtellung aus den verſchiedenſten Schriften 
Luthers, in denen der Verf. außerordentlich beleſen iſt. Am Schluſſe 
jedes Gebotes, jedes Artikels und jeder Bitte ꝛc. giebt er dann eine kurze 
Dispoſition, wie im Anſchluß an die mitgeteilten Citate jedes Stück zu 
behandeln jein würde. Auf den eriten Blick erjchien uns dad Buch mehr 
als ein Hilfsmittel für den Forſcher, weniger ald ein ſolches für den 
praftifchen Lehrer, aber wir möchten es auch diefem dringend empfehlen. 
Er wird manches friihe und volfstümlihe Wort des großen deutichen 
Mannes finden, das er in feiner Unterweifung verwerten fann, und es 
ift unjrer Zeit in vieler Beziehung nötig, der Väter zu gedenken, um 
ihre goldenen Ausſprüche der Vergefienheit zu entreißen. Er wird aber 
auch manche Anregung empfangen. Bejonderd wird er einjehen, wie viel 
wir in den Katechismus hineingeheimnißt haben und wie vieled wir den 
Kindern mitteilen, woran der Neformator nicht gedacht hat. Darım 
baben wir da3 Buch mit bejonderem Intereſſe gelefen, denn wir haben 
uns gerade in diefem Sinne wiederholt ausgeſprochen. Wie Nebel vor 
der Sonne jchmwindet die abitraft=iyjtematiiche Behandlung des 2. Ar- 
tifel3 im Angeſichte der Kinderlehre aus Qutherd Munde. Und für die, 
melde durchaus in den 3. Artikel die Lehre von dem Weſen des heiligen 
Geiites hineingepadt wiffen wollen, führen wir an, was ©. 245 fteht: 
„Luther müßte jich jelbjt ganz untreu geworden fein, wenn er in einer 
Laienbibel, in einem Endiridion für die Einfältigen von der Perfon und 
dem Wejen des heiligen Geiſtes gejprochen hätte“. Und jo überall 
Bereinfahung gegenüber den landläufigen Katehismusbearbeitungen. Auch 
das ift von Intereſſe, daß Luther in den Schriften, die Nebe zur Er- 
Härung anführt, viel weniger biblifhe Gejchichten als Beifpiele herbei- 
zieht, als das Leben mit feinen Erjcheinungen. Wir benußen viel mehr 
und nad umjerer Anficht zu viel die biblifchen Geichichten, beſonders auch 
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bei den Geboten, jtatt ing Menjchenleben zu greifen, in dem die Jugend 
doch auch jteht. Doch Vorſicht mit foldhen Urteilen, auf die wir vielleicht 
einmal an anderer Stelle zurüdfommen. Wir find in vieler Beziehung 
einmal etwas verrannt. In Einzelnen fommt der Verf. zu mandıen 
Refultaten, die von unferer herfümmlichen Praxis abweihen. Wir fünnen 
ihm nicht in allem folgen, aber wollen und auf Einzelheiten um jo 
weniger einlajien, al3 fie dem Werte des Buches in feiner Weije Ein: 
trag thun. Wir wünfchen der Arbeit die weitejte Verbreitung und einen 
Kreis von Lejern, welche ſich zu der Bereinfahung und Beſchränkung, 
. der ji) der Meiſter zeigt, anregen lajjen. 
. Nicolai, D. O. Fr. D., Geh. Kirchenrat, Superintendent und Dberpfarrer 
zu Allſtedt. Chrijtenlehre. Eine Handreihung zum Berftändnis des Lutheri— 
ihen Katechismus. II. Zeil. Xu.389 S. Weimar, 1890, H. Böhlau. 44OM. 
Den 1. Band dieſes Werkes haben wir im Jahresbericht für 1890 
angezeigt. Der vorliegende enthält den zweiten und dritten Artikel und 
die drei lebten Hauptitüde. Wir haben aud) diefen mit großer Befriedigung 
gelejen und empfehlen ihn für Schule und Haus angelegentlid, Die 
Vorzüge des Buches haben wir bereit dargelegt und jehen von einer 
Wiederholung ab. Die PDarjtellung des Inhaltes des zweiten Artikels 
ichließt fi) an den Katechismus an. Nicht der dogmatische Lehrſatz fteht 
im Bordergrunde, jondern die Perſon Ehrijti. So bieten die Ausfüh- 
rungen ein wirkliches Lebensbild des Erlöfers, in welches der mehr lehr— 
hafte Schriftbeweis mit Geſchick verflochten if. Die Auslegung der 
Bibel ijt Har, aber ebenjo warm und frei von Künſtelei. Auch den 
apologetifchen Sweden ijt Rechnung getragen. Ebenſo geht der Verf. im 
dritten Wrtifel dem Katehismus nad. Wenn einzelne Ausführungen, 
3. B. in dem Artifel von der Kirche weiter gehen, als die Schule zu 
gehen vermag, jo liegt darin nur ein Vorzug des Buches, das erwachſene 
Leſer im Auge hat. Recht ausführlich jind die Unterfcheidungslehren der 
einzelnen Kirchen dargeftellt, und auch das ift anzuerkennen gegenüber 
einer in weiten Kreifen und in allen Ständen verbreiteten Unmifjenheit 
in diefen Dingen und daraus ſich ergebenden Gleichgiltigkeit. Gefreut 
haben wir uns des bejonderen Abjchnittes über die „Vorzüge der evan- 
gelifchen Kirche“, ©. 187 ff. Die Lehre von den letzten Dingen hätten 
wir gern in etwas ausführlicherer Darftellung gelefen. In einer Zeit, 
wo die Wahrheiten der natürlichen Religion vielen abhanden gekommen 
find, müffen wir die Lehre von der Unfterblichfeit beſonders behandeln. 
Andererjeit3 aber ift zu rühmen, daß der Verf. wirklich erfüllt hat, was 
er ©. 238 als jeine Aufgabe bezeichnet, „nicht eigene Gedanken und 
Phantafien mit den Glaubenswahrheiten zu vermijchen, fondern in Demut 
anzunehmen, was die Schrift lehrt“. Auch bei den lebten Teilen des 
Katehismus wird in ungezwungener Weile den Worten des Katechismus 
— 
Nichter, Ehr., Der Bau des Kleinen Katechismus Luthers oder der innere 
" Selen de der fünf Hauptitüde. Leipzig, 1891, Drud und Berlag von 
r. Richter. 
Was man von dem Buche zu erwarten hat, giebt der Verf. im Vor: 
worte an. Der Zweck ift, „den jo häufig verfannten inneren Zufammen- 
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hang der Lehrftüde des Heinen Katechismus Qutherd nachzuweiſen“. Ob 
derjelbe wirklich jo oft verfannt wird, mag dahingeftellt bleiben. Eigent— 
li wird aber noch mehr geboten, ald man nad) dem Titel des Buches 
zunächft vermutet, nämlich) eine furze Darlegung des Inhaltes der einzelnen 
Lehrſtücke. Der Standpunkt de3 Verf. ijt ein ftreng konfeſſioneller und 
ortbodorsdogmatiicher. Die Darjtellung leidet an einer gewifjen Breite. 
Nachdem zuvörderſt die Ordnung der Hauptftücde gerechtfertigt worden: ift, 
werden diejelben unter Hervorhebung des inneren Zujfammenhanges der 
einzelnen Zeile beſprochen. Die Bemerkungen über den Fortſchritt von 
einem Gebote zum anderen und über die Auffafjung der Gebote jelbit 
find zum Teil äußerjt fein und treffend, Beim Schluß derjelben fehlt 
unſeres Erachtens, was die Kinder ald den Hauptzwed des Geſetzes mit 
binwegnehmen jollen, nämlich e3 zu lernen und darnach zu thun. Im 
den Mittelpunkt jtellt der Verf. mit Recht den zweiten Artikel, die Art, 
wie er ihm behandelt wiſſen will, ift die ſyſtematiſch-dogmatiſche, zum 
Teil im Anſchluß an Anfelm von Canterbury, Aber damit wird freilich 
der Katechismus verlaffen und der Standpunkt der Schule aufgegeben. 
Nicht viel anders urteilen wir über die Paritellung der Heildordnung 
im dritten Artikel. Die Lehre von den lebten Dingen fehlt. Gerade 
diefe ift aber im unſerer Zeit für den Jugendunterricht beſonders wichtig. 
20. Zrebft, J. Schulinjpeftor in Halle a. S. Die chriſtliche Haustafel. Ein 

Verſuch, die dem Lutherifchen Katechismus beigegebene Haustafel dem Schul— 

und dem KonfirmandensUnterrichte dienjtbar zu machen. Ergänzungsheft zu 

Schüpe und Eckhardts Mufterlektionen. III. Teil. Leipzig, 1891, Friedrich 

Brandftetter. 40 Bf. 

Wir Haben ed mit einem „Verjuch“ zu thun, den der Verf. in der 
Anmerkung zu ©. 1 redtfertigt. Wir erkennen volljtändig an, daß ſich 
in der Haußdtafel „für die Not auch unferer Zeit manches bedeutjame 
Stüd findet, daS bei den Rindern wohl zu treiben iſt“, nicht minder, 
daß der Verf. mit großem Geſchick den Standpunkt der Schule aud) da, 
wo dad jugendliche Alter zunächſt nicht in Frage kommt, gewahrt hat. 
Aber wir können und des Eindrudes nicht erwehren, daß doch die Haus— 
tafel vieles enthält, was auch für das legte Halbjahr der Schulzeit fich 
nicht eignet, und meinen, daß Katechismusunterricht und Bibelerflärung 
hinreichend Gelegenheit und Veranlaffung geben, die Pflichten der Kinder, 
Dienftboten, Unterthanen ind rechte Licht zu ftellen und einzufchärfen. 
Möchte nur jeder Lehrer immer den Weg von der Lehre ins Leben finden. 


b) Für Schüler. 


21. Erfurth, Schulinjpektor und Rektor und Mielley, Hauptlehrer. NReligiöfer 
Lernitoff. Enthaltend Dr. Martin Luthers kleinen Katehismus, Bibelfprüche, 
Gebete und Kirchenlieder. Für epangeliiche Volksſchulen zufammengeitellt. 
2. Aufl. 48 ©. Potsdam, 1890, Aug. Stein. 20 Pf. 


Die 1. Auflage haben wir im 41. Bande des Jahresberichts ©. 111 
angezeigt. Zu der 2. haben wir nur zu bemerken, daß die Zahl ber 


für den Gefangunterricht zu verwendenden Gejangbuchsverje etwas ver- 
mehrt worden iſt. 
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22. Schmeling, Alerander, Pfarrer zu Waldow, Superintendent a. D. Kleine 
evangelijche Chrijtenlehre. Leitfaden für den Katechismus-Unterricht. 48 ©. 
Berlin, 1391, Georg Naud (Fritz Kühn). 40 Pf. 

Über den Zwed, den der Verf. mit der Herausgabe diejes Leitfadens 
verfolgt hat, jpricht er fich nicht aus. Wir irren wohl nicht, wenn wir 
annehmen, daß er für die Hand der Schüler, und zwar der Volksſchüler, 
beitimmt iſt. Wie überhaupt, jo vermögen wir uns aber bejonderd beim 
Neligionsunterricht für Leitfäden nicht zu erwärmen. Die finder haben 
Katehismus und Sprudhbud, und daran haben fie genug. Das meijte 
von dem, was das vorliegende Schriftchen enthält, müfjen jie nad) diejen 
beiden Hilfsmitteln behalten, und was joll ſchließlich die bis ins einzelnfte 
gehende Aufzählung aller der Perjonen, an welche im 4. Gebote bei 
dem Worte Herren zu denken iſt. Bei der Behandlung der drei Artikel 
tritt daher der Tert des Katechismus viel zu ſehr in den Hintergrund 
und eine mehr wiljenjchaftliche Gliederung des Lehritoffe an jeine Stelle. 
Uber der Zug des Unterricht im Katechismus in unferer Zeit geht ja 
gerade dahin, den Katehismus in den Mittelpunkt der Belehrung zu 
jtellen und wirklich Katehismus=Unterriht zu geben. Manches iu 
dem Leitfaden liegt auc über den Standpunkt der Schule hinaus. Zn 
einer Empfehlung desjelben vermögen wir und nicht zu entichließen. 


III. Katehismus und bibliihe Geſchichte. 


23. Armitroff, W., Stadtichulinjpektor in Duisburg. Evangelifches Religionsbuch 
für die Hand der Schüler, enthaltend: Gebete, Bibliſche Gedichte, Kirchenge— 
ſchichte, Bibelkunde, Katehismus und Kircenlied. — B. 5., durch zwei 
Karten verm. Aufl. VIII u. 258 ©. Langenſalza, 1891 Drud und Verlag 
von Hermann Beyer & Söhne. Gebd. 80 Pf. 

Das Bemühen, den Neligiondunterricht von der unterjten bis zur 
oberjten Stufe einheitlich zu geftalten, die inhaltlid verwandten Stüde 
zufammenzuftellen, auf einander zu beziehen und erleucdhtend auf einander 
wirken zu lafjen, hat diefes Buch hervorgerufen. Das Prinzip ift gewiß 
gut und im Intereſſe desjelben ift ſchon viel gejchrieben worden, aber 
die Gefahr, welche mit demjelben verbunden iſt, hat auch der Verf. nicht 
ganz vermieden. Wir meinen, daß die bibliihen Geſchichtsgruppen, welche 
zufammengehören, ein Ganzes bilden, und bejonderd der Katehismus zu 
jehr zerrifjen werde. Denn eigentlicher Unterricht im leßteren beginnt 
erſt im fiebenten Schuljahre, während vom dritten bis ſechſten die 
einzelnen Teile desjelben „im Anjchluffe an die Bibliihe Geſchichte zu 
erläutern und einzuprägen“. find. 

Das Hauptgewicht fällt augenscheinlich auf die Bibliſche Gejchichte, 
und doch will es uns jcheinen, al3 ob die aus ihr zu gemwinnenden und 
an ſie anzujchließenden Lehritüde fi) zu breit machten gegenüber der 
Geſchichte jelbit mit ihren Perſonen und perjönlichen Eindrüden. Finden 
wir doch in einem NRüdblide auf die evangelifche Gejchichte, S. 144, die 
Lehre von den Ständen Chriſti ziemlich genau dargeftellt. Das ijt nicht 
der lebendige Ehriitus, von dem die Schrift und erzählt. Manche er— 
ſcheint und verfrüht, 3. B. für das erſte Schuljahr biblifhe Geſchichten 
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wie der Sündenfall, für das dritte Schuljahr die Erläuterung der drei 

Artilel. Man jehe ſich doch die Kinder unjerer Schulen an. Auch aus 

der Kirhengeihichte eignet ſich manches nicht für ein Schulbud), das 

in die Hände der Kinder fommen fol, z. B. die zahlreichen Biographien 
der Kirchenliedsdichter u. a. Für die Jugend muß die Auswahl eine 
beichränfte, die Darftellung eine anfchauliche, ind Einzelne und Konfrete 
eingehende fein. Vom Guſtav-Adolf-Verein ließ fi da mehr fchreiben. 

Der Katechismus ift mit kurzen Andeutungen der biblischen Geſchichten, 

aus denen er zu erläutern ift, abgedrudt. Ob jo ein Schulbuch wirklich 

ein Bedürfnis, mag dahingeitellt jein. Uberzeugt davon find mir 
noch nicht. 

4. Grülid, A., Schulrat. Ein Wegweifer für den Religionsunterricht in der 
Vollsſchule fowie in den niederen Klaſſen der Seminare, Realfchulen und 
Gymnafien. XVIu.815&. Meißen, 1891, Verlag von 9. W. Schlimpert. 8 M. 
Mehrfach geäußertem Wunſche gemäß Hat der Verf. „die GStoff- 

verteilung im Religiongunterridte*, welche einen Bejtandteil der Schrift 

„der Unterricht in der Volksſchule“ ausmacht, beſonders erjcheinen laſſen, 

und zwar unter dem Titel: „Ein Wegweijer für den Religionsunterricht“. 

Er jagt jelbit im Vorwort, daß er nicht bloß eine fahle Stoffgliederung 

gegeben, jondern fi) bemüht Habe, mit der Stoffgliederung auch Die 

Stoffbehandlung ſelbſt darzubieten; vgl. Vorwort der im vorigen Sahre 

angezeigten 7 eriten Hefte ded 2. Teiles von „Der Unterridt in der 

Vollsſchule“. Wir hatten Recht, wenn wir damals in unferer Beſprechung 

jagten, daß die Gliederung zur Behandlung fich erweitere, und haben zu 

dem Sonderabdrud etwas Weitered nicht zu bemerken. 

3. Thrändorf, Dr. Der Religionsunterriht auf der Oberjtufe der Volksſchule. 
Präparationen nad piychologiiher Methode. II. Zeil: Die Apoftelgefchichte 
und der dritte Wrtifel. 156 S. Dresden, 1891, Verlag von Bleyl & Käm— 
merer (Paul Th. Kämmerer). 2,50 M. 

Der Berf. beginnt jeine Einleitung mit dem Satze, dem wir bei- 
ftimmen fönnen: „Kein Zeil de3 Katechismus bat wohl mehr unter dem 
läfmenden Drude einer dogmatifcheverbalijtiichen Unterrichtsweiſe gelitten, 
als das Lehrſtück vom heiligen Geifte und der heiligen chriftlichen Kirche“. 
Er hätte Hinzufügen können, daß er nicht der erſte ift, der das einfieht, 
und daß zumal in der neueren Zeit jehr beachtliche Vorjchläge zur Um— 
fehr vorliegen, daß dieſe auch in der Praxis mehr und mehr Eingang 
finden. Auch was er über das Auswendiglernen ©. 67 bemerkt, ift 
nicht unberechtigt. Nur follte er bedenken, daß die Schule in diefer Be— 
ziehung an gefegliche Vorschriften gebunden if. Won „eingehenden gram— 
matiſch⸗lexikaliſchen Unterſuchungen“ fommt wohl die Praxis mehr und 
mehr zurüd, aber ganz ohne ſprachliche Erklärungen geht es auch gerade 
bei dem Katechismus nicht ab. Gewiß muß der Glaube, wie ihn Quther 
in der befannten Vorrede auf die Epiftel an die Römer befchreibt, das 
legte und höchſte Ziel unferer Unterweifung fein, joweit ſich bei vierzehn- 
jährigen Kindern dasſelbe überhaupt erreichen läßt. Aber wir müfjen 
dazu doch den Weg der Erkenntnis befchreiten. Auch dad Miterleben 
deffen, was die erſte chriftliche Kirche und zeigt, ſchließt ein Erkennen 
und Verſtehen besjelben ein, und dabei kommt es manchmal ſehr auf’s 

Püdag. Jahresbericht. XLIV. 6 
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Wort an. So müſſen wir die grundlegende Einleitung doch mit Vor— 
jiht aufnehmen, können auch nicht alles als neu betradhten, wa3 wir in 
derfelben zu hören befommen. — Was die Anlage des Buches betrifft, 
jo fteht die Apoftelgefhichte al3 die Hauptjahe im Vordergrunde. Der 
Inhalt derjelben wird in eine Neihe von Abjchnitten mit bejtimmter 
Zielangabe für jeden einzelnen zerlegt, eingeflodhten die Beiprehung 
einiger Briefe, bez. ausgewählter Abjchnitte au den Briefen des Paulus. 
Die Behandlung gliedert fi in die Erklärung und in die Anwendung. 
Befonderd die letztere giebt der Verf. jehr reichlich und geht dabei mit 
Vorliebe auf die Gegenwart ein, auf Einrichtungen, Bejtrebungen, Ver— 
irrungen 2c., deren Zeugen auch die Kinder find. In dieſer letzteren 
Beziehung pird viel guter Stoff geboten — wir erinnern aud) an die 
Berfnüpfung mit den Evangelien — und wenn manches zu body iſt und 
jenjeit3 der Grenzen des Volksſchulunterrichts Liegt, jo iſt doch der Verf. 
viel maßvoller als 3. B. Staude in jeinen Präparationen. Gegenüber 
der Behandlung der paulinischen Briefe find wir nicht ohne große Be— 
denken. Sie find für unfere Kinder, wie und die tägliche Erfahrung 
(ehrt, fait durchaus zu jchwer. Auch der Verf. iſt ſich dieſer Schwierig 
feiten bewußt. Aber es jteht zu befürchten, daß er dem jo jcharf be= 
fämpften Verbalismus wieder die Thür öffnet. Der dritte Artifel tritt 
uns freilich zu ſehr zurüd, und das ijt unfer Hauptanftoß an dem Buche. 
Der Weg, der hier eingefchlagen wird, um denſelben verjtändlid zu 
machen, ijt nicht der richtige. Er läßt ſich aud in den Vordergrund 
jtellen und doch gejchichtlicy behandeln, wenigſtens in jeinen eriten Ab— 
ichnitten, wie wir an einem anderen Orte dargelegt haben. Wir ver— 
fennen nicht, daß die Gedanken des Artifel3 überall anklingen und die 
Verbindungen mit dem biblifchen Buche mit Gejhid aufgejucht jind, aber 
der Artifel muß doch als Ganzes behandelt und erfaßt werden. Die 
Lehre von den lebten Dingen fommt jo am bdürftigiten weg. Sehr 
richtig und der Beachtung wert ijt die Bemerkung ©. 71, daß man in 
der Schule nicht nur die dieta probantia für dogmatiſche Lehrjtüde in 
der heiligen Schrift aufjuchen und unter dem Geſichtspunkte des Syſtems 
erklären, fondern zufammenhängend leſen ſolle. Es wird den Verf. vielleicht 
intereffiren, zu hören, daß das in den oberen drei Klaſſen der Leipziger 
Volksſchulen jeit Jahren geſchieht. 


IV. Bibliſche Geſchichte. 
a) Für Lehrer. 


26. Falcke, Gebrüder. Einheitliche Präparationen für den geſamten Religions— 
Ünterricht in 7 Teilen. II Band. 80 bibliſche Geſchichten für die Mittels 
ftufe. Bearbeitet von Auguit Falde-Hildenbah und Franz Falde- 
Hamburg. (Mit Lehrbeifpielen.) XII u. 308 ©. Halle a. S., 1891, Päda- 
gogiiher Verlag von Hermann Schroedel. 3 M. 


Den 1. Band dieſes auf fieben Teile berechneten Werkes haben wir 
im Sahresberichte für 1890 angezeigt. Der vorliegende behandelt für 
die Mittelftufe mit Wiederholung der jchon auf der Unterjtufe befprochenen 
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Geſchichten 37 au dem alten und 43 aus dem neuen Tejtamente. Der 

gejamte Stoff diefer beiden Teile iſt für vier Sahrgänge beſtimmt. ALS 

Anhang find beigegeben einige Lehrbeiſpiele und Beiprechungen biblijcher 

Bilder. Die Auswahl entfpricht der Forderung der allgemeinen Beſtim— 

mungen, „für die Mitteljtufe eine planmäßig geordnete Reihe der wichtigjten 

Erzählungen aus allen Perioden der heiligen Geſchichte des alten und 

neuen Tejtamentes* zu erzählen; die Erzählform ſchließt ſich möglichjt 

dem Bibelmworte an, ſie will zwijchen dem elementaren Erzählton der 

Unterftufe und dem rein biblifchen der Oberftufe die rechte Mitte halten. 

Der Gang der Behandlung iſt der gleiche bei den einzelnen Gejchichten, 

was die Benußung des Buches nur erleichtert. Der Darbietung der 

Erzählung geht immer eine, und zwar furz und geſchickt entworfene Ein— 

führung vorauf, „welche dad neu Darzubietende an das Borangegangene 

anfnüpft und zugleich die Aufmerkjamfeit der Kinder auf den Geſamt— 
inhalt der nachfolgenden Erzählung richtet“. Dann folgen, mehr oder 
weniger getrennt, Erläuterung, Betradytung und Anwendung Die Er: 
fäuterungen bieten einen reichen Stoff, aus dem der Lehrer auswählen 
kann, was ihm nad dem Standpunkte feiner Kinder zu geben notivendig 
eriheint, jind aber immer knapp gehalten. Was wir jchon bei Beiprechung 
des 1. Bandes erinnern mußten, daß in der Lehranfnüpfung die Verf. 
über den Standpunkt der Unterjtufe hinausgegangen jind, das tritt und 
auch Hier bei dem, was jie Betrachtung und Anwendung nennen, ent- 
gegen. Für die Kinder der vier erjten Jahrgänge wird zu viel gegeben 
und manches ift für ihr Vermögen zu hoch. Der Lehrer wird aus dem 

Bude nicht alles benugen fünnen. Aber wir wiederholen aud), daß ihm 

ja die volle Freiheit der Auswahl gewahrt bleibt und daß in diefem Reich— 

tum de3 Buches eigentlich Fein Mangel liegt. Wir empfehlen daher aud) 
dieſen Band zu fleißiger Benußung aufs angelegentlichite. 

27. Jlahöfer, K., Mittelfchullehrer in ne Methodiſches Handbuch der 
bibliihen Geſchichte. Mit Vorerzählungen, Dispofitionen, Erläuterungen, 
Lehrinhalt-Angaben, einer kurzgefaßten Bibelkunde nebit mehreren Tabellen 
und Karten für Lehrer und Lehrjeminariiten bearbeitet. 2. verb. Aufl. I. Teil. 


Altes Teftament. II. Teil. Neues Teitament. Bd. 1: XIV u.364 S. Bd. 2: 
IX u. 401 S. Stuttgart, 1891, Verlag von Adolf Bonz & Co. ä Bd. 3,60 M. 


Die 1. Auflage des 1. Bandes dieſes Werkes ift im 40. Jahrgang 
dei pädag. Sahresberichtd vom Jahre 1887 angezeigt worden, ©. 421 f. 
Vie 2. enthält einige Erweiterungen und Verbeſſerungen. Die ficheren 
Ergebniffe der heutigen Schriftforfchung find berüdjichtigt, „ohne natürlich 
auf jede Meinung heutiger Gelehrter einzugehen”. Das iſt ein jehr 
vernünftiger Standpunkt. Eingefügt find an einigen Stellen Lehrproben 
und Entwürfe zu jolden nad) der Herbart-Zillerſchen Unterrichtsweiſe. 
Bir fönnen dem anerfennenden Urteile des Herm Referenten vom Jahre 
1887 nur beipflichten., Das Bud, wirklich eine Frucht „langjähriger, 
unverdroffener Arbeit”, Fann zur Benußung beim Studium der heiligen 
Schrift und zur Vorbereitung auf den Unterricht nur angelegentlich em— 
piohlen werden. Der Auswahl zu Grunde gelegt ift der Plan für das 
furjoriiche Bibellefen in den evangeliichen Schulen Württembergd. In 
6 Abichnitten find 46 Gejchichten behandelt in der gleichen Anordnung: 

6* 
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Vorerzählung, Dispofition, Erläuterungen, Lehrinhalt, gegeben in Furzen 
Sätzen oder Sprüchen. , Unter den Erläuterungen, die eingehend dem 
Texte folgen, finden jich ausführlichere Darbietungen, die für den Lehrer 
wertvoll find, 3. B. über das Lebensalter der älteften Menfchen, über 
Jeitreänung, über ftulturgefchichtliche Verhältnifie, z. B. bei den alten 
Agyptern, über die hebräifche Poefte, über die Anlage der Stadt Serufalem. 
Beſonders eingehend beſchäftigt ſich der Verf. mit dem bibliſchen Schöpfungs— 
bericht in ſeinem Verhältnis zur Naturwiſſenſchaft. Sehr intereſſant ſind 
auch die geſchichtlichen Ausführungen, z. B. die weltgeſchichtliche Rund— 
ſchau über Israels Stellung zu den Ägyptern, Aſſyrern, Syrern, Baby: 
loniern, Perſern ꝛc. während der Königszeit. Sie zeigen die Bedeutung 
der neueften Forſchungen auf diefen Gebieten für die altteftamentliche 
Geſchichte. Der Verf. hat wohl ſelbſt in der jteten Abſicht gejchrieben, 
daß der Lehrer mit viel Sorgfalt und Überlegung aus dem reichen Stoffe 
ausmwähle, mitunter ift ja ausdrücklich angedeutet, daß Abfchnitte nur für 
geförderte Schüler bejtimmt find. Wir möchten aber doch bei aller An- 
erfennung des Buches die Warnung nicht unausgeiprochen laſſen, nicht 
zu weit ind Einzelne einzugehen. Und damit hängt ein anderes zu— 
jammen. Auch dieſe Schrift enthält, wie fo viele andere, zu ſehr eine 
Geſchichte der Juden ftatt eine Gefchichte des Neiches Gottes. In diejer 
Verwechslung liegt ein Hauptmangel unjerer Behandlung des alten Tefta- 
mentes in der Schule. Wir plagen die Finder mit vielen Einzelheiten 
und die Hauptwendepunfte werden ihnen nicht bewußt. Beigegeben find 
eine forgfältig gearbeitete Zeittafel und ein kurzer Abriß der Bibelkunde. 

Der 2. Teil, dad neue Teftament enthaltend, erfcheint ebenfalls 
ihon in 2. Auflage. Auch ihm liegt der oben genannte Bibellefe-Plan 
zu Orunde. Gegliedert ijt die neuteftamentliche Geſchichte in „das 
Leben Jeſu Ehrifti* und „die Gemeinde Jeju Ehrifti und bie 
Thätigkeit der Apostel“; der 1. Abjchnitt wieder in 5, der 2. un 
4 Zeile. Die Einrichtung des Buches, der Gang der Belehrung bei den 
einzelnen Gejchichten ift derfelbe, wie bei dem alten Zeftament. Unter 
den Erläuterungen finden wir neben dem, was im engeren Sinne Er: 
Härung heißt, eine große Anzahl weiterer Ausführungen und Belehrungen 
mit vielen feinfinnigen Bemerkungen, wir erinnern an die Schilderung 
der Zeit, als Chriftus geboren wurde, an die Chronologie der Leidens 
woche, an die Beichreibung der apoftolifhen Gütergemeinfchaft, um nur 
einiges zu nennen, Beſonders eingehend find die Gleichniſſe behandelt, 
die ©. 210 in einer beadhtendmwerten Weife gruppiert find. Die Leidens 
geichichte und die Auferftehungsgejichte find aus allen vier Evangelien 
zufammengearbeitet. Mit großem Fleiße hat der Verf. die Litteratur 
durchgefehen und manches wertvolle Citat angeführt. Beigegeben iſt zus 
nächſt eine furz gefaßte Bibelkunde. Bei der fogenannten Evangelien: 
frage folgt der Verf. den Bibelftudien von Godet. Sehr dankenswert 
ilt Die Zufanmenftellung der Ausſprüche über die Evangelien ©. 364. 
Zum Schluſſe folgen eine Überſicht über das chriſtliche Kirchenjahr, eine 
Geographie von Paläſtina und eine ſorgfältig gearbeitete Zeittafel. Der 
Druck iſt gut, nur in den Anmerkungen zu ſehr Augenpulver. 
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8. Zr. P. Was ift unter dem religiög=fittlihen Inhalt der biblifchen Ge— 
ihichte zu verftehen? Und wie ijt derjelbe auf jeder Stufe zu entwideln und 
fruchtbar zu machen? Referat, gehalten auf einer Kreislehrerkonferenz. 16 ©. 
Sannover, 1891, Verlag von Carl Meyer (Guftan Prior). 80 Bf. 

Der Berf. geht au von dem Satze, daß nad) den Allgemeinen Be- 
fimmungen vom 15. Oftober 1872 die Entwidelung und Fruchtbar— 
mahung des religiöß-fittlichen Inhalts der biblischen Geſchichte das Grund 
problem alles bibliichen Geſchichtsunterrichts iſt. Er findet denjelben 
nicht in einzelnen Glaubenswahrheiten oder Sittenlehren, fondern in dem 
Geift und Leben, welches ſich den Leib der heiligen Geſchichte geſchaffen 
bat. (Das ließe fich wohl etwas verftändlicher, Farer und befonders der 
proftiichen Verwertung bejjer dienend ausdrüden.) Der Weg, diefen In— 
halt zu erfchließen, ift nicht der des refleftierenden Verſtandes, nicht die 
Anipannung des Gefühlslebens, jondern die gläubige Anſchauung und fitt- 
lihe Aneignung. Das aufnehmende Organ im Finde ift dad Gemüt 
als der gemeinfame Wurzelboden aller Anlagen und Kräfte Freie Er— 
ziblung des Lehrers, Veranfhaulihung der Geſchichte durch gute Bilder, 
werden bejonders empfohlen. Gegen den Erſatz der biblischen Gejchichte 
durh moralische Erzählungen und Märchen fpricht ſich der Verf. jehr 
entihieden aud. Das Schriftchen enthält viele gute Gedanken und ift 
mit warmer Begeifterung gefchrieben, lieſt ſich aber nicht immer leicht. 
Man vermißt die konkrete Färbung gerade an wichtigen Punkten. 

29. Neumann, Ernft. Iſt der biblifhe Gejchichts-Unterricht reformbedürftig? 
36 S. Minden, 1891, Verlag von Alfred Hufeland. 60 Pf. 

Der Verf. geht davon aus, daß gegenüber den Reformen in faft 
allen Unterricht3fächern im Religionsunterrichte und fpeziell in dem Unter— 
rihte in der biblischen Gejchichte alles beim Alten geblieben jei. Darum 
juht er in den in den lebten 200 Jahren für Volksſchulen bearbeiteten 
bibliſchen Geſchichtsbüchern einen Fortjchritt zum Beſſeren vergeblid). 
Schon in diejen Urteilen können wir ihm nicht beiftimmen, die bei— 
gebrachten Beifpiele, welche diejelben beweiſen jollen, bejchränfen jich auf 
Hübner, einen feiner Nachfolger aus dem Jahre 1800, Zahn und Schäfer. 
Auf Grund feiner Betradhtung kommt er zu dem Schluffe: Der biblifche 
Geihichtäftoff ift umfangreicher geworden, die Zeit zur Behandlung ift 
dieielbe geblieben, die Anforderungen der geijtlichen Reviforen im ganzen 
auch. Wir können dem Verf. nicht alle Berechtigung abfprechen. Wir 
meinen auch, die biblische Geſchichte des alten Teſtaments ijt zu jehr 
Geihihte der Juden, zu wenig Geſchichte des Reiches Gottes. Vom 
legteren Standpunkte aus könnten noch mande Erzählungen unbehandelt 
bleiben, mit denen wir dad Gedächtnis der Kinder bejchweren. Was die 
pofitiven Worjchläge des Verf. betrifft, jo betrachtet er al3 notwendig zu 
behandelnde Geſchichten nad) der Schöpfung die Lebendbilder von Abra= 
ba, Mofes, Samuel, David, Salomo, die Hauptwirkfamfeit der Pro- 
dheten. Dafür will er eine möglichft ausführliche Lebensgeſchichte Ehrifti 
und die Geſchichte der Kirche in kurzen abgeſchloſſenen Bildern. Die 
Stage, ob mit dem alten oder neuen Tejtament anfangen, beantwortet 
er zu gunften des leßteren. Wenn wir au nit in allen Einzelheiten 
dem Verf. folgen konnten, haben wir doc fein Buch mit Interefje ge- 
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lefen. Es enthält viel fruchtbare Gedanken, es verdient gelejen und in 

feinen Vorſchlägen weiter verfolgt zu werden. Wir hoffen, daß der 

Wunſch am Scluffe, alles zu prüfen und das Beite zu behalten, fi 

erfülle, 

30. Nidhen, W. Lehrer. Hilfsbuch für das prüfende Verfahren in der bibliichen 
Geſchichte. Altes und Neues Teitament. II u. 151 ©. Breslau, 1891, Drud 
und Verlag von Carl Dülfer. 1,35 M. 

Was der Verf. mit dem Buche geben will, wird aus dem Titel 
nicht Har. Aus dem Vorwort erfahren wir über feine Praxis, daß auf 
eine einzige Frage des Lehrers die Kinder — gewöhnlich die Mitte der 
Kaffe — die ganze Geſchichte erzählen, worauf die Wort: und Sach— 
erflärungen von den letzten Kindern gegeben werben, während Die Ge— 
förderteren die Fragen und Aufgaben beantworten. „Die prüfenden 
Fragen werden in der Reihenfolge der gejchichtlichen Thatfachen geitellt.* 
Dabei wird der Memorierjtoff benußt, den die legten Kinder aufjagen, 
die anderen erklären und anwenden. Wir wollen gleich; bemerfen, daß 
eine Verteilung der Fragen nad) ihrer Schwierigkeit eine alte Forderung 
der Schulfunde ift, daß aber eine vorherige Verteilung der Rollen uns 
nicht gerade anmutet. Was der Berf. nun unter den prüfenden Fragen 
und Aufgaben meint, zeigen wir am beiten an einem Beifpiele und be— 
nußen Nr. 1: Der Sündenfall: Zeige, daß die Schlange Liftig war! Wie 
hält da3 Weib an Gotted Wort jeit? Vergleiche fie mit Chriſtus. Wie 
zeigt das Weib, daß ihr das Gebot läftig ift? Zeige, daß ihr Herz mit 
der böjen Luft erfüllt iſt x. Gewiß find folche Fragen bei der Behand: 
lung der Geſchichte angezeigt, ja wir meinen, bei gründlicher Behandlung 
veritehen jte' fih in ihrer Mehrzahl von jelbjt, bejonderd bei älteren 
Kindern, aber von einem bejonderen „prüfenden Verfahren“ brauden 
wir deömwegen noch nicht zu reden. Die Anwendung von Katechismus, 
Lied und Spruch auf die biblifche Geſchichte ift gut; der Memorierftoff 
erhält auf dieje Weiſe mande Beleuchtung, welche nur fördernd jein 
fann. Übrigens erkennen wir, wenn der Verf. auch mitunter etwas hoch 
gebt, überall den praktiſchen Schulmann und find der Meinung, daß der 
Lehrer manche Anregung in dem Bude finden kann, wenn er fi) nicht 
ſtlaviſch an dasjelbe bindet, fondern mehr ausmählt. 

31. Wiedemann, Franz. Präparationen für den biblifchen Geſchichtsunterricht 
in der Elementarklafje, nebit Beiprehungen über das vierte und jiebente Ge- 
bot und über einige Verschen aus des Verfaſſers „Samenkörner fiir Kinder: 
herzen“. Als Grundlage des erjten Religionsunterrichts für junge Elemen: 
tarlehrer. 142 ©. Leipzig, 1890, Alfred Dehmigtes Berlag. 1,20 M. 

Wer dieſe Präparationen, die ſich gelegentlich einer Durchſicht des 
Ihriftlihen Nachlaffes von Franz Wiedemann gefunden haben, heraus: 
gegeben hat, erfahren wir nit. Wir wiſſen auch nicht, ob es die Ab- 
fiht des befannten Dresdener Elementarlehrers geweſen ift, fie zu ver 
öffentlichen, wenn auch das Vorwort behauptet, daß er „augenſcheinlich“ 
durch diefe Arbeit ein größeres Werk zu fchaffen beabfichtigte nach Art 
feiner Präparationen für den Anſchauungs- und naturkundlichen Unter 
richt in der Elementarflafje. Diefe Thatjachen legen uns eine gewiſſe 
Zurüdhaltung in der Beurteilung auf. Geboten werden Vorbereitungen 
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über 18 neutejtamentlihe Erzählungen. Mehrere davon erjcheinen uns 
für die Elementarflafje nicht geeignet, 3. B. Petri Fiſchzug, der reiche 
Jüngling, der reihe Thor, der reihe Mann und der arme Lazarus; 
jelbjt die Hochzeit zu Kana iſt bedenklich. In der Ausführung erfennen 
wir den erfahrenen Schulmann, der mit den Kleinen zu reden und ſich 
zu ihnen herabzulaſſen weiß, der von dem Anſchauungskreiſe der Kinder 
ausgeht und den Weg zur Anwendung auf dad kindliche Leben findet. 
Aber wir können nicht bergen, daß auch vieles über den Standpunkt der 
Elementarflaffe hinausliegt. In diefer davon zu reden, wer im alten 
Teftamente gejalbt wurde, eine Reihe von Propheten, Jeſaias, Nathan, 
Elifa vorauszujeßen, zu erwähnen, daß die Juden die Heiden und dieſe 
jene „Hunde“ nannten, die Sünden des Königs Antiochus herbeizuziehen, 
paßt nicht für die Heinen Kinder. Überhaupt wäre die ganze erjte Vor: 
bereitung bejjer weggeblieben. Ferner tritt gegenüber der Betrachtung 
der Geſchichte dieſe jelbit zurüd. Aber gerade bei den Anfängern ijt 
doch die Geſchichte als ſolche mit dem Schauplaße, auf dem fie ſich ab— 
fpielt, und mit den Perſonen, weldye handelnd, redend, Teidend auftreten, 
die Hauptjahe. Daher fünnen wir und mit den Themen und Dispofi- 
tionen, auf Grund deren die Gejchichte behandelt wird, nicht einverjtanden 
erflären. Die Ausführung bemweift, wie die Gejchichte verlaffen und 
berbeigezogen wird, was zu derjelben gar nicht paßt: 3. B. bei der Ge- 
ihihte vom zmwölfjährigen Jeſus heißt das Thema: „Der Unterjchied 
zwijchen dem himmlischen und irdischen Vater“. Jener iſt reich, all- 
mädtig, man fann immer mit ihm reden, hat viele Kinder, ftirbt nicht; 
diefer iſt arın, Schwach, mit ihm kann man nicht immer reden, hat nur 
wenig Rinder, jtirbt uns einmal. Wo bleibt die einfache, plaſtiſche Er- 
zählung vom Sejusfnaben? Oder bei der Hochzeit zu Kana: Thema: 
Die Freude ift feine Sünde. Auch an dem Eindrude fünnen wir nicht 
borübergehen, daß nicht alles pafjend ift, wa3 den kleinen Kindern dar— 
geboten werden joll. Das Bejtreben, Eindlich zu jein, jchließt eine jehr 
ernfte Gefahr in fi. Beiſpiele von Tierquälerei, Maifäfer mit dem 
Faden an einem Beine anzubinden, jol man den Elementarjchiilern noch 
nicht vormalen, zu dem Worte des Heilanded an die Witwe von Nain: 
„Weine nicht“ erläuternd zu jagen: „Einem Freunde von eud) ift fein 
Kanarienvögelhen gejtorben. Er meint. Weine nidt. Dein Papa 
fauft dir gewiß ein anderes*, jcheint und nicht recht würdig. Nebenbei 
bemerkt, gefällt und das wiederholte „Papa“ und „Mama“ gar nicht. 
Barum in aller Welt nicht gut Deutfh: Vater und Mutter. Bon den 
Süngern heißt es ©. 50: Sie werden „grob“ gegen die Mütter, deren 
Kinder der Herr jegnen joll; unter den Elternfreuden werden aud) „die 
eriten Hoſen“ ©. 51 erwähnt, unter den Fragen, die Sünglinge auf den 
Lippen haben, u. a.: „Wo giebt e3 gutes Bier, gute Cigarren?“ — Das 
ift alles nicht hübſch. Die Unterredung über dad 7. Gebot überfchreitet 
ebenjall3 den Standpunkt der 1. Klaſſe. Mit den Verschen können wir 
und nicht befreunden. ©. 84 iſt dad Wort „Trebern“ falſch mit 
„Wurzeln“ erklärt. 
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b) Für Rinder. 


32. Hechtenberg, Regierungd und Schulrat. Biblifhe Geſchichten für die Unter: 
und Mittel tufe, erzählt und mit dem übrigen — ionsſtoff der Unter- und 
Mittelſtufe in ſachlichen Zuſammenhang gebracht. VIII = om ©. Gütersloh, 

1891, Drud und Verlag von E. Bertelämann. Gebd. 

Das vorliegende Hiftorienbuch, welches für fünf — drei der 
Unter- und zwei der Mittelſtufe berechnet iſt, enthält 85 bibliſche Ge— 
ihichten, 47 des alten und 38 des neuen Tejtamentes, dazu den Lernitoff 
aus Spruchbuch, Katechismus und Gejangbud, genau auf die einzelnen 
Jahrgänge verteilt, und die nötigen Worterflärungen. Die VBeranlafjung 
für den Verf., zu der großen Zahl der vorhandenen biblifchen Geſchichten 
eine neue hinzuzufügen, war die Wahrnehmung, daß „noch gar zu oft 
die Wirkung der bibliihen Erzählungen auf das Gemüt der Kinder durch 
die Schwierigkeit der Form, in der man fie den Kindern bietet, gehemmt 
wird“. Wir müfjen anerkennen, daß der Sapbau ein jehr einfacher und 
die Darftellung, ohne daß von der Bibelfpradhe zu ſehr abgemwichen wird, 
eine Findlich-verftändliche ift, wollen aber damit nicht gejagt haben, daß 
nicht auch zahlreihe andere biblifhe Geſchichten dieſen Anforderungen 
entſprechen. Sachlich ift manches vereinfacht, indem weggelafien worden 
ift, was für Heinere Kinder das Verftändnid erſchwert. So wird die 
Weihnahtsgeihichte folgendermaßen erzählt: „Zu Nazareth in Galiläa 
lebte ein Mann aus dem Hauje Davids, der hieß Joſeph, und fein Weib 
hieß Maria. Und Joſeph ging mit feinem Weibe Maria nad) Bethlehem. 
Und als fie in Bethlehem angelommen waren, befam Maria ihren erjten 
Sohn x.” Bezüglich der beigegebenen Lernftoffe fagt der Verf. Vorwort 
©. IV: „Zwar findet man in den meijten Ausgaben der biblifhen Ge— 
ihichten am Schluſſe derjelben Hinmweije auf Bibelſprüche, Liederverje und 
Katechismusſtücke, die mit der biblischen Gejchichte etwa verknüpft werden 
fünnen. Aber diefe Hinmweije find eben nur Hinmweife, die beachtet oder 
nicht beachtet werden können und die auch bei ihrer Beachtung häufig 
nit in den Rahmen der erzählten Thatſachen eingefügt, jondern als 
Nachtifch geboten werden“. Die Möglichkeit der Nichtbeachtung wird auch 
hier bleiben, obwohl durch Buchſtaben angedeutet ift, zu welchem Stüd 
der Geſchichte gerade der betreffende Lernitoff gehört. Übrigens fürchten 
wir, daß die Geſchichte, wenn der Lernitoff in fie hineingepadt wird, als 
Ganzes nicht zur Geltung fommt. Die Auswahl des Lernftoffs ift jehr 
reich bemejjen und manches verfrüht, 3. B. die Auslegung der fieben Bitten. 
Die Kinder follen dieſe doch wohl nicht ohne Erklärung lernen? Unter 
den methodifchen Grundfägen ded Verf. fünnen wir und mit Nr. 2, daß 
fofort nad) der wiederholten Erzählung des Lehrers die zufammenhängende 
Wiedergabe des Erzählten gefordert wird, nicht befreunden. 


V. Bibellunde und Bibelerflärung. 


33. Gonard, Hermann, Paſtor zu Wuftermart. Das Neue Teitament, forjchen- 
den Bibellejern durch Umfchreibung und Erläuterung erklärt. 8. Band: Die 
Briefe Pauli an die Theffalonicher, an den Timotheus, Titus und Philemon. 
148 ©. Potsdam, 1890, Verlag von Auguft Stein. 1,40 M. 
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Das Werk ijt wiederholt im Pädag. Jahresbericht angezeigt worden, 
zulegt im Jahrgang von 1888, ©. 122. Wir haben dem, was wir früher 
gejagt, nichts Hinzuzufügen und empfehlen auch diejen Band mie die 
früheren. Recht gut und bei aller Rnappheit und Kürze doch völlig 
orientierend, trotz de3 wifjenjchaftlichen Unterbaues leicht faßlich find die 
Einleitungen zu den Briefen. Die überjichtlich dargeitellten Gliederungen 
der einzelnen Briefe und in ihmen der einzelnen Abjchnitte erleichtern 
das Verſtänbnis. Wo die Umſchreibung nicht hinreichend erfcheint, um 
das Verſtändnis möglich zu machen, wird durch längere Erfurje nachge— 
bolfen, 3. B. über die lebten Dinge zu 1. Theil. 4 und 2. Theil. 2. 
Die Geihichte des Apoſtels ift überall ausführlich) berüdjichtigt. Der 
Berf. nimmt übrigens eine Befreiung desjelben aus der erſten römijchen 
Gefangenſchaft an. 


4. Dieffenbach. Dr. G. Chr. Oberpfarrer zu Schlig im Großherzogtum Hejjen. 
Das Evangelium St. Lucä in 204 kurzen Betrahtungen für die Gemeinde 
ausgelegt. VIII u. 506 S. Stuttgart, Drud und Verlag von Greiner & 
Pfeiffer. LM. 


Das Bud) ift zunächſt beſtimmt für die Häusliche Andacht und für 
diefen Zwed um der Kürze der einzelnen Betrachtungen, der leicht faß— 
lihen Darftellung und der Verbindung von Auslegung und Anwendung 
willen vortrefflich geeignet. Der Verf. erflärt und betradjtet nicht Vers 
für Vers, aber aud nicht ganze Gefchichten auf einmal, jondern faßt 
immer fürzere Abſchnitte zufammen, 3. B. ift die Weihnachtsgeſchichte in fünf 
Teile gegliedert, die Erzählung vom verloren Sohn in vier ꝛc. Haben 
wir ed auch nicht mit einem Schulbudhe zu thun, jo empfehlen wir das 
Werk doch dem Lehrer als ein jehr geeignetes Hilfsmittel zur Vorberei— 
tung auf den Unterricht, bejonderd wenn er nicht nur ausgewählte Ab— 
ichnitte, jondern das ganze dritte Evangelium mit feiner Klaſſe zu leſen 
hat. Nicht nur über die Gliederung größerer Abjchnitte, fondern auch 
über die Anwendung der einzelnen Verſe auf das Leben wird er mande 
fruchtbare Anregung empfangen. Die äußere Ausstattung ift vorzüglich. 


35. $arrar, Dr, theol. F. ®. Das Leben Jefu, der Gemeinde dargeitellt. 
Autoriſierte vage. von 3%. Walther, Paſtor in Löbtau. Vollſtändig in 
25 Lieferungen. Breöden, Verlag von Dtto Brandner. Lief. 1u. 2 50 Bf. 


Nach den beiden Lieferungen läßt ſich über das Werf noch nicht 
urteilen. Wa3 aber vorliegt, macht einen jehr guten Eindrud. Der Verf. 
fteht durchaus auf dem Boden der heiligen Schrift, deren einfache und 
ihlihte Geihichtsdarjtellung er beibehält. Aber er jchildert genau die 
Zeitverhältnifje, auf deren Hintergrunde die Geſchichte Jeſu von Nazareth 
ich erhebt, und mit bejonderer, die Phantafie und das Gemüt anregender 
Genauigkeit die Ortlichfeiten, an denen fie ſich zugetragen. Hierzu be- 
fähigen ihn fein eigener Aufenthalt im jüdifchen Lande und die Verarbei— 
tung der gejamten einjchlägigen Litteratur. Geſchmückt ift das Werk mit 
zahlreichen Illuſtrationen, befonderd Landſchafts- uud Gtädtebildern Pa— 
fäftinad, nad) Driginalaufnahmen des Photographen Gude. Schon dieje 
beiden Hefte können wir den Lehrern als Hilfsmittel beim Bibellejen jehr 
empfehlen. Sie werden mande fruchtbare Anregung für die Wieder: 
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erzählung und mande feine Bemerkung für die Erklärung der biblijchen 

Gefhichten finden. Die Ausftattung ift eine ſehr jchöne. 

36. Anauth, Franz, Rektor. Kurzer bibeltundlicher Unterricht. Für Oberflafjen 
der Bürgers und Vollsſchulen bearbeitet. Nebjt einem Anhange und zwei 
farbigen Karten. 24 &. Miühlhaufen i. Thür, 1891, Drud und Verlag von 
G. Danner. 25 Pf. 

Wir nehmen an, daß das Bud) für die Hand der Kinder bejtimmt 
ift, denn für den Lehrer bietet es viel zu wenig. Unſeren Standpunft, 
nad) welchem wir ſolche Leitfäden für unnötig und unnüß erachten, 
müffen wir auch diefem gegenüber fejthalten. Das was unfere Kinder 
aus dem Gebiete der Bibelkunde wiſſen follen, lernen fie nad) und nad) 
bei fleißigem Bibellefen von felbit, und dieſes letztere iſt die Hauptſache. 
Werden fie durch dasjelbe in die Geſchichte des Neiches Gottes eingeführt, 
befommen fie dadurd ein lebendiges Gefühl von der Hoheit der Bibel 
und ihrer Bedeutung für einen Chriftenmenjchen, jo find Notizen, wie 
das vorliegende Bud; jo manche bietet, ihnen zu erjparen. Was haben 
fie jchlieglich für Wert! Da wird von Vulgata und Septuaginta, von 
den Urhebern der Vers- und Sapiteleinteilung geredet, da werden Die 
fremden Titel der fünf Bücher Moſis angeführt, vom Matthäusevangelium 
erfahren wir, daß ihm „eine von Matthäus hebräiſch geſchriebene Rede— 
jammlung des Herrn zu Grunde liegt“ u. a. Hierbei, wie bei vielem 
anderen fragen wir: Wozu? Von den beiden Karten ift bejonders Die 
über die Reifen de3 Paulus in jo Heinem Maßſtabe gehalten, daß das 
Auge fi ſchwer zurechtfindet. 

37. Naad, G., Lehrer. Epiftel-Büdlein. Die Epijteln des Schuljahres zum Ge— 
brauch für Präparanden, Seminariften und Lehrer ertlärt. VII u. 156 ©. 
Dresden, 1892, Gerhard Kühtmann, Verlagsbuchhandlung. 2 M. 

Der Verf. bemerft im Vorwort, daß man bei dem Auglegen der 
Epijteln, wie es die Allgemeinen Beitimmungen vorjchreiben, auf große 
Hindernifje ſtoße, weil fie oft vecht tiefen, lehrhaften Inhalt haben, daß 
für ihn die Vorbereitung jeden Freitag einige Stunden erfordert. Wir 
glauben ihm das gern und find durch die Lektüre des vorliegenden Buches 
in unferer Meinung nur beſtärkt worden, daß die epiftoliichen Perikopen 
in ihrer überwiegenden Mehrzahl überhaupt nicht in die Schule gehören. 
Die Behandlung derjelben ijt verlorene Mühe. Denn die Kinder ver: 
jtehen von den meijten weder den Zufammenhang nod) die einzelnen Ge— 
danfen. Es ijt jchon für die Predigt ſchwer, die Epijteln verjtändlich zu 
machen, und der gemeine Mann hört lieber über das Evangelium predigen, 
um wie viel mehr für die Unterredung in der Schule. Der Berf. hat 
viel gelejen, und wir verfennen nicht, daß er ſich aufs redlichjte gemüht 
bat, den Gedanken der einzelnen Terte nachzugehen, aber ſie für bie 
Schule, für das fittlich-religiöfe Leben der Rinder fruchtbringend auszu— 
legen, ift ihm nad) unferem Eindrud nicht gelungen. Auch begegnen wir 
manchen Unklarheiten, 3. B. gleich in der erſten Betrachtung ©. 2: „Als 
die Römer anfingen zu glauben, erwachte auch bei ihnen die Hoffnung 
auf die Wiederfunft Ehrifti.... Seitdem ift eine geraume Zeit ver- 
jtrien, und deshalb ift ihnen das Heil jept näher als damals, wo ſie 
gläubig wurden". Die Gliederung der einzelnen Erklärungen ijt immer 
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die gleiche, zuerjt eine furze Vorbereitung, — mitunter jo kurz, daß uns 

der Zweck derjelben nicht recht klar geworden ift, fodann die Vertiefung 

und Verwertung, in der Hauptfadhe die Erflärung enthaltend, endlich die 

Zujammenfaffung nad Art einer Dispofition, verichieden von Wert, recht 

gut, aber mehrfah auch für die Kinder nicht behaltlic. 

38. Stolz, Alban. Das heilige Sand. Jllujtrierter Auszug aus dem Beſuch 
bei Sem, Ham und Japhet. VIII u. 190 ©. Freiburg im Breisgau, 1891, 
Herderſche Berlagshandlung. 2 M. 

Der Auszug bietet mit Weglafjung alles desjenigen, was jich nicht 
auf die heiligen Stätten bezieht, ein überjichtliched Bild des heiligen 
Landes nad) den NReifefchilderungen des Verf. Diefe Geftalt foll das 
Bud bejonder3 für die Jugend geeignet machen. Der Zweck iſt weniger 
die Belehrung, als die Erbauung, ©. 1. Wir haben ed nicht mit einem 
Schulbuche im engeren Sinne zu thun, empfehlen es aber fatholifchen 
Lehrern al3 eine geeignete Lektüre für bie Vorbereitung auf den Unter- 
richt. Die Daritellung iſt lebendig, nicht ohne Geift, mitunter wißig. 
39. Zud, Otto. Bibellefen im Anſchluß an biblifche Geſchichten und Katechismus 

arbeitet. 2 Zeile. I. Das alte Teitament, II. Das neue Tejtament. 2. Aufl. 

Zeil I: XIV u. 157 ©. Zeil II: XI u. 164 S. Dresden, 1892, Gerhard 

Kühtmann, Verlagsbuhhandlung. & Teil 2 M. 

Die 1. Auflage des 1. Teile haben wir im Jahrgang 1890 des 
Pädag. Jahresberichts beſprochen. Wir dürfen und bei der Anzeige des 
2. Zeiles, welcher das neue Tejtament umfaßt, zum Teil auf das früher 
Ausgeführte zurüdbeziehen. Die ausgewählten Lejejtüde find teild® an 
bibliiche Geſchichten des alten und neuen Teſtaments angejchloffen, teils 
an den Katechismus; verjchiedene fehren in beiden Neihen wieder. Das 
Bud jelbit aber geht der Ordnung der biblifchen Bücher nad. Mit der 
Auswahl können wir und nicht befreunden. Wir fragen und, warum aus 
den einzelnen Büchern, beſonders aus den Evangelien, um des Anſchluſſes 
an biblische Geſchichte und Katechismus willen einzelne Stüde heraus— 
reißen? Da empfiehlt es jich doch viel mehr, ein oder einige Bücher 
ganz zu lejen und bei der Beſprechung die übrigen Zweige der religiöjen 
Unterweifung mit herbeizuziehen. So jind 3. B. aus dem Matthäus— 
Evangelium nur die Bergpredigt, Kap. 11, 16—30, 23, 34—39, 25, 
14—30, aus Lufas überhaupt nur zwei Stellen behandelt, dagegen einige 
der fleineren Briefe ganz. Mitunter ijt auch die Beziehung der ausge— 
wählten Abichnitte zu dem betreffenden Katechismusſtücke eine gejuchte, 
und Da fie nicht weiter durchgeführt ift, wird es dem Lehrer nicht Teicht 
jein, das jelbit zu machen. Joh. 9 paßt nicht zum Eingang de 3. Ar— 
tifel3, Röm. 6 nicht zum 4. Hauptitüd, Gal. 6 nur fehr teilweife zur 
5. Bitte. Was die Erflärung betrifft, jo ift fie unſeres Erachtens zu 
dürftig. Der Lehrer findet weder in der „Darbietung ded Neuen“ nod) 
in der „Bertiefung und Verwertung“ hinreichenden Stoff, um ſich jo in 
die zum Teil recht jchweren Stellen, bejonderd in den Gedankenfortichritt 
zu vertiefen, daß er die gelejenen Stellen der Jugend in entiprechender 
Weiſe erflären kann. Er wird nad) anderen Hilfsmitteln greifen müſſen. 
Die „Vertiefung und Verwertung“ zu einer jo ſchweren Stelle wie 
Ich. 6, 41—71 umfaßt noch nicht zwei Seiten. Bon Erklärung kann 
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man da wohl kaum reden. Endlich wollen wir nicht unerwähnt laſſen, 
daß die Anführungen aus hervorragenden Bibelerklärungen ꝛc. einen ſehr, 
faſt zu breiten Raum einnehmen. Noch einige Einzelheiten, die dem 
Verf. eine Mahnung ſein mögen, mit Behauptungen vorſichtig zu ſein. 
Woher weiß er, daß Matthäus fein Evangelium im Jahre 45 geſchrieben 
hat? Daß mit den Worten: Laß die Toten ihre Toten begraben, Luc. 9, 60 
der Upoftel Thomas angeredet werde, ift eine ganz willfürlihe Annahme 
von Johann Peter Lange, mie fie deſſen Leben Jeſu öfter bietet. 
©. 41 wird der Jünger Johannes als der Bruder des Andread bezeichnet. 
Wenige Zeilen weiter lefen wir, daß in dem vierten Evangelium „Die 
Lehrreden des Herrn feinen hervorragenden Pla gefunden haben“! 
Einige Drudfehler werden in weiteren Auflagen ji) vermeiden laſſen, 
bejonders drei auf S. 112 unter A, ebenjo der ftiliftiiche Schniger ©. 89: 
„Der in den galatiſchen Gemeinden Eingang gefundene. höcdhjt nachteilige 
Einfluß". — 
40. Zud, Otto. Die Evangelien des chriſtlichen Kirchenjahres. Eine Handreihung 
zur Gewinnung ethifchereligiöfer Gedanten aus den Evangelien. 2 Teile. 

1. Teil: Bon Advent bis Oſtern. VIII u. 153 ©. : Dresden, 1892, Gerhard 

Kühtmann, Berlagsbuhhandlung. 2 M. 

Das vorliegende Buch bezeichnet der Verf. als den Abichluß feiner 
Werke auf dem Gebiete der Religion. Es fol ein Hilfsbuch für den 
Lehrer jein angeficht3 der Forderung der allgemeinen Beſtimmungen, dag 
den Kindern am Sonnabend die Perifopen des nächitfolgenden Sonntags 
vorgelefen und auögelegt werden. Das Biel de Unterricht3 foll immer 
eine rechte Antwort auf die Frage fein: Was fol ich thun und was fol 
ih lafjen, damit ich felig werde? Der Gang der einzelnen Lektionen ift 
der gleiche: Eine Vorbereitung, die auf den Text Hinleitet, der von dem 
Lehrer gelefen wird; hierauf die Wort: und Sacderflärung, dann die Ver— 
tiefung und endlich die Verwertung. Dieje lettere faßt den Tert in 
einen allgemeinen Gedanken mit einigen Ulnterteilen zujammen, welche 
zuleßt wiederholt werden. Den Schluß bildet ein Wochenſpruch. Die 
Dispofitionen find gut, kurz und leicht zu behalten, die Auslegung und 
Anwendung praftiih. Inſofern entſpricht das Buch der Forderung aus 
faijerlihem Munde, deren der Verfaſſer im Vorworte gedenft. Die Sad 
erflärung ijt bei einigen Stellen zu breit, 3. B. der Überblick über die 
Geſchichte der Herodianer, die Beichreibung des Ausſatzes, das Bild von 
Seriho, S. 101. (Die hier erwähnte Blume heißt übrigens nicht ana- 
statica hierochnetica, fondern hierochuntica.) Vielfachen Wünfchen zu ent— 
jprechen, hat der Verf. an einigen Stellen die Erflärung in Form von 
Lehrgefprächen abgefaßt. Einen bejonderen Gewinn für diefelbe vermögen 
wir hierin nicht zu erbliden, ebenjowenig für den Lehrer. Wozu Dieje 
Vorbereitungen in Frage und Antwort. Traut man denn unjeren Schul- 
meiftern gar nicht mehr zu? 

41. Herfenrath, U, Lehrer. I. E. Brafelmanns Bibel-Atlas zum Schul: und 

Brivatgebraude, völlig umgearbeitet und vermehrt. Mit 8 lithographierten 

Tafeln in Farbendruck, gezeichnet von U. Hofader, Geometer und Karto— 

graph. 16. verb. Aufl. Düffeldorf, 1892, Hermann Michels. 1,20 M. 

Der Atlas enthält eine Beichreibung des Lande Ranaan, die Ges 
Ichichte der Vorbereitung des Heiles, zum Gottesdienjte des Volkes Israel, 
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Geſchichte der Erfüllung des Heiled und in einem Unhange die tabella- 
rifche Überficht der Könige und Propheten des alten Teftament3 und die 
biblifchen Münzen, Maße und Gewichte, alles in fürzefter Form, aber fo, 
daß der Lehrer wie der Bibellefer überhaupt wohl auf jede Frage Ant— 
wort finden wird. Die Karten find fauber und überfichtlich, der Drud 
der Namen aber jehr Elein. 
42. Lenzinger R. Biblifh topographiſche Karte von Paläftina. Nad) den eng- 
liſchen topographiſchen Aufnahmen und unter Mitwirkung von Prof. Dr. 
K. Furrer in Zürich bearbeitet, mit befonderer Berüdfichti — der —— Chriſti. 
Maßſtab 1:500000. Bern, 1892, Schmid, Frande & 1,60 
Die Karte ift mit großer Sorgfalt gearbeitet, in Gebirgszügen, 
Thälern und Flußläufen ift auc das Kleinfte berüdjichtigt. Höhen und 
Ebenen heben ſich in verjchiedenem Farbentone far von einander ab. 
Die Ortsnamen find in doppelter Form, in der dem Altertum angehören- 
den und in der modernen gegeben; jie treten aber nicht immer jcharf 
genug hervor. Zur Unterftügung beim Bibellefen fei die Karte empfohlen. 


VI Kirchengeſchichte. 

43. Neinede, H. Königl. Seminardirektor a.D., Stadt und Kreisſchulinſpektor in 

Berlin. Bilder aus der Kirchengeſchichte, für den Schulgebraud bearbeitet. 

31 ©. Hannover, 1891, Berlag von Earl Meyer (Guftan- Prior). 20 Bf. 

Die 1. Auflage iſt im 37. Jahrgange des Pädag. Yahresberichts 
angezeigt worden, vgl. ©. 566. Wir freuen und, daß eine 3. Auflage 
des Buches fi nötig gemacht Hat. Denn in diefer Thatjache liegt der 
Beweis, daß ſich mehr und mehr die Erkenntnis Bahn bricht, wie not= 
wendig auch der Jugend des Volkes die Belehrung über Firchengefchicht- 
fihe Dinge iſt. Wir werden in dieſer Beziehung noch viel mehr thun 
müffen. Die Erzählung, welche für die Hand der Rinder beftimmt ift, 
ift Ichlicht und einfach. Ob nicht manches, bejonderd aus der alten und 
mittleren Geſchichte kürzer gefaßt oder weggelafjen werden, Die neuere aber 
ausführlicher dargeitellt werben könnte, mag dahingeftellt bleiben. 


II. Naturkunde. 


Bon 


Dr. Earl Rothe, 
Profeſſor an der Staatä:-Realjchule des VII, Bezirks in Wien, 


1. Methodit, 


1. Twiehauſen, Odo (TH. Krausbauer). Der naturgeihihtlihe Unter- 
richt im ausgeführten Lektionen. Nach den neuen methodiichen Grundfägen 
für Behandlung und Anordnung (Lebensgemeinſchaften) bearbeitet. 4. Abteilung. 
Ergänzungsband. VIII u. 261 ©. Zeipzig, 1892, Ernit Wunderlid. 2,80 M. 

Borliegend Haben wir den Abſchluß eines Werkes, das für Die 

Lehrerwelt von großer Bedeutung ift, wie Referent an dieſer Stelle 

bereit3 wiederholt hervorgehoben Hat. Was Junge in jeinem Dorfteich 

anregte, aber auf eine einzige Ortlichkeit bejchränfte, hat Twiehauſen für 
verſchiedene Verhältnifje durchgeführt. Während er aber in den eriten 

3 Abteilungen jeined Werkes ſich auf die einheimijchen Naturförper be= 

ſchränkte, hat er in dieſer 4. Abteilung, dem Schlußbande feines Wertes, 

auch die fremdländifchen Naturförper einbezogen. Der Anhalt des Bandes 
gliedert fi) in 8 Abjchnitte: 
1. Aus den Mittelmeerländern (12 Bilanzen, 5 Tierbilder); 

2. Die Pilanzung (16 Pflanzen, welche in warmen Ländern angebaut 

werden); 3. Der tropijhe Urwald (5 Pflanzen, 12 Xierbilder); 

5. Die Steppe (aus dem Pflanzen und Tierleben: 3 Bilder); 5. Die 

Wüſte (2 Pflanzen, 5 Tiere); 6. Ein Blid in Auftraliens Pflanzen- 

und Tierleben (2 Bilder); 7. Das Meer (1 Meerpflanzen-, 15 Tier— 

bilder). 8. Die Erde. . 

Der 1. Abjchnitt wird durch eine geographiſch-klimatologiſche UÜber— 
jiht der Mittelmeerländer eingeleitet. Es werden dann ausgewählte 

Pflanzen und Tiere betrachtet, zugleich aber werden fyitematiihe und 

anatomijche Beziehungen zu einheimifchen Gewächſen aufgejucht und deren 

wiederholte Betradhtung empfohlen, jo daß u. a. bei der Raftanie die 

Kätzchenträger überfichtlich verglichen werden; an den Johannisbrotbaum 

lehnen fih die Familien der Schmetterlingsblütler und Sreuzblütler, 

fowie eine Zufammenftellung und Einordnung der betrachteten Pflanzen, 

Auf die Betrachtung der hierfür ausgewählten Tiere folgt eine liberficht 

der Schildkröten, jowie ein Abjchnitt über Blutkreislauf und Atmung 

der Kriechtiere. 
Auf ähnliche Weife findet man auch bei den übrigen Abjchnitten 

Verallgemeinerungen und unter diejen vielfach Hinweiſe auf das Syſtem, 
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jo daß dasjelbe doch jchlieglich in jeinen Umrifjen vorgeführt wird. Zus 
glei werden aber auch phyſiologiſche Vorgänge einbezogen, Vorgänge 
aus dem Leben der Pflanzenwelt, aus denen ihre Beziehungen zur übrigen 
Natur ji ergeben. Zugleich werden die ſchon in den früheren Zeilen 
gebrachten Überfichten erweitert und vollendet. 

Auch diefer Band enthält vielfach methodische Winke, ift daher dem 
unterrichtenden Lehrer von hohem Wert. Bei den vielfachen Andeutungen 
und gegenjeitigen Beziehungen der Naturförper, auf welche nur kurz hin— 
gewiejen wird, ijt jorgfältige® Studium des Werkes nötig, um e3 feinem 
vollen Werte nad gebrauchen zu können. Nimmt man fi) aber die 
Mühe, dad Werk in allen jeinen Teilen gründlich zu jtudieren, jo fann 
man von demfelben in jeder Hinficht gut geleitet werden. Wir machen 
deshalb die Lehrerwelt nochmals auf das gediegene Werk aufmerfiam, das 
vorzüglich geeignet ift, Oberflächlichfeit und Einfeitigfeit au$ dem natur— 
— Unterricht zu verbannen. 

Junge, Friedrich, Hauptlehrer in Kiel. Naturgeſchichte. II. Die Kultur— 
weſen der deutſchen Heimat nebſt ihren Freunden und Feinden, eine 
Lebensgemeinſchaft um den Menſchen. J. Die A XI u.371€. 
Kiel und Leipzig, 1891, Lipfius & Tiſcher. IM 

Nahdem Junge in feinem Dorfteich, be 1. Zeile diejes Wertes 
(vergl. Sahresberiht 39, ©. 61) in hervorragender Weiſe auf den Be— 
trieb des naturgefchichtlihen Unterrichtes einzuwirken juchte und aud) 
thatjächlich einwirkte, wie zahlreiche jeit Erjcheinen desjelben von Freunden 
und Gegnern jeiner Methode veröffentlichte Schriften bemweifen, ſucht er 
in diefem 2. Teile die Lehrer weiter über feine Anfichten aufzuklären. 

Leider ijt das Erjcheinen dieſes 2. Teiles einerjeit? durch eine 
dauernde Erkrankung des Verf. verzögert worden, andererjeit3 iſt Dies 
aber auch durd die Eigenart des Werkes bedingt, welche mehr als ein 
anderes Werk den Lehrer zu Beobachtungen anregen foll, und dieſe Be— 
obachtungen Häufig aus PVerjuchen abgeleitet werden, die der Verf. oft 
erft ausdenfen und erproben mußte, um fie dur Ausſchluß von Neben- 
umitänden volllommen beweijend zu machen. 

Dabei ijt der Verf. von feinem erjten Plane infofern abgewichen, als 
er den Lehritoff nicht wieder in eine Lebensgemeinſchaft einfügt, fondern 
in ſyſtematiſch abjteigender Folge eine Reihe der wichtigſten Pflanzen 
formen vorführt und es dem Lehrer überläßt, die für feine Verhältnifje 
pafiende Auswahl zu treffen, worüber in dem jehr lejendwerten Vorworte 
das Nötige gejagt ift; der Lejer beherzige daher vor allem dieſes Vor— 
wort und gehe dann erit an das Studium des Werkes ſelbſt. So 
mancher methodische Wink ijt darin enthalten, und mancher Lehrer wird 
durd; dasfelbe den Bejtrebungen Junges zugeführt werden und er wird 
jeinen Unterricht danach mejentlich lebensvoller geitalten. 

Die Betradhtung der einzelnen Gegenſtände ift eine ganz eigene. 
Bei den Hülfenfrüdten leſen wir in der Vorbereitung Verſuche über 
das Keimen, Belehrung über die Entwidelung der Wurzel und der ganzen 
Pilanze, den Nachweis über die chemifchen Änderungen in denfelben, über 
die Aufnahme der Nährftoffe, über das Verhalten der Frucht beim 
Kohen x. Es wird dann über die Ausfaat, günftige und ungünftige 
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Umftände bei der Entwidelung gejproden und die Pflanze bejchrieben, 

endlid; werden ihre Feinde aus der Tier- und Pflanzenwelt, jowie deren 

Lebensweise ind Auge gefaßt. Was bei einer Pflanze der Familie aus— 

führlich gegeben ift, wird bei den Verwandten nur angedeutet, in einem 

NRüdblid werden die gemeinfamen Kennzeichen der Familie kurz hervor— 

gehoben. So geht der Verf. die widtigiten Gruppen des Pflanzen 

reiches durch). 

Dazwiſchen werden einzelne Gruppenbilder betrachtet, der Wald, die 
Bedeutung der Flechten und Moofe, im Anhang werden Yäulni® und 
Gärung unterfuht. Im Rüdblid auf das Pflanzenleben werden Die 
phyſiologiſchen Prozefie in der Pflanze und der Zuſammenhang des 
Pflanzenlebens mit der übrigen Natur und mit dem Menſchen geſchildert, 
und eine Überficht ded Syſtems gegeben. Zum Schluffe folgt eine Zeit— 
tafel für Beobachtungen und Verſuche, ald Beifpiel für den Lehrer, wie 
vorzugehen ift, wenn man die Entwidelung der Natur das ganze Jahr 
hindurch verfolgt und von den Schülern verfolgen läßt, wie man dieje 
Beobachtungen aufzeichnet und verwertet. 

In dem Werke ift eine ſolche Fülle von Beobachtungen und Ans 
regungen niedergelegt, daß es als jehr geeignet bezeichnet werden kann, 
den naturgejchichtlichen Unterricht zu fürdern. Man darf mit Recht auf 
die Weiterentwidelung des Werkes gejpannt fein. 

3. Sammlung pädagogiiher Borträge. Herausgegeben von Wilhelm Meyer- 

Markau. onatlich 1 Heft. Bezugspreis für den Jahrgang 3,60 M. 
III. Bd. 8. Heft. Machold, Wilhelm. Urſachen, Ziele und Wege der 
Reformbejtrebungen des Naturgeſchichts-Unterrichts in der Volks— 
ihule. Bortrag, gehalten in der Verfammlung des Landeslehrervereins des 
Fürftentums Schwarzburg-Sondershaufen zu Greußen am 3. Djtertag 1890. 
Bielefeld, 1890, A. Helmichs Buchhandlung. Einzelpreis: 50 Pf. 

Diefer Vortrag beleuchtet kurz, aber doch hinreichend genau, Die 
Entwidelung des naturgefchichtlichen Unterricht3 in den legten Jahrzehnten. 
Er bringt fie in Beziehung zu dem jeweiligen Stand der Wifjenjchaft 
und ergeht ſich befonderd über die Beitrebungen Junges, jeiner Freunde 
und Anhänger oder Nachfolger, deren Vorteile und Nachteile er unpar= 
teiiſch abzuwägen ſucht. Das Schriftchen wird daher denen, welche noch 
nicht Gelegenheit hatten, ſich ein Urteil darüber zu bilden, nicht unwill— 
fommen fein. 

E3 ift jchade, da nit auf dem Umſchlag ein Inhaltsverzeichnis 
der übrigen Vorträge dieſes Unternehmens abgedrudt if. Das würde 
für die Verbreitung derjelben gewiß günftig fein. 

4. Neinede, C. 2. Plan und Stoff für den vierjtufigen a 
Ein Hilfsbuch für Lehrer und Schüler bearbeitet. I. Teil. (Stufe I und I). 
Dresden, Bley! & Kämmerer. 1,50 M. 

Der Verf. ift dur dad Studium der in jüngiter Zeit erjchienenen 
methodiſchen Schriften, namentlich dur die Arbeiten Junges dahin ge— 
führt worden, daß man im Unterricht eine Behandlungsweije einjchlagen 
müſſe, welche ji) auf Naturbeobachtung gründet und bejonderd die Bio- 
logie berüdjichtigt, damit man eine befjere Einficht in den urjädhlichen 
und zwedmäßigen Zuſammenhang der Naturlörper erzielt. Zu einem 
jolhen Unterricht will er bier einen Plan geben, einen Plan, der zwar 
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nicht für alle Verhältniſſe pafjen kann, mit Hilfe deſſen aber fich der 
fundige Lehrer je nach feinen Bebürfniffen einen Plan machen kann. 

Der Verf. verteilt jeinen Stoff auf 2 Jahre (Stufen)... Im April 
beginnend, läßt er Monat für Monat auf feinen Gängen im Garten und 
Felde, am Waſſer und im Wafjer Beobachtungen machen. Im Winter 
werden die Beobachtungen im Hofe und im Stalle fortgefegt. Am Ende 
wird ein allgemeiner Nüdblid auf den Naturhaushalt und die Einreihung 
der bejprochenen Naturförper in das Syitem angeordnet. Im 2. Jahre 
werden dieſe Beobachtungen fortgejeßt und ergänzt. 

Der Verf. ergeht jih in feinem „Plan ꝛc.“ nicht in ausführliche 
Darlegung des Lehrganges, er giebt jeine Gedanken in Schlagworten, 
Fragen und Andeutungen, hinreichend für den Lehrer, der der Sache 
mächtig it, faum aber für den Schüler, für den er dem Titel nad) aud) 
bejtimmt fein joll. Der Lehrer aber wird aus der Fülle des Anregenden 
fih das Pafjende für feine Verhältniffe auf Grundlage des vorliegenden 
Werkes mit Vorteil auswählen fönnen. 

Bejonderen Wert hat ed, daß der Verf. obſchon er im Laufe des 
Jahres die Naturkörper in bunter Reihe, je nach dem vereinigten Vor⸗ 
kommen betrachten läßt, am Schluſſe doch eine überſicht nach dem natür— 
lichen Syſtem giebt. Das Syſtem iſt ja doch der Ausdruck des Ge— 
ſamtwiſſens, welcher allein den weiteſten und freieften Überblick auf die 
Naturkörper geſtattet. 


5. Handbud der fpeziellen Methodik, —— geben von Rob. Niedergeſäß. 
V. Zeil: Methodik des natur re nterricht8 von Prof. Dr. Karl 
Rothe. 2. verb. Aufl. 125 S. Wien, 1891, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 1,60 M. 


Referent hat über Die 1. Auflage feiner Methodik im 36. Bande dieſes 
Sahresbericht3 das Weſentliche aus dem Inhalte des Werkchens mitgeteilt, 
das auch als jelbitändige Arbeit für fich abgegeben wird und nun im 
2. Auflage vorliegt. In diefer Auflage find die meiſten Abjchnitte — 
abgejehen von Kleinen Korrekturen — unverändert geblieben. In dem 
Abſchnitt: Gejchichte der Methodik, werden einige Worte über die Be— 
ftrebungen der Neuzeit Hinzugefügt. Vollftändig ungearbeitet und durch 
Aufzählung vieler neu erfchienener Werke ergänzt wurden die Verzeich— 
nifje von Wandtafelwerfen und über die Bibliothel für Lehrer und 
Schüler. Der Verf. hofft dadurd fein Werkchen, das vielleicht manchem 
jungen Lehrer jchon den Weg zu gedeihlihem Wirken ebnen half, noch 
größere Brauchbarfeit verliehen zu haben. 


6. Seidel, D.M., Seminarlehrer in Zichopau. ——— und Präparationen 
f. d. Unterridt in der Naturkunde. Ein Hilfäbuch für Lehrer. Leipzig, 
m nenn ee 


eu 2,40 M. 
8. ft. 166 €. 2,20 M. 


Wir haben im vorigen Jahrgang dieſes Berichtes (Bd. 43, ©. 93) auf 
das 1. Heft diefes Werkes aufmerkſam gemacht und freuen uns, berichten 
zu fönnen, das der Verf. abermals eine Reihe von ähnlichen Arbeiten 
veröffentlicht, welche vorzüglich geeignet erfcheinen, dem Lehrer ald Weg- 
weifer bei feiner Fortbildung und feiner Vorbereitung zu dienen. Der 
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Derf. bietet ung in dem 1. Hefte Lebendbilder, welde auf das Bufammen- 
wirken der Naturkörper hinweifen, zum Beobachten anleiten und daher 
den Blick des Lehrers in jeder Hinficht erweitern. 


Aus der Menſchenkunde leſen wir im 2. Heft über die äußere Ge— 
jtalt und den Aufbau des menjchlichen Körpers, über Kopffnochen, Rückgrats— 
verfrümmung, Knochengerüſt als Ganzes, chemiſche Zujammenjegung und 
Ernährung der Knochen, Geſchmack. 

Aus der Tierkunde liegen 6 Präparationen vor: der grüne Süß— 
wafjerpolyp, der Regenwurm, die große Weinbergfchnede, der Flußkrebs, 
die Kreuzfpinne und der Maifäfer. Die nötigen Lehrmittel werden jtets 
genannt, darauf wird über Heimat und Aufenthaltsort geſprochen, 
Ernährung, Fortpflanzung, Bewegung und Sinnedthätigkeit ind Auge ge— 
faßt und dann werden nod) die Feinde des Tiered genannt, jein Nußen 
oder Schaden gejchildert, Mittel zur Vertilgung angegeben und im An— 
ichluffe werden noch Verwandte genannt und andere Bemerkungen beigefügt, 
fowie Gedichtchen zur Belebung des Unterrichtes. 


Aus der Pflanzenwelt finden wir 5 Aufſätze: der gemeine Löwen 
zahn, die Hundörofe, die gemeine Gerfte, das Schneeglödcden und Die 
Wurzel. Ähnlich wie bei der Tierwelt wird vorgegangen, namentlid) 
aber werden die Fortpflanzung und Entwidelung, ſowie die Pflanzen- 
bewohner betrachtet. 

Die Naturlehre bietet 7 Abjchnitte: Adhäfion, Haarröhrchenanziehung, 
Endosmofe, Schwere, Schwerpunft, Bewegbarkeit und Trägheit. 

Zwei Mineralien, Granit und Bafalt, werden vorgeführt und jchließlich 
dad Schießpulver als Abjchnitt aus der Gewerbefunde. 

Sämtliche Abjchnitte des Werkes find tief durchdacht, und in ſehr 
überfichtlicher Weife ift der Lehritoff geordnet, ſodaß dem Lehrer da— 
nad) die Vorbereitung nicht ſchwer fallen fan. Namentlich die Abjchnitte 
über die Menjchenfunde möchten wir jedem Lehrer empfehlen, da fie ihm 
vielfach Anleitung geben, auf die körperliche Entwidelung der Jugend 
günftig einzumwirfen. Einzelne Bemerkungen darin hätten wegbleiben 
fünnen, ohne der Bollftändigkeit Eintrag zu thun, fo das Erbitüd der 
Bourbonen und dergl. Auch jcheint der Verf. fein Freund der Kinder— 
gärten zu fein, wohl nur von fchlecht geleiteten. Er iſt auch fein Freund 
des Tabaks. Doch das ift Nebenjache. 

Dasfelbe günftige Urteil gilt vom 3. Heft. Es bringt aus ber 
Menfchentunde: den Verdauungsprozeß; aus der Tierkunde: türkischer 
Affe, Löwe, Sperling, Haushuhn und das tägliche Leben der Vögel; aus 
der Pflanzenkunde lefen wir: dad Löwenmaul, die Zutterwide, das ſchwarze 
Bilfenfraut und der Wahholder. Die Naturlehre wird in 16 Abjchnitten 
behandelt, die Mineralienfunde belehrt über Glimmerfciefer und Gneiß; 
die Gemwerbefunde über die Gerberei. Sämtliche Abfchnitte find gründ— 
fich durchgearbeitet und fönnen in ihrer ganzen Anlage und Ausführung dem 
Lehrer bei feiner Vorbereitung und Ausbildung die beiten Dienjte leijten. 
Wir fehen daher mit regem Intereſſe dem Weitererjcheinen des Werkes 
entgegen, um jo mehr, als der Inhalt des nächſten Heftes eine Anzahl 
der interefjanteften Abfchnitte aus der Naturkunde nennt. 
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7. Groth, H. H. Aus meinem Naturgeſchichtlichen Tagebuche. Beobach— 
tungen und Aufzeichnungen für einen fruchtbaren naturgeſchichtlichen Unter— 
ridt. 158 ©. Langenſalza, H. Beyer & Söhne. 1,60 Bi. 

Der Verf. will jüngeren Lehrern eine SHandreihung bieten, die 
ihnen — ohne für den Unterricht unmittelbar zugemeſſen zu fein — 
die Mittel giebt, fih ihre Methode zu bilden. Er leitet an zu Ber 
obachtungen, zu inniger poetiicher Betrachtung der Natur, zum Ausführen 
von Spaziergängen. Dabei geht der Verf. weder mit Lüben noch mit 
Junge, weder ſyſtematiſch noch nad) Lebensgemeinfchaften ordnet er den 
Stoff. Er empfiehlt dabei vor allem dem Lehrer, daß er ein natur= 
gejchichtliche® Tagebuch führe, Dagegen ſpricht er mit allem Eifer gegen 
das Anlegen eine Herbariums, er verfjpottet diefe Anfammlung von 
Heu und den Sammler desjelben, ja ſogar fich felbft, der aud in jüngeren 
Jahren ein Herbarium hatte. Zwar führt er einige Vorteile der Here 
barien an, aber mehr noch Übeljtände. Im ganzen fcheint es doc, als 
wenn der Verf. fich unter Herbarium nur eine zwifchen Löfchpapier be= 
findlihe Sammlung gepreßter Pflanzen vorftellt. Daß eine ſolche Samm— 
lung auch jauber in Schadteln aufbewahrte Samen und Früchte, Hölzer 
u. a. enthalten muß, davon fpricht er nur gelegentlich, als von Gegen 
Händen, die man nur aufnimmt, und die Feines befonderd gearbeiteten 
Schrankes bedürfen, um fie aufzuheben (l). Daß e3 unter den Sammlern 
jeltfjame Herren giebt, läßt ſich nicht feugnen, ebenfo wenig aber läßt 
fih in Abrede jtellen, daß unfer Gedächtnis und zuweilen im Stiche läßt 
und das Herbar eine zwedmäßige Gelegenheit giebt, Vergefienes ind Ge— 
dächtnis zurüdzurufen. Daß ein Bilderatlas dasfelbe bewirke, muß Refe— 
rent in Abrede ftellen, e3 jei denn, derjelbe ſei gerade für eine bejtimmte 
Gegend angelegt. Das Herbar, was der Lehrer ſich ſelbſt anlegte, ent» 
fpricht jeinem Zwecke am beiten. In die Schule werden Herbarblätter 
nur in Ausnahmsfällen zu nehmen fein. Warum aber follten 5. 8. 
Gräfer nit nad) den Blättern des Herbard überfichtlic) meben einander 
betrachtet werden fünnen, warum nicht auch Flechten, Mooſe, Farne ꝛc.? 
Möge aljo der Lejer fich durch den 1. Abjchnitt des vorliegenden Werk— 
chens nicht beirren laſſen. Um jo mehr fann er fi) in dem 2. Abjchnitte 
der Führung de Verf. überlafjen. 

8. Zopf, Wilhelm Ein Seorgang der Natur- und —— für ar. 

ulen. Breslau, 1891, 3. U. Kerns Verlag. 4M 

Der Verf. ergeht fih im Vorwort über — Übelſtände im 
Schulweſen, zu denen er auch die geringe Beſoldung und die Unſicher— 
heit im Vorrücken der Lehrer zu höheren Gehaltſtufen zählt. Er be— 
ſpricht dann verſchiedene Schulkategorien; bedauert, daß nicht allen höheren 
Schulen geſetzlich gleiche Rechte zugeſprochen ſind und geht dann auf 
fein Biel, einen Lehrplan für den natur- und erdkundlichen Unterricht 
zu entwerfen. Diejer Lehrplan ift für die reichsdeutſchen Verhältniſſe 
beftimmt und verjchmilzt in eigentümlicher Weife die Geographie, mit 
Naturgeichichte, Phyſik und Chemie. Man erfieht ihn am beiten aus 
der tabellarifchen Überfiht (S. 198 u. 199), wo für Deutſch, Geſchichte, 
Geographie, Naturkunde, Mathematik und Zeichnen für alle Klaffen von 
Serta bis Oberprima der Lehrplan zufammengeftellt if. Das Wert 
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jelbft enthält die Darlegung der zu Grunde gelegten Prinzipien und die 

nähere Ausführung des im genannter Tabelle vorgejchriebenen Planes. 

Wir müflen es uns verjagen, auf den Plan näher einzugehen, da es 

nicht möglich ift, ihm Kurz zu ſtizzieren. Da aber nicht nur viele wichtige 

Gedanken in dem Werke zerjtreut jind, fondern auch die eigentümliche 

Verknüpfung der verichiedenartigen naturgejchichtlihen Disziplinen und 

ihre Aufeinanderfolge das Nachdenken über Schulpläne und mögliche Ande- 

rungen lebhaft anregen, wollen wir unjere Leſer auf die borjtehend ge= 
nannte Schrift hiermit aufmerfjam machen. 

9. Twiehauien, Odo reger Naturlehre für Voltsſchulen. 
Eine — für Lehrer und Seminariſten. Ausgabe A in einem Bande. 
XV u. 271 ©. Halle a. ©., 1891, Hermann Schroedel. 2,80 M., gebd. 3,30 M. 

Wie man in dem Unterricht aus Naturgefhichte mehr und mehr 
auf das Nebeneinander und Miteinanderleben der Naturfürper fieht, die 
Lebensgemeinſchaften hervorhebt, jo will auch für die Naturlehre der 
Verf. eine andere als die fyitematifche Anordnung des Lehritoffes ein= 
geführt jehen, ja er geht jo weit, Naturgeſchichte und Naturlehre in eine 
innigere Verbindung zu bringen und will dafür, wie mancher andere, den 
Namen Naturkunde jegen. Er zeigt an einigen Beijpielen, wie in der 
Naturgefchichte Fragen aus der Phyſik bejtändig einbezogen werden können. 
Auch über die Methode im phylifaliichen Unterricht ſpricht der Verf. jich 
gleich abjprechend darüber aus, daß man vom Verſuche ausgehen Fönne. 
Man müfje erjt die Beobadhtungen der Jugend herbeiziehen, das ihnen 
Belannte ind Gedächtnis zurüdrufen und dann erſt den Verſuch eintreten 
laſſen. Dann zeigt er auch an einem Beifpiel, wie Experimente jelbft 
mit jehr einfachen Mitteln möglih find. Er denkt fi) den Unterricht 
etiva fo: 1. Vorbereitung, d. h. Anfnüpfung an Belanntes; 2. Darbietung, 
Verſuch; 3. Verfnüpfungsmweife, d. i. Bergleihen, Bufammenftellen des 
Neuen mit dem Alten; 4. Einordnung in die Syitemftufe; 5. Anwen— 
dung. Im Vorworte werden dann noch die Thejen angegeben, welche 
vom Verf. auf einer Konferenz am Seminar zu Dillenburg angenommen 
wurden und fich auf den Umfang und die Methode des Unterricht in 
Naturkunde beziehen. 

Der Inhalt gliedert ji ganz wie eine Naturgejchichte nach Lebens- 
gemeinjchaften: 1. Wald und Felfenhang; 2. Garten; 3. Teich und Bad}; 
4. Wieje; 5. Fluß und Teih; 6. Garten und Feld; 7. Haus und Hof; 
8. Der Menſch und feine Beziehungen zur Ferne. In diefe 8 Abfchnitte 
verteilt nun der Verf. eine Anzahl von phyſikaliſchen Süßen, wie fie ihm 
gerade am beiten zu pafjen jcheinen. Bei Wald und Felienhang leſen 
wir: 1. Licht und Wärme und Erwaden der Natur zur Frühlingszeit, 
Wärme und Kälte, Allgemeine Quelle für Wärme und Licht, Geradlinige 
Verbreitung, Licht und Schatten, Mefjen der Wärme und der Sonnen— 
höhe; 2. Anhangskraft; 3. Der Boden und die Anhangskraft; 4. Das 
Heben und der Hebel (Hebebaum, Schaufelbaum, Stemmeifen); 5. Das 
Rollen und die Reibung; 6. Schrotleiter und die fchiefe Ebene; 7. Das 
Wiegen (beſſer Wägen) und die Wage, Krämerwage, Schnellmage, Schwer: 
punft und Gleichgewicht; 8. Lot und Setzwage; 9. Standfeitigkeit der 
Körper; 10. Der fleil und die Zufammenhangstraft feiter und flüffiger Körper. 
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In ähnlicher Weiſe wird bei den übrigen „Lebensgemeinſchaften“ ver— 
fahren. Daß dabei mitunter etwas Willfür obwalten muß, ift erklärlich. 
Denn wie fommen Sprachrohr, Stimmwerkzeuge des Menſchen, Schall 
und Bligableiter zur Gemeinschaft „Wieſe“! Das ijt natürlich fein 
Grund, den Gegenjtand da zu behandeln, wo es der Verf. thut. Eben— 
jowohl kann man das aber aud in einer anderen Lebenägemeinichaft 
thun. Der Zufammenhang mit einer Lebensgemeinſchaft ift da, das iſt 
gewiß. Bei Beipredung einer ſolchen kann man ſich aljo auf das phyſi— 
taliiche Gejeß beziehen, e8 anwenden. Dasjelbe aber auch nun in voller 
Ausführlichkeit im Zufammenhang mit der Naturgeſchichte vorzuführen, 
davon will dem Referent die Notwendigkeit nicht einleuchten. Der Verf. 
ſchreibt doch für die einfache Volksſchule, und für ſolche Schulen, glaubt 
Referent, müſſe man einen Gegenſtand möglichſt einfach erhalten, nicht 
zu vielerlei zufammenfaffen. Schon in der Naturgefhichte allein bringt 
die Betrachtung nad) Lebensgemeinichaften gar vielerlei gleichzeitig vor 
den Schüler. Werden nun gar auch noch phyfitalische Lehren einbezogen, 
an einzelnen Stellen jogar geographiihe — wollte man weiter gehen, 
jo fönnten auch noch gejchichtliche Begebenheiten und dergl., vielleicht auch 
der mathematijche Teil des Unterricht3 und — ſprachliche Momente ein— 
bezogen werden. Der Herr Verf. möge entichuldigen, daß der Referent 
folde Konjequenzen zieht. Aber bei aller Anerkennung, welche Referent 
bezüglich der Ausführung des vorliegenden Werkes in jeiner Gliederung 
und der Darbietung des Lehrftoffes dem Verf. zollen muß, fann er fich 
folder Bedenken nicht entichlagen. Es möge der Lehrer Twiehauſens 
Werlchen eifrig ftubieren und feinen Unterricht danach geitalten, wie e3 
für feinen Lehrplan paßt. Er kann im Einzelnen außerordentlich viel 
aus dem jo jorgfältig audgearbeiteten Werke lernen. Nur vergefie er 
nicht, daß alles „Vielerlei“ die Jugend verwirrt. Eine jo innige Ver— 
quidung von Naturgefchichte und Naturlehre muß daher große Bedenken 
in Bezug auf ein gründliches Vorgehen erzeugen. Die geiſtige Verknü— 
pfung verjchiedenartiger Dinge geichieht gewiß am beiten, wenn jedes 
Einzelne gründlich erfannt ift, natürlich fchon in Bezug auf Nebenweſen, 
und erjt jpäter die Vereinigung zu einer Qebendgemeinjchaft bejprochen wird. 
10. Schwannede, Dr. Edmund. Phyſikaliſche Schülerverjudhe. Wiſſen— 

fchaftlide Beilage zum Programm des königſtädtiſchen Realgymnafiumsd in 

Berlin. 20 ©. in Duart mit 1 Tafel. Berlin 1891, Gärtners erlag 

(9. Heyfelder). IM. 

Der Verf. wünſcht, daß der phyſikaliſche Unterriht in ähnlicher 
Weiſe, wie ed beim chemifchen Unterricht der Fall ift, durch praftijche 
Ubung der Schüler unterftügt würde. Er bezieht fi) dabei auf die 
Worte Marwelld: Wenn der Lernende auch nur einige Experimente eigene 
händig ausführt, jo wird er ein lebhafteres Intereſſe für den Gegenftand 
gewinnen, er wird ein deutlicher jprechendes Zeugnid für die Präzilion 
und Einheitlichfeit der Naturericheinungen und die verhältnigmäßig er— 
hebliche Ungenauigfeit und Unsicherheit unjerer Beobachtungen erhalten, 
als wenn er eine Menge Bücher lieft, oder jelbit wenn er bei mühjamen, von 
Männern der Wiſſenſchaft ausgeführten Experimenten zugegen ift. Anfangs 
ließ der Verf. Beſtimmungen des jpezifiichen Gewichtes nach verſchiedenen 
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Methoden, Dampfdichtebeftimmungen und jpeftralanalytiiche Beobachtungen 
anjtellen. In neuerer Zeit nahm er Beitimmungen über die jpeziftiche 
Wärme, Schmelzungswärme, Berdampfungswärme, jowie VBerjuche über 
das Mariotte-Gay-Luſſacſche Gejeß Hinzu. Der Verf. bejchreibt in vor— 
liegenden Hefte die von ihm dabei befolgte Methode, bei welder er be— 
jtrebt ift, die Mitarbeit der Schüler in ausgedehnter Weife jchon bei der 
Ausbildung der Verjuche heranzuziehen. Er jchreibt deshalb die Art des 
Verſuches in letzter Form nicht vor, fondern läßt diejelbe erjt allmählich 
durch die Schüler entwideln. So wie dieſe Verſuche Hier bejchrieben 
wurden, ift ed vollfommen erflärlich, daß der Schüler fie mit Intereſſe 
erfafien und bedeutenden Borteil für das Verſtändnis des Gegenitandes 
haben wird. Es ift daher nur dankenswert, wenn der Verf. auch noch 
andere Kapitel, Dampfipannung, Berjegungen durch den galvanijchen 
Strom, felbjt Grenzgebiete der Chemie und Botanik in den Kreis feiner 
Übungen einbeziehen will. Und andererfeit3 wäre es ‚Sehr zu wünſchen, 
daß an anderen Anjtalten in ähnlicher Weiſe ſolche Übungen angeftellt 
würden, 


II. Lehrmittel. 


11. Weife, Guftad. Naturgeihichte in Bildern. Das Tierreich in 250 Ab- 
bildungen für den Anſchauungs-Unterricht. Stuttgart, G. Weife, nad) Aqua= 
rellen von J. Kißling. 4,50 M. 

Das vorliegende Bilderwerf beiteht au 12 Blatt jtarfen Papieres, 
welche beiderjeit3 bedrudt 23 Bildertafeln aufweilen. Auf die Säuge- 
tiere entfallen 14 Tafeln, die Vögel 4, faltblütige Wirbeltiere 2. Die 
übrigen Tiergruppen find auf 3 Tafeln beſchränkt. Die Bilder find im 
ganzen gut gezeichnet und naturgemäß koloriert. Die Namen der Gegen 
ftände jind am unteren Rande der Bildertafeln beigedrudt; doch fehlen 
leider die Größenangaben. Die Auswahl eritredt ſich auf die im Unter: 
richt meiſt vorfommenden Arten, fo daß diejes Bilderbuch ganz gut Kine 
dern in die Hand gegeben werden kann, um dem Unterricht eine häugliche 
Unterftüßung zu gewähren. 

12. ®Beter, Prof. Dr. U., Direktor des botan. Gartens in Göttingen. Bandtafeln 
zur Syitematif, Morphologie und Biologie der Pflanzen für Univerfitäten 
und Schulen. Kajfel, Th. Fiſcher. 

Die rührige Verlagshandlung ift im Begriff, mit einem neuen Werfe 
an die Öffentlichkeit zu treten und damit abermal® den Schulen ein wert— 
volles Lehrmittel zu bieten. Dabei werden die bei der Publikation 
früherer Wandtafelwerfe gemachten Erfahrungen thunlichſt berüdjichtigt 
werden. Um das Abjahgebiet nicht zu Hein zu machen, wird auf Uni— 
verjitäten und Schulen Nücdficht genommen. Da aber doc nicht alles 
für beiderlei Anitalten paßt, wird nur eine Auswahl von 70 Blättern 
für weitere Verbreitung bejtimmt, während die ganze Sammlung 100 
Blätter enthält. Die Tafeln, von denen der Proſpekt ein ganz gelungenes 
Bild liefert, Sollen die Größe 90:70 cm haben, und es ilt vorläufig 
ein Preis von 2M. per Blatt ind Auge gefaßt. Bei genügender Abon— 
nentenzahl ijt eine Verminderung auf 1,75 M. gedadht, während das 
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Ausbleiben der entiprehenden Anzahl von Teilnehmern die Fortſetzung 
des Unternehmens felbit in Frage jtellen würde. Es ergeht daher das 
Erjuhen der Berlagshandlung an die Lehranftalten, ſich den Projpeft 
anzujehen und danach ſich zu enticheiden, ob und unter welchen Bedin- 
gungen man dad Werk zu beziehen wünſche. Da es fich jedenfalld em— 
pftehlt, den Proſpekt ſelbſt einzujehen, Können wir und mit dieſer Furzen 
Anzeige des vielverfprechenden Unternehmens begnügen und bdemjelben, 
welches nad) dem Probeblatt einen recht günftigen Eindrud macht, den 
beiten Erfolg wünjchen. 


13. Müller und Pilling. Deutihe Schulflora zum Gebraud für die Schule 
und zum Selbjtunterridt. I. Teil. Gera, 1892, Th. Hofmann. 4,20 M. 


Diejed Werk ift nah dem Plan und der Auswahl des Dr. Billing 
entjtanden, während Walther Müller die Zeichnungen ausführte und 
die techniiche Ausführung überwachte. Es iſt die erite Lieferung bon 
einem Fleinen botanischen Bilderatlad, welcher die Pflanzen Deutjchlandg, 
auf 240 Blättern vorführen fol. Jedes Blatt iſt in der Pegel einer 
Pflanze gewidmet, welche in deutlich erfennbarer und richtiger Zeichnung, 
ſowie fünftleriicher Ausführung in Farben dargeftellt ift. Daneben zeigt 
jede Blatt eine große Menge wichtiger Einzelnheiten. Wurzeln und 
Zwiebeln, Blüten und deren Teile, Früchte und Samen, ſelbſt Parafiten 
find gelegenlich beigezeichnet. Am Fuße der Tafeln, welche in dem be= 
guemen Dftad= Formate zu einem handlichen Bande vereinigt werden 
fönnen, iſt die Erklärung der Bilder, am Kopfe derjelben lieſt man Die 
natürliche Familie und die Linneiche Kaffe. Eine ebenfalls beigejeßte 
Nummer ermöglicht nad dem Erjcheinen aller 4 Lieferungen alle Blätter 
ſyſtematiſch zu ordnen. Ein Proſpekt nennt die Namen der Pflanzen, 
weiche etwa 260 jein werden, da auf einzelnen Blättern zwei verwandte 
Formen aufgenommen find Nicht aufgenommen find die Kryptogamen, 
doch jollen einige derjelben (wir wollen hoffen eine genügende Zahl) nebit 
wichtigen ausländischen Zier- und Aulturgemwöchfen in einem Anbange 
ipäter folgen. Und daß zu einem folchen Anhang das Bedürfnis ich 
zeigen wird, läßt ſich jebt Schon ſagen. Sind doch die Bilder fo gelungen 
und die Auswahl jo trefflid, daß an einer allgemeinen Verbreitung des 
Atlaffes nicht zu zweifeln ift, jelbft wenn er nicht in den Schulen ein— 
geführt werden follte, wie ed die Anficht der Verf. it. Dagegen 
ſpricht doch der Brei, der zwar in Anbetracht des Gelieferten ein uns 
gemein niedriger ift, aber trogdem für Schüler in einem &egenftanbe 
nicht Häufig aufgewendet werden fann. Den Rindern bemittelter Eltern 
fünnte man das Unternehmen aber wohl empfehlen, es verdient weite 
Verbreitung. 

Gegen die Anfhaffung in Schulen fprechen auch fachliche Gründe. 
Wenn jeder Schüler einer Klaſſe das Werk in Händen hätte, würden die 
Schüler zwar vieles lernen können, aber fie befämen wahrſcheinlich nicht viele 
lebende Pflanzen mehr in dem Unterricht, unmillfürlich würden fich viele 
Lehrer verleiten laſſen, von der oft läjtigen Beibringung frifcher Pflanzen 
abzujehen, und lebende Pflanzen jind doch noch bejjer al$ Bilder. Damit 
will Referent durchaus nichts Nachteiliges gegen das Unternehmen gejagt 
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haben. Er glaubt aber hierin ein Bedenken zu finden, dad nicht ver— 

ſchwiegen werden darf. 

Beim Weitererjcheinen gedenkt Neferent auf dieje Schulflora zurüd- 
zulommen. Es möge bier nur gejagt werden, daß die 40 in vorliegendem 
Teile enthaltenen Formen für einen erjten Unterricht jehr gut gewählt 
find. Es find typifche Formen, die allgemein verbreitet find, alſo in den 
meisten Gegenden Deutjchlands und Oſterreichs dem Unterricht zu Grunde 
gelegt werden. Wir wünſchen der Arbeit den beiten Fortgang. 

14. Medicus, Dr. Wild. Flora von Deutfhland. Jlluftriertes Pflanzen— 
bud. Anleitung zur Kenntnis der Pflanzen nebit Anweiſung zur praftiien 
Anlage von Herbarien. Bolljtändig in 10 Lieferungen & 1 M. mit 73 Farben— 
drudtafeln, welche über 300 fein folorierte, nad) der Natur gezeichnete Ab- 
bildungen enthalten. Kaiferslautern, Gottholbd. 

Nach der eriten vor uns liegenden Lieferung verjpricht dieſes Werk 
ein gutes populäre Hilfsmittel für die Beihäftigung mit der Pflanzen— 
welt zu werden. Die Abbildungen find in demjelben die Hauptjache. 
Sie find naturgetreu und fünftlerifch gut ausgeführt. Der Tert ift zivar 
furz, doch bei der fyftematifchen Anlage eingehend genug, um in Die 
Kenntniß der Gewächſe einzuführen. Ob der Inhalt aud) auf Krypto— 
gamen fich erjtredt, ift aus dem Profpelt nicht zu erjehen. Daß 1. Heft 
beginnt mit den Nadelhölzern und geht dann zu den Monofotyledonen 
über. Es umfaßt bereit? 62 Gattungen. Die 8 Tafeln der Lieferung 
geben teild Bilder der ganzen Pflanzen, teil nur Zweige mit Blüte und 
Frucht, zumeilen auch einzelne Teile der Blüte in vergrößertem Maßſtabe. 
Nach der eriten Lieferung darf man von dem ganzen Unternehmen das 
bejte erwarten und kann es bejonder® da empfehlen, wo man ein be= 
quemes Heine Buch den unbequemen größeren Atlanten vorzieht. 

15. Richter, Mar. Die vorzüglichiten egbaren Pilze Deutichlands, gezeichnet und 
beſchrieben. 8 Doppeltafeln mit etwa 30 kolorierten Bildern und 26 ©. Tert. 
Langenfalza, 1891, Hermann Beyer & Söhne. 1M. 

Ein hübſch ausgeftattetes und Handliches, daher bei Ausflügen leicht 
mitzunehmendes Werkchen, das hübjche Bilder enthält, die auch zum Teil 
leichtfenntli find. Ungern vermißt man die botanifchen Namen, um 
die Bilder mit anderen Werfen vergleichen zu können, da die gebrauchten 
deutfchen Namen oft nur Lolalnamen zu fein jcheinen. Da einzelne 
Bilder ſchwer zu erkennen find, wagt Referent nicht, das Werten un— 
eingefchräntt zu empfehlen. 

16. Jablancy, Julius, Der Schulgarten der Volksſchule am Lande, 
defien Zwed, Unlage und Pitege. 2., umgearb. u. bedeutend verm. Aufl. 
215 ©. mit 152 Abbildungen. ien, 1891, Karl Gerolds Sohn. 3 M. 
Seit dem Jahre 1879, in welchem dieſes Werfchen zuerſt erichien 

(vergl. Sahresberiht 33, ©. 109), hat der Perf. weitere Erfahrungen 

auf jeinem Gebiete gemacht und legt diejelben in dieſer bedeutend er- 

weiterten Ausgabe feines Werlchens nieder. Wir lefen in einer kurzen 

Einleitung über Zwed, Anlage und Betrieb des Schulgartend und er— 

fahren, daß der Berf. in dem Schulgarten ein Mufterbild eines gut ge= 

pflegten Hausgartens erblidt, welcher in Verbindung mit dem Unterricht 
in der Volksſchule und der landwirtichaftlichen Fortbildungsichule vielfach 
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Anregung und Belehrung bieten fol. Ein großer Teil des Werkchens 
ergeht jih in der Kultur der DObftbäume und Sträucher, e8 wird der 
Kultur der Rebe gedaht und fodanı der Gemüfebau bejproden. Am 

Schluſſe wird noch die Kultur der Korbweide und der Vogelſchutz angeregt. 

Bei leßterem wird die Anlage von Nijtläften berührt. Die forgfältige, 

faßliche Schreibmweife, die Einfchaltung zahlreicher guter Holzſchnitte machen 

dad Bud, leicht verjtändlich und empfehlenswert. 

Die Blumenzucht wird leider in den Bereich des Werkchens nicht 
einbezogen, das wäre bei einer neuen Auflage nicht zu umgehen. So 
wie die Zucht der Obſtbäume und Gemüfe, iſt auch die Blumenzucht in 
unjerer Zeit nicht nur ein Ziel des Vergmügens, fie läßt jich auch für 
den, der fih ihr widmet, zu geminnbringender Unterhaltung geftalten, 
und aus dem Schulgarten in Die Gemeinde übertragen, für ärmere Gegenden 
zu einer Lebendfrage gejtalten. 

17. Wilhelm, Dr. 9., Direktor der Aderbau- und Flach#bereitungsfchule in Mähr.- 
Schönberg. Mitteilungen aus dem Gebiete der angewandten Natur= 
wifjenfhaften. Bereindblatt des wifjenfchaftlihen Vereins „Kosmos“ zu 
Mähr.-Schönberg. Naturmwiffenfhaftlide Zeitfhrift für Jeder- 
mann. Organ zur Förderung des naturgefchichtlichen Sammelmwefen und 
naturwiffenfchaftlicher Ziebhaberei. Verktehrsblatt für Taufh und Kauf. 
Erjcheint am 1. und 15. jeden Monatd. Preis mit direkter Poftverfendung 
für Deutſchland 7 M., für Ofterreih-Ungarn 3 ft. 

Bon diejer Zeitjchrift, deren Titel für viele Lehrer der Naturgejchichte, 
namentlich für Naturalienfammler vielverjprechend ift, liegt und Nr. 8 
vor. Sie enthält einige recht anregende, Heine Artikel, einige Bücher- 
anzeigen, jowie eine große Anzahl von Anzeigen über Kauf, Tauſch und 
Berfauf von Naturförpern aller Art. Soweit aus einer Nummer ich 
ſchließen läßt, entjpriht das Blatt recht wohl feinem Titel und kann 
dem Naturalienfammler empfohlen werben. 


II. Schriften. 


A. Allgemeine Naturkunde. 


18, Scmeiger-Lerchenfeld, U. dv. Das neue Bud der Natur. 2 Bde. mit 

ufammen 70 Bogen mit ca. 400 Jlluftrationen. Erfcheint in 35 Lieferungen 

{ 60 Pf. Erſchienen find Lief. 1—16. Wien, Peſt und Leipzig, Hartleben. 

An einer Weife, wie jie den Beitrebungen der Gegenwart entipricht, 
will der Verf. hier den Lejer mit dem Walten der Kräfte in der Natur 
vertraut maden. Er betrachtet diejelben daher nicht in der üblichen 
Beife phyſikaliſcher Lehrbücher, fondern jchildert fie in ihrem Wirken in 
der Natur jelbf. So werden im 1. Buche: Luft, Wafjer, Wärme, Licht 
und Eleftricität im Allgemeinen geſchildert. Im 2. Buch werden Die 
Elemente der Bodenkunde vorgeführt. Es iſt gleihjam ein Abriß der 
Geologie, weldher die Entitehung der Erde im ganzen und die an ihrer 
Oberfläche jtattfindenden Beränderungen erklärt. An die Bildung des 
Kulturbodens reiht fi) dann mit dem 3. Buch das Pflanzenleben. Hier 
findet der Verf. vorzugsweiſe Gelegenheit, aus der Entwickelungsgeſchichte 
der Pflanzenwelt, aus dem Leben der höheren und niederen Pflanzen und 
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dem Bufammenmirfen beider anregende Mitteilungen zu machen und in 

derjelben Weiſe behandelt das in den leßterjchienenen Lieferungen beginnende 

4. Buch die Tiermelt. 

Der Berf. weiß das Intereſſe des Lejerd in hohem Grade zu fefleln. 
Da er zugleich jehr verjtändlich fchreibt und der Text noch durch zahl- 
reihe gute Abbildungen unterftügt wird, kann dad Werk für Schul- und 
Bolf3bibliothefen jehr wohl empfohlen werden. Bei dem rafchen Erſcheinen 
der Lieferungen dürfte das Ganze bald in den Händen de Lejer fein. 
19. Wagner, 9. In die Ph a Ar aus dem Naturleben für die 

Jugend und ihre Freunde. 7. Aufl rbeitet von %. Terks. 119 ©. mit 

Holzichnitten und Driginalgeicimungen von Gujt. Süß. Bielefeld, 1897, 

Aug. Helmichs Buchhandlung (Hugo Anders). 1,20 M. 

Es iſt jchon längere Beit her, daß Referent über die 5. Auflage dieſes 
Werkchens berichtete (Jahresber. 33, ©. 114). Es erſcheint in neuer 
Auflage, bearbeitet durch einen als Verf. von naturgejchichtlichen Leitfäden 
vorteilhaft befannten Lehrer und führt in jo warmer und gemütvoller 
Sprache eine Neihe von Bildern aus der Natur vor, daß wir es ebenſo— 
gern wie früher als pafjendes Beichäftigungsmittel für jüngere Schüler 
empfehlen können. Für Scülerbibliothelen ijt e3 jehr verwendbar. 

20. Diebolder, Jojeph, Lehrer der Naturkunde. Darwins Grundprinzip 
der Abjtammungslehre an der Hand £ ablreicyer Autoritäten kritisch ———— 
Vebſt einem Nachtrag über neuere Vererbungstheorien. 2., verm. u. verb. 
Aufl. 87 S. Freiburg i. B., 1891, Herder. 1,20 M. 

Die Art, wie viele Schriftſteller Darwins Lehren in frivoler Weiſe 
unter die Volksmenge bringen wollten, veranlaßte den Verf. zur Abfaſſung 
diejed Schriftchens. Es foll den Nachweis liefern, da Darwins Theorien 
nicht durch die Refultate der Forſchung beftätigt werden, daß fie überhaupt 
auf unrichtigen Vorausſetzungen und unrichtig angebrachten Verallgemeine= 
rungen beruhen, ja vielfach mit innerlihen Widerjprüchen behaftet find. Es 
wird daraus gefolgert, daß Die Rejultate der Naturforfhung nicht mit 
der chriftlihen Weltanfchauung in Widerjpruch ftänden. Das ift wohl 
auch die Anficht vieler Forſcher, nur wollen fie das nicht für chrijtliche 
Anſchauung halten, was nur mißverftandene Überlieferungen alter Völker— 
ſchaften find, und halten die DOffenbarungen der Natur für richtiger. 
Selbſtverſtändlich find Theorien feine natürlichen Offenbarungen und Dar— 
win ftellte Theorien auf. Daß fie nicht unanfechtbar find, giebt Darwin 
jelbft zu. Da aber fein vernünftiger Menſch annehmen wird, daß bei 
Erſchaffung einer jeden Abart, Art, bei dem Entjtehen des Organifierten 
aus Unorganifiertem ein felbjtändiger Schöpfungsalt vorliegen könne, da 
vom Schöpfer der Natur wohl von Anfang an diejenige Vollkommenheit 
gegeben wurde, daß fie fich jelbitändig zu ihrer gegenwärtigen Höhe ent= 
wideln fonnte und noch weiter entwideln werde, wird man Darwins 
Feen doc als die bedeutjamfte Erjheinung in der Wiffenjchaft nehmen 
müffen und fann ſich nur freuen, wie die Naturforfhung durch Anhänger 
und Gegner diefer Ideen ungemein gefördert wurde und noch wird. Wenn 
wir daher des Verf. Anſichten nicht teilen, können wir doch jagen, er 
hat ein ganz gutes, kurzes Bild ans Darwins Arbeiten geliefert, das man 
jedem empfehlen kann, der nicht in den ausgedehnten Schriften Darwins 
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und jeiner Anhänger ſelbſt ſich Klarheit verjchaffen kann. Auch der 
reiferen Jugend ift dad Werk in die Hand zu geben. Darwin Lehren 
werden troß de3 Verf. Widerſpruch weiter wirfen und — ob richtig oder 
unrichtig — wie jede geijtreiche Hypothefe die Wiſſenſchaft weiter fürdern 
und der wahren Religion nicht jchädlich fein. 


21. Bad, Dr. M. Studien und Lejefrühte aus dem Buche der Natur. 
Für jeden Gebildeten, zunächſt für die reifere Jugend und ihre Lehrer. 
Baderborn, Yerd. Schöningd. 

3. Band. 4., größtenteild® umgearb., verb. u. verm. Aufl. von A. Jülken— 
bed. VI u. 361 ©. 1889. 2,50 M. 

4. Band. 4., größtenteil® umgearb., verb. u. verm. Aufl. von U. Jülken— 
bed. VIu. 314 ©. 1892. 2,50 M. 


Im Jahresbericht wurden vor längerer Zeit (Bd. 33) die beiden 
eriten Bände dieſes Werkes angezeigt. Die vorliegenden find nad) dem 
Tode des Berf. durch Pfarrer Jülkenbeck umgearbeitet worden. Diefe 
Umarbeitung fonnte feine oberfläcdhliche jein, da in den legten Jahrzehnten 
die Entdedungen auf allen Gebieten der Naturwiſſenſchaften jich jo rajch 
folgten und ergänzten, daß manches von dem frühern Inhalt veraltet, 
anderes dafür der Aufnahme würdig erjchien, was früher unbefannt war. 
Die Umarbeitung gejhah indefjen im Geijte de3 früheren Herausgebers. 
Die Themen, welche die vorliegenden Bände enthalten, find: Aquarium, 
Giftichlangen, einfam lebende Bienen und Weipen, Weinmotte, Maden 
in der Kirſche, Fifche, Rheinlachs, Thee, Tabak, Unglaube in der Wiffen- 
haft, Biber, Häring, neftbauende Fiſche, Koloradofäfer, Käfergattung 
Meligethes, Pochkäfer, Getreidelauffäfer, Blattläuje, Blutlaus, Stadhelbeer- 
blattwejpe, Schmaroßerpflanzen, dornige Spitzklette, wie man heutzutage 
Naturgefchichte maht. Wann, wo und wie fucht man Kerfe, Nebläufe, 
Schnirkelfchneden, Borkenkäfer? 

Der Angabe des Anhaltsverzeichnifjes ift noch beizufügen, daß Die 
gebotenen Aufſätze eine Frucht jorgfältigen Studium und Häufig auch 
eigener Beobachtung find. Sie fefleln daher auch das Intereſſe des Lejerd 
in hohem Grade. Wir können die beiden Bände zum Studium der 
reifern Jugend und allen Gebildeten empfehlen. inzelne polemijche 
Auffäge und Sätze hätten aus dem Werfe fernbleiben können. Man er- 
reiht in manchen Fällen weniger dadurch, daß man etwas befämpft als 
indem man e3 totjchweigt. 


22. Sechi, P. Angelo. Die Einheit der Naturfräfte. Ein Beitrag zur 
Naturphilofophie. Autorifierte Überfegung von Prof. Dr. 2. Rud. Säulze. 
2. revid. Aufl. mit 61 in den Text gedrudten Holzſchnitten. Braunfchweig, 
1891, Dtto Salle. 


Neue mwohlfeile Subjtriptiong-Ausgabe in 9 Lief. & 80 Pf. Nach Boll: 
endung tritt ein höherer Preis ein. 1.—4. Lief. (I. Bb.). 


Man hört und Tieft wohl Häufig über die „Einheit der Naturfräfte”, 
diefe wichtigite Entdedung der Neuzeit. Doch verbinden die meiften damit 
eine höchſt ungenaue Vorſtellung, und es fann nur mit Freuden begrüßt 
werden, wenn ein Werf erjcheint, das durd) billigen Preis leicht zugänglich 
und jo fahlich gejchrieben ift, da es von jedem Gebildeten veritanden 
wird, wenn er jich nur die Mühe nimmt, das Werk ernftlich zu jtudieren. 


108 Naturkunde. 


Ziel dieſes Werkes iſt, zu zeigen, daß die Erſcheinungen in der Phyſik 
auf die allgemeinen Geſetze der Bewegung der Materie ſich zurückführen 
laſſen, wobei vorausgeſetzt wird, es gäbe noch einen unſichtbaren, der 
Schwerkraft nicht unterworfenen Stoff, deſſen Bewegungen die der wägbaren 
Materie unter mannigfachen Formen begleiten, den Ather. Wenn dieſer 
unwägbare Weltäther auch von manchen geleugnet wird, ſo werden doch durch 
dieſe Leugnung ſo viele Schwierigkeiten hervorgebracht, daß es zweckmäßiger iſt, 
ihn vorläufig noch beizubehalten. Das Biel, das ſich der Verf. ſtellte, iſt 
das Ziel des Strebens vieler Forjcher der Gegenwart. Doch ijt bei ber 
verhältnismäßig noch kurzen Zeit, die man zu feiner Erreichung bejtrebt 
ift, noch mande Forſchung nötig, um völlige Klarheit zu jchaffen. Die 
vorliegenden Lieferungen behandeln die Wärme und dad Licht und be= 
redhtigen zu dem Schluß, daß es wohl der Mühe wert war, dad Werf 
des berühmten Aftronomen auch den deutichen Leſern zugänglich zu machen. 
Freilich ift es feine leichte Plauderei über naturphilofophiiche Sätze. Der 
Lefer muß ſchon einige phyſikaliſche Kenntniſſe befigen, um mit Vorteil 
an das Studium desjelben zu gehen. Beim Eindringen in den Inhalt 
wird ihm mander jehr anregende Aufichluß darüber, wie die Naturforjcher 
gegenwärtig das Wejen der Naturkräfte auffaffen. Dad Werk verdient 
daher die volle Aufmerkjamteit der Lehrerwelt. 


23. Virchow und Holtendorff. Sammlung ——— wiſſenſchaftlicher 
Vorträge. Herausgegeben von Virchöow und Wattenbach. Neue Folge; 
Serie 4 bis 6. 2 Gefte a 50 Pf. Hamburg, 1890—1891, Berlagsanftalt 
Aktien-Geſellſchaft. 

Heft 95. Die Ortsbewegung der Tiere v. Prof. H. v. Meyer. 48. 
Heft 115. Über die Atmungsorgane der Tiere v. P. Spelter. 56. 


Zu den anregenditen Aufgaben, die fich der Naturfreund ftellen kann, 
gehört e3, eine Lebensäußerung der Organismen durh alle Gruppen der 
Lebewejen zu verfolgen, indem man erfennt, wie bei den niedrigften Orga= 
nismen Die ganze Körpermafje an jeder einzelnen ZThätigfeit teilnimmt, 
während bei höheren Formen die verfchiedenen Lebensäußerungen auf 
verjchiedene Organe verteilt werden und dieje in mannigfaltiger Weife 
abgeändert jein fünnen. Beide vorjtehend genannten Vorträge verfolgen 
denjelben Zwed. v. Meyer geht von den Örenzgebieten der beiden orga— 
nifterten Naturreiche aus, nennt dann die Musfeln als bereit differen— 
zierted Organ für die Bewegung und wendet ſich dann bejonder3 zur Orts— 
bewegung der Tiere, welche bei den niederen Formen noch durch Be— 
mwegungen de3 ganzen Körperd vollzogen werden, während bei den höheren 
Formen, bejonderd Gliederfühlern und Wirbeltieren dafür eigene Organe 
auftreten, denen der Verf. nun weiter nachgeht. Am Schluß erörtert er 
no die Möglichkeit ded liegend für den Menfchen. 

Ganz Ähnlih nimmt Spelter die Atmungsorgane der Tiere vor. 
Die Atmung fol nur bei den Eingeweiderwürmern ganz fehlen. Bei 
niederen Tieren geht jie dur die Körperhaut vor fich, übrigens nimmt 
auch bei höheren Tieren, wie beim Menfchen die Haut an der Atmung 
wejentlichen Anteil. Lungen und Tradeen, Kiemen und das Waſſergefäß— 
ſyſtem werden durd alle Typen und Klaſſen betrachtet. 
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Heft 105. Entdedung des Sauerftoff3 von Dr. M. 4. Ilſcha— 
nesly. 47 ©. 

Ein hübſcher Flug durch die Geſchichte der Chemie, der fi um ein 
einzelnes Thema bewegt, wird im diejem Vortrag geboten. Das Streben 
der Chemiker in den Zeiten der Inder und Ägypter, zur Zeit der Araber 
bi3 zum laufenden Sahrhundert wird kurz gekennzeichnet. Es wird das 
im Laufe der Zeiten geänderte Ziel der Wiffenfchaft genannt, die Zeit 
der Alchemiſten, der Fatrochemifer und Phlogiftifer berührt und nun 
die Entdedung des Sauerftoffs, die gleichzeitig durch drei Chemiker erfolgte, 
ohne daß einer von des anderen Arbeiten Kenntnis hatte. Doc nur der 
eine von ihnen, Zavoijier, baute auf diejer Entdedung weiter und gab 
der ganzen Wiſſenſchaft eine neue Richtung, ja er machte eigentlich die 
Chemie erjt zur Wifjenfchaft. Mit der Anführung der Eigenjchaften und 
der Verwendung des Sauerjtoffs jchließt der anregende Vortrag. 

u a 118. Der Zuftand des Erdinnern dv. Dr. Johann Beterjen. 


Hypothejen, jagt der Verf, haben einen ungemein hohen Wert für 
die Wiſſenſchaft. Sie fördern eine Menge von Unterfuchungen, welche 
ihre Wahrheit beweijen follen oder jie widerlegen. Nur wenn fie dur 
olzugläubiges Vertrauen aufgenommen werden, können fie auch nachteilig 
wirten. Eine ſolche Hypotheje ijt auch die Lehre von einen heißflüßigen 
Erdinnern, wie fie nad) der Kant-Laplaceſchen Theorie folgen fol. Der 
Verf. zweifelt indejfen daran und führt mit viel Gefchid neben den Be— 
weiien für das Flüjjigfein des Erdinnern auch die Gründe an, welche für 
den jeiten Zuſtand im Erdinnern jpredden. Doch geiteht er am Ende, 
da die Frage noch nicht fpruchreif ſei, man fann fi aber doch durch 
feine Entwidelung volltommen befriedigt fühlen. 

Heft 94. Über die morphologifhe Bedeutung der Weichtiere 
von Dr. H. Simrotd. 40 ©. 

Die Weichtiere find in ihrem Außern jo wenig entwidelt und fo 
gleihartig, daß fie fcheinbar unter die niederen Typen der Tierwelt ein— 
jureihen find, andererjeit jtehen fie durch die Größe einzelner Formen, 
die bis auf 30 m Länge fteigen fol, jehr nahe den höchſten Wirbeltieren, 
ebenfo ift ihre innere Organifation, der Bau ihrer Muskulatur und ihrer 
Einnedorgane jo mannigfaltig, daß ihre höhere Stellung wohl gerechtfertigt 
erſcheint. Es ift ein nicht geringes Verdienft der vorliegenden Arbeit, daß 
fie ganz kurz, aber nad) den verjchiedenften Richtungen Hin die Beziehungen 
der Weichtiere zu anderen Typen klar leg und die Bedeutung der Weich— 
tiere in jeder Weije bervorhebt und auf jo viele an diefen Tiergruppen 
vorfommende Eigentümlichkeiten aufmerffam macht und ahnen läßt, wie 
mannigfache Enthüllungen die weitere Erforfhung der Weichtiere noch 
bringen wird. 

Heft 90. Die niedere Tierwelt unjerer Binnenfeen von Dr. 

D. Zacharias. 44 ©. mit 8 Abbildungen, 1889. 

Der Binnenfee als Lebensgemeinfchaft, fönnte man als Titel des hier 
genannten Vortraged recht gut wählen. Der Verf., welcher ſich die Unter- 
juhung der Binnenfeen feit Jahren als Aufgabe ftellte, zählt Hier in 
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flüchtiger Skizze zuerjt die höheren Tiere auf, welche die Bevölferung der 
Binnenfeen bilden. Er trennt jodann die Fauna nad) ihrem Aufenthalt 
am Ufer, im offenen Wafjer und in der Tiefe und ſchildert das Tierleben 
nad) eigenen und fremden Beobachtungen in anregender Weife. Er macht 
dabei mandye Mitteilung, welche und nicht befannt war, jo u. a. über Die 
Wanderung gemwifjer niederer Tiere aus einem Binnenjee in einen anderen, 
indem fie jich ald Schmaroger an geflügelte Tiere anhängen, und jo weit 
bin fortgetragen werden, um dann wieder freilebend ſich zu verbreiten. 
Da auch zahlreihe Litteraturangaben gemacht werden, lann dad Heftchen 
manchem Lefer beim Studium mejentliche Dienjte leiſten. 

Sammlung gemeinverftändliher wiffenfhaftliher Vorträge, begründet 

von R. Virchow und Fr. v. Holgendorff, herausgegeben von R. Vircho w 

u. Wild. Wattenbad. Neue Folge. 6. Serie. — 1891. à Heft 50 Bf. 

Heft 124. Die Naturfräfte im Dienfte des Menſchen von Prof. 

Dr. Töpfer. 32 ©. 

Der Verf. jehildert im Eingang zu feinem Vortrag, wie großartige 
Werle der Menih aufführt und dies troß der häufig feine Werfe 
bindernden und zerftörenden Naturerfcheinungen. Er geht dann auf Die 
Wirkung des Feuerd über, dad anfang nur zur Bereitung von Speifen 
und zum Ermwärmen diente, aber es jchon dadurd; möglich machte, daß der 
Menſch fih in den einer Winterfälte ausgeſetzten Erdftrichen ausbreiten 
fonnte. Dann wird auf die Mithilfe des Feuers bei der Gewinnung und 
Verarbeitung der Metalle hingewiejen, wobei der Berf. nachweiſt, daß 
felbft in der Bronzezeit ſchon Eifen und Stahl befannt waren. Gleich— 
zeitig oder vielleicht noch vor der Verwendung des Feuer zähmte der 
Menſch die Haustiere und verwendete ihre Kräfte, ebenfo die des fließen 
den Waflerd. Als die Buchdruderkunft die Möglichkeit brachte, mit 
Leichtigkeit Entdedungen und Erfindungen weithin befannt zu maden, 
bäuften fich diefelben mehr und mehr. Es folgte die Verwertung der Spreng- 
ftoffe, die ded Dampfes, der Steinkohle und endlich der Eleltricität. Die 
an fi ſchon anregende Schilderung wird noch belebt durch manche Be— 
merfung, die unfere Gedanken in Vergangenheit und Zufunft Ieitet. 

Heft" 126. Weitfälifhe Steinkohlenformation von Dr. Karl Lift. 

36 ©. mit 6 Abbildungen. 

Anläßlich des Strifed unter den Kohlenarbeitern Wejtfalend hat 
fi) die Bedeutung der Kohleninduftrie in einem allen bemerfbaren Grade 
gezeigt, und e3 ijt daher ein ganz zeitgemäßed Unternehmen, die Aus- 
dehnung der Kohleninduftrie des großen rheinifch-weitfäliichen Diftriktes 
zu jhildern, zumal er an Meımge der audgebeuteten Kohlen nur von zwei 
anderen Diftrikten übertroffen wird. Statiftifche Nachweiſe, ein geologifches 
Bild des Vorkommens, die Befchreibung der Kohlen jelbit und ihrer 
chemiſchen Eigenfchaften, ihrer verjchiedenen Verwendung u. a. wird in 
anſchaulicher Weiſe vorgeführt. 

Heft 133. Die mr Eigenwärme und deren Erhaltung 
von Dr. 9. v. Meyer. 326. 

Dieje Unterfuhungen über die Wärme des Tierlörperd (und des 
Menfchen) dürften den vollen Beifall der Leſerwelt erlangen, da fie nicht nur 
die normalen Verhältniffe ind Auge fafjen, fondern auch die Widerſtandskraft 
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des Organismus gegen Kälte und Wärme befprechen; fo den Tod durch 
Erfrieren und durch Verbrennen eines Teiled der Haut. Merkwürdige 
Verjuhe an Tieren werden dabei angeführt, Erfahrungen von Reifenden 
und Unterſuchungen von Gelehrten, wodurch der Leſer feine Kenntnis vom 
menjhlichen Organismus in ungeahnter Weije erweitert findet. 
Heft 110. Die elektrifhen Majhinen unter Berüdfihtigung ihrer 
geihichtlihen Entwidelung von E. R. Müller. 39. mit 12 Abbildungen. 
Die Verwendung der Eleftricität zur Telegraphie, zur Beleuchtung 
und Bewegung von Maſchinen u. 5. f., wie fie in den legten Decennien 
zur Ausführung gelangte, erregt in jo hohem Maße das nterefje jedes 
Gebildeten, daß eine kurze Überſicht diefer Verwendungen und die Dar 
fegung ihrer geſchichtlichen Entwidelung wohl auf eine allgemeine Teil- 
nahme rechnen kann. Iſt es doc) wenig mehr ald 100 Jahre, daß 
Galvani (1789) die nad) ihm benannte Art der Elektricität entdeckte, 
im Jahre 1833 wurde von Gau und Weber der erfte galvanische Tele— 
graph konſtruiert und jeßt finden wir die Telegraphen über die ganze 
Erde verbreitet, die Telephone folgen ihnen. Wir begegnen jchon mit 
1838 dem Streben nad) Bewegungsmaſchinen, die anfangs zu unvollfommen 
waren, um Anwendung zu finden, jebt werden zahlreiche Bahnen damit 
betrieben. Den Anftoß zu den wichtigſten Erweiterungen auf diefem Ge— 
biete gab Faraday 1831 durch die Entdedung der Induktionsſtröme. Wie 
diefe Entdeckung weiter außgebeutet wurde, wie und durch welche Gelehrte 
diefer Zweig der Wiſſenſchaft ſich entwidelte und zur praktiſchen Ver— 
wendbarfeit gelangte, finden wir recht lehrreih in vorliegendem Hefte 
gefagt. Es fei daher beitend empfohlen. 


B. Naturgeſchichte. 


a. Uller drei Reiche. 


24. Ströfe, Karl, Oberlehrer. Leitfaden für den Unterridt in der Natur— 
befhreibung an Rn Lehranftalten. Deffau, 1891, Baul Baumann. 
L ne . Heft. Unterftufe. 49 ©. mit 20 Abbildungen im 


Zert. 60 Pf. 
j 2 Heft. Oberjtufe. 180 ©. mit 128 in den Text gedrudten Abbildungen. 
IL. Botanit. 1. Heft. Unterftufe. 61 ©. 60 Pf. 
Oberftufe. ©. 1—144. (noch im Drud begriffen). 
Das Be idee * (10 ©.) wird auf Verlangen von der Verlags— 
handlung unberedhnet un tan zugefendet. 

In dem Begleitwort zu feinen Leitfäden hebt der Verf. vor allem 
jeine Anficht hervor, daß die erfte und grundlegende Aufgabe des biolo- 
gifhen — mohl überhaupt des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts in der 
richtigen Anleitung zum Beobachten der Naturförper und ihrer Wandfungen 
beſteht. Was der Unterricht font noch zu leisten bat, baut ſich auf der 
Beobachtung als Grundlage auf und günftige Reſultate fann man nur 
erwarten, wenn der Schüler Dinge und Vorgänge, welche ſich den Sinnen 
darbieten, ſicher und volljtändig auffaßt. 

Der den Schülern in die Hand gegebene Leitfaden fcheint ohne Ein— 
Hu auf die Löfung diefer Hauptaufgabe zu fein, wenigitens ift dieſer 
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Einfluß ein untergeordneter, er tritt erjt in zweiter Linie zur Geltung. 
Das Naturobjett und der Naturvorgang Iteht im Vordergrund. An diejem 
leitet der Lehrer die Beobachtung. Doc iſt der Leitfaden jtet3 zur 
Seite, um gelegentlich; zur Dienftleiftung bereit zu fein. Neben den 
Naturkörpern felbit können auch große Wandbilder verwendet werden. 
Erſt in legter Linie fol man zu den Holzſchnitten in den Leitfäden jeine 
Zuflucht nehmen. Am beiten wäre es, wenn die Schüler fich nad den 
Objekten ımd etwaigen Skizzen an der Wandtafel eigene Zeichnungen 
machen würden, da auf folche Weiſe ein Bild des Gegenjtandes ſich leb— 
bafter einprägt, jelbjt wenn die Zeichnung ftümperhaft ift, und jedenfalls 
ift diefes Zeichnen der Schüler deshalb zu üben. Einzelne® muß aber 
doch der Leitfaden im Bilde vorführen: Stelette und deren Teile, Habitus- 
bilder ausländischer Tiere und Pflanzen u. a — Der Tert des Xeit- 
fadend muß möglichit kurz fein, in Schlagworten, Fragen und Andeutungen 
wird der Schüler an das erinnert, was im Unterricht vorfam, der Lehrer 
giebt die Anleitung zum Beſchreiben, der Leitfaden enthält feine Muſter— 
beichreibungen — er iſt jo beichaffen, daß er zwar den Schüler anregt, 
feinem Gedädhtniffe nachhilft, aber nie ihn auf den Gedanfen bringt, der 
Leitfaden könne auswendig gelernt werden. Gewifje Thatſachen nun, die 
der Schüler nicht jelbjt zu beobachten Gelegenheit hat, müſſen in fnapper 
Form im Leitfaden enthalten fein, 3. B. geographiſche Berbreitung der 
Organismen, die Lebensweife mancher Tiere, die Größe der nicht in 
Natur vorgeführten Körper, phyfiologiiche Prozefje u. a. — Dabei darf 
der Leitfaden nicht zu umfangreid fein, und zwar foll er — wie ber 
Berf. betont — nicht nad) ſyſtematiſchen, fondern nad) methodiichen Grunde 
ſätzen angelegt fein. Derart find num die vorliegenden vier Hefte ausgearbeitet. 
Sie ergänzen ſich gegenjeitig und jegen einen alternierenden Gebrauch 
derjelben voraus, indem auf den eriten zoologifchen Unterricht der bota= 
niſche folgt und dann die beiden Zweige des biologijchen Unterrichts auf 
den höheren Stufen erweitert werden. 

Die erite Stufe der Zoologie umfaßt vorwiegend Wirbeltiere, von 
jedem der niederen Tierfreije liegt nur ein Vertreter vor. Der Leitfaden 
beichränft fi auf die Aufzählung der Tiere und ihrer Organe umd giebt 
nur kurze Andeutungen über die Lebensweiſe, leitet aber durch zahlreiche 
Andeutungen auf dad Verſtändnis der Natur hin und bietet an verſchie— 
denen Stellen Anlaß, in einem Rüdblid das Gejehene und Erlernte zu— 
fammenzufaffen, zu überbliden und zu ordnen. Neben den typifchen, 
ausführlich zu betracdhtenden Formen werden zahlreiche verwandte Tiere 
aufgezählt. 

Die erjte Stufe der Botanik wird durch den Hinweis auf verſchie— 
dene phyſikaliſche Begriffe eingeleitet. Darauf werden einige Blüten be= 
trachtet wie fie der Frühling liefert und an ihnen allmählich) das Ver— 
jtändnis dieſes Organes gelehrt. Nun folgen Blätter und Zweige, erft 
darauf einige ganze Pflanzen, im 4. Abjchnitt Früchte und Samen und 
nun die allgemeine Gejtalt der Pflanze und ihre Entwidelung, vergleichende 
Beichreibungen, die Zufammenfaffung der morphologifhen Grundbegriffe 
und etwa über Lebenserfcheinungen. Nachdem nun einige Familien 
difotyler und monofotyler Pflanzen in ihren Hauptvertretern vorgeführt 
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wurden, folgt eine kurze ſyſtematiſche Überficht der Samenpflanzen und 
eine Bejtimmungstabelle für Holzgewächſe. 

Die Oberjtufe der Zoologie giebt zuerjt eine wiederholende und er= 
gänzende ſyſtematiſche Überficht der Wirbeltiere, wobei die Tiergruppen 
furz und jcharf gekennzeichnet werden; die mwichtigiten Tiere derjelben 
werden namentlich aufgezählt, und ihre Unterfheidung teil3 in Beftimmungs- 
tabellen, teild in wenigen Worten gelehrt. Die niederen Tierfreife werden 
ausführlicher betrachtet. Meiſt wird eine Form als Typus ausführlich 
beſchrieben und jehr zahlreiche Verwandte danach genannt, öfter auch mit 
wenig Worten unterjhieden. Stet3 wird Dabei Durch pafjende Fragen auf 
die Beobadtung, bei gewifjen und an verfchiedenen Stellen in jehr ge- 
lungener ®eije jede Tiergruppe nach Körperbeſchaffenheit, Lebensweiſe zc. 
überjichtlich behandelt. Der Rückblick erjtrecdt fich auch auf die geogra= 
phifche Verbreitung der Tierwelt, auf die VBergleichung der Organſyſteme ıc. 

Den Schluß bildet die Betrachtung des menſchlichen Körpers. 

Die Oberjtufe der Botanik ift noch nicht vollendet, fo daß wir auf 
diejelbe zurückkommen müfjen. Der Verf. geht in ihr ähnlich vor wie 
bei der Unterjtufe, erweitert aber den Lehrftoff wie im zoologifchen Teil 
und verfteht es hier wie dort, an Einzelned anfnüpfend, allgemeine Ge— 
jege abzuleiten und deren Anwendung auf weiter angeführte Yormen 
durchzuführen, daß der Schüler einen klaren Blid in das Weſen des 
Leben3 in der Natur zu gewinnen im ftande ift. 

Ströjed Leitfäden mögen daher als ganz vorzüglich durchdacht und 
methodiſch jehr richtig angelegt den Lehrern der Naturgejhichte empfohlen 
werden. 


25. Bartmann, Prof. Dr. B. Leitfaden für den Unterricht in der Natur— 

eſchichte, für höhere Volksſchulen, untere Gymnafien, Sekundär- und Real» 

Ak — 10. weſentlich verb. Aufl. 220 S. St. Gallen, 1891, 
Huber & Co. (E. Fehr). 1,50 M. 

Schon im 2. Bande des Jahresbericht? hat Lüben einen Leitfaden 
von Jak. Wartmann angezeigt und als methodifch gänzlich verfehlt be= 
zeichnet. Da im 20. Bande des Jahresberichts eine 6. Auflage genannt 
ift, an der ein Sohn des Verf. bejjernde Hand angelegt hat, dürften 
wir bier dasjelbe Werfchen vor und haben, zumal ja auch der Verf. im 
Bormworte zugiebt, daß er mit den methodichen Anfichten der Neuzeit im 
Widerſpruch jtehe und trogdem ſich nicht entichliegen könne, feinem Werf- 
hen einen fynthetiihen Aufbau zu geben. Referent will ihn deshalb 
nicht verurteilen, da er der Anficht ift, der Lehrgang im Buche und der 
im Unterricht feien zwei verjchiedene Dinge. Im Unterricht jolle man 
wohl vom Einzelnen ausgehend zu den allgemeinen liberfichten kommen. 
Ob diefe im Buche vorn oder hinten ftehen, hält Referent für gleichgiltig. 
Für eine Wiederholung nad) längerer Zeit iſt es fogar bequemer, das 
Allgemeine voran zu haben. 

Das Werfchen enthält feine Abbildungen, jodaß der Tert eine reich- 
lihe Menge von Lehritoff auf kleinem Raume bieten kann. Die Beſchrei— 
bungen find meift furz, können jie fich ja doch auf die allgemeinen Ab— 
ſchnitte ftügen. In der Syitematit aber jteht das Werfchen noch auf 
ganz veralteten Grundfäßen, bejonders zeigt ſich das bei den Klafjen der 
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Säugetiere, bei den Inſekten und der Stellung der Nadelhölzer. Man 
fann fich mit der kurzen Darjtellung mit Rüdjicht auf die jedenfall in 
reichliher Menge dem Lehrer zur Seite ftehenden Lehrmittel befreunden, 
was ja der Verf. ſelbſt aud) im Vorworte als unerläßlid für die Ver— 
wendung des Buches Hinitellt. Die Mineralogie ergeht ſich bei den 
Metallen auch auf die fünftlich dargejtellten und bejchreibt anhangsweife 
die Erze. Aus der Geologie wird nur am Schluſſe etwas beigefügt. 
Der Lehrer hat jedenfalls eine nicht geringe Aufgabe, die kurzen Angaben, 
Schlagwörter ꝛc. des Buches zu ergänzen. 


b. Anthropologie. 


26. Sammlung Göfhen. Anthropologie. Bau und Thätigkeiten des menſch— 
lihen Körpers von Prof. E. Rebmann. 100 ©. mit 30 Abbildungen und 
1 Tafel. Stuttgart, Göjchen. Gebd. 70 Pf. 

Diejes Werfchen ift zum Gebrauch an Schulen bejtimmt, welche die 
nötigen Apparate und Präparate bejigen, deren Lehrer aber auch dur 
Borführen friicher Präparate die vorhandenen Anſchauungsmittel ergänzen. 
E3 ift eine leicht verftändliche Darlegung über den Bau des menſchlichen 
Körperd und die Thätigfeit feiner Organe, welde man in Schulen recht 
gut wird verwenden fünnen, ja jie fan jelbft ohne Beihilfe des Lehrers 
dem Lejer einen Hinreichenden Einblid in den menjchlihen Organismus 
gewähren. 

27. Herold, 9. Geſundheit und Jugend. Kurze Erzählungen und Abhand— 
lungen zur Förderung der Gefundheitspflege.. Mit Driginalbeiträgen von 
Ürzten und Schulmännern für die Jugend herausgegeben. 144 ©. mit 
einem Titelbild in Farbendrud. Düünfter i. W., Heinrich Scöningh. 
1,20 M., gebd. 1,50 M. 

Eine Sammlung von Erzählungen, in welchen auf eine anſprechende 
Art die Jugend auf die Pflege ihres Körperd aufmerkffam gemacht wird. 
Der Lehrer wird vieles davon verwenden fünnen. Aber aud) die Jugend 
wird nicht ungern das Gebotene lejen, da es in leicht faßlicher und nicht 
übertriebener Weife belehrt. Für Schüler und Volksbibliotheken ift das 
Werkchen recht pajjend. 

28. Ebenhoch, Dr. B. Der Menſch oder wie e3 in unferem Körper ausfieht 
und wie feine Organe arbeiten. Leichtfaßliche Körper: und Lebenslehre zum 
Unterricht an Mittelfchulen, für Heil- und Lazarettgehilfen, Sanitäts-Kolonnen, 
Samariter zc. und zum Gelbititudium bearbeitet. 16 ©. mit zerlegbaren 
Abbildungen. Eßlingen, Schreiber. 

So wie früher Direktor Edhardt ein größeres Werk in Folio heraus- 
gab (vgl. Jahresbericht Bd. 32, ©. 75), jo erjcheint hier eine kleinere Aus— 
gabe. Die Organe des menſchlichen Körpers find auf jteifem Papier ge— 
drucdt, ausgefchnitten und auseinanderlegbar über und neben einander 
geklebt, fo daß der Schüler auch ohne teure Präparate einen genügenden 
Einblid in das Innere des menjchlichen Körper empfängt. Der bei— 
gegebene Tert enthält die Belehrung über die phyliologiichen Vorgänge. 
Das Lehrmittel ijt recht brauchbar. 


29. Hurley, Thomas 9. Grundzüge der Phyfiologie. Mit Bewilligung 
des Verf. herausgegeben von Dr. 3. Nofenthal, Prof. a. d. Univerfität 
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Erlangen. 3. verb. u. verm. Aufl. mit etwa 120 Abbildungen. Lief. 1—4. 

Hamburg und Leipzig, 1891, Leopold Voß. Erfcheint in 5 Lief. a 1,50 M. 

Bon der zweiten, im Sahresbericht (Bd. 34, ©. 112) angezeigten 
Ausgabe unterjcheidet fi) die vorliegende ſchon beim eriten Blid durch 
da3 größere Format und die vorteilhaftere größere Drudichrift. Der Ins 
halt der meiſten Partien ift im wejentlichen den früheren gleich geblieben, 
nur Heinere Anderungen im Terte und in den Abbildungen wurden vor— 
genommen. Einzelne Abjchnitte indeffen, namentlich die Gemwebelehre, find 
beträchtlich erweitert und umgearbeitet worden. Wir können daher das 
Erjcheinen diefer neuen Auflage nur mit Freude begrüßen, und fie als 
eine zeitgemäße Belehrung über den Bau und die Verrichtungen des 
menschlichen Körpers jedem empfehlen, der fich über die phyfiologischen 
Vorgänge in feinem eigenen Körper näher unterrichten will. Da die 
Daritellung eine volllommen wijjenfchaftliche ift, nirgends aber bejondere 
Fachkenntniſſe vorausfegt, aljo auch in leicht faßlicher Weiſe gehalten ift, 
empfehlen mir dieſe neue Auflage von Huxley-Roſenthals Grundzügen 
der Lehrerwelt auf das wärmſte. Bei dem rajchen Erjcheinen der Liefe— 
rungen it der Schluß des Werkes baldigft zu ermarten. 


c. Zoologie, 
30. Bronn, Dr. 9. G. Klaſſen und Ordnungen des Tierreichs, wiſſen— 

——— in Wort und Bild. Leipzig und Heidelberg, C. F. Winter. 

ie 

Wir können heuer von den neu erjchienenen Lieferungen folgende 
nennen: 

U. Bd., III Abtlg. Echinodermen (Stadelhäuter) von Dr. 9. 
Qudwig, Prof. in Bonn. 10—14 Lief. S. 241—376. Taf. XIT—XVI. 

Die 10. Lieferung beginnt mit einigen Nachträgen, welche durch 
neuere Forſchungen in den bereit3 gedachten Abjchnitten nötig waren. 
Darauf wird die Ontogonie der Seewalzen behandelt. Über die Fort- 
pflanzung3zeit liegen nocd wenig Beobachtungen vor. Diefelben find über 
18 Arten in einer Tabelle zufammengejtellt. Auch die Ablage der Eier, 
ihre Befruchtung, welche ähnlich wie bei den Fischen durch den im Wafler 
verbreiteten Samen geichieht, hat man noch nicht häufig beobachtet, die 
Entwidelung der Embryonen wurde von mehreren Forſchern unterjucht, 
doch find noch manche Punkte darin unflar. Es iſt daher jehr anregend, 
daß der Verf. am Schluffe dieſes Abſchnittes zufammenjtellt, von welchen 
Holotdurien man die Entwidelung, ſei es volljtändig oder zum Teil, be= 
obachtet hat. 

Der Berf. geht darauf zur Entwidelung des Syſtems über. Nach 
kurzer Andentung über die Unfichten älterer Foricher werden die Syiteme 
von Jäger, Brand, Bronn, Schente, Semper, Theel und Lampert in Tas 
bellenform nad einander aufgeftelt und dabei Fritiiche Bemerkungen 
angefügt. Man kennt jeht 513 Arten, die fih auf 49 Gattungen 
verteilen. 

In der nun folgenden ſyſtematiſchen Aufzählung, welche zahlreiche 
Hinweiſe auf die betr. Litteratur enthält, namentlih auch auf das vor— 
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treffliche Werk von Theel verweift, werden die Ordnungen und Familien 
genau gekennzeichnet. Die Uberjichten geftatten die Beftimmung der 
Gattungen. Bei jeder Gattung wird ein alphabetifches Verzeichnis der 
befannten Arten gegeben und mandes über das Vorkommen angegeben. 
Am Schluſſe folgt im Zufammenhange, was und über die horizontale 
Verbreitung der Klaſſe befannt ift. Eine Anzahl von Kärtchen in Mer- 
kators Projektion giebt dazu die bejte Erläuterung. Die beigegebenen 
fhönen Tafeln vollenden das Bild, das der Lejer dur da3 Studium 
des Textes befommt, in vorzüglicher Weife. 

V. Bd., II Abtlg. Gliederfühler (Arthropoda) von Dr. A. Ger— 
ftäder, P®rof. an der Univerfität Greifswald. 29—31 Lief. ©. 701 
bi8 716. Taf. LXIX—LXXVI. 

Die Lieferungen enthalten fajt nur Abbildungen; es find 8 Tafeln 
in der befannten forgfältigen Ausführung, welche die verfchiedenen Formen 
der Defapoden, namentlich die Furzichwänzigen Krebje vorführen. Der 
Tert bringt die Fortfegung über die Litteratur der Gruppe. 


31. Leunis, Dr. Johannes. SchulsNaturgefhihte. Eine analytifche Dar— 
ftellung der 3 Naturreide, zum Selbſtbeſtimmen der Naturförper, mit vor— 
üglicher Berüdfichtigung der nüßlihen und fhädlihen Naturkörper Deutic- 
ande. Zum Gebraude an höheren Lehranftalten. I. Teil. Zoologie. Neu 
bearbeitet von Dr. 9. Ludwig, o. Prof. in Bonn. 11. verb. Aufl. VIII u. 
610 ©. mit 641 Holzichnitten. Hannover, 1891, Hahn. 4M. 


Die bereitd nad) 4 Jahren nötig gewordene Auflage giebt den beſten 
Beweis dafür, daß die von Leunid ausgebildete Methode in den Lehr- 
büchern immer noch zeitgemäß ift und zahlreiche Freunde findet, die fie 
bei dem reichlichen Inhalt, der Überfichtlichkeit und der im wejentlichen 
vollkommen richtigen Darjtellungsmweife auch in hohem Grade verdient. 
Aufgefallen ift dem Referent nur, daß bei den Affen die Definition der 
Hand anders als in der Synopſis gegeben wird, ſodaß Hier Die 
Affen auch VBierhänder genannt werden. Man kann Ddiefen Band ber 
Schulnaturgeſchichte auch weiterhin in allen jenen Fällen dem Lehrer 
al3 Hilfsmittel zur Drientierung empfehlen, wo die Synopſis ald zu 
groß (zu Koftipielig) außer Frage fommt; denn ein Preis von 4 M. für 
einen Band von beinahe 40 Bogen diefen Formate iſt für das vor= 
liegende Wert wohl mäßig. Da die Schulmaturgejhichte nad) unjerer 
legten Anzeige (Sahresbericht Bd. 40, ©. 96) unſeren Lefern befannt ift, 
wollen wir nur die Veränderungen der neuen Auflage bezeichnen. Gie 
find meift durch die Wahl einer deutlicheren Drucdjorte bedingt und jeder 
Lehrer, der auf Schonung der Augen etwas hält (und welcher möchte 
dad nicht?), kann e8 nur mit Freuden begrüßen, daß die Hleinfte Drud- 
forte der vorigen Auflage volljtändig verſchwunden ift. Damit aber hier— 
durch nicht der Umfang des Werkes allzubeträchtlid vergrößert werben 
mußte (er ift nur um 30 Geiten vermehrt), wurden 39 Abbildungen 
entfernt und eine Anzahl minder wichtiger Gattungen und Arten aus— 
gelaffen. ALS eine gewiß auch zweckmäßige Neuerung ift anzufehen, daß 

die Hinweifungen des alphabetifchen Regiſters ſich nun auf die Seiten- 
“ah! beziehen, während fie früher auf die Paragraphen Bezug hatten. 
uch daß im Text eine größere Anzahl von Abkürzungen angewendet 
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wurde, bringt Feine große Unbequemlichfeit mit -fih, da man ſich bald 

daran gewöhnt. 

32. Zeunis, Dr. Johannes. Analytifcher Leitfaden für den erjten wiſſen— 
fhaftlihen Unterricht in der Naturgefhichte. I. Heft. Zoologie neu bes 
arbeitet von Dr. 9. Ludwig. 9. verb. Aufl. VIII u. 276 ©. mit 322 Holz⸗ 
ſchnitten. Hannover, 1890, Hahn. 1,80 M. 

Bon den verjcdhiedenen vorzüglichen Werfen des verewigten Leunis 
eriheinen noch immer neue Auflagen, welche durch pafjende Umarbeitung 
in dem altbewährten Rahmen jich ſtets wieder als gute Lehrmittel em— 
pfehlen laſſen. Dieje neue Auflage des zoologiichen Leitfadens empfiehlt 
fh aud) in der äußeren Ausftattung fchon von den früheren Auflagen 
dadurch, daß durchwegs eine größere Drudjorte gewählt wurde. Dafür 
wurde das Format etwas vergrößert. Der Inhalt wurde erheblich ge— 
fürzt, ijt aber immerhin noch für den Schulgebrauch ausführlid genug. 
Eine Anzahl leicht verjtändlicher Abkürzungen wurde eingeführt, um den 
Umfang noch etwas zu verringern. 

Eine Neuerung ift auch die Einführung fortlaufender Nummern für 
alle beichriebenen Arten, e3 find deren 719, auch beziehen ſich nunmehr die 
Zahlen in dem alphabetiichen Inhaltsverzeichnis auf die Seiten des 
Buches, während fie früher auf die Paragraphen hinwieſen. Im übrigen 
fönnen wir wohl auf unfjere frühere Anzeige (Jahresberiht Bd. 39, 
S. 102) hinweifen, wo mir der Ummandlung des etwas veralteten 
Werkchens in ein zeitgemäßes Lehrmittel bereit3 eingehend gedachten. 

Für den diejen Leitfaden gebrauchenden Lehrer ijt ed von Wert, daß er 
ſich aus den größeren Werken von Leunis, welche ebenfalld durd Prof. Dr. 
Ludiwig umgearbeitet wurden, weiter belehren fann. Für die weiteft gehen 
den Bebürfnifje genügen die beiden Bände der Synopſis. Doch für die 
meijten Fälle ift jchon vorftehende „Schulnaturgeſchichte“ ausreichend. 
3. Kraß, Dr. M. und Laudois, Dr. H. Lehrbud für den Unterridt in 

der Zoologie, für Gymnaſien, Realgymnaften u. a. höhere Lehranftalten 

bearbeitet. u. 339 ©. mit 216 eingedrudten Abbildungen. 3. verb. Aufl. 

Yreiburg i. B. 1891, Herder. 3,30 M. 

Bon der 2. Auflage (vgl. Jahresberiht Bd. 41, ©. 176) unter- 
iheidet fich die vorliegende dadurch, daß die Weichtiere als 2. Kreis vor 
die Gliederfüßler geftellt wurden und daß die Verf. an mehreren Stellen 
allgemeine liberfichten gegeben haben. Durch diefe Anderung ift einem 
auch vom Referenten mehrfach außgefprochenen Wunfche entfprochen worden. 
Das Werk hat felbft durch diefe wenigen Überfichten ſchon gewonnen, 
indem der Schüler nad den vorliegenden Beifpielen aud für andere 
Gruppen ähnliche Uberfihten zu machen in der Lage ift. 

3. Straß, Dr. M. und Laudois, Dr. H. Der Menih und das Zierreih in 
Bort und Bild für den Schulunterricht in der Naturgefhichte dargejtellt. 
10. verb. Aufl. XII u. 244 ©. mit 195 eingedrudten Solzignitten. eis 
burg i. ®., 1892, Herder. 

Abermals eine neue Auflage des guten Lehrbuches (vgl. Jahresbericht 
Bd. 42, ©. 116). Sie ift durch eine Anzahl von guten Abbildungen 
vermehrt worden und enthält wie das vorgenannte Werl bei einigen 
Gruppen die vom Referenten früher vermißten Überfihten. Das Werkchen 
geftaltet fi immer mehr zu einem recht empjehlenswerten Lehrmittel. 


* 
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35. Kräpelin, Prof. Dr. Karl. Leitfaden für den zoologiſchen Unterricht 
an mittleren und höheren Schulen. 266 S. mit 380 Holzſchnitten. 2. verb. 
Aufl. Leipzig, 1891, Teubner. Gebd. 2,80 M. 

Dieſe neue Auflage des von uns (vgl. Jahresbericht Bd. 35, S. 66) 
früher als ein gutes, aber etwas zu reichhaltiges Werk bezeichneten Leit— 
fadens iſt durch Kürzen mehrerer Teile dem Stoffe nach verkleinert worden, 
dagegen fand der Verf. es für paſſend, und das gewiß mit Recht, Ab— 
bildungen aufzunehmen, da er fand, daß die Anfertigung guter Skizzen 
den Schülern größere Schwierigkeiten machte. Die aufgenommenen Bilder 
ſind einfach angelegte Zeichnungen der Umriſſe von Tieren oder einzelnen 
Organen und können als ganz entſprechend ihrem Zwecke bezeichnet werden. 
Nur einzelne Bilder dürften mit der Zeit durch andere zu erſetzen ſein, 
da fie nicht richtig gezeichnet find (Fig. 17, 22, 27, 21, 57a). Daß 
der Lehrſtoff, der fich im eine ſyſtematiſche Vorführung des Tierreiches 
und eine anatomisch-phyjiologiiche Uberficht desſelben teilt, immer nod) 
jehr reich ift, muß bemerft werden. 

36. A. Sprodhoffs Kleine Zoologie. Die wictigften Tiere und Gruppen 
derjelben nad ihrer Körperausrüjtung, Lebensweiſe und Bedeutung, unter 
befonderer Berüdfichtigung der hervorragendften Vertreter in Einzelbildern. 
87 ©. mit 63 Abbildungen und mit vielen Fragen und Aufgaben zu münd— 
licher und jchriftlicher Löfung. Hannover, 1891, Carl Meyer (Guſtav Prior). 
60 Pf., fart. 80 Bf. 

Der Verf. Hat außer einer Reihe von größeren Schulbüchern aud) 
deren Fleinere für Phyſik und Mineralogie Herausgegeben und fühlt ſich 
durch den damit erzielten Erfolg veranlaft, auch Hefte für andere Zweige 
der Naturgejchichte herauszugeben. Hier liegt eine kleine Zoologie vor. 
Sie ift im ganzen ſyſtematiſch geordnet, geht jedody bei Anordnung in 
den Klaſſen von Einzelbildern befannter Tiere aus. Das Werfchen hat 
die bekannten Vorzüge der Sprodhoffihen Bücher, eine gute Auswahl 
des Stoffes, überfichtliche Anordnung, auch gute Beichreibungen. Bei der 
überwiegend kleinen Drudichrift enthält das Buch aud viel Stoff. 
Andererfeit3 findet man Stellen, wo man klarere Faſſung wünjchen könnte. 
Die Bilder find verfchiedenartig, zum Teil gut, zum Teil weniger. Größen 
verhältniſſe find Dabei nicht angegeben. 

37. Sprockhoff, U. Schulnaturgefhichte. Abteilung Zoologie. Einzel: 
bejchreibungen, Vergleihungen, Gruppenbilder. Bau, Xeben und liberjicht 
der Tiere. 4. verb. Aufl. 192 ©. mit vielen Fragen und 100 Abbildungen. 
Hannover, 1891, Carl Meyer (Guſtav Prior). 1,60 M., kart. 1,50 M. 

Die Schulnaturgefchichte enthält in ihrem 1. Teile 40 Einzel- 
bilder und Bergleichungen. Die Einzelbilder zeigen eine eigentümliche 
Anordnung. Zuerſt lefen wir 7 Vertreter der Kreiſe (vom Hund bis 
zum Glockentierchen). E3 folgen 8 Vertreter der Klaſſen (vom Rind bis 
zum Krebs) und endlic 25 Vertreter der Ordnungen. Soll dieje Ans 
ordnung im Unterricht beibehalten werden? Am 2. Teile jind Gruppen 
bilder, Tierfreife, Klaſſen und Ordnungen, an welche fich wieder Einzel- 
befchreibungen in geringerer Ausführlichkeit jchließen. Die Bejchreibungen 
find im wejentlichen richtig, die Abbildungen find zum Zeil gut, aber 
ohne Angabe der Größe. Das muß zu unrichtiger Anjchauung führen. 
Man vergleiche 3. B. Uhu und Kuckuck auf S. 128 und 129! Hirſch 
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und Gemje S. 120 und 121 ꝛc. — Da die neue Auflage der früheren 

gegenüber mande Berichtigung erfennen läßt, auch einzelne zweckmäßige 

Neuerungen (Umijtellung der allgemeinen Zeile) zeigen, läßt fich die 

Schulnaturgeſchichte noch beſſer al3 früher zur Grundlage des Unters 

richt wählen. 

38. Hahel, Guftad von, k.k. ——— Handbuch der Zoologie. IV. Bd. 
1. Abteilg. 240 ©. mit 428 Abbildungen. Wien, 1889, C. Gerolds Sohn. 6M. 
Es ift jchade, dat Hayeks Werk jo langjam feiner Vollendung ent= 

gegengeht. Wir berichteten über den 3. Band desjelben im Jahre 1886. 

Die vorliegende Hälfte des 4. Bandes enthält wieder eine Fülle von 

vorzügliden Abbildungen. Sie betreffen von den höheren Wirbeltieren 

die Reptilien und die Vögel. Teils find es Vollbilder, teils Cinzel- 
heiten des Äußeren und inneren Baues der Tiere. Neben den lebenden 

Formen jind aud die Foſſilen in die Darftellung einbezogen und zmar 

in jo reiher Auswahl, wie man fie jelten in einem zoologifchen Werfe 

findet. Zudem find mande Bilder vorgeführt, die man im deutſchen 

Werfen noch nicht jieht. Der Text bildet eine wejentliche Ergänzung zu 

den Abbildungen und bietet eine gedrängte und überfichtliche Darjtellung 

des zoologiichen Willens. 

39. Woldrid, Dr. Johann W. Leitfaden der Zoologie f. d. höheren Schul- 
unterricht. 7. gefürzte und durd neue Jlluftrationen bereicherte Auflage. 
275 ©. mit über 500 in den Tert gedrudten, darunter 50 farbigen Abbil- 
dungen. Wien, 1891, A. Hölder. Öebb. 1,60 M. 

Dieje neue Auflage ift in mancher Hinficht verändert worden. Der 
Derf. bezieht fich in feiner Darjtellung des ZTierförperd auf die voraus— 
gegangene Beichreibung de3 menjchlihen Organismus. Er giebt eine 
analytiſche Entwidelung des Tierreiched, wünjcht aber, daß man im Unter— 
riht von einzelnen typiichen Formen ausgehe und erſt dann die allge- 
meine Kennzeichnung der Gruppe gäbe, um methodisch richtig zu verfahren. 
Der Tert des Werkes iſt jehr überfichtlich gehalten und hat durch kleine 
Verbejjerungen an verfchiedenen Stellen und jtarfe Kürzungen nur ges 
wonnen. Die Bilder find jehr gelungen und durch die verfchiedenartige 
Färbung der Organgruppen jehr belehrend. Bei den Bildern wäre e3 
angenehm, das Berhältnis zur Naturgröße beigejeßt zu finden. 

40. Stein, Bernhard. Methodijch geordnete? Handbuch für den Unterricht 
in der Tierlehre für Seminariften und Lehrer. 2806. Warendorf, 1890, 
J. Schnellfhe Buchhandlung. 2,40 M. 

Der Lehritoff in diefem Lehrbuch ift nach den 7 Tierfreifen und 
den Klaſſen in abjteigender Folge geordnet, doch find in jeder Tierklaſſe 
ſolche Familien vorangejtellt, welche für die Betrachtung in der Schule 
ein größered Intereſſe bieten. Es find vorzugsweiſe einheimifche Tier— 
arten bejchrieben, ausländische Arten wurden anhangsweije beiprochen, 
wenn nicht das Fehlen einheimifcher Arten es nötig machte, ausländische 
Vertreter einer Familie zu befchreiben. Die Beichreibungen felbit find geeignet, 
den Lehrer joweit mit dem Lehrftoff vertraut zu machen, daß er felbit in 
gemütsvoller Weife den Unterricht leiten fan. Am Schlufje einer Abteilung, 
Ordnung, Klaſſe oder Kreis wird eine Kurze Überficht gegeben. Vorzugs— 
weiſe find die Wirbeltiere und die Inſekten befchrieben. Andere Gruppen 
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find fehr Kurz behandelt, doc) fo, daß die Überficht des Tierreiches eine 
ausreichende ift. 

Da in den Seminaren genügende Lehrmittel, Naturalien und Bilder- 
werfe vorausgejeßt werden, unterläßt es der Verf., feinem Werke Abbil- 
dungen beizugeben. 

Das Werf kann als entiprechend für jeinen Zwed bezeichnet werben, 
da e3 den Lehrjtoff im recht geeigneter Weiſe vorführt. Aufgefallen ift 
dem Referenten u. a. das unlogiſche Wort: Mundwerfzeuge, das wohl 
bejjer durch Freßwerkzeuge oder Mundteile erjebt wäre. 

41. Kolbe, 9. 3. ig in die Kenntnis der Inſekten, mit vielen 

Holzſchnitten. 5. und 6. Lief. ©. 225—320. Berlin, 1890, %. Dümmler. 

a Lief. LM. 

Das anregende Werf, dad mir bereit twiederholt angezeigt haben, 
ift abermald3 um zwei Lieferungen bereichert worden. Sie behandeln die 
Freßwerkzeuge der Inſekten, ihre Bruft und die Flügel, ferner die Beine 
und bejonders die Füße, chlieklich den Hinterleib mit jeinen Anhängen. 
Wir fönnen aufs Neue anerkennen, daß der Verf. in fehr anregender 
Weiſe jeinen Stoff behandelt. Als ein weiterer Vorzug ded Werkes 
defien Inhalt an ſich ſchon anregend genug ift, müflen die veichen 
Angaben über die Litteratur dienen, welche den Lejer bei eingehenderem 
Studium unterftügen können. Doch auch jchon ohne diejelben empfängt 
der Leſer jo manche Anregung und lernt vereinzelte Wahrnehmungen, Die 
ihm bei feinem Studium gelegentlicdy auffielen, zu allgemein gültigen 
Geſetzen zu geitalten. 

42. Steiner, Karl J. Die Tierwelt nad ihrer Stellung in Mythologie und 
—— in Sitte und Sage, in Geſchichte und Litteratur, im Sprichwort 
und Vollksfeſt. Beiträge zur Belebung des naturkundlichen Unterrichts und 

zur Pflege einer finnigen Naturbetradtung. 323 S. Gotha, 1891, C. F. Thie— 

manns Hofbuhhandlung. 4,20 M. 

Ohne für irgend eine Schule ein Lehrbuch bieten zu wollen, meint 
der Verf. zu den vorhandenen Lehrbücdern eine wertvolle Ergänzung mit 
feiner „Zierwelt“ geben zu können. Wir fönnen ihm ganz wohl Recht 
geben, denn vieles, was hier geboten wird, läßt fich recht gut im Unter— 
richt, namentlich in den unteren Klafjen, verwenden; finden wir ja doc 
auch ſchon manches in den deutfchen Lejebüchern, jei e8 nun eine Fabel 
oder ein Märchen, ein Gedicht oder eine Erzählung. Vieles wird auch 
im geichichtlichen Unterricht und anderdwo erwähnt. In ſehr anregender 
Weife finden wir hier dad Verjchiedenfte vereinigt. Der Stoff ift näm— 
lich fyftematifch geordnet, die Säugetiere nehmen 138 Geiten ein, Die 
Vögel 122, die Reptilien 20, die Amphibien 7, die Fische 8, auf Inſekten 
und andere niedere Tiere kommen 27 Geiten. Man vermißt bei den 
legteren Abſchnitten manches, was wohl noch Aufnahme verdient hätte. 
Vielleiht wird der Verf. in einer zweiten Auflage, die wir dem hübichen 
Büchlein bald wünſchen, noch manches Gedicht und anderes Einfchlagende 
einfügen können. Dann wird er aud) vielleicht Gelegenheit nehmen, ein 
oder dad andere Sprichwort, einen lofalen Ausdruck u. a, zu erklären, 
ſoweit ſolches nicht ſelbſtverſtändlich iſt. Doch auch ſchon in der vor« 
liegenden Form Tann Steinerd Tierwelt dem Lehrer vielfadh Gelegenheit 
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geben, die gemütliche Seite des Unterricht mehr zu betonen und manch— 
mal Beziehungen zu anderen Unterricht3zmweigen hervorzuheben, worin ge= 
wiß ebenfall3 ein bildende Moment des Unterricht3 zu finden ift. Möge 
dad Büchlein darum zahlreiche Lejer finden! 


d. Botanik. 


43. Henniger, Dr. C. A. Methodifcher Leitfaden für den Unterricht in 
der Botanik. I. Zeil: für die Unterftufe. 106 ©. II. Zeil: für die Ober- 
ftufe. 92 ©. Berlin, 1890, Grundmann. & IM. 

Diefer Leitfaden hat den Zweck, die Kenntnis der Pflanzenwelt auf 
ſyſtematiſcher Grundlage zu fördern. Der für die Unterjtufe bejtimmte 
Zeil zerfällt in 2 Kurſe. Kurs 1 befchreibt in 20 Paragraphen je eine 
oder zwei Pflanzenarten, es ift dabei vorausgefeßt, der Schüler habe die 
Pflanzen im Unterricht anfangs nad) der Natur oder großen Bildern 
ohme Einfiht in dad Buch zu betrachten. Die Beichreibungen find kurz 
und fahgemäß. Im Anhang zu jedem Paragraphen wird auf die ges 
brauchten Kunftausdrüde aufmerkſam gemacht. Über Entwidelung der 
Gewächſe wird nur wenig gejagt, über Beziehungen zu anderen Natur- 
förpern nur ganz furz, daß fie nüßlich oder jhädlich find. Der 2. Kurſus 
betrachtet in etwa 30 Paragraphen ebenfoviel Gattungen (oder damilien) 
und giebt ſchließlich die Überficht von Linnes Syſtem, fowie eine Zu— 
jammenftellung morphologifcher Begriffe. Die Beichreibungen find ftreng 
nah einem Schema geboten, jeder Kunftausdrud mit einigen Worten 
erklärt. 

Der 2. Teil, für die Klaſſen von Duarta aufwärts beftimmt, be= 
handelt da3 gejamte Pflanzenreic; nad) dem natürlichen Syitem. Es 
werden die Familien gefennzeichnet, die Arten dann aufgezählt mit wenigen 
Bemerkungen, aus denen der Schüler zwar fein Bild von der genannten 
Pflanze gewinnt; da er aber lebende Pflanzen vor fi) hat und fleißig Be— 
merfungen in fein Heft machen, verjchiedenes dahinein zeichnen fol, kann 
ein Unterricht nad) dem Werfchen dod ganz wohl gedacht werden. lber 
Pflanzen-Phyfiologie und Biologie wird zwiſchendurch das Wefentliche 
gelehrt, am Schlufje folgt ein kurzer Abjchnitt über Anatomie, ein ſolcher 
über Ernährung und eine Aufzählung von Griſebachs Vegetationdgebieten. 
Bilder enthält dad Werlchen nicht 

Lehrer, welche fi) mit der Methode ded Verf. befreunden, können 
— da der Inhalt richtig iſt (er enthält nur wenige aus methodijchen 
Urſachen bedingte Änderungen im Syſtem), ganz gut mit dem Werfchen 
arbeiten. 

44. Baehr, 9. a Te len für den Unterridt in der 
Bflanzenfunde usführliche Lektionen und Entwürfe für Landſchulen 
und die mittleren el, der Stadtichulen. Wusgearbeitet und nad) metho= 
difchen Grundjägen zufammengeftellt. 110 ©. Breslau, 1891, Woymwod. 1,50 M. 
Diefe Präparationen umfafjen 40 Abjchnitte, welche die Behandlung 

von Pflanzen vorführen, wie fie im erjten Unterricht betrachtet werden 

fönnen, und zwar werden die meiften Pflanzen mehrmals je nad ihrem 

Entwidelungszuftande betrachtet. Diefe Präparationen zeigen dem Lehrer 

genau den Weg, den er einzufchlagen hat, um den botanijchen Unterricht 
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mit Nuben für den Berftand und das Gemüt zu leiten. Der Verf. zeigt 
bei feiner Arbeit, daß er ein praftiiher Schulmann ift und hier das 
Refultat feiner mehrjährigen Erfahrungen in der Schule vorlegt. Er 
gliedert den Lehrftoff überfichtlich und giebt im Eingang ſtets die Ver— 
anſchaulichungsmittel an, für welche der Lehrer zu jorgen hat. Bei diejen 
vermißt Neferent hie und da den Hinweis auf Abbildungen, fo u. a. bei 
den Bäumen, welche dody nur im Bilde vorgeführt werden können. Ein 
Bild der Linde, der Kiefer, ja aud des Kirſchbaumes und Pflaumen 
baumes follte wohl vorgezeigt werden, da man doch nicht immer in der 
Lage ift, mit den Schülern in den Wald oder Garten zu gehen. Bei 
einer Erweiterung des Werfchens für höhere Stufen könnte der geſchätzte 
Verf. vielleicht darauf Nüdfiht nehmen. Liegt doch u. a. in den bei 
Gerold erjchienenen Wandtafeln ein gutes Lehrmittel in dieſer Hinficht 
vor. Sehr praktiſch ift der Hinweis auf die Jahreszeit und den Stand 
ort, ebenjo die Aufgaben, welche den Zuſammenhang des Lehritoffe mit 
dem früher Erlernten anbahnen und die Hinweiſe auf paſſende Gedichte, 
Lejeftüde und Lieder. Das Werfen hat den vollen Beifall des 
Referenten. 


45. Pilling, Dr. %. DO. Lehrgang des Botanifhen Unterrichts auf der 
ersten Stufe. Unter methodijcher Verwendung der 48 Bflanzenbilder des 

I. Teiles der „deutihen Schulflora“ bearbeitet. 132 ©. mit 71 in den Tert 

gedrudten Abbildungen. Gera, 1892, TH. Hofmann. 1,25 M. 

Diefer Lehrgang ſoll dem Lehrer, befonderd dem angehenden, Die 
Vorbereitung für den Unterricht erleichtern, indem er ihm mit Beziehung 
auf die Abbildungen der „deutſchen Schulflora” angiebt, worauf er Die 
Aufmerkfamfeit der Schüler zu leiten hat, und in welcher Weije er Die 
Fragen zu jtellen hätte. Das Erjtere ift ihm durch die Aufftellung einer 
großen Anzahl von Fragen gelungen, die auf alles Wichtige aufmerkſam 
machen, wobei durch Beigabe der Antworten, wenn auch nur andeutungs— 
weise, jelbjt dem minder Geübten das Nötige recht Kar gemacht wird: 
Anderer Anficht ijt Neferent von der Verwendung der Fragen felbit. 
Dieje wird wohl nur in den ſeltenſten Fällen unmittelbar jtattfinden 
fünnen. Schon bei dem Fragenſchema (S. 5) wird ohne Vorbereitung 
dur Erklärung oder durch andere fragen auf die meijten ragen feine 
richtige Antwort möglich fein. Dasjelbe gilt bei der eriten Lehrprobe 
(S. 7—12) und felbjt bei vielen anderen noch. Man wird aljo das 
Srageftellen nad) eigenem Ermefjen vornehmen müfjen und die Fragen 
des Leitfaden: nur ald Mittel anzufehen haben, jelbit auf das Gefragte 
aufmerkjan zu werden. Aber eben weil der Lehrer dur) das Werkchen 
auf fo vieles aufmerkffam wird, was man fonft wohl überjieht, jteht 
Referent nicht an, Pillings „Lehrgang des botanischen Unterrichts ꝛc.“ als 
jehr brauchbar für den Lehrer anzuempjehlen, und hebt u. a. noch als 
jehr überjichtli” die Darlegung der Blattformen, die der Blütenjtände 
hervor, indem der Verf. die Blattformen ganz nad) dem Worbilde von 
Behrens in feinem Lehrbuch der Botanif auf einfache Formen zurüdführt. 
46. Leunis, Dr. Johannes. Schul-Naturgeſchichte. Eine analytifhe Dar— 


jtellung der 3 Naturreiche, zum Selbjtbejtimmen der Naturförper, mit bor= 
zügliher Berücfichtigung der nützlichen und ſchädlichen Naturkörper Deutſch— 
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lands. Zum Gebraude für höhere Pe II. Teil. Botanif. 

11. umgearb. Aufl., bearb. von Dr. U. B. Frank, Profeffor an der land— 

on lichen Hodhichule zu Berlin. XXVIII u. 558 ©. mit 675 Holzſchn. 

und 1 Karte. Hannover, 1891, Hahn. 4 M. 

Bon der vor ſieben Jahren erſchienenen 10. Auflage (vgl. Jahres⸗ 
bericht Bd. 37, ©. 53) unterjcheidet ſich die vorliegende nicht unweſentlich. 
Da Referent die Vorzüge der Leunisjchen Werfe al3 befannt vorausſetzen 
darf, bejchränft er fi auf die Angabe der auch von ihm als weſentlich 
anerfannten Verbefjerungen derjelben. Als ſolche gelten die Wahl größerer 
Drudichrift, weldye eine unbedeutende Vergrößerung des Formates und 
der Seitenzahl zur Folge hatte, dad Wegfallen mindermwertiger Holzjchnitte 
jowie das Vermeiden wiederholten Abdrudes der gleichen an verjchiedenen 
Stellen, die Ausfcheidung der Kryptogamen aus dem Teile, welcher Die 
allgemeine Morphologie behandelt, ſodaß alles dieje Pflanzen Betreffende 
in den legten Teil de Bandes verlegt wurde. Die allgemeine Botanik 
wurde umgearbeitet und gekürzt. Im fpeziellen Teil, der im ganzen 
wenig verändert wurde, entfielen einige minder wichtige ausländifche 
Nußpflanzen. Die Zahlen des alphabetifchen Regiſters beziehen ſich jetzt 
auf die Seitenzahlen, ſodaß nur im Text auf die Paragraphen verwiejen 
wurde. Das Autoren-Verzeichnis wurde ermeitert, damit jämtliche im 
Buche genannten Autoren darin ihre Erklärung finden. 

Der gefchägte Herr Verf. wird es wohl nicht als Anmaßung ans 
jehen, wenn Referent ſich erlaubt, in einem Punkte feine abweichende 
Anfiht zu äußern. Sie betrifft die Überficht der Blattformen. Dieje 
fommt ihm nicht jo Har und zwedmäßig vor al3 die, welche Behrens in 
feinem methodischen Lehrbuch der allgemeinen Botanif anwendet, indem 
er die Blattformen auf wenige Grundformen zurüdführt und gewiſſer— 
maßen im mathematiihen Zufanmenhang bringt. Diefe Methode wurde 
bereit? von mehreren anderen Autoren angenommen, jelbit etwas er= 
weitert; wie erjt kürzlich von Dr. Billing in feinem „Lehrgang ꝛc“. (vgl. 
©. 122). Es wäre wohl der Mühe wert, zu erwägen, ob nicht eine 
derartige Gruppierung der Blattformen auch hier eingeführt werden könnte, 
4. Samuel Schillings Grundrik der Naturgeihihte Teil IL. Das 

Pilanzenreih. Ausgabe B. Anordnung nad) dem natürlichen Eyitem. 
15. Bearbeitung, * von Prof. Dr. F. C. Noll. 292 ©. mit 468 Ab— 
bildungen. Breslau, 1891, Ferd. Hirt. 3,30 M. 

Bon der 14., im 37. Band dieſes Jahresberichts empfohlenen Auf: 
lage unterjcheidet ſich diefe neu erjchienene Bearbeitung durch) manche 
Veränderungen. Die äußere Gejtalt der Pflanzen wird im Anfang be- 
handelt, ohne daß übrigens der Verf. meint, diefer Abjchnitt müſſe des— 
halb auch beim Unterricht vorausgejchidt werden. Er ſolle vielmehr als 
Ganzes erſt dad Ergebnis des Unterrichtes fein. Gelegentlich jolle man 
bei der Betrachtung der Pflanzen darauf verweilen. Es folgt ſodann die 
Ioftematische Aufzählung und Befchreibung der Pflanzen nad) dem Syſtem 
von U. W. Eichler, und darauf werden der innere Bau der Pflanzen 
jowie die Qebenserfcheinungen derſelben betrachtet. Pflanzengeſchichte und 
Planzengeographie bilden den Schluß des Werkes. 

Da der Inhalt durch das Ausscheiden von manchem weniger Wich— 
tigen gekürzt wurde, kann man wohl billigen, iſt der Lehritoff ohnedies 
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noch reich genug, um eine Auswahl zu geftatten. Vorzüglich ift aber die 

Wahl einer größeren Drudjchrift mit Anerkennung hervorzuheben und 

gleihfald muß die Erneuerung verfchiedener Abbildungen betont werden. 

Das Werk hat fomit in jeder Hinfiht an Brauchbarfeit gewonnen. 

48. Kraß, Dr. M. und Laudois, Dr. 9. Das Pflanzenreidh in Wort und 
Bild für den Schulunterricht in der Naturgefhichte. 6. verb. Aufl. XI u. 
218 ©. mit 213 Abbildungen. Freiburg i. Br. 1891, Herder. 2,10 M. 

Nach drei Jahren wurde abermals eine Auflage des Werfchens nötig. 
Sie unterjheidet fich nicht wejentlidy von der früheren, jo daß wir uns 
mit der wiederholten Empfehlung des fehr zweckmäßig eingerichteten Lehr— 
mittel8 begnügen können, das durch Erneuerung einiger Abbildungen noch 
gewonnen hat. 

49. Weber, Dr. C. Leitfaden für den Unterricht in der landwirtidaft- 
lichen Bil —— an mittleren und niederen landwirtſchaftlichen Lehr⸗— 
anjtalten. u. 167 ©. mit 120 Tertabbildungen. Stuttgart, 1892, 
Eugen Ulmer. 2,75 M. 

Der Verf. will die Schüler an der Hand eigener Beobachtung mit 
den wichtigiten Erfcheinungen des Pflanzenlebend befannt machen und 
gleichzeitig in erziehlicher Weife auf das Gemüt der Jugend wirfen. Er 
empfiehlt Daher eifriges Aufjuchen der Naturkörper im Freien, das Ans 
legen von Herbarien durch die Schüler. Auf den Exkurſionen joll man 
auch die Tierwelt, die geologifhen und andere Verhältnifie beachten und 
die gegenfeitigen Beziehungen berüdfichtigen. Die Phyfiologie ift an der 
Hand der nötigen Verſuche zu lehren, wenn auch dadurch dem Lehrer 
nicht geringe Mühe erwächſt und die Anjtalt für geeignete Lofalitäten, 
für Apparate u. a. jorgen muß. 

Da der Verf. bejtrebt ift, nicht nur für die fachliche Tüchtigkeit feiner 
Schüler zu arbeiten, fondern auch ihre allgemeine Ausbildung zu fürdern, 
ift fein Werfchen zu einem auch in anderen Schulen verwendbaren Leit- 
faden geworden. Es behandelt: 1. die äußere Gejtalt der Samenpflanze, 
2. den inneren Bau der Pflanze, 3. dad Leben der Pflanze; 4. giebt es 
einen Uberblid über dad natürliche Syitem. Die Abbildungen des 
Werkes find meift vom Verf. ſelbſt gezeichnet, nur einzelne find aus den 
Werlken von Sachs entnommen. 

50. Schwalb, Karl. Daß Buch der Pilze. Beſchreibung der wichtigften 
Bafilien- und Shlaudhpilze mit befonderer Berüdfichtigung der eßbaren 
und giftigen Arten. VII u. 218 ©. mit 18 folorierten Tafeln und mehreren 
Holzihnitten. Wien und Leipzig, 1891, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 5 M. 

Der hohe Wert, den man den Pilzen ald Nahrungsmittel zujchreiben 
muß, andererfeit3 aber auch die große Gefahr, welche in der Verwechſe— 
lung eßbarer mit giftigen Formen befteht, veranlaßte ſchon manchen Pilz- 
fenner, in einem fleineren oder größeren Werke das Publikum zu be— 
lehren und dem Lehrer Gelegenheit zu geben, fich ſelbſt die Kenntnis 
der Pilze anzueignen, die er feinen Schülern vermitteln fol. Ein folches 
Berk, das über alle eßbaren umd giftigen Formen der Pilze fich erſtreckt, 
foweit fie durch Größe auffallend find, alfo auch die beiden Klaffen der 
Bafilienpilze und der Schlauchpilze umfaßt, liegt hier vor. Dasjelbe 
darf als volllommen entjprechend bezeichnet werden, da es in kleinem 
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Raum fich jehr eingehend mit dem Gegenftande befaßt, durch zahlreiche 
gute Abbildungen leicht verjtändlich ift, aber auch einen fehr forgfältig 
abgefaßten Tert enthält, welcher mit der größten Vorſicht die eßbaren 
Formen von den verdächtigen unterjcheidet. Zu dem Ende werden bei 
jeder Urt auch Diejenigen genannt, melde zu Verwechslungen führen 
fönnen und dabei die unterjcheidenden Merkmale fo ſcharf hervorgehoben, 
dag man wohl jtet3 in richtiger Weije geleitet werden fann. 

In der Einleitung belehrt der Verf. über die Pilze im allgemeinen, 
über ihre Entwidelung und die unterjcheidenden Merkmale, über ihren 
Wert al! Nahrungsmittel, die Unterjcheidungdmerfmale der giftigen und 
eßbaren Pilze, über Gegenmittel, welche beim Vergiften durch Pilze ans 
gewendet werden und jchließlich über da8 Beſtimmen der Pilze. Eine 
Tabelle jtellt überjichtlic) die in den Kreis des Werkes einbezogenen Pilz- 
formen zujammen. Der größte Teil des Werkes ijt der Bejchreibung 
der Gruppen, Gattungen und Arten gewidmet. Die Bejchreibungen find 
fo umfichtig abgefaßt, daß der Lejer vollfommen Klarheit über die ihm 
borliegenden Formen erhalten fann. Das Werk darf daher als ſehr ge— 
eignet für feinen Zweck empfohlen werden. 


51. Schleichert, Fra Anleitung zu botanifhen Beobadtungen und 
pilomsenpöpfiolopifden Erperimenten. Ein Hilfsbuh für den Lehrer beim 
botanischen Schulunterricht. Unter Zugrundelegung von Detmers „Pflanzen- 
phyſiologiſchem Praktitum“ bearbeitet. 152 ©. mit 52 Abbildungen im Texte. 
Zangenfalza, 1891, Herm. Beyer & Söhne. 2 M. 

In neuerer Beit gilt e8 nicht mehr allein als Hauptzwed des bo— 
tanifchen Unterricht, einzelne Pflanzen geuau zu befchreiben, die Pflanzen 
zu bejtimmen und einen Überblid über die große Mafje der Gewächſe 
zu gewinnen. Man verlangt au, daß den Vorgängen im Innern der 
Pflanzen, daß der Entwidelung der Pflanzen mehr Rechnung getragen 
werde. Sollen diefe Vorgänge nun in wahrhaft nubbringender Weife 
beiprochen werden, fo ift e3 nötig, fie — ſoweit das möglich ift — auch 
durch Verſuche zu erläutern. Zweck der vorliegenden Heinen Schrift ift 
ed, die Lehrer an Mittel- und Volksſchulen, an Seminarien, Aderbaus 
ſchulen ꝛc., jomweit diefelben nicht jchon bei ihrem Studium Gelegenheit 
hatten, die Anftellung von foldhen Verjuchen zu üben, in die Lage zu 
verjegen, dad Verſäumte nachzuholen und fie in den Stand zu ſetzen, die 
für ihre Zwede dienlihen Verſuche auszuwählen und erfolgreich durch— 
zuführen. Der Berf. hat mit feinem Werke das beabfichtigte Ziel ge- 
wiß erreiht. Die Auswahl und die Ausführung der hier gejchilderten 
Berjuche ift eine recht mannigfaltige und doch maßvoll beſchränkte. Die 
zur Ausführung derjelben nötigen Apparate find die denkbar einfachiten, 
jodaß der Lehrer nicht durch Foftipielige Anſchaffungen abgejchredt wer- 
den fann. 

Der Inhalt gliedert fih in 47 Wbjchnitte, von denen 29 der 
Pflanzenernährung zugemwendet find, 11 befajjen fich mit dem Wachstum 
und den Reizbewegungen, 7 mit der vegetativen Vermehrung und Fort— 
pflanzung der Gewächſe. Wir können daher Schleichert3 Anleitung jedem 
empfehlen, der fich, jei e3 zu Lehrzweden in Schulen, fei es zur Selbit- 
belehrung mit pflanzenphyfiologifhen Experimenten bejchäftigen mil. 
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52. Plüß, Dr. B. Unjere Bäume und Sträuder Führer durh Wald und 
Buſch. Anleitung zum Bejtimmen unferer Bäume und Sträucder nadı ihrem 
Saube, nebjt einer Beigabe: an Waldbäume im Winter. 3. verb. Aufl. 
130 S. mit 90 Holzichnitten. Freiburg i. Br., 1891, Herder. Eleg. gebd. 2,60 M. 

Die vorliegende Ausgabe ift in verjchiedener Art verbeilert worden 
(vgl. Jahresbericht Bd. 41, ©. 186). Ein Abichnitt: Unſere Waldbäume im 
Winter, ift hinzugefügt worden. Er erhöht die Brauchbarfeit des Werk— 
hen jehr. Mehr ausländische Zierfträucher aufzunehmen, hielt der Verf. 
— mohl mit Recht — nicht für zwedmäßig, da man dadurd) in une 
nützer Weije das Werfchen vergrößern würde. In feiner jegigen Form 
ift es außerordentlich praftiih. Man kann es leicht in die Tafche ſtecken 
und daher bei Ausflügen jtet3 bei fich haben. Ebenſo praftifch angelegt 
und verwendbar ift: 

53. Plüß, Dr. B. Unfere Getreidearten und Feldblumen. Beſtimmung 
und Beſchreibung unſerer Getreidepflanzen, nebſt einer tabellariſchen Befchrei= 
bung der häufigeren Feldunkräuter. 114 ©. mit zahlreichen Holzſchnitten. 
Freiburg i. Br., 1891, Herder. 1,380 M. 

An der Hand guter Abbildungen lehrt der Verf. die Getreidepflanzen 
und ihre wichtigen Abarten erkennen. Er giebt dabei über Zeit der 
Ausſaat, die Reife, über Herkunft, Verbreitung, Nutzen ꝛc. die nötige 
Belehrung. Sehr zweckmäßig iſt die Ausdehnung des Werkchens auf die 
Unfräuter auf dem Felde. Das Werfchen iſt jehr empfehlenswert und 
dürfte wohl noch weiteren ähnlichen Bändchen ald Vorläufer dienen. Es 
giebt ja noch andere jo ausgeſprochene Floren, die in ähnlicher Weije 
zur Bearbeitung einladen, deren Heraudgabe die Kenntnis der Pflanzen 
welt jehr fördern würde, 

54. Curie, P. F. harte die im mittleren und nördlichen Deutſchland 
wildwacjenden und angebauten Bilanzen auf eine leichte und fichere Weife 
durch eigene Unterfuchung zu beitimmen. 13, verb. Aufl. Unter Zugrundes 
legung der Bearbeitung von Augujt Lüben fortgefept von Prof. Dr. ran; 
Buchmann. XXIII u. 438 ©. mit 233 Holzichnitten. Neue Ausgabe mit 
Tabelle zum —— der ven (unter N an das natürliche 
Syitem). Leipzig, 1891, I. E. Hinrichs. 3,20 M. 

Wir haben Curiés Anfeitung zum lebtenmale im Sabre 1878 
(S. 119) angezeigt und auf die Vorzüge derjelben zum Beftimmen der 
Pflanzen hingewiefen. Die neue Ausgabe unterjcheidet fi) von der 
früheren durch die Beigabe einer Tabelle zum Bejtimmen der Pflanzen 
familien nach dem natürlichen Syitem, welche ſich als notwendig erwies, 
da man das biöher zu Grunde liegende Linneiche Syitem, wonach die Tabelle 
zum Bejtimmen der Gattungen eingerichtet ift, gegenwärtig in Schulen 
mehr und mehr außer Gebrauch jet. Da das Werk außer diejer Be— 
ftimmungstabelle nad) dem natürlichen Syftem geordnet ift, erjcheint dieſe 
Bugabe als jehr zwedmäßig. 

Sm übrigen iſt der Inhalt gleichgeblieben. Das Werf ift nad) 
wie vor eine der beiten Bejtimmungstabellen für Pflanzen. 

55. Hanfen, Dr. Adolf. Pflanzen: Phyfiologie. Die Lebenserſcheinungen 
und Lebensbedingungen der Pflanzen. VIII u. 314 ©. mit vielen Holzſchn. 
Stuttgart, 1890, Otto Weiſert. 6 M., geb. 7 M. 

Wir haben hier eine kurze und allgemein verjtändliche Schilderung 
der Lebenserjcheinungen im Pflanzenkörper, welche auf jtreng wifjenfchaft= 
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liher Grundlage nad) den neueren Forſchungen vorgeht und daher nicht 
an die Gelehrten jelbjt, ſondern an die Gebildeten überhaupt, namentlich 
an den Lehrerjtand fich wendet. 

Der Berf. vermeidet daher alles, was dem Berftändnid in weiten 
Kreifen entgegenftehen fünnte, er geht aber in alle Kapitel der Phyſio— 
logie ein, jchildert die Organe der Pflanze, ihren inneren Bau, die Er- 
nährung und Atmung mit allen Nebenerjcheinungen, die Fortpflanzung, 
die Bewegungserjcheinungen, die Organbildung und das Wachstum und 
den Einfluß der Temperatur auf die Lebenserjcheinungen der Pflanze. 

Das Gejagte ift jehr wohl geeignet, das Verſtändnis für die Vor— 
gänge im Pflanzenkörper in weitere Kreife zu bringen. Wir empfehlen 
daher dringend das Studium des Werfchend jedem, der fi für ein 
ihlagende Naturerjcheinungen interefjiert. Die Sorgfalt in den Beſchrei— 
dungen, welche durch gute Holzjchnitte ergänzt werden, gejtattet fogar, 
daß man auf Grundlage des Werkes jelbjt Verfuhe machen kann und 
jo nit nur ſich von der Wahrheit des Gejagten überzeugen, jondern auch 
durch Anſtellung ſolcher belchrenden Verfuche den botanischen Unterricht 
wejentlich fürdern kann. 


e. Mineralogie. 


56. A. Sprodgoff3 Grundzüge der Mineralogie. Überfichtliche Anordnung 
und ausführliche Darjiellung des Hauptfächlichtten aus dem ganzen Gebiete. 
Einzelbefhreibungen, Gruppenbilder, Bau und Bildung der Erdrinde mit be= 
fonderer Berüdfichtigung der hemifchen Zufammenfegung, wie der Gewinnung 
und Lermendung teil wichtiger Mineralien u. mit einem Vorbereitungsturs: 
Die wichtigſten Mineralien und ihre gewerbliche und wirtichaftliche Bedeutung 
in 25 ausgewählten Bertretern. 2. vollitändig umgearb., verm. u. verb. Aufl. 
272 ©. mit 215 Abbildungen. Hannover, 1891, E. Meyer. 3M., geb. 3,50 M. 

57. U. Sprodhofis Schul-Naturgefhichte Wbteilung Mineralogie. Die 
wichtigsten Mineralien und ihre gewerbliche und wirtjchaftliche Bedeutung in 
ausgewählten Bertretern und das Hauptfächlichjite aus dem ganzen Gebiete 
in fnapper Form und überfichtlicher Anordnung. Einzelbefchreibungen, Gruppen 
bilder, Bau und Bildung der Erdrinde mit Berüdjichtigung der Zuſammen— 
jegung und Gewinnung technijch wichtiger Mineralien. 2. vollftändig umgearb,, 
verm. u. verb. Aufl. 168 S. mit über 100 Abbildungen. Hannover, 1891, 
Carl Meyer. 1,60 M., kart. 1,80 M. 

58. 9. Sprodhoffs Mineralogie für Boltsfhulen. Überjihtliche Darjtellung 
des Wichtigſten aus der jpeciellen und allgemeinen Mineralogie wie von dem 
Baue und der Bildung der Erdrinde mit befonderer are gung? der ge= 
werblich und wirtjchaftlic) bedeutjamften Mineralien und deren Gruppen. 
80 ©. mit 40 Abbildungen. Hannover, 1891, Carl Meyer. 50 Pf., kart. 70 Bf. 

59. 4. Sprodhoffs Einzelbilder aus dem Mineralreihe. Die widtigjten 
Mineralien ꝛc. und ihre gewerbliche und wirtfchaftliche Bedeutung in 20 aus— 

ewählten Vertretern der wichtigjten Sreife, Klafjen und Ordnungen nebjt 
aaa Charakteriftit und Überſicht diefer Gruppen. 3. volljtändig umgearb. 
Aufl. 64 ©. Hannover, 1891, Carl Meyer. 40 Pf. kart. 60 Me 


Dieje ‘vier Lehrbücher desfelben Verf. find für verjchiedene Arten 
von Schulen bejtimmt, wie man aus dem Umfang und der Auswahl des 
Lehrftoffes, jowie zum Teil auch an der Schreibweife erfennt. Die etwas 
langen Zuſätze auf dem Titelblatt fünnen den Lehrer im Bedarfsfalle 
leiten. Nähere Anhaltspunkte bieten aud) das Jnhaltsverzeichnis und 
das Vorwort, welches für den Lehrer wertvolle Winfe enthält. UÜber— 
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haupt zeugen die fämtlichen Bücher Sprodhoffd von gutem pädagogifchen 
Takt in der Auswahl und Behandlung des Stoffe. Sie betrachten die 
Mineralogie gewiffermaßen als Lehre alles Anorganiſchen, geben deshalb 
auch vielfach Belehrung über die Elemente und über chemiſche Verbin— 
dungen, welche nicht als Mineralien vorkommen. Sie belehren über die 
Gewinnung der Mineralien in den Bergwerken zc., beichreiben zahlreiche 
technologiſche Prozefie (Glad, Gas, Eifenhüttenwejen, Galvanoplaftif u. a.). 
Sie wenden der Gefchichte der Erde ihre Aufmerkfamfeit zu. Außerdem 
ift die Austattung der Bücher eine jehr gute. Drud, Papier und zahle 
reiche gute Abbildungen bejtechen den Beurteiler von vornherein. Um 
fo mehr ift es zu bedauern, daß fih — vielleicht durch eine übergroße 
Eile in der Herftellung der Bücher — mande unklare Stellen und Fehler 
eingefchlichen haben, deren Bejeitigung für fpätere Auflagen jehr wichtig 
it. Es kann nicht unfere Aufgabe fein, eine Aufzählung aller dem Refe— 
renten aufgefallenen Stellen derart zu geben. Derjelbe macht aber doc 
darauf aufmerffam und erlaubt fi) darüber folgendes zu bemerfen. 
Einzelne Bilder find zwecklos und follten durch andere erjegt werben, 
welche mehr belehrend wirken (3. B. Ringofen für Ziegelbrennerei); andere 
find falſch eingejtellt, indem nicht Nüdficht genommen wurde auf Die 
Lage der Aren; das jtört bejonderd, wenn verwandte Gejtalten neben- 
einander ftehen (3. B. Grundzüge ©. 115, wo aud bei Fig. 95 eine 
unrichtige Erflärung gegeben ift; Fig. 126; 44, 45, 46; 145, 149 und 
viele andere, Schulnaturgefhicdhte, Fig. 67, 92, 98; einzelne find ver- 
zeichnet (Örundzüge Fig. 81). 

Am ſchwächſten find die chemiſchen Abjchnitte des Werfed. Eine 
große Anzahl von Formeln find noch nach der verlafjenen dualiftifchen 
Schreibweiſe, obſchon auch einige neuere Formeln dazwiſchen ftehen. Une 
richtig ift: das Verhalten des Diamanted in der Hihe, die Verwendung 
des Salmiaks ald Fledwafjer und gegen Schlangenbifje, die Bezeichnung 
Ammoniafgeift jtatt Salmialgeift, im Sodawafjer ift nicht Soda enthalten, 
wie ©. 106 angegeben, Kohlenfäure ijt nicht Doppelt ſaures Kohlenoxyd, 
CO nicht einfach faures Kohlenoryd; bei Alaun, Bleiglätte, Borar, Witherit 
find auch Drudfehler in den Formeln; Chlorkalk ift nicht chlorfaures 
Ealciumoryd; Schwefelfäure ift fein Gas (M. f. V. ©. 45) x. 

Im geologischen Teil fällt auf, daß der Verf. noch an dem Erheben 
der Erzihichten durch vulfanifche Kraft feitzuhalten ſcheint (Erhebungs- 
fegel, Grundzüge ©. 220, Fig. 65, Schulnaturgefhichte ©. 153). Une 
Har ijt die Bildung der Salztreppen befchrieben (Einzelbilder ©. 8), 
der Ausdrud Gummi für Kautſchuk (Einzelbilder ©. 52), der Gebraud 
von „diefer“ (Grundzüge ©. 105, 3. 14 v. u.). 

Unrichtig ift, daß die Steinkohlen unter dem Mikroſkop die Holz- 
geftalt erfennen laſſen (Einzelbilder ©. 15), daß Waflerglas im Wafler 
ſchmelze (es löſt fi ja auf), daß der Name Kalk aus Calcium ent= 
ftanden ift (e8 ift umgefehrt), daß der Stahl gehärtete® Stabeiſen fei, 
dag Schnellot Wismut enthalte, daß die Formel für Pottafche Waſſer 
anführt u. a. 

Das Gefagte möge genügen und veranlaßt vielleicht den Herrn Verf, 
feine Bücher, Die pädagogisch jo wohl verwendbar erjcheinen, durch einen 
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Fachmann durchſehen zu laſſen, damit bei weiteren Auflagen eine richtigere 
Faſſung des Tertes erzielt wird und man rüdhaltlos feine Schriften em— 
pfehlen kann. 

60. Hochſtetter, Dr. F. d. und Biſchin ng, Dr. A. Leitfaden der Mineralogie 
und Geologie für die oberen Klaſſen der nn 9. unveränderte 
Aufl. 202 ©. mit 163 im Texte eingedrudten Abbildungen. Wien, 1890, 
Hölder. 2 M. 

Wir haben das vorzügliche Feine Lehrbuch nad) einer früheren Auf- 
lage (vgl. Jahresbericht Bd. 38, ©. 121) beſprochen. Seit jener Zeit hat 
da3 Büchlein einige Kürzungen erfahren, wodurd Pla für geologifche 
Landichaftsbilder gewonnen wurde, die als eine gute Beigabe anzufehen 
find. Dasjelbe gilt von den Abbildungen einiger ausgeſtorbener Tier— 
formen, die man nad) den vorgefundenen Reiten reftauriert hat. An den 
Öfterreichiichen Mittelichulen ift dad Werfchen allgemein verbreitet und 
verdient auch diefen Erfolg in jeder Hinſicht. 

61. Sammlung Göſchen. —— in kurzem Mußzug, für Schulen und zur 
Selbitbelehrung zujammengeftellt von Dr. ————— — 102 S. mit 
16 Abbildungen. Stuttgart, 1890, G. J. Göſchen. 

Der Verf. beſchreibt nach einer kurzen — zuerſt die ein— 
fachen, felsbildenden Geſteine, darauf die gemengten Geſteine, geht dann 
auf die vulkaniſchen Erſcheinungen über, auf die Sedimente und ſchildert 
nun die Bildung der Erdoberfläche. Dann werden die Formationen der 
Reihe nach behandelt, ihre Leitfoſſilien angeführt und ſchließlich eine 
tabellariſche Überſicht der Formationen nebſt ihren Geſteinen und Leit— 
foſſilien gegeben. Die Darſtellung iſt ſo faßlich, daß man das Werkchen 
der reiferen Jugend und jedem nur etwas Vorgebildeten empfehlen kann, 
ſich über die Geologie unterrichten will. 

. Dftertag, 3. F. Der Petrefaltenfammler. Zugleich eine Einführung 

in bie ungern für Seminarijten, Gymnafiajten und Realjchüler. 

184 ©. mit 460 Abbildungen auf 22 Taf. und 16 in den Tert gedrudten 

Illuſtrationen. Stuttgart, 1890, Zub. 3 M. 

Da das voritehend genannte Werk ſchon im vorigen Jahre (S. 117) 
vom Referenten empfohlen wurde, möge es gejtattet fein, die Leſer auf 
jene Anzeige zu verweijen. 


0. Phyſit. 
63. a Dar. Leitfaden für den Anſchauungsunterricht in der Phyſik. 

56. Defi au, 1891, Baumann. 60 Pf. 
ei ein phyſikaliſches Lehrbuch! Mit diefem Ausrufe beginnt der 
Verf. das Vorwort und führt als Rechtfertigung für das Erjcheinen diejes 
neuen Leitfadens folgended an: Die meisten Leitfaden beginnen mit dem 
Erperiment ald Grundlage des Unterrihtd. Das paßt nur für Hoch— 
ihulen und Fachſchulen, wo reich ausgeitattete Sammlungen vorliegen. 
Schon in höheren Lehranftalten zeigen fih Schwierigkeiten, da die ſorg— 
fältige Vorbereitung der Experimente jehr viel Zeit in Anfpruch nimmt, 
mehr al3 ein Lehrer oft hat. Dazu fommt, dat ein Apparat zerbrechen 
fann und fein Mechanifer am Orte ijt, der ihn heritellen fann. Bis 

Päbdag. Jahresbericht. XLIV. 9 
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er hergeftellt ift, vergehen Wochen, und der Verſuch muß unterbleiben. 

Bei Anftalten, welche ein bejcheidenered Ziel haben — den Schülern ein 

klares Berftändnis für die phyſikaliſchen Gefege zu wecken, wo zur Be— 

ichaffenheit der Apparate die Mittel fehlen, wo der Lehrer nicht die Ge— 
fegenheit hatte, im Erperimentieren ſich zu üben, da läßt fich ohne koſt— 
jpielige Apparate und ohne zeitraubende8 Erperimentieren durch den 

Hinweis auf die vielen Vorgänge in der Natur und im Leben des 

Menſchen eine Grundlage für den Unterricht gewinnen. 

Ohne dem Verf. vollkommen in feinen lagen über die Schwierig- 
feiten des Erperimentierend Recht geben zu können, glaubt Referent troß> 
dem, da man in vielen Fällen allerdingd auf die Erfahrungen der 
Schüler und auf ihre Beobachtungen außerhalb des Unterrichtes fich beziehen 
fünne. Referent glaubt um fo mehr, daß die recht überfichtliche Dar— 
jtellung, wie der Verf. fie in feinem Leitfaden giebt, mit Erfolg dem 
Unterricht zu Grunde gelegt werden kann, ald ja dem Lehrer unbenommen 
bleibt, wenn er Apparate hat und zu erperimentieren verjteht, den Unter— 
richt durch Anjtellung von Verſuchen noch zu beleben. 

64. Fußz, Konrad und Henfold, Sn. Lehrbuch der Phyſik für den Unterricht 
an Lehrerbildungsanftalten und Mittelſchulen. XII u. 458 ©. mit vielen 
Übungsaufgaben und 331 in den Tert gedrudten Abbildungen. Freiburg i. Br., 
1891, Herder. 4,50 M. 

Die Verf. beabfichtigen durd) das für höhere Schulen bejtimmte 
Buch den Schülern die jichere Aneignung der im Unterricht gewonnenen 
Renntnifje zu erleichtern. Sie ordnen demgemäß den Lehrſtoff jehr über- 
fichtlich, ftellen an die Spike der Abjchnitte die phyſikaliſchen Gejege und 
Lafjen Verſuche und Ableitungen folgen, jagen aber ganz richtig, daß beim 
Unterricht in der Pegel der umgekehrte Gang eingejchlagen werden muß. 
Da man in den Vollsijhulen nur induktiv vorgehen kann, muß der Zög— 
fing der Lehrerbildungsanftalten mit diefer Methode vorzugsweiſe vertraut 
gemacht werden. Doc darf man auch hier nicht ausſchließlich in diejer 
Methode vorgehen, da jonjt dem reiferen Zögling die ganze Sache nur 
wie ein Spiel vorkäme. 

Je nach der Vorbildung der Schüler fchlagen die Verf. vor, Die 
Reihenfolge der Kapitel auszumählen. Bei genügender mathematifcher 
Vorbildung kann der Gang des Buches eingehalten werden, im anderen 
Fall muß man ſolche Abjchnitte zum Anfang wählen, die ſich vorzugs— 
weife zur induftiven Behandlung eignen (Mechanik der flüffigen und 
(uftförmigen Körper, Magnetismus, Elektrizität) und andere folgen lafjen. 

Das Buch zeigt, daß die Verf. ihre Abficht in recht guter Weife 
ausgeführt haben. Das Werk enthält eine jehr überjichtlihe Darftellung 
des gejamten Wifjensitoffed aus der Phyſik, die Behandlung iſt leicht 
verjtändlich, und es jind die in der Natur und im Haushalt häufig auf— 
tretenden Erſcheinungen, die im Leben meijt gebrauchten Apparate aufs 
genommen und an ihnen find die phyſikaliſchen Lehren erklärt. Alle Er- 
findungen und Entdedungen der Neuzeit, foweit fie von Wichtigkeit find, 
haben die Verf. aufgenommen. Ihr Werk kann daher im phyſikaliſchen 
Unterriht an Schulen, wo man ein höhered Maß von Kenntnifjen ver— 
langt, mit Vorteil verwendet werden. 
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65. Richter, Ignaz. Anfangsgründe der Naturlehre für den Unterricht 
au zweillagfigen Handelsſchulen. VIII u. 144 ©. mit 172 in den Text ge 
drudten Holzihnitten. Wien, 1891, U. Hölder. Gebd. 1,40 M. 

Diefe Anfangsgründe find für die Vorbereitungsflaffe an zweiflaffigen 
Handelsſchulen beftimmt und vom öfterreichiichen Minifterium für Kultus 
und Unterricht approbiert. Das Bud) ftellt den Verſuch in den Vorder— 
grund neben der Erfahrung und auf beiden Wegen werden die Naturgejege 
erfannt und die Naturlefre entwidelt. Dabei werben die Erjcheinungen 
des Alltagsleben vorwiegend berüdjichtigt. 

Die Durhficht des hübſch ausgeftatteten Werkchens läßt erkennen, 
daß der Verf. es verftanden hat, eine gute Auswahl aus der großen 
Menge des Lehritoffes zu treffen, und in leicht faßlicher Weiſe der Jugend 
vorzuführen. Er beginnt mit den allgemeinen Eigenſchaften, bejpricht 
dann die einfachen Mafchinen, und die Wärmelehre. Nun wendet er fich 
zum Eiſen, belehrt über jeine Gewinnung und Eigenfchaften und reiht 
daran das Wichtigfte vom Magnetismus. Ein großer Abjchnitt wird der 
Elektrizität gewidmet und ed werben dabei die wichtigjten Erfindungen 
der Neuzeit erwähnt. Un den Kohlenjtoff werden einige chemijche Säte 
angefügt, ein Kapitel über Verwejung, Fäulnis, Gärung reiht ſich daran. 
Darauf wird die Hydroftatif, die Lehre vom Schall und fchließlich die 
Lehre vom Licht behandelt. 

Man kann fi mit der Behandlungsweile ded Verf. vollfommen 
einverjtanden erflären. Unter den vielen hübjchen und guten Bildern 
ift dem Neferenten nur das 130. Bild (S. 104) als nicht ganz zweck— 
mäßig aufgefallen. 

66. Burbad, DO. Phyſikaliſche Aufgaben zur elementarsmathematiichen Be— 
handlung. Für den Schulgebraud) bearbeitet. 5. Aufl. von Dr. W. Thiene: 
mann. VIIIu. 134 ©. Gotha, 1891, €. %. Thienemann. 1,20 M. 

Das wiederholt an diejer Stelle (zulegt Jahresbericht Bd. 33, S. 151) 
angezeigte Werkchen wurde nach dem Tode des Verf. in wenig veränderter 
Form abermal3 herausgegeben. Es wurden einige wenige Aufgaben durd) 
andere erjebt, einige Fehler wurden berichtigt und in vielen Aufgaben 
dad neue Maß- und Gewichtsſyſtem an Stelle des alten eingeführt. 

Durh dieſe Umänderungen ijt die Verwendung älterer Auflagen 
neben der neuen nicht in trage geftellt. Das Werkchen ift aber in zeit- 
gemäßer Weije erneuert worden. Da es eine ungemein große Zahl von 
gutgemählten Aufgaben aus allen Teilen der Phyſik, mehr als 1400 Auf: 
gaben enthält, hat der Lehrer eine große Auswahl. Die Auflöfungen 
zu den Aufgaben müſſen von der Verlagsbuchhandlung bejonderd be— 
zogen werden. 

67. Netoligla, Dr. Eugen. Bilder aus ber Geſchichte der Phyſik. Für 
Freunde der Naturmwifienfchaften und für Studierende an höheren Schulen. 
Nach des Berf. Tode fortgejegt und durchgefehen von Dr. U. Wachlowski. 
263 ©. Wien und Leipzig, 1891, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 3,60 M. 
Es ift gewiß ein fehr richtiger Gedanke, daß der phyſikaliſche Unter- 

richt erft zur vollen Wirkung gelange, wenn das hiftorische Moment darin 

hinreichende Berüdjihtigung finde. Wenn man audy nicht die ganze 

Stufenfolge der Entdedungen, die ganze Tntwidelung einer Lehre in den 

9* 
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Unterricht einbeziehen, kann fo iſt es doch nötig, das allmähliche Bekannt— 
werden einer Wahrheit nah Widerlegung verjchiedener Irrtümer zu er— 
fafien, um in den vollen Bejig zu gelangen. Wenn dieje Erkenntnis 
auch von manchem Lehrer des Gegenstandes geteilt wird, jo fehlte es doch 
bisher an einem geeigneten Fleineren Werfe, da$ die nötigen Behelfe ge— 
boten hätte. Der in jo vielen Richtungen mit Erfolg thätige Prof. Dr. 
Netolipla hatte es ſich zur Aufgabe gejtellt, ein ſolches Hilfsmittel zu 
liefern, doch überrafchte ihn der Tod, als das Werk faum zu Zweidritt- 
teilen feines Umfanges vollendet war, jo daß Prof. Dr. Wachlowski infolge 
einer Aufforderung des Verlegerd ſich der verwaiiten Arbeit annahm und 
fie zum Abſchluß brachte. 

Die eriten Anfänge der Phyſik finden wir bei den Griechen: Ari— 
ſtoteles war es, der die gefamten Kenntniſſe der Alten bei fich vereinigte. 
Nicht alle Gebiete waren gleihmäßig befannt, am wenigiten Magnetismus 
und Elektrizität, Im Mittelalter nahm die Phyſik einen neuen Auf— 
ſchwung, doch wir fünnen ja hier den Anhalt nicht jo weit ind Einzelne 
verfolgen, wir wollen lieber den Lejer auf das Werk ſelbſt verweifen, 
welches recht gut geeignet ift, in die allmähliche Entwidelung der Phyſik 
(und Chemie) bis in die neueſte Zeit einzuführen Wir machen daher 
auf das gediegene Werfchen beſonders aufmerffam, da e3 recht gut ge= 
eignet ift, den phyſikaliſchen Unterricht zu fördern. 

68. Bebber, Prof. Dr. ©. J. Die Wettervorherfage, eine praftifhe An— 
leitung zur Wetterborherjage auf Grundlage der Zeitungsmwetterfarten und 
Zeitungäwetterberichte für alle Berufsarten. Im Auftrage der Direktion der 
Deutſchen Seewarte bearbeitet. XII u. 171 ©. mit zahlreichen Beijpielen und 
103 Abbildungen. Stuttgart, 1891, Ente. 4 M. 

Über die Wettervorherfage findet man im Publitum immer nod) 
große Unmifjenheit, ja vielfach abergläubifhe Anfichten, wie fie durch 
manchen Propheten von Profejfion hervorgerufen und befördert werden. 
Es iſt daher ein jehr dankenswertes Unternehmen eines Meteorologen 
von der Bedeutung Bebbers, daß er e3 unternimmt, die Grundlagen der 
modernen Wetterprophezeiung im leicht faßlicher Weiſe einem großen 
Publikum vorzuführen. Dem Lehrer wird durch Bebberd Werk vielfach 
gedient. Er findet in demjelben alles, was bei dem gegenwärtigen Stand 
der Meteorologie als unumjtößlich gelten fann, worauf und in wie weit 
man bei dem Borherjagen des Wetterd gehen fanı. Er wird aber auch 
darüber aufgeklärt, wo das pofitive Wiſſen aufhört und der — Aber— 
glaube anfängt. 

D. Chemie. 

69. Weis, Prof. Dr. 2, Lehrbud der Mineralogie und Chemie in 2 Teilen 
für höhere Lehranjtalten und zum Selbititudium. 

I. Zeil. 1. Buch: Allgemeine Chemie und Mineralogie. 2. Buch: Mine: 

ralien und Gefteine. XI u. 298 ©. 2,80 M. 

II. Zeil. Elemente und Verbindungen. VIII u. 240 ©. 2,60 M. 

Das hier genannte Werf ſoll einerfeitd einen Leitfaden erfeßen. 
Dahin gehört der gefamte Inhalt, foweit er groß gedrudt ift; andererfeits 
fol e3 Gelegenheit zu weiterem Studium zu Haufe bieten. Was in 
mittelgroßer Drudjchrift gegeben ift, find Erläuterungen, Begründungen, 
Ausführungen und Verſuche, außerdem Zufammenfaffungen und im 2. 


Naturkunde. 133 


und 3. Bud auch die weniger wichtigen Mineralien und Verbindungen. 

Der Kleindrud umfaßt die Zahlenangaben und die älteften Stoffe, ſowie 

mandes Gejchichtliche. 

Der Berf. geht in feinem Werk vom allgemeinen aus und zwar 
nicht don den Stoffen, fondern von Kräften: Allgemeine Erklärungen, 
Maijenanziehung, Kohäfionsformen, Licht, Wärme, phyfifalifch und chemisch, 
Eleftrizitätd-, Affinität, Entftehungszuftand, Teilung, Verbindungen, 
Atomgewicht, Zeichen, Formeln und Gleichungen, Vorkommen und Bil- 
dung von Mineralien, Einteilung der Mineralien. Da ein elementarer 
Unterricht vorausgefeßt oder wenigſtens an ein höheres Alter der Schüler 
gedacht wird, läßt fich die Methode ded Verf. ganz wohl rechtfertigen. 

Da3 2. Bud, enthält die Mineralien nad rein chemifhen Grund- 
fügen geordnet. Der 2. Zeil (3. Bud) führt die Chemie im Be— 
jonderen vor. j 

Wie jhon die furze Angabe des Inhaltes zeigt, hat der Verf. 
manches aus der Phyſik einbezogen, was nicht jo unmittelbar zur Chemie 
und Mineralogie gehört. Man befreundet fich bei näherem Einblid jedoch 
auch damit. Giebt ed doch mehrfach Anlaß dazu, die hemifchen Prozeſſe 
auch als Bewegungserſcheinungen aufzufafien. Da die beiden Bände 
großed Format und gedrängten Sat haben, ift eine große Menge von 
Lehrſtoff darin aufgehäuft. Manches davon hätte außgelaffen werden 
fönnen, ohne den Wert des Ganzen zu ftören. Andererfeits hätte ber 
organischen Chemie etwas mehr Rechnung getragen werden fünnen. Trotz— 
dem läßt fi) das Lehrbuch von Weis ald ein fehr gutes Hilfsmittel em— 
pfehlen, um gereifte junge Leute in das Studium der Chemie und Mine— 
ralogie einzuführen, 

70. giiner, Dr. F. und Krauſe, Dr. 9. Leitfaden der Chemie und Mineralogie. 

VII u. 280 ©. mit 224 in den Tert eingedrudten Abbildungen. 

a 1891, Hahnſche Buchhandlung. 3 M. 

Da der Berf. bereit3 vor 12 Jahren fein Lehramt aufgab, hat er 
bei Bearbeitung der neuen Auflage den chemiſchen Teil von einem noch 
in praktiſcher Thätigfeit befindlichen Schulmann umarbeiten laſſen. Dieſe 
Umarbeitung bezweckte vornehmlich eine größere Üüberſichtlichkeit, wodurch 
der Leitfaden für den Schüler bei ſeiner häuslichen Wiederholung brauch— 
barer werden ſollte. Wie die Vergleichung mit der früheren Auflage 
zeigt, ift diejer Zweck auch wohl erreicht worden. Die Anordnung blieb 
zwar im allgemeinen diejelbe, doc find im einzelnen zahlreiche Ver— 
änderungen und Zuſätze gemacht worden. Das Bud, deijen Inhalt wir 
nad) der 2. Auflage (Jahresbericht Bd. 33, ©. 155) ausführlid angaben, 
ericheint jomit in vorteilhafter Weife verändert und läßt um fo mehr 
ſich als ein gutes Hilfsmittel für den Unterricht bezeichnen. 

71. Mitteregger, Dr. Seren: Lehrbuch der Ehemie für Oberrealfhulen. I Teil. 
ec ke Chemie. 4. durchgefehene Aufl. 279 ©. mit 45 a 
und I Speltraltafel in Farben rud. II. Teil. Organifche Chemie. 4. verb 
Aufl. 165 S. Wien, 1891, Hölder. 90 Pf., gebd. 1,70 M. 

Dieje beiden, an den öſterreichiſchen Realjchulen jegt ziemlich all- 
gemein verwendeten Bändchen erjcheinen in den neuen Auflagen im ganzen 
unverändert. Sie jind nur an einzeluen Stellen ergänzt worden, nament— 
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(ih wurden im organijhen Teile einige Verbindungen aufgenommen; 
welche in der Medizin und Induſtrie in neuerer Beit zu größerer Be— 
deutung gelangten. Dadurch wurde insbejondere die Gruppe der aroma= 
tiſchen Verbindungen erweitert. Zugleich wurden die waſſerſtoffarmen 
Verbindungen in einem eigenen Abſchnitt behandelt. Mittereggers Lehr— 
bücher, welche fi) durch forgfältige Auswahl des Stoffes und durch um- 
fichtige Behandlung auszeichnen, verdienen mit vollem Rechte die ihnen 
gervordene Verbreitnng. 
72, Arendt, Prof. Dr. Nudolf. Leitfaden für den Unterricht in der Chemie. 
Methodifch bearbeitet. 3. verb. u. verm. Aufl. 89 ©. mit 85 in ben Tert 
eingeſchalteten Holzſchnitten. Hamburg und Leipzig, 1889, Leopold Voß. 2M. 
Wir verweifen bezüglich diefer neuen Auflage des jehr zwedmäßigen 
Leitfadens auf unfere ausführlichere Anzeige im 37. Bde. des Jahres— 
bericht3 S. 75 und erklären von neuem, daß dieſer Leitfaden für einen 
erften Unterricht, wo man etwa ein Jahr lang in zivei Wochenftunden Ex— 
perimentalchemie zu unterrichten hat, vorzügliche Dienjte leiſten kann. 
73. Arendt, — Dr. Rudolf. Grundzüge der Chemie. Methodiſch bear— 


beitet. 3., ſorgfältig durchgearb. u. verm. Aufl. 289 ©. mit 182 in den Tert 
ep PR A Holzfhnitten. Hamburg u. Leipzig, 1890, Leopold Voß. 2M. 


Daraus als Sonderausgabe: 

Arendt, Prof. Dr. Rudolf. Anorganiihe Chemie in Grundzügen. 

3. Aufl. 174 ©. mit 152 Figuren im Tert. 1890. 1,20 M. 

Wir haben im Jahre 1884 (Jahresber. Bd. 37, S. 73) das Erſcheinen 
dieſes Werkes mit Freude begrüßt, da es zum erftenmale aus des Verf. Feder 
auch die organische Chemie in den Kreis des Unterricht einbezog Wir 
bejtätigen an diejer Stelle, da das Werk, ebenjo wie fein 1. Teil, der 
unter dem oben an zweiter Stelle genannten Titel erjchien, in der neuen 
Auflage noch mehr den Beifall der Lehrerwelt verdient als feine früheren 
Auflagen. Das Werk ift um ein nicht unbeträchtliches erweitert worden, 
e3 iſt forgfältig durchgefehen und an verſchiedenen Stellen find zweck— 
mäßige Einfchaltungen nad den Erfahrungen des Verf. gemacht worden. 
74. Bernthien, Prof. Dr. 4. Kurzes Lehrbuch der organiſchen — 3. Aufl. 

XV u. 543 ©. Braunſchweig, 1891, Fr. Vieweg & Sohn. 10 M 

Diejes Heine Lehrbuch iſt urfprünglich dazu beitimmt gewejen, bei 
den Vorleſungen ded Verf. an der Univerfität ald Grundlage zu dienen. 
Seine verjchiedenen Vorzüge Liegen es auch in weitere reife dringen und 
machten in dem kurzen Zeitraume von 4 Jahren eine 2. u. 3. Aufl. nötig. 

Aus dem reichen Material, daS die Wifjenjchaft bietet und welches 
von Sahr zu Jahr zunimmt, Hat der Verf. alles aufgenommen, was 
dazu nötig it, den Aufbau der Wiſſenſchaft veritändlich zu machen. Dieſes 
Material wurde jorgfältig geordnet und die Bejchreibung der zahlreichen 
aufgenommenen Verbindungen dadurch erleichtert, der Raum de3 Werkes 
dadurd; vermindert, daß gewiſſe allgemeine Sätze bei einer jeden Gruppe 
von Verbindungen vorangeitellt werden. An dieſe Charafterifierung der 
Gruppen, welche bei den wichtigeren Gliedern derfelben gelegentlich er: 
weitert wurde, lehnt ſich die Beſchreibung der übrigen Glieder, welche 
Daducch ſehr kurz gefaßt werden konnte, um jo mehr als ja bei den 
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bomoiogen Reihen die Eigenjchaften in naher Beziehung zur Zufammen- 
ſetzung ftehen. 

Die Kürze der Darjtellung geitattete neben der forgfältigen Wahl 
der Drudichriften, den reihen Inhalt in jehr überfichtlicher Form vor— 
zuführen. Zum Teil geſchah dies durch Gruppierung in Tabellen. Da 
zudem die Arbeiten der Chemiker, ſoweit fie auf die Gejtaltung der Wifjen- 
Ihaft Einfluß haben, bis in die neuejte Zeit bei der neuen Auflage des 
Werkes benußt werden, kann das kleine Lehrbuch thatſächlich als eine 
vorzügliche Darftellung der organischen Chemie empfohlen werden und 
wird nicht nur den Studierenden gute Dienjte leilten, jondern auch dem 
Ehemifer umd dem Lehrer, der — ohne in der Lage zu fein, die Ent» 
widelung der Wiſſenſchaft nad den fachlichen Zeitichriften zu verfolgen, 
doh jih ein Urteil über den gegenwärtigen Stand der Kenntnis von 
den Kohlenjtoffverbindungen bilden will. Will man über einzelne Fragen 
fih noch weiter unterrichten, jo bieten die Angaben über die betreffende 
Litteratur meitere Fingerzeige. 


75. Arendt, Prof. Dr. Rudolf. Technik der Erperimentaldemie Anlei— 
tung zur Ausführung chemifcher Erperimente für Lehrer und Studierende, 
jowie zum Gelbjtunterricdht.. 2. umgearb. Aufl. Ein Band mit nahezu 
800 Abbildungen nd einer Überfichtstafel. (Erjcheint in 9—10 Lief. & 2 M.) 
Lief. 1—6. bite und Leipzig, 1891, Leopold Vor. 


Die neue Auflage diejes, dem praktiſchen Chemifer wie dem Lehrer 
unentbehrlichen Werkes erjcheint in mehrfacher Hinficht verändert. Vor 
allem wurden diejenigen Partien, welche ji) auf die methodische Behand- 
fung des Unterrihtsitoffes beziehen, ausgefchieden und dadurd) der Umfang 
etwas bejchränft, andererjeit3 aber auch Raum für Erweiterungen gewonnen, 
wie jie die Fortſchritte der Technik bedingen, aber auch die erweiterten 
Erfahrungen des Verf. nötig machen. Wir finden daher gleich in den 
vorliegenden 6 Lieferungen beträchtliche Zufäße. Uber die Lage und Ein- 
rihtung des Hörjaald wird ausführlicher gejprochen, neben dem Experi— 
mentiertifceh werden außer den früher genannten Apparaten und Vorrich— 
tungen noch eine Turbine mit Rührvorrichtung, verjchiedene neu fonftruierte 
Gajometer und dad Waflertrommelgebläje bejchrieben.. Es wird über die 
Behandlung des Queckſilbers ausführliched angegeben. Zu den bereits 
früher befaunten galvaniichen Elementen und Lampen werden verichiedene 
neue genannt. Es wird jodanıı das Glasblaſen gelehrt, über die Behand: 
lung der Stöpfel wird unterrichtet und mit der Belehrung über das 
Filtrieren begonnen. 

In ähnlider Weile finden wir auc bei den folgenden Abjchnitten 
— 3. B. Öladapparate, Deitillieren, Klebmittel — manches Neue. Dasfelbe 
wie von den allgemeinen Abjchnitten gilt auch von der Behandlung der 
befonderen Kapitel. Faſt bei jedem berjelben wird man eine Abbildung 
oder Beichreibung eines Erperimentes finden, dejjen Ausführung lehrreich 
und dem Lejer vielleicht neu ift. Wir können deshalb nicht umhin, Die 
neue Auflage von Arendts Technik ꝛc. als eine wahrhaft verbejjerte Auf- 
lage zu bezeichnen und fie ebenjomwohl, ja noch mehr empfehlenswert zu 
finden, als es von uns früher geſchah (vgl. Nahresber. Bd. 38, ©. 126). 
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76. Laflar-Eohn, Dr. Urbeitsmethoden für organiſch-chemiſche Labora— 
torien. Ein Handbuch für Chemiker, Mediziner und Rharmazeuten. 339 ©. 
mit 30 Figuren im Tert. Hamburg und Leipzig, 1891, Leopold Bob. 5M. 
Die organifhe Chemie ift noch immer der ſchwierigere Teil der 

Wiffenihaft, und wird ed zum Zeil auch dadurd, daß man bei der 

Behandlung derjelben nicht in derjelben Weije wie bei der unorganiſchen 

den Unterricht durch Experimente beleben kann. Wenn das nun aud) 

wohl nie in gleicher Weife wie dort wird gejchehen fünnen, fo foll doch 
in den Laboratorien die Darftellung organischer Körper mehr geübt werden. 

Diefe Darjtellungen find aber dadurch ſchwieriger, daß zahlreiche Neben 

produfte die Ausbeute an dem Hauptproduft verringern und daß die Be— 

dingungen, unter welchen dieſe Nebenprodukte entjtehen, nicht immer genau 
befannt find. Die vorftehend genannte Schrift verfolgt den Zweck, diejen 

Teil der Chemie zu fördern. Sie belehrt zuerſt in einem „Allgemeinen 

Teil” über die Prozeife, welche bei der Darftellung organischer Verbindungen 

vorfommen und über die dazu nötigen Apparate, Im „Speziellen Teil“ 

wird dann Die SHeritellung der verfchiedenartigen Verbindungen, nad 

Gruppen vereinigt, gelehrt. Bromieren, Chlorieren, Zodieren, $luorieren, 

Kondenfation, Darjtellung von Salzen, Ejtergewinnung, Kaliumhydroxyd— 

ichmelzen, Nitrieren, Orydation, Reduktion, Sulfurieren, Verſeifen und 

Analyjen find die Abjchnitte des fpeciellen Teiles. 

Wenn daher auch in dem Werke nicht bejondere Borfchriften zur 
Darftellung einzelner Präparate gefunden werden, fo erlangt man doch 
in dem Werke eine jo eingehende Belehrung, daß man in einem befonderen 
Falle leicht dad Verfahren danad) einrichten Fann, umfomehr als durch 
paſſende Beifpiele dazu vorgearbeitet wird. In Realſchulen, wo man 
praftiihe Ubungen mit den Schülern betreibt, wird dad Werk mit 
Erfolg benußt werden können, namentlich; aber wird ed dem Lehrer der 
Chemie gute Dienjte leiften, wenn er auch auf dem Gebiete der orga= 
nifhen Chemie Verfuche zu machen wünjdt. Dad Werf wird von allen 
Fachlehrern mit Freuden begrüßt werden; da es eine wejentliche Lücke 
ausfüllt, 

77. ©. Weidingers Warenleriton der demifhen Induſtrie und der Phar— 
macie mit Berüdfictigung der wichtigſten Nahrungs: und Genußmittel. 
Unter Mitwirkung der bern Dr. med. €. Möller, Dr. 9. Thoms und 
R. Thümmel herausgegeben von Dr. 5. F. Hanaufel, k. £. Prof. in Wien. 
2. gänzlich umgearb. Aufl. 1000 ©. Leipzig, 1890—1891, Häſſel. Gebd. 14 M. 
Dad nach den eriten Lieferungen im vorigen Jahre (S. 126) von 

ung angezeigte Werk iſt nun bis zum Ende erichienen und hat da3 ge= 

halten, was der Anfang verjprad. Leider drohte dem Werk durch den 
während der Bearbeitung eingetretenen Tod eine der Mitarbeiter, des 

Apotheker R. Thümmel, eine Störung, doch wurde fie dadurch über- 

wunden, daß einerjeit3 der Verjtorbene die Arbeit ſchon bis zum Buch— 

ſtaben S ausgeführt hatte und andererfeit3 die übrigen Mitarbeiter die 

Aufgabe ihres hingeſchiedenen Kollegen übernahmen und rafch durchführten. 

Dieje raſche Vollendung des Werkes ift um jo wichtiger, al3 fonjt gar 

zu leicht die erſten Bogen ſchon veralten, ehe der Reit erfchienen ift, oder 

eine verjchiedenartige Behandlung der einzelnen Abfchnitte eintritt. So 
ſtellt das Werk aus einem Guß den gegenwärtigen Stand des Willens 
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dar und läßt ſich, wie Meferent jchon früher betonte, als vorzüglichen 

Ratgeber in vielen Fällen verwenden, wo man größere Werke der Urt 

nicht zur Hand hat oder wo diefelben nicht biß zu deu Entdedungen der 

Neuzeit reichen. Referent empfiehlt dag Werk zur Anſchaffung für Schul- 

bibliothefen, Laboratorien zc., da der Lehrer, namentlidy der für Natur: 

geihichte, Chemie und Warenkunde das Werk häufig zu benußen in der 

Lage iſt. . 

78. Hananuiel, Dr. F. F. Lehrbuch der Materialienktunde auf naturgeſchicht— 
licher Grundlage, ein Leitfaden für den Unterricht in der Robitofflehre mit 
bejonderer Berüdfihtigung der in den Gewerben hauptſächlich verwendeten 
Naturprodulte. Zum Gebraude für Handwerker-, Gewerbe, Handelsjchulen 
und verwandte Lehranftalten. Im Auftrage des kak. Minifteriums für Kultus 
und Unterricht bearbeitet. 2. Band. Materialientunde des Pflanzen: 
reiches. 160 S. Wien, 1891, Hölder. 1,50 M. 

Im Anſchluß an den im Jahresber. (Bd. 40, ©. 89) bereit3 ange= 
zeigten 1. Zeil diejed Werkes können wir nun noch über das Erjcheinen 
diejes weiteren Teiles berichten. In diefem Teile hielt es der Verf., um 
unnötige Wiederholungen zu vermeiden, nicht für zwedmäßig, das natur= 
geihichtlihe Syitem zu Grunde zu legen. Er wählte die morphologifche 
Bedeutung der Pflanzenobjefte als Grundlage für feine Anordnung, indem 
er ja hierbei häufig Gelegenheit findet, einen Blid auf die Syitematif 
zu bieten und auch ein allgemeines Bild der botanischen Wifjenjchaft zu 
geben. Er giebt aljo 10 Gruppen: 1. Ungeformte Materialien aus dem 
Pflanzenreihe (A. Gummiarten, Harze, Kautſchukkörper; B. Ätheriſche 
Dle; C. Fette Ole, Pflanzenwachs; D. Extrakte und Farbkörper). 2. Stärke. 
3. Materialien der Textilinduftrie, Papier. 4. Unterirdifhe Pflanzen 
teile, die technijche Verwendung finden. 5. Holz (A. Bau; B. Chemiſche 
Bujammenjegung; C. Technifche Eigenjchaften; D. Konjervierung; E. Ans 
wendung). 6. Rinden. 7. Kräuter und Blätter. 8. Blüten und Blüten- 
teile. 9. Früchte und Samen. 10. Gallen. Anhangsweife wird nod) 
eine überſichtliche Bufammenftellung der wichtigeren Gerbemittel, eine 
überfichtlide Bufammenjtellung der Materialien nad) ihrer Verwendung 
und eine fyitematifche Überſicht der für die Materialientunde wichtigen 
Bilanzen gegeben. 

In dem Werfe finden wir eine ausführliche Aufzählung der wichtigen 
Materialien aus dem Pflanzenreiche, welche eingehend gekennzeichnet werden, 
indem bejonder3 ihre chemischen Eigenfchaften hinreichend genau gejchildert 
werden, aber auch der mikroſkopiſchen Unterfuchung derfelben Rechnung ge= 
tragen wird. Zahlreiche Abbildungen unterjtügen den letzteren Teil der 
Darftellung, jo dat das Werk als ein jehr praktisches Hilfsbuch für feinen 
Zweck angefehen werden muß, das die beite Empfehlung verdient. 

79. Biſching, Prof. Dr. Allgemeine Warenkunde zum Gebraude für Hans 
deld- und Gemwerbefhulen. 6. verb. Aufl. 406 ei mit 36 Abbildungen. 
Wien, 1889, Hölder. 

Wenn aud Warenkunde nur in Specialjchulen al3 bejonderer Unter- 
richtögegenftand gelehrt wird, ift doch auch der Lehrer an anderen Schulen 
häufig in der Lage, namentlih im naturwiljenjchaftlihen Unterricht, 
Warenkenntnis zu verwerten, mehr als die Lehrbücher für Naturgejchichte, 
Chemie u. a. in der Regel bieten. Wir wollen daher Hier auf ein Werf 
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ayfmerfjam machen, das für jeden Lehrer in einjchlagenden Fragen die 
beite Auskunft geben kann, da der Verf., welcher jeit mehr als 20 Jahren 
Warenkunde lehrt, eine ausgebreitete Warenfenntni3 bejigt und in feinem 
Werke, daS bereit3 die 6. Auflage erlebte, jtet3 jorgfältig bemüht war, 
alles, was wichtig für die Jmduftrie geworden ift, aufzunehmen umd 
in neuen Auflagen ftet3 diejenigen Anderungen zu machen, welche durch 
neue Emtdedungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Warenkunde 
nötig wurden. Überdies ijt das Werf jehr überfichtlihd und Har. In 
gedrängter Kürze wird über eine ungemein große Menge von Ware be- 
richtet, ihre Eigenſchaften, Varftellung und Verwendung wird beſprochen. 
Häufig werden aber auch über die gejchichtliche Entwidelung der Dar— 
ftellungs= und Verwendungsweifen Mitteilungen gemacht, jo daß man beim 
Nachſchlagen in Biſchings Warenkunde nad) allen Richtungen hin befriedigt 
werden kann. 


— — — — — 


Nachtrag zu den „Lehrmitteln“. 
80. Schlitzberger, S. Unſere verbreiteten Giftpflanzen, auf großen Wand— 
tafeln dargeſtellt. Kaſſel, 1892, Theodor Fiſcher. ä Taf. 80 Bi. 

In dem bekannten Fiſcherſchen Verlag wird das Erſcheinen eines 
neuen Wandtafelwerkes vorbereitet, von dem uns zwei Probetafeln vorliegen. 
Auch der Verf. desſelben, der Reallehrer Schlitzberger in Kaſſel, hat ſich 
bereits durch verſchiedene Werke in vorteilhafteſter Weiſe der Lehrerwelt 
vorgeſtellt, ſo daß Referent im Jahresbericht wiederholt über ähnliche 
Lehrmittel berichten konnte. Nach den vorliegenden Tafeln, welche die 
Tollfirfche, den Aronftab, den Stechapfel und das Bilfenfraut in nature 
großen, farbigen Bildern vorführen, verjpricht da8 Werk den beiten Er— 
Iheinungen diefer Art gleichwertig fi zu gejtalten. Die Tafeln haben 
60:85 cm Größe und zeigen in vorzüglicher Ausführung je zwei Pflanzen 
in voller Entwidelung al3 Hauptbilder und daneben einzelne wichtige Teile 
(Blüten, Früchte, Wurzeln) in, zum Zeil vergrößerten, Nebenbildern. 

Neben den Bildern giebt der Verf. einen kurzen, erflärenden Text, 
der beim Gebrauch auf das widtigite über die abgebildete Pflanze zu 
Bemerfende hinweiſt. 

Borläufig ift die Herausgabe von 8 Tafeln beabfichtigt, welche Nacht: 
idhatten, Einbeere, Beitloje, Gifthahnenfuß, Seidelbaſt, Chriſtophkraut, 
Hundspeterfilie, gefledten Schierling, Fingerhut, Germer, Nießwurz, Eiſen— 
hut, Waſſerſchierling, Taumeltolh und Mutterforn vorführen follen. 

Es find jomit in der Sammlung, deren rajches Ericheinen zugejagt 
it, die wichtigiten und gefährlichjten Giftpflanzen unferer Gegenden ent— 
halten. Nachdem die Pflanzen in friihen Eremplaren den Schülern ges 
zeigt werden, jollen die Bilder der Jugend dad Gejehene und Erlernte 
ins Gedächtnis zurüdrufen und thun das gewiß beſſer als Herbareremplare. 

Wir begrüßen daher dad Werk mit Freude und glauben ihm eine 
weite Verbreitung in Schulen vorherfagen zu können. 


IV. Mathematik, 


Bearbeitet 


von 


Hugo Eichler, 


Profeſſor in Wien. 





Borbemerfungen. 


Um den Lejern die Überficht möglichjt zu erleichtern, wurden die 
‚Bücher der mathematijchen Litteratur in neun Gruppen geteilt, und in 
leder Gruppe die Beſprechungen der bedeutenditen Werfe an die Spitze 
Aeſtellt. Nur in der Gruppe der „mwiffenjchaftlichen Geometrie“ gelangte 
dieſer Grundfaß nicht zur Durchführung, weil fi) da Bücher über ver: 
ſchiedene Abſchnitte der Mathematik vereint befinden, alſo die Sonderung 
In Gruppen noch weitergehend hätte fein müſſen, wa3 aber andererjeitö 
deshalb nicht nötig war, weil gerade den Büchern diejer Gruppe je nad) 
Inhalt und Zweck eine gleich hohe Bedeutung zuerkannt werden mußte. 
— Bir möchten nur nod) die Lejer auf die beiden legten Gruppen be- 
jonderd aufmerfjam machen, deren Titel zum erjtenmale hier vor= 
fommen, 


Ritteratur. 


1. Merhodif des Nechenunterrichtes, Bücher für Lehrer 
und Seminarijten. 

1. Näther, Heinrid. Theorie und Praris des Rechenunterrichtes. I. Teil. 
Die BZahlreihe bi8 100. 108 ©. 120M. — II Teil. Die Zahlreihe bis 
1000 000. 310 ©. Breslau, 1891, Morgenftern. 2 M. 

Der Verf. hat unfer Intereſſe gleich zu Anfang des Buches in 
hohem Grade gewonnen, da er die jittlihe Bedeutung des Rechenunter- 
richte8 hervorhebt. Die Ausnahmsloſigkeit der Geſetze der Mathematik, 
gleih wie die Befähigung desjenigen, der fie beherricht, an die Löfung 
fchwieriger Fragen heranzutreten, heben einerjeit3 das Selbitbewußtfein, 
während jie andererjeit3 die Grundlage einer Weltanfchauung bilden, die 
wir ausfchließlich al$ modern zu bezeichnen vermögen. Der Verf. geht 
fodann über zur Fejtitellung des Zahlenbegriffes, welchen er al3 Ergebnis 
einer recht ausführlihen und flaren Darlegung ein Abjtraftum nennt. 
Ganz einverjtanden find wir auch mit feiner Empfehlung der Methode 
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Gruübes für den Zahlenraum bis 10, fowie mit der Hervorhebung der 
großen Wichtigfeit, welche der Zahlreihe 10—20 zufommt; dagegen 
find wir nicht einverftanden mit der Empfehlung des Tillichſchen Rechen— 
kaſtens, weil die ruffiihe Rechenmaſchine ein weit vorzüglicheres An— 
ihauungsmittel bildet; auch find wir nicht damit einverjtanden, ſchon im 
Zahlenraume 100 den Unterricht nad) Nechnungsarten zu gliedern. Es 
tritt in diefem Zahlenraume als widtigjte und fchwierigjte Aufgabe Die 
Erlernung des Einmaleind an den Schüler heran; foll nun das Ge— 
dächtnis nicht überladen, und dadurch Verwirrung hervorgerufen werden, 
jo empfiehlt fi) der allmählihe Vorgang nach Defaden, welcher eine 
weit ficherere Bürgſchaft des Erfaſſens und Behaltens gewährt. 

Zu Beginn ded zweiten Teiled fanden wir eine recht gute Aus- 
einanderfegung über die jogenannten algebraifhen Aufgaben. Gie jind 
in der Volksſchule Aufgaben des Kopfrechnens und von jehr erheblihem 
formellen Bildungswerte, jehen jedoch) voraus, daß die Seminarbildung 
des Lehrers in diefem Zweige eine hinreichend weitgehende war; denn 
ungleih der jchriftlichen Löſung von Gleichungsaufgaben, bei welder 
immer derjelbe Vorgang befolgt wird, erfordert deren mündliche Löſung 
faft für jedes Beifpiel eine andere Behandlung. — Im folgenden Para— 
graph werden die im Nechenunterrichte vorfommenden Fremdwörter ver— 
deutjcht; dabei führt der Verf. ſelbſt an, aus welder Urſache die Ver— 
deutfchung von „plus“ dur) „und“ unzuläffig ift, doch will er ſich unter 
Berufung auf ein öfterreichifches Lehrbuch von dem geliebten „Und“ nicht 
trennen. Er hat Unrecht mit der Berufung auf jenen Dfterreicher, denn 
hier wie dort wird durch die nicht akademijch gebildeten Seminarlehrer 
Verwirrung in den Rechenunterricht hineingetragen, und e3 find hier wie 
dort nur die akademiſch gebildeten Lehrer, welche gegen derlei Mißbrauch 
Stellung nehmen. — Der Verf. empfiehlt zu unferer großen Freude Die 
Einführung de3 öfterreichifchen Divifiond-Verfahrend; natürlich jeßt das— 
jelbe voraus, daß die Subtraftion mitteljt Ergänzung gelehrt werde, und 
daß man, um das leidige Umlernen zu erjparen, gleich von Beginn der 
ichriftlihen Divifion das Aufichreiben der Teilprodufte unterlaſſe. Wir 
hatten ſchon viele Schüler, teils aus Deutjchland, teil aus Ungarn zu 
unterrichten, welche des öſterreichiſchen Diviſions-Verfahrens unfundig 
waren; der Heiterfeit3erfolg bei ihren Mitjchülern genügte, um ihnen das— 
jelbe in acht Tagen volllommen geläufig zu machen. 

Der Verf. bemerft des ferneren felbit, daß ein wejentlidder Unter= 
ihied zwiſchen „Zeilen“ und „Enthaltenjfein“ nicht beiteht, wenn aber 
dennoch diejer Unterjchied fortgejegt aufrecht erhalten wird, jo können wir 
died nur als ein unnötige Erjchwernis einer thatſächlich einfachen Sache 
bezeichnen. Wenn die Regel aufgejtellt wird: Beim Enthaltenjein müfjen 
die gegebenen Zahlen zuerjt gleichnamig gemacht werden, jo fommt uns 
unmwillfürlic der Fall in die Erinnerung, daß Quadratmeter durch Längen 
meter zu Dividieren feien, und wir müfjen fragen, ift dieſes ein Zeilen 
oder Meſſen? Darauf antwortet die Geometrie, daß es keines von 
beiden jei, fondern, daß der Schluß auf die Benennung des Duotienten 
ein vom rechnungsmäßigen Vorgange ganz unabhängiges Urteil erfordere, 
jo wie auch in allen anderen Fällen. Wenn man 3. DB. drei Apfel mit 
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drei Pfennigen multipliziert, jo kann das Produkt neun Apfel oder neun 
Piennige heißen, je nachdem vorausgeſetzt wurbe, daß ein Apfel drei 
Pfennige Eoftet, oder daß man um einen Pfennig drei Apfel erhält. — 
Bei der Addition empfiehlt der Verf. zur Probe die Addenden in ume 
gefehrter Reihenfolge zujammen zu zählen, dabei entgeht e3 ihm aber, 
daß bei der Multiplifation eine ganz übereinjtimmende Probe möglich 
ijt, nämlid; dur Vertauſchung der Faktoren. 

Wir jtimmen mit Bedauern zu, daß durch das Gefeß nur bei einem 
Zeile der Maße und Gewichte dad metrifche Syſtem vollitändig durch— 
geführt erjcheint, müſſen es jedoch der Schule zur Laſt legen, nicht mit 
größerem Nachdrucke auf die thatjählihe Durhführung des metrifchen 
Syſtems hingearbeitet zu haben. — Auf die Frage, was ein Dezimal- 
bruch jei, und ob da3 Rechnen mit denjelben vor oder nad) dem Rechnen 
mit gemeinen Brüchen zu lehren ift? haben wir die Antwort: Ein 
Dezimalbruch ift ein Syſtembruch, welcher an Pfennigen und Milli 
metern ein ſehr vorteilhafte® Anjchauungsmittel findet. Wogegen ein 
Anjhauungsmittel für Drittel, Sechſtel, Siebentel ſich thatſächlich nicht 
findet. — Recht interejjant fanden wir auch die gejhichtlichen Nachrichten, 
bejonderd die Erörterung dom Übergang des Rechnens am römischen 
Abakus zum Linienabakus mit der nachfolgenden Einführung der Null. 
Dagegen erſcheint es überflüfjig, Bilder urfprünglicher Ziffern zu ent— 
werfen, welche in Wirklichfeit niemal3 vorgekommen find. 

Wenn wir und mit dem vorliegenden Werfe etwas ausführlicher 
beichäftigt haben, jo geichah dies deshalb, weil wir im ganzen mit dem— 
jelben wohl einverftanden find und nur wünſchen, es möge der Verf. 
bei einer zweiten Auflage die beregten Mängel der Berbeflerung für 
wert halten; im übrigen verdient das Bud) wohl unjere beite Em— 
pfehlung. 

2. Mittenzwey, L., Direktor in Leipzig. Die Darftellungsformen im Rechnen 
nebſt methodiihen Andeutungen. 103 ©. Gotha, 1891, Behrend. 1,60 M. 

Im Vorworte beklagt der Verf. den Schaden, welchen gewiſſe Schlag- 
worte im Nechenunterrichte angerichtet haben. Er führt aus, daß das 
Rechnen nicht nur ein Willen, jondern aud ein Können von jeite des 
Schülers erfordere, und letzteres kann einer Anzahl verjchieden begabter 
Schüler nicht raſcher und verjtändlicher beigebracht werden, als durd) ein 
Normalverfahren. E3 giebt aber Schulmänner, welche immerfort gegen 
den Mechanismus donnern, dabei aber ganz überjehen, wie jehr ein vor— 
bereitender Anſatz geeignet iſt, Überfichtlichfeit und Hlarheit in eine Sache 
zu bringen. Wir führen zu gunften diejer Anficht des Verf. an, daß 
Dr. Theodor Walter die Löjung der -fchwierigiten algebraijchen Auf— 
gaben lediglich durch einen mit Gejchid ausgeführten, vorbereitenden Ans 
ja den Schülern übermittelt. Auch darin jtimmen wir dem Perf. bei, 
daß er die Urjahe des mangelhaften Erfolge im Rechenunterrichte in 
der ungenügenden mathematischen Ausbildung der Lehrer auf dem Semi- 
nare findet. 

Überhaupt find wir den Ausführungen des Verf. mit großem Inter— 
eſſe gefolgt, und haben und derjelben erfreut, ebenjomohl, weil fie mit 
verftändiger Klarheit vorgetragen jind, als weil fie mit unſeren eigenen 
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Erfahrungen und Überlegungen zufammentreffen. So hat e8 uns ganz 
bejonderd angenehm berührt, die zwedlofe Unterjcheidung von Meſſen und 
Teilen verurteilt zu finden; ebenfo löblich ijt es, thunlichiten Anſchluß 
des Rechenunterrichte® an die willenfchaftlihe Behandlung der Mathe— 
matif zu fuchen. Nur an einigen Stellen haben wir die Angaben des 
Berf. von unferer Erfahrung abweichend gefunden. Der Verf. will die 
Subtraftion mitteljt Ergänzung nit im dritten Schuljahre vornehmen, 
fondern einer jpäteren Klaſſe vorbehalten; wir machen es umgekehrt, wir 
lehren zuerjt die Subtraftion mittelit Ergänzung und das Borgen fommt 
nur vor beim Nechnen mit Sorten oder gemiſchten Zahlen. Darum ers 
icheint dem Verf. auch da3 öfterreichifche Divifionsverfahren für die Volfs- 
ſchule nicht geeignet, während wir von Anbeginn des jchriftlicden Rechnens 
fein anderes Berfahren kennen und üben, und damit eine ſehr beträcht- 
liche Beiterjparnis erzielen. — Zur Vermeidung des Umlernens empfiehlt 
e3 ſich aud, im der Volksſchule das Additiondzeihen mit „mehr“ und 
das Gleichheit3zeichen mit „ijt gleich“ zu lejen. 

Wir ftimmen dem Verf. bei, da jene Art von Brüchen zuerit zu 
lehren fei, welche dem Verſtändniſſe des Schülerd näher liegen, wir 
meinen aber, daß died die Dezimalbrüde feien, und zwar in der Form 
der hundert Pfennige einer Mark, denen al3bald die taufend Millimeter 
eine Meterd folgen. Außerdem ſpricht zu gunften der Dezimalbrüche, 
daß fi) das Rechnen mit denfelben fait ohne Hinzuthun neuer Regeln 
an das Rechnen mit den ganzen Zahlen anjchließt; während dod dem 
Rechnen mit gemeinen Brüchen, wenn es belehrenden Inhalt gewinnen 
joll, die ZTeilbarfeitsregeln und dad Auffinden von Maß und Vielfachen 
boraudgehen müfjen. 

Wie ſchwer Verbejferungen durchdringen und wie fehr wir vom Alt» 
gewohnten beherricht werden, darüber hat uns der Verf. jelbit ein Bei— 
jpiel gegeben; obwohl er vorher ausdrüdlich betont, daß man „Dur“ 
oder „in“ Dividiert, jo finden wir doch auf ©. 42 in fünf Zeilen nad) 
einander dreimal, daß „mit“ einem Divifor Ddividiert wird. Doch das 
Beite ift der Feind des Guten, und jo können wir nur wünſchen, daß 
dieje gute Buch recht viel Boden geminne. 

3. Maier, 3. G. Oberlehrer zu Künzeldau. Lehrbud der Elementar-Arithmetif 
für Lehrerbildungsanftalten 2c. I. Teil. Das Nechnen mit abfoluten Zahlen= 
größen. 2. verm. u. verb. Aufl. 264©. Stuttgart, 1892, D. Gundert. 4 M. 

Der Berf. geht von der Notwendigkeit aus, daß der Lehrer mehr 
fennen müffe als der Schüler; er bietet ſonach den Seminarijten mit 
Borliegendem ein jehr ausführliches Lehrbuch der Arithmetik bejonderer 
Zahlen. Wir loben daran befonderd die richtige Stoffverteilung, welche 
an die vier Grumdrechnungsarten die Teilbarfeitsfennzeichen anjchließt, 
an welche ſich das Aufjuchen von Maß und Vielfachen und das Rechnen 
mit den Brüchen folgerichtig anreiht. Die bürgerlichen Rechnungsarten 
werden nach verjchiedenen Seiten betrachtet und mehrfache Löfungsvorgänge 
dafür angegeben, um dem Lehrer möglichite Einfiht und gründliches Er— 
fafjen des Weſens diefer Aufgaben zu geftatten. Nach der ausführlichen 
formellen Erörterung folgt eine gleich eingehende fachliche Auseinander- 
jegung über alles, wa$ zum Gebiete der bürgerlichen Rechnungsarten und 
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der jogenannten algebraiihen Aufgaben für dieje Stufe erforderlich ift. 

An jehr zahlreihen Beijpielen werden die Auseinanderſetzungen erläutert 

und jind noch mehr derjelben zur Übung beigegeben, jodaß die Anfüh- 

rung der Rejultate einen eng bedrudten Drudbogen in Anſpruch nimmt. 

— Wir bedauern nur, daß der Verf. fich noch nicht entichließen konnte, 

nad dem öfterreihiichen Verfahren auf das Anfchreiben der Teilprodufte 

bei der Multiplifation zu verzichten. 

Die erfte Auflage diefe® Buches ift jchon vor nahezu zehn Jahren 
erfchienen und mwir haben jchon damals deſſen Vorzüge mit Anerkennung 
hervorgehoben, jeither hat es der Verf. nicht unterlafjen, fein Werf in 
den wiederholten Auflagen zu verbefjern und zu vervollkommnen, wir 
müffen daher das Vorliegende ald ein außgezeichneted Lehrmittel für 
Seminariften bezeichnen und e3 denfelben auf das wärmſte empfehlen. 

4. Schröter, R., Seminarlehrer. Stoffverteilungsd- und Wiederholungspläne 
für den Rechenunterricht. 23 ©. Wittenberg, 1891, Herrofe. 30 Pf. 

Der Verf. ift und vorteilhaft befannt durch Abfafjung einer Methodik 
des Nechenunterrichtes, welche wir (vgl. Pädag. Jahresbericht, Bd. 40, 
S. 173) mit mehrfacher BZuftimmung beſprochen haben. Vorwortlich 
wirft er die oft gehörte Frage auf, warum im NRechenunterrichte häufig 
unter anjcheinend günftigen Borausjegungen doch nicht Die gewünſchten 
Refultate erzielt werden? Die Antwort auf diefe Frage haben wir jchon 
wiederholt ausgeſprochen. Urſache dieſer Erjcheinung iſt hauptſächlich die 
ungenügende Vorbildung der Lehrer, weil die Seminarlehrer ſelbſt, auch 
wenn fie alkademiſch gebildet ſind, doch häufig der mathematiſchen Fach— 
bildung entbehren. Ferner joll nad) dem Schlagworte der formellen und 
materiellen Bildung der Nechenunterricht vielerlei in fein Bereich ziehen, 
was man fonft der praftifchen Erfahrung überließ. Wir find miederholt 
auf Aufgaben gejtoßen, deren Löſung die Kenntnis der Wechjellehre und 
der Handels-Uſancen erforderte, wie aud) neueſtens wieder die Einfüh— 
rung in das Verſicherungsweſen der Schule zugemutet wird; da kann es 
nun leicht gejchehen, daß der Lehrer länger, als es die ihm zugemefjene 
Zeit eigentlich erlauben würde, bei derlei Sacherklärungen verweilt und 
darüber die nötige Einübung und Wiederholung des Lehritoffed verjäumt 
Der Berf. legt nun befonderd auf die Wiederholung großen Wert und 
bat einen nad) acht Schuljahren, weiters nad) Bierteljahren, Monaten und 
Wochen gegliederten Plan der Stoffverteilung und Wiederholung ent= 
worfen, welchem ferner noch ein eben folcher Plan für einklaffige Schulen 
beigegeben iſt. Bei der Sachkenntnis und dem Fleiße des Verf. läßt ich 
immerhin erwarten, daß die Benußung feines Vorſchlages den Lehrern 
von Borteil fein wird. 

5. Fidenwirth, Otto, Seminarlehrer in Homber rg: Methodik des a 
Rechenunterrichtes für Seminariften und Volksſchullehrer. 228 ©. Breslau, 
1892, Hirt. 2M. 

In den einleitenden Erörterungen hebt der Berf. mit Recht hervor, 
daß dem Schüler in der fpäteren Schulzeit der Rechenunterricht zur Pein 
werden müffe, wenn nicht in den eriten Schuljahren die Elemente des 
Rechnens zur mechanischen Fertigkeit geworden find; mobei allerdings auch 
die Pflege der Verftandesthätigfeit nicht außer Acht zu laſſen jei. — Als 
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Lehrmittel wird der Tillihjhe Rechenkaſten empfohlen, in Bezug auf 
weichen wir ſchon wiederholt bemerkt haben, daß deſſen Brauchbarfeit 
gegen die ruffiihe Rechenmaſchine weit zurüdjteht. — Bei der nun fols 
genden Behandlung der Zahlräume jcheint ung der Verf. die Wichtigkeit 
des Zahlraumes zehn bis zwanzig nicht ganz erfaßt zu haben; e3 handelt 
ih dabei um die Grundlage des Überganges von einer Delade zur 
folgenden; bei diefem Übergange in den höheren Dekaden muß immerfort 
auf den Übergang zur zweiten Dekade zurüdgegriffen werden; für dieſen 
aber dienen die Finger al3 zwedmäßige Rechenmaſchine; dad Kind behält 
den einen Addenden im Gedächtniſſe und markiert den zweiten Abenden 
mit den Fingern, fodann werden nach und nad) die durch die Finger feit- 
geitellten Einheiten dem erften Addenden zugezählt, bis diefer Vorgang 
jih dem Gedächtniſſe volllommen eingeprägt hat; e3 iſt nicht zu viel, 
wenn die zweite Hälfte des erſten Schuljahres ganz der zweiten Dekade 
zugewendet wird. 

Bei der Divifion heißt ed: „Der Lehrer hat Enthaltenfein und 
Teilen jtreng auseinander zu halten!“ — Wir fragen: Warum? — Bes 
jteht überhaupt zwifchen beiden ein weſentlicher Unterjhied? — Wenn 
man auf der ruffiihen Rechenmaſchine auf drei Stäben je vier Kugeln 
abjondert, jo wird jeder Schüler gegen Ende des erſten Schuljahres leicht 
im jtande fein, zu fagen, wie oft drei oder vier in zwölf enthalten iſt, 
ohne daß jemand anzugeben vermöchte, ob er dabei ein Meilen oder 
Teilen gedacht hat, oder ob dies oder jenes gedacht werden mußte. — 
Bei einem einziffrigen Divifor erjcheint das Aufichreiben der Teilprodufte 
und Reſte ziemlich unnötig, die Schüler find fehr leicht dahin zu bringen, 
jelbft wenn der Dividend fehr viele Ziffern hat, nur den Duotienten auf- 
zufchreiben und alles übrige im Kopfe zu vollziehen. — Recht ungejchidt 
erfcheint uns eine Tabelle über mehrjortige Zahlen auf ©. 65, weil die 
Einheiten ganz willfürlich verworfen werden, Kilometer kommen als 
Hunderter vor, Liter al3 Taufender ꝛc. 

Dem eriten Teile ded Buches, der Methodik des NRechenunterrichtes, 
folgt als zweiter Teil eine Sammlung von Lehrproben aus dem gefamten 
Nechengebiete der Volksſchule, welche in ihrem weiteren Berlaufe die 
bürgerlihen Rechnungsarten ausführlich behandelt, bis zur Wechjellehre, 
Binjeszingrehnung und Eifenbahnfahrplan fortichreitet und mit dem 
Arbeiterverſicherungsweſen jchließt. 

Wir haben in diefem Buche einen nennenswerten Fortſchritt nicht 
gefunden und glauben daher auch nicht, daß es über den Wirkungskreis 
des Berf. hinaus Lejer finden wird, 

6. Braune, A., Seminarlehrer in Eisleben. Der Nehenunterridht in der 

Voltsihule, methodifhes Handbud für Seminarijten und Lehrer. 1855. 2,50M. 

Desjelben. Rechenbuch für die Oberjtufe von Mädchenſchulen. 64 ©. 
Halle a. ©., 1892, Schroedel. 50 Pf. 

Der Berf. ift ein recht fleißiger Schriftfteller, macht aber leider in 
feiner Thätigfeit feine Fortſchritte. — Er hat noch immer nit wahr— 
genommen, wie jinnjtörend es ijt, wenn man Dividend und Divifor in 
ihrer Aufeinanderfolge willfürlich vertaufcht, etiwa um durch diefe Stellung 
das Enthaltenjein „in“ von der Teilung „durch“ zu unterjcheiden, eine 
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Unterſcheidung, welche thatjächlic ganz gegenſtandslos if. — Er fennt 
noch immer nicht die Vorzüge der Subtraftion mittelft Ergänzung, durch 
welde man in den Stand gejegt ift, eine beliebige Anzahl von Boften 
auf einmal zu jubtrahieren, und eine Divifion durchzuführen, ohme Die 
Zeilprodufte aufjchreiben zu müfjen. — Er hat auch nody nicht erfahren, 
daß die Verbindung des Kopfrechnend mit dem jchriftlichen Rechnen einem 
jehr anregenden Thätigkeitäwechjel gleichkommt; fonft würde er nicht auf 
©. 125 bei einer Divifion mit einem einziffrigen Divifor, bei weldjer 
im Duotienten fünf Ziffern beftimmt werden, einen Bandwurm von dreimal 
fo viel ganz überflüffigen Ziffern Hinjchreiben; derjelbe Bandwurm fehrt 
natürlic) beim Ausziehen der zweiten und dritten Wurzel in vergrößerter 
Form wieder. So haben wir bei einer dreizifferigen Kubikwurzel ſechs— 
mal joviele Ziffern gezählt, als unſere Schüler aufzujchreiben benötigen. 

Recht fonderbar hat es uns angemutet auf S. 112 eine Tafel der 
vorperiodifchen Ziffern gemifjchtperiodifcher Dezimalbrüde zu finden. Wir 
haben zwar fchon in verfchiedenen Rechenbüchern derlei Tafeln über bie 
Anzahl der Ziffern der Periode gefunden, und Died auch immer für eine 
dem Lehrer dienliche Wegweiſung gehalten; die Frage aber nad) den vor= 
periodifchen Ziffern ift uns nie anderd, denn als eine ganz leichte Schüler- 
aufgabe vorgefommen. 

Sehr betont wird vom Verf. auch die Vereinfahung des Rechen— 
unterrichted, dies geht fo weit, daß bei der zufammengejeßten Regel de tri 
der eine Fall aus lauter Einheiten gebildet ift, wodurch die Löſung der 
Aufgabe zumeift in eine einfahe Multiplikation oder Divifion übergeht. 
Wenn man aus dem Rechennnterrichte alles verbannen will, was im 
praftifchen Leben nicht vorfommt, dann darf man außer mit ganzen Bahlen 
nur mit Hundertel, Halben und Vierteln rechnen, wo bleibt aber dann 
der formelle Bildungswert des Nechenunterrichtes, und mo auch nur die 
Möglichkeit der Einübung, ohne in das ermüdendite Einerlei zu verfallen. 
Dffenbar nimmt der Verf. wenigftend die bezeichnete Art der Verein— 
fahung jelbft nicht ganz ernft, denn in dem ung vorliegenden Rechenhefte 
finden wir neben verjchiedenartigen Brüchen als Siebentel, Neuntel, Elftel, 
Sechzehntel x. eine Mannigfaltigfeit von Aufgaben der bürgerlichen 
Rechnungsarten, welche fi) durchaus nicht auf die einfachiten Fälle be= 
ichränfen und immerhin geeignet find, einer Volksſchule mit einfachen 
Berhältniffen zu dienen. 

7. Behl, Ferdinand, Seminarlehrer in Schlüchtern. Methodik des Rechen— 
unterrichte8 in der Volksſchule. 3. Aufl. 196 ©. Langenfalza, 1890, Beyer 
& Söhne 1,50 M. 

Der Berf. jagt vorwortlich er fei durch die Bitte feiner Schüler zur 
Veröffentlichung des Lehrbuches beftimmt worden, um mit demjelben dem 
Lehrer ald Wegweiſer zu dienen. Er ift dabei über den Rahmen der 
Volksſchule Hinausgegangen, bejonderd in Bezug auf die bürgerlichen 
Rechnungsarten, von denen aud dad Münzweſen, Wechjel, Kreditpapiere 
und Kontolorrent zur Erörterung gelangen. Wir müfjen leider jagen, 
daß diefed Buch mit allen landläufigen Mängeln behaftet ift, und aud) 
feinen einzigen derjelben zu verbeffern ſucht. Der Verf. weiß nicht, daß 
im Bahlenraume bis zwanzig die Grubeſche Methode mit dem größten 

Pädag. Jahresberiht. KLIV. 10 


146 Mathematil. 


Vorteil anzumenden ift; er weiß nichts von der hervorragenden Wichtig: 
feit der zmweiteu Dekade, und auch nicht, daß der Bahlenraum bis hundert 
mit großem Vorteile nad; Defaden abzuftufen if. Er unterjcheidet nur 
zwei Bahlenräume von zehn und Hundert, und geht in jedem derjelben 
nad) Redynungsarten vor. Das öfterreichifche Divifiondverfahren, welches 
auf der Subtraftion durch Ergänzung beruht, kennt er nicht, daher ſich 
dad Ausziehen von Quadrat- und Kubikwurzeln von ganz wenig Ziffern 
zu einer bandiwurmartigen Länge ausdehnt. — Die Löfungen von Auf— 
gaben der Regel de tri werden auf verfchiedene Art, als Schlußſatz, Bruchſatz 
und mitteljt Proportionen, aber in allen diefen Fällen mit ermüdender 
Weitläufigfeit und Schwerfälligfeit gezeigt. — Endlich finden wir als 
geihichtlihe Mitteilung die Ummandlungsftufen, melde die Ziffern im 
Laufe der Zeit durchgemacht haben follen, in einer Darftellung, welche 
geſchichtlich vollkommen unrichtig ift. 

Wenn es dieſes Buch dennoch bis zur dritten Auflage gebracht hat, 
ſo können wir nur bedauern, daß es Schulbezirke im deutſchen Reiche 
giebt, welche für die Fortſchritte der Methodik in unſerem Unterrichts— 
gegenſtande unzugänglich ſcheinen. 

8. Horrix, Hermann. Die Zahlenbilder. Methodiſche Bemerkungen zum 
erſten Rechenunterrichte. 59 ©. Eſſen, 1891, Bädeker. 1M. 

Der Verf. ſchreibt die Einführung der Zahlenbilder in den Unter— 
richt dem Lehrer Gottlieb Buſſe am Deſſauer Philantropin zu, und 
empfiehlt den Gebrauch von Zahlbildertafeln, welche der ganzen Klaſſe 
ſichtbar gemacht werden können. Gewiß find die Zahlenbilder ein ſehr 
wichtiges Anſchauungsmittel, welches den erſten Unterricht höchſt wirkſam 
fördert, allerdings kann man auch hierin des Guten zu viel thun, z. B. 
für Tauſender, Hunderter, Zehner eigene Zahlenbilder erfinden, und mit 
denjelben zu rechnen, iſt gerade jo, wie wenn jemand zum Rechnen über- 
haupt die römifchen Ziffern den arabifchen vorzöge. Die Zahlenbilder haben 
nur Wert, jo lange während der beiden erften Schuljahre das Rechnen 
nod mit Zuhilfenahme der Finger gejhieht und gefchehen darf; würde 
man bdiejelben noch länger gebrauden, jo kämen die Schüler beim end— 
fihen Übergang zum Rechnen mit Ziffern in die unangenehme und 
itörende Lage des Umlernend. Allerdings geht der Verf. nicht jo weit, 
er bejchränft jeine Tafeln auf den Zahlenraum bis zwanzig und begnügt 
fi) durdaus, die Einheiten durch ſchwarze und rote Kreisflächen zu ver— 
anſchaulichen; das Lehrmittel erfcheint uns ebenjo nett als nützlich und 
daher beadhtenswert. 

9. Bee, 8. D., Lehrer in Nordhaufen. Kritifche Beiträge zu den Tages- 
jtrömungen im elementaren Redenunterricht. 50©. Gotha, 1891, Behrend. 60 Pf. 

Diejes Heft gehört zu den von Johannes Meyer herausgegebenen 
Flugſchriften zur Kenntnis pädagogifher Zeit- und Streitfragen 
der Gegenwart. Es unterzieht die Umfturzverfuche von Knilling, die 
Ausbauverfuhe von Hartmann und die fpelulativen Deduftionsverfuche 
von Kallas einer Eritiihen Beurteilung. Im ganzen ftellt ſich der 
Verf. auf den Standpunft der Zuftimmung zu den Ausbauverjuchen, 
womit man im allgemeinen einverftanden fein fann. 
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10. Rath, F., Lehrer in Sertenrode. Das Rechnen auf der Oberjtufe. 286. 

Bielefeld, 1891, Helmih. 60 Bf. 

Die Sammlung pädagogijher Vorträge, herausgegeben von 
Meyer-Markau bringt die vorliegenden Erörterungen, welche mit be- 
fonderer Berüdjihtigung der Bedürfnifje einklaffiger Schulen abgefaßt 
find, zum Abdrud. Wir finden zwar gegen dieje ziemlich allgemein ge- 
haltenen Auseinanderjegungen nicht3 einzuwenden, meinen jedoch, daß fie 
von wenig praftiihem Werte find; ein Lehrer, welcher unter eigenartigen 
Berhältniffen unterrichtet, muß feinen Lehrvorgang den Umftänden an- 
paffen, welche zumeift von Außenftehenden nicht völlig genau beurteilt 
werden fönnen, 


I. Rehenbüder für Volks- und Bürgerfchulen. 


11. Blante, W. Rehenfibel. 48. 40 Pf. 

Desjelben. Rechenſchule in 5 Heften, je 64—104 ©. zu 65 Bf. bis 1 M. 

Bremen, 1890, Kaijer. 

Die Rechenfibel umfaßt den Bahlenraum bi8 100. E3 wird bie 
Anordnung nad) Rechnungsarten beliebt, welche wir in diefer Stufe für 
verfehlt halten. Allerdings zeigt der Verf., daß er die Wichtigkeit des 
Uberganges von der eriten zur zweiten Dekade richtig erfannt hat, indem 
er wenigſtens die Addition und Gubtraftion bei 20 abjtuft. 

Dad erite Heft der Rechenſchule führt ſchon die Überfchrift: „Die 
vier Spezied im unbegrenzten Zahlenraume“. Allerdings gelangt man 
zum unbegrenzten Zahlenraume erſt am Schluß des Heftes umd zivar 
mittelft einer recht ungeſchickt angeordneten Überſichtstabelle. Daß zweite 
Heft behandelt das Rechnen mit mehrnamigen Zahlen. Ganz richtig findet 
der Berf., daß das Rechnen mit defadifch geteilten Sorten einen zweck— 
mäßigen Übergang zur Dezimalrechnung bildet. Das dritte Heft enthält 
die Bruchrechnung, welche an geteilten Streden eingeleitet wird. Weiter! 
finden wir noch unter den Vorbereitungen Teilbarkeit, größtes Maß und 
kleinſtes Vielfaches. Das vierte und fünfte Heft enthalten bürgerliche 
Rechnungsarten in zweien Stufen, die erfte Stufe natürlich einfacheres, 
die zweite im Bereich des Schwierigeren gelangt bis zur Betrachtung des 
Kurszettels der Zinjeszinstabellen und der jogenannten algebraifchen Auf- 
gaben nebſt Flächen- und Inhaltsberechnungen. 

Einzelne Hefte des Vorliegenden haben es ſchon bis zur dritten 
Auflage gebracht und es muß unbedingt zugegeben werden, daß dies für 
Volks- und Bürgerſchulen ein recht brauchbares Lehrmittel iſt. Wir 
finden den vom Verf. wiederholt betonten Grundſatz des lüdenlofen Fort- 
ſchreitens vom Leichteren zum Schwereren in der Weije fejtgehalten, daß 
durch die große Menge der Beiſpiele Sprünge forgfältig vermieden und 
ein fanftes Forigleiten dem Schüler bewahrt bleibt. Nur im Gebiete 
der Geometrie find wir gewohnt, dem Schüler mehr geboten zu jehen als 
die allereinfachiten Flächen und Raumberecdhnungen. Wenn aber die 
Berlagshandlung bemerkt, das Vorliegende werde auch an höheren Schulen 
verwendet, jo müflen wir doc beifügen, daß dieje fogenannten höheren 
Schulen einen jehr niedrigen Standpunkt einnehmen, welcher ſich durch— 
aus nicht mit dem Standpunkte eined Realgymnaſiums vergleichen läßt. 

10* 
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Das Beiwort „höhere“ bei Schule kann doch wohl mur auf die Stufe 
des Unterrichted nicht aber auf die Lebengitellung der Eltern bezogen 
werden. Es freut und, wenigitend mit gutem Gewiſſen dieſes Nechenbud 
der Bürgerjchule empfehlen zu Fönnen. 

12. Büttner, 2 Kopfrechenſchule. IL. Zeil. 112 ©. Leipzig, 1891, Hirt & 

Sohn. 1,25 M. 

Den erjten Teil diejes Werkes haben wir ſchon (Pädag. Jahresber. 
Br. 42, ©. 146) im ganzen zujtimmend bejprocdhen. Auch der vorliegende 
zweite Zeil entſpricht völlig den Anforderungen, welde man an einen 
derartigen Lehrbehelf zu jtellen berechtigt ift; fein Inhalt bietet zunächſt 
eine Wiederholung des Rechnens mit ganzen Zahlen; jodann Aufgaben 
über dad Rechnen mit gemeinen und Dezimalbrüden; die bürgerlichen 
Rechnungsarten und Inhaltsberechnungen nebjt einem Anhange von Auf: 
gaben über Invaliditätd- und Altersverſicherung. Der Verf. beftimmt 
diefe Sammlung für die Oberjtufe mehrflafjiger Schulen und für Prä- 
paranden=Anftalten, dementjprechend ijt er mit der Stoffvertiefung jo weit 
gegangen, als e3 für das Kopfrechnen überhaupt möglich ijt; beſonders 
zu loben jind die Darlegungen, welche zur Auflöfung jogenannter alge= 
braiſcher Aufgaben zu geben nötig find. Auch die methodifhen Bemer— 
fungen des Vorworted find ganz beacdhtenswert, fo da wir dem Berf. 
nur die weiteſte Verbreitung feiner fleißigen und mühevollen Arbeit 
wünfchen Fünnen. 

13. Gaffer, U., weil. Oberlehrer zu Frankfurt a. M. Schulrehenbud. Heft 6. 

10. Aufl. 60 ©. Frankfurt a. M., 1892, Jäger. 40 Pf. 

Borliegende Auflage wurde von Herrn B. Goldmann beforgt. 
Dieſes Heft enthält dad Rechnen mit gemeinen und Dezimalbrücden. 
Wir haben ſchon die frühere uns zugegangene Auflage als ein brauchbares 
Lehrmittel bezeichnet. Wir loben die bildliche Daritellung der Brüche, 
die Einteilung der Aufgaben in ſolche für mündliches und jchriftliches 
Rechnen und überhaupt die ganze Behandlungsweije. Die Mängel, welche 
wir zu tadeln haben, haften der überwiegenden Mehrzahl deuticher Rechen 
bücher an und wurden von und oft genug angeführt. 

14. Hartmann, Dr. Berthold, Direktor, und Ruhſam, Zulius, — zu 

Annaberg i. S. Rechenbuch für Stadt und Landſchulen. B-Ausgabe im 

4 Heften zu je 48—72 ©. und je 25 Pf. Leipzig, 1890, Keſſelring. 

Jedes der vier Hefte ijt in zwei Stufen geteilt, ſonach würde der 
Inhalt jeder Stnfe je einem Schuljahre entiprehen. Nur für das erſte 
Halbjahr enthält dieſe B-Ausgabe feine Stoffausführung, fondern e3 wird 
in einer Fußnote auf die A-Ausgabe verwiejen. In der zweiten Stufe, 
den Zahlenraum bis 100 enthaltend, findet man viel zu wenig Übungen 
der Multiplifation und Divifion, auch hat der Verf. nicht erfannt, welche 
Wichtigkeit der zweiten Dekade zukommt. 

Sie bildet zum erjtenmale den Übergang von einem Behner zum 
anderen; dabei iſt der Schüler im ftande jeine Finger als Rechenmaſchine 
zu gebrauchen, indem er die erjtgegebene Zahl im Gedächtniſſe feithält, 
die zweitgegebene durch die Finger marfiert und auf dieſe Weife durch 
Vor⸗ oder Rückwärtszählen dad Ergebnis erlangt. Wird diefes etwa im 


Mathematik. 149 


Laufe des zweiten Halbjahres fleißig geübt, jo wird das Rechnen in den 
höheren Dekaden mehr und mehr Gedäcdhtnisjache. 

Des zweiten Heftes erjte Stufe übt das Rechnen im Zahlenraume 
bi3 100 mittelft Rechnen in Reihen; dieſer Weg ift jedenfall der 
weitläufigere; man kann ſchon im zweiten Schuljahre mit dem Erlernen 
de3 Einmaleind beginnen und im dritten dasjelbe bis zur völligen Ge— 
läufigfeit aneignen. Die vierte Stufe bringt Aufgaben im BZahlenraum 
bi3 1000, während man bei gehöriger VBorübung im vierten Sculjahre 
leicht den Bahlenraum bis zu den Millionen erweitert. 

Das dritte Heft enthält in der eriten Stufe den Bahlenraum der 
Millionen und in der zweiten Stufe mehrfach benannte Zahlen und Dezi- 
malbrüde. Ein jehr langjamer Vorgang. Das fünfte Schuljahr Tann 
feiht den Lehritoff der gemeinen Brüche abthun, und das jechite dic 
bürgerlihen Rehnungsarten beginnen, während wir in dem vorliegenden 
diefe Abjchnitte erft im vierten Hefte dem fiebenten und achten Schul— 
jahre zugewiejen finden. 

Am Umſchlage lejen wir die Buchhhändleranzeige, daß die Methodik 
des Dr. Berthold Hartmann ungeteilten Beifall gefunden habe. Wir 
müfjen doch bemerken, daß wir diefem Beifall nicht zuftimmten (Pädag. 
Jahresber. Bd. 41, ©. 196). Allerdings nannten wir dad Buch charafte- 
riftifch für die gegenwärtige Stufe der Entwidelung des Rechenunterrichtes 
in Deutſchland; allein wir fügten auch Hinzu, daß die praftifche Durch— 
führung den thevretiichen Auseinanderjegungen nicht entjpricht, und daß 
man in Umfang und Vertiefung diejed Unterrichtes leicht viel weiter zu 
gehen vermag, wie dies in der That in Dfterreich der Fall iſt. Wir 
müffen daher auch in Bezug auf die vorliegenden Rechenhefte wieder- 
holen, daß fie nur äußerſt mäßigen Anfprüden an den NRechenunterricht 
genügen. 

15. Heinze, Seminarlehrer, und Hübner, Rektor. Rehenbucd für Voltsjhulen. 
reslau, 1891, Görlich. Ausgabe C in 7 Heften zu je 20—30 Bf. 

Die vorliegende Ausgabe führt fi) als eine neue Bearbeitung des 
früheren Rechenbuches derjelben Verf. ein. Das erjte Heft behandelt den 
Bahlenfreis von 1 bis 5 unter vielfaher Anwendung von Zahlenbildern, 
jodann in zwei weiteren Stufen die Bahlenfreife bis 10 und 20; 
alfo nicht nad) der Methode von Grube und leider mit häufiger An— 
wendung des Vormworted „in“ anjtatt des Divifiongzeichend. Das zweite 
Heft Tnthält Aufgaben über den Zahlenkreis bis 100 ohne jede Ab— 
ſtufung. Das dritte Heft bringt in zweien Stufen die Zahlenkreije bis 
1000 und 100000 nebſt zweijtelligen Dezimalbrühen und einfache 
gemeine Brühe. Im vierten Hefte finden wir dad Rechnen mit 
mehrfach benannten Zahlen, mit Dezimalbrüchen, einfache Aufgaben der 
Regel de tri und des Verficherungdwejend. Das fünfte Heft jchreitet big 
zum unbegrenzten Zahlenraume vor und erweitert die Kenntnis des 
Rechnens mit gemeinen und Dezimalbrüden und der bürgerlichen Rech— 
nungsarten; die eingefleideten Aufgaben werden zahlreich) und mannig— 
faltig. Das jehite Heft enthält Aufgaben der bürgerlichen Rechnungs— 
arten, des Verſicherungsweſens, aus dem Gebiete der Realien und jchließt 
mit dem Ausziehen der Quadrat und Rubifwurzel; lepteres ijt der ein= 
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zige Nechnungsvorgang, über deſſen Ausführung wir eine Anweifung für 
den Schüler gefunden haben, leider in redjt unbeholfener Form. Das 
fiebente Heft ift mit „Raumlehre“ überjchrieben und enthält unter An— 
wendung von Figuren die notwendigften Erklärungen nebit der Beredhnung 
von Flächen- und Körperinhalt. Darunter findet man mehrfach An— 
näherungsformelm, welche ganz und gar zu verwerfen find; nicht jo jehr 
wegen des Fehlers, welchen ihr Gebrauch notwendig ergeben muß, jondern 
wegen des Eindrudes der Unficherheit, welchen der Schüler durch die 
Wahrnehmung erfährt, daß das von ihm Erlernte unzuverläfiig iſt. Die 
Formel für den Anhalt eines Pyramidenftumpfes kann auch den Schülern 
diefer Stufe richtig mitgeteilt werden; ebenjo die Berehnung eines 
Kreisabjchnittes, oder zum mindeften müfjen die angeführten Formeln als 
Näherungsformelm bezeichnet werden. Wir können alfo durdaus nicht 
zuftimmen, daß im Vorliegenden „die neueiten Fortjchritte in der Methodik 
forgfältig verwertet“ wären, obwohl wir nicht verfennen, nur die herge— 
brachten landläufigen Mängel gefunden zu haben. 

16. Ehni, 3. A., Lehrer zu Heilbronn. Rechenbuch für die oberen Klaſſen 

von Mädchenfhulen. Stuttgart, 1891, Lutz. 

Zehrerausgabe. 90 S. 1,20 M. 

Scülerausgabe. 87 ©. 50 Pf. 

Der Berf. war durch viele Jahre an Mädchenjchulen thätig und hat 
ihon längſt die ganz richtige Wahrnehmung gemacht, daß die Schülerinnen 
vorteilhaft angeregt werden durch die Stellung von Aufgaben, welche dem 
Gebiete der von ihnen angehofften Lebensjtellung entnommen jind. Er 
hat alio durch 33 Jahre feiner Lehrthätigfeit an den vorliegenden Auf: 
gaben gefammelt unter jteter Bedachtnahme, daß deren Einfleidung dem 
Interefje der Schülerinnen entſpreche. Wir finden neben einigen Auf— 
gaben über die vier Grundredinungsarten eine große Menge (im ganzen 
890) ſolcher über die verſchiedenen bürgerlichen Rechnungsarten. Recht 
zwedmäßig finden wir die Einteilung mit den Überjchriften: „Mündlich“ 
und „Schriftlich“ auch die „Kinadnüffe* — leichte algebraiihe Aufgaben 
— bieten eine jeltenere willlommene Beigabe. Das Schülerhejt unter- 
jcheidet fi) vom Lehrerhefte durch Weglafjung der Antworten. 

17. Zöhrens, 2. H. Lehrer der höh. Töchterſchule. Nehenbud für Töchter: 
ihulen. Hannover, 1890, Hahn. 6 Hefte. Je 64—96 ©., 50—70 Br. 

Das erjte Heft beginnt mit verfchiedenen Zahlenbildern, welche faſt 
ohne Hinzuthun von Ziffern den Zahlenraum bis 3 erichließen *jollen. 
Sodann wird nad der Grubeſchen Methode bis 10 fortgeichritten. 
Die zweite Stufe enthält Übungsaufgaben für den Bahlenraum bis 20, 
welche nad) Rechnungsarten abgeteilt find; dieſe Stufe entjpridht der 
zweiten Hälfte des erjten Schuljahres; wollte der Lehrer nun genau nad 
der Angabe des Buches vorgehen, jo hätte er das erite Vierteljahr hin— 
durh die Schüler nur mit Addition und Subtraftion zu bejchäftigen. 
Für dad andere Viertel findet er allerdingd aus allen vier Rechnungs— 
arten gemifchte Aufgaben, bei denen jedoch die Divijion jtiefmütterlich 
behandelt iſt. Wir wiederholen, daf nad) unferer theoretifchen Überzeu- 
gung und praftifchen Erfahrung die Grubefche Methode im Zahlenraum 
bi8 20 entichiedenen Vorzug verdient; auch im Bahlenraume bis 100 
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ift nad einer gewiſſen Abänderung des Grubejhen Verfahrens und 
der Abitufung nad) Deladen am zmwedmäßigften vorzugehen; nicht aber 
wie man im vorliegenden zweiten Hefte findet, I. Stufe: „Zufammen= 
zählen, Abziehen, Ergänzen“ und II. Stufe: „Bervielfältigen, Mefien, 
Zeilen“. Will der Berf. ein halbes Fahr lang die Schüler nur mit den 
Rehnungsarten eriten Ranges und im zweiten Halbjahre mit jenen ziveiten 
Ranges beihäftigen? Uud was ſollen dieje überſchriften? Unterſcheidet 
der Verf. eine Rechnungsart des Abziehens von einer Rechnungsart des 
Ergänzens? Oder ſind Meſſen und Teilen zweierlei Rechnungsarten? 
Wir haben beim Verf. nicht den geringſten Hinweis gefunden, durch 
welchen dieſe Vielheit von Rechnungsarten gerechtfertigt erſchiene. Wir 
fennen nur die Rechnungsart des „Abziehens“, deſſen Durchführung ſtets 
mittelſt Ergänzung zu geſchehen hat. 

Von der Hinfälligfeit einer Unterſcheidung zwiſchen Meſſen und 
Zeilen haben wir in diejen Berichten jchon des öfteren gejproden. 

Da3 dritte Heft enthält in zweien Abjtufungen den Zahlenraum 
von 1000 und 10000. Wir vermifjen eine entiprechende Fortſetzung 
des Rechnens mit Brücden, welche doc jchon in der erjten Klaſſe durch 
eine Reihe von Bahlenbildern eingeführt wurden. Auf ©. 18 finden 
wir eine Art von Sortenrechnungen, welche wir im hoben Grade unziwed» 
mäßig finden. Nachdem der Schüler jhon durch die Schönen Bahlenbilder 
des zweiten Heftes mit der Einteilung einer Mark hinreichend vertraut 
gemacht wurde, jo fanı ihm im dritten Schuljahre ohne weiteres das 
Verftändnis für die Bedeutung der zwei erſten Dezimaljtellen zugemutet 
werden, und dad Rechnen mit dekadiſch geteilten Sorten hat ſich als 
Dezimal-Brudhrechnen zu vollziehen; für das Sortenrechnen erübrigt nur 
mehr das Zeit- und Winfelmap. 

Als Inhalt des vierten Heftes find angegeben dad Rechnen im 
unbegrenzten Bahlenraume und mit gemeinen und Dezimalbrühen; daß 
fi diefe Vorgänge innerhalb jehr beicheidener Grenzen vollziehen, fann 
jhon aus dem Umjtande entnommen werden, daß nirgends von den Teil— 
barfeitäregeln — vom Heinjten Maß und vom größten Vielfachen — die 
Rede it. Das fünfte Heft beichäftigt ſich mit den bürgerlichen Rech— 
nungsarten, denen ſich Haushaltsrechnungen anſchließen. Das jedite 
Heft erweitert die Kenntnis der bürgerlichen Rechnungsarten und bringt 
außerdem noch Inhaltsberechnungen von Flächen und Körpern nebjt phyſi— 
fatijchen Aufgaben. 

Wir können nur den Gejamtinhalt diejer Hefte ald einen jehr dürf— 
tigen bezeichnen, derjelbe mag allenfall3 einer Volksſchule genügen, für 
eine höhere Töchterſchule iſt deſſen Aneignung eine armjelige Leitung 
* Inhalt und Vertiefung. 

. Berlewig, R., Seminarlehrer in Mirow. Der Rechenunterricht in der 

Volls⸗ und Bürgerjchule. Neubrandenburg, 1891, Brünslow. A-Ausgabe 

für den Lehrer. 2 Hefte. 38 und 68 = 50 und 125 Pi. B-Ausgabe für 

den Schüler. 18 und 43 ©. 15 und 30 Pf. 

Wir finden in der Vorbemerkung, daß der Verf. nicht mehr am 
Leben, und das zwei jeiner überlebenden Kollegen die Herausgabe diefes 
Nachlaſſes bejorgten. Der Inhalt des erjten Heftes jteigt in gewaltigen 
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Sprüngen bi8 zum Bahfenraum 100 an und jchließt fogar mit 

Übungen im Bruchrechnen. Ebenſo raſch gelangt das zweite Heft bis 

zum unbegrenzten Zahlenraume, jedoch finden wir erjt in dieſem den 

Begriff der Brüche an geteilten Streden erläutert. Wir können nur jagen, 

daß man auf diefe Art feinen Anfangdunterricht im Rechnen erteilen 

fann, der Lehrer würde ſich gezwungen jehen, den Inhalt der Hefte um 
ein fehr Vielfaches zu erweitern, wodurch ihm diejer Behelf völlig wertlos 
ericheinen müßte. Da aber am Titel das Wort „Bürgerjchule” ſteht, jo it 
vieleicht an eine Art Wiederholungdunterricht zu denken, und die Hefte 
fünnen ja in der Hand eines gejchidten Lehrers unter bejonders gegebenen 

Umjtänden auch nüßlich fein. 

19. Knilling, Rudolf. Der Zahlenraum von 1 6i820, 43 S. 60 Pf. — Schüler: 
heft zum erjten Rechenunterrichte. 24 S. Münden, 1892, Adermann. 20 Pf. 

Lehrer Knilling, welcher mit feiner Reform des NRechenunterrichtes 
vielverfprechend ſchon vor Jahren vor die DOffentlichkeit getreten iſt, läßt 
nun in Ausführung feiner Neformthätigkeit das Rechenheft für daß erite 
Schuljahr erjcheinen. Als Anfchauungsmittel für Zahlen werden ver— 
jhieden gruppierte Kreife gebraudt; fchon im Zahlenraume 10 wird der 
Lehrgang nad) Rechnungsarten abgeteilt und nur für Addition und Sub— 
traftion die Zwiichenjtufe 5 eingefügt. Ein Anhang von jieben Blättern 
enthält eingekleidete Aufgaben. Entſchieden Neued haben wir in dieſem 
Vorgange nicht wahrgenommen, es ift höchftens ungewöhnlich, daß, während 
alle anderen Rechenhefte mehr oder weniger Anlehnung an Grube nehmen, 
hier dieſelbe jorgfältig vermieden wird. Die Nechenbeijpiele jehen hier 
gerade jo aus, wie anderwärts, jogar die zwedloje Erſchwerung des Teilens 
dur das Unterfcheiden von Meſſen und Enthaltenjein ift mit liebevoller 
Beharrlichkeit aufrecht erhalten. 

20. Füſch, Friedr. Lehrer in Bafel. Rechenfibel, fodann Aufgaben zum Ziffer: 
rechnen für ag Bollsihulen. St. Gallen, 1891, Huber. In 4 Heften 
je 30—48 ©. und 30—40 Pf. 

Dieſes Rechenbuch ift in einzelnen Heften jchon bis zur 16. Auflage 
vorgeſchritten. Wir hatten jchon bei Bejprechung der früheren Auflagen 
Gelegenheit, und dahin auszufprechen, daß wir mit deffen Anordnung 
durhaus nicht einverftanden find. Wir halten für das erſte Schuljahr 
den Vorgang Grubes für den allein zwedmäßigen. In Bezug auf die 
übrigen Schuljahre finden wir den Inhalt nah) Umfang und Vertiefung 
viel zu dürftig. Wenn alfo diefer Lehrbehelf in der Schweiz fich einer 
großen Verbreitung erfreut (anderwärt® wäre er auch wegen der Münz— 
benennung nicht zu gebrauchen), jo kann das für uns fein Beweis für 
die Güte diejer Rechenhefte jein, jondern nur ein Beweis für die Mängel 
des Unterrichtes in jenem Lande. 

21. Huber, M., Lehrer an der Mittelihule in Stuttgart. Übungsftoffe zunt 
Rechnen mit ganzen Zahlen für die Hand des Schülers. 2. Aufl. 24 ©. 
Te ee zum Gebrauche de Vorigen. 32 ©. 35 Pf. Stuttgart, 
Das Schülerheft enthält Zahlenreihen, welche als Überfchrift Buch— 

Itaben tragen; die Andeutungen zum Gebrauche geben fodann an, in 

welche Rechnungsverbindungen die Zahlen zu bringen find. Der Verf. 
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bezwedt mit diefem Lehrbehelfe, neben einer vielfachen Einübung des 
Lehrftoffes, auch noch die Beichäftigung der Schüler mit felbftändiger 
Arbeit, wobei zugleih da3 gegenfeitige Abjchreiben verhindert fein foll. 
Der Nuten ſolcher in Tabellen zujammengeftellter Aufgaben ergiebt ſich 
beſonders beim fogenannten Takt- oder Schnellrechnen, von welchem Ge— 
fichtspunfte diefer Vehrbehelf immerhin zu empfehlen ift. 

22. Der lleine Rechenmeifter. Leipzig, 1891, Hude. 1 M. 

Dieſes Lehrmittel beiteht aus zwei PBappendedeln, auf denen die 
Faktoren de3 Heinen und großen Einmaleins in Reihen angeordnet find. 
Will man ein gewiſſes Produft finden, jo wird an entiprechender Stelle 
ein Holzzapfen hineingeftedt, ſodann feitlic) ein Pappendedelftreifen heraus: 
gezogen; derjelbe iſt mit den Produkten eines gewifjen Faktors bedrudt, 
die letzte der hervortretenden Zahlen ift die gefuchte. 

Wir möchten wohl meinen, daß das Vorliegende mehr Spielerei als 
Lehrmittel jei, da aber die Kinder der Reichen daran gewöhnt find, daß 
ihnen der notwendige Unterricht fpielend beigebradft werde, jo möge in 
diefer Beziehung das Vorliegende empfohlen fein. 


I. Wifjenfhaftlihe Lehrbücher der allgemeinen Arithmetif 

und Algebra. 

23. Divie, Dr. Franz, Gymnafials Brofeffor zu Vinlovcee in Slavonien. Die 
jieben Rehnungsoperationen mit allgemeinen Zahlen auf Grund— 
lage der Anfhauung und unter Anwendung verallgemeinerter Definitionen 
nad einheitlichen Blane dargeſtellt. 33 Holzichnitte. 165 ©. Wien und 
Leipzig, 1891, Pichler. 3,60 N 

Die vorliegende Studie will fi auf Anfchauung ftügen und der 
Berf. verwendet als Anfchauungsmittel Darftellungen geometriſcher Ge— 
bilde, als Kreife, Parallelepipede, Punkteſyſteme und endlich die Figuren 
der Gaufifchen Zahlenebene. Bon den „verallgemeinerten Definitionen“ 
ift jene für die Multiplifation: Das Produkt aud dem Multiplitant jo 
entftehen zu laſſen, wie der Multiplifator aus der Einheit entitanden, 
niht neu. Allerdings drüdt fi) der Verf. etwas anders aus, weil 
er es für notwendig gefunden hat, ſich jelbft neue Kunſtworte zu fchaffen; 
was man fonjt Menge nennt, heißt bei ihm Sammlung von Teilen, und 
diefe Teile jind wieder nicht® anderes, als was man ſonſt Einheiten 
nennt. Er gebraucht feine Kunftiworte auch wohl auf Koften der Ver— 
ftändlichkeit, jo bei der Definition der Divifion im $ 45; an anderer 

Stelle jedoch zieht er es vor, die eigenen Kunftworte aufzugeben, und die 

bergebradhten anzumenden, um ſich überhaupt verftändlich machen zu können. 

Dies gilt ganz befonderd von der Definition des Logarithmiereng, denn 

hier handelt e3 fi in der That um einen neuen, dem Verf. eigentünts 

lihen Gedanken. Bei der Betrachtung der Operationen dritten Ranges 
nimmt er nämlich an, es könne jede Zahl als ein Vielfaches der Einheit 
und eines Einheitzumachfes aufgefaßt werden. Der Inhalt des Buches 
erftredt ſich auf die Entwidelung der befannten Lehrjäße der fieben 

Rechnungdarten aus den eben angeführten Erklärungen, dabei iſt das Be— 

itreben des Verf. dahin gerichtet, die Analogien hervorzuheben, welche ſich 
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bezüglich der Lehrfähe für entgegengejegte Rechnungsarten gleicher Stufe 
ergeben, wie nicht minder jene Analogien, welche alle direkten, beziehungs— 
weife alle inverfen Rechnungdarten verjchiedener Stufe gemeinfam haben. 

Die Ausführungen über die Operationen eriter Stufe haben uns 
wenig zugejagt, die Erörterungen über die Vertaufchbarkeit der Glieder 
eined Aggregates find von ermüdender Weitläufigfeit. Man erjegt jie 
doch leicht durch einen analytiichen Schluß, indem man jedes Glied des 
Aggregates in eine Einheiten-Gruppe aufgelöft denft. Auch die An— 
Ihauungsmittel für die Operationen zweiter Stufe, nämlich die zur Dar— 
ftellung gebrachten, in eine Vielheit von Würfeln aufgelöften Baralellepipede 
werden leicht erjeßt durch eine rechtedige Tabelle, deren ſämtliche Felder 
mit der gleihen Zahl auszufüllen find. Erjt mit den Operationen der 
dritten Stufe wird das Intereſſe des Lejerd gefeijelt, da er ſich dem 
Verjuche gegenüber jieht, dieſe Operationen jhon vom Anbeginne nad) 
den Vorgängen der algebraifchen Analyjies, ganz befonder® nach der 
Methode beftimmter Grenzen zu behandeln. Ebenjo anregend jind die 
Darftellungen und Auseinanderfegungen über dad Rechnen in der Gaus 
ſiſchen Zahlenebene mit Modulen und Amplituten, weil diefelben von 
ganz allgemeinen Vorausſetzungen ausgehen. 

Als Schulbuch kann dieſes Werk unmittelbar nit in Betracht 
fommen, weil man in der Schule die biäherige einfache und den Anfänger 
zumeilt fördernde Weiſe der Betrachtung nicht aufgeben kann; aber für 
den Forſcher bleibt es eine belangreiche Frage, wie zwiſchen den elemen= 
taren Gaben des Schulbuches und dem unbegrenzten Gebiete der alge- 
braiihen Analyſis eine wegſame Brüde hergeitellt werden könne; und 
hierfür einen Bauftein geliefert zu haben, jei dem Verf. dankbar an= 
erfannt. 

24. Fuß, Konrad. Lehrbuch der Buchſtabenrechnung und Algebra. 3. verb. 

u. verm. Aufl. I. Zeil. 216 S. Nürnberg, 1892, Korn. 3M. 

Der vorliegende erjte Teil enthält die ſechs eriten Nechnungsarten, 
dann Die Gleichungen erjten und zweiten Grade mit ein und mehreren 
Unbefannten. Wir hatten ſchon Gelegenheit, die früheren Auflagen dieſes 
Buches mit anerfennender Zuftimmung zu beſprechen und müſſen erneuert 
hervorheben, daß der Verf. bemüht war, in Zeitſchriften und Lehrbüchern 
enthaltene Ausführungen zur Verbefjerung feines Werkes jih zu Nube 
zu maden. Ganz bejonders tritt died hervor bei den eriten Rechnungs 
arten, deren Behandlung eine höchſt mohlthätige Vereinfachung erfährt. 
Das Kommutationdgefep der Multiplilation wird durch eine Einjertabelle 
begründet, welche übrigend noch vorteilhafter bezüglich der negativen Ein— 
heit zur Begründung der Vorzeichenregel der Multiplikation zu ges 
brauchen wäre, 

Nur Weniges iſt jtehen geblieben, das noch zu beheben wäre; nament⸗ 
lid) die Stellung des Diviford beim Wurzelaußziehen ift ein jehr ſtörender 
Übeljtand; auch Hat bei der Zinsrechnung die Zeit ſtets die Benennung 
Sahre und iſt daher durch J nicht durch T abzufürzen. Der Verf. nimmt 
in feinem Buche gleich ſehr auf Theorie wie auf Prarid Bedacht, wo— 
durch ſich dasjelbe auch vollftändig als Lehrmittel zum Selbitunterrichte 
eignet. Jedem wichtigeren Lehrjage wird eine entjprechende Anzahl von 
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Beijpielen beigefügt, deren Löſung häufig auf mehrfahe Art angegeben 

wird, e& ijt died aljo ein Buch, welches beſte Empfehlung verdient. 

25. Reumann, Prof. Dr. Karl Wilhelm zu Barmen. Lehrbuch der ag, Seel 
Arithmetif und Algebra. 6. verb. u. verm. Aufl. 215 ©. Bremen, 
1892, Heinfius. 2,80 M. 

Die erjte Auflage diejed Buches datiert vom Jahre 1865 und Hatte 
ausgejprochenermaßen den Zweck, der Aufgabenfammlung von Heiß ala 
Lehrbudy zur Seite zu jtehen. Dieje weitverbreitete Aufgabenfammlung 
verdient alle Anerfennung in Bezug auf Umfang und GStoffvertiefung, 
da jie alles bietet, was überhaupt in den Schulen in diefem Unterrichts— 
zweige geleiitet werden fann. Und alle Vorzüge, welche man dieſer 
Aufgabenjammlung nahrühmen kann, gelten auch von dieſem Lehrbuche, 
welches ji) der Sammlung genau anfchmiegt. ntjprechend der weiten 
Verbreitung der Aufgabenfammlung von Heiß erfreut fi) auch das vor= 
liegende Lehrbuch ſtarker Nachfrage und wiederholter Auflagen. Allein 
jeit dem Jahre 1865 iſt die Didaftif der Arithmetik auch nicht ftill- 
geitanden, jondern hat nad) zwei Richtungen hin den Standpunkt dieſer 
Bücher überholt. Erſtens hat ſich die Überzeugung feſtgeſtellt, daß die 
Vielheit von Sätzen über Addition und GSubtraftion von Summen und 
Differenzen einem ganz unnötigen Erſchwerniß gleichtommt, weil man für 
die Durchführung von jeder diejer Nechnungsarten mit einem einzigen 
Lehrjage auslangt, und zweitens fehlt dem vorliegenden Lehrbuche, jowie 
der Sammlung von Heid der logische Faden, welcher ihre Leſer durch 
dad Wirrnis von Produkten, Duotienten, Brüchen und derlei hindurch 
leiten würde. Schon vor vierzig Jahren hat der Äſterreicher Hembyze 
mit feinem Lehrbuche Klarheit in diefe Sache gebradjt und das in Ofter- 
reich vorwiegend verbreitete Lehrbuch von Mocnif ijt feinen Spuren ge= 
folgt. Der logiihe Leitfaden iſt aber folgender: Die Divifion ift Die 
Umfehrung der Multiplikation; nachdem die Regeln für die Ausführung 
der Diviſion fejtgejtellt find, gelangt man al3bald zur Erfenntnis, daß 
die Divifion nur eine bedingsweis ausführbare Nechnungsart iſt. Sonad) 
ergiebt ji) die Frage, unter welchen Bedingungen die Ausführung mög— 
fich fei, und mit deren Beantwortung fommt man zu den Zeilbarfeits- 
fennzeichen, woran ji) ganz naturgemäß die Sätze über Maß und Viel- 
faches anreihen; nun erft it da3 Rechnen mit Brüchen hinreichend 
vorbereitet und fann ohne weitered durchgeführt werden. — Wie aber 
jieht e3 bei Heid und Neumann aus? — Gleih beim Beginn der 
Dperationen zweiten Ranges findet man die Produkte von Differenzen 
al3 etwas GSelbitverjtändliched Hingejtellt. Später erjt ergiebt ſich, daß 
diefe jelbftverftändlihen Produkte Regel und Beweis für die Multiplika= 
tion negativer Zahlen enthalten. — Daß Ddiejed ein Circulus viciosus, 
wäre nachgerade Zeit einzufehen. — Den Schluß des fraglichen Ab— 
ſchnittes bilden die Teilbarfeitäregeln, vorher gehen die Süße über Maß 
und Bielfaches, vordem aber noch fteht daS Rechnen mit Brüchen. Es 
muß aljo der Schüler den Generalnenner fuchen, ohne den Begriff des 
Bielfahen zu fennen, und er muß ein gemeinjchaftliche® Maß anzugeben 
vermögen, ohne daß ihm die Teilbarkeitsregeln befannt wären. — Es 
wäre in der That Zeit, diefed Durcheinander zu beheben, und etwas 
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mehr logiiche Gliederung in einen Unterrichtszweig zu bringen, in welchem 
der Mangel von Logik ganz befonderd empfindlid) ift. 
26. Müller, Dr. zn. Profefjor zu Mep. Die Elemente der Arithmetik und 

Algebra. 68 S. Meg, 1891, Scriba. 1,20 M. 

In einer VBorrede fanden wir einmal die Einladung ded Verf. an 
jeine Lefer, unter feiner Leitung dad Labyrintd der Mathematik zu 
durchwandern. — Für und war die Mathematif immer jener widerſpruchs— 
freie und ausnahmsloſe Wiſſenszweig, welcher wie feine andere Wifjen- 
ſchaft einer volllommen fyitematiichen Entwidelung fähig if. — Wenn 
man allerding3 gewiſſe Lehrbücher in die Hände befommt, jo wird man 
unwillfürlih an den Führer durch das Labyrinth erinnert. Das vor— 
liegende Büchlein ift auch zu Hein angelegt, um nur das Rechnen mit 
Brüchen vom Duotienten ganzer Zahlen untericheiden zu können; Teil— 
barfeit, Maß und Vielfaches entfällt ganz. Die , Vorzeichenregel der 
Multiplikation iſt fchlecht genug gegeben, nämlich zu Irrtümern verleitend, 
und noch jchlechter begründet, nämlich durch den befannten Firkelſchluß. 
Nicht einmal zur Subtraftion der Teilprodufte mittelft Ergänzung hat 
ſich der Verf. aufgerafft und bietet auf S. 34 einen Bandmwurm, bei 
welchem wenigſtens die Hälfte der Ziffern überflüffig ift. 

Dühring, Worpitzky u. a. haben hinreichende Klarheit in Die 
Didaktif der Arithmetif gebracht, und ed wäre Zeit, von Birkelfchlüffen 
und anderer Vermworrenheit Abſchied zn nehmen. 


IV. ®ifjenfhaftlide Geometrie. 


27. Beterien, Dr. Julius, Profeſſor der Univerfität in Kopenhagen. Lehrbuch 
der elementaren Blanimetrie. Deutſche Ausgabe von Dr. Fiſcher-Benzon, 
Profefior in Kiel. 2. Aufl. 108 ©. Figuren im Tert. Kopenhagen, 1891, 
Höſt. 1,60 M. 

Dad Biel ded Unterrichte® der Geometrie, jagt der Verf, ift nicht 
bloß, die Schüler ein Syſtem der Geometrie zu lehren, jondern jie zur 
Löjung von Konftruftionsaufgaben geſchickt zu machen. Diefen Weg hat 
ja Dr. Peterſen ſchon mit feiner bahnbrechenden Aufgabenfammlung mit 
großem Verſtändniſſe und Gejchid eingefchlagen, auf welchem ihm der 
deutiche Bearbeiter mit Einfiht und Sachkenntnis gefolgt ift. — Der 
Inhalt des Buches verbreitet ji über die Lage der geraden Linien, 
dann über Mongruenz und Symmetrie, ferner über Ähnlichkeit, welcher 
auch die Anwendung der Algebra auf die Geometrie eingereiht ift, und 
endlich über Flächenberechnung; jedem einzelnen Abjchnitte find ſehr zahl- 
reihe Übungsaufgaben beigegeben. 

Der Abweichungen vom Hergebracdhten findet man nicht wenige, aber 
gerade darin liegen die Vorzüge des Buches. Diejer Auferung des Verf. 
jtimmen wir vollftändig bei, indem wir beifügen, daß das Buch einen 
durchaus modernen Standpunkt einnimmt, und einen großen Fortjchritt 
der Methodik feitftelt. Es fehlt in demfelben allerdings, was man ſonſt 
aus der neueren Geometrie über harmonische Teilung, Polare x. in den 
Lehrbühern diefer Stufe wohl aufzunehmen pflegt; aber das Gebotene 
Icheint uns hinreichend für alle höheren Schulen, weil es, was an Um— 
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fang fehlt, reichlich durch Vertiefung erjeßt, es möge daher dieſes Buch 
der Beachtung aller Fachgenoſſen beiten empfohlen fein. 


23. Spiefer, Dr. Th. ka in Potsdam, Lehrbuch der ebenen Geometrie 
mit Bbungtaufgehen ür böbere Lehranitalten. 19. Aufl. 275 S. Figuren 

im 

B= Ausgabe für mittlere Klafjen. 2. Aufl. 180 ©. Fig. im Tert. 1,60 M. 

Desſelben Lehrbuh der ebenen und ſphäriſchen Trigonometrie. 

2. Aufl. 140 ©. Fig. im Tert. Potsdam, 1890, Stein. 140 M. 

Es ift uns fein Lehrbuch bekannt, welches in Bezug auf Reichtum 
de3 Inhalte da3 vorliegende übertreffen würde. Neben diefem einen 
Vorzuge jteht al3 zweiter das fortgejegte Bemühen des Verf., fein Werk 
zu verbejjern und die in der Geometrie neu auftretenden Sätze fyite- 
matiſch einzuordnen. Trotz der Fülle des Stoffes entbehrt dad Bud 
nicht einer überfichtlichen Anordnung, durch entiprechende Uberfchriften 
und mehrfache Größen der Typen wird e3 leicht, nachzujchlagen und Nach— 
leje zu halten. Jedem Abjchnitte ift eine anſehnliche Reihe von Übungs- 
aufgaben beigegeben, jodaß man unter dieſem oder jenem Titel den ge= 
famten Stoff der Planimetrie in diefem Lehrbuche aufgefpeichert findet, 
ja es iſt für vollitändige Kompletierung desjelben auch dadurch geforgt, 
daß bei mwichtigeren Lehrjäßen zwei bis drei Beweiſe angeführt werden. 
Zur Erleichterung des Gebrauches ijt diefer neuen Auflage auch ein Sach— 
regiſter beigegeben. 

Die B- Ausgabe enthält nur die Lehre von der Kongruenz, Ähnlich— 
feit und Ausmeſſung geradliniger Figuren und des Kreiſes; es entfallen 
ſonach in dieje die Abjchnitte von der harmonischen Teilung, den Chor— 
dalen und Polaren und die Anwendung der Algebra auf die Geometrie. 

Bon dem Lehrbuhe der Trigonometrie waren wir fchon in der 
Lage zu fagen, daß es gleichfalls jehr reichhaltig fei, die zweite Auflage 
bat einige wünjchenswerte, jedoch minder wichtige Verbefferungen erfahren. 
Im allgemeinen fann man nur jagen, dab jowohl in der Planimetrie, 
als aud) in der Trigonometrie ein jo reichliches Material geboten wird, 
daß e3 der Lehrer faum in der verfügbaren Zeit wird aufarbeiten fönnen, 
und daß die Übungen hinreichendes Material für zwei Zurnufje bieten, 
während ohnehin die minder wichtigen Lehrſätze für etwaiges Überſchlagen 
duch ein Sternden fenntlih gemacht find. Für alle Schulen, melde 
den Unterricht der Geometrie ernft nehmen wollen, iſt das Vorliegende 
ein durchaus empfehlenswerte Lehrmittel; für den Lehrer aber erjcheint 
e3 wegen jeiner Reichhaltigfeit al3 ein faum zu entbehrendes Handbud). 


29. Kühl, 3. 3 Lehrer der —— u Hamburg. Grundriß der Geo— 
metrie. Planimetrie. 9 ©. g. im Zert. 140 M. II. Stereo: 
metrie. 1356 119 Fi —*8 — Trigonometrie. 149 ©. 62 Fig. 
2M. Dresden, 1891, Küptmann. 

Es ift ſchon früher ein ähnliches Lehrbuch desjelben Verf. bei einem 
anderen Berleger erjhienen, und wir waren jchon damals in der Lage 
(Pädag. Sahresber. Bd. 40, ©. 187), die Urbeit des Verf. mit Ans 
erfennung und Buftimmung zu bejprehen; es waren nur einige geringe 
Mängel, welche wir anmerften, und auch diefe finden wir im Borliegen- 
den größtenteild behoben. Der äußeren Form nad ift der Verf. dem 
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hergebrachten Rahmen von Borausfegung, Behauptung, Beweis treu ge— 
blieben, hat aber dabei doch veritanden, die geometrijche Zeichenſprache in 
eine leicht verjtändliche Wortſprache hinüber zu leiten. Die „Allgemeine 
Gewerbeſchule und die Schule für Bauhandwerker“ in Hamburg, deren 
Lehrer der Verf. ift, jcheint einen hervorragenden Pla unter den tech— 
nischen Lehranftalten einzunehmen; denn diefed Lehrbuch der Planimetrie, 
welches der Verf. zunächſt wohl für feine Anjtalt beftimmt haben mochte, 
it in Bezug auf Umfang und Gtoffvertiefung hinreichend weitgehend, 
um den Anforderungen aller höheren Schulen zu genügen. Es iſt aud) 
aus der neueren Geometrie über harmoniſche Teilung und Chordale ꝛc. 
das für die Schule Nötige herangezogen. 

Der zweite Teil, die Stereometrie, ift womöglich noch gründlicher 
und ausführlicher behandelt als der erjte Teil, namentlich verdient hervor— 
gehoben zu werden die forgfältige Darlegung über die Beltimmung der 
Entfernung und ded Winkels von windſchiefen Geraden, jodann der Formel 
von Simpjon und deren mannigfacher Anwendung. Ganz bejonderd 
wertvoll ift gerade für diefen Teil die forgfältige Entwerfung und Aus— 
führung der Figuren, welche völlig ald eine mufterhafte zu bezeichnen iſt; 
die Darftellung des Kloſter- und Kreuzgewölbes, dann der Schnitte des 
Kegeld durch verfchiedene Ebenen find vorzüglich) entworfen und aus— 
geführt. 

Der dritte Teil liegt und zum eritenmale vor, er enthält Die 
Zrigonometrie, bei welcher der Verf. den praftiichen Weg einjchlägt, nach— 
dem die Winfelfunftionen ald Stredenverhältniffe der Seiten eines recht— 
winfeligen Dreiedes erflärt worden, fofort zur Auflöſung rechtwinkeliger 
Dreiede und deren Anwendung auf gleichichenkfelige Dreiede und regel- 
mäßige Polygone überzugehen. Erft nachdem fid) der Schüler auf dieſe 
Art mit den Winfelfunftionen des eriten Duadranten vertraut gemacht, 
fonımen dieſelben auch als Streden zur Darftellung und wird auf bie 
Funktionen der Winkel in beliebigen Duadranten übergegangen. Es folgt 
die Goniometrie und die Auflöfung fchiefwinfeliger Dreiede. In einem 
Anhange werden die widhtigften Lehren der ſphäriſchen Trigonometrie, 
anfnüpfend an die Eigenſchaften der förperlichen Ede, mitgeteilt, wobei 
ſich der Verf. allerdings auf das nächſtliegende beſchränkte. — Man findet 
in allen drei Teilen des Werkes ein ſehr reiches Übungsmaterial, gut 
gewählt und zwedmäßig angeordnet. Bejonderd in der Trigonometrie 
wurde mit der Löfung von Aufgaben fo weit gegangen, als e3 bei diejer 
Stufe überhaupt möglich ift, wir fanden da manches dem Verf. Eigen 
tümliche oder auch jeltener Vorkommendes, wie 3. B. die Berechnung der 
Halbmefjer der Ankreiſe, die Berechnung einer unzugänglichen Höhe aus 
Viſuren in verfchiedenen Ebenen. — Wir möchten diejed Lehrmittel recht 
fehr der Beachtung der Fachfollegen empfehlen, nicht bloß, weil es leicht 
faßlich und mit großer Klarheit abgefaßt ift, jondern hauptjächlich, weil 
und der Verf. befonderd glücklich das Maß deſſen zu treffen jcheint, was 
den Schülern höherer Schulen von diefem Gegenjtande aufzunehmen zu= 
gemutet werden kann. Es jcheint und dies ein Buch zu fein, an welchem 
der Lehrer etwaige Verbefjerungen zu machen nicht nötig hätte, ſodaß an 
diejent Buche Lehrer und Schüler ihre Freude haben könnten. 
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30. Heilermann, Dr. H. Direktor zu Efien. Lehr und Übungsbuch für den 
Unterricht in der Mathematit an höheren Schulen. I. Zeil. Geometrie 
der Ebene. 4. Aufl. 163 ©. Figuren im Tert. Frankfurt a. M., 1891, 
Jäger. 2M. 


Die erite Auflage diejed Buches ijt jchon vor dreißig Jahren er— 
jchienen und hat den ausgezeichneten Ruf begründet, deſſen ſich der Verf. 
unter den Fachgenofjen erfreut; in den jpäter folgenden Auflagen wurden 
fortgejegt Berbefjerungen angebradt, jodaß ed als ein auf der Höhe 
moderner Didaktik jtehendes Lehrbud bezeichnet werden muß. In der 
Vorrede wird fchon hervorgehoben, daß der Begriff der Symmetrie als 
wichtiges Mittel erkannt werden muß, um die geometrijche Anſchauung 
zu bilden und zu fördern. Auch die geometriſchen Orter treten immer 
wieder als leitender Gedanke in den Vordergrund. — Die Stoffeinteilung 
geſchieht nach den Überſchriften: Winkel, Dreieck, Viereck und Kreis, dabei 
werden Kongruenz und Flächenverwandlungen abgehandelt; dann folgen 
Proportionen an geraden Linien und Vielecken mit ſehr weitgehender 
Ausführlichkeit und Stoffvertiefung; es folgt Polarität und Potentialität 
der Kreife und Kreisberechnung. Sehr zahlreiche Übungsbeifpiele find 
jedem einzelnen Abjchnitte beigegeben, welche dem Lehrer Auswahl unter 
mannigfacher Rüdficht geitatten. Es ijt fein Zweifel, daß das Vorliegende 
zu unferen bejten Qehrbüchern der Planimetrie gehört, daß ed dem Schüler 
eine gründliche Belanntichaft des Gegenjtandes übermittelt und daß es 
aud, wo dejjen Einführung als Lehrbuch unthunlich wäre, dem Lehrer 
als Handbuch jehr gute Dienjte leiten wird; ganz beſonders aber follten 
die Verf. neuer Lehrbücher die Eigenartigfeiten und Vorzüge des Vor— 
liegenden nicht überjehen. 


31. gem, Dr. gen Brofeffo or — Dresden. Planimetrie für höhere 
chulen. u verm. Aufl. 136 ©. 187 Fig. im Tert. Breslau, 
1890, — 1,60 M 


Der Verf. iſt ein — Fachmann und auch als Schrift— 
ſteller vielſeitig thätig. Es ſcheint aber, ihm eile es nicht, die Fortſchritte 
der Wiſſenſchaft ſeinen Schülern alsbald zugänglich zu machen. Aller— 
dings wird von Anſchaulichkeit und Beweglichkeit der Figuren in der 
neuen Auflage vielfach Gebrauch gemacht; dennoch aber wird es vermieden, 
den Begriff der Symmetrie durchzuführen. Dagegen kargt der Verf. nicht 
mit Mitteilungen aus der neueren Geometrie; unter der Überſchrift: Pol 
und Polare, Kreisbüſchel und Kreisverwandtſchaft findet man davon mehr, 
al3 den Schülern in der zugemejjenen Zeit mitgeteilt werden kann. 

Der Berf. gebraudjt fein neued Schlagwort als Aushängeſchild feines 
Werkes, er begnügt fi, einem allmählidhen Fortichritte forgfältig Rech— 
nung zu tragen. Dabei ift fein Werk nun ſchon ſowohl bezüglich des 
Lehrterted, als auch der beigegebenen Konjtruftionsaufgaben zu einer jehr 
anjehnlihen Neichhaltigfeit gelangt, welche wohl dem Bebürfnifje aller 
höheren Schulen genügen muß, wenn nicht diefelbe erheblich überragt. 
Wir zweifeln nicht, daß dieſes Werk an feinen Klennern alsbald warme 
Freunde. gewinnen wird, und empfehlen es daher der Beachtung der Fach— 
genofjen beitens. 
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32. Glinzer, Dr. E. Lehrer in Hamburg. Lehrbuch der Elementar-Geomes- 
trie. I. Zeil. Blanimetrie mit 207 Figuren im Tert und 300 Aufgaben. 
4. verb. u. verm. Aufl. 122 ©. Dresden, 1891, Kühtmann. 1,80 M. 
Desjelben Lehrbuh der Trigonometrie für Baugewerkichulen. 72 ©. 
46 Fig. im Tert. IM. 

Wir Hatten jchon Gelegenheit, die zweite Auflage dieſes Werkes 
(Pädag. Jahresber, Bd. 37, ©. 156) mit volliter Anerkennung 
feiner Vorzüge zu bejprehen. In den beiden feither erfolgten Auflagen 
wurden mehrfache Berbefjerungen und Vermehrungen angebradjt, ganz 
bejonderd in Bezug auf dad Aufgabenmaterial und tm Gebiete der 
harmonischen Teilung, — Die Verbeſſerung des Lehrganges liegt ganz 
bejonder3 darin, daß die Unbeholfenheiten der euflidifchen Ariome ver- 
mieden werden; der Verf. definiert die Gerade als jene Linie, welche in 
fi jelbjt gedreht werden kann, Winkel ift Verfchiedenheit der Richtung 
nad) Maßgabe der Drehung, die Gleichheit der Winkel an Parallelen er- 
giebt jich vermöge centrifher Symmetrie. Wenn auf diefe Art die ein— 
leitenden Schwierigfeiten recht glüdlich überwunden find, jo wird im 
weiteren Verlaufe ſowohl durd Die Klarheit einer forgfältigen Tertierung, 
al3 durch Tehrreiche Anordnung ſchön audgeführter Figuren, wie aud) 
durch den Gebrauch von nad der Größe mehrfach abgeftufter Typen, um 
dad mehr oder weniger Wichtige hervorzuheben, dem Schüler die Aneig- 
nung des jchwierigen Lehrſtoffes weſentlich erleichtert. Der Verf. ift 
Lehrer an der allgemeinen Gewerbefchule in Hamburg und fein Buch, 
hervorgegangen aus dem von ihm feit vielen Fahren befolgten Lehrgange, 
war zunächſt für die Schüler dieſer Schule beftimmt. Der Inhalt des 
Buches ift jedoch nad) Umfang und Vertiefung hinreichend weit geführt, 
und hat durch den erjten Anhang über harmonische Teilung und durch 
den zweiten Anhang von Konftruftiond- und Berechnungdaufgaben eine 
derartige Bervollftändigung erhalten, daß defjen Verwendung auch an 
höheren Lehranftalten beſtens empfohlen werden fann. 

Das Lehrbuch der Trigonometrie für Baugewerbeſchulen ijt ein Aus— 
zug aus dem dritten Teile von des Verf. Lehrbud der Elementar= 
Geometrie. 

Es ift und dasſelbe fchon vor drei Jahren durd eine Verlagshand— 
lung in Hamburg zugegangen, während nunmehr das Büchlein anſcheinend 
unverändert von obiger Dresdener Firma in Vertrieb gejeßt wird. Der 
Inhalt entjpricht völlig dem Titel; nad) einer bündigen Entwidelung der 
wiſſenſchaftlichen Grundlehren wird alsbald zu einer mannigfaltigen Ans 
wendung derfelben auf praftiichem Gebiete übergegangen. Dabei wurde 
nicht überjehen, daß dem Praftifer dad Rechnen ſowohl mit den Funk— 
tionen, als auch mit deren Logarithmen gleich geläufig fein muß. Es 
verdient auch dieſes Büchlein für feine Stufe befte Empfehlung. 

33. Servus, Dr. 9., Lehrer und Privat-Docent zu Berlin. Ausführliches Lehr: 
bud der Stereometrie und fphärifhen Trigonometrie für höhere 
Lehranftalten und zum Selbititudium, in zwei Zeilen zufammen 192 5. 
Fig. im Tert. Leipzig, 1891, Teubner. 2,80 M. 

Der Verf. nennt feine Arbeit ein ausführliches Lehrbuch und hebt 
aud in der Vorrede dieje Eigenjchaft feines Buches hervor; in Bezug 
des erſten Abjchnittes, welcher von der Lage der Linien und Ebenen im 
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Naume Handelt, tritt diefe Eigenschaft des Buches nur im geringeren 
Grade hervor; e3 werden die einjchlägigen Lehrjfäte in dem Umfange 
wieder gegeben, in welchem man fie auch im vielen anderen Lehrbüchern 
findet; ja wir haben fogar die jehr wichtige Feititellung über den Winkel 
windichiefer Gerader vermißt. Dagegen werden im zweiten Abjchnitte 
allerding3 die Eigenschaften der körperlichen Ede mit Ausführlichkeit er— 
örtert. Der Verf. unterjcheidet dabei ſowohl bezüglich der Kongruenz— 
fälle, al auch bezüglich der Größe von gegemüberliegenden Stüden die 
Möglichkeit, daß an einer körperlichen Ede wohl drei ſpitze, aber aud) 
ein bis drei rechte oder ftumpfe Kanten- und auch Flächenwinkel vor— 
fommen fönnen. Dieſe Unterjcheidung wurde allerdings in Beitjchriften 
ihon mehrfach erörtert, hat aber bisher in den Lehrbüchern noch nicht 
Aufnahme gefunden. 

Der zweite Teil ded Buches enthält die Eigenjchaften und die In— 
baltäberechnung der Körper nebit der ſphäriſchen Trigonometrie, und in 
diejem Teile tritt allerding3 die Eigenjchaft der Ausführlichkeit entjchieden 
hervor, wir finden die Lehrfäbe von Cavaliere, Simpſon und Gul— 
din in ausführlicher Behandlung vorgeführt. Die Simpfonjche Regel 
fommt jchon vor zur Beitimmung des Rauminhalte® von Pyramide und 
Poramidalituß, und es wird bei deren Ableitung die Summation von 
Reihen gebraucht, was allerdings für die Stufe des erjten Unterrichtes 
in der Stereometrie zu jchwierig erjcheint, da fi) doch die bezüglichen 
Formeln viel einfacher gewinnen laſſen. — Es folgt die Berechnung von 
DOberflähen und Volumina der regelmäßigen Körper aus den Halbmeſſern 
der ein= und umgejchriebenen Kugeln gleichfall3 unter Vorausſchickung 
einer allgemeinen ausführlichen Ableitung. Weiter finden wir die Ele— 
mente der Theorie über Marima und Minima unter Heranziehung der 
Taylorſchen Reihe. 

Der letzte Abſchnitt des Buches enthält die ſphäriſche Trigonometrie. 
Wir finden hier wieder eine ſehr ausführliche Behandlung der Sinus— 
jormel und der drei Hauptformelm zwiſchen je vier Stücken, ferner der 
Gaußſchen und Napierjchen Formeln, endlih die Berechnung des 
Flächeninhaltes® aus den drei Seiten. — Zu Toben ijt auch die jchöne 
Ausstattung, ſowohl was Papier und Drud betrifft, al3 auch die Anz 
ihaulichfeit und Korrektheit der Figuren. Wir glauben das Bud der 
Beachtung der Fachgenoſſen beiten? empfehlen zu follen, wenn aud) 
einzelne Partien für einen erften Unterricht etwa zu ausführlich er— 
ſcheinen, ſo wird es doch als Handbuch gewiß jehr gute Dienjte leijten. 
34. Jentzen, Direktor der Baugewerkſchule zu Neuftadt in Medl. Elemente der 

Trigonometrie für mittlere technifche Lehranjtalten. 52 S. 36 Fig. im 

Tert. Dresden, 1891, Kühtmann. 1M. 

Der Verf. hatte bei Herausgabe diefer Drudichrift die Zwecke feiner 
Anſtalt im Auge, welche erfordern, daß einem knapp gehaltenen theore= 
tiſchen Teil eine recht ausführliche Darlegung der praftifchen Anwendung 
folge. Die Winfelfunktionen werden an einer Figur erklärt und al3bald 
unter Heranziehung praftiicher Beijpiele zur Auflöfung des rechtwinfeligen 
Dreiedes übergegangen. Es folgen die notwendigften Sätze zur Berech— 
nung fchiefwinfeliger Dreiede, die Auflöjung derjelben und wieder prak— 

Pädag. Jahresberiht. XLIV. 11 
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tiiche Beiſpiele; als Anhang fommt endlich der Tangentenjaß, die Moll— 

weideichen Formeln, die Pothenotiche Aufgabe und dergleichen mehr. Wir 

glauben, daß der Verf. ein ganz vorzügliches Lehrmittel für feine Schüler 
audgearbeitet hat, und daß man von demfelben auch an gleichartigen Lehr— 
anftalten mit großem Nuten wird Gebrauc machen können. 

35. Schlotte, F. Lehrer der allgemeinen Gewerbeſchule in Hamburg. Analy- 
tifhe Geometrie der Ebene. 217 ©. 97 Fig. im Tert. Dresden, 1891, 
Kühtmann. 7M. 

Der Verf. bezeichnet fein Buch ald eine Sammlung von Lehrſätzen 
und Aufgaben nebjt Erläuterungen und Reſultaten; das Heißt man findet 
im Buche wohl auch die notwendigen Lehrjäße, aber das meijte wird in 
der Form von Aufgaben geboten, zu deren Löſung man durd) entiprechende 
Anmweifung gebradht wird. Der Standpunkt des Löſers der Aufgaben 
muß Schon ein ziemlich vorgefchrittener fein. Es werden zu Anfang aller- 
dings die Eigentümlichkeiten von Punktkoordinaten und Linienfoordinaten 
erläutert, al3bald aber wird von deren wechjelweijer Anwendung aus— 
giebig Gebrauch gemacht, nicht minder von der Verwendung der Determi— 
nanden. Der größte Teil de3 Buches iſt der eingehenden Betradgtung 
der Regelichnittälinien gewidmet; das lebte Viertel desjelben jedoch befaßt 
jih mit den Kurven höherer Ordnung. Gleich zu Beginn diejeg Ab- 
fchnitte3 wird von der geometrifchen Bedeutung des eriten umd zweiten 
Differentialquotienten geredet, wobei die analytiſche Entjtehung desjelben 
als befannt vorausgejegt wird. Den Schluß des Buches bilden Abjchnitte 
über reziprofe NRadien, welche zu Polarfiguren, Cykliden ꝛc. führen und 
endlich über Dreiecd3foordinaten. Da, wie ſchon gejagt, die Bejchäftigung 
mit dem Buche jchon eine höhere Stufe des Studiums vorausfeßt, fo 
dürfte Dasjelbe zumeift für Hochichüler zu empfehlen jein. Ganz be— 
ſonders dienlich dürfte es ſich erweifen auf dem Gebiete der höheren 
Kurven, für welche und wenigitend eingehendere und ausführlichere Be— 
arbeitungen nicht befannt find. Wir fünnen nicht umhin zu bemerten, 
daß wir dad Buch mit großem Vergnügen über die didaktijchen Fort— 
fchritte, welche e3 befundet, gelefen haben, wir halten es für eine meijter- 
hafte Zufammenfaflung der Ergebniſſe der Thätigfeiten vieler Forſcher zu 
einem Gejamtbaue, deſſen Baumeifter zu feiner Leiftung beglückwünſcht 
zu werden verdient. 

36. Audio, Dr. F., Profefjor am Polytehnitum in Zürich. Die Elemente der 
analytiſchen Geometrie des Raumes. 156 S. 12 Fig. im Text. 
Leipzig, 1891, Teubner. 2,40 M. 

Der Berf. hat fein Werk, welches er als die Fortjebung der von 
ihm mit Dr. Ganter herausgegebenen analytiſchen Geometrie der Ebene 
bezeichnet, für den Gebraud an höheren Lehranftalten, technifchen Hoch— 
ichulen und zum Selbititudium bejtimmt und zu dieſem Zwecke auch mit 
zahlreichen Übungsaufgaben verſehen. Man findet in demſelben nad) den 
einleitenden Sätzen über Projektionslehre und Koordinatenſyſteme die 
Ebene, die gerade Linie, die Kugel und ihre Gleichungen abgehandelt; 
das lebte Kapitel verbreitet jich über Raumkurven im allgemeinen, über 
dad dreiachfige Ellypfoid und die Motationsflähen der Hyperbel und 
Parabel. Mit der Stoffvertiefung wurde foweit gegangen, als es ohne 
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Anwendung der Differentialrehnung möglid ift. Der Verf. erfreut ſich 
einer leicht faßlichen Darjtellungsweife und bedient fich bei derfelben aller 
Formen und Hilfsmittel, welche die moderne Rechenkunſt zur Verwen— 
dung bringt. Ganz bejonderd verdient hervorgehoben zu werden, daß 
der Verf. eine ſchon lange empfundene Schwierigkeit glüdlic überwunden 
hat. Wir meinen die Zmeideutigfeit, welche fi) auf die zweierlei Seiten 
der Richtung einer Geraden, ſowie auf die zwei Seiten einer Ebene, in 
deren Gleichungen bisher noch vorgefunden hat. Der Verf. behebt die- 
jelbe mit Hilfe einfacher Sätze der Projeftionsiehre unter gehöriger Be— 
dachtnahme auf den Sinn der Vorzeihen. — Recht interefjant war es 
und zu finden, daß auch diejer Schriftjteller bei der Berechnung des 
Nauminhaltes eines Parapoloides zur Beachtung der Wichtigkeit und all- 
gemeiner Giltigfeit der NRaumformel des Prismatoide8 von Simpfon 
gelangt. — Wir empfehlen das Werk der Beachtung aller Fachgenofjen, 
al3 eine ganz moderne Bearbeitung eines noch wenig gepflegten Zweiges 
der Mathematif. 


V. Geometrie der Volksſchule. 
37. Kehr, Dr. E., weil. Seminardireltor in Erfurt. Praktiſche Geometrie für 

Volks- und Fortbildungsfhulen neubearbeitet von B. Saro, Seminarlehrer 

in Liegnig. 7. Aufl. 152&. Fig. im Tert und eine Fig.-Taf. Gotha, 1891, 

Thienemann. 2,40 M. 

Der rühmlich bekannte pädagogiſche Schriftiteller ging bei der Ver— 
faflung des vorliegenden Lehrbuches von der Abficht aus, die Sachkennt— 
niffe der Volksichüler zu fürdern, ohne denjelben mit theoretiichen An— 
forderungen beſonders beſchwerlich zu fallen. Es werden alfo die 
vorgebracdhten Beweiſe möglichſt auf Anſchauung geſtützt, und alle theore- 
tiſchen Schwierigkeiten mit mehr oder weniger Geſchick bejeitigt. Es ift 
auf diefe Art ein für die Stufe der Volks- und Bürgerjchulen recht gut 
brauchbare und ficher nutzbringendes Lehrmittel gejchaffen worden; be= 
jonders die Planimetrie, welcher der überwiegend größere Teil des In— 
haltes angehört, ift für die Volksſchule hinreichend eingehend behandelt. 
— Bezüglid) der Stereometrie find wir nicht einverftanden, daß neben 
den richtigen Formeln auch jogenannte Annäherungsformeln mitgeteilt 
werden; wer imijtande ijt, dad Bolum eines Kegelſtutzes oder eines 
Faſſes richtig zu berechnen, für den ijt es auch nicht fchwer nach Bedarf 
mit mehr oder weniger Gejchmwindigfeit eine Annäherung von größerer 
oder geringerer Genauigkeit feitzuftellen. Dieje Annäherungsformeln bringen 
daher einen ganz unnötigen Bwiejpalt in den Unterricht und mären zu 
vermeiden. — Lehrbücher der Geometrie für die Volksſchule bejitt Deutjch- 
land noch jehr wenige, es ijt daher das vorliegende ziemlich raſch bis 
zur fiebenten Auflage vorgejchritten, und man kann nur wünfjchen, daß 
feine Verbreitung fortgefegt zunähme. 

38. Seeger, Heinrid, Direktor in Güftrow. Leitfaden für den erjten Unterricht 
der Geometrie. 5. Aufl. mit Fig.-Taf. 24©. Wismar, 1891, Hinftorff. 40 Pf. 

Das Heftchen Handelt von Geraden, Kreis, Winkel, Parallelen, Arten 
von Dreieden und Biereden und den Begriffen der Koongruenz und Sym= 
metrie. Bei dem vorbereitenden geometrijchen Unterrichte kommt es 
bauptfächlicd darauf an, nur jehr langjam an die Schüler mit neuen 
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Begriffen heranzutreten, weil es im jehr jugendlichen Alter einer geraumen 

Beit bedarf, ehe die Schüler eine neue Vorftellung fo in fi aufgenommen 

haben, um mit derjelben weiter operieren zu Fönnen. Die 24 Geiten 

de3 vorliegenden Heftes können iu einem Schuljahre wohl auch von zehn 
jährigen Sinaben angeeignet werden, beſonders, wenn damit eine jorg- 
fältigere Ausführung der Fonjtruftiven Zeichnungen verbunden wird. Die 

Erklärungen des Verf. find mit Klarheit gegeben und die Fragen ſach— 

gemäß geitellt; nur haben wir gefunden, daß der propedeutijche Unter— 

richt noch fruchtbarer wird, wenn man die Erläuterung der Figuren und 

Linien an vorzuweifende Modelle anfnüpft. 

39. Marten, Seminarlehrer in Hannover. Naumlehre mit bejonderer Berüd- 
ichtigung des geometrifhen Zeichnens für Mitteljhulen und mehrklaffige 
olksſchulen. 88 © 82 Fig. im Tert und 6 Tafeln. Hannover, 1891, 
Gödel. 1,20 M. 

Bei der Naumlehre in Berbindung mit dem geometrijchen Zeichnen 
geht nach unjerer Erfahrung ſtets die Geometrie im Beichnen unter; e3 
ift auch bei vorliegendem Lehrbehelfe nicht anders, es jagt ja der Verf. 
jelbit in jeinem Begleitworte, daß in Bezug auf Anlage und Durchfüh— 
rung des Lehrganges die ftärfere Betonung des Zeichnens nicht ohne Ein 
fluß auf deſſen Gejtaltung geblieben fei. Und weiteres: „Die Lehrjäße 
habe ich ohne Beweis gegeben. In Bezug auf die Art der Bemeis- 
führung wird man ſich in den meijten Fällen mit Anfchauung, beziehungs- 
weiſe Nachmefjen begnügen müſſen“. — Damit it eigentlich wohl genug 
gefagt. — Die Geometrie it ein fo eigenartiger Gegenjtand, daß deren 
Unterricht die geiftige Thätigfeit von Lehrer und Schülern ganz und 
vollftändig in Anfpruch nimmt, denjelben nur nebenbei, gelegenheitlich 
betreiben, iſt nicht viel befier, al3 ihn ganz auszufcheiden. Damit wollen 
wir übrigend dem vorliegenden Büchlein nicht böſes nachgejagt haben, 
im Öegenteile, es ift, wern man dad Beichnen zur Hauptjache des Unter— 
richte8 machen will, im orliegenden eine recht brauchbare Wegweifung 
geboten, bejonders die Figuren find recht verjtändig entworfen und tadel= 
108 ausgeführt; dem Texte find eine große Menge von Konſtruktions— 
aufgaben beigefügt, deren didaktiiche Verwendung mittelft Sternchen und 
Kreuzchen jorgfältig unterjchieden wird. In Bezug der Berechnungs— 
aufgaben findet man leider wieder unnügerweije verjchiedene Näherungs— 
formeln, obwohl aud die richtigen Formeln daneben ftehen. Wenn man 
fi für eine Unterrichtöjtufe dafür entſchloſſen hat, die Geometrie zeich- 
nend, anftatt beweijend zu lehren, jo-mag das Vorliegende al3 ein brauch— 
barer Lehrbehelf bezeichnet werden. 


VI. Aufgaben-Sammlungen. 


40. Walter, Dr. Theodor, Direktor der Nealjchule zu Bingen. Algebraiſche 
Aufgaben. II. Bd., 278 ©. Leipzig, 1891, Union Deutfche Verlagsgejell- 
ihaft. 2 M. 

Der erite Band kam jchon (Pädag. Jahresber. Bd. 41, ©. 48) zur 
Beiprehung und wir haben nicht ermangelt den Fortfchritt der Didaktik, 
welchen diejes Werf bekundet gehörig hervorzuheben. Der nım vorliegende 
Band enthält quadratifche Bewegungsaufgaben, Bewegungsaufgaben mit 
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mehreren Unbekannten, Kreisbewegung, Aufgaben über jpezifiiches Gewicht, 
Ausfluß und Arbeitsleiftung. Die Anordnung finden wir fo wie im erjten 
Bande, e3 werden die fjchwierigften Aufgaben der verfchiedenen Samme 
lungen gruppenweije zufammengeftellt. Bon jeder einzelnen Gruppe wird 
ein Mufter auf mannigfaltige Art gelöft, fo daß es bei manchen Mujtern 
bis zu zehn, ja bei einem ſogar bis zu jechtzehn Arten von Löjungen 
fommt, je nad) der verfchiedenen Wahl der Unbekannten und der Weife, 
wie fie mit den geftellten Bedingungen in Zufammenhang gebracht wird. 
Im erjten Bande nannte der Verf. fein Verfahren ein tabellarifches, das 
heißt, es joll eine Tabelle angelegt werden, in welche in Bezug auf jedes 
Bewegte Geihwindigfeit, Zeit und Weg einzutragen find; auch in diefem 
Bande wird ſich wiederholt auf das tabellarifche Verfahren bezogen, außer— 
dem bedient jich der Verf. auch noch der graphifchen Darftellung, um die 
Aufgaben dem Berftändnijfe vollflommen zugänglich zu machen. Wenn 
man auch bisher die vorgeführten Aufgaben zu löſen vermochte, fo wurde 
doch nirgend ein gleich überfichtliches, klares und einheitliches Berfahren 
für deren Löjungen veröffentlicht. Wir betonen daher nochmals, daf dies 
Werk einen didaktifchen Fortſchritt enthält, welcher wert iſt von den Fach— 
genoflen zur Kenntnid genommen zu werden. 
41. Wrobel, Dr. €, Gymnafialfehrer zu Roftod. „übungsbuch zur Arith- 
metif und Algebra“, Anhang Fir höhere realiftifche Besrnfaten. 66 ©. 

80 Pf. Roſtock, 1892, Werther. Refultate Hierzu, 32 © 

Den erjten und zweiten Teil diejes Werkes haben. = (Pädag. 
Sahresber. Bd. 42, ©. 43) angezeigt und hervorgehoben, daß dasſelbe 
der Aufgabenfammlung von Heiß ebenbürtig zur Seite fteht, wenn nicht 
diejelbe an Sorgfalt der Anordnung und daher an Brauchbarkeit über- 
trifft. Der vorliegende Anhang enthält Aufgaben über Gleichungen dritten, 
vierten und höheren Grades, über den Moivreſchen Lehrjag, über unend— 
lihe Reihen und über Marima und Minima. edem einzelnen diefer 
Abjchnitte werden die nötigen Erklärungen und Lehrſätze vorausgejchict, 
es folgen ſodann zumeiſt mehrfahe Methoden der Behandlung, bezw. 
Löfung, endlich ſchließen fi) den ausgerechneten Mufterbeifpielen jolche 
zur felbftändigen Berechnung an. Die „Rejultate“ enthalten nicht bloß 
die einfache Angabe der Löfung, jondern auch nüßliche Fingerzeiger. Wir 
fönnen nicht umhin nochmals recht nachdrücklich auf dieſes Werft aufmerf- 
fam zu machen, welches unleugbar einen bedeutenden didaktischen Fortſchritt 
mit ſich bringt. 

42. Reidt, Dr. F., Profeffor zu Hamm. Planimetrifhe Aufgaben. 2. Aufl. 

I. Teil. 96 ©. Breslau, 1890, Trewendt. 1 M. 

Der als didaktifher Schriftiteller hochgeſchätzte Verf. darf mit Recht 
beanjpruchen als der erjte genannt zu werden, welcher mit einer metho= 
dijch geordneten Sammlung geometrifher Aufgaben in die Offentlichfeit 
trat. Die Beifpiele des vorliegenden erjten Teiles fchliegen fi enge an 
das Lehrbud an. Sie follen zur unmittelbaren Erläuterung des Lehr- 
ſatzes dienen, und die eingehende Analyfis des Lehrjaßes zu ihrer Auf: 
löfung genügen. Nach diefem leitenden Grundfage wurden in der zweiten 
Auflage eine Anzahl von Aufgaben aus dem erften Zeil ausgeſchieden, 
um in den zweiten übertragen zu werden, dejjen Anordnung allerdings 
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auch eine methodifche ift, nur gejchieht die Einteilung dort nicht nad 
Lehrjäßen, fondern nad größeren Gruppen bderjelben. Die ausgeſchie— 
denen Aufgaben des erjten Teiles wurden durch neue erjeßt, welche ſich 
dem Syſteme jtrenger einordnen. Diejes Werk bedarf unjerer Empfehlung 
nicht, es hat Schon längſt nicht nur die allgemeine Anerkennung gefunden, 
jondern gerade zu Schule gemacht. Die zahlreichen Aufgabenfammlungen 
der Geometrie, welche jeither erjchienen find, zeigen alle das Bejtreben 
iyitematifcher Anordnung und haben jih Neidt zum Mufter genommen. 


43. Schwering, Dr. Karl, Profeſſor zu Kösfeld. 100 Aufgaben aus der niederen 
nebſt volljtändigen Löfungen. 152 S. 104 Fig. im Tert. Frei— 
burg i. B., 1891, Herder. 2 M. 


Der Ber, bejtimmt fein Buch für die oberen Klaſſen höherer Lehr: 
anjtalten, e& ſoll bejonders der Wiederholung des Lehritoffes zur Abgangs- 
prüfung dienen. Der Zwed iſt natürlich den Schüler zur Löjung geo= 
metrifcher Aufgaben geſchickt zu machen, der Verf. jucht denjelben nicht 
durch eine große Menge, fondern durch eine mujterhafte Durchführung 
der Löfungen zu erreichen. Den Aufgaben find die zur Löjung benötigten 
Lehrjäße beigedrudt, wobei eine vom Wortlaute des Lehrbuches abweichende 
Faſſung gewiß nur der Erweiterung des Geſichtskreiſes des Schülers 
dienlicd fein kann. — Dies find ungefähr die Gejichtspunfte, welche der 
Verf. im Vorworte angiebt, und welche wir aud im Inhalte des Buches 
durchgeführt finden. Dasjelbe iſt in einen planimetriijhen nnd einen 
jtereometrifchen Zeil gefondert, welchen noch ein kurzer Anhang über 
imaginäre Größen und Reihen folgt. Die Aufgaben jind hauptſächlich 
mittelſt Konftruftion gelöft, obwohl ſich auch zahlreiche Berechnungen finden, 
namentlich) im zweiten Teile ergiebt fich eine ausgebreitete Verwendung 
der trigonometrifchen Formeln. — Diejed Lehrmittel verdient die beite 
Empfehlung, fowohl zum Zweck der Vorbereitung für die Abiturienten, 
al3 auch als Handbuch der Fachgenofien. 


44. Winter, Wilhelm, Profeffor zu Regensburg. Algebra. Lehrbuch mit Auf: 

gabenfammlung. 329 ©. Münden, 1891, Th. Adermann. 3,60 M. 

Das PVorliegende ift der Hauptjache nah eine Aufgabenfammlung; 
es werden allerdingd auch alle zur Löſung der Aufgaben nötigen Lehr- 
ſätze mitgeteilt, deren Beweife fehlen teilweife. Die Aufgaben jind ſehr 
zahlreich, mannigfad und gut zufammengejtellt, und find bejtimmt zur 
Einübung des Lehrftoffes der fieben Nechnungsarten, der Gleichungen bis 
zu jenen zweiten Grades mit mehreren Unbefannten, der Reihen, Zinſes— 
zins, Renten, Kombinationslehre und des binomijchen Lehrjages. — Wir 
erfahen zu unferer großen Freude, daß der Verf. die Diviſion mittelft 
Ergänzung des Teilproduftes zum vorliegenden Teildividende fennt und 
von jeinen Schülern auch fordert. Dadurch wird beim Ausziehen der 
Duadratwurzel der fonft häufig geſehene Bandiwurm vermieden, ja beim 
Ausziehen der Kubikwurzel macht der Verf. ein ihm eigentümliches Ver— 
fahren der Vereinfachung befannt, welches ein wenig an die Hornerfcde 
Methode anklingt, jedoch viel leichter zu überjehen und daher brauchbarer 
it als dieſe; — nur fchade, daß die zwei ausgeführten Beijpiele durch 
drei Drudfehler entjtellt find. 
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Bon den Rechnungsarten dritter Rangjtufe angefangen, haben wir 
gegen den Inhalt des Buches nichts einzuwenden, wohl aber gegen die 
Behandlung der vier erjten Nechnungsarten. — Die Unzahl der Süße 
über die Addition und Subtraftion von Summen und Differenzen ift 
ganz überflüfjig; es genügt vollitändig ein einziger Lehrjaß für jede diefer 
Rechnungsarten in allgemeinen Zahlen. Gleich) zu Beginn de3 Buch— 
jtabenrechnens die Schüler mit ſolchem Gedächtnisfram zu überbürden, ijt 
ein wahres Abſchreckungsmittel für ſchwächere Talente und für jeden ein 
großes Erjchwernid. — Die Beifpiele über Addition von Brüchen kommen 
vor, ohne durch folche über Faktorenzerlegung, Maß und Vielfaches gehörig 
vorbereitet zu fein; denn erit nad) den Beifpielen über dad Rechnen mit 
Brücen, folgen jolhe über die Divijion zweier Polynome, und daran 
Ihlieend über die Kettendivifion. — Alle dieje Aufgaben über die vier 
erſten Rechnungsarten enthalten pofitive und negative Zahlen in ziemlich 
gleicher Menge gemischt, aber erit ganz zum Schluſſe dieſes Teiles erfolgt 
die Erklärung de3 Begriffes der negativen Zahl; der Schüler hat alſo 
fortgejeßt mit negativen Zahlen gerechnet, ohne eigentlich zu willen, was 
er thut. Eine joldhe Anordnung ift eine Unordnung und kann unmöglich 
Klarheit in den Vorftellungen des Schülers herbeiführen; diefe Unordnung 
jest Schwierigkeiten, wo wirklich feine beitehen und beeinträchtigt den 
Unterricht3erfolg. Nichtsdeſtoweniger fann die vorliegende Sammlung dem 
Lehrer ald Handbuch) brauchbares Ubungsmaterial liefern. 

45. Löbe, Dr. M., Profejfor zu Altenburg. Sammlung. Aufgaben aus ber 
Arithmetif. Lui. Heft. 4. verb. Aufl. Leipzig, 1891, Brandftetter. & 80 Pf. 

Wir hatten jchon Gelegenheit (Pädag. Jahresber. Bd. 41, ©. 223) 
die dritte Auflage dieſes Buches mit Anerkennung zu bejprechen, und 
jehen unjer Urteil bejtätigt, da die beiden erjten Hefte der Sammlung 
num fchon in vierter Auflage vorliegen. Das erjte Heft enthält Aufgaben 
über das Rechnen mit ganzen, ein» und mehrnamigen Zahlen, nebit ein= 
fahen Beifpielen der Regel de tri. Das zweite Heft bietet Übungsftoff 
für das Rechnen mit gemeinen und Dezimalbrüchen nebjt jchwierigeren 
Aufgaben der Pegel de tri. Es verdient bejonderd auf die Reichhaltig- 
feit des vorliegenden Übungsbuches aufmerkjam gemacht zu werden, Da 
e3 dieſelbe dem Lehrer ermöglicht, nicht bloß eine Auswahl von Schul— 
und Hausaufgaben zu treffen, jondern auch mit den Aufgaben im Jahres— 
turnus zu wechjeln; jo daß wir diefem Lehrbehelfe nur die größte Ver— 
breitung wünſchen können. 

46. Schubert, Dr. Hermann, Profeſſor in ng Sammlung von arith- 
metijhen und algebraiſchen Fragen und Aufgaben, verbunden mit einem 
iyftematifhen Aufbau der Arithmetik für höhere Schulen. 3. Aufl. 1. Heft 
fiir mittlere Klajjen. 224 ©. Potsdam, 1890, Stein. 1,80 M. 

Wir hatten jchon früher Gelegenheit die erjte und zweite Auflage 
diejed Buches zu befprechen; und da der Verf. im Vorworte erflärt, außer 
der Verdeutſchung einiger Kunftausdrüde feine Veränderung am Buche 
vorgenommen zu haben, jo dürfen auch wir uns wohl auf das früher 
Ausgefprochene beziehen. Wir haben da hervorgehoben, daß es wejent- 
li didaktiſche Nüdjichten waren, von welchen der Verf. fi bei Ab» 
fafjung feines Werkes leiten ließ. Und dieſe VBorforge für die Fortichritte 
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der Methodif hat nun in den wiederholten Auflagen ihren verdienten 

Kohn gefunden. Allerdings ift einiges jtehen geblieben, das als veraltet 

und unbrauchbar bezeichnet werden muß. Da die Null die VBerneinung 

der Zahl, alfo Feine Zahl ift, fo führt das Rechnen mit der Null zu ans 
icheinenden Widerfprüchen, deren Löjung die Kräfte des Anfängerd mit- 
unter überjteigt; am allerwenigiten aber kann dem Rechnen mit der 

Null irgend eine Beweiskraft zulommen. Dagegen wäre ed von großem 

praftijchen Nußen gewejen, wenn der Verf. Weilung gegeben hätte, wie 

unnüße Biffernverfchiwendung zu vermeiden jei, nämlich vor allem, indem 
man bei der Divifion die abzuziehenden Teilprodufte aufzujchreiben unter— 
läßt, dann aber auch durch Vermeidung ganz überflüffiger Wiederholungen, 
wie man joldhe auf ©. 144 findet. Der Berf. jcheint unſeren Jahres 
bericht nicht zu Fennen, wir haben dort jchon 1884 fein Beijpiel einer 

Kettendivifion in der in den öfterreichifchen Volks- und höheren Schulen 

gebräuchlichen Form abgedrudt; dabei ergab ſich allerdings, daß der Verf. 

zur Löſung eines Beifpiele® 61 Ziffern benötigt, während und deren 27 

genügen. Im übrigen haben wir jchon wiederholt anerkannt, daß das 

Borliegende dem Bedarf eine! Gymnaſiums vollfommen genügt, welchen 

Anstalten der Verf. auch durch die 12 Gleichungen aus der griechijchen 

Anthologie jeine befondere Zuwendung gezeigt hat. 

47. Vorſchule der Sammlung arithmetiicher und geometrijcher Aufgaben für 
Lehrerinnen= Prüfung bearbeitet, von einem ehemaligen Mitgliede zweier 
Prüfungskommiſſionen. 4656. 8OPF. Hierzu das Löſungsheft 14 ©. 50 Pf. 
Düffeldorf, 1891, Bagel. 

Diefe Sammlung enthält 474 Beifpiele in drei Kapitel geordnet, 
bezüglich ganzer Zahlen, gemeiner Brüche und Dezimalbrüche, letztere ge= 
mengt mit Aufgaben der PBlanimetrie. Der Verf. hebt hervor, daß die 
Beijpiele nicht nad; Rechnungsarten geordnet find, damit die Schüler zu 
einer erhöhten Anfpannung ihrer Urteilsfraft gezwungen werden. Der 
Nuten eined ſolchen Borganges ijt wohl nicht zu verfennen, andererjeits 
aber ijt eine derartige Sammlung zur erjten Eimübung nicht geeignet; 
fie fann nur zum Behufe der Wiederholung Verwendung finden. Der 
Verf. bejtimmt Ddiejelbe zum Gebrauche an höheren Mädchenſchulen als 
Vorſchule feiner „Sammlung arithmetifcher und geometrifcher Aufgaben 
zur Vorbereitung auf die Lehrerinnen-Prüfung*. 


VO. Übungsbüder für Fortbildungsidulen. 

48. Schürmann, %. und Windmöller, %., Lehrer zu Ejien. Rechenbuch für 
Fortbildungsjhulen. I Zeil. 108 ©. Eſſen, 1891, Bädeler. 1 M. 
Der Inhalt ded Buches verbreitet jich über die vier Grundrechnungs— 

arten in ganzen Bahlen, gemeinen und Dezimalbrüchen, fodann mit 

größter Ausführlichkeit über die bürgerlihen Nechnungsarten. Wir jind 

vollfommen einverjtanden mit den Grundjäßen der Verf, welche fie im 

Vorworte darlegen, als auch mit der Weije, wie fie diefelben zur prak— 

tiichen Durchführung bringen. Es wird namentlich betont, daß die Dezi- 

malbrüche ein Hilfsmittel bilden das Rechnen mit gemeinen Brüden zu 
erleichtern, wenn nicht völlig zu erjeßen. Ebenſo richtig ift es, daß die 

Einfleidung der bürgerlihen Rechnungsarten den verjchiedenen Gewerben 
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entnommen jein muß. Teils um das Intereſſe der Schüler anzuregen, 

teil auch um ihren Gejichtäfreis zu erweitern. Wir begrüßen die vor— 

liegende Arbeit nicht nur als einen vorzüglichen Lehrbehelf für die Fort- 
bildungsjchulen, jondern können nicht umhin die Darftellungsweife der 

Verf., bejonders im Gebiete der Bruchrechnung, als mufterhaft auch für 

die Volksſchule Hinzujtellen. 

49. Führer, Karl, Lehrer in Herifau. Praftiihe Kopf und Zifferrehnungs: 
aufgaben für Yortbildungsfhulen. 2 Hefte, je 505. 40 Pf. St. Gallen, 
1891, Hajjelbrint. 

Der erite Teil enthält die Wiederholung des Rechnen? mit ganzen 
Zahlen, Dezimal- und gemeinen Brüchen, der zweite Teil die einfacheren 
der bürgerlichen Rechnungsarten nebit Flähene und NRaumberechnung. 
Der Berf. ließ ſich dabei von dem ganz richtigen Grundſatze leiten, daf 
für gewerbliche Fortbildungsichulen nur ganz einfache Aufgaben zweck— 
mäßig find, weil von deren Schülern, alles einigermaßen theoretifch ver— 
widelte, entweder gar nicht aufgenommen, zum mindejten aber nicht be— 
halten wird. Ebenſo richtig ift der aufgeitellte Grundfat das Kopfrechnen 
zumeift an gemeinen, das jchriftliche Nechnen an Dezimalbrüchen zu 
üben. Wer an derlei Schulen unterrichtet hat, weiß, daß das nterefie 
der Schüler eine ihrem Berufsleben entnommene Einkleidung der Auf— 
gaben erheijcht, dieje läßt fi) aber nicht mit wünjchenswerter Raſchheit 
während der Unterrichtsftunde dem Gedächtnifje entnehmen. Da aber der 
Berf. in richtiger Würdigung dieſes Bedarfes mit Mühe und Sorgfalt 
auf eine handwerlsmäßige Einkleidung feiner Aufgaben bedacht war, fo 
müfjen wir feine Arbeit al3 eine danfenswerte bezeichnen und fie für 
die genannte Stufe auf das Beſte empfehlen 


50. Sciele, K., Oberlehrer in Augsburg. Praktifche Aufgaben für die einfache 
Bean für Fortbildungsihulen. 6. Aufl. 108 ©. Augsburg, 1892, 
IM. 


Schmid, 

Als Inhalt finden wir die Geihäftsvorfälle eines Schreiner=, Spängler= 
und Glajergeichäftes auf je zwei Monate, eined Seilergejchäftes auf vier 
Monate und eined Buchbinder- und Pojamentiergefchäftes auf je ſechs 
Monate; e3 folgen Erklärungen und Bemerkungen über die Führung der 
Bücher, dann über den Wechjelverfehr und Erläuterungen von units 
ausdrüden der Gewerbe. Es ift nicht zu verfennen, daß die Erlernung 
der Buchführung eine größere Ausdehnung der Buchführungsbeijpiele er— 
forderli machen. Wir halten daher das Vorliegende nicht nur für einen 
brauchbaren, jondern auch für einen höchjt erwünschten Lehrbehelf dieſes 
Unterricht3zweiges, welche Anficht ja auch durch die anjehnliche Anzahl 
der Neuauflagen hinreichend bejtätigt wird. 
51. Seele, F., Lehrer in Berlin. Aufgabenfammlung für das Nechnen in Fort— 

bildungsfhulen. 116 ©. Berlin, 1889, Cronbach. 75 Pf. 

Am Vorworte wird bemerkt, dat das PVorliegende ein Auszug aus 
de3 Verf. „populärem Nechenbuche“ ſei, es wird fi) auch auf dieſes 
durch Anführung der Geitenzahlen bezogen, um dad Aufluchen etwa 
nötiger Erklärungen zu ermöglichen. Der Inhalt umfaßt nebſt der Wieder- 
holung des Nechnend mit gemeinen und Dezimalbrücen, die bürgerlichen 
Rechnungsarten, Inhaltsberechnungen, Quadrat- und Kubikwurzel und 
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fogenannte algebraiiche Aufgaben. Zu bemängeln finden wir die Angabe 
über die Berechnung des Inhaltes eines Fafjes, weil diefelbe nur richtig 
ift, wenn der Spund» und der Bodendurchmeiler einander gleich find, 
was doc befanntlic gar nicht jtattfindet. Wir haben in diefen Berichten 
wiederholt eine praftifch hinreichend genaue Formel angegeben, welche ge= 
ftattet, den Inhalt des Falles als einen Eylinder zu berechnen, deſſen 
Durchmefier dem arithmetifchen Mittel von zwei Spund- und einem 
Bodendurchmefler gleichfommt. Im übrigen erfcheint der vorliegende 
Lehrbehelf für Fortbildungsichulen recht brauchbar und verdient insbejondere 
wegen feiner großen Neichhaltigfeit beite Empfehlung. 
52. Magnus, 8. 9. 2, Seminarlehrer und Wenzel, K., Lehrer. Rehenbud 
für Handwerfer= und gewerblide Fortbildungsſchulen in 2 Zeilen. 
A- u. B-Ausgabe, Löfungen, das Heft 35—50 Pf. Hannover, 1891, K. Meyer. 
Das erſte Heft behandelt den formalen Teil und ijt gegliedert in 
dad Rechnen mit einnamigen und mehrnamigen Zahlen, mit Dezimal- und 
gemeinen Brüchen. Der vorgeführte Stoff ift ziemlich einfach, dabei aber 
zwedmäßig dem Bereiche des Handwerkerlebens entnommen; nur der 
Schluß des vierten Abjchnittes, die Uberführung eines periodiihen Dezi— 
malbruches in einen gemeinen, ift uns wegen feiner Schwerfälligfeit auf: 
gefallen. Wir erlauben und daher folgende einfachere Faſſung vor— 


zuſchlagen: 


der geſuchte gemeine Bruch — 0 8545454... 
der 1000fache Bruch — 854 545 454 ... 
vermindert um den 10fachen Bruch — 8545454... 
giebt zunächſt den 990 fachen Brud — 846 
und jodann den geſuchten Bruch — _ 


Der fünfte Abjchnitt iſt mit „Schlußrechnung“ überjchrieben, ent— 
hält jedoh nicht dad, was gewöhnlich unter diefen Namen verftanden 
wird, jondern Falturen und Preisberechnungen verjchiedener Gewerbe: 
leute. Das zweite Heft beginnt mit den bürgerliden NRechnungsarten, 
denen fich Beijpiele über Börfenwerte und Wechſel, dann über Kranken-, 
Unfalls- und Alters-Verſicherung anreihen. 

Die B-Ausgabe berüdjihtigt neben dem gewerblichen Leben auch 
die Vorgänge des Ackerbaues dabei, find die Hefte etwas gekürzt, jo ent— 
fällt namentlih im zweiten Heft der Kurszettel und die fi) daran 
ichließenden Berechnungen. Im übrigen muß man die Auswahl und 
Gliederung der vorgeführten Aufgaben dankbar anerfennen, denn e8 er— 
fordert deren BZufammentragung aus den verfchiedenen Gemwerben eine 
große Mühe, Mehr und mehr gewinnt man aber jchon eine größere 
Anzahl von Lehrmitteln für Fortbildungsſchulen, fo daß dem Lehrer nad) 
Umständen und Geſchmack Auswahl geboten ift. 


VII. Bolitifhe Arithmetik. 


53. Magnus, 8. 9. 2, Seminarlehrer zu Wunftorf. Nechenaufgaben über 
Urbeiter-Berjiherungsgejege. 24. Hannover, 1891, 8. Meyer. 20 Pf. 


Der Berf., jhon längſt vorteilhaft befannt als Herausgeber der 
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Rechenbücher von Heuer und anderer Lehrbehelfe, hat durch die moderne 
Gefeggebung in jozialer Richtung ein neues Feld der Thätigkeit gefunden. 
Wie im vorigen Jahre der Ofterreicher Kopetzky, fo findet in dieſem 
Jahre Magnus fi veranlaßt, die Paragraphen des Krankenkaſſen-, Un— 
jallverjicherungs= und Altersverforgungsgejeges, natürlich jeder jenes feiner 
Heimat durch Beijpiele zu erläutern. Der Verf. nennt feine Arbeit ein 
Ergänzungsheft zu den Nehenbüdhern der Volks-, Mittel- und 
Hortbildungsichulen, und zwar mit Necht, denn wenn man fchon vom 
Redenunterrichte materielle Bildung verlangt, jo ift gewiß das Verſiche— 
rungsweſen, welches ja in jeiner höheren Entwidelung unter dem Titel 
der politifchen Arithmetif vorkommt, zunächſt geeignet, in den Kreis der 
Betrachtung gezogen zu werden. Der Verf. behandelt feinen Stoff in 
drogen und Antworten, an welche ſich verjchiedene Rechnungsaufgaben 
fnüpfen. Die Antworten find natürlic) den bezüglichen Gefeßen, unter 
Anführung der Paragraphen, entnommen; an manden Stellen jchien uns 
wohl eine größere Ausführlichkeit wünſchenswert, welche ohne Zweifel mit 
Rüdfiht auf den Koſtenpunkt unterblieb. Immerhin müffen wir das 
Vorliegende als einen höchſt dankenswerten Anfang bezeichnen, um die 
Wohlthat der jozialen Gefege dem Verftändniffe der großen Menge näher 
zu bringen. 


54. Patuſchka, A. Lehrer in Schmölln. 175 fozialspolitifche Redenaufgaben 
über Kranken-, Unfallds und Alteröverfiherung. 40 ©. Gotha, 1891, Beh: 
rend. 50 Bf. 

Auf Grund der gejeplichen Bejtimmungen und mit Zuhilfenahme 
größerer Werke jtatiftiichen Inhaltes, gelingt es dem Verf. ein ebenfo 
umfangreiches, als in den Einzelheiten gut ausgeführtes Bild des Ver— 
ſicherungsweſens zu entwerfen; er verfennt aud nicht die Notwendigfeit, 
mit diefer mwohlthätigen Seite der Gejehgebung die Schüler ſchon in der 
Volksſchule vertraut zu machen. Seine Erklärungen find recht Mar und 
faßlich, Die durchzuführenden Nechnungen hinreichend einfach, jo daß das 
Vorliegende als ein empfehlenswerter Lehrbehelf bezeichnet werden muß. 
55. Schäffer, 8, Seminarlehrer und Weidenhammer, &., Rektor. Aufgaben 

über Arbeiterverjiherung, u ungsheft zu Böhmes Rechenbücher. 

20 ©. Auflöfungen hierzu 7 ©. Berlin, 1892, Müller. 15 Bf. 

Der Wunſch der Behörden, die MWohlthaten des Verjicherungsgejebes 
ihon dem Schüler geläufig zu machen, bejtimmte die Verf. zur Herausgabe 
dieſes Ergänzungsheftes. Dasfelbe enthält die wichtigſten Beitimmungen 
der Gefege über Alters-, Unfalle und Krankenverficherung, nebſt daran 
gereihten, jehr zahlreichen Rechnungsaufgaben. Diefe Aufgaben bewegen 
fih im unbegrenzten Bahlenraume der Ganzen und in Hundertel von 
Mark nebit einfachen, gemeinen Brüchen und bilden daher eiuen vedht 
günftigen Übungsitoff für das vierte Schuljahr. 

56. Schneider, Dr. Karl, Lehrer in Rheydt. 200 Aufgaben über Kranken-, 
Unfalls u. Altersverjiherung. 226. Leipzig, 1891, Hirt & Sohn. 15 Pf. 

Der Berf. nennt dieſe Aufgaben eine Ergänzung zu den Schüler- 
beiten der Nechenbücher in Volks- und Mittelfchulen und bemerkt, daß 
bei der Wichtigkeit, welche das Verſicherungsweſen in unjerer Zeit ge— 
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wonnen hat, es notwendig jei, die Schüler mit demſelben vertraut zu 
machen, um ihnen deren Vorteile möglichit zum Verſtändniſſe zu bringen. 
Die aufgeftellten Beifpiele führen uns dad DVerficherungsweien in großer 
Mannigfaltigkeit der Betrachtung vor, und find daher wohl geeignet, den 
angegebenen Zweck volljtändig zu erreichen. 
57. Aufgaben über die Invaliden- und Altersperfiherung von einem prals 
tiſchen Schulmanne. 125. Düfjeldorf, Schwann. 10 Pf. 
Der ungenannte Verf. beſchränkt feine Erläuterungen und Rechnungs— 
beifpiele auf das Alteröverjorgungsgejeß; fteht jomit gegen dad Vorige 
zurüd, in welchem auch Kranken nnd Unfallverjiherung behandelt wird. 


IX. Geſchichte der Rechenkunſt. 
58. Sterner, Matthäus, Schulinfpektor zu — Geſchichte der Rechen— 

kunſt. 533 ©. Leipzig, 1891, Oldenbourg. 6 M. 

Cantors großes Geſchichtswerk hat die Möglichfeit geboten auch 
für die verjchiedenen Zweige der Mathematik, die Geſchichte ihrer Ent- 
widelung, zur Darjtellung zu bringen. Der Verf. bezieht ji) ausdrück— 
fi) auf denjelben und nennt noch als weitere Quellen Dr. Günther, 
Arneths und Billicus, außerdem eine fehr zahlreiche Litteratur von 
Lehrbüchern, deren 26 dem 16. Sahrhundert entjtammen, während Die 
Bahl der übrigen aus den folgenden drei Jahrhunderten 200 überfteigt. 
Als die älteften in deutſcher Sprade abgefaßten Rechenbücher werden jene 
von Böfchensteyn und Köbel aus dem Jahre 1514 angeführt, während 
jene von Rieſe und Stifel im felben Jahrhunderte erjt jpäter folgen, 
daneben ragen die in lateinifcher Sprache abgefaßten Rechenbücher aud 
nod in das 18. Jahrhundert hinüber. 

Der Inhalt des Buches macht und zuerjt mit der Rechenkunſt der 
Agypter, Chaldäer, Chineſen, Griechen, Inder, Römer und Araber be— 
kannt. Zunächſt kommt dabei natürlich Die Urt des BZahlenfchreibens in 
Betracht, über welche uns eine große Menge recht forgfältig ausgeführter 
Holzihnitte Belehrung bietet. Die folgenden Abjchnitte über die Ent— 
widelung der Rechenkunſt im Mittelalter zeigen deutlich, natürlich) wieder 
unter Zuhilfenahme von Abbildungen, welche Fortfchritte das Rechnen am 
Nechenbrette (Abakus) gewann, indem man zuerjt Nechenjteine in die 
Spalten einjeßte, jpäter an deren Stelle mit römifchen und endlich mit 
arabifchen Ziffern die Spalten ausfüllte, bis jchlieglich durch das Hinzus 
fommen der Null der Gebrauch des Nechenbrettes entbehrlich wurde. Recht 
intereflant ift auch die Mannigfaltigfeit der Veränderungen, welche die 
Screibweije der arabiſchen Ziffern im Laufe der Jahrhunderte erfahren 
hat, wie nicht minder die wenig überjihtliche, anſcheinend ungeorbnete 
Aufichreibung der Teilprodufte und der allmähliche Übergang vom Hinauf- 
zum Hinunterdividieren. Am ganzen gewinnt man den- Eindrud, daß 
unfere Borfahren viel ſchwere Arbeit leiften mußten, um die mehr 
taufendjährige Wiſſenſchaft auf die heutige Höhe ihrer Entwidelung zu 
bringen, und daß jene Leichtigkeit, mit welcher unfere Heinen Schüler 
die arithmetifchen Formen handhaben, noch jehr jungen Datums iſt. — 
So finden wir weiter, daß Die gegenwärtige einfache Weije die Stellen 
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einer unbegrenzten Zahl zu benennen, fowie der öftere Gebrauch der uns 
jo handjamen Dezimalbrüche erit im vorigen Jahrhunderte zur Einfüh— 
rung gelangte. 

Die Geihichte des 19. Jahrhunderts beginnt mit Peſtalozzi und 
fchildert recht ausführlich, was ſich jeither an übereinftimmenden und ab: 
weichenden Gefichtspunften ergeben hat. Auch dad „Rechnen im Dienjte 
der jittlihen Bildung“ gelangt zur Erörterung; leider ijt diefem Ab— 
jchnitte zu entnehmen, daß dieſes hochwichtige Moment noch nicht feine 
hinreichende Würdigung gefunden hat. 

An jtörenden Drucdjehlern fanden wir auf ©. 44, daß die erfte 
pythagoräiſche Zahl „gerade“ fein fol, während es richtig „ungerade“ 
heigen muß. Dann jteht auf ©. 51 bei der zweifahen Myriade o 
anitatt ‚c. 

Das Werf, welches feinen Stoff mit ausführlicher Klarheit zur Dar— 
ftellung bringt, muß gewiß auf jeden Lehrer höchſt anregend wirfen; er 
wird daraus erfahren, daß das jtete Zuſammenwirken aller Beteiligten 
notwendig ilt, um die menschliche Gejellihaft auf den Weg des Fort— 
fchrittes zu erhalten, und daß die Mühe, welche die Erfüllung unferer 
fchweren Amtspflichten erfordert, niemal3 verloren ift, weil fie jedenfalls, 
wenn auch nur im geringen Maße, zur Rulturentwidelung mithilft. So 
möge denn dieſes Werk recht audgiebiger Verbreitung empfohlen jein. 
59. Adam, W., Seminarlehrer a. D. Gejhichte des Rechnens und des 

Nechenunterrichtes zum Gebrauche an höheren Lehranftalten und zur Vorbe— 

reitung auf die Mitteljchullehrer- und Nektoratsprüfung. 182 ©. Quedlin— 

burg, 1892, Bieweg. 2,40 M. 

Man entnimmt ſchon der Angabe der Seitenanzahl, daß das Vor— 

liegende weniger umfangreih und ausführlih ift, al$ das Werk von 
Sterner. Wir finden bier die Berufung auf diejelben Quellen von 
Cantor bis Villicus und auch nahezu denjelben Inhalt, natürlich in 
gedrängter Kürze, namentlich mit Hinweglaffung der Mehrzahl der Holz- 
jchnitte und der graphiſchen Darftellung früherer Rechnungsfformen. Da= 
gegen ift eine Einleitung beigefügt über Zahlenjyiteme im allgemeinen 
und die verfchiedenen Rechnungsarten; zu diefen zählt der Verf. auch die 
Dezimalbrüche, Kettenbrüche und Teilbruchreihen und giebt die Zeit ihrer 
Entftehung an. Auch die Zins- und Binfegzinsrechnung, nebjt deren 
weiteren Ausbildung zur politifchen Arithmetif, wird unter den Rechnungs— 
arten aufgeführt, umd dürfte e8 die Lefer unjeres Jahresberichtes befonders 
interejfieren, daß der frühere Mitarbeiter, Prof. Haberl, als derjenige 
genannt wird, welcher die pofitifche Arithmetit „mit größter Vollitändig- 
feit bearbeitet“ hat. 
. Die legten Paragraphen des Buches enthalten auch noch eine 
Überficht über die Entwidelung der Algebra und Analyſis, unter Uns 
gabe der Entdeder der Löfungen höherer Gleichungen, der Logarithmen 
und der fompleren Zahlen. Das Bud entjpricht volllommen dem am 
Titel angegebenen Zweck und verdient als ganz preiswürdig beſte 
Empfehlung. 


V. Muſikaliſche Pädagogik. 


Bon 


A. W. Gottſchalg, 


Großherzoglicher Hoforganiſt und Lehrer an ber Muſikſchule in Weimar. 





I. Allgemeines. 


Auch in dem verflofienen Jahre iſt man muſikaliſcherſeits nicht uns 
rühmlich thätig geweſen. Auf einzelne wertvolle Erjheinungen unjerer 
Disziplin haben wir im weiteren Verlaufe dieſes Abjchnittes gebührend 
hingewiejen. 

Daß man von der leichtfinnigen Liederbuch Fabrikation immer mehr 
abfommt, ift in erfreulicher Weiſe zu vermelden. 

Wünfchenswert wäre e8 ganz befonderd, daß man die einzelnen 
Lieder, bezüglich ihres tertlichen Inhaltes, immer beſſer gruppieren lernte; 
leider findet man noch immer dergleihen „Sammeljurien“, deren Inhalt 
bunt durcheinander gemürfelt iſt. 

Drdnung dürfte auch Hier, wenn auch nicht welt-, jo doc ſchul— 
erhaltend jein. 

Erfreulich) iſts auch, daß man unjere muſikaliſchen Klaſſiker 
in immer forrefteren und unterrichtlich beſſer ausgeſtatteteren Ausgaben 
herzustellen ſucht. 

Über Ch. U. B. Huths Reform der Muſik (wir erwähnten den— 
jelben ſchon früher in diefer Abteilung des Pädag. Jahresberichts, an— 
läßlich der ſpurlos vorübergegangenen neuen farbigen Notenſchrift) 
ſagt Dr. Frz. Marſchner in Nr. 17 des 6. Jahrg. der „Neuen Wiener 
Muſikzeitung („muſik. Rundſchau“) folgendes, das wir gern unterſchreiben: 

„Die Lehre Huths legt den goldenen Schnitt als Maßſtab für die 
Tonleiter an. Bekanntlich teilt der goldene Schnitt eine gegebene Linie 
derart, daß der kleinere Abſchnitt ſich zum größeren verhält, wie dieſer 
zur ganzen Linie. Verlängert man die gegebene Linie um den größeren 
Abſchnitt oder ſchneidet man den kleineren auf den größeren ab, ſo be— 
hält man im indefinitum ſtets die gleiche Proportion. Dem goldenen 
Schnitt entjpricht die Lamejche Proportionsreihe der Zahlen 1:2:3:5: 
8:13:21:34:55:88:144 x. (innerhalb welcher zwei aufeinander fols 
gende Glieder ald Summe da3 Folgende bilden —) in der Weife, daß 
die vom Anfang entfernteren Glieder diefer Neihe nad) dem Grade ihrer 
Entfernung dem Ideale fih mehr nähern. Die dharakteriftiihe Voll— 
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kommenheit der Linienteilung, welche ausschließlich dem goldenen Schnitt 
zu eigen jein fann, finden wir in vollkommenſter Weife bei unferer Ton= 
leiter wieder. Huth bleibt bei der Temperierung des Tonfyftems, welche 
aud) ihm notwendig erjcheint, ftehen, doc ſetzt er an die Stelle der 
13 ftufigen (chromatiſchen) Stala eine 21 jtufige, deren Verhältnifje genauer 
dem Ideale der reinen Stimmung entjprechen. Er faßt den Begriff der 
Zoneinheiten (— deren e3 innerhalb der Oktavſpanne in Wirklichkeit uns 
begrenzt viele giebt —) als einen dimenfionalen, im Gegenſatz zu der 
hergebrachten Auffajlung, der entiprechend auf die Intervalle der Begriff 
der Dimenfion Anwendung findet. Dieje Umfeßung, welche ohne Zweifel 
gewichtige Gründe für fi Hat, ermöglicht e& ihm, die Lameiche Pro— 
portiongreihe zu verwerten. Mit Hecht findet er es als natürlich, die 
Abjtandöverhältnifie der Töne und die Bewegungen der Muſik nad) den 
Eindrüden zu ordnen, die dad Gehörorgan empfindet, nicht aber, wie 
bisher, die Erklärung von Konſonanz und Harmonie auf (jtet3 unhörbar 
bleibende) Verhältniffe von Schwingungszahlen und ZTeilfchwingungen zu 
bafieren. Beiftimmen muß man ihm billigerweife, wenn ihm dieſe Bafier 
rung ſchon dadurch ausgeſchloſſen erjcheint, daf die Oktavſpannen muſi— 
laliſch gleichwertig ſind, während ſie es rein phyſikaliſch (akuſtiſch) be— 
fanntlich keineswegs genannt werden können. Nicht minder richtig iſt es 
dann auc, die Moll-Tonleiter und den Moll-Akkord in der dem Aufbau 
der Dur-Gebilde entgegengefeßten Richtung, d, h. nad) abwärts zu kon— 
jtruieren. Mit alledem ift über Beifing, der in feiner Anwendung des 
goldenen Schnitte auf die Mufif über die Bezugnahme auf Verhältniſſe 
von Schwingungszahlen nicht hinausgefommen war, ein großer Fortſchritt 
gegeben. Sicher bleibt vielleicht für alle Fälle, daß fi die große Terz 
(ce) zur reinen Duint (eg) wie diefe zur Oftave (cc), ferner die Heine 
Zerz (eg) zur Duart (ge) wie dieſe zur fleinen Gert (ec) verhält. 
Alle diefe Momente halte ich für ebenſo unanfechtbar als bedeutjam. 
Ganz anders verhält es ſich meines Ermejjens allerdings mit den geradezu 
ungeheuerlichen Folgerungen, welche in den größeren Werfen Huths aus 
den fejtzuhaltenden Prämifjen gezogen werden. Dieje Werke (Farbige 
Noten, 1. Teil, neues Notenſyſtem, 2. Teil, Grundzüge einer natur— 
gemäßen Harmonie= und Kompofitionsiehre) ftimmen weder mit der Haren 
Praris der Meifter, noch mit einer auf Logische, äſthetiſche und pſycho— 
logiſche Geſetze bafierten Mufitwiffenfchaft überein. Einem jeden Mufifer 
wird e3 unglaublidy erjcheinen, die Terz zum Grundton des Dreiflanges 
zu erheben. Ebenſo wird er in einer Aufeinanderfolge des Septimen— 
afford& der 4. Stufe in Dur und des tonifchen Dreiflanges, wobei Huth 
vor dem Duerftand — in C-dur es (Oberjtimme) und e (Unterjtimme) 
— nicht zurüdjcheut, nicht fowohl eine normale Kadenz, als vielmehr 
eine fjchlecht verftandene und unmuſikaliſch dargeitellte Umformung des 
Plagalichluffes jehen (indem der Unterdominante mit der um einen Halb» 
ton erhöhten Hinzugefügten Sert — dis in C-dur — die Tonika folgt). 
Indem ich vor den Konfequenzen der von Huth aufgeftellten Prinzipien 
in jolchem Betracht nur warnen fann, empfehle ich nichtsdeſtoweniger die 
haltbaren Grundlagen ſeines Syſtems der Beachtung der Fachgenoſſen 
aufs mwärmfte.“ 
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Eine ausführliche und objektiv gehaltene Überficht über die gefamten 
Erjcheinungen auf dem Gebiete der muſikaliſchen Aſthetik der legten 
Sahrzehnte bringt Meyers Konverfationslerifon, 4. Auflage, 18. 
Band, ©. 631, aus der Feder des Dr. H. Riemann. Hier heißt es 
am Schluß des fraglichen Artikeld: „Schopenhauer giebt zuerit eine 
befriedigende Definition de8 Weſens der Mufif als direkten Ausfluß des 
Seelenlebend vom Komponiften (Willensemanation), während Lotze den 
Schlüſſel für ihre Wirkungen giebt (Miterleben, fi) eins fühlen mit dem 
Willen des Komponijten). Dieje beiden Grundpfeiler dürften dem der— 
einftigen Ausbau der Muſikäſthetik feiten Halt geben; ſie erklären das 
Wahre, Lebensvolle, Pardende der Muſik (Muſik als Ausdrud), gegen- 
über welchem das Schöne, deffen Erklärung die formaliftifchen Mithetiker 
ſich einfeitig zuwenden, eine zwar unentbehrliche, aber auf alle Fälle eine 
Begleiterfcheinung iſt (Muſik als ſchönes Spiel in Tönen). Das aber, 
worauf die Gegner Hanslicks ſich fteifen, daß Muſik etwas Vorgeſtelltes 
ausdrüden jolle, it erit da3 Dritte ein nur Mögliched, niemals! Nötiges: 
das Charakteriſtiſche der Muſik kommt erft zur Geltung, wenn der 
Komponift nicht fein Empfinden ausjpricht, fondern aus der Gecle eines 
vorgejtellten Objekte herausredet und auch dom Hörer verlangt, daß er 
fi) in diejes hinein verfege (darjtellende Muſik)“. — 

In Nr. 27 der „Neuen Zeitichrift für Mufif“ (1891) findet ſich 
ein interefjanter Aufjat über: „Welchen Teile des Elementargejangunters 
richt3 entjpricht der grammatifche Unterricht in der Volksichule? von dem 
auf dieſem Gebiete jehr wohlbewanderten Prof. F. W. Sering in 
Straßburg. 

In diejer Darlegung jagt der Verf. u. a.: „Der folgerichtige münd— 
fihe und jchriftliche Ausdrud der Gedanken und Worte Hat zur Geite 
die geſetzmäßige Wiedergabe der muſikaliſch ausdrudsfähigen, eigenen Ge— 
danken durch Töne und durch die Notenſchrift. Letztere Leiftung ift 
noch nie von dem Gefangsunterricht verlangt worden und wird 
aud nicht verlangt werden. Dazu gehört eben auch dad Studium 
der Geſetze, nach welchem eine jolche Darjtelung der Gedanken erfolgt 
und erfolgen muß, und zu joldem Studium hat die Schule weder Zeit, 
noch iſt fie durch das dem Gefamtunterricht geftedte Ziel geboten“. — 

Der befannte Mufiffchriftiteller Prof. Heine Ehrlih in Berlin 
fhreibt in einem lejenswerten Aufſatze: „Das Klavier als Kulturhebel“ 
(„Gegenwart“, Bd. 15, Nr. 41): „In Wort und Schrift, in Verjen und 
Proſa wird gegen das Klavierjpiel geeifert — und es gewinnt täglich 
größere Verbreitung! Ungeachtet aller Warnungen, welche felbjt von ge= 
wiffenhaften Klavierlehrern ausgeſprochen werden, vermehrt ſich die Zahl 
der Berufsmufifer auf dem Klavier täglih, und die Prophezeiungen eines 
Klavierproletariat?, gegen das feine jtaatliche Verfiherung jhüßt, fie ver— 
hallen unbeachtet!* 

Eine derartige, täglich jtärfer hervortretende Erjcheinung ift durch 
oberflächliche Redensarten wie Mobdethorheit, Denkfaulheit und dgl. nicht 
zu erklären, man muß den Gründen tiefer nachforſchen. Dann gelangt 
man bald zu der Entdedung, daß dieſes viel gejhmähte Inſtrument 
dennoch zu den Hebeln der Kultur gehört, daß es am meijten beiträgt 
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zur Verbreitung deutfcher Mufif in alle Weltteile. Nur das Klavier 
vermittelt die Kenntnis der Meifterwerfe unjerer großen Inſtrumental— 
tomponijten in gar vielen Orten; die zwei- und vierhändigen Übertagungen 
dringen überall hin, wo feine Ordefter jind, die Beethovens, Mozarts, 
Haydn Schöpfungen jpielen, aud) das Studium der Opern, bie Ausfüh- 
rung des Lieded wäre ohne dad Klavier nicht möglid. Mit der Ent— 
widelung der Tonfunit ging die Vervolllommnung des Klavierbaued Hand 
in Hand. Es iſt eine merkwürdige Erjicheinung, daß troß des fo groß— 
artigen Aufſchwunges, den die Virtuofität auf der Geige in diefem Jahr— 
hundert genommen, troß Baganini, Spohr, Ernſt, Joahim, Wilhelmy, 
Sarajate — mir nennen die Namen nad) der Reihenfolge ihres Hervor— 
tretend in die Öffentlichfeit — die Kunft des Geigenbaues feine Fort— 
ichritte aufweilt und die genannten Künftler Snftrumente alter Meijter 
benußen, Guarneri, Stradivari (Amati), wogegen am Klavier immer 
neue Berbefjerungen in Anfchlag, Tonfülle und Stärke hervortreten. Die 
heutigen großen Flügel von Gteinway in New Vorl, Blüthner in 
Leipzig, Beditein in Berlin und Börjendorfer in Wien, wie verjchieden 
find fie von denen, die vor 30 Jahren den eriten Ruhm ihrer Erbauer 
verfündeten! 

Das Klavier ift auch infofern das allumfafjendite (univerjelle) In— 
ftrument, al3 e3 fäntlihe Tonhöhen und -Tiefen, daher die ganze Har— 
monie- und Affordbildung und die meiſten orcheitralen Klangmwirkungen 
wiedergiebt. Der Orgelflang iſt viel eintöniger, gejchwinden Bewegungen 
nit günftig — auch kann die Orgel nie ein eigentliche Hausinjtrument 
werden; das Klavier bietet aljo dem jchaffenden Künftler den meiteiten 
Raum für den Gedankenflug, er kann auch ein größeres Wert — Quar— 
tett, Symphonie, Oper nur auf dem Klavier einigermaßen zur tons 
lihen Anfchauung bringen. In dieſer Eigenschaft des Inftrumentes Liegt 
auh die Erklärung dafür, daß alle großen deutfchen Komponiften — 
mit Ausnahme von Haydn, Glud und Richard Wagner — auch zuerit 
Klaviervirtuofen gewejen find. Daher wird auch das Klavier immer das 
vermittelnde Moment zwifchen mufifalifher Phantafie und Schöpfung, 
zwifchen erzeugender und ausführender Kunft, daher wird es immer Die 
Grundlage jedes Mufifitudiums bleiben — für den Fachmann wie für 
den Dilettanten — aljo ein ftarfer Hebel der Aultur.*) 

In Amerifa macht gegenwärtig eine neue Geſangſchule von Prof. 
L. W. Majon in Bojton ziemliched Auffehen. Der Verf. bereifte Deutjch- 
fand, u. a. auch Leipzig, um für feine Methode bei und Propaganda zu 
mahen. Sein bei Ginn & Eo. in Boſton erjchienened desfalljiges Werf 
foll, wie man hört, aud) ind Deutjche übertragen werden. **) 

Ein ähnlicher Gefangkurs ift auch bei Heath & Eo. in Boiton von 
Whiting erichienen. 


*) Als beredter Anwalt des vielgefhmäheten Klaviers ift auch Joh. Vollert 
in einem lefenswerten Artifel der „Segenwart” (41. Bd., Nr. 1) „das Klavier“, 
eingetreten. 

**) Mie und mitgeteilt wurde, erjcheint das Werk in deutfcher Übertragung 
von Zeidler und Unglaub bei Breitlopf & Härtel in Leipzig, ald Noten= 
tartenwert mit Liederheften für den Anfhauungsunterridt. Dieje 
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Der Erjtgenannte betrachtet diefe Ericheinung als Konfurrenzwert 
und eine Nachbildung jeiner Methode. 

In dem jehr gediegenen kirchenmufitaliichen Jahrbuche für das Jahr 
1892, herausgegeben von Dr. Fr. &. Haberl (Direktor der Kirchenmuſik— 
ihule in Regensburg), Regensburg, Puſtet, ijt ein lejenswerter Artikel 
enthalten: „Uber den erziehlichen Wert der Muſik im Dienjte der Kirche“ 
von Domorganiit Ant. Seydler in Graz. 

Wie es eine gut redigierte mufitalifche Jugendzeitung (Stutt= 
gart, Grüninger) giebt, jo ift nun aud ein muſikaliſcher Jugend— 
falender von Dr. Franz Kaim (Münden, Stahl) erjchienen, der aller- 
dings noch der Vervollkommnung fähig üt. 

In einer Sigung des Vereins der Muſiklehrer und Lehrerinnen 
in Berlin machte Prof. Hermann Schröder Mitteilung über eine von 
ihm vereinfachte Notenſchrift. Dieſelbe gewährt weſentliche Er— 
leichterungen für den Leſer wie für den Schreibenden und ſchließt ſich 
gleichwohl eng an die vorhandene Notenſchrift an, ſo daß ſie in wenigen 
Augenblicken zu erlernen iſt. Die chromatiſchen Zeichen fallen fort, trotz— 
dem wird der Tonartbegriff, jo wie, die grammatiſche Rechtſchreibung 
ftrengitens feitgehalten. Im Anſchluß bezüglich der Schröderichen Noten= 
chrift berichtete Prof. Breslaur über eine neuerdings aufgetauchte Nota— 
tion von 9. Latte, welche unjere Notenform im wejentlichen beibehaltend, 
die chromatischen Veränderungen an der Note jelbit bezeichnet und dadurch 
allerdings eine Vereinfachung bietet, jedoch die Nechtichreibung nicht ganz 
genau durchführt. Schwerlich wird durch alle dieje Verſuche unjere jeßige 
Notenjchrift in den Hintergrund treten. 

In einem Aufjage (j. allgemeine Mufilzeitung von D. Lehmann, 
Nr. 13 und 14 des 19. Jahrgangs) nennt Karl Zufchneid den „Ge— 
fangunterricht in den höheren Schulen das Aſchenbrödel“, und betont 
außer dem ethifchen Nuben, namentlich den fanitären Gewinn, bezüglich 
der wohlthätigen Einwirkung auf die Bruft, Atmungs- und Stimmorgane, 

enn man in den legten Kahrzehnten das Turnen mit Recht betonte, 
fehlte es hinſichtlich der Ausbildung der vorgenannten Organe no in 
gar vieler Hinficht. 

Der Verf. verlangt in dem Aufſatz vom Staate folgendes: 

1. Der Staat errichtet an den jtaatlich jubventionierten Konjervatorien 
bejondere Lehrkurſe für die Schulgefanglehre. Der Unterricht muß für 
bereit3 angejtellte Lehrer unentgeltlich fein. Die Behörden bejchiden dieſe 
Gefangslehrerbildungsanftalten (ähnlich wie die Turnlehranftalten) durch 
geeignete Kräfte. Die Einrichtung von Ferienkurfen müßte notwendig 
ind Auge gefaht werden. 

2. Es werden Fünftig an den höheren Schulen als Gefanglehrer 
nur folche Lehrkräfte angeftellt, weiche durch eine Prüfung an zuftändiger 
Stelle ihre volle Befähigung unzweifelhaft nachgewieſen haben. 


neue Geſangſchule umfaßt eine ftreng methodiich geordnete Zufammenjtellung von 
etiva 150 Anihauungsfarten und eine zu Ddiefen in engiter Beziehung ſtehende 
Liederfammlung; eritere follen in 4 Abteilungen, legtere in 4 Heften erjcheinen. 
Das fragliche Wert ift für acıtllafjige Schulen berechnet; eine Ausgabe für 
minderllaffige Schulen ift in Ausficht genommen. 
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3. An den höheren Schulen wird die Zahl der Gejangftunden in 
dem Grade vermehrt, daß gegenüber dem bisherigen Mafjenunterricht 
eine Teilung der Schülerzahl in zwedentiprechende Eleinere Gruppen er— 
mögliht wird. 

4. Zu diefem Zwecke wären für den Gejangunterricht ausſchließlich 
wirkliche Fachlehrer (ähnlich wie für den Zeichenunterricht) anzuftellen. 
Diefe ſtaatlich berufenen Fachlehrer müßten dann noch die PBilicht der 
Dberauflicht über den Gejangunterricht in Volfsichulen des betreffenden 
Orte auf ſich nehmen. 

5. Jeder größere Schulbezirk müßte einen Inſpektor über das ges 
ſamte Schulgejangmwejen erhalten. Das Großherzogtum Hejjen ift im 
diefer Beziehung rühmlid) vorgegangen. Diejer Inſpektor hätte außerdem 
die Pflicht, für die Lehrer der Volksſchulen nad) Bedürfnis Ferienfurfe 
abzuhalten. 

In der März-Verſammlung des Vereines der Mufiklehrer und 
Lehrerinnen zu Berlin hielt Herr William Wolf einen Vortrag über 
eine neue Methode, dem Slavierichüler die Noten zu lehren. Derjelbe 
läßt die beiden Syſteme des Violin- und Baßſchlüſſels als eine Einheit 
auffaffen, indem er die Syiteme aneinanderrüdt und nur für die Linie 
des mittleren e Raum läßt, welche er, in gebrochener Weife, hineinzeichnet. 
Er läßt nun, nad) den nötigen Erklärungen, fofort Gruppen von adıt 
Noten, von c—c, jowohl oben wie unten, herausnehmen und einüben. Auf 
dieſe Weife deden ſich bereits die erjten Notenvorjtellungen mit der Grund— 
vorftellung des Tonfyitems: der C-dur-Tonleiter. Den Schüler innerhalb 
der acht Noten zu orientieren, gelingt leicht und ficher, wenn man al3 
Anhaltspunkte die Noten c-e-g-c herausnimmt — wodurch eine zweite 
Grundvorftellung, die deö C-dur= -Dreiflanges, im Scüler erwedt wird. 
Später werden wiederum Gruppen von c—c hinzugenommen: die obere 
Oltave des Violin- und die untere des Baßſchlüſſels. Dies die Haupt- 
punkte der Lehrweije, mit der Herr W. überrafchend fchnelle Erfolge, bei 
gänzlicher Vermeidung der jtörenden Konfuſſion zwiſchen Violin- und Baß— 
noten, erzielt hat. 


II. Sculgejang. 

A. Lehr- und Übungsbüher mit und ohne Liederjtoff. 
1. Kothe, B. Sejanglehre für Gymnafien, Real-, Bürger- und höhere 

Töhterjhulen, A x. 11. Aufl. Breslau, Görlich. 80 Pf. 
Durch das vorliegende Werkchen will der befannte Berf. den Geſang— 
unterricht auf höheren Schulen vorteilhafter geitalten. In 4 Stufen — 
von Septima bis Duarta — teilt der Berf. den Unterrichtsitoff ein, und 
zwar jo, daß der Septimaner mit Zifferfingen beginnt und der Duartaner 
fh mit kontrapunktiſchen Übungen befaffen fol. So folgerichtig und 
inftematifch Died auch jein mag, jo fragt es fich dennoch, ob Died aud) 
praftifch ift. Zuviel Theorie müßt hier nur wenig und verleitet wohl 
die Luft zum Singen. Es ijt bekannt, dab durd die pedantiſch-philo— 
logische Methode, mit welcher ältere und leider auch jüngere Lehrer die 
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alten Klaſſiker behandeln, die Liebe zu legteren nicht erhöht wird. Im 
übrigen nötigt und dad Geſchick des Verf. alle Achtung ab. 


2. Kothe, B. 30 Singtafeln für Volks-, Mittel: und höhere Töchter— 

fhulen. 2. verb. u. verm. Aufl. m. Ziffern u. Noten. Breslau, Görlich. 10 M. 

Wir halten dieſes umfangreiche und unterrichtlich ſehr gut (nament= 

lich it das große Format fehr zu loben) ausgejtattete Werk für außer: 

gewöhnlich gelungen. Für die gewöhnlichen Volksfchulen muß indeh der 
reiche Lehritoff doch wohl Hin und wieder befchnitten werden. 

3. Grell, Sriedr. Geſanglehre für Volks- und Bürgerihulen, ſowie 
in den Uuterflajjen der Mittelfhulen mit Zugrundelegung der 
Wüllnerfden Chorübungen bearbeitet. 2. Abtlg. Übungsbud für die 
Hand der Schüler. 3. unveränd. Aufl. Münden, TH. Adermann. 40 Bf. 

Der Verf. bemerkt in der Vorrede: „Durch den Unterricht im Singen 
nad Noten foll die Volksſchule ihre Zöglinge dahin bringen, daß diefelben 
die Melodien ihres Liederbuchg, ſowie einfache Firchliche Lieder vom Blatt 
zu lefen vermögen. Das Treffen der JIntervalle darf jchlieglich Feine 
Schwierigkeit mehr bieten und muß ſich, jo zu jagen; von felbft verftehen (?). 
Dahin führt aber nur die ausgiebigfte Übung. ine Gefanglehre für 
Volksichüler foll deshalb jo reichhaltigen Ubungsftoff bieten, daß derjelbe 
zur Erzielung ficheren Treffens der Intervalle binreiche, und dem das 
zeitraubende Anfchreiben mit der Kreide an die Schultafel möglichſt oder 
ganz erfparen. Aus dem Gebiete der Mufiktheorie enthalte fie nur das 
durchaus Notwendige und gebe Died in einer populären, der Faſſungskraft 
der Kinder angemefienen Form.“ 

Der Berf. ſteckt ſich allerdings ein recht hohes Ziel. Ob ſich das— 
jelbe im allgemeinen auf diefem Boden erreichen läßt, darf ficher be— 
zweifelt werden. Nach unjerer Meinung ift dies lediglich die Aufgabe 
der Mufifihulen. Eine andere Frage it die: Db denn das Leben dieſe 
Fertigkeit unbedingt fordert? Nichtsdeſtoweniger find dieſe Übungen 
aber jehr fürderjam. 

4. Mohr, Herm. Die Elemente des Geſanges für Männer- und gem. 
Ehöre. Eine Vorſchule für Gejangdilettanten zur Erlernung der notwendigen 
mufifalifchen Kenntniffe, fowie einer kunſtgerechten Gejangtechnif ——— 
Berlin, Luckhardt. 

Das hier Gegebene genügt vollſtändig, um den bezeichneten Zweck 
annähernd zu erreichen. 

5. Sturm, Wild. Geſangſtudien für Mittel- und Oberſchulen in 
methodifh geordneter Reihenfolge 1. theoret. Teil für Lehrer, 
2. praft. Zeil für Schüler und Lehrer. Berlin, Ludhardt. 

Auch die hier dargelegte Methode ſteuert rühmlich dem gejtedten Ziele 
zu. Beſonders ijt das polyphone Singen betont. 

6. Sei, 8. Der BERN nad Noten. Erklärung der Grundbegriffe 
aus der Mufillehre nebſt den wichtigiten Gefangregeln. Mit leichten Gehör: 
und Treffübungen und anderen Notenbeifpielen. * Gebrauche beim Ge— 
ſangunterricht d. Hand d. Schüler bearb. Quedlinburg, Vieweg. 30 Pf. 

Enthält das Notwendigſte. Neben den zweiſtimmigen, vermiſſen wir 
einige dreiſtimmige Übungen. 


Mufitalische Pädagogik. 181 


7. Abel, &. Lehrplan für den Gefangunterriht einer dreiftufigen 
Boltsihule 80 Pi. 


— — Übungen, Choräle und Kieder für die Mittel: und Ober: 
klaſſen dreiftufiger Volksſchulen. Heft 3. Berlin, Nicolai 
(A. Strider). 40 Pf. 

Die wejentlichen Grundzüge de3 neuen Lehrerwerkes find folgende: 

1. Der Plan jchreibt genau den Lehrjtoff für jede Klaſſe vor, ſo— 
wohl in den Elementarübungen, als auch in den Liedern und Chorälen: 

2. Er giebt Anmweifung, wie dieje Stoffe beim Unterricht zu 
verweben jind. 

3. Er fordert auf jeder Stufe neben dem Singen nad Noten dad 
Singen nad) Gehör, giebt auch Andeutung, wie leßtered in Beziehung 
zur Notenſchrift zu ſetzen ift. 

4. Er wendet da3 Hauptgewicht im Singen dem Choral und Liede 
zu und will bauptfächlid durd die Elementarübungen das Kind anleiten, 
die rhythmischen und toniichen Verhältniſſe im Liede und Choral zu 
veritehen. 

5. Daher hält er die Elementarübungen frei von ſolchen rhythmiſchen 
und tonifchen Berhältniffen, welche zum Verſtändnis des Volksliedes und 
Chorales nicht notwendig find, legt ihnen insbeſondere aud) feine Texte unter. 

6. Daher hält er ferner die Elementarübungen fo einfach wie mög— 
fi, indem er diejenigen von ihnen, durch welche das Kind vorzugsweife 
im Treffen geübt werden ſoll, rhythmiſch ganz einfach gejtaltet und wieder 
diejenigen Ubungen, durch welche das Kind den Rhythmus verftehen 
lernen joll, in ihrem Intervallenverhältnis möglichit einfad ausbildet. 

7. Er will durd einen jo gejtalteten Lehritoff das Kind zu einem 
verftändnisvollen Singen führen und befähigen, ſich nach der Schulzeit 
mit freude und Erfolg an Gejangvereinen, welche den edlen Volksgeſang 
pflegen, beteiligen zu können. = 

8. Er unterjcheidet auf allen Stufen einen Ubungs- und Wieder: 
holungsftoff und will dadurd) dem Finde zu einem feiten Schab von 
Liedern und Chorälen verhelfen. 

9. Er Hält ſich in der Auswahl und Berteilung der Choräle an 
das für die Berliner Gemeinde-Schulen von der hiefigen Schul-Deputation 
vorgejchriebene Schul-Ehoralbuch von Erf, Ausgabe C. 

10. Er ermöglicht, indem er in den Glementarübungen jeder 
Stufe auf die Elemente zurlüdgeht, das Einjetzen des Singens nad 
Roten auch erft in der 4. felbit in der 3. Klafle der ſechsklaſſigen 
Volksſchule da, wo ein früheres Einſetzen nicht belicht wird. 

Wir fönnen dieſen Grundſätzen unferen Beifall nicht verſagen. Auch 
dad Liederheft ift mit großem Geſchick entworfen. 

8. Zimmer, $r. Grundriß und Plan des Geſangunterrichts in Bolfe-, 
ürgers und Mitteljchulen. 2. verb. Aufl, Duedlinburg, Vieweg. 1,50 M. 
Der Berf. ift eine Autorität auf dem beregten Gebiete. Die neue 

Auflage, obwohl im Prinzip unverändert, zeigt gegen die erfte manche 

Berbeflerung. 

1. Das Büchlein ift in 2 Teile gejchieden, von denen der erite in 
thunlichiter Kürze allgemeine Geſichtspunkte in Betreff des Gefangunters 


182 Muſikaliſche Pädagogik. 


richt3 behandelt und der zweite drei Unterrichtspläne für beſtimmte Schul: 
verhältnifje bietet. Die neue Auflage vereinigt dad 2. und 3. Heft der 
alten. Zu diefem Zwecke behandelt von den drei gefonderten Lehrplänen 
der 1. den Gejangunterricht auf der Unterftufe aller näher bezeichneten 
Schulen; der 2. den weiteren Gejangunterricht der ein= bis dreiklafiigen 
Volksſchule und der 3. denjelben in einer mehrkflaffigen Volks-, Bürger: 
und Mittelichule. Ziffer und Note, jowie auch das Spiellied find in 
dem jehr brauchbaren Werkchen berücdfichtigt. 

9. Panſeron, Aug. Muſikaliſches A-B-B für den eriten Gefangunterricht 

herausgegeben von Mar Friedländer. Xeipzig, Peters. 

Die Mehrzahl der gebräuchlichen Solfeggien find für Anfänger zu 
hoc geichrieben und können nicht ohne Gefahr für Kinderjtimmen ver- 
wandt werden. Die meiſten gedructen Übungen paſſen eher für die 
Mufifer, als für Muſikſchulen und Dilettanten. Die hier aufs neue und 
zwar von bewährter Hand gebotenen Übungen bewegen ſich in den natür- 
fihen Tagen der Kinderjtimme (wobei das d der 4. Linie niemals über: 
hritten wird) und aus einer leichten unterftügenden Begleitung bejteht. 


B. Lieder für ein= und mehrftimmigen Kinder- und 
Frauenchor, ohne Begleitung. 
a) Geijtliche®. 

1. Zimmer, Dr. Friedr. Kirhenhorbud für dreijtimmige Knaben 
(Frauen oder Mäddhen). Eine Sammlung liturg. Chorgejänge für das 
ganze Kirchenjahr, zunächſt zum gottesdienftlihen Gebraud. 2. Heft enthält 
3 meift polyphone Sätze. Quedlinburg, Vieweg. 

Sämtlihe 38 Nummern befunden den erfahrenen Sammler und 
Bearbeiter. Neben gutem Alten fommt auch wohlgelungenes Neue zur 
Geltung. 

2. Fieſenig, Jul. 80 Choralmelodien der evang.luth. Kirche in Bayern für 
3 Singifimmen bearb, Nürnberg, Korn. IM. 

Das Büchlein ift nur da brauchbar, wo der quantitierendsrhythmifche 
Choral eingeführt ift, wie 3. B. in Bayern. Die Stimmführung ift 
figuriert gehalten, auch find Tertitrophen beigefügt, wodurd die Brauch— 
barfeit erhöht wird. 


b) Weltliches. 


1. Hoppe, Paul. op. 30, II: Lieder und Kanons für 3 Singftimmen (obne 
Begleitung) für den Gebrauh in Schule und Haus. Langenſalza, 
Beyer & Söhne. IM. 

Die Terte jind gut gewählt und die Vertonung ift abjonderlich ge= 
(ungen. Sämtlihe 13 Nummern nehmen unter den neueren derartigen 
Driginaljahen einen vorzüglicen Platz ein. 

2. Bogel, M. Liederfhag für Frauenchor. 100 beliebte Volls- und andere 
Lieder für 2 Soprane und Alt bearb. u. herausgegeb. Leipzig, Peters. 1 M. 

Die jehr gediegene Sammlung, beſtens bearbeitet bietet: 1. veligiöfe 
Lieder (Nr. 1— 27), 2. Vaterlands-, Heimatd- und Wanderlieder (Nr. 28 
bis 49), 3. Naturlieder (Nr. 50—73 und Liebed- und Gefellihaftslieder 
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(Nr. 47— 100). Neben manchem Bekannten findet jich auch weniger Be— 

fanntes in neuer Bearbeitung. 

3. Witting, E. 2 dreiitimmige Frauenchöre: „Die Roggenmuhme”, „die 
Mühle“. Leipzig, Kahnt Nachf. 

Beide Piecen werden beteiligten Kreifen Freude machen. 

4. Frauenchöre. Hirſch, op. 66: 3 Lieder für Frauenchor ohne Begleitung. 
Berlin, Yudhardt. 

Nr. 1. Am Arenfee 60 Pf. 

„2. Es weiß es x. 60 Pi. 

„ 3. Uber Nadt. 60 Br. 

Karl Hirſch gehört zu den begabteiten und rührigiten der jüngeren 
Ehortomponiften. Auch hier macht er jeinem Namen alle Ehre. 

5. Liederſchatz für die deutiche Jugend. Herausgegeben von den Lehrern der 
1. und 2. Bürgerjchule zu Plauen i. V. Ausgabe A: 1. Heft. Unter und 
Mittelitufe. 30 Pf. 2. Heft. Oberjtufe. 55 Pf. Ausgabe B: In 1 Heft 30 Pf. 
Blauen, Kell. 

Die Herausgeber haben ſich in dem deutichen Liedermwald für Die 
Jugend wohl umgejehen. Gleichwohl hätten fie bei der tertlichen Aus— 
wahl, bezüglid) der Zufammengehörigfeit des gleichen oder ähnlichen Stoffes, 
noch etwas jtrenger verfahren fünnen. Auch einige Sing- und Spiels 
lieder wären nicht zu verachten. In der Ausgabe B fehlen wohl einige 
feichte dreiftimmige Lieder. 
6. Greif, Ar. Lieder für die deutihe Voltsjhule 2. Heft für Mittel- 

klaſſen 30 Pf. 2. Aufl. 3. Heft für Oberklaſſen 50 Pf. Münden, Th. Adermann. 

Empfehlenswerte Sammlung. Die Lieder find im eriten Hefte nad) 
dem Tonumfange geordnet, hiernach bilden freilich die Lieder textlich, 
namentlich im 3. Hefte, ein buntes Allerlei. 

7. Müller, Rich. Liederbud für höhere Schulen. Eine Sammlung von 
156 zweis und dreiftimmigen Liedern. Leipzig, Heſſe. 1 M. 

Dieje Sammlung ijt außerordentlicd) reichhaltig und tertlich nad) 
beftimmten Gejichtäpunften gevrdnet. Das Volkstümliche und Klaſſiſche 
iſt wohlthuend vereinigt. 

8. Erbe, Hurt. Liederſtrauß. Eine Sammlung von 52 vierſtimmigen 
Schulliedern für gemiſchten Chor, unter —— — des natürlichen 
zweiſtimmigen Satzes für Sopran und Alt. Quedlinbarg, Vieweg. 55 Pf. 

Sämtliche angemejjen bearbeitete Geſänge find volfstümlicher und 
leichter Art. 

9. Stahl, Ludw. Heffifches Liederbud. Ausgabe A: Eine Sammlung einz, 
weis und dreiftimmiger Lieder mit pajjender Tonübung für die einklafjige 
oltsjchule des Großherzogtums Heffen. Enthält 133 Tonübungen, 40 eins 

—— 96 zweiſtimmige und 30 dreiſtimmige Lieder. Ausgabe B: Eine 
Sammlung eins, zweis und dreiſtimmiger Lieder nebſt paſſender Tonübung für 
mehrflaffige Volksſchulen und der höheren Schule des Großherzogtums Heſſen. 
1. Heft (Unter: und Mitteljtufe) enthält 96 Tonübungen, 65 ein⸗ und 58 zweis 
ftimmige Lieder. 2, Heft enthält 67 Tonübungen, 112 zweis und 70 dreis 
ftimmige Lieder. Mainz, Schott. 

Nah unferem Dafürhalten laboriert die fonit jehr reichhaltige (ſo— 
wohl nad Tonübungen, als auch hinfichtlich der Gefänge) Sammlung an 
dem einen Fehler, nämlich den, daß die betreffenden Lieder nicht tertlich 
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angemefjen geordnet find. Eine „bunte Reihe“ muß doch wohl einer 

„wohlgeordneten“ von Recht? wegen das Feld laffen. 

10. Auswahl don Bolfsliedern für deutihe Schulen. In 4 Heften heraus 
gegeben von 8. Böfhe und Rob. Simon. 1. Heft. 40 Lieder für die 

nteritufe und 14 Spiellieder. 3. verm. Aufl. 25 Pi. 2. Heft. 54 Lieder 

und 10 Kanons für die Mitteljtufe. 4. Aufl. 30 Pf. Hannover, Gödel. 

Die Lieder find nad) dem Tonumfange geordnet, ein Grundjaß, der 
auch feine Berechtigung hat. Die Auswahl ift gut. Im 2. Heft it 
dieſer Geſichtspunkt nicht mehr maßgebend; hier herricht tertlich die „bunte 
Reihe”, was wir für — zu bunt, d. 5. nicht für gut halten. 

11. Heffe, Herm. Liederheft für Volksſchulen. 2. verm. u. verb. Aufl. Mühl: 
haufen i. Th, Danner. 40 Pf. 

Der Berf. hat ſichs mit jeiner Sammlung ziemlich Teicht gemacht, 
denn es herrſcht tertlich ein buntes Allerlei. Wann wird man fi) aud) 
hier endlich zur genauen Anordnung nad dem Inhalte beitimmen Tafjen! 
12. Hentſchel, E. Liederhain. Auswahl vollämähiger deutfcher Lieder für 

Jung und Alt, zunächſt für Knaben und Mädchenjchulen. 1. Heft. 70. Stereotyp- 

Auflage. Leipzig, Merfeburger. 12 Pf. 

Wohl die verbreitejter aller Sammlungen. 40 zmwei= und dreiſtim— 
mige Lieder zumeijt gut geordnet. 

13. Volksliederbuch. Eine Auswahl der beiten ein-, zweis und dreiftimmigen 
Lieder in fyitematifcher Ordnung für die 3. Stufe der Volksſchule. Heraus- 
gegeben von Gräßner und Kropf. Quedlinburg, Vieweg. 

Heft 1. Unteritufe. 15 Pf. 

„ 2. Mittelitufe. 25 Bf. 

„ 3. Oberitufe. 40 Pf. 

„ 4. Dreiltimmige Geſänge. 25 Pf. 

Für einfahe Schulverhältnifje in 1 Heft (ein= bis dreiftimmige 

Lieder). 30 Bf. 

Das „Syſtematiſche ſteht nicht bloß auf dem Titel, fondern iſt 
in zweifacher Hinficht im Betreff des Tonumfanges, ſowie auch hinſichtlich 
des Tertes feitgehalten. Die Sammlung darf al$ eine der beiten unter 
den neuerjchienenen begrüßt worden. 

14. Sering, F. W. Chorbuch (zweis u. dreiftimmig) für die Unter- und Mittels 
klaſſen der Gymnaſien und Realjhulen. Mit eingehender VBerüdfichtigung 
des Bildungsftandes und der Stimmen diefes Entwidelungsitoffes bearbeitet. 
Op. 128. Lahr, Schauenburg. j 

Dieje neuejte Arbeit des Herrn Profeſſor Sering in Straßburg iſt 
in jeder Beziehung muftergiltig. Wir fennen wenigſtens für die bezeich- 
neten reife nichts Beſſeres. 


C. Gefänge für gemiſchten Chor. 
a) Seijtliches. 
1. Kretihmar, 9. op. 13: Himmelfahrt. Motette für Soli und gemifchten 
Chor. Leipzig, Forberg. Part. 2M. Die 4 Chorit. 75 Pf. 
Eine der beiten, neuerdings gejchriebenen, geiſtlichen Chorſätze. Das 
polyphone Meifterwerf gliedert ji) in drei Säße, die eine wohlthuende 
Steigerung erfahren. Die Ausführung erfordert tüchtig geſchulte Kräfte. 
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2. Herzog, Dr. 3. &., op. 56: 15 kirchliche Gefänge für gemiſchten Chor. 

um Gebraude beim öffentlichen Gottesdienfte, ſowie bei geiſtlichen Gejang- 
probuktionen. Gütersloh, Bertelamann. 

Dieje einfachen, leichten und würdigen Sätzchen berüdjichtigen das 
ganze Kirchenjahr in jeinen Hauptfeiten. 

3. Zahn, Joh. 10 vieritimmige Braduale für die hriftlihen Feſte mit 
Venugung alter TZerte und Melodien bearbeitet und dem evanges 
liihen Kirhengejangverein in Deutfhland gewidmet. Gütersloh, 
Bertelamann. 


Dieſe Sätze für alle hriftlichen Feſte jind auf altklaſſiſchem Grunde 
erbaut; jie find gediegen, meiſt homophon gehalten, furz und leicht 
ausführbar. 

4. Müller, Rich, op. 77: 3 geiitliche Lieder (Gedichte von Dfer) für ge— 
mifhten Chor. Leipzig, Fr. Kiftner. Bart. u. St. IM. 

Bon den Müllerſchen Geſängen Tiegt leider nur Nr. 1 vor: „Friede, 
Friede jei mit Dir“. 

Diefer Satz ift kurz, leicht zu fingen und erbaulid). 

5. Bermann, Oskar, op. 77: 2 Pjalmen (Nr. 3 u. 46) für 2 gemijchte Chöre 
und Soloftimmen a cap. Dresden, Hoffahrt. Nr. 1, Bart. u. St. 4,50 M. 
Nr. 2, Bart. u. St. 6M. 

Beide Vorlagen: „Ach Herr, wie find meiner Feinde fo viel“! und: 
„Bott iſt unſere Zuverficht“, find im großen Style meifterhaft angelegt. 
Sie find der Berliner Singafademie gewidmet, und diefem weltberühmten 
Inſtitute pflegt man nur das Beſte entgegen zu bringen. Wo gut ge= 
ſchulte und zahlreiche Kräfte vorhanden find, wird man mit diejen überaus 
wertvollen Gaben überall Ehre einlegen. 

6. Franfenberger, Heinr., op. 19: 4 leichte Kirchenkantaten für gemifchten 
Chor, feines Orcheſter oder Orgel, tomponiert für Kirchenchöre in kleineren 
Städten und auf dem Lande. Bart. u. St. Nr. 3: „Jauchzet Gott alle Lande”. 
Langenfalza, Beyer & Söhne. 

Obwohl die Injtrumentalmufif von manchen firchlichen Heißſpornen 
gänzlich aus den Kirchen verbannt werden möchte — fehr mit Unrecht, 
denn zum Lobe des Allmächtigen, Allweifen und Allgütigen find wohl 
ale injtrumentalen Mittel, nicht bloß die menfchliche Stimme, in ges 
eigneter Weife angemefjen —, fo giebt e3 doch hin und wieder Gelegen- 
beit, wenn auch nur zu mohlthuender Abwechjelung und Erhöhung der 
seftesfreude, volaliter und inftrumentaliter in der Mirche zu mufizieren. 
Für Heinere Kreife (mit bejchränften Mitteln) ift daher dieſe bejcheidene, 
aber wirkungsvolle Gabe des früh verewigten, gediegenen Meifterd in 
Sonderdhaufen, wohl erwünſcht und angemeffen, Das Werkchen jelbft 
beiteht auß einem freudigen Eingangschor, einem dankbaren Baßſolo und 
einem Schlußjage mit wirkungsvoll verwendeten Choral. Die Ausfüh- 
tung dürfte Feine jonderliche Mühe machen. 

!. Köllner, Ed., op. 131: 2 geiftlihe Gefänge. 1. Palm 1: „Wohl dem, 
der nicht wandelt” ac.; 2. „Siegesfürft und Ehrenkönig“ für gemifchten 
Chor, Langenfalza, Beyer & Söhne.. 

Verehrern Mendelsjohn-Bartholdys wird namentlich der erfte, weit 
ausgeführte, und nicht ganz leichte Sab konvenieren. Auch der zweite 
lürzgere Chor — feſtlich und erhaben — ift nicht zu verachten. 
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8. Schütze, G., op. 7: 6 Motetten für gemiihten Chor zum Gebraude 
beim Gottesdienite. 
op. 6: 8 furze Motetten für gemifchten Chor x. Langen 
ſalza, Beyer. 

Beide Darbietungen bringen zwar feine „Lieder im höheren Chor“, 
aber jie find wohl gemeint und fir ſchwächere Chöre paſſend. 

9. Riegel, Fr, op. 23: Pafjionsgejang für vierftimmigen gemijchten Chor 

(beliebig ein= oder zweichörig). Langenjalza, Beyer & Söhne. 

Den Freunden de3 altklafitichen Sirchengefanges, wie 3. B. den 
deutjchen Gäcilianern 2c., dürfte diejer ernite, und ziemlich einfache Gejang 
ganz erwünſcht jein. 

10. Ochsler, El, op. 7: 2 Motetten für ——— Chor a cap. Erlangen 
und Leipzig, U. Deichert. Part. u. St. 2 M. 

Die Schriftworte: „Allein an dir hab’ ich geſündigt“, und: „Schaff' 
in mir Gott ein reines Herz“, jind zu ziemlich ausgeführten, jchönen 
Sätzen, deren Wirkung eine recht gute ift, in polyphoner Form, ohne daß 
die letztere Haupzived it, benußt worden. 

11. Komaly, Karl. 6 geiſtliche Lieder zum Gebraude in Kirche und Schule 
für vierjtimmigen gemijchten Chor a eap. 5. Heft. Die geiftlihen Lieder. 
Erlangen und Leipzig, U. Deichert. 

Eine im kontrapunktiſchen Satze jehr geübte Feder war hier thätig 
und hat recht Achtbares hervorgebracht. 

12. Drath, Theod,, op. 69: Kurze und leichte Motetten zu Sonn- und 
Feſttagen für Dise,, Alt und Bariton. Erlangen u. Leipzig, U. Deichert. 

Dieje dreijtimmigen Gejänge haben ihre volle Berechtigung, ja jie 
jind von mancher Seite jogar erwünſcht. Sie find erbaulich, kurz und 
leicht. Berechnet jind diejelben für Haupt= und Nebenfeite. 

13. Die Paſſion uniers Herrn Jeſu Chriſti in 7 Bildern (nadı Worten der 
heiligen Schrift) für Soli und gemifchten Chor mit Klavier oder Harmoniums 
Begleitung, komponiert von 5. % Müller, op. 16. Fulda, AM. Maier. 
Klavier-Auszug 6M., Stimmen 2M., Terte 20 Pf., Stahlitihe zu den 
lebenden Bildern 1;: IM. Orchefterftimmen 30 M. 

Der mwürdige Autor diejer ſchön ausgeftatteten oratorischen Leitung 
hat jich bereit3 auf diefem Gebiete rühmlichit befannt gemacht. In der 
vorliegenden Gabe bedient er ſich, zur Erzielung der beabjichtigten Wir- 
fung, des Wortes, der Weije und ded Bildes in der Art, daß er in der 
Pegel zuerit eine, dem reichen Schatze des Firchlichen Volksliedes ent— 
nommene Weije, auf den im Schlußtableau der Szene behandelten Gegen— 
ftand hinweist und denjelben paſſend vorbereitet. Worte der heiligen 
Schrift, die in der Regel de3 bejjeren Berjtändnijjes und der Eindringliche 
feit wegen, dem Sprechgefang zugewiejen find, erzählen die in dem zu 
erwartenden Bilde dargejtellte Begebenheit und weiſen noch eindringlicher 
auf diejelbe hin. In einem fich anfchliegenden Chor fprechen die Gläu— 
bigen die gewonnenen Gefühle aus, und den Schluß jeder Szene bildet 
das lebende Bild, das durch unmittelbare Anſchauung des in Wort und 
Lied Betrachteten den gewonnenen Eindrud als einen nachhaltigen er= 
weijen fol. Das Ganze gliedert jih in 7 Zeile: 1. Die Todesangit 
Jeſu am Dlberge; 2. die Gefangennefmung; 3. Jeſus vor dem hoben 
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Rate; 4. dad Todesurteil und die Schmacd mit der Dornenfrone; 5. die 
Kreuztragung; 6. die 7 Kreuzesworte und 7. die Grablegung. — Der 
muftfaliihe Gehalt der „ergreifenditen Tragödie der Menjchheit“ fteht 
auf derjelben Höhe, wie in den voraudgegangenen edlen Werfen; er iſt 
auch hier würdig, einfach und angemeijen, ohne bejondere Schwierigkeiten 
zu bieten. Die beigegebenen jchönen Stahlitihe — nad; berühmten 
Meiitern — können bei den lebenden Bildern al3 Muſter dienen, 
14. Engel, D. 9. op. 43: 18 Feſtmotetten (nad) Worten der heiligen Schrift) 
für Kirchen- und Schuldhöre 5. Aufl. Leipzig, Merjeburger. 1,20 M. 
In Bart. 80 Br. 
Daß diefe Gefänge den Wünjchen gar Vieler entjprochen haben, be= 
weiſt die verdiente außergewöhnliche Verbreitung. 
15. Sauter, Fr. Guft., op. 40: Kantate: „Der Du biſt Drei in Einigfeit“ von 


M. Luther für Soloftinmen und gemifchten Chor. Leipzig, LYeudart. 
Ben. IM, St. 1,20 M. 


16. Zadasiohn, &., op. 106: Danklied für iſchten Chor mit Begleitung 
von Streichorcheſter oder Orgel (Klavier). —8* Forberg. Part. mit unter⸗ 
legtem Klavier-Auszug 1,75 M., Einlinne u. Streichinſtrument 75 Pf. 

Möglihit einfah und im melodiichen Style gehalten, macht das 
ſchöne Stüd einen recht guten Eindrud, 

17. Nheinberger, Joh., op. 164: Der Stern von Bethlehem. Eine Weih— 
nacdtsfantate für Soli, Chor und Orcejter oder Pianoforte. Gedichte von 
5. vd. Hoffnaaß. Leipzig, Sorber: Orcheſter⸗Part. 24 M., Orcheſterſtimme 
24 M., Klavier-Auszug 7,50 M., Chorſtimme 5 M., Tertbuc) 10 Bf. 

Unftreitig die bedeutendite Schöpfung für geiftlichen Gefang, welche 
und in der Süngjtvergangenheit befannt wurde. Dichterin und Komponiſt 
haben das edle Werk nach beiten Kräften in folgenden 8 Abichnitten aus— 
gejtattet, jo daß ed es eine imponierende und erbaulic) wohlthuende Er— 
icheinung abgiebt: 1. Erwartung; 2. die Hirten; 3. die Erſcheinung des 
Engeld; 4. Bethlehem; 5. die Hirten an der Krippe; 6. der Stern; 
7. Anbetung der Weiſen; 8. Maria und die Erfüllung. 

18. Joh. Seb. Bachs Werke. Kantaten im Slavierauszuge Mr. 43: 
Kantate zum Himmelfahrtsfefte: „Gott fähret auf mit Jauchzen“. 
(Bi. 47, 8.6 u. 7). Leipzig, Breitkopf & "Härtel. 

In den Kirhenfantaten de3 großen Sebajtian ruhen noch eine faft 
unabjehbare Menge ungehobener Schäße in chorischer Geftalt. Die Zus 
gänglihmahung durd die Leipziger Weltfirma ift ein neues Verdienſt 
zu den zahlreichen, älteren, bedeutenden Veröffentlichungen. Der großartige 
Eingangschor ift mit jeinem charakteriftiichen, aufitrebenden Thema ein 
wahres Prachtſtück. Auch die Soli und der Schlußchor ſind klaſſiſch. 

19. Bade, Zoh., op. 110: „Sei ftill dem Herrn!“ Kantate für gemijchten 
Ehor, mit Sopran= und Altfolo und Orgel. Leipzig, Siegel. Part. 1,50 M. 

Die Tertesworte find zwar jchon öfter vertont worden, aber in der 
vorliegenden Form wohl noch nicht. Nach den ſchönen Eingangsworten 
des Chores beginnt eine ergreifende Arie für Sopran und Alt mit Chor. 
Das Finale enthält einen fugierten Chor und einen vierjtimmigen Choral. 
Das Ganze wird einen guten Eindrud machen. Die Orgel ift meift 
jtügend. 
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20. Scheel, Georg, op. 35: 4 kurze Motetten für gemifchten Chor. Coburg, 
Glaſer (Arth. Freyer). 
Würdig, kurz und leicht, ohne fontrapunftifche Evolutionen. Schwächeren 
Ehören zugänglid. Bejtimmt find fie für den Bußtag, Ernte-, Miſſions— 
und Totenfeit. 


b) Weltliches. 


1. Ausgewählte Kanzonetten und Matrigale von P. da Palejtrina. Zum 
praftifhen Gebrauch für Freunde eines ftylvollen, mehritimmigen —— 
a cap. Herausgegeben von Pet. Druffel. Leipzig, Breitkopf & Häriel. 

Wer den „Fürſten der katholiſchen Kirchenmuſik“ nicht auch in ſeinen 
weltlichen Werfen kennt, der kennt ihn nur unvollſtändig, denn auch auf 
dem letteren Gebiete hat er Klaſſiſches geleiſtet. Obwohl er auch bier 
in polyphoner Form jchreibt, jo klingt doch alles nicht? weniger als kirch— 
lich, fondern in melodifcher Friſche, ſoweit die eben in jenen Zeiten 
möglich war, ohne allen Zopf. 

2. re F. W., op. 117: Chorbud. Gemiſchte Chöre in inhaltlicher und 
chronologiſcher Folge für Gymnaſien und Realſchulen. Den Stimmen der 
Chorſänger angemeſſen. 8. Durch einen Anhang erweiterte Aufl. Lahr, Schauen— 
burg. Gebundenes Exemplar 1,80 M. 

Dieſe neue Auflage des ſchnell zur Geltung gekommenen Schulbuches 
erfüllt dasjenige, was die 7. Auflage verſprach. Die bisherigen Geſänge 
Nr. 1—142 find unverändert geblieben. Die 24 Choräle find meiſt in 
quantitierendsrhythmifcher Form gehalten; es wäre zu wünſchen, daß bei 
einer neuen Auflage noch einige Choräle mit gleich langen Noten aufs 
genommen würden, da dieſe Form doch mohl noch am vorherrichenditen 
it. Dad Buch gehört zu den beiten und billigften derartigen Er— 
Icheinungen. 

3. Schumader, R., op. 1: 6 altdeutjche Lieder aus Böhmes altdeutfchem 
Liederbud für gemifchten Chor. Berlin, Selbitverlag. 3 M. 

Sehr einfache, aber kerngeſunde Kojt in geeigneter Form. 

4. Pembaur, Joh., op. 47: 3 Lieder für gemijchten Chor. Leipzig, Siegel. 
Bart. u. St. 1,80 M. 

Kein gewöhnlicher Klingklang, jondern feine, lyriſche Ergüſſe. 


5. u en op. 52: 3 Gefänge für gemiichten Chor. Leipzig, Siegel. Bart. 
u. St. : a 


Nicht in jeichten Bahnen wandelnd, jondern gediegen und anjprechend. 
„Dem Bogel ijt der Schnabel jchön gewachſen!“ jagt R. Wagner in 
den Meiiterfingern. 


6. —— heraeſange für gemiſchten Chor. Leipzig, Siegel. 
Nr. illmann, op, 22: Neuer Frühling. 80 — 
ss; —* op. 52: Mailied. 1,20 M. 
„ 39: Silke, op. 12: Maienborfcaft. IM. 
„40: Neubner, op. 36, Nr. 1: Der Shwur. 80 Pf. 
„4: 36, = a: Amſel. 80 8. 
„ 42: NReinthaler, Mailied. 1M. 


Nr. 37, 38, 39 und 42 befingen die fchönfte Jahreszeit in ge= 


lungener Weiſe; Nr. 40 ift ein hübtces Scherzlied; Nr. 41 läßt 
Herzenstöne erklingen. 
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r} — £D., op. 160: 4 Geſänge f. rd "VE Leipʒis. Forberg. 
Aus dem güldnen Tugend-A-B-C. Bart. 
— ; Sei ſtill dem Herrn. Bart. 1,50 M. 
„ 3: Weihnadtslied. Part. 75 Bf. 
„ 4: Liebesgruß. Bart. 75 Pf. 


Hier ſpricht ein bewährter Meifter zu uns, der jchon Beites gegeben 
hat. Das Oſerſche Gebet: „Sei ftill dem Herrn“ und das altertümliche 
Weihnachtslied wolle man beſonders beachten. 


8. Spielter, Herm., op. 30: 2 Konzertitüde f. gemifchten Chor mit Klavier. 
Leipzi Siegel. 
9.1: In der Kloiterruine. Bart. 1,50 M. 
= 9: Der Boitillon. Bart. 1,50 M. 
Beide Stüde, das ernitere unter Nr. 1 und das freundlichere Nr. 2 
bieten etwas ganz Bejonderes und Wertvolled. Zu Nr. 1 mit dem außer— 
ordentlich ſchwungvollen Schluffe gehört ein guter Pianift. 


9. Köllner, Ed., op. 119: Des Sängers Werbung für gemifchten Chor und 
Sopran, nebſt Baritonjolo mit Klavier. Leipzig, Siegel. Bart. 2,50 M. 
Es ijt zu beflagen, daß diejer talentvolle Mann jo früh aus dem 
irdiihen Sein ſcheiden mußte. Dieſer Scheidegruß zeigt leider, wie viel 
man an Köllner verloren hat. 


10. Hirſch, E., op. 70: 2 Bejänge von Schumann: „Die Lotosblume* und 
Der arme Peter“, für gemiſchten Chor und kleines Orcheſter eingerichtet. 
Leipzig, Siegel. Bart. 2,50 M. 
Wir jind der Meinung, da durch dieſe geſchickte Bearbeitung beide 
Sätze nur gewonnen haben. 


11. Zitt, Hans, op. 49: 3 Lieder für gemifchten Chor. Leipzig, Leudart. 
3 Hefte a 1—120M. 
Am anziehenditen jcheinen uns zu fein Nr. 2: „Abendfrieden“ und: 
„Das ift die ſchönſte Zeit“. 


12. Müller, 9. König Goldner, Märdendichtung für Soli, gemijchten oder 
dreiftimmigen Frauendor mit Piano und verbindender Deflamation gedichtet, 
mit Berü ihtigung der Stimmverhältniffe — Sänger in Muſik 
geſetzt. Op. 8. Leipzig, Siegel. Klavier Bart. 5 M 


Der junge Dichterfomponift giebt hier nah Wort und Ton ein 
reizenbes Gebilde, das in den bezeichneten Kreiſen vielen Anklang finden 
dürfte, da es in einfacheren Bahnen gehalten ijt. 


D. Geſänge für Männerdor. 
a) Geiftliches. 


1. Reinthaler, 8., op. 43: 8 kurze Motetten. Sprüche bei fejtlihen un 
lirchlichen — für Männerſtimmen. Seipaip, Kiitner. 
Nr. „Sauchzet dem Herrn“. Bart. u. St 
„Wie ſich ein Vater“. Bart. u. St. 2M. 
tr, wer wird wohnen“. Bart. u. St. 70 Bf. 
obl dem, der den Herrn“. Bart. u. St. 1,70 M. 
„Ihr Habt nun Traurigkeit“. Bart. u. St. 70 Pf. 
„Das Lamm, das ermwürget ift*. Bart. u. St. 80 Pf. 
"Alwaltender zu dir empor”. Part. u. St. 1M. 
„Die Thräne fließt zum Staub“. Bart. u. St. 1M. 
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Diefe Miotetten verdienen alle Empfehlung, denn die Terte find 
nicht nur angemefjen, fondern auch fein muſikaliſch behandelt; eine ges 
diegene, aber nicht trodene Polyphonie iſt vorherrichend, weshalb dieje 
trefflihen Sätze ziemlich jtudiert werden müſſen. 

2. Bogel, M., op. 51: 3 geiitliche Geſänge (dem Leipziger Univerjitätsgefang- 
vereine gewidmet). Leipzig, Fr. Kiltner. 

Am beiten hat uns umd anderen Nr. 3: „Das malte Gott“ ge= 
fallen, obwohl aud) die beiden anderen Nummern „nicht ohne“ find. 


3. VPolyhymnia. Auswahl von Männerhören fürSeminare und höhere 
Lehranftalten herausgegeben von K. Böſche, Linnarz und Reinbredt. 
Boljtändig in 3 Bänden. 1. Band: Geijtliche Lieder. 3. verb. u. verm. 
Aufl. Leipzig, Leuckart (Sander). 

Diefe Sammlung, in verjüngter Geſtalt erjcheinend, hat 81 geiftliche 
Sätze aus der Alt und Neuzeit, gut gewählt und angemeſſen bearbeitet, 
und zwar für alle kirchlichen Bedürfniſſe, ſowie auch eine Auswahl für 
liturgiihe Zwede. Die Reihenfolge der einzelnen Geſänge ijt nach dem 
Kirhenjahr bemeſſen. Daß die Seminare nicht zu den höheren Lehr— 
anftalten gerechnet werden, it und merkwürdig vorgefommen. 


b) Weltliches. 


1. Mühlfeld, CE. Alte und neue Volkslieder für Männerdor einge: 
richtet. Hildburghaufen, Gadow & Sohn. 80 Bf. 
Für einen geringen Preis erhält man 57 edle Perlen des Volks— 
gejanged. Die Bearbeitungen find trefflid, aud find die einzelnen Lieder 
noch nicht zu ſehr abgedrojchen. 


2. Beder, 8. 25 in- und ausländifhe Volkslieder (Ausleje) für vier: 
ftimmigen Männerchor, unter bejonderer Berüdjihtigung einer leichten und 
jangbaren Stimmführung. Neuwied u. Leipzig, Heufer. 40 Pf., in Partien 35 Pf. 


Eine ganz ſchätzbare Gabe für Freunde de3 Urwüchſigen und 
Bollstümlichen. 


3. Feyhl, Joh. Alte und neue Weijen. 12 Volksgeſänge für vierſtim— 
migen Männerdor. Göppingen (Selbitverlag), in Kommiffion bei Weismann 
in Eplingen. 80 Pf. 

E3 it jehr anzuerkennen, daß man neuerdings dem Volksliede in 
dem deutſchen Männergefange mehr und mehr zu feinem wohlbegründeten 

Rechte zu verhelfen jucht. 


4. Hirſch, Karl, op. 76: „Nornageit”. Nad; einer Dichtung von Weitbredt. 
Konzertjtüd für Männerchor, Soli und Orcheſter. Leipzig, 
Kiftner. Bart. I M., Klav.-Auszug 3 M. 
— — op. 19: Frühlingsnahen für Männerſtimmen (Soli u. Chor) 
2 Flöten, 2 Hörner und Pianoforte. Bart. u. St. 4M. 
Eine der gelungenjten, zartejten und wirfjamjten Huldigungen des 
wonnigen Lenzes, 
Der Mannheimer Meifter ift gegenwärtig einer der rührigiten Be— 
bauer de3 männergefanglichen Feldes. Während heutzutage leider gar 
nicht wenige Männergefangvereine, namentlich auf dem Lande, größten— 
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teil3 in trivialem, jogenannten humoriltiihem Blöd- und Unfinn „machen“, 
wird hier ein ernites und originelles Tonbild geboten, das leiftungsfähigen 
Gejangvereinen Freude machen wird, 


5. Tſchirch, Wilh., op. 106: Arion der Tüne-Meifter, dramatiſches Ton- 
gemälbe für Soli, Männerdor und Orcheiter. Tert von Jul. Sturm. 
Leipzig, Siegel. Klavier-Auszug mit Tert 6 M., Soloſt. 1 M., Chorft. 2 M, 

Das lebte, bedeutende Werk des heimgegangenen Geraer Meifters, 
Die allbefannte Arionfage hat einen hochbegabten Dichter und einen wohl» 
geeigneten, allgemein beliebten Zonjeger gefunden. Ein im antifen Styl 
gehaltener Prolog eröffnet das jchöne Werf, dad ungefähr 40 Minuten 
dauert. Nr. 2 jehildert Arions Abfahrt nach Tarent. Ein Glanzpunft 
der dramatifchen Kantate iſt Nr. 3, die Szene, in welcher Arion über: 
fallen wird, von großer dramatijcher Kraft, wie jolche ſchon der Gejchiedene 
in jeiner preisgefrönten Kompofition „Eine Nacht auf dem Meere“ fund 
gegeben hat. Das furchtbare Gericht über die Schuldigen beim BZerjchellen 
des Schiffes fommt in wahrhaft erjchütternder MWeife zum Austrag und 
der ergreifende Geſang der Meergeifter giebt einen pompöfen Abſchluß. 
Einen wirkſamen Kontraft bildet Arions jchöner Gefang auf dem retten= 
den Delphin, welchem ſich das Volk (Chor) nad) des eriteren glüdlichen 
Landung, fowie dem König (im Zwiegeſang mit dem Wiedergewonnenen) 
anfchließt. Der Schlußchor iſt jchmungvoll. 

6. Koſchat, Th., op. &: „Aus der Bauernitube*. Walzer-Idylle für 
Männer- oder gemifchten Chor mit Orceiter oder Rianoforte. Leipzig, Yeudart. 

Der allbeliebte Sänger der Kärntner Vollsweifen hat hier eine aller= 
fiebfte Reihe von ländlihen Stimmungsbildern meijterhaft zuſammen— 
gereift. Das einfache, naive Element in meijterhafter Sorm wird immer 
„obenan ſchwimmen“. Das gemütliche Stüd iſt auch für gemifchten 
Chor erjchienen. 

7. Grieg, Ed, op. 30: Album für Männergefang nah norwegiicer 
Boltäweifen. Mit deutfhen Worten von ®. Henzen. Leipzig, Peters. 
Sehr originelle Gebilde, die in das jtereotype Element mancher Ge— 

jangvereine eine intereffante Abwechjelung und Aufmunterung bringen 

werden. 

8. Reichard, B. 100 Gejänge für Männeritimmen, nebit einem Anhang 
von 20 Boltäliedern. Kir den Geſangunterricht in ben Oberklafjen höherer 
Lehranitalten. 3. verb. Aufl. Leipzig, Klinkhardt. 2 M. 

Diefe Sammlung eined mit Erfolg als Seminar-Mufiflehrer thätigen 
Mannes hat jich bereit3 viele Freunde erworben. In der neuen Gejtalt 
dürfte das Buch feinen Wirkungskreis noch anjehnlich erweitern. 

9. Wiltberger, Aug. Auswahl von Vols- und volfstümlidhen Liedern 
für Seminare und höhere Schulen. Ein Anhang zu den Liederfammlungen 
für die genannten Anitalten. Düſſeldorf, Schwann. 

Diefe Gabe foll zunächſt eine Ergänzung der bekannten Bliedjchen 
Sammlung (in gleichem Verlage) fein. Es find 65 Nummern vorhanden, 
die doch noch ſchärſer inhaltlich Hätten gejchieden fein Fönnen. Auswahl 
und Bearbeitung befriedigen. Schließlich noch eine Frage: Nechnet denn 
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der Berf. ein Seminar mit 3—6 Klaſſen nicht auch zu den Höheren 

Schulen? Wir jollten doch meinen. Oder thuts der fremdſprachliche 

Unterricht allein? 

10. Polyhymnia. Auswahl von Männerhören für Seminare und höhere 
Sehranitalten, herausgegeben von K. Böſche, N. Linnarz und A. Rein— 
brecht. 2. Band: Volks- und volkstümliche Lieder. 5. verm. Aufl. 
Leipzig, Leuckart (Sander). 

Das alte Sprichwort, daß zu allen guten Dingen „Drei“ gehören, 
iſt hier in erfreulicher Weiſe in Erfüllung gegangen, denn die fragliche, 
dreibändige Sammlung hat eine recht raſche Verbreitung gefunden, die 
fie auch ſicher verdient. Die textliche Zuſammengehörigleit der 84 Num— 
mern würde ſich wohl auch hier empfehlen. In dieſer Beziehnng gefällt 
uns der 1. Band noch beſſer. Zum Schluß noch einmal dieſelbe Frage, 
wie bei Nr. 9, ob denn die Seminare zu den niederen Schulen ge— 
hören? Die Bejahung dieſer Frage ſollte uns von Seminarlehrern 
recht leid thun. 

11. Wim, Nic. v., op. 105: 3 Geſänge für vierjtimmigen Männerdior, Leipzig, 
Seudart. 4,20 M. 

Fein muſikaliſch und anjprechend, wie nicht gar zu viele Derartige 
Novitäten. 

12. Weinzierl, M. v., op. 105: Frühlings nacht (Gedichte von Waldburg) für 
Wännerchor, Alte und Baritonfolo mit Streichinitrumenten. (4 Bratjchen, 
2 Violoncello und Kontrabah.) Leipzig, Leudart. Part. mit unterlegtem 
Klavierauszug 2 M. n. 

Fein und duftig gefungen, diskret begleitet, ift dDiefes eigenartige Werk 
wärmſtens zu empfehlen. 

13. Nowel, Gotth. Fürs deutſche Vaterland für vierftinmigen Männerchor 
mit Pianoforte oder Bledinftrumenten. Dreblau, Hanujd. 

Kräftig und ſchwungvoll. 

14. Kiftler, & „Ich bin ein Deutjher* Für Männerchor mit Blechinftrus 
menten oder Piano. KHiffingen, Kiftler. Bart. 1,40 M. 

Auch Hier fommt der deutjche Patriotismus beſtens zur Geltung. 
15. Gurih-Bühren. „Wir bleiben!“ Gedichte von — a für Männers 

chor. Leipzig, Siegegmund & Bolfening. Part. u. St. 

Wenn ein Lied die berechtigte Stimmung des bejieren Teiles im 
Volke ausipridt, fo ift ed wohl faum ein „garitig“ Lied, wie Goethe 
von den politifchen Gedichten im allgemeinen jagt. Inhalt und Mufik 
werden einen Nachhall in weiteren reifen erregen. 

16. Steinhäufer, Karl, op. 33: Das Kreuz im Walde für Männerdor. 

— op. 35: Morgenmwanderung. 1,30 M. 
Braunjchweig, Zwißler. 1,30 M. 

Tüchtige Gejangvereine, wie der Komponift jelber einen leitet (dem 
„Arion“ in Mühlhauſen i. Th.), finden hier eine tüchtige Knadnuß, aber 
nicht Teer, jondern mit gediegenem fern. 

17. DEREN, n op. 123: 2 Volkslieder für Männerchor. Leipzig, Leuckart. 


Nr. 1: Die Königsfinder IM. 
„ 2: Heimliche Liebe. IM. 
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Allbefannte Terte in neuer tonlicher — und zwar echt guter Be— 
leuchtung. Bei Nr. 1 gebot der Tert eine intenjivere, bei Nr. 2 eine 
einfachere Intenſion. 

18. Koſchat, Th., op. 82: Sarnen es im Kärtner Vollston für Männer- 
or. Leipzig, Seudart. Bart. u. St. IM. 

Der allbeliebte Wiener Sänger fährt fort in jeinem engbegrenzten, 
volfstümlichen Gebiete — unbeirrt um gelehrte Leute, — der Erfte zu 
fein und waährſcheinlich auch zu bleiben. 

19. Bauer, Wilh., op. 1: 4 Lieder für mehrftimmigen Männergefang. Neue 
verb. Aufl. Leipzig, U. Dörffel. Bart. 1,20 M. 

Gar fein gewöhnliche Liedertafelfutter; für ein Erſtlingswerk jogar 
jehr reipeftabel. 

20. Mair, Franz. 3 Männerdöre. Leipzig, Eulenburg. 
Op. 79: Das Minnerlein. IM. 
„ 80: Das Gruslide. 60 Pi. 
„ 81: Lied des deutfchen Waffenſchmieds. 60 Bf. 

Der Komponijt weiß, was Effekt macht. Als Chormeifter des Wiener 
Schubert-Bundes hat er viel gelernt. 


21. Weinzierl, Mar v., op. 109: 2 Gedichte von Ant. Schels für Männer: 
or. Leipzig, Reudart. 
Nr. 1: Mailied. Bart. u. St. 1,80 M. 
„ 2: Es blühet der Wein. 2,50 M. 


Beide Lieder eines der beiten öſterreichiſchen Komponijten blühen 
und glühen von feiner Melodif, pikanter Rhythmik und interefjanter 
Harmonif. 


22. Gurti, 1 B03. 2 Preis-Wettgejänge für Männerdor, op. 39. Leipzig, Leudart. 
Nr. 1: „Wolten Haft du wie der Himmel”. Bart. u. St. 1, OM. 
„ 2: Wandererd Liebe. Bart. u. St. 1,80 M. 


Wenn dieje beiden effeftvollen Sätze auch den Preis der Zuhörenden 
erlangen wollen, müſſen fie von klangvollen Stimmen gut jtudiert fein. 


23. Sitt, Hans, op. 44: 3 Lieder für Männerdor. Leipzig, Leudart. 
Nr. 1: Schwanenlied. Part. u. St. IM. 
„ 2: Sie liebten fih Beide IM. 
„ 3: O willflommen! 120 M. 


Daß fich der Leipziger Meifter neben dem Inftrumentalen auch dem 
Bokalen zugewandt hat, ijt erfreulich, da er das Zeug bat, nicht auf der 
breiten Heerſtraße flosfelnreicher Lieferanten zu wandeln. 


24. Dregert, Alfr., op. 125: oe im Volkston für Männerdjor. Leipzig, 
udart. 
Nr. 1: Der Hollunderbaum. IM. 
— Blau Blümelein. 1M. 
Ih Hab dich fo lieb. 1M. 
— — op. 126: 3 — für Männerchor. 
Nr. 1: Wanderlied. 1M. 
» 2: Im Maien zu Zweien. IM. 
3: Sclummerliedhen. 1M. 
— — op. 128: 2’ Männerhöre. 
Nr. 1: Der Mai. IM. 
„ 2: Wiegenlied. IM. 


Dregert ift einer der mit Recht beliebtejten Männerchor=Bereicherer, 
Pädag. Jahresbericht. XLIV, 13 
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denn alles, was er jchreibt, hat Hand und Fuß. Bon den betreffenden 

Liedern ift eins immer ſchöner als das andere. 

25. Müller, Rich., op. 81: 2 heitere Männerquartette. Leipzig, Leudart. 

Nr. 1: Trinklied. 1 M. 
„ 2: Beredjamfeit. 1,20 M. 

Wenn auch nicht von hervorragender Erfindung, jo doch unterhaltend 
und wirkam. 

26. Bieber, K., op. 22: Am deutſchen Rhein. Cyklus von 7 Geſängen für 
Männerchor und Soloquartett mit verbind. Deklamation. Leipzig, Siegel. 
Bart. 1,50 M. 

Der ſchönſte von Deutſchlands Strömen wird hier ſchwungvoll durch 
Wort und Ton gefeiert. Zur Erhöhung der Wirkung find die Nr. 3: 
„Das Lied vom Niederwald“, jowie Nr. 7: „Das deutiche Kaiferlied“, 
auch mit Inſtrumentalbegleitung auszuführen. 

27. PBommer, Dr. %. Die 2 Pieiferbuan vom Grundlfee Steirifches 
Volkslied für 4 Männerftimmen mit Begleitung von 2 Schwegelpfeifen oder 
Pidelflöten, Flöten, Klavier. Leipzig, Leudart. Part. 1,20 Mn 

Ein nettes Stüdlein aus dem fteierifchen Volksleben. 

28. Schwalm, Rob. VBolktslieder-Sammlung in Bearbeitung für Männer— 
or, Leipzig, Siegel. Heft 1—4 & 1,50 M. 

Folgende Nationen find hier muſikaliſch vertreten: Staliener, Deutiche, 
Schweden, Polen, Böhmen, Schotten ꝛc. Die Bearbeitungen find ſehr 
brav gemacht. 

29. Hecht, Guft., op. 28: Deutiher Shwur. Pidhtung von E. v. Wilden: 

rud, f. Männerchor u. Ordejter. Quedlinburg, Vieweg. Klav. ag. IM. 

In dem kräftigen Gedicht wird dem verflärten Kaiſer Wilhelm I. 
gelobt, die großen Errungenschaften jeiner glorreichen Regierung in Ehren 
zu erhalten. Wir glauben, daß der Komponiſt nicht mit den Tönen 
hinter den Worten zurüdgeblieben ijt. 

30. Polyhymnia. Auswahl von Männerhören für Seminare und 
höhere Lehranftalten von Böſche, Linnarz und Reinbredt. 3. Bd. 
Kunjtlieder. 4. verm. u. verb. Aufl. Leipzig, Leuckart. 

Die Auswahl der Lieder ift ganz gut. Sollte e8 aber nicht möglich 
fein, alle die jchönen Lieder nad) bejonderen Geſichtspunkten zu ordnen? 
Das wäre doch wohl anzuraten. 

31. Döring, C. H. op. 75: 2 vierftimmige Männerchöre. Leipzig, Peters. 

— op. 77: 2vierjtimmige Männerchöre. Dresden, Hoffartb. 
1. Der jchönfte Burſch am ganzen Rhein. 1,50 M. 
2. Frühlings Ankunft. IM. 

— — 0p.78: 2 vierſt. Männerdöre. Leipzig, Eulenburg. 
1. Nacht der Träume. 1,60 M. 
2. O du Frühlingszeit. 1,60 M. 

— — op. 79: 2 vierſt. Männerchöre. Leipzig, Eulenburg. 
Nr. 1: Im Mai. 1,60 M. 
„ 2: Das Mädchen fpridt. 1,60 M. 

Der berühmte Dresdener Muſikpädagog giebt, wie in Havieriftifcher 
Beziehung, aud hier fein Beftes. 

32. Hummel, Ferd., op. 57: Das Geifterheer für Männerhor und Orcheſter. 
Klavier-Anszug 2,50 M. Leipzig, Siegel. 

Ein großartiges Stüd, aber nur für feine Chöre. 
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E. Ein- und mehrſtimmige Lieder mit Begleitung. 
a) Geiſtliches. 

1. Attenhofer, Karl, op. 66: Pſalm 67 für Srauendor, Sopran= und 
Altjolo mit Orgelbegleitung. Berlin, Ludhardt. Part. 1,20 M., Chors 
ftimmen 1,20 M. 

Unter den Pertonungen der jchönen Bibelworte: „Gott fei uns 
gnädig und barmherzig” ꝛc. für den bezeichneten Stimmkreis ijt die vor— 
liegende eine der beachtungswerteſten. Die Orgel ift obligat, bald ftügend, 
bald ergänzend. Solo und Chor find fehr wirkſam gejekt. 

2. Bade, Joh., op. 108: 2 geiftlihe Gefänge für 3 Frauenſtimmen ober 
dreiftimmigen Frauenchor mit Begleitung von 1 oder 2 Biolinen (ad lib.) und 
Orgel oder Klavier. Leipzig, Siegel. 

1. Gebet: „Verlaß mid nicht“ (von Ehr. Hohlfelds). Bart. 1 M., 
Singit. 45 Pf. Biolinft. 30 Pf. 

2. „Dem Herrn mußt du vertrauen” (von P. Gerhard). Bart. 
80 Pf., Singft. 45 Pf. Violinft. 30 Pf. 

Beide Sätze find jchön, erbaulich, Kurz und leicht auszuführen, 

3. Schurig, ®., op. Pfalm 21: „Herr, der König freuet ſich deiner Kraft“, 

für 1 Singjtimme mit Orgel- oder Klavierbegleitung. Langen- 
— Beyer & Söhne. 

— — 0p.29: 4 Feſtgeſänge für dreiſtimmigen Knaben- oder Frauen— 
chor mit Orgel- oder Pianofortebegleitung. Ebendaſ. 

Die erſtgenannte Arbeit (mit obligater Orgel) iſt wohl geeignet, 
namentlich bei feſtlichen Geburtstagen entſprechend verwendet zu werden, 
umſomehr als am Schluſſe der Choral: „Nun danket alle Gott“ für vier— 
ſtimmigen Chor beigegeben iſt. 

Die Feſtgeſänge ſind für die vier chriſtlichen Hauptfeſte berechnet 
und ſind zu empfehlen. 

4. Blumenthal, Paul, op. 56: Der 61. Pſalm mit Begleitung der Orgel 
(oder dem Horn). Langenfalza, Beyer & Söhne. 

Die Bibelworte: „Höre Gott mein Gejchrei und merke auf mein 
Gebet“ find ſehr angemefjen für eine mittlere Stimme gefegt. Die Orgel 
ift nicht bloß ftühend, ſondern auch tertgemäß illuftrierend gehalten. 

5. Schönfeld, H. op. 5: Motette für Baßſolo, gemifchten Chor und Orgel. 
Langenfalza, Beyer & Söhne. 

Nach kurzem DOrgelvorfpiel beginnt der Baß mit den Worten Sefu: 
„Sei getroft mein Sohn“ :c, mworauf der Chor die Worte aufnimmt: 
„Das ift ein teured, werte! Wort“, nad) der Ehoralmweife: „Mir nad) 
ſpricht Ehriftus, unfer Held”, was gewiß eine jchöne Wirkung machen 
wird. Zwiſchen den einzelnen Zeilen ergeht ſich die Orgel in freier 
Bewegung. „Kommt her zu mir alle, die ihr mübhjelig und beladen 
jeid“, ift einer hohen Baßſtimme zugeteilt. Den Schluß madt ein 
freundlicher Chorjag: „Mein Jeſus ift ein treuer Hirt“, der aber in 
feiner polyphonen Haftung einiges zu fchaffen machen wird, da die Orgel 
nur vereinzelt ftüßend angewendet wird, 

6. Senffarth, E. H. op. 14: 3 Pſalmen (2. Folge) für 2 Singftimmen (Chor 
oder Soli) mit Be feitung de3 Klaviers, oder der Orgel (Barm.) insbefondere 
für Schulen- und RKirdendöre. Leipzig, Siegel. 3 Hefte & Bart. u. St. 1,40 M. 

13* 


196 Mufikalische Pädagogif. 


Die hier muſikaliſch illuftrierten Pjalmenftellen heiten: „Barmherzig 
und gnädig ilt der Herr“, „Herr, wenn ih did nur habe“ und „Herr 
unfer Herrſcher“, find zwar jchon vielfad vertont worden, aber in ber 
vorliegenden Form erjcheinen fie gewiß gar manchem recht annehmbar, 
umſomehr, als fie muſikaliſcherſeits anſprechend gehalten find. 

7. Brähmig, B. Zionsklänge. Sammlung einfacher kirchlicher Feſtgeſänge 
für zwei⸗- und dreiſtimmigen Chor bearbeitet und mit leichter Orgelbegleitung 
verjehen. rg Pr u. berichtigte Ausgabe von G. Hecht. Leipzig, Merſe— 
burger. Bart. 1,50 M. 

Der jelige Bet bat für alle feitlihen Tage des Kirchenjahres red— 
fi) geforgt. Die neue Ausgabe in vervollflommneter Gejtalt ift um fo 
angenehmer. 

8. Beder, Alb. op. 32, Nr. 1: Pſalm 147 (Ber 1—3) für Doppelchor a cap. 
Für eine mittlere Singftimme mit Pianoforte oder Orgelbegleitung bearbeitet. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 1,50 M. 

Auch in dieſer vereinfachten Form wird der gehaltvolle Gejang will« 
fommen fein. 

9. Rheinberger, Joh, Marianifhe Hymnen. Pr. 5: Regina coeli für 
1 Singjtimme mit Pianoforte oder Orgel. 

Die jchon oft gerühmten Vorzüge des Münchener Meifters: Einfach— 
heit, Innigfeit und Würde treten auch hier Har zu Tage. 

10. Aheinberger, Joh. op. 171: Marianifhe Hymnen. Nr. 6: Ave regina 
für 3 Frauenjtimmen (2 Soprane u. Alt) und Orgel. Leipzig, Leudart. 1M. 

Bei aller Eigenart geiftlich, Tieblih und gediegen. 

11. Wilm, N. v., op. 104: „Verlaß mid nidt, o du, zu dem id Ba 
geiftliches Lied für 1 Alt- oder Baritonjtimme. Leipzig, Reudart. 

Ein, wenn aus tiefftem Herzendgrund gefungen, edled und — 
des Lied. 

b) Weltliches. 

1. Klein, Br. D., op. 9: Deutſche Volkslieder ie 1 Singjtimme mit 
Klavierbegleitung. Berlin, Luckhardt. 3M.n 

Der Berf. Hat eine ganz verfängliche Aufgabe zu löſen geſucht, 
indem er alte Texte mit neuen Weiſen zu verſehen ſuchte, und wir ſagen: 
Mit entſchiedenem Gelingen. Alles iſt fein muſikaliſch und doch volls— 
tümlich, ohne trivial zu ſein. 

2. Tottmann, Alb., op. 43: Prinzeſſin Edelweiß. Märchendichtung (mit 
lebenden Bildern ad lib.) von J. Sohn, fomponiert für Soli, dreiftimmigen 
Frauendor und Heine) Orcheſter oder Bianoforte. Fr. Hofmeifter. 
Bart. u. Orcheſterſt. in Abfchrift, —— a 60 Pi ab.⸗Auszug (deutſch 
u. engl.) 6 M., Chorſt. 3 M., Soloft. 3 

Eine ausführlichere Analyſe ne veisenden Werkes Tann jelbit- 
verjtändlih in dem uns geftatteten Raume nicht verlangt werden, ſodaß 
wir nur bemerfen können, wie wir diefe reizende Schöpfung ald das 
Vorzüglichſte anſehen müffen, was wir feit Jahren in dieſem Genre 
kennen lernten. Ein origineller, liebenswürdiger Text und eine einfache, 
graziöje und charakteriftiiche Mufit — die nicht mit Haut und Haar in 
die Wagnerihe Sturmflut geraten ift, thuen nach fo vielen überwürzten 
muſilaliſchen Speifen unendlich wohl. 
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3. Dieffenbach-Kern, op. 36: 60 Kinderlieder für 2 Singſtimmen mit leichter 
Klavierbegleitung. 5. Aufl. Wiesbaden, Kunze. 2 M. 

Daß Dichter und Vertoner da3 Rechte getroffen haben, beweift die 
ziemliche Verbreitung diefer allerliebften Sächelchen. 

4. Liederhort. 120 berühmte Lieder für eine Singſtimme mit Piano- 
fortebegleitung von Dr. 1 Riemann. Ausgabe für Sopran oder Tenor. 
Leipzig, Steingräber. 

Die jtattliche und ſchön ausgeitattete Sammlung enthält nicht nur 
die Shönften und beliebteften Lieder unferer größten Meijter, fondern e3 
ericheinen lehtere auch in neuer Phrafierung. Hinfichtlich diefer erjcheint 
manches in neuer Beleuchtung. 

5. Scubert-Album. 88 Lieder für 1 Singftimme mit Pianofortebegleitung 
von Frz. Schubert, unter Revijion von Dr. Riemann. Driginalausgabe 
für Sopran oder Tenor. Leipzig, Steingräber. 3 M. 

Das Schönfte unter allem Schönen, welches wir dem größten deutjchen 
Liedermeifter verdanken, ift hier, forgfältig revidiert und neu phrafiert, 
geboten und zwar im jchmuden Gewande. 

6. —— Mart. Balladen und Geſänge für Bariton mit Pianoforte. 

I. Folge. Münden, U. Schmidt. 4 M. 

Das Bedeutendite, was nah K. Löwe auf diefem Gebiete ge— 
ſchaffen wurde. 

7. Zimmer, Fr. 100 Lieder und Geſänge für 1 Kar rer in mittlerer 

onlage mit einfacher Klavierbegleitung für Freunde edler ann und 

für das Haus zufanmengeftellt. Dueblinburg, Vieweg. 2 M. 

Bir fünnen nit umhin, diefe Sammlung des beiten Alten und 
des ſchönſten Neuen (aus dem reichen Schafe des deutfchen Volkstums) 
beiten zu empfehlen. 

8. Doebber, Joh., op. 20: 6 leichte zweiftimmige Lieder im Bolkston 


für Solo= oder Chorgeſang (auch für Schulchöre) mit Piano. Leipzig, Siegel. 
Bart. 1,50 M. 


Der Volksſeele abgelauſchte nette Sachen. 


9. Melodramen. Sammlung von Dellamationen mit Klavierbegleitung. 
Leipzi — Siegel. 

r. 14: Große, L., op. 68: Rofe und Balme 1,80M. 
= 1 Schumann, op. 28: Des Jünglings Weihnachtstraum. 

Die Schönen ftimmungsvollen Gedichte werden, bei guter Begleitung, 
gewiß gewinnen. Mufikalifch genommen ift befonderd Nr. 14 ſchön. 

10. Wilm, R. v., op. 101: 3 Duette für Sopran und Bariton (oder Tenor) 

mit Begleitung des Bianofortes, Leipzig, Leudart. 3 M. 

Ein außerordentlich feiner Muſikſinn jpricht fi in diefen 3 Zwie— 
gefängen: Barcarole, „Wenn Zwei fi gut find“, „Nach und nad!“ aus. 
Diefe Duetten wiegen Dutzende von Faidiſen auf. 

11. Berger, Bilh., op. 48: 4 Lieder für vierftimmigen Frauenchor a cap. 

mit hinzugefügter Klavierbegleitung. Leipzig, Leudart. 3 M. 

Wir haben lange nicht jo etwas Feines und Anziehendes für den 
bezeichneten Stimmfreid zu Geficht befommen. 
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III. Slavieripiel. 


a) Schule. 

1. Stein, Karl. Klavierfhule in Lehre und Anwendung, enthaltend 
Fingerübungen, Übungsftüde, Volkslieder, Opernmelodien, Variationen, Sonaten⸗ 
fäge und melodiihe Etüde zu 4 nden in fortichreitender Folge, jomwie die 
Zonleitern und Erflärung der njtausdrüde. 1. Stufe, 4. verb. Aufl. 
Potsdam, A. Stein. 4M. 

Das vorliegende in neuer Gejtalt erjcheinende Lehrmittel für den 
eriten Unterricht gehört zu den bejten derartigen Anweifungen, die 
wir kennen. 

2. Hilpert, Bruns. Klavierjhule Straßburg, Straßburger Druderei und 
Verlagsanſtalt. IM. 

Das gejamte Material bafiert auf volfstümlichen Melodien und 
Gaben der Klaſſiker. Wir ftehen nicht an, die vorliegende Leiftung als 
eine meilterhafte, didaktifche Arbeit, vollftändig auf zeitlicher Höhe ftehend, 
zu bezeichnen. 

3. — — —— op. 36: Kinder-Klavierſchule. 6. verm. Aufl. Leipzig, 

orberg 

Dieſe Säule für Anfänger in unſerer Kunſt fährt fortwährend fort, 
fi) immer weitere Kreiſe zu erobern, ähnlid wie das weitbefannte Werf 
des verdienten Vaters vom Verf. 

4. Schmitt, Phil. Theoretifh-praftiihe Vorſchule für das Pianoforteipiel 
bom aller erjten Anfang bi8 zur Mittelftufe. 2. verb. u. ftartverm. Aufl. 
Mainz, Schott. SM.n 

Das jorgfältig aufgebaute Werk enthält zunächit die Elementarlehre, 
al3: Übungen, Tonleitern, Arpeggien und Stückchen, nebſt 33 Volks— 
melodien, jowie dad Studium der 24 Tonarten, bejtehend in erweiterten 
Übungen der diatonischen und chromatifchen Tonleitern und Arpeggien, 
diatoniſchen und harmoniſchen Vorjpielen mit verfchiedenen Schlußfadenzen 
und injtruftiv bearbeiteten Ubungs- und Bortragdftüden in allen Ton= 
arten von Beethoven, Ezerny, Diabelli, Hummel, Kalkbrenner und Vogler. 
Das Ganze ift ungemein brauchbar, 

5. Krüger, 6.9. Volks-Klavierſchule. —— gründlichen Erlernung 
des Peg unter zu Grundelegung von Volks- und Opernmelodien, 
technifchnen ——— und auserleſenen Stüden aus den Werten älterer und 
neuerer Meifter. 9. Aufl., wejentl. verm. u. verb,, fowie mit Originalbeiträgen 
verjehen von Ufo Seifert. Leipzig, Yeudart. IM. 

Durch die Revifion des beſtens befannten Dresdener Mufilpädagogen 
hat dies weit verbreitete Lehrmittel, aufd Nobeljte auch von dem Ber: 
leger ausgejtattet, außerordentlich gewonnen, fo daß e3 allen begründeten 
Borderungen genügen dürfte, 


b) Studien (Etüden). 


1. Clementi, Muzio: Gradus ad parnassum (32 ausgemählte Klavier— 
etüden) zum fyftematifchen Studiengebraud geordnet, in Bezug auf Texther⸗ 
ftellung, Fingerfag und ee fritifch revidiert und mit einem Vor— 
wort verjehen von Heinr. Germer. 1. und 2. Band. Leipzig, W. Hanjen. 
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2. Eramer, 3. B. 66 ausgewählte Klavieretüden zu ſyſtematiſchen Stus 
diengebraud, geordnet in Bezug auf Tertdarjtellung, Fingerjag und Vortrags- 
en fritijch revidiert und mit einem Vorwort verjehen von Heinr. Germer. 

1.4. Band. Leipzig, W. Hanfen. 

Dieje beiden unerläßlichen Zundamentalwerfe de3 modernen Klavier— 
jpield erjcheinen bier in zwei wunderſchönen Prachtausgaben, die wohl 
geeignet jind, anderen minderwertigen Editionen den Rang abzulaufen. 
Der Herausgeber, durch verjchiedene einjchlagende Arbeiten ald: Technik 
des Klavierſpiels, mufifalifhe Ornamentif, rhythmiſche Probleme, 
feine muftergiltige Czernyausgabe ıc., als eine Autorität erjten Ranges 
bekannt, hat es fich bei Herjtellung der vorliegenden Arbeiten gar nicht 
leiht gemadt, denn 1. galt e3, einen möglichſt forreften Tert herzuftellen, 
2. nur das mertvollite Material aufzunehmen, 3. dasjelbe ſyſtematiſch 
neu zu ordnen, 4. den Fingerfab und die Vortragäbezeichnungen zeit- 
gemäß zu regulieren, 5. den Bau, die Eigentümlichteit, ſowie die Auf⸗ 
faſſung des geſamten Studienmaterials klar darzulegen. 

3. Ruthardt, A. Vorſchule zu L. Köhlers Etüden-Album für Piano. 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

Dieſe 34 Studien ſind aus den beſten Meiſtern für unſer Inſtru— 
ment ausgewählt, ſyſtematiſch geordnet, vom Leichteren zum Schwereren 
auffteigend und unterrichtlich gut ausgeſtattet. Für die Anfangs- und 
Mittelſtufe. 

4. Schneider, R. L., op. 11: Spannungsetüden zur Erreichung einer größeren 
Spannfähigteit zwifchen dem 2. und 5. ng für die Pianoforte. Leipzig, 
Breittopf & Härtel. Heft 1lu.2&2M 

Das ijt eine lobenswerte, nüßliche Arbeit, die feinen Abklatſch von 
bereit3 vorhandenen Arbeiten abgeben will. 

5. Mertle, Ed. Oftaventehnit für Pianoforte. 1. Abtlg.: Vorübungen. 
2. Abtlg.: 20 Oltavenetüden von Kleinmichel, Ezerny, Clementi, 
Schwalm, Kepler, Raff, Chopin. 3. Abtlg.: 153 Citate aus Meifter- 
werfen. Leipzig, Steingräber. 

Für dieſe ſchwierige Materie des Klavierfpield giebt es faum eine 
befjere Handreichung, als den vorliegenden ftattlihen Band. Der als 
Komponift und Mufikpädagog ſattſam belannte Verf. hat das gejamte 
Material für das Klavierjpiel durchforiht bis auf Franz Lißt und das 
hierher Gehörige ſyſtematiſch feinem verdienftlichen Werke einverleibt. 

6. Maher, Charles, op. 168: Neue Schule der Geläufigkeit. 40 haralte- 
riftifhe Studien für Pianoforte mit volljtändigem Fingerſatz. Neue 
verb. ... mit Metrononbe tie verjehen von E. Bauer. Leipzig, 
Leudart (Conſt. Sander). 4 Hefte IM. 

Der verdiente Verleger hat — wunderſchön ausgeſtatteten, 
höchſt wertvollem Studienwerke gewiß einen recht guten Griff gethan, 
denn das vorliegende Werk überragt in jeder Beziehung Czernys über 
Gebühr verbreitete „Schule der Geläufigkeit“ nicht nur in techniſcher, 
ſondern ganz beſonders in rein muſikaliſcher Hinſicht. Während Czerny 
lediglich Fingerübungen, namentlich für die rechte Hand darbietet, ſind 
hier, außer den techniſchen (nicht nur landläufigen) Spielformen, gewöhn— 
licher und ſeltener Art, auch muſikaliſch-ſchöne und eigentümliche Studien 
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geboten, die neben der Arbeit auch wirklichen Genuß und äfthetijche 

Bildung gewähren. 

7. Seifert, U., op. 15: „Ohne Raſt und Ruh!” Etüde für das Piano. 

Leipzig, Leudart. 1,20 M. 

Eine Art Perpetaum mobile, recht bildend für beide Hände. 

8 Seifert, U. op. 14: Scherzino für Piano. Leipzig, Leudart. 1,20 M. 
Hübſches Vorſpielſtück gediegener Art. 

9. Seifert, U. op 13: Mazurek für Piano, Leipzig, Leudart. 1,20 M. 
Auch diefes Hübjche Werk joll, wie das vorige, dazu dienen, Die 

jchwerwiegende Etüdenkoſt zu verjühen. 


c) Ausgaben muſikaliſcher Klaſſiker. 

1. Joh. Seb. Bachs „wohltemperiertes Klavier”. Phraſierungsaus— 

abe von Dr. Hugo Riemann. Heft 1—8. Leipzig, Kahnts Nachfolger 

—8 Simon). 16 M. 

Mag man über dieſe Ausgabe denken wie man will — man tadelt 
vielfach das „Zuviel“ im Phrafieren x. — jo muß man dennoch zus 
geben, daß Riemanns Arbeit gewiß feine leichfertige, jondern eine redht 
mühjelige und wohldurchdachte fyitematijche it. — Jedenfalls iſt diefelbe 
fiber geeignet, Seb. Bach lebens- und geiftvoller aufzufaffen, als 
bisher manche trodene Formaliſten und Pedanten gethan haben. Um in 
den inneren Bau Ddiejer einzig großen Gejtaltungen einzudringen, hat der 
ungemein bieljeitige und rührige Autor feinen Katehismus der Fugen— 
Kompofition (Analyje von Bachs wohltemperiertem Klavier — Leipzig, 
Heſſes Verlag) herausgegeben, der viel bejjer in den Gehalt und Die 
Struftur diejer mufifalifchen Wunderbauten einführt, ald das ältere, aber 
ähnliche Werf Carl v. Bruyd2. 

2. Alnffiler- Album. 50 Kompojitionen für Pianoforte von Seb. Bad, 
Händel, Haydn, Mozart, Beethoven, Weber, Schubert, Mendels- 
john, Field, Chopin, Shumann. Ausgewählt vornehmlid zum Gebrauch 
in Seminaren. Abdrud nad den Ausgaben von Dr. Biſchoff, Damm (Stein 
gräber), Door, Kullat und Mertle. Leipzig, Steingräber. 3 M. 

Ein ſolches Album ift den genannten Anjtalten noch kaum geboten 
worden: 216 Geiten (Folio) korrekter, Haffiiher Säße, gut gewählt und 
unterrichtlich jehr wohl ausgeſtattet. Allein die Auswahl aus Franz 
Schubert Werten ift mehr ald 3 M. wert. Nicht nur Seminariften, 
ſondern auch junge Lehrer jollten diefe Mufterfammlung gründlich 
fennen lernen. 

3. Alademifhe Neuausgabe der Klavierionaten von Ludw. v. Beethoven. 
Kritiſch revidiert in Bezug auf Tertdarjtellung, Tempo, Pedal und Vortrags— 
zeihen nnd mit Borwort, Vorbemerkungen und Fingerfag für den Studien 
gebraud) verjehen von Heinr. Germer. Braunſchweig, Litolff. 3 Bde, a3 M. 

Die vorliegende Neus und Prachtausgabe ift als ein nad einheit— 
lien Grundſätzen bearbeitetes praftifches Lehrmittel für Die 
höheren Studienzwede des Klavierſpiels anzufehen. Der authen— 
tiſche Text ift infolge defien im überfichtlichiter Weife nad muſikaliſchen 
Grundſätzen gegliedert, feine Wiedergabe nad) Tempo, Vortrags- und 
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BPedalzeichen näher beftimmt und feine technijche Ausführung ſowohl durd) 
eine bequeme les⸗ und jpielbare Verteilung wie durch einen rationellen 
Fingerſatz weſentlich erleichtert worden. Ein Vorwort dazu giebt näheren 
Aufſchluß über alles für das Studium Wiffenswerte, und Vorbemer- 
fungen zu jeder Einzelfonate gewähren Anregung vielfeitigiter Art behufs 
Gewinnung tieferen Verjtändnifjes, indem fie nicht nur die fo notwendige 
Erfenntnid des muſikaliſch Formellen vermitteln, jondern zugleich) aud) 
die richtige Auffaffung des Inhaltes anbahnen durch Aufdeckung der Be— 
ziehungen, die zwijchen den Erlebnifien Beethovens und den in den be= 
treffenden Tondichtungen gejchilderten Seelenzujtänden und Stimmungen 
beitehen. Denn nur mit Hilfe eines jolchen pofitiven Hintergrundes wird 
ed beim Vortrag gelingen, manches fonjt Rätjelhafte befriedigend zu löſen 
und bejtimmte GSeelenzuftände durch die Sprache der Töne wieder zu 
jpiegeln. Um dad großartige Fortſchreiten des Tonriefen Beethoven 
möglichſt anſchaulich darzulegen, wäre es vielleicht angezeigt geivejen, in 
diefe herrliche Ausgabe, die in gar mander Beziehung den erjten Rang 
mit einnimmt, die 3 Sonatinen Beethovens, welche er im 10. Jahre ge= 
jchrieben Hat, nebjt den zwei leichten Sonaten in G- und F-dur, mit 
aufzunehmen. (Siehe 2. Bd. der Holle-Lißtſchen Edition) Weld 
riefiger Abſtand zwifchen diefen harmloſen Ergüffen und der gigantischen 
Hammerflavierjonate, Op. 106! 


d) Leichtere Klavierjtüde. 


1. Beihnaditsiterne. 35 der beliebtejten Weihnachtslieder in leichtefter Bearbei- 
tung für Klavier zu 2 Händen, ohne Oftavenfpannungen und mit Yingerfap. 
Ehoräle, Bollö- und Kinderlieder. Mit einem Anhange berühmter 
Weihnachtsmuſik für vorgefchrittene Spieler. Quedlinburg, Vieweg. 1,50 M. 

Die fehr freundlich audgeftattete Sammlung ijt beſtens zu empfehlen. 
Während der Hauptteil jehr leicht gehalten ift, bringt der Anhang etwas 
jchwierigere Piecen als: Händels Hirtenmufif aus dem Meſſias, ſowie 
einige paſſende Sachen von Rob. Schumann. 

2. Lichner, Heinr., op. 292: Aus allen Gauen. Eine Sammlung leichter 
Transjfriptionen und Fantafien über beliebte Melodien für Pianoforte kom— 
poniert. Leipzig, Siegel (R. Linnemann). Nr. 46—57 & 80 Bf. 

Niht nur die verwendeten anmutigen und beliebten Weijen find 
gut gewählt, jondern es ijt auch deren Bearbeitung insgeſamt zu loben. 
Fingerſatz und jonftige Vortragszeichen find beigefügt, jo daß der Verwen— 
dung beim Klavierunterricht nicht entgegeniteht. 

3. Wilm, 8. v. Muſikaliſche Bildermappe. Leipzig, Leudart (2. Sander). 
2 Hefte, à 1,80M. 

E3 werden hier 12 reizvolle, überaus jinnige, vornehm empfundene, 
melodiös feflelnde Klavierfachen leichteren Genres geboten. Nirgends 
verfeugnet fich der berühmte Lyriker und der heitere, harmloje Kinder- 
freund und Meifter; Hausmufif in anfprechenditer Yorm. 

4. Tichaitowstg, P., op. 39: Album d’Enfantes. 24 Piöces faciles pour 
le Piano. Paris, Mackar & Noel. 4 Fr. 

Befähigte Kinder werden an dieſen originellen und feinen Charafter« 
jftüden gewiß Freude empfinden. 
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e) Schwerere Klavierſtücke. 


k Stojowsli, Sigism., op. — Deux pensöes musicales pour Piano. 2,25M. 
— op. 4: Trois intermedes pour Piano, 3 M. 
8: Legende et Mazurka 3M. 
London und Leipzig, Bir & Hapfeld. 

Eigenartiged Talent, Neigung zu ungewöhnlicher Melodie, Harmonie 
und Rhythmik machen diefe Gaben eines jedenfall3 noch jungen, begabten 
Komponiften ganz interefjant. 

2. Mufttalifche Univerfalbibliothel. Ausgewählte Kompofitionen verſchiedener 
Meister, kritiſch durchgefeben und mit Fingerſatz bezeichnet von Dr. 9. Rie— 
mann. Leipzig, Felix Siegel. 

Die reiche und vieljeitige Sammlung it bis zu Heft 656 gediehen; 
es enthält diejelbe Klaſſiſches, Romantiſches, Unterhaltendes, Leichtes und 
Schweres in vortrefflicher, unterrichtlicher Ausftattung, zu 2 und 4 Händen, 
Jedes Heft koftet nur 20 Pf. Ein ausführliches Inhaltsverzeichnis er— 
leichtert die Auswahl. 

3. Strelezfi, Ant., op. 104: Trois Noeturnes. Wr. 1: Lento. Nr. 2: Alle- 
gretto melancolico. Wr. 3: Lento maestoso. Leipzig, Forberg. 39.4 1M. 

Feine, originelle und dankbare Mufil, die nicht in gewöhnlicher 
Straße wandeln will. 

4. Tſchaikowstiy, P. op. 21: Six Morceaux pour de Piano composds sur un 
seul Thöme. Paris, Mackar & Noel. 5 Fr. 

Dieſe Veröffentlihung eines der berühmteiten ruffiihen Komponiſten 
iſt im hohen Grade interejjant und giebt von der thematischen Geſtaltungs— 
fraft des Komponiften ein glänzendes Beugnid. Er entwidelt nämlid 
aus einem Motiv nicht weniger denn 6 verjchiedene Mufilformen, als: 
Prelude, Fugue, Impromtu, Marche funebre, Mazurke und Scherzo. Der 
Verf. macht freilih an die mufifaliihe Bildung und an die Spieltechnik 
ziemlich hohe Anforderungen. 

5. Jemain, Jof., op. 7: Quatre Piöces pour Piano. Nr. 1: Prelude. 
Nr. 2: Allegretto. Nr. 3: Pavane. Wr. 4: Rigaudon. Paris, Mackar & Noel. 

Gar feine gewöhnliche jeihte Mufik, ſondern höheren Zielen nach— 
jtrebend. 

6. Lambert, Lucian. Caprice-Mazurka pour Piano. Paris, Mackar & 
Noel. 5 Fr. 

Feines, pilantes VBortragsitüd. 

7. Baumann, 6. La Sömillante, Impromptu-Polka pour Piano. 6 Fr. 


— Trois petites esquisses pour Piano. 4 Fr. Paris, 
Mackar & Noel. 


Unterhaltungsmufit befjerer Art. 


8. Lavignac, Albert. Le Miracle de Naim, drame sacre. Transcription de 
trois tragments pour le Piano. Paris, Mackar & Noël. 2,50 Fr. 
Die 3 Sätze der Driginalfompofition: Klage des Volkes, Chor der 
Schüler, Lied Jeſu Chriſti find ſehr geichidt und effeftvoll dem Klaviere 
einverleibt worden. Ausführung ziemlich jchwer. 


9. Spindler, Fr., op. 388: Mohnblüten. Fantaſieſtück für Piano. Leipzig, 
Leudart. 1,20 M. 
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Allerliebſtes Vorſpielſtück, von dem man allerdings feinen — Opium— 
rauf zu erwarten hat. 

10. Zihirdh, W., op. 114: Die Spieluhr. GSalonftüd für Piano. Leipzig, 
Reudart. IM. 

Reizendes Unterhaltungsitüd, welches der kürzlich entjchlafene Geraer 
Meifter gewöhnlih in Gejellichaftäkreifen erfolgreich vorzutragen pflegte. 
11. Barlow, Edm., op. 33: Im Freien. 6 Klavierftüde. Leipzig, Siegel. 

Im modernen Klavierjtil gehalten in origineller Haltung. 


f) Bierhändiges. 

1. Rheinberger, Joh., op. 161: 13. Orgelfonate in Es-dur (Fantafie, Kan— 
zone, — Fuge). Für das Pianoforte 
zu 4 Händen bearbeitet von Komponiſten. 4M. 

— — op. 165: 14. Ep gelfonate in C-dur (Präludium, 
Idylle, ——— für das Pianoforte zu 4 Händen 

bearb. von Komponiſten. Leipzig, Forberg. 4 M. 

Beide Sonaten gehören zu den allerbeſten Darbietungen auf dem 

Gebiete der neueren Orgellitteratur. Die vortreffliche Einrichtung der— 

ſelben für das Klavierſpiel zu 4 Händen ermöchlicht auch weiteren Kreiſen 

den Genuß dieſer prächtigen Sachen. 

2. Humperdind, E. nn und Fugen im Quintenzirfel aus dem 
„wohltemperierten Klavier“ von %. ©. Bad. Zur —— der Aus- 
führung auf 2 Klavieren zu 4 Händen übertragen. Mainz, Schott & Co. 3M. 

Da zum jtylgemäßen Vortrage der kontrapunktiſchen Meifterwerte 
des hochherrlichen Sebajtian de3 Großen oder Einzigen nicht nur eine 

gründliche theoretiihe Bildung, fondern auch bedeutende Fertigkeit im 

polyphonen Spiele erforderlicy find, jo ijt diefe Bearbeitung, die mit 

gehörigem Geſchick vollzogen wurde, jiher in manchen Streifen jehr will 
fommen. In diejer brillant ausgeſtatteten Bearbeitung find das große 

Es-dur-Präludium (1. Zeil) und folgende Fugen enthalten: die drei— 

ftimmige Es-moll (1. Zeil), die fünfftimmige in B-moll (2. Teil), die 

vierftimmige in F-moll (1. Teil), die vierftimmige in C-dur (1. Teil), 
die vierftimmige in B-dur (2. Teil), die vierftimmige in D-dur (2. Teil), 
die vierftimmige in A-moll (1. Zeil), die vierftimmige in E-dur (2. Zeit), 
die vierftimmige in H-moll (1. Teil), die vierjtimmige in H-dur (1. Teil), 
die vierjtimmige Fis-moll-Fuge (2. Teil), die vierjtimmige in Gis- oder 

As-moll (1. Teil), die vierftimmige in Es-dur (2. Teil). 

3. Konzerte für Orgel und Ordeiter von ©. Fr. Händel für das Piano zu 
4 Händen bearbeitet von A. Ruthardt. Leipzig, Peters. 

Sechs diejer fernhaften Gebilde werden hier weiteren Kreijen in 
entjprechender Bearbeitung zugänglid) gemacht. 

4. Wagner, R. Lohengrin für das Pianoforte zu 4 Händen, mit Beifügung 
des Tertes (deutfch und englifh) und der fcenishen Bemerfung. Leipzig, 
Breittopf & Härtel. 

Die Bearbeitung dieſes dramatiihen Hauptwerkes von Wagner durch 

Rich. Kleinmichel ift mit beftem Gelingen vollzogen. 

5. Gade, WR. W. 2.—7. Symphonie für Orcheſter vierhändig für Pianoforte 
bearbeitet. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 
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Die herrlichen Inftrumentalgebilde des vor einiger Beit aus Diejem 
Leben abberufenen nordijchen Meiſters find in der vorliegenden ange= 
mefjenen Form meiteren reifen zugänglich gemacht worden. 

6. Jadasſohn. ©. op. n Einleitung und Capriccio für das Piano zu 4 Händen. 
— op. 115: 6 Rinderftüde zu 4 Händen. 4M. 
_ — op. 116: Fandan ngo und Menuett (2 —— 2,50 M. 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. 


Gediegen, geiſtvoll und, namentlich Op. 115, auch unterhaltend. 


g) Für Pianoforte und andere Inſtrumente. 

1. Reinhardt, Aug. Duos für Harmonium und Klavier über Themen 
aus den Werten Rich. Wagners. Mainz, Schott. 

Der Bearbeiter diefer interefjanten Sachen iſt eine Autorität auf 
jeinem Gebiete. Auch Hier hat er fein Geſchick, das Harmonium zu be= 
handeln und dem Klavier gerecht zu werden, ohne das Driginal zu 
Ihädigen, aufs neue bemiejen. 

2. Klofe, F. op. 7: Elegie für Violine oder Bratfche mit Begleitung des 
Pianofortes. Berlin, Luckhardt. 1,20 M. 

Ein gute Stüd, das fi nicht in fentimentalen Phraſen ergeht. 
Trauer und Troft find angemejjen vereinigt. 

3. Spangenberg, 9. — 8: Suite für Violine mit Klavierbegleitung. 
Leipzig, Kahnt. 

Satz 1 bietet ein markiges Stück in Marſchform mit einem freund— 
lihen Mittelfage. Satz 2: ein kurzes Nokturno. Sab 3: Pilanter 
Walzer. Satz 4: elegiſche Färbung. Satz 5: Finale in Rondoform. 
Ganz empfehlenswert. 

4. Mozart. Ausgewählte Sonatinen-Säße für Piano und Violine 
herausgegeben von Fr. Hermann. Leipzig, terB, 

Mit kundiger Hand ift das Beſte von einem der beiten Meifter 
ausgewählt und bearbeitet. Bei dem Unterricht jehr brauchbar. 

5. Nöfel, Art., op. 1: Für Brüderden und Schweſterchen. 6 leichte Stüde 
für Violine und Piano, ald: Mari, Romanze, Menuett, Mari, Nachtlied, 
Ländler. Langenfalza, Beyer & Söhne. 

Ganz leichte, anmutige Stüdlein, die in der erften unterrichtlichen 
Beriode zur Aufmunterung verwendet werden können. 


IV. Biolinjpiel. 

1. Meerts, 2.5. Le Mecanisme de L’Archet (Mechanismus der Bogen- 
führung), 12 Etüden für die Violine. Mainz, Schott? Söhne. 2,50 M. 
Mit der Neuherausgabe der vorliegenden Etüden hat Herr Mar 
Grünberg allen, melde diefe Vorlagen zur Entwidelung der Bogen— 
technik benußen, einen weſentlichen Dienſt geleitet, denn das darin ent= 
haltene ausgezeichnete Material wurde genau bezeichnet, unnatürliche und 
nicht entiprechende Bezeichnungen wurden daraus entfernt und das Noten 

material hie und da genauer bezeichnet. 
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2. Kroß, Emil. Etuden-Album. Melodifche und progreſſive Violin— 
jtudien von berühmten Meijtern mit Begleitung einer zweiten 
Violine Als praftifher Anhang zu jeder Biolinfhule - und Vorſtudien F 
Kreutzers 42 Etüden herausgegeben. Mainz, Schotts Söhne. H. 1u.2&3 

Der Herausgeber dieſes äußerſt nützlichen Materials ijt als eine 
muſikaliſch-didaktiſche Kraft erſten Ranges bekannt. Auch hier vereinigt 
er das Beſte und Schönſte aus der geſamten Violinlitteratur und hat es 
mit allerhand feinſinnigen, unterrichtlichen Zuthaten vortrefflich ausgeſtattet. 
3. Wahls, Heinr., op. 13: Romanze in D-dur für Violine, mit Begleitung 

des Bianoforte. eipzig, Kahnts Nachfolger. 1 M. 

Effektvolles und gar nicht jo ſchweres Vortragsftüd, das gern gehört 
und gejpielt werden wird. 

4. Spangenberg, Heinr., op. 8: Suite für Violine und Klavierbegleitung. 
Leipzig, Kahnts Nachfolger. 4 M. 

Der erite Saß diefer empfehlenswerten Piece befteht in einem ernften, 
markigen Stüd (D-moll) in Marſchform, mit einem anmutigen Mittel- 
fate in A-dur. Darauf erfolgt ein freundliches Nofturno im Liedform 
(F-dur), nur 2 Seiten einnehmend. Der nun auf der Bildfläche er- 
ſcheinende kleine Walzer iſt pifant. Die elegiiche Phantafie erklingt in 
Trauertönen (D-moll). Das Finale in Rondoform ift brillant und giebt 
dem Geiger Gelegenheit, fein Licht leuchten zu lafien. 

5. Kreuz, Emil. 60 Studien für die Viola, — progreſſiv — 
geſetzt aus den Werken der großen Meiſter Spohr, Kreutzer, Fiorillo und 
Rode, und mit Fingerſatz, Bogenſtrichen und Vortragszeichen verſehen. Mainz, 
Schott & Go. 

Da ed für died wichtige Inſtrument verhältnismäßig nur wenig 
Übungsmaterial giebt, fo ift dieſe wohlausgeſtattete Sammlung, die Studien 
vom leichteſten Anfang bis zur Virtuoſität in vortrefflicher unterrichtlicher 
Behandlung darbietet, beſtens zu empfehlen. 

6. Sitt, Hans. Praktiſche Bratſchen-Schule. Leipzig, Peters. 

Da der Verf. dieſes Lehrbuches ſelbſt einer der tüchtigſten Meiſter 
der Altgeige und zugleich vorzüglicher Tonſetzer iſt, ſo darf es nicht 
wundernehmen, daß er eins der beſten Lehrbücher für das Studium der 
Viola dargeboten hat. Wer dies didaktiſche Meiſterwerk fleißigſt benutzt, 
wird ſicher auf dem fraglichen Inſtrumente Tüchtiges leiſten können. 

7. Praktiſche BIER bon Ehr. Heinr. Hohmann. Een Dann umge⸗ 
arbeitete Ausgabe von E. Heim. Köln, Tonger. Heft 1 us 
jammen in 1 Band 3 M. 

Diefe Schule Hatte bei ihrer Entjtehung gewiß viel Verdienftliches, 
aber in unjerer raſch vorwärts fchreitenden Zeit ftellte ſich doch heraus, 
daß das gejamte Material einer forgfältigen Sichtung bedurfte, denn 
Methode, Fingerſatz, Bogenſtrich 2c. mußten den neueren Anfprüchen forg- 
fältig angepaßt werden, jo daß die gegenwärtige Geſtalt des Buches dem 
Begriffe einer „Schule“ viel mehr entjpricht, als früher. 

8 Michaelis, Alfr., op. 28: Yantafien und Choräle für — 
Violinchor (oder Soloquartett). Dresden, Hoffarth. Bart. u. St. 3 

Die erfte und ſchwierigſte Nummer yaraphrafiert den — 
„Wachet auf, ruft ung die Stimme“; die 2.: „Wie ſchön leuchtet der 
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Morgenitern“; die 3.: „Ein’ feite Burg“; die 4.: „Sollt’ id} meinen 

Gott nicht fingen“, in einfacher Geſtalt. Wohl zu verwerten. 

9. Mihaelis-Wihtls Praktiſche Violinſchule. 10. wefentl. verm. Aufl. mit 
befonderer Rüdficht auf gemeinfamen Unterricht in Muſikſchulen und Lehrer: 
bildungsanftalten bearbeitet von R. Linnarz. Leipzig, Leudart (Sander). 

Das meitverbreitete Werk ift in feiner neuen Erjcheinung allen 
gegenwartlihen Ansprüchen beſtens entgegengefommen und zwar innerlich) 
und äußerlich. 

10. Scharbad, Edm., op. 26: a) Der Kalif von Bagdad, Duverture von 

Boieldien für Streichquartett (mit Unterftüßung 
d. Pianofortes zu 4 Hon). Part. 2M., St. 1,50. 

_ — op. 27: Dupverture zur Hochzeit des Figaro v. Mozart 
für — — mit vierhändigen Piano. Part. 
2 M., St. 150M. Quedlinburg, Vieweg. 


Die Zurechtmachung ſowie der Zweck ſind löblich zu nennen. 

11. Haufenblaß, Karl, op. 32: 15 Violinetüden für Schüler bes letzten 

ahrganges in Seminaren ıc. Quedlinburg, Vieweg. 1,50 M. 

Wenn Seminarijten diefe Übungen bewältigt haben, dürfen fich 
wohl gratulieren. 

12. Wohlfahrt, Franz, op. 38: Leichteſter Anhang im ae ira 

8. gänzl. umgearb., jehr verm. u. verb. Aufl. Leipzig, Forberg. 3 M 

Ein lebendiges Fortfchreiten des rührigen Verf. den — 
ſich ſteigernden Anſprüchen der Neuzeit gegenüber iſt nur lobenswert. 
Das Werkchen iſt ſicher eines der allerbeſten für das elementare Geigenſpiel. 
13. Nabe, Mart. Hilfsbuch für die Violintechnik im Geſangunterricht. 

Berlin, Habel. 

Der Berf. hielt es für notwendig, eine Sammlung der gebräuch- 
fichften Choräle mit mehrjtimmiger Begleitung nebit Übungen in den 
Applifaturen mit genaueſter Fingerbezeihnung für den Unteridht in 
öffentlichen Lehranftalten zc. zu veranjtalten. Zweck und Ausführung 
find nicht zu verachten, wenn ſich auch die derartigen Leiftungen in guten 
Seminaren eigentlich von ſelbſt veritehen. 

14. Baganz, U. F. Biolinjhule. Neueſte praktiſche und leicht verjtändliche 


Methode = den — geeignet. 3. verm. Aufl. Leipzig, Zimmer: 
mann. 1. Zeil 2 


Für den — — wohl geeignet, aber — Selbſtunterricht 
bei der Geige iſt nun ſo — eine ziemlich bedenkliche Sache. 
15. Wahls, H., op. 11: Techniſche Tonleiter und Akkordſtudien in pro— 
greſſiver Ordnung für die Bioline. Leipzig, Forberg. 3 M. 
Died Werf lobt wirklich jeinen Meilter. 


V. Orgelipiel. 


a) Schulen und Etüden. 


1. Kothe, 8. — ———— Orgelſchule. Für Präparandenanſtalten und Lehrer— 
ſeminare bearbeitet. 3. Aufl. Breslau, Franz Görlich. 4M. 


Das gejamte Material ift nah 3 Stufen (Unter, Mittel- und 
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Oberitufe) wohl geordnet. Das Werk ift ald ein für die betreffenden 

Berhältnifje ganz brauchbares zu bezeichnen, 

2. Orgelſpielbuch Eine Sammlung von kirchlich-klaſſiſchen Orgel: 
füden alter und neuer Meifter mit Finger- und Fußſatz, nebit 
einleitender Orgelſchule. Zum Gebraud in Kirchen und zum Studium 
in Seminaren von Kocher, Silder und Fred. Umgearbeitet vom Profejjor 
Ch. Fink in Ehlingen. 3. Aufl. Stuttgart, Mepler. 6 M. 

Der Berbefjerer des in Süddeutjchland ziemlich verbreiteten Schul— 
werfes ift einer der nambhafteften Pädagogen, Virtuofen und Komponiften 
der Gegenwart. Das Buch in feiner neuen, dbervollfommneten Geſtalt 
enthält alles, wa3 zu einer guten Orgeljchule gehört. Bei einer ferneren 
Auflage fünnten — der Allfeitigkeit halber — wohl auch einige neuere 
Meijter wie Töpfer, Kühmſtedt ꝛc. berüdjichtigt werden. 


b) Leichtere Drgelftüde. 

1. Auserlefene Orgellompofitionen zum Gebraud beim Gottesdienfte, ſowie 
ur Übung in Präparandien, Lehrer» Seminaren und Organifienſchulen. 
eobſchütz, C. Kothe. 

Aus dieſer umfaſſenden Sammlung liegen uns folgende Teile vor: 
Baumert, op. 48: 6 figurierte Choralvorſpiele zum kirchlichen Gebrauch. 1,50 M. 
Götze, Heinr., op. 39: 18 Orgelftüde in den gebräudjlihen Dur- und Moll- 

tonarten. 1,50 M. 
— — 0p.40: 8 Orgeljtüde verſchiedenen Charakters. 1,25 M. 
- — op. 42: 30 Heine Orgeljtüde in den gebräuchlihen Ton— 
arten. 1,50 M. 
Gruber, Jof,, op. 26b: Einleitung und Fugato über die öfterreichiiche Volts- 
bumne. 60 Bf. 
Gaide, P. op. 19: Choral-Einleitungen zu den Melodien des katholischen 
Ehoralbudes von B. Kothe. 1,80 M. 
Adler, Em, op. 1: 5 Orgelitüde (3 Präludien und 2 Choralvorfpiele). 1 M. 

Baumert3 Präludien find nit im ftarren Kontrapunkt verfteinert, 

ſondern frifche und lebendige Gebilde, ohne bejondere Schwierigkeit. Das— 

ſelbe Lob verdienen die lebensvollen und kirchlichen Orgeljadhen des Herrn 

Muſikdirektors Götze; fie werden Spielern und Hörern gleichen Genuß 

und gleiche Erbauung bereiten. of. Gruber Stüd ift eine gut ge- 

meinte, harmlofe Gabe. Gaides furze Sätze werden namentlich katho— 
fiihen Organiften eine willftommene Handreichung fein. Die Erftlingd- 
gabe de3 Herrn Adler iſt vielverſprechend. Möge er feine Leiftungen 

— gleich dem „Adlerfluge* — in immer höhere Regionen erheben. 

2. Nofenftengel, 9. WU. Vor- und Nadipiele zu 150 deutjhen Kirchen— 
liedern für Orgel oder Harmonium. Münjter, Schöningh. 2,50 M. 

Die kirhlich-würdigen Heinen Formen fünnen auch ohne Pedal aus— 

geführt werden. 

3. Mert, Suft., op. 20: 900 Choral-Zwiſchenſpiele für Orgel, Harmonie 
oder Piano zum Gebrauche beim Gottesdienfte, ſowie beim Unterricht in Prä— 
paranden-Anjtalten oder Lehrer-Seminaren. Leipzig, Leudart (Zander). 3W.n. 

Obmohl von manchen Seiten die Beilenzwiichenipiele der Choräle 

geächtet find, fo werden fie dennod nicht ganz aus der Welt gejchafft 

werden können, da fie als Verbindungsglieder der einzelnen Teile eines 
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Muſikſtückes von unſeren Klaſſikern für notwendig erachtet wurden. Die 
Strophenzwiichenjpiele wird man denn dod, um Monotonie und Er— 
müdung der Singenden zu vermeiden, gejtatten müſſen. Für beide Arten 
findet man bier ein reichhaltiges Magazin, wie noch feine vorhanden 
fein dürfte. 
4. Schaper, Guft., op. 13 u. 14: 60 Bräludien für die Orgel oder Bedal- 
Harmonie zum Gebrauche in Kirche, Schule u. Haus. Magdeburg, Heinrichshofen. 
Immer nod etwas zu frei und mehr homophon bilden diefe neuen 
Vorfpiele, gegen die früher veröffentlichten, einen Fortſchritt. 
5. Stollbrod, Dr. 2. op. 17: 5 Tonjtimmen für bie ir zum gottesdienft= 
lihen Gebraud. Erlangen und Leipzig, Deichert. 1,20 M. 
Der Berf. jcheint noch in der Entwidelung begriffen, jo daß aus— 
gereifte Runftprodufte noch nicht zu erwarten find. 


6. Krieken, ©. d., op. 6: Larghetto für die Orgel. Rotterdam, Alsbach. 


Ein reſpektables, poetiſches Stüd, das in As-dur beginnt, aber in 
C-dur jchließt. Lebterer Umstand jchadet der einhaltlihen Haltung und 
dürfte nicht allgemein behagen. 

7. Herzog, Dr. 3. &., op 57: Der „anfahende“ Organiit. Eine Sammlung 
meijt kurz und leicht ausführbarer Orgelitimmen zum Gebrauche beim Gottes— 
dient, fowie zum Studium für Schüler in Bräparanden und Lehrerjeminaren 
fomp. u. berausgegeb. Erlangen und Leipzig, Deichert (G. Böhme). 3,50 M. 

Dbwohl in den Ruheſtand übergetreten, gönnt ſich der verdiente 
Autor dennoch im Dienfte der „heiligen Cäcilie“ Feine Ruhe! Die hier 
gebotenen 162 Drgelftüde, teil$ frei gehalten, teil3 zu bejtimmten Cho- 
rälen entworfen, und vom Leichteren zum Schwereren fortichreitend, ver— 
raten durchweg die gediegene Meijterhand. 

8 Riedel, Herm. 214 Orgelvorjpiele zu 203 Chorälen für den kirchlichen 
Gebraud; geordnet nach den in der Weimarifhen Landeskirche eingeführten 
neuen Geſang- und Choralbud und mit einigen nacgetragenen Chorälen ver- 
jehen. Leipzig, Leudart (Sander), 4 W.n. 

Ein umfangreiches, ſchön ausgeftattetes Werk mie aus einem Guffe 
zu dem reformatoriihen Choralbude de Prof. Müllerhartung in 
Weimar. Sämtliche Vorfpiele find kurz, poetiſch, angemefjen, gediegen 
und leicht auszuführen. Das Werf eines der beiten Organijten des 
Großherzogtums Weimar hat die Auszeichnung gehabt von dem Kultus- 
minifterium zur Einführung empfohlen zu werben. 

9. Immig, Eorn., op. 7: 2 Andantinos für Orgel ohne Pedal (oder Harm.). 
Rotterdam, Alsbach & Co. 80 Pf. 

„Zween“ harmloſe poetijche, ganz leichte Ergüffe eine jungen 
Orgelſpielers. 

10. Wefitbroof, Dr. W. J. Merkel-Album. 24 ausgewählte melodiöſe Stücke 

für die Orgel. Mainz, Schotts Söhne. 

Der veremwigte Dresdener Meifter war befanntlich eine Zierde der 
DOrgellitteratur. Was und bier geboten wurde, find teild Originals, teils 
für unfer Inftrument angemefjen bearbeitete Arbeiten Merkel. Sämt— 
liche Biecen find weniger gelehrt, als mehr anfprechend gehalten. 
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11. Kern, C. A. op. 233: Orgelmagazin. Vor- und Nachſpiele für die 

Orgel. 1. u. 2. Heft. Langenfalza, Beyer & Söhne. 

Im älteren Orgeljtyle eines Rind ꝛc. gehalten, find dieſe mehr 
bomophonen, weniger thematiſch gearbeiteten Orgelſachen, wohl meift 
ſchwächeren Drgeljpielern willlommen. 

12. Forhhammer, TH., op. 13: 12 Ehoralvorfpiele für die Orgel. 
— — op. 14: 6 Fughetten zum Studium und kirchlichen 
Gebraud). Langenfalza, Beyer & Söhne. 

Unter den jüngeren Orgellomponiften nimmt der Berf. einen ans 
fehnfihen Rang ein. Neben der gelehrten Arbeit fommt auch daß poe= 
tifche und melodiſche Element zur Geltung, 


ec) Schwerere Orgeljaden. 


1. Stehle, Ed, op. 61: Pro gloria et patria. Konzertftüd für Orgel 
über die deutfhe Nationalhymne von Th Kewitſch. Leipzig, Breit- 
fopf & Härte. 5 M. 

Diefe Nummer und die nächjtfolgende find die bedeutenditen Er— 
jcheinungen, welche die Lebtvergangenheit gebracht hat. Es bringt Dieje 
gewaltige, ganz bedeutende Virtuofität erfordernde Gabe zunächſt ein 
Boripiel: Gelöfete Fefjeln*) mit entjprechender Steigerung. Das 
voltstümliche Thema (As-dur) iſt mit „Wunſch des Volks“ überjchrieben. 
Die erfte Veränderung (die anbredjende Morgenröte) ift interefjant vier— 
ftimmig figuriert in fontrapunftifcher Weife. Variation 2: („Mit freudiger 
Emfigfeit eilen fie“), (??/, Taft), bringt dad Thema zweiftimmig im Tenor, 
Ober⸗ und Unterftimmen fontrapunftieren kanoniſch. Variation 3: („Durch 
Nacht zum Licht!“) behandelt da8 Thema auf den Manualen kanoniſch, 
mit einer fein gegliederten Stimme im Pedal. Die 4. Umwandlung 
(„Erhebt euch zu dem Schein“) bringt dad Thema in der Vergrößerung 
pedaliter, während die Oberjtimmen „Die Wacht am Rhein“ intonieren, 
eine Verbindung, die von großartiger Wirkung if. In der 5. Para— 
phrafe („ES ift ſüß und ehrenvoll, für das Vaterland zu jterben“) er— 
ſcheint das Thema (F-moll) als Heldenflage, einen feierlichen Gegenſatz 
darbietend. Bei Variation 6: („Ich ftrebe vorwärts, daß ich nicht falle“) 
tritt der Hymnus in vollgriffigiten Manualafforden auf, während das 
Pedal in glänzenden Sechzehnteilpafjage einherftürmt. Das Finale („Der 
triumphierende Kaifer“) ift eine weit ausgeführte Fuge. Als Kontrapunft 
erfcheint bei der erften Durchführung die Melodie: „Ich bin ein Preuße, 
fennt ihr meine Farben?“ Die weiteren Steigungen dieſes prachtvollen 
Sates find höchſt effeftvoll. 


2. Rheinberger, J., op. 168: — Nr. 15 in D-dur, Leipzig, 
Forberg. 4 


— — Diefelbe zu 4 Händen für das Bianoforte bearb. 
vom Komponiften. 4 M. 

Ein Meifterftüd erften Ranges! Der 1. Sa „Phantaſie“ beginnt 

ſehr ſchön in D-dur (?/, Takt), An diefe lyriſche Partie knüpft fi ein 


*) Die Überjhriften find urſprünglich in lateiniſcher Sprache gegeben; zum 
weiteren Verſtändnis find ſolche Hier verdeuticht. 
Päbag. Jahresbericht. XLIV. 14 
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erregter Sa in D-moll mit zwei Themen und effeftvollem Schluß. 
Satz 2: „Adagio“ in B-dur bringt nach einem weihevollen Eingange 
einen bewegteren Teil in G-moll, dann mit dem gehaltenen Thema ab: 
ſchließend. Das Finale birgt eine großartige Doppelfuge in der Haupt— 
tonart. Die vierhändige Bearbeitung läßt das herrliche Werk auch weiteren 
Kreifen zugänglich erſcheinen. i 

3. Wolfrum, K., op. 4: Sonate in F-moll für die Orgel. Leipzig, Leudart 

(Gonjt. Sander). 3,60 M. 

Das ift das dritte bedeutende Orgelwerf, welches und die Jüngſtzeit 
gebracht hat. Nach einer originellen, rezitativiſch gehaltenen Einleitung, 
welcher als erflärendes Motto die Worte: „Wild wogen die Waffer der 
Trübſal“ ꝛc. vorangeftellt find, beginnt der Haupffag, dem fich ein ſchöner 
Mittelfaß in As-dur .anjchließt, bafiert auf den Choral: „Allein zu Dir, 
Herr Jeſu Chrift“. Beide Themen find nicht nur geiſt-, fondern auch 
leben3voll verarbeitet. Der 2. Sa mit dem Motto: „Sch weiß, daß du 
mein Tröſter biſt“, ift jehr edel und jtimmungsvoll gehalten; dabei ift 
er in modulatorifcher Hinficht intereffant. Im Finale giebt der Autor 
zu erfennen, daß er altbewährte Formen mit neuem Geifte zu beleben 
veriteht. Auf die Fuge dieſes Satzes kann ſich der noch junge Künftler 
etwas zugute thun, denn es ijt feine „Schul= oder Schablonenfuge*, weil 
er eine ganz tücdhtige kontrapunktiſche „Schule“ bei dem Münchener 
Meifter Rheinberger abjolviert hat. 


4, Flügel, Guft., op. 101: 3 Fugen in C-dur mit vorausgehenden Einleitungen 
für die Orgel. 
— — op. 102: 2 Orgelſtücke zum Feſtgottesdienſt, ſowie zum 
Konzertworte. Nr. 1: Präludien zum Choral: „Du 
deffen Augen floſſen“ aus Grauns „Tod Jeſu“. IM. 
Nr. 2: Einleitung und Fuge in E-moll. IM. 
— — op. 103: 2 Orgelſtücke: Toccata und Andante ſerioſo, beide 
mit fombinierten Chorälen zum feſtlichen Gottes— 
dienſte wie zum Konzertworte. 3 M. 
— — 09.105: Toccata und Fuge. 2 Stüde für die Orgel als 
Nachſpiel zu feſtlichen Gottesdienſten, ſowie zum 
Konzertworte. 3 M. Leipzig, Leuckart (Sander). 
Der greiſe Stettiner Altmeiſter iſt immer noch rühmlich thätig für 
der „Inſtrumente Königin“, ohne daß ſeine Erfindungskraft und formelle 
Meiſterſchaft irgend eine Abnahme fund gäben. Sn Op. 101 find nament— 
lid) die beiden letzten Fugen wirkſam; ja die lebte ift jogar großartig. 
Das Vorfpiel zu: „Befiehl du deine Wege“ (oder: „Du, deſſen Augen 
flofjen“), gehört zu den ſchönſten Paraphraſen der Neuzeit. Die E-moll- 
Fuge ift ein glänzendes Pracdtitüd. In Op. 103 Hat der Verf, eine 
jchwierige und effeftvolle Toffate über die Choräle: „D Welt, ih muß 
dich lafjen“, und: „Auf meinen lieben Gott“ geichaffen, in weldyen beide 
Choräle geift- und gemütvoll verbunden find. Die andere Choralkombi— 
nation von den Melodien zu: „Gott de3 Himmel! und der Erden“, und: 
„Mach's mit mir Gott” 2c. ift allerdings weniger glanz-, aber dejto mehr 
gemütvoll. Die lebte Gabe überbietet zwar die vorhergehenden Leiftungen 
 inmerlich und äußerlich nicht, aber fie ift — namentlich der erſte Satz 
— immerhin originell und gediegen. 
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5. Ochsler, Elias, op. 8: 16 Choralvorfpiele für die Orgel. Heft 3. Erlangen 
und Leipzig, Deichert. 2,80 M. 

Auf jolidem Grunde erwachfen, ohne die Neuzeit zu ignorieren, find 
diefe Präludien ebenfo wertvoll, wie die früher veröffentlichten. 

6. Lian, J. B., op. 27: 7 größere Choralbearbeitungen für die Orgel. 

Rotterdam, Alsbach. 1,50 M. 

Dieje Bearbeitungen gehören zu dem Kunſtvollſten, was die neuere, 
auf Hafliihem Grunde erwachſene Kontrapunftif gezeigt hat. 

7. Wolfrum, Karl, op. 5: 10 Borfpiele über Kirchenmelodien insbeſondere 

ber Heiligen Baffion und Kommunion. Heft2& 2 M. 

Auch diefe Präludien find, wie Die im 1. Hefte enthaltenen, ſehr 
wertvoll. Was der junge Komponift als Orgelfpieler vermag, hat er in 
feiner großen Orgeljonate Op. 4 glänzend dokumentiert. 

8. Guilmant, Aler. Concert historique d’Orgue. Morceaux d’Auterers 

celebres de differentes Cioles du 16.—19. Siecle. Paris, Schott. 12 Fr. 

Der berühmteite und fruchtbarfte franzöfifche Orgelmeifter hat hier 
eine hodhintereffante Serie derjenigen Kompofitionen von Hiftorifhem und 
künftlerifchem Interefje geboten, welche er in feinen berühmten Konzerten 
im Trofaderopalafte zu Paris vorzuführen pflegt, ald: U. Gabrieli, 
Baleftrina, Merulo, Bird, Montemwerde, Titelouze, Scheidt, 
Frescobaldi, ©. Muffat, Sroberger, Burtehude, Padelbel, 
Dandrieu, Elerambault, Rameau, Seb. Bad, Boely, Mendel3- 
fohn und Lemmend Dad ganze Werk ift in der Einleitung mit den 
nötigen hiftorifchen Daten verjehen, die aufgenommenen Stüde jelbit find 
in zeitgemäßer und forrefter Form geboten, jo daß fie in feiner Hinficht 
etwa3 zu wiünfchen übrig lafjen. 

9. Guilmant, Wler. Pieces dans differents styles pour Orgue. Liv. 

16 et 17. Paris, Schott. 10 Fr. 

Die 16. Lieferung dieſes großartig angelegten Werkes bietet einen 
glänzenden Marjch, eine ungemein Lieblihe Zuge in origineller Haltung 
und ein reizended Paftorale in A-dur. Die folgende Lieferung: einen 
ergreifenden Tranermarjch, eine ungemein anmutige Konfolation (Zröftung) 
und ein originelle® Andante sostenuto ed Allegro giocoso, Trauer und 
Freude darjtellend. Zu den Werfen Guilmant3 gehört aber eine gute 
moderne Orgel und ein feiner Spieler. 

10. Album für Orgelfpieler. Eine Sammlung von Orgellompofitionen 
älterer und neuerer Meifter zum Studium und öffentlichen Vortrag. Leipzig, 
Kahnt Nachfolger (Dr. P. Simon). 

Heft 94: Kothis. Präludien und Zuge 150 M. 
„ 9: Kruijs, M. H. vant, op. 22: Orgelfonate Nr. 3. 2M. 
„ 9%: XTürde, Karl: Einleitung und ——— über: „Jeſu 
meine Zuverſicht“. 1,80 M. 
97: — — op.7: Introduktionu. Doppelfuge (D-dur, 
fünfſtimmig. 1,50 M 
„ 98: Forchhammer, op. 21: 4 Choralvorſpiele. 1,50 M. 
„ 99: Eckardt, op.5: Fantaſie für Orgel über den Choral: 
„Hofiannah, Davids Sohn“. 
„100: Steinhäufer, E., op. 36: Feftvorfpiele für die Orgel. 
1,50 M. 
„101: Blumenthal, ®.,0p.72: 3.Orgelfonatein D-dur. 2,50M. 


14* 
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Das einzige periodifch erjcheinende deutjche Orgeljournal Hat bisher 
viele wertvolle Gaben gebradt. Auch in den vorliegenden Heften findet 
fi) einige Bedeutjame, 

Nr. 94 enthält ein Präludium im freien Styl und eine gediegene 
Schulfuge in D-dur. 

Nr. 95 beiteht aus einem Andante (As-dur) im freien Styl, einem 
Adagio und einem moderirten Adagio in derjelben Gattung. Der fran= 
zöfische, glänzende Orgelſatz ift vorherrſchend. 

Nr. 96 bietet eine der beiten neueren Choralfugen. 

Nr. 97 bringt eine interefjante Doppelfuge, die bedeutendes Wiflen 
und Können dokumentiert. 

Nr. 98: Die hier gebotenen Choralvorjpiele jind gut gearbeitet und 
wirkungsvoll. 

Nr. 99: Edardt jchreibt effeftvoll; ob indes alles den Organiſten 
jtrenger Richtung behagen dürfte, ift wohl die Frage. 

Nr. 100: Die hier benugten Choralweijen zu: „Lobt Gott, ihr 
Ehriften, alle glei“ und: „Nun lob, meine Seele, den Herrn!“ find gut 
gearbeitet und feitlich gehalten. 

Nr. 101: Paul Blumenthal bietet in feiner Sonate einen glänzenden 
1. Sat, ein angenehm fließende Andante und ein brillantes Finale, in 
welchen eine choralföürmige Melodie verwebt ift. 


d) Vierhändiges. 


1, BPfretichner, Ehr. R. Variationen im Style eines Paftorale über das 
Weihnachtslied: „Stille Nacht, Heilige Naht“ für Orgel, für 2 Spieler ein- 
gerichtet von Fr. Buchmann. Plauen i. ®., Kell. 

Dieje Neubearbeitung des lieblichen Stüdes ift auch in diejer Form 
ganz annehmbar., 


e) Ehoralbüder. 


1. Zange, Aud. Evangelifhes Choralbud mit Vor- und Zwiſchen— 
jpielen für Orgel oder das Pianoforte zum Gebrauch bei den öffentlichen 
Gottesdienjte oder bei häuslichen Andachten. 8. verm. u. verb. Aufl. Pots— 
dam, Stein. 6M 


Diefe Sammlung (urjprüngli mit dem verewigten Mufikdirektor 
Schärtlich herausgegeben, während gegenwärtig der obengenannte Verf. 
alleiniger Redakteur war), ift, unter den zahlreichen Choralbücdhern, die 
wir im Laufe der Zeit fennen lernten, eins der allerbeiten, denn es ent- 
hält nicht weniger denn 255 Nummern (meijt in gleichen Noten, aber, 
der Allfeitigfeit halber, auch einige in quantitierend rhythmiſcher Form). 
Diefe Choräle find aber au mit Vor- und Zwiſchenſpielen verjehen. 
Obwohl nun die leßteren gegenwärtig vielfach verpönt find, fo werden 
doch die Strophenzwijchenjpiele von Nußen jein. 27 Choräle find mit 
verihiedenen Bäſſen verjehen, da es langweilig ift, denfelben Choral 
immer und immer wieder mit denjelben abgedrojchenen Bäſſen wieder— 
zuläuen. Die Komponijten find genau angegeben; auch iſt eine kurze 
Anleitung zum Modulieren vorhanden. 
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2. Stade, Friedr. Choralbuch zu Shul- und Hausandachten für Piano— 
forte, Harmonie oder Orgel (Gefang) bearbeitet. Leipzig, Steingräber. 1,20M. 
Es find 96 Choräle vorhanden, die für alle geiftlichen Bedürfniſſe 
frommer Chriften forgen. Die Terte find beigefügt. Der Tonſatz ift 
gut. Auch die Text: und Melodie-Verfaffer find vermerft. 


f) Für Orgel und andere Inſtrumente. 
1. Rüfer, Ph., op. 36: 3 Stüde für Violine mit Begleitung der Orgel. 
Leipzig, Zeudart (Sander), 3 M. 

Der Autor diejer wertvollen Stüde hat ſich bereits durch eine ge= 
diegene Drgeljonate befannt gemadt. Im vorliegenden Werke bringt er 
als Nr. 1 ein kurzes, aber viel empfundened Adagio in Ges-dur. Das 
zweite langfame Stüd (Es-dur) ift weiter ausgeführt und ift dasfelbe 
zweiteilig. Diejer Satz ift bejonderd dankbar. Ganz eigentümlid berührt 
der letzte wehmütige Sab in H-moll; e8 atmet Bachſchen Geift. 

2. Litzau, I. B., op. 26: Abendlied für Violine und Orgel (Harmonium oder 
Klavier). Rotterdam, Alsbad. 60 Pi. 

Ein kurzes, polyphon gehaltenes, Iyrifches Stüd, das jeinem Meifter 
(derſelbe ift der bedeutendfte niederländische Kontrapunttift) alle Ehre macht. 
3. Immig, Gorn., op. 5: „Träumerei” aus den „Rinderfcenen“ von Rob, 

Schumann für Violine und Orgel oder Klavier. Rotterdam, Kichtenauer. 80 Bf. 

Die vorliegende Neufaffung ded berühmten Stüded ift nit nur 
angemejjen, jondern auch leicht auszuführen. 

4. Türcke, Karl, op. 9: Thema mit Veränderungen für Viola alta und 
Drgel oder Piano. Leipzig, Kahnt. 1,50 M. 

Über ein einfaches Thema hat der kontrapunktiſch wohlgeſchulte Verf. 
mehrere geiftvolle Veränderungen geboten. Für das erwähnte Inſtrument 
mit Orgel ift bisher nur wenig vorhanden, 

5. Michaelis, Alfr., op. 29: Kirchen-Fantaſie für vieritimmigen Biolindor 
(oder Soloquartett) und Orgel. Dresden Hoffarth. 2 M. 

Nach einer kurzen fugierten Einleitung ertönt der Choral: „Vom 
Himmel hoch“. Brauchbar und unschwer auszuführen. 

6. Müller, 3. B., op. 18: Adagio religioso für Violine und Orgel (Harm. 
oder Piano). Dresden, Hoffarth. 1,50 M. 

Schöner und nobeler Sat in D-moll, der aber einen guten Geiger 

verlangt. 


g) Für Harmonium. 


1. RhHeinberger, 3. Ausgewählte Stüde aus den DOrgelmwerten bes 
an für Sarmor em von U. Shmid-Lindner. Leipzig, Forberg. 
Nr. 1: Intermezzo. 
„ 2: Romanze. I. 
„ 3: Thema mit Veränderungen. 1 M. 
4: ſtorale. 1M. 
J J anzone. 1 
: Idylle. 1M. 


Die — dieſer lyriſchen Perlen erſten Ranges iſt eine ganz 
vorzügliche. 
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2. Bouilläre, Woldem., op. 27: 10 Tonbilder für Harmonium oder Piano. 
Leipzig, Robolsky. Heft 1 u. 2, & 120 M. 

Die Überfchriften diefer Tonbildereien heißen: Präludium, aus der 
Fugendzeit, guter Mut, Maienfreude, Ruhelied, Sehnfucht, Invention, 
jtille Weiheftunde, Schifferlied, in dunkler Naht. Der Autor hat jeden- 
falls poetiich und mujfifalifch fein Beftes gegeben, und das iſt immerhin 
ganz anerfennungswert. 


VI Wufifaliihe Theorie. 


1. Kaim, Frz. Muſikaliſcher Jugend-Kalender. 1. Jahrgang für 1892. 
Münden, Stahl sen. (Jul. Stahl). 

Wie es bereit3 eine muſikaliſche Jugendzeitung (Stuttgart, Grü— 
ninger) — wir berührten daS gut geleitete Blatt in einem früheren 
Bande des Pädag. Jahresbericht? — giebt, fo ift nun auch für jüngere 
Mufifmenfchen- Welt ein Kalender erjchienen, als neue Errungenjcaft, 
mit dem Motto: „Der Kunft gieb deine Seele ganz, al3 müßtejt du er— 
ringen des Meiiters Preis, den Lorbeerkranz; und ſoll dies nicht gelingen, 
fo glaub: Was dir auch fei beſchert — es war de3 erniten Mühens 
wert“. Singt doch auch unſer gefeierter Uhland: „Singft du nicht dein 
ganzes Leben, fing doch in der Jugend Drang!" — Zunächſt bringt das 
allerliebit ausgeſtattete Büchlein ein NKalendarium für Katholiken und 
Brotejtanten, fodann ein Notiz und Nachſchlagebuch, die bekannten muſi— 
kaliihen Lebensregeln von Rob. Schumann, eine Abhandlung über die 
jugendliche Stimme, ſowie ein hübſches Waldlied für eine Singjtimme 
mit Piano von M. Beuger, die Behandlung des Klavierd von einem 
Ungenannten, aus dem Leben K. M. v. Webers, Bilder und Klänge der 
Erinnerung aus dem heiligen Lande, ein hübjches Märchen von EI. Polko, 
aus Haydn und Beethovens Leben? (mit beider Bildnis), ſchließlich ein 
Verzeichnis berühmter Komponiſten. 

2. Stiehler, U.D. Das Lied als Gefühlsausdruck, zu nächſt im nn: 
fhulgejange 1126. Mltenburg, Pierer. 1,60 M. 

Das Büchlein ift ein Ausfluß der Herbart-Zillerſchen, d. [3 
wiſſenſchaftlichen (?) reſp. unfehlbaren (?) Pädagogif. So gut gemeint 
das Werkchen auch ift, jo wird es doc) vielfach bei befonnenen und Klaren 
Pädagogen auf energifchen Widerjtand jtoßen, denn das Neue, was das 
Büchlein jagt, ift Doch — mindeſtens — fragwürdig. Der In— 
halt hat folgende Üüberſchriften: 1. Hänschen Hein; 2. fie fingen tauſend 
Lieder, aus übervoller Bruft, fie "fingen immer wieder, von nichts als 
Wanderluft; 3. Gefang, ein Mittel zur Erzeugung eines regen Gefühls— 
lebend — warum betont bier der Verf. nicht auch dad Denken und 
Wollen? Sol beides hier in den Hintergrund treten? Das wäre 
einjeitig! — 4. Vous voules möcaniser l’education! 5. Das fuhr in 
die Beine; 6. Die größten Feinde des Gejangunterriht8 in der Volks— 
ſchule ſind die Mufifer von Fach (eine ebenjo abjurde Behauptung wie 
gar manche andere!); 7. Hie Peitalozzi! 8. Salonpädagogik; 9. Schul— 
fonzerte; 10. Gebet dem Volke, was des Volkes ijt! 11. Von der Bes 
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gleitftimme; 12. Überfchau; 13. In diefem Abjchnitte redet der Verf. von 
fih. Behauptungen wie: „Lied und Gefühl müffen fich gegenfeitig repro— 
duzieren; der Gefangunterricht hat fein Ziel erreicht, wenn das eben der 
Fall iſt“, kennzeichnen den „hohen“ (und darin gleichen dem Autor gar 
manche ertreme Jünger der „eraften“ (?) Pädagogik), aber einjeitigen 
Standpunkt des Verf. Wenn derjelbe auf S. 54 die Behauptung auf: 
ftellt: „ES giebt im ganzen deutichen Neiche feine einzige Klaſſe einer 
Volksſchule, deren Schüler nur ein einfaches Volkslied, das ihnen un— 
bekannt iſt, jofort, ohne Hilfe des Lehrers, vom Blatt fingen können. 
Keine giebt es, auch nicht eine; nichts ift hartnädiger als dieſe That— 
fahe!“ — jo fragt es fih: 1. ob der Verf. in allen deutichen Volls— 
ſchulen Hojpitiert hat? 2. ob das Vomblattſingen wirklich für's Leben 
und von jedem Schüler gefordert wird, da das Leben viel anderes und 
nötigere3 verlangt, als muſikaliſche Fertigkeit in irgend einer Beziehung? 

„Aus allen diejfen Gründen, fährt der Autor fort, halte ich eine 
Notierung der Töne im Volksſchulunterricht für nußlos, für verwerflid; 
alle Borftellungen, die zur Erzeugung von Vorjtellungsipannung nicht 
mitwirfen, oder gar ftörend, find jorgiam vom Gefangunterricht fern zu 
halten, darum gehört die Muſiklehre nicht in die Volksſchule!“ Sollten 
diefe und ähnliche Behauptungen, wie: Kinder dürfen nie Lieder- 
büder in die Hand befommen! nicht etwas „überjpannt“ fein? 

Wenn der Verf. am Scluffe feines Werkchens, wo er ganz be— 
fcheidentlih von jeiner Perſon ſpricht, in die Worte ausbricht: „Die 
Pädagogik als Wiſſenſchaft (do nur die von Herbart und Ziller!?) 
iſt eine Königin; fie ift allgewaltig, fie ijt fouverain; fie 
braucht fi vor niemand, auch vor den Mächtigen der Erde 
nicht zu beugen, nur vor dem — Pindergemüte!“ fo Fennzeichnet 
da3 den Standpunkt des Verf. aufs deutlichite. Und dennoch haben gar 
mande ſchon behauptet, daß dieſe „millenjchaftliche Königin” bereits eine 
— enttronte ſei. „Die Kunſt hat nie ein Mann bejefjen“, jagt der 
große Goethe. Vielleicht weiß es unfer fiegesmutiger Autor dennoch 
befjer?! — „Hänschen Hein“! 

3. Bürdmann, Bruno, Leitfaden zum Studium der Muſitgeſchichte 
für den Gebraud) beim Unterridt. Leipzig u. Zürich, Gebr. Hug. 1,50 M. 

Der Herr Verf. jcheint die desfallfigen ähnlichen und bejjeren Werfe 
von R. Muſiol, Kothe, Ritter, Langhand, Riemann, Böhme ꝛc. 
nicht gefannt zu haben, denn fonft hätte er wohl kaum jein Efaborat 
and Licht geitellt. 

4. Neigel, Otto. Beethovens Symphonien nah ihrem Stimmungs- 
gehalt erläutert. Köln a. Rh, Tonger. IM. 

Form und Inhalt jener monumentalen klaſſiſchen Kunſtwerke find 
in konzifer Weife dargeftellt. In letzterer Beziehung iſt der Verf. wohl 
dann und wann etwas zu ſubjektiv geworden. 

5. Riemann, Dr. 9. Katechismus der Akujtit (wiſſenſchaftliche Grund: 
lage der Mufittheorie). Leipzig, Heſſe. IM. 

Wir ftehen nicht an, diefe Heine Schrift, troßdem dieſelbe nicht in 

katechetiſcher Form verfaßt ift, nicht nur als eine der gelungenften unter 
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den zahlreichen Arbeiten des Wiesbadener Meijterd, jondern als das 
Beite überhaupt zu bezeichnen, was in fürzejter Form — abgejehen von 
dem neuerdingd erichienenen umfafjenden Werke Zellners (2 Bände) 
— über diefe Materie neuerdings gejchrieben worden ift. In gründlicher 
und Harer Weife ift die geſchichtliche Entwidelung der akuſtiſchen Theorien 
in der Mufitwiffenichaft von Pythagoras bis auf die Neuzeit klar gelegt. 
Höchſt anſchaulich ift das Weſen der verichiedenen Stimmungen behandelt, 
ebenfo die Theorie der Ober- und Untertöne, Klang und Klangvertretung, 
Konſonanz und Diffonanz ıc. 


6. Nofitansty, ®. v. Über Sänger und Singen. Wien, Hartleben. 


Durchaus gegründet auf die „alleinfeligmachende Methode“ der alten 
italieniſchen Schule, entwidelt dieſe Schrift, nach trefflichen einleitenden 
Bemerkungen, im 1. Teile des Verf. Anfichten über die Technif der Ge— 
ſangskunſt und zwar nie troden oder langweilig. Daß die wirkliche 
Haffifche Gefangkunft, durch den feit Wagner Mode gewordenen, dekla— 
matorifchen Sprechgefang, im Niedergange begriffen ſei, läßt der Verf. 
überall durchblicken. Schließlich giebt er auch Diätifches für Sänger, 
was auch viel Beherzigenswertes für ſolche bringt, die das Singen nicht 
gerade zum Berufe erwählt haben. 


7. ®udor, Dr. 9. a) Das Herventum in der dbeutfhen Mufil. 
b) Die Kunft im Lichte der Kunſt. 
e) Sittlihleit und Gefundheit in der Mufil, 
d) Krieg und Frieden in der Mufit. 
e) Zur Erklärung in der Cavalleria rusticana 
(fieilianifhe Bauernehre). 3. Aufl. Dresden » Neuftadt, 
D. Damm. 


Der Verf. — früher Direktor des Konfervatoriums in Dresden — 
ift eine von jenen Naturen, die — nicht ohne Begabung — von einem 
Ertrem ind andere jpringen und ihre Saltomortale® mit federfirer Ge— 
wandtheit dem Publikum auftifchen. Während der Ex-Konſervatoriums— 
direktor früher ein engragierter Wagnerianer war, fchleudert er gegen 
wärtig den Bannjtrahl gegen den Bayreuther Meifter und erhebt den 
jungen Italiener B. Mascagni mit dejjen, unter e erwähnten Werfe, als 
Meſſias einer neuen Opernära, während derjelbe Wagner doch in keinerlei 
Beziehung — bis jet wenigſtens — das Wafjer reiht. Und fo findet 
fih in allen Brofchüren des jchreibjeligen und überjprudelnden jungen 
Mannes neben mandem Körnden Wahrheit auch viel „ungewajchenes 
Zeug“, da3 wie Spreu vom Winde zerjtreut werden wird. 


8. Nitter, Herm. Wagner als Erzieher. Würzburg, Stahel. 


E3 wäre wahrlich ſchlimm, wenn das deutiche Volk diefem Meijter 
— deſſen Genie wir ftet3 gern und freudig anerkannt haben — in aller 
Hinfiht al nachahmungswertes Mufterbild betrachten mollte, 
denn wer Wagner perjünlich nahe geitanden hat, wird gern geftehen, 
daß die „Bayreuther Sonne“ doch aud recht viele unliebjame Flecken 
zeigte, die wahrlich ihr nicht zum Ruhme gereichten. Weit eher halten 
wir die frage für berechtigt: „In welchen Stüden könnte Wagner Er— 
zieher des deutſchen Volkes jein und in welchen nidt? So aber ift das 
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Schriftchen noch mehr einſeitig als das unendlich geiſt- und lebensvollere 

Buch (in 36. Auflage erſchienen!): „Rembrandt als Erzieher“. 

9. Nitter, Herm. Über muſikaliſche Erziehung. Ein Mahnwort an 

Eltern, Bormünder und Erzieher. Sresden-Reuftadt, D. Damm. 

Mit diefer Kundgebung find wir weit eher einverjtanden als mit 
dem — „Wagner — Panegyrifus*. In ganz berechtigter Weife eifert 
der Verf. über ungeeignete Mufitpflege (wenn weder Talent, noch Eifer 
dazu vorhanden ift), über einjeitigen Unterricht, über fchädigenden Einfluß 
bezüglich” der Gejundheit x. Sehr richtig jagt er weiter: „Weniger 
Muſik maden, Hingegen mehr Muſik genießen lernen!“ So 
verichieden der Zweck des Mufikitudiums it, fo abweichend muß auch die 
Methode bezüglich der Erlernung desſelben fein. 

10. — M. Die Hausinſtrumente Klavier und Harmonium, ihr 

Bau, ihre Stimmung und Beſſerung zur Unterweiſuug des Beſitzers dargeſtellt. 

Mit 23 Abbildungen. Quedlinburg, Vieweg. 

Der verdiente Neubearbeiter des epochemachenden Töpferſchen Werkes: 
„Die Orgel und ihr Bau“, Herr Paſtor Allihn, hat hierdurch abermals 
eine ſehr nützliche Arbeit vollbracht. Im 1. Abſchnitt findet man aus— 
führlichen Bericht über das „Allerweltsinſtrument“ bezüglich ſeiner Ent— 
wickelung; im 2. kommt der Bau desſelben zur Sprache; Kapitel 3: die 
Mechanik; 4. die Vollendung; 5. Klang und Stimme; 6. die Stimmung 
insbeſondere; 7. Ankauf und Pflege desſelben; 8. die Reparatur; 9. der 
Bau des Harmoniums; 10. Gebrauch desſelben. Zahlreiche Abbildungen 
erhöhen den Gebrauch des nützlichen Schriftchens. 

11. Ohorn, A. Das deutſche Lied. Erzählung aus den nationalen 
Berhältniffen Böhmens. Berlin, Lüſtenöder. 80 Pf. 

Dieje einfache, aber fpannende Erzählung bringt den Triumpf des 
befannten deutjchen Liedes: „Wenn fich der Geift auf Andachtsſchwingen“ 
(fomponiert von Kallimoda) über die deutjchfeindlichen, ezechiſch-ſlaviſchen 
Beitrebungen. 

12. Krauſe, E. Die Entwidelung des einftimmigen Liedes am Klavier 
und defjen Abarten mit litterarifhen Hinweifen in furzgefaßter 
Daritellung. Hamburg, Boyjen. 

Der Verf. jucht hier in danfenswerter Weije alle hierbei in betracht 
fommenden Punkte in gedrängter Weife zu erörtern, jo dag man nichts 
weſentliches vermiffen wird. Dabei ift der Autor ohne alle Vorein— 
genommenheit zu Werke gegangen. 

13. en U. Die Geheimniffe der Tonkunſt. Stuttgart, Mepler. 


Ein inhaltsreiches Buch, welches da innere Wejen — ſoweit dies 
eben möglich iſt — zu ergründen ſtrebt. Die Beziehung unſerer Kunſt 
zur Natur, Wiſſenſchaft, anderen Künſten, Ethik, Pädagogik, Politik, Reli— 
gion und Philoſophie werden eingehend erörtert. 

14. Zellner, L. A. Vorträge über nee Verlag von A. Hartleben in 

ien, Beit und Leipzig, 2 Bände 18 M 

Das ift eine großartige und hoͤchlich gelungene Arbeit, 
denn das Buch hat den geſamten hierher gehörigen Stoff in anregender 
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und allgemein verftändlicher Sorm — der Berf. geht immer von dem 

Erperimente zur Negel in ächt pädagogischer Weife, Flar gelegt. Die ganze 

umfänglihe Materie hat der berühmte Autor in drei große Abteilungen 

untergebracht, nämlich: 1. die phyfifalifhe Entwidelung des Ton— 
materials (1. Band); 2. Die Analyje der Klänge und das Hören, 
und 3. die künſtliche Verwendung des Tonmaterials (2. Band). 

Alle die zur Sprache kommenden Dinge ald: Telephon, Phonograph, 

Refonanz, menſchliche Stimme, Saiten und Blasinftrumente, Klangfarbe, 

dad Ohr (wie und was es hört), über den Charakter der Tonarten, Ton— 

ſyſteme, Tonjchrift, enharmoniiche Inſtrumente ꝛc. find durch 331 jehr 
gelungene Abbildungen möglichit verdeutlicht, wie denn die ganze Aus— 
ftattung dem berühmten Verlage zur höchſten Ehre gereicht. 

15. Nitter, Herm. Studien und Skizzen auß der Muſik- und Kultur= 
geijhicdhte, wie aud aus der Muſikäſthetik. Dresden-Neujtadt, Damm. 

Der befannte Verf. (und Held der Viola alta) führt die Feder 
ebenjo gewandt, wie den Bogen. Die bier gejammelten Auffäße über 
Neligion, Kunſt und Wiſſenſchaft, Einleitung! und Zwiſchenaltsmuſik, 
über das Streichquartett und feine Meifter, Klaſſiſch und Romantiſch, 
Glud, Franz Lift, Muſik in den Alpen, aus Schottland, über das Studium 
der Muſikgeſchichte 2c. zeigen den Berf. als wiſſenſchaftlich gebildeten, 
vielbelejenen und befonnenen Mann. 

16. Reinede, Dr. K. Zur Wiederbelebung der Mozartfhen Klavier— 
fonzerte. Gin Wort der Anregung an die Flavierfpielende Welt. Leipzig, 
Gebr. Reinede. 1,50 M. 

Der berühmte und hochverdiente Autor ift als einer der beiten 
Mozartfenner und Spieler jattjam befannt. Was er in der fraglichen 
- Beziehung fagt, kann man — goldene Äpfel in filberner Schale nennen. 
17. Zappert, W. Wandernde Melodien. Eine mufifalifhe Studie. 2. verm. 

unverb. Aufl. Berlin, Brachvogel & Ranft. 

Der berühmte Berliner Mufikforjcher mweift an der Hand der Ge— 
ihichte unferer Kunſt nach, wie gewiſſe Wendungen in Derjelben immer 
und immer in neuer, erweiterter Geſtalt wiedergefehrt find, mas eine 
ganz intereffante Wahrnehmung gewährt und des weiſen Ben Akiba 
Spruch: „Nichts neues unter der Sonne!” zur Genmüge beftätigt. 

18. Jadasſohn, S. Aufgaben und Beifpiele für die Harmonielehre. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Diefe Vorlage ift eine Ergänzung zu des, als Theoretifer, Lehrer 
und Komponiſt rühmlichſt befannten Verf. veröffentlichter Harmonielehre. 
Unter den uns befannten ähnlichen Arbeiten nimmt die vorliegende eine 
vorzügliche Stellung ein, wenn auch Aufgaben über die Nonenaftorde, fehlen. 
19. La Mara. Klafjfifhes und Romantifches aus der Tonmwelt. Leipzig, 

Breitfopf & Härtel. 4,50 M. 

Fr. Maria Lipfius in Pleiße-Athen nimmt unter ihren Kolle— 
ginnen einen der erſten Plätze ein, denn fie verjteht nicht nur gründlich 
zu forichen, fondern auch geſchmackvoll zu verarbeiten. In der vorliegenden 
Gabe bringt fie mancherlei Ergänzungen zu ihren in 5 Bänden heraus— 
gegebenen trefflihen „mufifalifhen Studienföpfen“ (Leipzig, ebendafelbft). 
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Zunächſt bringt fie manches intereffante über Beethoven, über Mozart, 
wobei fie gründlich nacdweift, daß es mit der Echtheit von Mozarts 
Schädel durchaus feine ausgemachte Sache ift. Über Spohr, Marſchner, 
Lißt, Henfelt, Volkmann ꝛc. wird viel neued zu Tage gefördert. Go 
waren 3. B. die Briefe von Lißts Vater bisher gänzlich unbefannt. 


20. Kümmerle ©. Encyllopädie der evangelifhden Kirchenmuſik be- 
arbeitet und herausgegeben. 25. u. 26. Lieferung. Gütersloh, Bertelamann. 
Das hochverdienftliche Werk ift — es war auf 3 Bände berechnet 
— bis zum Buchſtaben S vorgedrungen. Es enthält wiederum eine Fülle 
bon mühlam gebracdhtem Material. Möge der Schluß nicht gar zu lange 
auf fih warten Tafien. 


21. Schneider, PB. Über das Barftellungsnermögen der Mufit. Eine 
Unterfuchung Hand an der Hand von Prof. Hanslids Buch „vom Mujis 
taliih Schönen“ Oppeln und Leipzig, Grand (Maske). 

Die befannte, materialiftifche Anficht des Wiener Pritiferd, daß die 
Muſik aud weiter nicht3 ald „tönend bewegten Formen“ beitehe, hat in 
manchen reifen ein unverdientes Anjehen gefunden. Der Berf. dieſes 
inhaltsreichen Schrifthens hat e3 unternommen, die irrigen Anſichten 
jener Erjcheinung aufzuſuchen und gründlich zu widerlegen. Es weit 
derjelbe anjchaulich nach, daß die Muſik wohl den Beruf und die Fähig- 
feit hat, Gefühlsausdruck zu fein, Gefühle darzuftelleu, hörbare Erſchei— 
nungen nadyzuahmen, Bewegungserfcheinungen zu verdeutlichen auf Grund 
der Analogie von Sinneseindrüden. 


22. Gottihalg, A. W. Der ah Gentralblatt für Inſtrumental⸗ 
mufif, Chor= und Sologejang. 7. Jahrgang. 24 Hefte mit vielen Muſik— 
beilagen. Leipzig, 9. Licht. EM. 

Dieje Mufifzeitung fährt fort, alle wichtigen Erjcheinungen in der 
Mufit, namentlich die geſanglichen Interefien, in ihren Bereich zu ziehen, 
ohne die Inftrumentalmufit und andere Zweige unferer Kunſt unberührt 
zu lafien, fo daß e3 von der geſamten Rritif mit aller Anerkennung be= 
grüßt worden ift. Daß der Leferfreis diejed Blattes ein recht ausgedehnter 
ift, wollen wir ſchließlich noch bemerfen. 

23. Gottihalg, U. ®. Urania. Zeitſchrift für Orgelbau, Orgelipielz, 
Kirchen- und unterrihtlihe Muſik, fowie für mufifaliiche Theorie, 
49. Jahrgang. Erfurt, Conrad. 

Dieſe Beitfchrift feiert im folgenden Jahre ihr goldenes Eriltenz- 
jubiläum. Gie ift, troß zeitlichen Stürmen, unentwegt vorwärts gegangen 
in einem verhältnismäßig Heinen, aber gewählten Kreiſe. 

24. Trüg, 2. J. Die menſchliche Stimme, nad Charles Lunes „Philo- 
sophy of Voice“. Unter Anleitung des Verf. ind Deutſche übertragen. 2M. 
In den Ländern engliiher Zungen hat dad Schriftchen im kurzer 

Beit 6 Auflagen erlebt. Der Verf. ift nicht nur XTheoretifer, jondern 

auch Praktiker, der auf feine öfters originellen Theorien vielen Fleiß 

verwandt hat. Die Stimmbildung, auf den altklaffifchen, itafienijchen 

Geſang fußend, ift mit befonderem Geſchick behandelt, fo daß nicht nur 

Sänger, jondern auch Redner gar manches daraus profitieren können. 
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25. ——— Schriftchen ame — und Mufiter von Rob. Schumann 
von Gujt. Janfen. 1. u. 2. Bd. 4. Aufl. mit Nahträgen und Er— 
läuterungen. leipzig, Breitlopf & Härtel. 

An diefen Schriften des Meifterd Schumann ruht ein großer Schaf, 
weil eine förmliche Mufifäfthetif in ihnen enthalten ift. Ausgaben davon gab 
es bereit3 drei, aber erſt diefe Arbeit ſtellt den fraglichen Meifter ins 
hellſte Licht, denn 1. ift die Sammlung vollftändiger, als alle anderen, 
2. kritiſcher reſp. Forrefter als die vorigen, 3. erläuternder als Diejelben, 
4. überfichtlicher. Mit einem Worte: e& jtedt in diefer Ausgabe eine 
en große umd fehr tüchtige Arbeit, die dem Verf. alle Ehre macht. 

. Kling, 9. Der volltommene Mufikdirigent. Grünbliche Abhandlung 

über alles, was ein Mufikdirigent (für Oper, Symphonie, Konzertorcheiter, 

Militärmufit oder Geſangchöre) in theoretifeher ai 8 Hinſicht wiſſen 

muß, um eine ehrende Stellung einzunehmen und ſich die Achtung ſeiner 

Resten. feiner Unter — Ei des Publikums zu verfchaffen. 390 ©. 

Hannover, 2. Brtet. 

er prachtvoll — ae und ungemein billige Wert 
bringt noch weit mehr, al3 es verjpridt. Zur Veranfhaulihung find 
eine Menge Notenbeifpiele vorhanden. Dad Buch umfaßt nicht weniger 
denn 57 Abfchnitte, welche fich über folgende Punkte ausführlich ver— 
breiten: Allgemeine Bemerkungen über die Eigenjchaften eines Muſik— 
Dirigenten, Regeln für die Direktion von verjchiedenen Meiftern wie 
Matthejon, Hafner, Wagner, über Inſtrumental- und Vokalmuſik, über 
Taktichlagen, Partiturkenntnis, Tempo, Nüancen, Proben, Vortrag, Kon— 
zerte und Programme der verjchiedenen Arten, Verzierungsmanieren, Chor= 
direktion, Inftrumentalformen, Aufftellung der mufifalifchen Kräfte, über 
die Arten der Chöre, Militärmufit, muſikaliſche Zuftände, rechtlidye und 
foziale, die menſchliche Stimme und ihre Bildung ꝛc. 

Wir fennen in diefer Beziehung durchaus nicht? Beſſeres und Boll: 
nn 

. Eiß, Karl. Das mathematijchereine Tonſyſtem gemeinverjtändlicd 

dargejtellt. Mit e. Vorwort v. Dr. Preyer. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 2 M. 

An dem Problem, unferen Tafteninftrumenten, ftatt der ſeit 1700 
gebräuchlichen, gleichichwebenden oder temperierten Stimmung, eine ganz 
reine zu ermöglichen, hat man fich jchon drei Jahrhunderte bemüht, ohne 
einen namhaften oder bleibenden Erfolg zu ermöglichen. Auch neuerdings 
ift man an diefe ſchwierige Aufgabe mehrfah und allen Ernite heran 
getreten, ohne etwas Bleibendes zu erzielen. 

Als „Elementarlehrer“ hat fich der Verf. auch mit dieſer unftreitig 
fehr wichtigen, aber ebenfo fchwierigen, vielleicht ganz unmöglichen Löfung 
mit großem Scharffinne beteiligt, was ihm alle Ehre macht. Wünfchen 
wir ihm beiten Erfolg. 

28. Kügele, Rich Harmonie= und Kompofitionslehre nad der ent— 
widelnden Methode. Zum Selbititudium, für Lehrer und alle — 
der Muſik ꝛc. III. Zeil (Schluß der theoretiſchen Abteilung und den Übungs- 
aufgaben. Breslau, Görlich. 2,40 M. 

Daß der Verf. die entwidelnde Methode auch in der mujifalifchen 
Praris einzuführen jucht, ift gewiß fehr Löblich, wie wir bereit bei der 
Beiprehung des 1. und 2. Teiles des Werkes bemerkt haben. Hier 
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bietet der Verf. folgendes: Die Behandlung des Kirchenliedes, der gre— 
gorianiſche Choral (der bekanntlich mit unſerem proteſtantiſchen Choral 
nichts gemein hat), Modulationen innerhalb der Kirchentonarten, der 
zweis und mehrſtimmige Satz, Vor-, Nach- und Zwiſchenſpiele, die Kunſt— 
formen, Kontrapunkt, thematiſche Arbeit, Nachahmung, Kanon und Fuge, 
die anderen Kunſtformen. Das Buch iſt in erſter Linie für katholiſche 

Verhältniſſe beſtimmt. Die Methode, aus Beiſpielen die Regeln ab— 

zuleiten, iſt recht ſehr anzuerkennen. Ob die von dem Verf. S. 141 

abgedruckte Fuge von Sebaſtian Bach iſt, dürfte wegen ihrer modernen 

Haltung ſehr zu bezweifeln ſein; wenigſtens haben wir das Stück in 

feiner der Bachſchen Gejamtausgaben aufgefunden, 

29. Roeder, 8. Einführung in die Theorie der Tonkunſt. Zum Ge- 
brauche beim Pivat-Mufitunterricht, fowie bei der muſikaliſchen Vorbildung 
ae Lehrerinnen 2c. bearbeitet. Neumied und Leipzig, Heufer. 

Der Verf. hat in dem Werfchen alles behandelt, was in die ſo— 
genannte „allgemeine Muſiklehre“ gehört. Nur einen Punkt möchten 
wir beftanden, nämlich, daß Roeder die Sntervallenlehre nach den Ton— 
arten und Tonleitern bringt. Nach unferer Anficht muß die Intervallen— 
lehre unbedingt vor den Zonleitern und Tonarten abgehandelt werden; 
wie jol man jonjt den Aufbau der Tehteren anſchaulich und rationell 
betreiben ? 

30. Arend, Mar. Die Schlüfjel- und Transpojitiondlehre in der 
Muſik. Bafel, Schweizerische Berlagsdruderei. 

Der Berf. juht die Schüler fyitematiih in die obengenannten 
Punkte einzuführen, was ihm auch mit methodischen Geſchick gelungen ift. 
31. Loewengard, M. Lehrbuch der Harmonie als Leitfaden für den Unter- 

richt, fowie zum Selbftftudium. Berlin, Raabe & Plothow. 2,50 M. 

Der Berf. verjucht feinen Gegenstand wejentlich zu vereinfachen, in= 
dem er alles augjcheidet, was — nad) feiner Anficht nicht, in diefe Dis- 
ziplin gehört. Ob er damit durchdringt, ift fraglich. 

32. Bern und Dichtung der Bühnenwerle Rich. Wagners, nad) ihren 

rundlagen in Sage und Geſchichte dargeitellt von H. P. (Heinr. 

Borges?) Berlin, Trowitzſch. 

Sn 10 Heften, a 50 Pf, ift alles in gedrängter Weiſe mitgeteilt, 
wa3 man zum bejjeren Verftändnid der Wagnerſchen Schöpfungen nad 
Inhalt und Form wiſſen muß. Der Verf. führt jedenfall3 eine ganz 
berufene Feder. 

33. Huber, Ant. Die Behandlung der Tonktunft im Ausgange des 
19. Jahrhunderts. Tchatjache, Husf rühe und Erfahrung zur Beachtung 
für alle Mufiffreunde. Erfurt und Leipzig, Bacmeifter. 50 Hi. 

Der Verf. verbreitet ſich in ernfter Weife über die Muſik als Bil- 
dungd= und Erziehungsmittel, über die praftifche Mufikpflege von einjt 
und jebt, über Virtuofität und Dilettantismus, über die moderne Kom— 
poſitionsweiſe und die häufigen Geſchmacksverirrungen, endlich: über das 
gewöhnliche Mufikverjftändnis und die Aufgaben der mufifalifchen Fach— 
fritif. Ob der Autor ganz recht hat bezüglich des folgenden Baffus: „Wir 
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befinden uns zwar auf einer höheren Stufe künſtleriſcher Vollkommenheit, 
als unjere Vorfahren, aber keineswegs auf verhältnismäßig befjerem Wege, 
als diefe. Auch unfer Weg führt nit zum Parnaß, fondern gleichfalls 
nur zum — Abgrund“. Wir halten diefe Anſicht denn doch für gar zu 
peſſimiſtiſch. Warum das Kind mit dem Bade ausjchütten? 
34. Pembaur, Joh. Über das Dirigieren. Leipzig, Leudart. 

Hier ſpricht ein gewiegter Praktiker zu feinen Leſern über die Auf- 
gaben des Dirigenten, beleuchtet vom Standpunkte der verfchiedenen Dis— 
ziplinen der Kompoſitionslehre. Wir vermiffen nicht? Weſentliches; einiges 
ift befonderd gut und in neuer Weije präzifiert. 

35. Langhans, Dr. ®. Der Endreim in der Muſik. Ein Kapitel von ber 
mufifalifchen Deklamation. Leipzig, Yeudart. 

Leder Gebildete verlangt, daß in der Vokalmuſik die Dichtung der 
Melodie würdig und entiprechend fei. Wie weit man indes noch von 
dem allgemein erjehnten Ziel entfernt ift, wurde hier verfucht. Für Kompo— 
niften enthält da® Büchlein manden ſchätzenswerten Fingerzeig. — 


VL Zeichnen. 


Martin Ludwig, 


Zeichenlehrer in Leipzig. 





1. Thieme, F. O. Seminaroberlehrer. Lehrgang für den Beihenunter: 
riht in Volksſchulen. 49 ©. Tert mit 42 Taf. Dresden, Alwin Huhle. 
Steif broſchiert 1,60 M. 

Es iſt immerhin erfreulich, in der Zeit der Nadhtreterei einmal 
einen jelbjtändigen Gedanken auftauchen und ausführen zu fehen, auch 
wenn man ihn nicht in allen feinen Zeilen billigen fann. Thiemes Lehr- 
gang verfucht der Unficherheit in der Handhabung des Beichenunter- 
richte zu fteuern, indem er 1. das geometrifche Zeichnen mit dem 
Hreihandzeihnen, 2. die Runftformen mit den Lebensformen, 
3. die Sachkenntnis mit der Formensprache und 4, Die geometrifche 
Darftellung de3 Körperd mit der perjpektivifchen vereinigt. In Be— 
rüdjihtigung dieſes Umftandes wählt er jeinen Zeichenftoff aus der 
Formen- oder Naumlehre, aus dem Bereiche der Bier- oder Ornament- 
formen und aus Natur und Gewerbe. Die Anordnung diejes Unter: 
richtsſtoffes iſt beitimmt durch die organische Entwidelung der Formen— 
gebilde au3 den Urformen heraus und richtet fich in freier Weije nad) 
den 4 Stufen Herbart3 (Klarheitsſtufe, Afjoziation, Begriff, [Syften], 
Methode). Gebundenes und Freihandzeichnen wechjeln mit einander ab, 
und zwar jollen die Zeichnungen in der doppelten Größe der im Buche 
abgedrudten Vorlagen ausgeführt werden. 

Dieje Bereinigung ded gebundenen und de3 freien Zeichnen 
iſts vor allem, die und nicht geringe Bedenken verurjacht; denn beide 
Arten des Zeichnens find ihrem innerften Wejen nach durchaus: verjchieden. 
Während das Freihandzeichnen den Schüler immer freier von jeder äußeren 
Hilfe zu machen bejtrebt ift, indem es ihn gewöhnt, fich einzig und allein 
de3 Augenmaßes zu bedienen, feilelt ihn das gebundene Zeichnen mehr 
und mehr an dad Werkzeug; denn ohne dasjelbe kann er nichts aus— 
führen. Wird fomit der freihandzeichner allmählich Meifter der Formen, 
fo wird der Zirkelzeicdhner mehr und mehr Sklave der Werfzeuge, ohne 
diefe ift der Freihandzeichner alles, der Linearzeichner nichts. — Es it 
eine befannte Thatfache, daß, ſobald die Schüler mit Lineal und Zirkel 
arbeiten, das denfende Sehen bei ihnen aufhört. Sie arbeiten mechaniſch 
und verlafjen fi, mehr als man billigerweije erwarten follte, auf die, 
nicht richtig gebraucht, mehr ſchädlich wirkenden Werkzeuge. 
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Wir beitreiten zwar feinedwegs die Notwendigfeit des Linearzeichneng, 
im Gegenteil, nur darf e3 erit dann eintreten, wenn die nötige Sicher— 
heit des Augenmaßes erzielt ift, wie fie nur durch freie Darftellung der 
geometrischen Grundformen erreicht wird. Alſo nit nebeneinander, 
fondern nacheinander find freie und gebundenes Zeichnen zu üben. Der 
befte Zeitpunkt, das geometriiche Zeichnen zu pflegen, dürfte das erjte 
Jahr der Fortbildungsichulzeit fein. Hier könnte es in außgiebigfter 
Weile gehandhabt werden, da es ja meift im Intereſſe der Berufsbildung 
liegt. Da jedoch nicht alle Schüler die Fortbildungsichule befuchen, auch 
nicht fämtliche Fortbildungsſchüler am Beichenunterrichte teilnehmen, jo 
dürfte, um eine Lüde in der harmonischen Ausbildung der Schüler zu 
vermeiden, in der Volksſchule das Linearzeichnen nad) Beendigung des 
Drnamentzeichnend, bei Beginn des Körperzeichnens, am Plage fein, alfo 
auf der Oberſtuſe. Damit ift nicht ausgejchloffen, daß fchon vorher Um— 
rahmungen mit Werkzeugen ausgeführt werden, denn dies erjordert ja 
nur geringe Übung. 

Die Beihaffung der Werkzeuge (Reißſchiene, zwei Winkel, Einſatz— 
zirfel und Reißbrett) dürfte in Anbetracht der Koſten, man denke nur 
an ländliche Verhältniffe, mancherlei Schwierigkeiten verurjachen. 

Die Vereinigung der Kunſtformen mit den Lebensformen ift zu 
billigen, nur jollte alle Schattengebung dabei vermieden werden. Es 
wird hierdurch doch nur eine bloß technifche, verftändnislofe Nahahmung 
der auf den Vorbildern (Gefäßen, Geräten, Bauteilen 2.) gezeichneten 
Scattenlinien erzielt. Gleiches gilt von der Schraffierung des Hinter- 
grundes. Was man dem Schüler nicht zum Verſtändnis bringen kann, 
darf man nicht von ihm fordern. — Das Angeben jo vieler Hilfslinien 
in verhältnismäßig jehr Heinen Räumen (fiehe 3.8. ©. XXVI, Fig. 183) 
ift nicht nötig, e8 erichwert fogar dem Schüler die freie Darftellung und 
da3 jelbjtändige Denken. Die Hauptpunfte einer Zeichnung muß der 
Schüler allerdings durch eigened Nachdenken herausfinden lernen, 
fonjt bleibt und wird unſer Zeichnen wieder, was e3 früher war, eine 
mechanische, rein technijche Beichäftigung, nicht ein allen anderen Dis— 
ziplinen gleichwertiger Unterrichtögegenftand. 

Die gleichzeitige Einführung in das Projektions- und perfpeltiviiche 
Beichnen iſt ganz originell durchgeführt und dürfte einen wejentlichen 
Fortſchritt im Zeichenunterrichte der ländlichen Volksſchulen bedeuten, 
borausgejeßt, daß die Zeichnungen nad wirflichen Modellen und nicht 
etwa bloß nad; Wandtafelvorlagen ausgeführt werden. 

Ein Vorzug des Lehrganges iſt es jedenfalld, daß er die Schüler 
durch Anwendung der Hilfswerkzeuge fchnell im Zeichnen fördert, daß er 
fie durch die mannigfaltigiten Gebilde aus Natur und Kunftgewerbe in 
vielfeitiger Weije zum Sehen und Beobachten anregt, auch die Farbe ge= 
bührend berüdfidhtigt und fomit die Luſt und Liebe zum Zeichnen jtetig 
fteigert. Es follte und freuen, durch die fämtlichen Zeichnungen ver— 
ſchiedener, namentlich einfacher Volksſchulen, von der Zweckmäßigkeit dieſes 
Unterrichtöverfahrens überzeugt zu werden; denn die lebte und ficherjte 
Probe eines ſolchen muß doch immer darin beftehen, darzuthun, daß es 
fih in der praftiihen Durchführung bewährt. 
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Das jedem Lehrer viele Anregungen bietende Büchlein fei allfeitiger 
Beachtung beftend empfohlen. 

2. Mühler, F. M., Bürgerſchullehrer. ur zur Vervollkommnung des 
SO DFRANTLIE ATS an zweis bis acht lafieen Boltsfhulen 808. 

ert und 33 Taf. Mittweida, R. Schulze 4 M 

Dad Motto: Non multa, sed multum! unter welchem dieſes Buch 
und dargeboten wird, zeigt und an, daß es der Verf. auf eine Verein— 
fahung und Vertiefung des Zeichenunterrichtes abgefehen hat. Dies ges 
fchieht vor allem dadurch, da die verfchiedenen Abteilungen einer Klafie 
mit fich ähnelnden Aufgaben von verjchiedener Schwierigfeit gleichzeitig 
bejchäftigt werden. Während z.B. die Unterabteilung einen quadratifchen 
Rahmen zeichnet, führt die mittlere Abteilung konzentriſche Kreife aus, 
und die Dberabteilung legt eine aus Kreisteilen aufgebaute, einfache Ro— 
fette hinein. In ähnlicher Weije find die übrigen Übungen ausgearbeitet. 
Jede Tafel zeigt daS in der vorigen Stunde Fertiggetvordene in gejtrichelten, 
das neu Hinzuzuzeichnende in ausgezogenen Linien. 

Es ift offenbar, daß hierdurch eine bedeutende Erleichterung für die 
BZeichenunterricht erteilenden Lehrer an einfachen Vollsſchulen gefchaffen 
worden iſt. Etwas abjolut Neues wurde freilich damit nicht hervor— 
gebracht; denn es ijt dieje Stoffverteilung eine Konjequenz der in kon— 
zentriichen Kreifen aufgebauten Methode Flinzers. Immerhin ift diefe 
Arbeit geeignet, das Intereſſe der an einfachen Volksfchulen wirkenden 
Lehrer zu erregen und dem Beichenunterrichte an dieſen Anjtalten eine 
feftere Richtung zu geben. Sollten jedoch jahraus, jahrein bloß die hier 
gebotenen Formen den Zeichenftoff abgeben, der jflavifch ftreng durch— 
gearbeitet werden müßte, jo wäre dies im Intereſſe der Lehrer und der 
Schüler gleich jehr zu bedauern. Denn die Beanlagung und da zeichne= 
rifche Können der einzelnen Schüler einer Gruppe oder Abteilung ift 
doc noch jehr verjhieden. Es ift nicht anzunehmen, daß alle Schüler 
diejelbe Ubung mit Leichtigleit bewältigen. Der tüchtige Zeichner arbeitet 
eine ſchwierigere Blattform in derſelben Zeit richtig aus, in welcher der 
ungeſchickte die weſentlich einfachere nur mit Mühe zu ſtande bringt. 
Darum iſt auch der Maſſenunterricht im Zeichnen nicht ſtreng durch— 
zuführen; er kann ſich nur auf die Belehrung erſtrecken, keineswegs auf 
die Ausführung. Diefe muß individualifierend fein. Auch ift e8 durch— 
aus nicht das Ideal des Zeichenunterrichted, „auf möglichit wenig Formen— 
gebilde beſchränkt“ zu werden. Im Gegenteil muß der Zeichenunterricht 
die Schüler mit der Fülle der Formen befannt machen, die ihnen in 
Natur, Gewerbe und Kunjt entgegentreten. Die Schüler müjjen es lernen, 
dieſe Formen zu veritehen und auf ihre Formelemente zurüdzuführen. 
An Berüdjihtigung diefer Umftände bietet 3. B. Ludwigs Stufengang 
(Leipzig, Seemann), eine große Auswahl von geometrijchen und Pflanzen- 
Motiven. Zu Schwierig find diefelben bloß dann, wenn jie ohne Rück— 
ficht auf das Können der Schüler und ohne Erklärung zur Nachbildung 
gegeben werben. 

Wenn Berf. nicht Schlangenlinie und Wellenlinie unterjcheidet, jo 
müßte er fonfequent fein und auch nicht Kreis und Ellipfe unterjcheiden, 
da doch der Kreis nur die regelmäßigite Ellipfe it. „Gruppieren ſich 
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mehrere Blätter um einen Mittelpunkt“, jo nennt man die entjtehende 
ornamentale Einzelform nicht „Stern“, fondern Blätterrofette. Überhaupt 
wendet der Verf. öfter feine eigene, willfürliche, nicht allgemeinverftänd- 
lihe Terminologie an. Was find 3. B. „geneigte Farben“? Was 
ift gemeint, wenn e3 heißt: „Zeichne eine Begleitung, welde durch 
Schnedenlinien verziert ift"? ©. 64 heißt es: „Sind Die berjchiedenen 
Farben oder Töne einer Zeichnung gegenjeitig jcharf begrenzt, jo jagt 
man, dad Formengebilde it Foloriert; gehen indes die Töne und Farben 
allmählich) ineinander über, jo bezeichnet man das betreffende Formen 
gebilde als gemalt“. Hier ift offenbar daS Verwaſchen oder Ver— 
faufenlaffen einer Farbe mit dem Malen verwechjelt worden; Denn 
unter Malen verjteht man befanntlid die Kunft, vermittelit Farben auf 
einer Fläche Gegenftände des menſchlichen und Naturlebens in dem Schein 
förperlihen Daſeins zur Darftellung zu bringen. 

Es iſt entjchieden falfch, zu den Vorübungen im Zeichnen „Lineal, 
Birfel, Bapieritreifen, Bauspapier und dergl.“ anmenden zu laſſen. Die 
Schüler jehen ſchon bei der erſten Beiprehung ein, daß jie dergleichen 
Hilfsmittel jehr wohl entbehren können. Die Schüler jollen frei zeichnen, 
natürlich unter jteter Aufjiht und mündlicher Hilfe des Lehrers. Man 
fann dann ebenfall3 die Beobachtung machen, „daß der Schüler mit 
großer Freude das Wachſen feiner Kraft wahrnimmt“, ohne daß ihm erjt 
die gejtatteten Hilfsmittel wieder abgewöhnt zu werden brauchen. Ab— 
gewöhnen geht bekanntlich fchwerer, al$ angewöhnen. — Abgeſehen 
bon dieſen Mängeln ift es lobend anzuerkennen, daß Mühler verjucht hat, 
dad Zeichnen an Volksſchulen unter VBereinfahung der Handhabung zu 
einer höheren Stufe der Volllommenheit zu bringen. Wer die Schwierig- 
feiten fennt, unter denen da oftmal3 gearbeitet werden muß, der wird 
jeden, auch den kleinſten Fingerzeig dankbar annehmen, und deren find 
genug in dem Buche enthalten, die wohl geeignet find, ung die wenigen, 
leicht zu verbeffernden Mängel vergeffen zu machen. Gründlich gehotfen 
wird freilich erft dann werden fönnen, wenn man dem Zeichnen die 
nötige Zeit zufommen läßt, die ihm, feinem Bildungswerte entſprechend, 
gebührt. Darum wollen wir die jährlihen Zeichenausſtellungen 
der einzelnen Schulen für ſich nicht fofort, wie Mühler wünscht, 
über Bord werfen. Sie gerade reizen die meisten Eltern, viel mehr als 
das mündliche Eramen, zum Beſuche der Schule, fie regen die Schüler 
zum Streben an und zeigen dem Beichenlehrer, daß feine große Mühe 
im Laufe de3 Jahres doch nicht ganz umſonſt gewefen if. Die Aus 
ftellung ermutigt ihn, und folder Ermutigung bedarf er gar wohl! 
Barum jollte denn alles mühſam Gejchaffene ungejehen verjchwinden ? 
Man kann auch au geringen Nefultaten fehr wohl die Pflichttreue und 
Tüchtigkeit eines Lehrers erkennen und braucht bei zufällig hervorragenden 
Leiltungen nicht immer „die Ehrlichkeit de3 Lehrenden und Lernenden in 
Zweifel zu ziehen“. 

Die Berhältniffe jeder einzelnen Schule find andere, und fo können 
und werden wohl die nad dieſem Buche hergeftellten, und nicht zu— 
gegangenen Wandtafeln vielen einfachen Boltsichulen eine rechte Hilfe 
fein. Den für jeine Schulverhältniffe fpeziell pafjenden, jährlich zu 
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verbejfernden Lehrgang stellt fich freilich am beiten jeder Beichenlehrer 
jelbft zufammen. Eine hübjche Yarbentafel mit ſechs- und achtzehn 
teiligem Farbenjchlüjfel bilden eine danfenswerte Zugabe zu den beachtens— 
werten Buche. 


3. Matthaei, Dr. Adelbert, Gymnaſiallehrer in Giefen. Das bewußte Sehen 
in der Schule. Ein Lehrbuch des Zeichenunterrichtes für Gymnafien, unter 
Berücfichtigung der Beichlüffe der Berliner Schulkonferenz vom Dezember 1890. 
IV u. 556. Gießen, 3. Rider. 80 Bf. 

Das Büchlein verfpridt, daß in ihm „jowohl mad Methodit (des 
Beichenunterrichtes) al3 bejonderd, was die Berfnüpfung mit den übrigen 
Fächern angeht, zum Teil neue Bahnen eingeichlagen werden ſollen“. 
Es will „in dem Hin- und Hermogen der verjchiedenen Anſprüche einen 
feften Punkt fchaffen, einen beftimmten Lehrgang (für das Gymnafium) 
aufftellen und jagen: So kann ed gemacht werden, und fo ift es ſchon 
an einem Gymnaſium gemacht worden“. Worliegender 1. Teil des Lehr— 
buche8 will insbefondere „möglichit früh die Grundſätze, die auf der 
Berliner Schulfonferenz (Matthaei war Mitglied derjelben) zum Ausdrud 
famen, verwerten und einer endgiltigen Entichließung vorbereiten”. Der 
2. Zeil, „das eigentliche Lehrbuch“, ſoll demnächſt ericheinen. Intereſſant 
find die Mitteilungen über die Behandlung des Beichenunterrichtes in 
der Berliner Konferenz, die leider darthun, daß viele Mitglieder derjelben 
gar nicht mit dem modernen Beichenunterrichte befannt waren und ihn 
demnach jelbftredend gar nicht zu würdigen verftanden. Die meijten in 
dem Buche dargelegten Gedanken kann man ohne weiteres gut heißen, 
da fie faſt allgemein al3 richtig anerfannt find und demnach) nichts Neues 
enthalten, auch auf alle anderen allgemein bildenden Schulanjtalten in 
gleicher Weije, wie auf das Gymnaſium, anwendbar find. — Die Aus— 
führung des Grundjages: „Alle Unterweifung muß vom Körper aus— 
gehen“ dürfte doc viele Schwierigfeiten hervorrufen und überhaupt nur 
in wenigen, mit reichen Mitteln bedachten Schulen ausführbar fein. 
Zudem ift e8 unzweifelhaft, daß für den Anfang des Beichnend von 
Flächen der Körper nicht das geeignetite Vorbild fein ann, eben darum, 
weil ihn der Schüler ftet3 als Körper fieht, der feine beftimmten Grenz— 
finien zeigt. Wohl wird jeder Lehrer bei der Beiprehung des Qua— 
drated dom Würfel ausgehen; als Borbild zur Nachbildung iſt er 
jedoch für den Anfänger viel weniger geeignet, als eine an der Wand— 
tafel befejtigte quadratifche Papierfläche, al eine Wandtafelvorlage oder 
eine Vorzeihnung des Lehrerd an die Schultafel. Diefe zeigen Die 
fiheren Grenzen, welche der Körper vermiffen läßt. Schon darum wollen 
wir nicht mit in die radikale Forderung des Verf. „Alſo fort mit den 
Vorlagen aus den Gymnafien!* einftimmen, jondern hübſch bedächtig 
zwifchen Borlagen= und Nörperzeichnen die goldene Mittelftraße wandern. 
Jedes zu feiner Zeit! — Am meiften beachtenswert erfcheint und an dem 
Büchlein der Abichnitt über die Stufenfolge und die Beſchaffung der 
Modelle, der manche dankenswerte Anregung bietet. 

4. Frieſe, Deere: Methoditer de Beihenunterrichted im inzeldars 
ftellungen. Beichenlehrer der Neuzeit. 1. Heft. Fedor Flinzer. 60 ©. 
Hannover, Karl Meyer (Guſtav Prior). 80 Bf. 

15* 
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Die bedeutenditen Zeichenlehrer der Neuzeit nad) ihrem Werden und 
Wirken in Einzelbiographien darzuftellen, war ein ebenfo zeitgemäßes ala 
danfenswerte® Unternehmen des Verf. Eine bejonderd glüdlide Wahl 
hat er darin getroffen, daß er zuerjt das Lebensbild des Mannes ent— 
rollte, der auf den modernen Beichenunterricht den größten Einfluß aus— 
geübt Hat und vorausjichtlich noch lange ausüben wird, das Lebensbild 
de3 jtädtijchen Zeicheninſpektors Fedor Flinzer zu Leipzig. Vorliegende 
Arbeit, der Flinzers Bildnis, von Frieje in Federmanier jehr lebenswahr 
gezeichnet, beigegeben ift, iſt um jo interejjanter, als fi) Meifter Slinzer 
herbeigelajjen hat, im 1. Abjchnitt feinen Lebens: und Studiengang in 
befannter, padender Art ſelbſt darzuftellen. Der 2. Abichnitt behandelt 
in ziemlich eingehender Weije Flinzers Methode des Beichenunterrichtes. 
Der 3. Abjchnitt macht ung mit dem Künſtler Flinzer befannt, fchildert 
ihn namentlih al3 „Maler der Kleinen“, führt uns Titel und Inhalt 
der meijten von ihm verfaßten Bilderbücher vor und giebt in 18 ge— 
lungenen Sluftrationen Proben feiner ihm eigenartigen Kunſt, menſch— 
liche Eharaktereigenichaften auf die Tiere zu übertragen. Das inter- 
effante Heft empfiehlt ſich jelbit und wird viele dankbare Leſer finden. 


5. Effenberger, P., Realfchullehrer. Einführung in die Ornamentif. 
47 ©. Tert mit 65 Jlluftrationen. Stade, A. Pockwitz. 80 Pf. 

Diefer Sonderabdrud aus der Zeitichrift des Vereins deutſcher 
Zeichenlehrer bildet einen aus der Praxis hervorgegangenen Leitfaden 
für den Unterricht in der Ornamentif, wie er in gleicher Zmedmäßigfeit 
und Billigkeit bisher noch nicht vorhanden war. Der Tert behandelt 
fnapp und leicht verjtändlicd alle auf das Ornament bezüglichen Fragen 
über Ursprung, Aufgabe und Begriff des Ornamentes, über Gegenftände 
und Mittel der Ornamentierung, über Einteilung, Formen und Grund— 
lagen der Ornamente, über die Anforderungen an die Ornamente, Die 
Farbe und Schattierung derjelben und giebt zum Schluß einen Uberblid 
über ihre gejchichtliche Entwidelung. Die meiſt vorzüglid ausgewählten 
Abbildungen unterjtügen den Tert in hervorragender Weile. Das Büd)- 
fein fei hiermit, als bejonders geeignet den Zeichenunterricht zu erleichtern 
und ihn namentlich nach der äſthetiſchen Seite hin fruchtbarer zu machen, 
zur Einführung in Seminarien, Gymnafien, Realſchulen, Fortbildungs-, 
Berufs- und Gewerbeſchulen warm empfohlen. 

6. Trautmann, Otto. Lehre vom Schönen. I. Form, Ornament und Farbe. 
90 ©. mit 9 in den Text gedrudten Figuren. Dresden, Bertling. 2 M. 

Trautmannd Lehre vom Schönen wandelt nicht die altgewohnten 
Pfade und verſchmäht die ausgetretenen Geleife. Sie ijt jelbjtändig, auf 
veränderter Grundlage aufgebaut und knüpft doch nad) Möglichkeit an 
das Vorhandene an. Diejer 1. Zeil, welcher hauptjädhlid eine Eins 
führung in die Aufgaben der Proportionslehre bietet, ijt ein für jich 
abgejchlofjened Ganzes, dad um jo freudiger aufgenommen werden wird, 
da ed, von allem Zweifelhaften freigehalten, eine, namentlich für den 
Unterricht wertvolle, bequeme Grundlage gewährt. Trautmann ift vor 
allem bejtrebt, Klarheit in das Verhältnis zwiſchen Zeiſings Lehre vom 
goldenen Schnitt und Fechnerd Unterſuchungen zu bringen, „die im alls 
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gemeinen nur dazu dienten, die Haltlofigfeit der Zeiſingſchen Behauptungen 
in der beftimmten Form, in der fie aufgetreten waren, darzuthun“. Berf. 
geht darum ziemlich ausführlich ein auf Fechners Gedanken von der auf 
die allgemeine Erfahrung gegründeten Lehre vom Schönen. Einen ziem— 
lih breiten Raum beanſprucht die hochinterefjante Beantwortung der 
Frage: „Giebt e3 feite Formen ded Schönen?" An vielen, den ver- 
ſchiedenſten Gebieten entnommenen Beifpielen, welche namentlic) die 
fombinatorijchen Einflüffe berüdfichtigen, die aus der Verbindung und 
Gruppierung von Formen felbjt entjtehen, wird der Nachweis geliefert, 
daß es eine reine Maßſchönheit giebt und daß diefe Wirkung der Maß— 
verhältnifje für alle Zeiten diefelbe fein wird. Gleich wertvoll find Die 
übrigen Kapitel: „Iſt eine Wiſſenſchaſt vom Schönen möglich?“, „Form 
und Ornament”, „die Farbenharmonie” und „Schlußbetrahtung“. Mean 
darf mit berechtigter Spannung der Fortſetzung diefer wertvollen Arbeit 
entgegenjehen. 

7. Zeitſchrift für Zeichen- und Kunftunterriht. Serausgegeben vom Verein 
öfterreihijcher eng Geleitet von Prof. Robert Seeböd, Wien IIT!, 
Hauptitr. 34. Jährlich 10 Nummern zu 20 ©. mit lith. Beilagen und Texts 
illujtrationen. Bezugspreis für 1892: 4 Sid. d. W. — 6,80 M. — Bereins- 
mitglieder (Jahresbeitrag 3 Gld.) erhalten die Zeitichrift unentgeltlich. Einzelne 
Nummern 40 kr. Wien, Verlag ded Vereines öſterreichiſcher Zeichenlehrer. 

Eine der bedeutenditen, wenn nicht überhaupt die bedeutendfte der 

Beitjchriften über Zeichenunterricht, ift die des Vereines öſterreichiſcher 

Beichenlehrer, die von nun an unter dem obengenannten, veränderten 

Titel: „Zeitſchrift für Zeichen- und Aunftunterricht* erfcheint. Diefe 

Umänderung de3 Titel3 ift eine Konfequenz aus der Annahme der öjter- 

reihifchen Reformvorſchläge zur Neugejtaltung des Zeichenunterrichtes, die 

im vorigen Bande des Jahresberichte® als hervorragendite Erjcheinung 

auf dem Gebiete der LBeichenlitteratur bezeichnet werden konnten. Be— 

treffende Zeitichrift läßt an NReichhaltigkeit und Gediegenheit des Inhaltes 
nicht3 zu wünjchen übrig. Sie berüdjichtigt den wifjenjchaftlichen und 
den methodiichen Teil des Zeichenunterrichtes, jowie auch die einzelnen 

Schulkategorien, an welden Zeichnen gelehrt wird, in gleicher Weife. 

Uber die NReformbeftrebungen des In- und Auslandes bringt die trefflich 

geleitete, elegant ausgeſtattete Monatsfchrift regelmäßig reich mit Litho= 

graphiichen Beilagen und Tertabbildungen verjehene Berichte und über 
die neuen Erjcheinungen der Fachlitteratur ausführliche Beſprechungen. 

Wer ji in betreff des Beichenunterrichte® auf der Höhe der Situation 

zu erhalten gedenft, dem jei dieſe vortreffliche Zeitjchrift beiten empfohlen. 


8. Die Kreide. Mitteilungen des Vereins zur Förderung des Beichenunterricht3 
in der Provinz Brandenburg. IH. Jahrgang. Ericeint monatlich einmal 
einen Bogen ftart mit zeichnerifcher Beilage. Schriftleitung: D. Hach, Berlin NW. 
Berlin 8., &. Ohmigtes Verlag (R. Appelius). Jährlich 2 M. 

Auh in ihrem 3. Nahrgange hat „die Kreide“ gehalten, was fie 
verſprach. Sie brachte zur Hälfte rein methodifche Aufſätze von tüchtigen 
Praftitern der Beichenfunft, zur anderen Hälfte berüdfidhtigte fie alle Er- 
eigniffe, die dem Heichenlehrer auß irgend einem Grunde von Intereſſe 
fein können: amtliche Bekanntmachungen, „Mitteilungen aus dem Engeren“ 
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und „aus dem Weiteren“, Beurteilungen der neueften Erjcheinungen auf 
dem Gebiete der Zeichenlitteratur, gelegentlihe Mitteilungen über tech— 
nifhe Vorteile beim Zeichnen, Bejchreibungen neuer, erprobter Hilfs- 
mittel ꝛc. Den methodifhen Aufjägen find nad Bedürfnis erläuternde 
Tertilluftrationen und lithographierte Tafeln beigegeben. Auf dieje ebenfo 
reihhaltige als billige Zeitung fei hiermit wiederholt aufmerkſam gemadht. 
9. Hoch, Julius, Ingenieur, Katehismus der Projektionslehre. Mit 


einem Anhange, enthaltend die Elemente der Perſpektive. 130 ©. mit 100 in 
den Tert gedrudten Abbildungen. Leipzig, 3. I. Weber. Gebd. 2 M. 


Es ijt faum zu verlangen, dab eine neue Projeftionslehre etwas 
völlig Neues bringen folle, und fo Liegt auch das Neue hier nicht ſowohl 
in dem dargebotenen Stoffe, ald vielmehr in der Art und Weiſe der 
Darbietung An Projeftionslehren giebt es bekanntlich feinen Mangel. 
Die meisten gehen in der altgemwohnten Art von der Paritellung des 
Punktes zur Linie, zur Fläche und dann erft zur Darftellung des Körpers 
über. In vorliegendem Buche ift diefer fynthetiiche Weg verlaffen und 
mit Glück der analytifch-fgnthetifche betreten worden, indem alle projef- 
tivifchen Erörterungen vom Körper ausgehen und am Modell vorgenommen 
werden follen. Hierbei fann man zwar der Linien und Punkte nicht 
entraten, doch find fie nicht mehr das, die Projeftionslehre jo ungenießbar 
machende, abitrafte Objekt der Erörterungen jelbit, jondern nur Mittel 
zur Darftellung der Körper. Auch die Auswahl des Stoffes ift eine 
glückliche. Da findet man nichts Überflüffiges, nichts Nebenſächliches, 
eben jo wenig wird man etwas Weſentliches vermiffen. Der Katedjid- 
mus behandelt dad Aufnehmen und die Nebabwidelung der Körper, 
Drehungen, Schnitte der Körper mit Ebenen, Eintritt einer Geraden in 
einen Körper und Durchdringungen, die Umdrehungsförper und Die 
Schraubenflädhen, ſowie die Elemente der Schattenlehre, Perjpeftive und 
der jchiefen Projektion, alles in befter Form ſprachlich, wie zeichneriſch. 
Der Katechismus ift ein vortrefflicher Leitfaden für Fortbildungs-, Real— 
und Gewerbeſchulen. Für den Selbftunterricht ift er wegen feiner ſicheren, 
furzen und überjihtlihen Darftellung in Bild und Wort geeignet, wie 
faum eine andere Projeftionslehre. 


10. Pawlowsti, Th. Anleitung zum Zeihnen geometrifher und räums 
liher Gebilde nad) perſpektiviſchen Grundfägen. 276. mit 27 Ab— 
bildungen. Wien u. Prag, F. Tempsty, Leipzig, G. Freytag. Kart. 50 Pf. 

Ein für die Hand der Schüler der 2. Realſchulklaſſe beſtimmtes, 
jehr brauchbare und billiges Büchlein. Da dieje Anleitung dem Frei— 
handzeichnen dienen fol, würde fie noch zwedmäßiger eingerichtet fein, 
wenn fie die Körper in größerer Ausführlichfeit behandelte, als fie es 
thut. Bei analytijch-iynthetifcher Anordnung würde die Behandlung der 
ebenen Figuren, die hier vorausgeht und den größten Raum (16 Seiten) 
beanjprucht, überhaupt leicht entbehrt werden können, da fie dann, als 
an den Körpern befindlich, darzuftellen find. Die Beleuchtungsgejege zu— 
gleich mit den perjpektiviichen Erjcheinungen zu lehren, dürfte dem kind— 
lien Fafjungsvermögen etwas zu viel zugemutet fein, und nur darin 
feine Erflärung finden, daß der betreffenden Klafje nicht viel Zeit gelaſſen 
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iſt, das Körperzeichnen zu pflegen. Sonſt ift die, in gepreßter brauner 
Lederpappe ſich gut repräfentierende, auch in Drud und Papier gut aus 
geitattete Anleitung jehr zu empfehlen. 


11. Seibfe, 8. Aufgaben zur Übung im de et: für Schüler in 
Handmerfer- und Fortbildungsſchulen. mit 7 Abbildungen im Text 
und 6 lith. Tafeln. Berlin, rer & Söhne. 60 Pf. 

Diefer Lehrgang enthält zwar nicht? Neues, doch ſei anerkannt, daß 
er praftifch angelegt, im Tert klar und deutli und in der Zeichnung 
jfauber und gut durchgeführt ift. Der Stoff dürfte für das Birfelzeichnen 
an Handwerker- und allgemeinen Fortbildungsichulen als völlig außreichend 
bezeichnet werden. 

12. Eidler, Joſef. 122 Farbentafeln zur fyarbenlehre. 2. verm. u. verb. 
Aufl. Wien, Julius Klinkhardt. 6,40 M. 

Eine Hauptichwierigfeit für den Unterriht in der Farbenlehre bejteht 
in der Beichaffung geeigneter Anſchauungsmittel. Meiſt muß fi der 
Lehrer diejelben mit unſäglichen Opfern an Zeit felbjt heritellen, da die 
Werke, welche ihm diefe Mühe erjparen fünnten, entweder zu koſtſpielig, 
oder nicht in fo vollfommener Weiſe ausgeführt find, daß der erftrebte 
Zweck damit erreicht würde. Darum freut es uns, in obenbezeichnetem 
Werke etwas durchaus Gutes und zugleich Billige empfehlen zu können. 
— Eidlers Farbtafeln find ſchon in ihrer 1. Auflage allgemein als 
das bejte derartige Werf befannt, vom Vereine öſterreichiſcher Zeichen- 
lehrer prämiert und vom Vereine deutſcher Zeichenlehrer empfohlen 
worden. In der That giebt e3 fein handlicheres und beſſeres Anjchauungs- 
mittel für den Unterricht im Erkennen und Benennen der verjchiedenen 
Farben, im Unterjcheiden ihrer Nüancen und ihrer Licht und Schatten— 
gegenjäße, als dieje reiche Auswahl prachtvoll ausgeführter Farbentafeln. 
Sede Farbe ift doppelt vorhanden. Es find demnach 61 verjchiedene 
Farbtöne vertreten, gewiß eine reiche Zahl für den Farbenunterricht. Die 
Grundfarben, die Mifchfarben 1. Grades, fowie Grau find je in 5 
Farbtönen dargeftellt, von welchen eine Tafel die gefättigte, reine Farbe 
zeigt, während 2 Tafeln Schattierungen mit Schwarz und ebenfalls 
2 Tafeln Schattierungen mit Weiß vorführen. Die Mifchfarben 
2. Grades find durch je 3 Schattierungen veranfchaulidt. Schwarz 
und Weiß vervollitändigen das Ganze. Der Rückſeite jedes Täfelchens 
ift die genaue Bezeichnung der betreffenden Farbennüance aufgedrudt, 
Eine praftifch erprobte Lehranweifung bildet eine angenehme Zugabe zu 
diefem wertvollen Lehrmittel, das in feiner Schule fehlen follte. 

13. Ningger, 8. Zwölf Vorhängetafeln für den Beichenunterricht in höheren 
Zehranjtalten, Seminaren, Mittelihulen, Vollsſchulen und Fortbildungsichulen. 
Stade, Selbjtverlag bes Vereines deutfcher Zeichenlehrer. 3 M. 

Ein Überfluß an durchaus guten Wandtafelvorlagen befteht zur Zeit 
noch nicht. Meift iſt fehr viel an ihnen auszuſetzen, wenn fie wirklich 
dem Mafjenunterrichte dienen und gleichzeitig den äjthetifchen Forderungen 
genügen follen. Borliegende Sammlung kann ald durchaus muftergiltig 
bezeichnet werden. Schon die Größe (64><96 cm) macht fie für den 
Klaffenunterricht vorzüglich geeignet; noch mehr die geſchickte Hervor— 
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hebung des Ormamented vom Grunde, wobei die Kontraftwirfung zwiſchen 
farbigem Drud und farbigem (gelblihem oder rötlihen) Papier glücklich 
verwertet wurde. Die trefflih gezeichneten Vorlagen berüdfichtigen Die 
verjchiedenjten Stilarten, bringen Rojetten, Füllungen, Borbüren, Vaſen— 
verzierungen ꝛc. und bilden für die Mittelftufe des Ornamentzeichnend 
ein ſehr brauchbare Material. 


14. Willig, Th. A., Seminarlehrer. Wandtafeln zu Willigs Neuer Zeihen- 
ſchule. Mbteilung I. 20 Taf. auf Leinwand gedrudt. Breslau, Ferd Hirt. 
20 M. 


15. ge > Rene Zeichenſchule. Heft 12—14: Zeihnen für die Oberflajien 
der Mädhenjhulen in befonderer Beziehung zum Handarbeits— 
unterridt. 1. Abteilung (Heft 12) enthält: Mujter für Kettenftich, Litzen— 
befaß, Borten x. 32 © 40 Pf. — 2. Abteilung (Heft 13): 8 bunte Tafeln 
für Kreuzſtich und 24 fchwarze Tafeln für Blattjtih. 32 ©. 50 Pf. — 
delt 14: Nepheft für Kreuzjtid. Mit blauem Linienneg von 3 mm 

eite nach amtlicher Vorſchrift. 24 S. 15 Pf. C. Hörperzeihnen für 

die DOberklafjen. 1. Abteilung (Heft 15) 24 S. 40 Pf. 2. Abteilung 

(Heft 16) 24 ©. 50 Pf. Breslau, Ferd. Hirt. 

Willigs Wandtafeln bieten für den eriten Zeichenunterricht ein 
jo reichhaltiges WVorlagenmaterial, wie es bisher in diejer Ausführlichkeit 
noch nicht geboten wurde. Die Hier in der 1. Abteilung vorgeführten 
Formen zeigen nur „geradlinige Figuren“, und zwar 2 Tafeln aus dem 
Nepzeichnen, 7 Tafeln ſymmetriſche Figuren, welche auf der Zwei-, Drei, 
Vier-, Sechs- und Wchtteilung beruhen, 3 Tafeln Frontanfichten und 
Grundriffe nad) verjüngtem Maßftabe und 8 Tafeln fyınmetrifche Figuren, 
welche auf der Vierteilung der Seiten beruhen, Mäander, Ylechtbänder ꝛc. 
Der zeichnerijhe Inhalt der Tafeln richtet fih nah Willigg Neuer 
Zeichenſchule. Vor allem wird dad Quadrat, feine Verbindung und feine 
Teilung auf den Tafeln veranschaulicht. Leider find Dreis und Sechseck 
gar nicht berüdjichtigt worden. Es jollte und freuen, wenn dieje mindeſtens 
ebenfo notwendigen Formen noch nadträglih Aufnahme in dem Werke 
finden könnten. Die vorliegende 1. Abteilung bejteht aus 20 Blättern 
(48><63 cm), welche zwedmäßig auf Leinwand gedrucdt find, um die 
vertenernden Koften für das Aufziehen auf Pappe zu erjparen und aud), 
um die Tafeln für die Dauer haltbarer und jauberer zu geitalten, 
al3 die auf Papier gedrudten und auf Pappe aufgezogenen Tafeln. Jeder 
Sammlung werden zwei Holzitäbe beigegeben. Bermitteld der an den— 
felben angebrachten VBorrihtung wird die jeweilig zu benußende Tafel 
zwifchen den beiden Stäben oben und unten befeftigt, und gleicht dann 
einer aufgezogenen und mit Stäben verjehenen Wandfarte. Die zarten, 
harmonischen Farbtöne, in welchen die Zeichnungen ausgeführt find, be= 
rühren das Auge angenehm und laſſen die Formen deutlicher hervortreten, 
al3 dies die etwas zu dünn geratenen Konturen für fi allein thun 
würden. Die zur Herftellung der Zeichnungen nötigen Hilfglinien find 
auf allen Tafeln geftrichelt ausgeführt. Die Wandtafeln werden allen 
Schulen, in melden nad) Willigd Zeichenſchule gearbeitet wird, ſowie 
auch vielen anderen, ein willlommenes und, in Anbetracht ihrer Dauer— 
haftigkeit, billige Hilfgmittel für den Unterricht fein. 

Die, eine planmäßige Ermweiterung zu Willigd Neuer Beichenfchule 
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(fiehe 42. Jahrgang des Pädag. Jahresberichts) darftellenden, neu hinzu⸗ 
gekommenen Hefte 12 und 13 für das Zeichnen in den Mädchen— 
oberklaſſen enthalten al3 Vorlagen vorgedruckte, meiſt gute, zwedmäßige 
und leicht ausführbare Formen. Da die Übungen fowohl in Rückſicht 
auf die Technik, als auch in Rückſicht auf die Schwierigkeit ihrer Her— 
ftellnug geordnet find, jo werden fich dieſe Hefte bald allgemeinen Bei— 
falls erfreuen. — Heft 14 iſt ein Nepheft für Kreuzſtich, nad) amt— 
licher Vorſchrift mit blauem Linienne von 3 mm Weite. — Nicht jo 
günftig gefinnt ftehen wir den Heften 15 und 16 gegenüber, die das 
Körperzeihnen behandeln. Die in Heft 15 dargeftellten, eiufachen, 
perſpeltiviſchen Körper (Würfel, Prismen und Pyramiden) vom Schüler 
nahbilden zu lafjen, iſt zwecklos. Er wird dies rein mechanifch bewerk— 
jtelligen, da er nicht gemötigt it, eine Anſicht zu zeichnen, deren 
harakteriftifhe Bunkte er einzeln am Modell durd jforgfältiges, 
vielſeitiges Beobadhten und Bergleihen erft bejtimmen muß. 
Darin bejteht jedoch der Wert de3 Klörperzeichnend. Dieſes hohe Ziel 
fan nur erreicht werden, wenn alle Schüler zunächſt nad) einem großen 
Stabmodell zu arbeiten gezivungen find, das günftig aufgeftellt, jeden 
einzelnen Schüler einer nur relativ verjhiedenen Aufgabe derſelben 
Art und gleicher Schwierigkeit gegemüberjtellt. Körperzeichnen erlernt 
man nur durch denfendes Abzeichnen von geeigneten Körpern, keineswegs 
aber durch das mechanische Kopieren von Abbildungen derjelben; zumal, 
wenn die zur Nachbildung gegegebenen Vorbilder jo mangelhaft gezeichnet 
jind, wie 3. B. die drehrunden Körper in Heft 16 (fiehe Figur 20, 21, 
22, 23, 24, 28, 29), die Hebelvorrihtung (Figur 38), die Brüdenwage 
(Figur 40) und der Morjetelegraph (Figur 41). 

Die Berlagshandlung hat übrigens die in praftifchen, grauen Um— 
jchlägen befindlichen Hefte in Bezug auf den Drud und auf die Qualität 
und Stärke des Papiered zweckmäßig und gut ausftatten Lafjen. 

16. Reihhold, 8. A et 3 Lieferungen zu je 10 Blatt 
in 4%. Würzburg, A. Stuber. & Lief. 1 

Reichholds Geometrifches Ornament * ein recht praktiſch angelegtes 
Werk. Es enthält jedes der 30 Blätter nur eine einzige Zeichnung, die 
darum genügend groß und deutlich ausgeführt werden fonnte. Zwar find 
die Zeichnungen nur in Schwarzdrud hHergeitellt, wobei zur Unterjcheidung 
der verjchiedenen Farbtöne verjchiedene Schraffierungen und jchwarzer 
Grund verwendet wurden, doc) wird der durch den billigen ‘Preis des 
Werkes veranlafte Mangel der Farbengebung infofern etwas bejeitigt, 
al3 auf den freien Rändern neben jeder Zeichnung bejtimmte Angaben 
über die Farben des Driginalgebildes ſowohl, als auch über die zweck— 
mäßigft zu verwendenden Farbmitlel gegeben jind. Auch Notizen über 
Die Srttichteit und die Zeit der Entjtehung der betreffenden Kunſtwerke, 
über dad Material (Eifen, Holz, Marmor, Elfenbein zc.), aus dem die— 
jelben gefertigt find und über die Art und Weife der Herftellung ſind 
beigefügt und wohl geeignet, das Intereſſe der Schüler für die Sade 
jelbft zu erwecken. Borliegende 3 Hefte find ein für daS technijche 
Zeichnen an Fortbildung», Innungs- und Gewerbeſchulen jehr beachtens— 
werted, gut verwendbared und billige® Hilfsmittel, 


234 Beichnen. 


17. Weidmann, Franz. 12 farbige Blätter für den Beihenunterridt 
und zum Gebftunterricht. Folio. Bayreuth, Heinrich Heuſchmann jr. 

In Mappe 7,50 M. 

Diefe 12 Blätter farbiger Zeichenvorlagen Weidmanns reihen jidh 
den früheren Arbeiten desjelben Verf. würdig an. Sie enthälten Bänder, 
Nofetten und fymmetrifche Füllungen in fauberer, guter Zeichnung und 
in forgfältig abgeftimmter, gejchmadvoller Yarbengebung. Eine auf die 
einzelnen Tafeln bezügliche Anleitung zur Farbenmiſchung iſt beigegeben. 
Die Ausjtattung des Werkes ift in jeder Hinficht vorzüglid. 


18. Bonffier, Hermann. Schattierte Ornamente. Motive und deren An— 
wendung r den Unterricht im Zeichnen, jowie zum Entwerfen. 16 Tafeln 
Holio in Mappe. Wiesbaden, Chr. Limbarth. 4 M. 

Bouffierd Schattierte Ornamente bringen geeignete Ornamentteile, 
wie Blüten, Blätter, Rnofpen, Zweige, Nanfen, Gefäh- und Tierformen ıc. 
für fich allein, als auch zu ganzen Ornamenten vereinigt. Die flotte 
und doc faubere Zeichnung, die meilt einfachen, fchönen Formen in fo 
geſchickter und graziöfer Zufammenjtellung laffen das gut ausgeitatfete 
Werk al3 jehr brauchbar, namentlich für den Unterricht im Entwerfen 
ericheinen. Bildhauern, Modelleuren und verwandten Berufdarten find 
die „Schattierten Ornamente“ beſtens empfohlen. 


19. Graef, Ang. Ornamentif der Jnduftrie für Künjtler und Hand: 

werfer. 9 lith. Taf. (78><58 cm) in Mappe. Leipzig, Karl Scholge. 10 M. 

Die 9 großen Tafeln der „Ornamentif der Induſtrie“ bieten eine 
reiche Auswahl der verfchiedeniten Verzierungen und ormamentalen Gegen 
jtände aus dem Gebiete der Industrie, als: Konſolen, Uhren, Bilder- und 
Spiegelrahmen, Bekrönungen, Füße, Stüben, Träger, Füllungen, Fronten, 
verichiedene Naturformen, Schmudbehälter, Aufiäße und andere Gegen 
ftände in vollendeter Ausführung und, was den Wünſchen der Induſtriellen 
am meijten zujagen wird, in natürlicher Größe. Dadurch wird das 
Werk vorzüglich geeignet für den Modellierunterriht an höheren Beichen- 
und gewerblichen Fortbildungsichulen, fowie zum Gebraud für Bildhauer, 
Modellierer, Eijengießereien, Möbeljabrifanten ꝛc. in beigegebener Tert 
giebt die zur Heritellung der betreffenden einzelnen Gegenjtände wünſchens— 
werten Erläuterungen und erhöht jomit den Wert dieſes empfehlend- 
werten Wertes, 

20. — — Regensburg (Stadt). Das Sqhiefertafelzeichnen 
Schule und Haus. Eine — abe für Kinder von ſechs bis neun 

—— 20 Blatt 4 München, R. Oldenbourg 2M. 

In einer Mappe, deren Ahere einer Schiefertafel äußerſt ähnlich 
iſt, werden hier auf 20 Tafeln eine große Menge Vorbilder für das 
erſte Zeichnen ſo dargeboten, wie ſich eine Zeichnung auf der Schiefer— 
tafel ausnimmt, in weißen Linien auf mattſchwarzem Grunde. Die ver— 
ſchiedenartigſten geeigneten Gegenſtände aus Stube, Küche, Hof, Straße, 
Feld, Flur und Wald werden hier in einer leichten, dem kindlichen 
Faſſungsvermögen entſprechenden Weiſe dargeſtellt. Beſonders lobend an— 
zuerkennen iſt, daß von einem, derartigen Zeichnungen meiſt zu Grunde 
gelegten Quadratnetze hierbei abgeſehen wurde. Darum müſſen dieſe 
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Tafeln, al3 die Luft am freien Zeichnen und das bewußte Sehen be= 
fördernd, ſowohl für das Nahbilden im Anfchauungsunterricht, ſowie auch 
al3 geeignete Mittel für häusliche Beichäftigung der Kinder willkommen 
geheißen werden. Wo „dad Schiefertafelzeichnen“ auf dem Bejcherungs- 
tifche gefunden wird, wird es unter den Kleinen jicherlih große Freude 
anrichten. 
21. Der Heine Zeichner. 8 Hefte 8%. 1. Vorübungen, 2. Ornamente, 3. ver- 
ſchiedene Gegenjtände, 4. Baumſchlag und Terrain, 5. Landſchaft, 6. Blumen 
und Früdte, 7. Figuren, 8. Tiere. Reutlingen, Enflin & Laiblin. 1,60 M. 
Für den Schulgebraud find zwar diefe Hefte nicht ald geeignet zu 
bezeichnen, da fie den heutigen Anjchauungen über rationellen Beichen- 
unterricht nicht entjprechen; von den Kleinen Zeichnern in der Kinderſtube 
werden fie jedod freudig aufgenommen werden. Diejen Heinen Beichen- 
fünftlern werden die Vorlagen mannigfaltige Anregungen zum Nach— 
zeichnen, und jomit zur Wedung des Formenſinnes geben. 


VI. Anfdauungsunterridt. 
Leſen und Schreiben. 


Von 


Dr. 9. O. Zimmermann, 
Schuldireltor in Leipzig. 


I. Anihauungsunterridt. 


J. gum ge ee und zur —— Bon Schulrat 

Grühlich. Meißen, 1891, H. W. Schlimpert. 2 M. 

Dem größeren methodiſchen Werke des bewährten Pädagogen — 
dem Unterrichte in der Volksſchule — entnommen, beſchränkt ſich vor— 
liegendes Buch auf den Teil des elementaren Volksſchulunterrichts, der 
ſich damit zu beſchäftigen hat, die Wahrnehmungen, welche die Kinder in 
ihren Lebenskreiſen gemacht haben, zu klären, zu vertiefen und zu An— 
ſchauungen zuſammen zu faſſen, den Kindern neue Anſchauungen aus 
ihrer Umgebung zu vermitteln, ſie dadurch für die Natur, für die Menſchen, 
die ihnen nahetreten, wie für den himmliſchen Vater mehr und mehr zu 
erwärmen, dabei ihren Beobachtungsſinn zu weden, ihre Denkkraft hervor- 
zuloden, fowie ihre Sprache zu entfefleln und zu bilden. Gemäß diefem 
Zwecke erklärt ſich der Verf. mit Recht gegen die Verfettung des An— 
ſchauungsunterrichtes mit dem erſten Lejeunterricht und tritt für den 
Anſchluß des erfteren an den Jahreslauf und an die örtlichen Verhält— 
nifje ein. Wenn der Anfchauungsunterricht ſich auf die beiden erften 
Schuljahre ausdehnt, wofür der Gang in allgemeinen Grundzügen feft- 
geitellt worden iſt, jo fchließt fi) auf der folgenden Stufe der heimat- 
fundliche Unterriht an, in welchem außer der Einführung in die realen 
Wiffendgebiete die Anfänge der Heimatd- und Vaterlandsliebe Tiegen. 
Wie dieje Zwecke erreicht werden können, Davon geben Die einzelnen 
Lektionen, welche den reichhaltigen, die Umgebung Dresdens betreffenden 
Stoff behandeln, Zeugnis. Des Stoffes ift mehr geboten, al3 die Ele— 
mentarſchule gebrauchen kann, auch ift er durch Beichränfung auf eine 
beitimmte Gegend nur für eine Kleinere Zahl von Schulen praktiſch ver— 
wertbar; aber dies vermindert den Wert des Entwurfes nicht, ſoll 
er doch den Lehrer veranlafjen, nad) diefem Vorbilde oder auf Grund 
der gegebenen Anregungen fich jelbit feine Heimatöfunde zu bearbeiten, 
wird der Lehrer doch durch eine dadurch angeregte, eingehende Beſchäftigung 
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mit dem heimatlichen Gebiete ſelbſt Intereſſe und Liebe dafür gewinnen 

und auch in den Herzen ſeiner Schüler erwecken können. 

2. Handbuch für den Anſchauungsunterricht und die Heimatskunde. Mit 
eg N der verbreitetiten Anjchauungsbilder bearbeitet von 2. Heine- 
mann, Dirigent und Seminarlehrer in Wolfenbüttel. 6. umgearb. u. verm. 
Aufl. XHO u. 360 ©. Berlin, 1892, Yriedrih Werder. 3 M. 

Es ift jchon in früheren Jahresberichten Gelegenheit geboten worden, 
dad Bud) ſowohl nad) feinem theoretifchen Teile, der fich über das Weſen, 
die Bedeutung, die Geſchichte und die Gejtaltung und Stellung des An— 
Ihaunngsunterrichte verbreitet, als auch nad) feiner praftiichen Geite 
bin, die ein überaus reichhaltiges Material für dieſen Unterricht ent= 
hält, zu bejprechen. Bei Herausgabe der neuen Auflage hat der Berf. 
den früheren engen Anjchluß an die Wilkeſchen Bildertafeln aufgegeben, 
fondern daneben auch andere neuere, befonders die Kehr-Pfeifferichen bes 
rüdjichtigt und die Unterrichtsitoffe in der Heimatskunde vielfach erweitert. 
3. Handbuh für den Anihauungsunterriht uud die Heimatsfunde Mit 

erüdfichtigung der Wintelmannjchen, Leutemannſchen und Pfeifferſchen Bilder- 

werte in auögefüßrten Lektionen methodiſch bearbeitet von Heinrih Zimmer= 
mann, Xehrer in age VI u. 471 ©. Braunjchweig, 1891, Appel—⸗ 
hans & Pfenningitorff. 3,60 WM. 

Sn gleiher Weife wie das fo eben genannte Heinemannjche Bud) 
bietet auch diejes erjchöpfendes UnterrichtSmaterial, nur ift dasſelbe hier 
ſchon zu ausführlichen Lektionen bearbeitet worden. Dadurch joll den 
jüngeren und noch wenig geübten Lehrern gezeigt werden, welche Stoffe 
im Anjchauungsunterricht zu behandeln find, und in welcher Weife dies 
geichehen kann. Die Unterrichtsftoffe gruppieren ſich um die Schule, das 
Wohnhaus, den Wirtjchaftshof, den Garten, das Feld, den Fluß, Die 
Wieſe, den Wald, den Himmel, die Jahreszeiten und den Menjchen und 
laſſen fich leicht auf die beiden erjten Schuljahre verteilen, während das 
zwölfte und letzte Kapitel die für das 3. Schuljahr bejtimmte Heimats— 
funde umfaßt. Da der Verf. Lehritoffe gewählt hat, die in den meijten 
Schulen zur Beiprehung kommen, jo kann das Buch von allen Elementar= 
lehrern benußt werden, wenn auch die ausführliche fatechetiiche Behand» 
fung die Gefahr nahe legt, dag hie und da ein Lehrer bei Benußung 
des Buches feine Selbitthätigfeit allzufehr bejchränfen und gar zu pedan— 
tiich dem gegebenen Vorbilde nachfolgen mag. Ju faſt überreicher Weije 
find in die einzelnen Lektionen die allerdingd zur Belebung der kindlichen 
Phantafie und der kindlichen Gemütswelt notwendigen Gedichte, Rätjel 
und Erzählungen aufgenommen worden. Mögen fie Hier ſich auch wie 
nirgends anderswo fo reidhhaltig und wohlgeordnet vorfinden, jo jcheint 
Dabei doch ein Übermaß eingetreten zu fein. Der größte Teil des in 
diejer Beziehung Gebotenen gehört ind Leſebuch und findet dann im 
Sprachunterricht feine Erklärung. 


4. Präparationen für den — NE Von Franz Wiedeman, 
weil. Oberlehrer in Dresden. II. Zeil. 200 Bräparationen dit den natur⸗ 
tundlihen Unterricht. 3. Aufl. XII u. 384 ©. Dresden, 1892, C. C. Mein— 
hold & Söhne. Gebd. 4 M. 
Borliegendes Buch gehört im Grunde genommen den hier zur Be— 


jprehung kommenden Schriften nicht an, da es nad feinem Inhalt 
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und deſſen methodiſcher Anordnung über die beiden unterſten Stufen des 

Schulunterrichtes hinausgeht. Für den heimatskundlichen und den naturs 

geſchichtlichen Unterricht wird es aber mit großem Nutzen ſich verwenden 

lafien, denn es führt aus allen drei Naturreihen nur einheimische und 

im gewöhnlichen Beben vorfommende Naturgegenjtände in überfichtlicher 

und erjchöpfender Darftellung vor. Zugleich dient es aber aud) den weit- 

verbreiteten und empfehlendwerten, in gleihem Verlag erjchienenen Mein- 
holdſchen Wandbildern für den Unterricht in der Zoologie und Forwergs 

DBlatt-, Blüten und Fruchtformen als Kommentar und erleichtert den 

Gebrauch derjelben wefentlih. Zur Vorbereitung darauf find für den 

Lehrer auch die auf den Tafeln enthaltenen Abbildungen in photographiichen 

Berfleinerungen in den Text eingedrudt worden. 

5. al Or zur uam der Straßburger Bilder für den Anfhauungs- 
unterri V. Heft. r Winter. 74 ©. Straßburg, 1891, Straßburger 
Sl = Berlogsanftalt. 1M. 

Auf das Bild wurde ſchon im vorigen Bande des pädagogiſchen 
Jahresberichtes Rückſicht genommen, diesmal folgt die Anleitung zu deſſen 
Benutzung, die ſich mit dem Betrachten und Benennen der Gruppen des 
Bildes, mit der Einzelbeſchreibung der Dinge und der Gruppen des 
Bildes und mit einer zuſammenfaſſenden Beſprechung über den Winter 
befaßt und wohl das ganze Anfchauungsmaterial, das die winterliche 
Natur darbietet, enthält. 

6. Meinholds Bilder für den Anihauungsunterricht. I. u. II. Lief. Dresden, 
Meinhold & Söhne. Je 5 M. 

Diefelben find den beiten Bildertafeln für den Anſchauungsunterricht 
an die Seite zu jtellen, da fie eben jo wohl den pädagogiichen al3 auch 
den fünjtlerifchen Anforderungen entjprechen. Ihre Größe, 61><86 cm, 
geitattet ed, daß fie in mäßig großen Schulzimmern überall deutlich er— 
fannt werden. Gie bringen das Naturs und Menſchenleben zur Dar: 
jtelung und find, da für die Erfcheinungen einer Jahreszeit vier Blätter 
beftimmt jind, von dem fo häufig vorfommenden Fehler der Überfüllung 
befreit. Das ganze Werk ijt auf vier Lieferungen berechnet, die erſten 
zwei vorliegenden enthalten je 5 Bilder, die fich, befonderd was die der 
Jahreszeiten betrifft, gegenjeitig ergänzen. So gruppieren fi auf dem 
eriten Frühlingsbilde um eine im Bordergrunde liegende Mühle die 
blühende Wieje mit jpielenden Kindern, der Teih mit feinen Schwänen 
und der grüne Wald, während das zweite vorzugsweiſe die Frühlings 
arbeiten im Garten und auf dem Felde zur Anfchauung bringt. In 
ähnlicher Weife find auch die Anſchauungsobjekte auf den übrigen Bildern 
verteilt. Auf Ddiefe Weiſe ift der Geſamteindruck der Bildertafeln ein 
einfacher, harmoniſcher und für die Elementarjchüler durchaus verſtänd— 
fiber. Dabei zeichnen fie fi) auch durch forrefte Formen und ein möge 
lichjt naturgetrened Kolorit aus. Der Preiß der Bilder, die auf ftarfes 
Lederpapier gejpannt nnd dadurch gleich fchulfertig gemacht worden find, 
ift als ein ſehr mäßiger zu bezeichnen; zudem geftattet die Verlagsbuch— 
handlung auch noch, aus denfelben eine Auswahl zu treffen, wodurch es 
den Schulen möglich gemacht wird, andere jchon vorhandene Bilderſamm— 
lungen zwedmäßig zu ergänzen, 
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7. Hölzels Wandbilder für den Anihauungs- und Spradunterridt. Neue 
olge. 4 Blätter. Herausgegeben auf Anregung des eriten Wiener Lehrer: 
Bereind „Die Volksſchule“ unter Mitwirkung von Dr. von Haynek, Prof., 
Theod. Edardt, Bürgerfchuldireltor, &. Herle, Ed. Jordan und Ad. Winter, 
Lehrern. Wien, Ed. Hölgeld Verlag. Preis jedes Bildes auf ftartem Papier 
4,25 2 auf Leinwand gejpannt 5,50 M., auf Leinwand gejpaunt mit Stäben 
HM. 


Auf die erjte Serie dieſer Wandbilder, die die weſentlichſten Ers 
iheinungen der Fahreszeiten zur Anfchauung bringen, konnte ſchon im 
39. Bande des ahresberichtes hingewiejen werden; in der neuen Folge 
jind Einzeldarjtellungen geboten, die befonders wichtige Gruppen menjd)= 
licher Thätigfeit und landſchaftliche Objekte enthalten. Das erfte Bild 
führt in einen Bauernhof ein und läßt nicht nur die charakteriftifche 
Bauart der ihn umſchließenden Gebäude, ſondern auch die verjchiedenen 
Beichäftigungen feiner Bewohner und das bunte Treiben der dem Hof 
angehörigen Tiere deutlich erfennen. Das zweite und dritte jtellen das 
Gebirge und den Wald mit den daſelbſt fich darbietenden Szenen aus 
dem Menichen- und Tierleben dar, während im vierten Bilde das Innere 
einer Großſtadt vor Augen tritt. Hierbei mag mwohl die Stadt Wien 
zum Borwurfe gedient haben, weshalb dasfelbe für die dortigen Schul— 
verhältniffe am geeignetiten erjcheint. Wie die früheren, zeichnen fi) 
auch dieſe leßten vier Bilder durch Fünftlerische Auffafjung des Ganzen, 
durch forgfältige Zeichnung der einzelnen Objekte und durch lebhafte Fär- 
bung aus. Da jie an Größe 140><92 cm alle übrigen Wandbilder 
übertreffen, jo find fie troß der hie und da fich bemerflich machenden 
Überfüllung im $llaffenunterricht gut zu gebrauchen. Als Kommentar 
zu den Bildern und zugleich ald Anleitung für den Lehrer, wie der zur 
Anſchauung gebrachte Stoff im Unterrichte zu verwerten ift, dient das in 
gleichem Verlag erichienene Schriftchen von Ad. Winter: Hölzeld Wand- 
bilder für den Anjchauungsunterricht in ihrer praftiichen Verwendung 
beim Sprachunterricht. 

8. Der Anſchauungs- und Spradunterriht in den Unterklaſſen der Volks-, 
Mittel- und Töchterfchule. Bon W. Armitroff, enge ra in Duis⸗ 
burg. 5. verm. u. verb. Aufl. 156. Langenfalza, 1891, Beyer & Söhne. 1,50M. 

Nach der Erörterung der Fragen, wo der Urfprung des Anjchauungs- 
unterrichtes zu fuchen fei, und mie fich derjelbe im Laufe der Zeit ent— 
widelt hat, beichäftigt jich der Verf. eingehend mit der Aufgabe des An— 
Ihauungsunterrichted, mit deifen Stellung zu dem übrigen Unterichte, mit 
dem geeigneten Material für denfelben und geht dann zur Behandlung 
der ausgewählten Anſchauungsſtoffe über. Sowohl der theoretiiche ala 
auch der praftiiche Teil des Schriftchend ift auf richtigen, dem Ent» 
widelungsgange des Findlichen Geiſtes entjprechenden Grundfäßen auf— 
gebaut. Wird daher der Anſchauungs- und Sprachunterricht in der darin 
Dargelegten Weije erteilt, jo findet eine gleichmäßige Förderung des kind— 
fihen Geiſtes in feiner Entwidelung ftatt, und derjelbe gewinnt dadurch 
eine fihere Grundlage für feine Weiterbildung. 
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II. Leſen. 


a) Fibeln. 
1: a im erjten Schuljahre. 55 S. Donaumörth, 8. Auer. 


Sn einem Briefwechjel, den zwei oberbayerifche Lehrer mit einander 
führten (— die Briefe find zuerft in der katholiſchen Schulzeitung in 
Donauwörth im Jahre 1890 erichienen —) werden die Vorteile, melche 
die Anwendung der aus den einfachiten Elementen bejtehenden Antiqua= 
fchrift für den erjten Schreib- und Lejeunterricht hat, ausführlich dar— 
gelegt und ein Lehrgang in diefer Schrift aufgeftellt. Wenn auch zu— 
gegeben werden mag, daß dieje Methode um ihrer anfänglichen Einfach- 
heit manchen Vorteil bietet, fo ericheint doc der Umweg, der dadurch 
gemacht wird, bis man zum eigentlichen Deutjchlefen und Deutichichreiben 
fommt, zu groß, als daß er viele Nachfolger finden wird, bejonderd da 
noch hinzutritt, daß der Ubungsftoff zumeift nur auf Eigennamen be— 
ſchränkt worden ift. 


2. Erites Leſebuch. 1. Teil von Ad. Klaumell, weil. Elementarlehrer in 
Leipzig, 2. Teil von E. Martin, Elementarlehrer, nad) den Beichlüffen einer 
aus Leipziger Direktoren und Elementarlehrern beftehenden Kommijfion. 112. 
Leipzig, 1892, Fr. Brandjtetter. Gebd. 70 Bf. 

Die jeit etwa 30 Sahren in den Leipziger Volksſchulen eingeführten, 
und im weſentlichen biäher unverändert gebliebenen Elementarbüder, das 
erjte und zweite Schulbuch, haben in diefem Jahre eine durchgreifende 
Umgeftaltung erfahren, die fich äußerlich fchon dadurd fund giebt, daß 
fie beide in einem Buche vereinigt wurden. Bezüglich des 1. Teiles 
find nur geringere Veränderungen, die ſich teil3 auf eine andere Grup— 
pierung der Normalwörter und den Umtaufch eines Wortes gegen ein 
anderes (Nabe gegen Hand), teil® auf eine Sichtung und beſſere Aus— 
wahl der Wörtergruppen beziehen, vorgenommen worden; dagegen bietet 
der 2. Teil einen weſentlich anderen Leſeſtoff ald das frühere zweite 
Schulbuch. Zwar darf nicht verfannt werden, daß die im früheren Buche 
enthaltenen längeren Bejchreibungen und Lejejtüde ein jehr gutes Ubungs— 
niaterial für Gewinnung einer gewiſſen Lefefertigfeit enthielten, Doc 
regten fie das geſamte geiftige Intereſſe der Kinder nicht genug an, und 
an ihre Stelle find Feine, leicht verftändliche, an den Anjchauungsunters 
richt ſich anschließende Lefeftüde getreten, die in 7 Gruppen: das Kind, 
die Tiere, der Himmel, der Sommer, der Herbit, der Winter und der 
Srühling, zerfallen. Wie mit großer Sorgfalt darauf geachtet worden iſt, 
daß bei der Anordnung der Normalmwörter der richtige methodiiche Gang 
innegehalten und bei der Aufitellung der Wörtergruppen die Anſchauungs— 
freije der Kinder berüdjichtigt worden find, fo find die Lejejtüde im 
2. Teile auch fo ausgewählt und bearbeitet worden, daß fie dem Um— 
fange nach von den Heinen Kindern leicht überjchaut, aber vor allen 
nah Inhalt und Form leicht verjtanden werden und darin zugleich auc) 
gemütliche Anregungen finden fönnen. Außer der gegen das Ende des 
Buches auftretenden lateinischen Drudjchrift enthält das Buch im Anhange 
noch elementare Redjenaufgaben im Zahlenraume bis 12. Dad Bud ijt 
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neben ſonſtiger guter Ausſtattung durch vorzüglichen, ſcharfen und deut— 

lichen Druck ausgezeichnet. 

3. a Schulbuch für den geſamten Unterriht im 1. Schuljahre von 

— ——— Pennrich (Poſt Gorbitz, Sa.). XII u. 68 S. Im Selbſt— 
—— 1892 

Der Verf. beginnt ſeinen Leſeunterricht nicht mit Normalwörtern, 
ſondern mit Normalſilben, die wie die Normalwörter auch durch An— 
ſchauungsbilder vorbereitet werden, und geht erſt dann, wenn alle Vokale 
kennen gelernt worden ſind, zu einfachen Lautverbindungen und Wörtern 
über. Die Bilder, die allerdings nur Gedächtnisſtützen beim Einprägen 
der Buchſtaben ſein ſollen, laſſen in Bezug auf ihre Auswahl und Aus— 
führung manches zu wünſchen übrig. Nachdem die Kenntnis der Druck— 
und Schreibſchrift vollendet und die erſtere an den Wörtergruppen 
eingeübt worden iſt, werden im zweiten Schulhalbjahre Leſe- und 
Schreibübungen mit Rückſicht auf die Orthographie vorgenommen, woran 
ſich Übungsſtücke zum Einleſen und die Texte der etwa zu jingenden 
Lieder anjchliefen. Als Anhang it noch eine Heine Rechenfibel, in der 
der BZahlenraum von 1—10 behandelt wird, gegeben. 

4. Fidel, nah der Schreiblefe- und Normalwortmethode bearbeitet von 
Dietrid. 1125. Braunfchweig, 1890, Bruhns Verlag (Appelhans & Pen» 
ningitorff). 

5. Deutihe Fidel für Volksſchulen. Bearbeitet von oh. und Eugen 
Schneiderhan, Lehrern. Mit zahlreichen Abbildungen. 104 ©. Freiburg 
im Breisgau, 1891, Herderiche Berlagsbuhhandlung, Geb. 45 Bf. 

Da in der erftgenannten Fibel die Schreiblefemethode zu Grunde 
gelegt worden iſt und die einzelnen Laute doch aus Normalwörtern ges 
wonnen werden, fo iſt bei diejen Wörtern nur das Fleine Schreibalphabet 
zur Anwendung gelommen, Nachdent diejes volljtändig eingeübt worden 
ift, treten mit ihm in Verbindung die Heinen Drudbuchitaben ein, an 
die fi die beiden noch fehlenden großen Wiphabete anjchließen. Die 
Laute find nad ihrer Schreibjchwierigfeit geordnet und werden, jobald 
es thunlich ift, in Wörtergruppen angewendet und eingeübt. Ein reich— 
haltiger, gut ausgewählter und geordneter Lejejtoff trägt dann zur 
weiteren Förderung der Lefefertigfeit bei. Schreib- und Drudjchrift find 
gleich gut ausgeführt, wie fich auch die Bilder durch ihre Deutlichkeit 
und Einfachheit auszeichnen. Im Anſchluß an dieje Fibel find in dem— 
jelben Verlag noch 68 deutſche Kleinbuchſtaben in Schreibjdhrift 
für den erften Unterricht im Schreiblefen (aufgezogen auf Pappe, Preis 
6 M.) erichienen, die ganz ähnlich wie die Buchjtaben der bekannten 
Leſemaſchinen benußt werden und die Thätigkeit des Lehrerd unterjtügen 
fönnen, da fich durch jie die Synthefe und Analyje der Wörter anfchaulich 
und leicht ausführen läßt. Die Buchitaben, die in weißer Farbe auf 
ihwarzem Grunde hergeftellt worden find, zeigen eben jo wohl mit der 
Kreidejchrift des Lehrer! an der Wandtafel als auch mit der Schrift der 
Kinder auf der Schiefertafel Übereinftimmung und Laffen ſich infolge 
ihrer Größe im Klaſſenzimmer leicht erkennen. 

Die Einrihtung der zweiten Fibel ermöglicht es, den Unterricht 
ſowohl nad) der reinen oder gemifchten Schreiblejes, als auch nad) der 
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Leſeſchreibmethode zu erteilen. Auf der erſten und zweiten Stufe ſind 
ſich daher nach vorausgegangenen Vorübungen die Schreib- und Druck— 
ſchrift, bei denen die Reihenfolge der Buchſtaben durch die Schreib- und 
Leſeſchwierigkeit bedingt ift, gegenüber gejtellt. Den der eriten Stufe 
beigegebenen Bildern ijt eine dreifache Aufgabe zugewiejen worden; erjtens 
fol fi) daran ein kurzer Anſchauungsunterricht anjchließen, ohne daß 
doc) dadurch, was ausdrüdlich betont ift, der Lehrgang des jelbitändigen 
Anihauungsunterrichted beeinträchtigt wird, ferner joll der An- bez. Aus- 
laut de8 aus dem Bilde gewonnenen Worte eine Gedächtnisſtütze für 
das Merken des Laute werden, und endlich fol auch durch die Ähnlich 
feit der Bilder mit den Grundformen der Buchitaben das Merken der 
Buchſtabenform unterftüßt werden. Dieje legte Aufgabe ift als in den 
meiften Yällen ganz unerfüllbar bei Seite zu lafjen. Dazu kommt auch 
noch, daß die Bilder fehr Hein und nicht einfach genug ausgeführt worden 
find, und deshalb das Kind nicht ohne weiteres auf den aus ihnen zu 
gewinnenden Laut geführt werden kann. Dagegen gereichen die trefflichen 
Bilder der dritten Stufe dem Buche zum Schmude. Unter den Lefe- 
jftüden fehlen Heine, paſſende Erzählungen, do ift der Memorierjtoff 
reichlich bedacht worden. Die vierte Stufe enthält ald Anhang die latei— 
nifhe Drudihrift und Rechenübungen. Die Schreib» und Drudichrift 
de3 Buches entipricht allen an deren Ausführung geftellten Anforderungen, 
wie auch fonft dad Buch fid) durch feine Ausftattung auszeichnet. 


b) Lejebüder. 


6. Deutſches Leiebud. Aus den Quellen Sa von U. Engelien 
und H. Fehner Ausgabe A. In 5 Zeilen 15. verm. Aufl. 
XI u. 268 ©. 140 M. IV. Teil. 11. ſtark verm. Aufl. XVI u. 412 ©. 
Berlin, Wild. Schulge. 2,20 M. 

Das Beftreben der Verf. dieſes ſeit Jahren bekannten und ſchon 
öfter in den Jahresberichten erwähnten Lejebuches, der deutſchen Jugend 
aus dem reihen Schafe vaterländifcher Litteratur nur das Beſte zu bieten, 
und die Sorgfalt in der Auswahl Hat fi) aud) in der neuen Auflage 
bewährt, jo daß das Bud in feiner verjüngten Geftalt tüchtiger Sprach— 
bildung in den deutjchen Schulen weiter dienen wird. 

Als Ergänzung zu diefem Lejebuche find die Bilder aus dem 
Leben Dr. Martin Luthers, ded deutjchen Reformators (39 Seiten, 
Preis 25 Pf.), anzufehen, die in abgerundeten, den beiten Reformationsſchriften 
entnommenen projaifchen Lefejtüden und Gedichten eine ausführliche Dar— 
ftellung von Luthers Leben darbieten und nicht nur in den für das 
Deutſche beitimmten Unterrichtöftunden, fondern auch in dem Geſchichts— 
und Religionsunterrichte recht vorteilhaft benußt werden Fönnen. 

5 yo Lejebud für fehs= und mebrllajjige Schulen. Herausgegeben 
von R. u. W. Dietlein, Reltoren, und Dr. G. Schumann, Regierungs- u. 
Schulrat in Trier. Ausgabe B in fieben Zeilen. 7. Zeil. 520 ©. Gera, 
1891, Th. Hofmann. 1,60 M. 


8. Deutiches Volksſchul-Leſebuch. Als Mittelpunkt für den deutſchen Sprach— 
unterricht bearbeitet von R. Wernede und E. Wiener. 2. Teil. Oberjtufe. 
XVI u. 463 ©. Gera, 1891, Th. Hofmann. 1,25 M. 


Zu den jchon in früheren Bänden des Jahresberichte beiprochenen 
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erften ſechs Teilen tritt in dem erjtgenannten Lefebuche der fiebente und 

legte. Die Wahl und Anordnung des fehr reich bemefjenen Lejeftoffes, 

aus dem wohl jeder Lehrer je nad) den Bedürfniffen feiner Klaſſe eine 
befondere Auswahl treffen wird, ift ebenfo wie in den vorhergehenden 

Bänden eine gute. Der Stoff jelbit zerfällt in eine poetifche und eine 

projaifche Abteilung, von denen ſich jede wieder in mehrere Unterabteis 

lungen gliedert. In den Gedichten, ſowie in den Geſchichts- und Lebens- 
bildern, in den Schilderungen aus der Länder-, Völker- und Naturkunde 
und den Betrachtungen und Abhandlungen find bejonderd vaterländifche 

Verhältniffe berüdfichtigt, wie überhaupt der gejamte Inhalt darauf hin= 

zielt, in den Schülern Treue, Liebe und Gehorfam zu Kaifer und Reid) 

zu ermweden und fie zu dankbarer Anerkennung der Wohlthaten zu er— 
ziehen, die fie der gegenwärtigen Gefellichaft3ordnung zu verdanken haben. 

Diejelben Grundfäße jind auch bei der Stoffauswahl des an zweiter 
Stelle genannten Lefebuches maßgebend gewejen, nur find dabei ein= 
fahere Schulverhältniffe ind Auge gefaßt worden. In der erſten Ab- 
teilung desjelben follen die nad) dem Jahreslauf geordneten Lefeftüce 
zur Förderung der Lefefertigfeit, de8 Sprachverſtändniſſes und der erzieh- 
lichen Zwecke der Volksſchule dienen, während die der zweiten Abteilung, 
die eine Umſchau in der Heimat und Fremde, im Geſellſchafts⸗, Wirt- 
ſchafts- und Staatdleben halten und Bilder aus der Geographie, Geichichte, 
Geſellſchafts- und Naturkunde bieten, den darauf bezüglichen Unterricht 
beleben. Auch Hierbei ift nicht nur auf die jugendliche Faſſungskraft 
und Förderung der Spradhbildung, fondern auch auf die Pflege des fitt- 
lichereligiöfen Lebens, die Liebe zur Heimat und Natur und bejonders 
auf echt vaterländifche Gefinnung Bedacht genommen. 

9, dinand Hirts Leſebuch für Vollsſchulen. Ausgabe D. Für erweiterte 
Schulverhältniffe beider Konfeffionen. Zeil IV. Oberftufe. 1. Stereotyp= 
auflage. 558 ©. Breslau, 1891, Ferdinand Hirt. 1,85 M. 

Da das Bud für die Schulen beider chriftlihen Konfeſſionen be— 
ftimmt ift, jo wurde fein Inhalt Gebieten entnommen, die dad gejamte 
deutiche Volk in feinem religiöfen, fittlihen und nationalen Leben, in 
feiner Gejhichte und Dichtung gemeinfam hat. Unter der Uberjchrift 
„Deuticher Lebensſpiegel“ enthält e8 in der eriten Abteilung Gedichte, 
Erzählungen, Sagen, Fabeln, Barabeln, Sprüche und Abhandlungen, in 
denen fich deutjches Leben und deutſcher Sinn nad) den verſchiedenſten 
Geiten hin fund geben. In den weiteren Abteilungen „Deutjches Land 
und Volk“ und „des deutjchen Volkes Geſchichte“ folgen lebendige Schilde— 
rungen von charafteriftifchen Landſchaften und Städten, ſowie aus ber 
vaterländifchen Gefchichte, wobei befonderd die neueite Zeit berückſichtigt 
ift. Das Buch handelt ferner auch von fremden Ländern und Völfern, 
läßt einen Blid ins Weltall thun, bietet dann noch unter dem Titel 
„Spiegel der Natur“ Bilder aus dem Natur= und Gewerb3leben und jchließt 
im legten Abjchnitt daran noch Gemeinnüßiged, Belehrungen über die 
Verfafiung des deutfchen Reiches und der preußifchen Monarchie, über 
Verwaltung, Rechtspflege, Heerwejen, Haus: und Bollswirtichaftliches. 
Eingedent des Kaiferwortes, daß die Schule die Grundlage für eine ge— 
funde Auffafjung der ftaatlihen und gejellichaftlihen Berhältniffe 
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zu legen habe, it in den Leſeſtücken vielfah Bezug auf volfswirt- 
ſchaftliche Belehrungen, auf Gemerbthätigfeit und Handel, auf das 
fegensreihe Wirfen früherer Könige und die edlen Beltrebungen der 
deutfchen Kaiſer genommen, und in ihren Lebensbildern jind der Jugend 
die Ideale, die fie unverrücdt im Herzen tragen foll, vorgezeichnet worden. 
Dem Terte find zahlreiche, ehr gut ausgeführte Abbildungen beigegeben. 
Wegen jeines reichen und jorgfältig ausgewählten Inhaltes kann das Bud 
in mehrflafiigen Schulen recht wohl für die drei oberen Stufen mit 
gutem Erfolge benußt werden. 


10. Deutſches Leiebudh für Mädchenſchulen. In 3 Bänden. Herausgegeben 
von A. Ernit, Direktor der Kaiferin Auguita-Bittoria- Schule in Schneide- 
mühl und 3. Tews, jtädtifcher Lehrer in Berlin. Band I. Haus und 
Heimat, XII u. 2606. HOP. Band I. Haus und Baterland. Ku. 
344%. 120 M. Band IT. Haus und Welt. XIIu. 5636. 1,80 M. 
Leipzig und Berlin, 1891, Julius Klinkhardt. 


Die Berf. gehen von dent Gedanken aus, daß der Mädchenunterricht 
unter Feithaltung des Hauptzieles, der Allgemeinbildung, neue Wege ein= 
jchlagen müfje, um einerjeit3 die Gedanken- und Gefühlswelt unferer 
weiblihen Jugend zum Idealen emporzuheben, andererfeit$ auf praftiiche 
Lebensaufgaben vorzubereiten. Aus diefem Grunde jei auch die Forde— 
rung nad) einem neuen Lejebuche berechtigt, das die Eigenart der weib— 
lihen Natur und den jpäteren Wirkungsfreis des Mädchens als Haus— 
frau, Gattin und Mutter berüdfichtigt. Dieſer Forderung ſuchten die 
Berf. in vorliegendem Leſebuche dadurch gerecht zu werden, daß fie in 
dasjelbe aus den Schäßen der deutjchen Litteratur nit nur die auf 
fittlih=religiöfer und vaterländifcher Grundlage beruhenden und für Die 
Jugend beiderlei Geſchlechts bewährten Lejeitoffe aufnahmen, ſondern 
auch ſolche Stüde, die dad Weib in feinem häuslichen Wirken und 
Schaffen, al3 Lehrerin der Kinder, als Pflegerin der Kranfen, als Ge— 
nofjin des Mannes in Freud umd Leid fchildern und dem Mädchen den 
Weg zeigen, den es arbeitend und jchaffend ſelbſt einjt wandeln fol, um 
die ihm im deutichen Volksleben gejtellten Aufgaben zu erfüllen. Das 
Leſebuch gliedert fich in drei Bände, der erjte umfaßt in zwei Haupt- 
teilen da® Kindesleben im Haufe und in der Natur und wendet ſich in 
feinen Erzählungen, Schilderungen und Gedichten an Schülerinnen im 
2. und 3. Scduljahre, deren Anſchauungs- und Ideenkreiſen jie auch 
entjprechen. Aus der Gliederung des Lejeitoffes des zweiten fürd 4. und 
5. Schuljahr beitimmten Bandes treten als Hauptgruppen das deutſche 
Haus, Gaftfreundichaft im deutichen Haufe, Wirken und Schaffen im 
deutichen Haufe, Feierjtunden und Feittage im deutichen Haufe; deutſches 
Naturleben, vom Fels zum Meer und aus der Gejchichte des deutjchen 
Bolfes, hervor. Der dritte Band (für das 6. 7. und 8. Schuljahr) 
zerfällt in folgende Hauptteile: Bon der Wiege bi! zum Sarge, im 
weiteren Kreije, Naturbilder, Vaterland und weite Welt, aus der Ge— 
ſchichte des deutſchen Volles. Jeder Band geht von der Gtätte des 
weiblichen Wirkens und Schaffens, vom Haufe, aus; don dieſem führen 
dann die verichiedeniten Fäden hinaus in den Heimatdort, ind Vaterland 
und in die große, weite Welt. Der Gejamtjtoff des Lejebuches ift gemäß 
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der vorſtehenden Angaben reichhaltig und gut gegliedert, er bildet von 

Anfang bis zu Ende ein Gefüge von Gedanken, das im letzten Bande 

mit einem Bilde des weiblichen Lebens ſchließt, welches die heranwachſende 

Jugend zu echt deutſcher Geſinnung und Treue, zu Frömmigkeit, Vater— 

land3liebe und jittliher Tüchtigkeit begeiftern wird. 

11. Deutſches Lefebud für die unteren und mittleren Klaſſen höherer 
Schulen (Gymnaſien, Induftriefhulen ꝛc.). Von 9. Lüning und J. Sar— 


tori. 1. Teil. 3. Aufl. Neu bearbeitet von Dr. K. Schnorf, Profeſſor an 
der nn in Zürid. VII u. 304 S. Zürich, 1891, Fr. Schultheß. 


‚8 
Bei der Neubearbeitung diejes Lejebuches ließ fi) der Herausgeber 
von dem Gedanken leiten, durch dasjelbe die Geiftes:, Gemüt3- und 

Charakterbildung des Schülers zu fürdern und feine Liebe zur Mutter- 

ſprache und zur Heimat zu entflammen, aber aud) dem Lehrer den ver— 

ihiedenartigiten Stoff zu Übungen im mündlichen und ſchriftlichen Ge⸗ 
dankenausdruck an die Hand zu geben. Deshalb beginnt er im proſaiſchen 

Zeile mit einfachen Fabeln und Barabeln, fjchreitet dann weiter fort zu 

Märchen und Sagen, wobei neben den vaterländifchen auch die griechijchen 

Sagen aus der Sliade und Odyffee berüdjichtigt worden find, giebt ferner 

Erzählungen und Anekdoten, Biographien und Bilder aus der Welt: 

geſchichte, Naturbilder und Schilderungen, woran fi Briefe und als 

Überleitung zum poetiichen Teile ein kurzer Abjchnitt über die Dichtung 

und die Dichtungsarten anjchliegen. In dem poetischen Teile find vor— 

zugsweiſe Gedichte von Uhland, Schiller und Goethe aufgenommen. Die 

Auswahl derjelben ift jo getroffen, daß fie mit der Projalitteratur in 

einen gewiſſen Zuſammenhang zu bringen find, und der Lehrer oft nad) 

der Lektüre eines Proſaſtückes zur Erklärung eines dieſem entiprechenden 

Gedichtes übergehen kann und umgekehrt. Der Inhalt des Buches ent— 

fpriht dem geiftigen Standpunkt der Schüler in unteren und mittleren 

Klafjen höherer Lehranftalten. 

12. Deutſches Leſebuch für ftädtifche und gewerbliche Fortbildungsſchul— 
klaſſen. Zugleich als Haus: und Familienbuch für Handwerker und Ge— 
werbetreibende herausgegeben von U. Ernjt, Direktor und J. Tews, Lehrer. 
Band. Für einfadyere ee und die unteren Stufen mehrffaffiger 
Fortbildungsſchulen. XII u. 377 ©. 150M. Band I. Für die oberen 
Stufen ———— ge re XI u. 430 ©. 1,70 M. Leipzig 
und Berlin, 1891, Julius Klinkhardt 

In der Denkichrift über die Entwidelung der Fortbildungsichulen 
und der gewerblichen Fachſchulen in Preußen während der Jahre 1883 
bis 1890 wurde unter anderem auch darüber Klage geführt, dag ed an 
guten Leſebüchern für diefelben fehlt. Ob nun diefe Klage angeſichts 
der ſchon erjchienenen, zumeift recht brauchbaren Leſebücher für Fort— 
bildungsichulen (von Weber, Stößner, Richter, Windmöller u. a.) be= 
gründet iſt, mag dahin gejtellt bleiben; jedenfall3 ift jie aber Urjache, 
daß in den vorliegenden Schriften ein jehr anerfennenswerter Beitrag 
zu diefem Zweige der Lejebudjlitteratur geliefert worden if. Das Leſe— 
bud von Ernſt und Tews ift in zwei felbjtändigen, aber in ihrer Anz 
lage übereinftimmenden Bänden erjchienen, womit dem verjchiedenen 
geiftigen Standpunkte der Schüler in den einzelnen Schulen und Kurjen 
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entſprochen werden ſoll. Der Inhalt eines jeden Bandes zerfällt in vier 
Abſchnitte: Am Werke, Feiertage und Mußeſtunden, Umſchau in der 
Heimat und der Fremde, aus der Geſchichte des deutſchen Landes, von 
denen jeder wieder vielfach gegliedert iſt. | 

Mit Erfolg haben ſich die Herausgeber bemüht, in den Lefeitüden, 
bon denen auch geeignete Gedichte und Sprüche nicht ausgeſchloſſen find, 
das fittlihe und wirtjchaftliche Leben der Gegenwart zu fennzeichnen und 
nad) diefer Seite Hin das Denken der Schüler zu flären und zu be— 
reihern. In den Biographien einzelner für dad Gewerbsleben wichtiger 
Männer bieten fie ihnen Vorbilder zu Fräftigem Handeln dar. Bon 
diefen Stoffen jchreitet da& Buch weiter fort zum Verhältnis des Einzelnen 
zur wirtfchaftlihen und politiichen Gemeinjchaft, indem e3 die Grunde 
züge der Volfäwirtichaftslehre darftellt und daran des VBaterlandes Werden 
und Sein anjchlieft. Dabei wird eingehend das Walten und Schaffen 
de3 Raijerhaufes für das Wohl des Volkes gefchildert und die foziale 
Geſetzgebung der legten Jahre behandelt. Im Anhange find noch Mufter- 
beijpiele und Ratſchläge für den fchriftlichen Verkehr angefügt. Durch 
ihren interefjanten und wertvollen Inhalt, der teils aus guten Quellen 
geſchöpft, teil durch die Herausgeber in geeigneter Weiſe bearbeitet 
worden iſt, find die Bücher zu Haus: und Familienbüchern gemorden, 
die auch nach der Schulzeit Handwerker und Gewerbetreibende gern in 
die Hand nehmen werden. Auf jeden Fall find fie aber geeignet, bei 
dem ins praftiiche Leben eintretenden Jünglinge die fittliche Kraft und 
den Willen zu jtärken, allgemeines und joziales Wiſſen zu fördern und 


wahre BVaterlandsliebe zu pflegen, weshalb fie warmer Empfehlung 
verdienen. 


13. Bollöwirtichaftlihes Leſebuch für jedermann. Nach den Quellen bearbeitet 
von A. Patuſchka. 2, verb. u. verm. Aufl. X u. 243 ©. Gotha, 1891, 
Emil Behrend. IM. 

Als Schulbuch ift vorgenannte Schrift nicht zu gebrauchen, wohl 
aber darf jie allen KFortbildungsvereinen, Volksbibliotheken, überhaupt 
jedem ernſt denfenden Deutjchen, der fi mit den fozialen Fragen der 
Gegenwart bejchäftigt, empfohlen werden. Das Bud) zerfällt im zwei 
Zeile, in den Teil von der Gütererzeugung, der fi) wieder außer den 
einleitenden Abhandlungen in die Abjchnitte von der Gejchichte der Arbeit, 
von der WUrbeit, vom Kapital, Zins, Geld und Kredit, vom Wechjel, von 
den Vereinigungen und von den Verkehrsſtraßen gliedert, und in den 
Zeil vom Gütereinfommen und Güterverbraud, wobei ausführlid der 
faijerlihen Sozialpolitif gedacht wird. Es finden in dem Buche, das 
auch noch die Biographien hervorragender Volkswirte, wie Fri Oberlin, 
Jules Simon, Schulze-Delikih, Raiffeifen, Juſtus Möfer, Stein enthält, 
die verfchiedenften Wirtichaftsrichtungen, die in den Werfen der namhafteren 
Politiker der Gegenwart und Vergangenheit vertreten find, Berüdjichtigung. 
Doch alle durchzieht der eine Gedanke, daß nur der chriftliche, auf Gottes— 
jurcht, Vaterlands- und Nächitenliebe gegründete Staat eine wahre und 
andauernde Bejlerung der Zuftände der Arbeiter herbeiführen kann. 
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IH. Schreiben. 


1. Steile Lateinfhrift. Von Emanuel Bayr, Leiter der ftädtifchen allgemeinen 
Boltsfhule für Mädchen in Wien, Lehrer der Kalligraphie x. Mit zahlreichen 
Jluftrationen, Schriftproben. 3. Aufl. 177 ©. u. 24 Taf. Wien, 1892, 
U. Pichlers Wwe. & Sohn. 2,40 M. 

Schon im 42. Bande des Pädag. Jahresberichte konnte auf die 
borliegende Schrift al3 einer maßgebenden für Erzielung einer richtigen 
Körperhaltung beim Schreiben hingewiefen werden. Seitdem nun infolge 
der Anregungen des Verf. die Verfuche mit der fteilen Lateinjchrift einen 
günftigen Erfolg ergeben haben, ift diefe Schrift vielfach in den Schulen 
Wiend eingeführt worden, und der Verf. hat in der vorliegenden dritten, 
bedeutend erweiterten Auflage alle die Vorteile dieſer Schriftlage kurz 
und prägnant zufammengeftellt und daran zugleich eine methodijche Anz 
wendung für die Schreiblehrer angejchloffen. Er ftübt ſich dabei vor— 
züglich auf dad Gutachten des oberften Sanitätsrates in Wien, der die 
Einführung der Steilfchrift für den erjten Schreibunterriht zur Erzielung 
einer geraden Körperhaltung, zur Verhinderung von Verkrümmungen der 
Wirbelfäule und Vermeidung von GSehfehlern unter der Vorausſetzung, 
daß Ubermüdung — wie bei allen übrigen Schreibmethoden — vermieden 
und den Screibheften eine ſolche Form gegeben werde, daß die Schreib» 
zeilen nicht zu breit und ein bequemes Schreiben auch Hinfichtlid) Der 
legten Zeilen jeder Seite gefichert jei, allgemein empfiehlt. Zur Be— 
gründung feiner Anficht hat der Verf. noch einige andere Gutachten 
medizinischer Autoritäten in ophthalmologifcher und orthopädiſcher Hinficht, 
jowie den wichtigen Beſchluß, den der vom 10.—13. Auguft 1891 in 
London tagende, internationale, ſchulhygieiniſche Kongreß gefaßt hat, daß, 
da die hygieiniſchen Vorteile der ſenkrechten Schrift ſowohl durch ärztliche 
Unterfuchungen als durch praftifche Erfahrungen klar bewiefen und feſt— 
geftellt worden find, und da durch deren Einführung die fehlerhaften, zu 
Wirbelfäulenverfrümmung und Kurzfichtigfeit führenden Körperhaltungen 
zum ſehr großen Zeil vermieden werden, die GSteiljchrift in unſeren 
Volks- und höheren Schulen einzuführen und zu lehren jei, beigefügt. 
Aus einer Anzahl von Berichten einzelner Lehrer und Lehrerinnen geht 
ferner hervor, wie leicht diefe Schrift eingeführt und gehandhabt werden 
fann, wie außerordentlich aber dadurd) die Körperhaltung gewinnt. Das 
legtere bemweifen recht deutlich die während des Schreibens gemachten 
photographiichen Momentaufnahmen von Schülern. Wegen der Wichtigkeit 
der Sache verdient daher die Schrift, die noch einen jehr ausführlichen 
Nachweis über alle diefen Gegenjtand berührenden litterarijchen Arbeiten 
enthält, die Aufmerkſamkeit aller Schulbehörden und Lehrer. 

2. Bandtafeln für Rundſchrift. Entworfen von P. Schramm, ftädt. Lehrer 
in Berlin. Berlin, Winlelmann & Söhne 4 M. 

Bei der großen Verbreitung, die die Rundſchrift jeit einiger Zeit 
im Gejchäftöverfehr gefunden hat, darf die Volksſchule es auch nicht 
unterlafien, fie in den Bereich ihres Schönjchreibunterrichtes zu ziehen, - 
wenigitend werden die oberen Knabenklaſſen der jtädtifchen Volks- und 
die Fortbildungsſchulen fie nicht unberüdfichtigt laſſen können. Um nun 
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dem Lehrer dad Anjchreiben an der Wandtafel zu erleichtern oder das— 

jelbe wohl auch vollftändig zu erfeßen, ift auf den genannten zwölf Tafeln, 

von denen jede 1 m lang und 25 cm hoch ift, in ſehr gut ausgeführten, 

für den Slaffenunterricht berechneten Schriftzügen ein ftreng methodiſcher 

Lehrgang innegehalten und auf weißem, ftarfem Papier dargeitellt. 

3. Karl Meyers Übungsbud für jchriftliche Arbeiten in Fortbildungs- 
fhulen. Seft I und IITa u. IIIb. 2. verb. Aufl. Hannover, Karl Meyer. 
15 und 25 Pf. 

Da bei den jchriftlihen Aufläßen des Gejchäftäverfehrd eine be— 
jftimmte äußere Form innegehalten werden muß, jo iſt es auch Aufgabe 
der Schule, befonders der Fortbildungsichule, in welche derartige Arbeiten 
zu verweilen find, auf die Einrichtung der Gejchäftsbücher, der Rech— 
nungen, Fakturen und derartiger jchriftlicher Darftellungen Rückſicht zu 
nehmen. UObige Schreibhefte bieten in ihrer Liniatur und in den Seiten 
überjchriften Formulare für die verjchiedeniten Gejchäftsanfläße und Ge— 
ichäftsbücher, wie für Rechnungen, Fakturen, Haushaltrechnungen und 
Lohnliſten, Hauptbücher, Kafjabücher, Inventarienverzeichnifje u. a, wo— 
dur der Schüler bei der Verfertigung folcher Arbeiten genötigt wird, 
die richtige Form zu gebrauchen. Da die Hefte nicht viel teurer find, 
als die, welche nur weißes Papier enthalten, werden fie große Verwen— 
dung finden. 


VIII. Deutscher Spradunterridt. 


Dr. 9. ®. Bimmermann, 
Schuldirettor in Leipzig. 


1. Allgemeine und methodiiche Schriften. 


1. Die Pflege nationaler Bildung durd den Unterricht in der Mutteriprade. 
Zugleich; eine Darjtellung der Grundjäge und der Einrichtung dieſes Unter: 
richts. Bon Hugo Weber. 2. umgearb. Aufl. Herauägegeben von Dr. 
Richard Börner. VIII u. 249 ©. Leipzig, 1891, Julius Klinkhardt. IM. 

Die vorliegende Schrift, dad Ergebnis einer in den Jahren 1870 

und 1871 von der Diefterwegjtiftung geftellten Breisaufgabe, wurde ſchon 
kurz nad) ihrem Erjcheinen im 25. Bande des Pädag. Jahresberichtes 
beiprochen. Jetzt Liegt fie, von berufener Hand umgearbeitet, aufd neue 
vor. Wenn auch der Herausgeber aus Pietät gegen den Autor an deſſen 
Auffaffungsweife nur wenig geändert und auch den urjprünglichen Plan 
des Buches, dad in der Einleitung die nationale Bildung und ihre 
Gegenſätze und die deutiche Sprache in ihrem Verhältnis zur Nationalität 
harakterifiert, dann aber auf die Darftellung des Unterrichte® in der 
Mutterjprache eingeht, wobei die Grundzüge der Methode und das praf- 
tiihe und ideale Ziel dieſes Unterrichtes, die allgemeinen Grundſätze, der 
elementare Sprachunterricht, das Leſebuch nad; Zwed und Inhalt, die 
Mittel zur Einführung in das Verſtändnis der Mutterjprache, die münd- 
lien und jchriftlihen Übungen in derfelben zur Befprechung kommen, 
beibehalten hat; jo hat das Buch doch durch die in demjelben gegebenen, 
bis auf die Jetztzeit fich erftredenden Litteraturnachweife eine recht jchäß- 
bare Erweiterung erfahren. Der Hauptiwert des Buches liegt in der 
idealen Auffafjung des Sprachunterrichtes, die den deutjchen Lehrer in 
feiner Mutterſprache eins der höchjten nationalen Güter erfennen läßt, 
zu defien Erhaltung und Pflege in der Schule er berufen ift; deshalb 
mag das Bud) befonderd jungen, jtrebjamen Lehrern zu fleißiger Lektüre 
empfohlen jein. 

2. Die Mutterfprade im Elementarunterridt. Grundzüge für die Vermitte— 
fung des Sprachgehaltes im eriten Schuljahr. Bon Ernſt Linde. VII u. 
9% & Leipzig und Berlin, 1891, Julius Klinkhardt. 1 M. 

Angeregt durch das für Lehrer jo wertvolle Buch des Profeſſors 

Hildebrand vom deutſchen Sprachunterrichte, verfucht der Verf. des ges 

nannten Schriften? die in jenem ausgejprochenen Ideen auf den 
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Elementarunterricht anzuwenden. Als dejjen nächſte Aufgabe für Die 
Sprahbildung erfennt er die Anknüpfung der Unterrichtsſprache an Die 
mundartlichen Beziehungen, da die Kinder dad, was jie wiſſen, benfen, 
fühlen und wollen, ihr ganzes Gein, ſoweit e8 ihnen zum Bemwußtjein 
fommt, im Gemwande der Mundart befigen. Als Haupt- und Grund— 
regel für die Vermittelung des Spradinhaltes gilt, daß der Inhalt der 
Sprade vor den Rindern lebendig werde, damit fie ihn erfaflen können, 
Inden der Lehrer den Kindern die Schuliprache veranfhaulicht, lernen 
fie zugleid) den Sinn und den Wert der Worte fennen und eignen ſich 
diejelben zu freiem Gebrauhe an. Died kann in der Elementarklafle 
am bejten in der Weije gejchehen, wie e3 Kehr in feinem Anſchauungs— 
unterriht für Haus und Schule auf Grundlage der Heyichen Yabeln 
gethan bat. Müſſen auch die finnlihe Anſchauung und die Phantajie, 
die das einmal Geſchaute innerlich wiederproduziert, als die Hauptmittel 
angejehen werden, welche dem Elementarlehrer für die Veranſchaulichung 
zu Gebote jtehen, jo ergeben fich aus der Unterrichtspraxis noch folgende: 
Die Anwendung gleichbedeutender mundartliher Ausdrüde und Wen- 
dungen, das Auffuchen von Synonymen, die Gegenüberjtellung des gegen 
teiligen Begriffes, die ganz befondere Betonung des zu verdeutlichenden 
Wortes, die Etymologie des Wortes, wobei ed genug ift, wenn das zu— 
fammengejegte Wort in feine Beftandteile zerlegt, ein abgeleitete8 auf 
feine Wurzel zurüdgeführt, bei einem umgebildeten die urjprüngliche Form 
angegeben wird, und die Anwendung des zu verdeutlichenden Wortes in 
berändertem Zuſammenhange. Welche von den erwähnten Mitteln der 
Lehrer num verwenden fol, das bleibt lediglich feinem pädagogijchen Ge— 
ſchick überlaſſen; aber da er die Schriftfprache nicht ohne weiteres dem 
Elementarihüler entgegen bringen kann, fondern diefen erjt durch und 
an dem Inhalte der Sprache großziefen muß, jo wird er auch felber 
nah Mitteln juchen, Die zu diefem Ziele führen, er wird weder bei ſich 
jelbft, noch bei den Kindern irgend welche phrafenhafte Dunkelheit und 
Berihwommenheit dulden. Eritmaliges klares Erfafjen und öfteres felb- 
ftändige8 Anwenden ift wie bei der ganzen Lehrerthätigkeit auch im 
Spradhunterricht die Hauptjahe. So wie der Lehrer ſich aber der intel- 
feftuellen Bedeutung der ſprachlichen Anſchauung Kar geworden ift, fo 
wird er auch ficher die erzieheriiche Bedeutung derjelben erkennen, die 
darin liegt, daß der Unterricht dadurch für Lehrer und Schüler immer 
mehr zur Luft wird. Wie die im Elementarunterricht anzufangen jei, 
dad will das Büchlein andeuten. Die Elementarlehrer werden es al 
eine reihe Fundgrube von Gedanken, die einen Fortjchritt im Elementar— 
unterricht anbahnen, ſchätzen lernen, 


3. Allerhand Sprahdummpeiten. Kleine deutfche Grammatik des Zweifelhaften, 
des Falſchen und des Häßlichen. Ein Hilfsbuch für alle, die fich öffentlich der 
deutichen Sprade bedienen von Dr. Guſtav Wuſtmann. Stadtbibliothefar 
und er Ratsarchivs in Leipzig. 320 ©. Leipzig, 1891, 3. ®. Gru⸗ 
now. ebd, } 


Das Bud, das aus einer Reihe von Aufjäßen, die unter demfelben 
Titel in den Grenzboten erjdhienen waren, entjtanden ijt, hat bei Kennen 
und Freunden der deutichen Sprache, namentlid) in Qehrerkreifen, ein wohl- 
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berechtigted Auffehen hervorgerufen; tritt e8 doch auf als eine Fräftige 
Stimme, die fi) gegen die immer mehr fortichreitende Berwilderung im 
Gebrauch der deutichen Sprache erhebt. Auf allen Gebieten unferer 
Schriftipradhe, mögen fie die Formen- und Wortbildung oder die Sabs 
bildung betreffen, gewahrt man Verſtöße gegen die elementarjten Regeln, 
überflüffige und falſche Neubildungen, Schwuljt und Gejchmadiofigkeit, 
die vorzüglich in der Zeitungßlitteratur, die in unferer Zeit zu riefigem 
Umfange angefchwollen ift, ihre Entſtehung und Verbreitung gefunden 
haben. Zwar find jchon von Lehmann in feinen „sprachlichen Sünden“ 
und von Andrejen in feinem „Sprachgebrauch und Spradrichtigkeit im 
Deutſchen“ anerfennenswerte Verjuche gemacht worden, bie drohende Ber- 
wilderung zu befämpfen; aber in jo eindringlicher, anjchaulicher und 
überzeugender Weife wie vom Verf. der Sprachdummheiten iſt es noch 
nicht gejchehen. Das Bud, das fi ausdrüdlid) eine Heine deutjche 
Grammatif des BZweifelhaften, des Falſchen und des Häßlichen nennt, 
läßt das, was jedermann noch richtig macht, unberührt, e& behandelt nur 
dad, was fajt jedermann falſch macht und doc für richtig, ja für jchön 
hält. In 3 Abteilungen (zur Formen-, zur Wortbildungd- und zur 
Saplehre) bejpriht e3 in etwa 150 bald längeren, bald kürzeren Ab— 
ichnitten die häufigiten Fehler, die beliebtejten Modeausdrüde und die 
verbreitetiten Gejchmadlojigkeiten, die unſere heutige Sprache entjtellen. 
Durch dieſes Reinigungsverfahren foll die deutiche Sprache keineswegs zu 
einer nüchternen, kahlen Ausdrudsweife zurüdgebradht, jondern nur im 
ihrer Schlihtheit und Einfachheit, in der alle wahre Schönheit beruht, 
erhalten werden. Bor allem aber foll der lebendigen Sprache gegenüber 
der unlebendigen, gemachten Schriftipradhe, die unjer Schriftdeutich vielfach 
entjtellt, wieder zu ihrem Nechte verholfen werden. Der Stoff iſt fo 
geordnet, daß dad Buch im Zufammenhange gelefen, aber auch infolge 
des forgfältig angelegten Inhaltsverzeichnifjed zum Nachichlagen benußt 
werden fann. Darum wird ed nicht nur jedem Lehrer, der dem fünftigen 
Geſchlechte wieder zu einem reinen, ſchlichten und natürlichen Deutjch 
verhelfen will, jondern auc) jedem anderen, dem am richtigen Gebraud) 
feiner Mutterfprahe im fchriftlichen Verkehr gelegen ift, vortreffliche 
Dienfte leiſten. 


4. Grundzüge des Spitems der artifulierten Phonetif. Zur Revifion der 
Prinzipien der Sprachwiſſenſchaft von Karl Borinsty. 66 S. Stuttgart, 
1891, ©. 3. Göfden. 1,50 M. 


Die in diefer Schrift gegebenen Darlegungen find der Inhalt eines 
vor der Vereinigung der jprachvergleichenden und germanijcheromanifchen 
Sektion des Philologentages in München im vorigen Jahre gehaltenen 
Vortrages. Sie verbreiten fich über die Phonetif als Wiſſenſchaft von 
der auf den Schall gegründeten Zeichenvermittelung, den Laut als be— 
zeichnenden Ausdrud — artikulierten Laut —, den Lautwandel, da ana= 
loge Prinzip und die Gejegmäßigfeit im Lautwandel, die Wort- und 
Neubildung. In den beigegebenen Anmerkungen ift noch auf die dem 
Bortrage zu Grunde liegenden Einzelunterjuhungen Bezug genommen. 
Die, welche ji eingehend mit ſprachwiſſenſchaftlichen Erörterungen be— 
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ihäftigen, werden die Schrift als Nejultat ausgedehnter und vielfeitiger 

Studien zu ſchätzen wifjen. 

5. Theoretifch = praftiihe Anmweilung zur Behandlung deuticher Leſeſtücke. 
Eine Methodik des deutjchen Spradyunterrichtes mit befonderer Berückſichtigung 
der ungeteilten Volksſchuſle. Von Dr. C. Wehr, weil. Königl. Seminardireftor. 
9. Aufl. Bearbeitet von F. Martin, Königl. Seminardireftor in Eisleben. 
XXI u. 405 ©. Gotha, 1891, €. 5. Thienemann. 4,80 M. 

Das Buch hat ſeit jeinem erjtmaligen Erſcheinen unter der deutjchen 
Lehrerichaft viel Segen geitiftet; hat es doch die Wege zu einer geijt- 
volleren Behandlung des deutichen Spradhunterrichtes bahnen helfen. Auch 
heute noch muß die Kehriche Methode als die maßgebende anerkannt 
werden, und wenn die vorliegende Bearbeitung ſich auch bezüglich feines 
Umfanges nicht unweſentlich von der zuleßt von Mehr vorgenommenen 
Umarbeitung unterjcheidet, jo iſt doch am alten Plan, an der alten Be= 
handlungsweiſe des Sprachunterrichtes nicht3 geändert worden. Nur bie 
und da traten Abkürzungen ein, die aber durchaus nicht den Charafter 
des Buches berührten, wie aud, um dasſelbe Fürzer und billiger zu 
machen, die Terte der behandelten Lejejtüde in Wegfall kamen. Dod) 
find fie in einem bejonderen Heftchen zujammengeftellt worden. So wird 
auch in der neuen Auflage der alte Kehr der Lehrerjchaft geboten, in der 
jiheren Hoffnung, daß er in ihren Händen auch weiterhin Segen in den 
deutichen Schulen ftiften wird. 

6. Das Leſebuch für die Mittelllaffen der Volksſchule. Seine Behandlung 
und Verwertung zu Sprach-, Rede» und Stilübungen. Braktifc dargelegt von 
Heinricd Leinweber, O:berlehrer am Kaiferl. Lehrerſeminar in Mep. 3. verm. 
Aufl. XVII u. 478 ©. Paderborn, 1892, Ferd. Schöningh. 3,60 M. 

Dad Bud ift im Anſchluß an das im Auftrage des Königl. Pro: 
vinzialfchulfollegiums in Münfter herausgegebene Lejebuh für Mittel: 
Hafjen katholiſcher Volksjchulen bearbeitet und enthält die Behandlung 
fämtlicher Lefejtüde beider Abteilungen. Um aber aud) denen, die daß 
Lejebuch nicht kennen, die Anleitung nugbar machen zu können, find die 
befprochenen Gedichte und Mujterftüde darin jelbjt mit aufgenommen 
worden. Wenn auch für Die verjchiedenen Lejejtüde, deren Zahl 324 
beträgt, behuf3 ihrer Behandlung im allgemeinen diefelben Grundſätze 
und Ausgangspunfte gelten, jo jind fie doch nicht nad) der Schablone 
bearbeitet, jondern je nad) dem Inhalte individualiliert. Dabei ijt aber 
Gelegenheit gegeben, daß an ihnen ſämtliche jpradhlichen Ubungen, ſowohl 
die mündlichen, als auch die schriftlichen vorgenommen werden können. 
Für die Lehrer, die dad Münſterſche Leſebuch benußen, werden fich die 
gebotenen Anweifungen recht brauchbar erweijen, wie gewiß auch mancher 
andere, da ſich die Lejejtüde wohl auch in anderen Lejebüchern finden, 
dad Bud nicht ohne vielfache Anregung aus der Hand legen wird. 

7. Der Deutihunterriht. Entwürfe und ausgeführte Lehrproben für einfache 
und — Volksſchulen. Bon Guſtav Rudolph. IL. Abtlg. 3. Kurſus. 
168 ©. Leipzig, 1890, Ernſt Wunderlich. 2M. 

An den im 42. Bande des Pädag. Jahresberichtes angezeigten 
1. Zeil ſchließt ſich jetzt der 2. für die Oberftufe beſtimmte an, der 
nad vorausgeſchickten theoretiichen Erörterungen über die Behandlung der 
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Lejeitüde, der Aufjäße und der Grammatif 20 ausführliche Lektionen 
darbietet. Sie beginnen mit einer einleitenden und erläuternden Be— 
ſprechung des Leſeſtückes, worauf ein Probediktat und das jorgfältige Ein— 
lejen folgt. Dann tritt die abjchließende Beſprechung des Lejejtüces Hinzu, 
aus welder der Stoff zu einem Auflage gewonnen wird. Anknüpfend 
an einzelne der Klärung bedürftige Punkte de3 Aufſatzes wird unter 
Herbeiziehung vieler gleicdjartiger Beifpiele aus dem Lejebuche und dem 
Sprachſchatze der Kinder auf dem Wege der vergleichenden Betrachtung 
das Spracgefeh gefunden, das als Ergebnis des Unterrichtes eingeprägt 
wird und in Umformungen und Diktaten verjchiedentliche Verwendung 
findet. Am Eingange ded Buches find die in der 2. Abteilung ge= 
mwonnenen Ergebnifje des grammatischen Unterrichtes ſyſtematiſch zuſammen— 
geitellt worden. 
8. Plan und Stoff für den deutſchen Sprachunterricht nebſt Andeutungen für 
die re des Stoffes. Bon H. Lüdemann, Sculvorjtand in Bremen. 
X u. 284 Mean, Rühle & Schenker. IM. 

Der — ſtellt die Behandlung des Verbs in den Mittelpunkt 
des Sprachunterrichtes und ſetzt daher für die 1. Stufe desſelben die 
Bildung und Formenbetrachtung dieſer Wörterklaſſe feſt. Auf der folgen— 
den Stufe läßt er die Verben in zweifacher Hinſicht auftreten: als Grund— 
lage für die Bildung der Subjtantive und infofern die bezeichneten Bus 
jtände, Vorgänge und Thätigfeiten den Zuſammenhang der Dinge zum 
Ausdrude bringen. Er behandelt daher das Verb ald wortbildendes und 
al3 jahbildendes Element. In einer Neihe von Übungen werden eine 
Anzahl von Verben vorgeführt, an Beifpielen angewendet und erklärt 
und dadurd die einzelnen Biegungsformen, in denen fie in den Sätzen 
auftreten, erläutert. An die Behandlung der Verben jchließt fich Die 
Bildung der Adjektive und Subjtantive und ihre Bedeutung bei der Bil- 
dung des Saßes an. Auf die Sapbildung iſt im Buche nur nebenbei 
Bezug genommen, wohl aber enthält e3 eine alljeitige und erjchöpfende 
Daritellung der Wortlehre, die in geſchickter Weiſe and Verb die übrigen 
Wortarten und Wortformen anfnüpft und dem Lehrer reichen Stoff zur 
fruchtbringenden Behandlung des Sprachunterrichtes gewährt. Ein Mangel 
am Bude ift, daß ihm jede Gliederung fehlt; jelbit die 71 Kapitel, aus 
denen fein Inhalt bejteht, Find ohne jede Überjchrift gelaffen worden. 
Zu tadeln find ferner Ausdrüde wie ſtark- und ſchwachförmige Zeitwörter 
anftatt ftarfe und ſchwache. Wenn der Verf. ſich durchaus nicht mit der 
feßteren Bezeichnung, der bisher üblichen, zufrieden geben Fonnte, jo 
mußte er ſtarl⸗ und ſchwachgeformt ſchreiben; denn das Grundwort förmig 
bezeichnet in den mit ihm zuſammengeſetzten Eigenſchaftswörtern nur die 
Ahnlichkeit mit der Form eines im Beſtimmungswort genannten Dinges, 
fann daher nur mit Subjtantiven, nicht aber mit Adjektiven verbunden 
werden. 

9. ar des Deutich-Unterrichtes. Theoretifche ng 5 — — 
ographie, orientierend für Seminariſten und Lehrer, von Richard Bax, 


— des deutſchen Lehrer-Schriftſtellerbundes. 59 S. Erfurt und Leipzig, 
1891, Bodo Bacmeiſter. 1,50 M. 


Die Aufgabe der Schrift beſteht darin, für eine Vereinfachung der 
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Nechtichreibung zu kämpfen und in dem Buche einen Beweis für die 
Möglichkeit einer folgerechten Orthographie, wie fie nad) den Forderungen 
de3 allgemeinen Vereins für vereinfachte Rechtſchreibung (in Wiesbaden) 
aufgeitellt ift, zu liefern. In diefer neuen Orthographie ift daher auch 
das Buch gedrudt, das ſich anfchließt an die Werke von Kehr, Kahle, 
Schüge, Schumann u. a. und eine überfichtlihe Methodif des deutjchen 
Spradhunterrichted giebt. Es mögen daraus nur einige Abjchnitte, wie 
der Anfchauungsunterricht, daß Leſen, das Lejebud) und feine Benußung, 
die Grammatik, die Orthographie und der Aufſatz hervorgehoben werden. 


I. Grammatiſche Schriften. 


1. Abrii der deutihen Grammatit und kurze Gejchichte der deutjchen Sprache 
von Dr. Otto Lyon, Dberlehrer am Annen=Realgymnafium zu Dresden. 
124 ©. Gtuttgart, 1891, ©. 3. Göſchen. Gebd. 80 9 

In der Sammlung von Schulausgaben aus allen Lehrfächern, die 
die Göſchenſche Buchhandlung zum Gebrauch für Gymnaſien, Realſchulen, 
Lehrerſeminare, höhere Mädchenſchulen und verwandte Anſtalten heraus— 
giebt, iſt auch obengenannter Abriß erſchienen, der in klarer und über— 
ſichtlichen Weiſe das Weſentlichſte aus der Grammatik der deutſchen 
Sprache und ihrer Geſchichte zuſammenfaßt. Da er ſich nur auf das 
Notwendigſte beſchränkt und doch auch keinen der ſtrittigen Punkte un— 
berührt läßt, genügt er den Bedürfniſſen der Volksſchule, ſowie der 
unteren Klaſſen höherer Lehranſtalten, wird aber auch noch manchem 
über die Schule hinaus ein willkommener Ratgeber ſein. Die Formen— 
lehre iſt durchgängig aus der Satzlehre entwickelt, wodurch die Darſtellung 
vereinfacht werden konnte. Zum Zwecke der Wiederholung und der 
Selbſtbelehrung verdient das Büchlein, das trefflich ausgeſtattet ift, fleißige 
Benutzung. 

2. Deutſche Schulgrammatik von H. Seeger, Direktor des Realgymnaſiums 
zu Güſtrow. Für die Klaſſen Sexta bis Tertia. VII u. 116 © Wismar, 
1891, Hinſtorffs Verlag. 1,30 M. 

Ausgehend vom Satz und ſeinen Beſtandteilen behandelt der Verf. 
die hauptſächlichſten Wortarten, das Subjtantiv mit feinem Artikel, das 
Verb, dad Adjektiv, das Adverb, dad Numerale, die Präpofition und die 
Bartizipialien in ihren verjchiedenen Formen beim Auftreten im Sabe 
und wendet fi) dann mit der Konjunktion der Gapverbindung und dem 
Sapgefüge zu. An die Lehre vom Sapgefüge jchließt fih ein Abjchnitt 
über die Sapanalyje an, die für den Schüler deshalb von Wichtigkeit ift, 
weil fie nicht nur fein Sprachverſtändnis, fondern auch feinen eigenen 
Sprachgebrauch weſentlich fördern hilft. Ausführlich find dann noch nad) 
furzer Berührung der Lautlehre die Wortbildung, die Rechtichreibung und 
die Beichenfegung behandelt, fo daß die Grammatik den gejamten Sprad)- 
ftoff umfaßt. Die beiden Kapitel über die zufammengejegten Süße find 
ziemlich dürftig ausgefallen und laſſen die Schüler wohl faum eine klare 
Vorftellung der darin behandelten fpradjlichen Erjcheinungen gewinnen. 
Ferner find noch die Nebenſätze anftatt wie üblich nach den Satgliedern, 
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die fie vertreten, nad) den Wortarten eingeteilt und werden demnach in 

Subſtantiv-, Adjektiv» und Adverbialſätze gejchieden. 

3. Deutſche Grammatik von E. H. Kröger, Rektor. 9. Aufl. 176 S. Dlden- 
burg, 1891, Schulzefhe Buchhandlung. 1,20 M. 


4. Übungsaufgaben für den deutſchen Spradunterriht in den Unter und 
Mitteltiafjen höherer Lehranftalten. Bon C. Dittmer und E. Mejfer, 
ee in Bremen. 3. Aufl. IV u. 196 ©. Hamburg, 1890, O. Meißner. 


1, 

Beide jhon im früheren Jahresberichten angezeigten Bücher haben 

in den neuen Auflagen nur unmefentliche Veränderungen erfahren. In 

den Übungsaufgaben jind die Aufgaben über die Saplehre, die Präpo= 

fitionen und die Rektion der Verben vermehrt worden, fie laffen fich im 

den Unterflafien höherer Unterrichtsanftalten als Aufgabenfammlung gut 
brauchen. 

5. ſtleine deutſche Satzlehre nebſt einer Auswahl aus der Formenlehre und: 
einer Interpunftionslehre, fowie einem Anhange aus der Poetik und Metrif, 
ug ge für die Klaſſen Eerta bis Tertia höherer Lehranjtalten mit Latein. 

on Dr. Theodor Lohmeyer, Oberlehrer. 2. Aufl. XIlu.62&. Hannover, 

1891, Helwingſche Buchhandlung. ebd. 80 Pf. 

Da dad Bud) für Schüler beftimmt ift, die durch den lateinifchen. 
Unterricht vieled für die deutjche Grammatik mitlernen, jo find nur be— 
züglih der Formenlehre die Begriffe, deren Kenntni® man von jeden 
auf höheren Schulen Gebildeten erwartet, wie ftarfe und ſchwache Dekli— 
nation und Konjugation, und die Bunte, bei denen erfahrungsmäßig von 
den Schülern Fehler gemacht werden, und bezüglich deren der Sprach— 
gebrauch ſelbſt ſchwankend it, aufgenommen. Die Saplehre iſt in knappen 
Regeln, die durch Beijpiele erläuert find, dargeſtellt. Mit Recht wird 
bei deren Behandlung vorzüglich auf das Zergliedern der Lejeftüde hin— 
gewiejen, die Klarheit über jedes Wort in die Köpfe der Schüler bringt 
und aucd für den Unterricht in fremden Spraden von großer Bedeutung, 
ift. Im Anhang findet fih nad einer zufammenfaflenden Darftellung 
der Interpunktionslehre, die allerdings noch zur Saplehre gehört, eine 
kurze Überjicht über die Poetit und Metrik. Durch römiſche Ziffern, die 
vor den einzelnen Abfchnitten oder Sägen ftehen, wird die Verteilung: 
des Stoffed auf die einzelnen Klaſſenſtufen angedeutet. 

6. Die deutihe Sprache. Methodiſch behandelt für — höhere Mädchen-, 
Mittelſchulen und — — von Dr. W. Jütting, weil. Seminar— 
direktor in Erfurt. 3. Aufl. bearb. von Dr. H. Zimmermann, Direktor. 
VIH u. 141 ©. Hannover, 1892, Karl Meyer. 

Bei Abfafjung diefer Schrift Hatte Dr. Yütting die Abſicht, den 
Schülern und Schülerinnen gehobener Bürgerfhulen und höherer Lehre 
anftalten einen ficheren Führer auf dem Gebiete der deutjchen Grammatik 
darzubieten. Er behandelte daher diejelbe in genetiſcher Weiſe, begann 
mit dem Laute, wobei die Orthographie ihre Berüdjichtigung. fand, ging. 
zum Wort und zur Wortbildung über und wendete fi) dann zur Satz— 
lehre, der auch die Wortbiegungd- und Kafuslehre untergeordnet wurde. 
Durch Hinlänglidye, gut ausgewählte Beiſpiele wurden die möglichjt Kurz 
gefahten Lehrjäge vorbereitet und an den ſich anfchliegenden Übungs— 
aufgaben zu freiem Gebrauch eingeübt. Im der vorliegenden Neubearbeis 
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tung ift der urjprüngliche Zwed de3 Buches beibehalten worden, wenn 
auch einige nicht unmefentliche Kürzungen und Veränderungen in der 
Anordnung de3 Stoffes vorgenommen wurden. Da das Bud für den 
Gebrauch der Schüler bejtimmt ift, find tiefergehende, ſprachwiſſenſchaft— 
liche Erörterungen ausgejchlojfen geblieben, dagegen iſt es dem Verf. und 
dem Bearbeiter eine ernite Aufgabe gewejen, die fprachliden Erſcheinungen 
und die Sprachgejeße den Schitlern recht einfach, klar und anſchaulich 
darzuftellen und ihnen durch deren Kenntnis zu richtigem Verſtändnis 
und Gebraud) der Sprache zu verhelfen. 
7. Rurzgefahte deutihe Spradlehre von G. Fr. Bruhns. 11, verb. Aufl. 
78 ©. Lübeck, 1890, Dittmerjhe Buchhandlung. 1M. 
8. Deutſches Sprachbuch. Methodifd) geordnete Beifpiele, Lehrjäge und Auf— 
aben für den Spradunterrict in Elementar= und Fortbildungsidhulen. Bon 
. F. Hüttmann, Seminarlehrer in Hannover. 2. Teil. 7. Aufl. VII u 
178 ©. Stade, 1890, Fr. Schaumburg. 1,20 M 
Schon in früheren Bänden des Jahresberichtes beſprochen; die erſt— 
genannte Schrift enthält eine klare Darlegung der grammatiichen Regeln 
ohne Übungsaufgaben, die zweite bietet mit furzer Berührung der Regeln 
Übungen in reihem Maße. 


9. Deutihe Sprahübungen. Methodifh geordnete Übungen im richtigen 
Spreden und Schreiben. Für Volks- und Bürgerichulen bearbeitet von 
Karl Martens, Lehrer an der jtädtijchen Mädchenjchule zu Braunſchweig. 
1. Heft. 32 ©. Hannover-Linden, 1891, Karl Manz. 30 Pf. 

10. Deutihe Spradlehre in der zweis und dreiflafjigen Vollsſchule. Als Hands 
buch für die Schüler der Mitteljtufe in 40 Paragraphen bearbeitet von 
Karl Brandes, Lehrer. Ausgabe B. Heft Iu. I. 23 u. 32 ©. Leipzig, 
1891, Ed. Peter. & 16 Bf. 

11. Praktiſches Sprachbuch für Vollsichulen. Von D. Behling, DO. Hilfinger 
und E. Sieburg, Hauptlehrern in Elberfeld. 1.—3. Heft. 44, 48 u. 70. 
Langenfalza, Hermann Beyer & Söhne. 35 u. 45 Pi. 

12. Sprahübungen für Bolls- und Mittelihulen in methodifcher Stuſenfolge 
bearbeitet von A. Krauß und J. Löchner, Lehrern in Stuttgart. Aus— 
vg A (für vier: bis fiebenflaffige Schulen) 3 Hefte. 48, 64 u. 80 ©. 20 
i8 30 Pf. Ausgabe B (2.—7. Schuljahr) 95 ©. 35 Pf. Stuttgart, 1891, 
Robert Lutz. 

13. Deutiches Übungsbud. Grammatik, Orthograpbie und Stil in fonzentrifchen 
Kreifen. Mit Berüdfihtigung der neuen fhmeigerifeien Orthographie für die 
Boltsfchule bearbeitet von Friedr. Fäſch, Lehrer in Bajel. Yuegake B in 
5 Heften. 1. Heft. 7. verb. u. verm. Aufl. 56 ©. St. Gallen, 1891, — 
& Go. 45 Fi. 


Da die genannten Sprachhefte für Volksſchulen bejtimmt find, be= 
ihränfen fie fih nur auf die einfachiten, aus Beijpielen gewonnenen 
und an Aufgaben eingeübten Regeln aus der Wort, Satz- und Recht— 
jchreiblehre. Die Spradübungen von Martens berücfichtigen neben den 
Ichriftlichen Übungen zur Schärfung de3 Ohres die mündlichen, jie legen 
deshalb bejonders Gewicht auf die Rechtichreibung und ſchließen nad) Be— 
handlung de3 Haupt-, Thätigkeits-, Eigenſchafts- und Zahlwortes mit dem 
einfahen Satze ab. In beiden Hejten der Sprachlehre von Brandes iſt 
in je 40 Paragraphen annähernd derjelbe Spradjtoff mit eingehenderer 
Berüdjihtigung der Verhältniswörter vorgeführt. In dem praftifchen 
Sprachbuch von Behling ꝛc. gehen Orthographie und Grammatik jo neben 
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einander her, daß die Spradjitoffe ſich in fonzentrifchen Kreifen erweitern. 

Da auf die Einprägung und Anwendung der durch Anjchauungsbeifpiele 

erläuterten Regeln, die auf ein fjehr geringes Maß bejchränft find, das 

Hauptgewicht gelegt worden ift, jo enthalten die zahlreichen Aufgaben ein 

vieljeitiged UÜbungsmaterial, dad ſich in feiner ftufenweifen Aufeinander- 

folge in der Volksſchule vorteilhaft verwenden läßt. Auch in den Sprad)- 
übungen von Krauß und Löchner ift der grammatifche Unterrichtäitoff, 
der für die Volks- und Mittelichulen ſich eignet, in fünf konzentriſche 

Kreife geteilt, von denen jeder ein Schuljahr umfaßt. Ausgenommen 

einige kurze Bemerkungen über Laute, Silben, Dehnung und Schärfung 

der Pokale, die im erften Hefte vorangeftellt worden find, enthalten die 

Hefte nur die Wort: und Saplehre. Durch zahlreiche Aufgaben ift Ge— 

legenheit gegeben, die aus Beifpielen gewonnenen Regeln einzuüben. Für 

einfachere Schulverhältniffe (1—3Mlaffige Volksſchulen) ift die in Ausgabe 

B in einem Hefte erfolgte Zufammenfafjung diefer Sprachübungen be= 

ftimmt. Das Übungsbuch von Fäſch, Schon früher im Jahresbericht er— 

wähnt und empfohlen, zeigt, wie fich auf die geeignetjte Weiſe an die 
grammatiichen und orthographiichen Übungen die Stilübungen anſchließen, 
und giebt von lebteren eine reichhaltige, pafjende Auswahl. 

14. Der einfahe Sag. Als Grundlage des weiteren jtiliftifchen Unterrichts und 
zugleih mit beſonderer Beziehung auf den fremdipradlihen Unterricht be= 
arbeitet für Schüler der Vorſchulen für Gymnafien und NReal-Mitteljchulen 
von ®. Schwarz, Inftitutsvorfteher in Manııheim. 58 S. Mannheim, 
1890, Nemnidh. 60 Bf. 

Am Borwort weiſt der Verf. auf die abweichenden Anfichten über 
einzelne Gebiete des deutichiprachlichen Unterrichtes, vorzüglich in Beziehung 
auf den zujammengezogenen Saß, über das Objekt, die Hilfgverben des 
Modus in Verbindung mit dem Infinitiv und der Appofition, Hin und 
erörtert die Gründe, welche ihn für feine Auffaffung, bei der er zumeijt 
den Grammatifern Kern und Bla gefolgt iſt, bejtimmt haben. In 
furzen Süßen legt er auf Grund vorangeitellter Beifpiele den Begriff 
und die Ausdrudsformen des Sahes, die Haupt- und Nebenglieder wie 
die fatbildenden pder fabbeitimmenden Glieder des Satzes, die Verviel- 
fältigung der Saßteile, die unvollftändigen oder elliptiihen Süße dar 
und fchließt mit der Feititellung der Begriffe eines Haupt- und Neben 
ſatzes. Das Kapitel vom einfachen Satze iſt dadurch in erjchöpfender 
Weife behandelt worden, Übungsaufgaben dienen dazu, den grammatijchen 
Stoff zu befeitigen. 

15. Übungsjtoffe für den dentſchen Spradjunterridt. Im Anſchluſſe an das 
„Deutiche Volksſchullehrbuch“ bearbeitet von R. Wernede und E. Wiehner. 
I. Heft. Oberjtufe. 112 ©. Gera, 1891, Theodor Hofmann. 75 Pf. 

Im Anſchluß an das erite, Schon im vorigen Jahresbericht bejprochene 
Heft, das für Mittelklaſſen bejtimmt war, bietet da3 zweite den Übungs— 
jtoff für die Oberſtufe zwei- und mehrklafiiger Volksſchulen. Das Unter: 
richtspenfum der Mittelftufe wird darin wiederholt, nochmal eingeübt 
und in fonzentrijchen Kreifen allmählich ergänzt und erweitert. Das 
Buch iſt jo eingerichtet, daß für jedes Stüd des genannten Lejebuches 
gewiffe Nede- und Stilübungen, fowie auch Abjchnitte und Übungen aus 
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der Sprachlehre und Rechtſchreibung feſtgeſetzt ſind. Die letzteren folgen 
dem Gange der ſyſtematiſchen Grammatik, dagegen laſſen die Rede- und 
Stilübungen, wenn anderd die vorgejchlagene Reihenfolge eingehalten 
werden joll, die richtige methodiſche Anordnung vermiffen. Doch wird 
der Lehrer immer in ihnen ein reiches Material zur vielfeitigen Behand- 
fung der Lejejtüde finden. 


II. Orthographiſche Schriften. 

1. Unfere Methode der Redtichreibung. Kritik derjelben und Vorſchläge zu 
ihrer von 3. Mohr, Lehrer an der Provinzialblindenanftalt in 
Kiel. u. 159 ©. Flensburg, 1891, Aug. Weftphalen. 2 M. 

Dazu von demjelben Berf. und in demfelben Verlag: 

2. Orthographiſches Wiederholungsbudg. Ein Hilfebuh für die Hand bes 
Schülers zu fiherer Einprägung der Wörter mit unregelmäßiger Schreibung. 
5656 25%. Und 

3. Diktatjtoffe. Ein Sehrgang in 320 Übungen N Einführung in die Geſetze 
der deutjchen NRechtichreibung. V u. 796 IM. 

Die mißlichen Erfolge, die der Unterricht in der Orthographie aufs 
zumweifen hat, beſtimmen den Berf., den bei diefem Unterricht eingefchlagenen 
Weg, nad) weichen das Wortbild, das zwar für das Leſen von ber 
größten Bedeutung ift, zur Grundlage der Orthographie gemadht worden 
ift, zu verlaffen; fondern, da unjere Sprade mit nur wenigen Auss 
nahmen auf phonetifcher Grundlage beruht, die Erlernung der Recht— 
Ichreibung auf Übung des Ohres und, foweit der Wortſchatz durch Regeln 
beftimmbar ift, auf Übung des Berftandes und Gedächtniffed zu begründen. 
Al Grundſätze für die Methodif de3 orthographiichen Unterrichtes nennt 
er deshalb folgende: Sorge für mufterhafte Ausſprache deiner Schüler, 
bringe fie zur Fertigfeit in dem Abhören der Schreibung aus der Aus- 
ſprache, was durch Fortjegung ded im elementaren Lejeunterricht be— 
gonnenen Zergliederns gejchehen kann, forge für Aufjtellung und Ein» 
prägung der wichtigiten orthographiichen Regeln, forge für fichere Einprägung 
aller Wörter, deren Schreibung weder lauttreu ift, mod durch Regeln 
bejtimmt werden kann. Unter Bezugnahme auf diefe Sätze Fritifiert der 
Verf. das bisher übliche Verfahren bei Erlernung der Orthographie, ala 
deren Örundirrtum er annimmt, daß man meint, alle liben müſſe 
ſchriftlich geſchehen. Er weiſt an zahlreihen Beijpielen nad, wie eine 
Schärfung des Ohres und dadurd eine geiltige Anſpannung des Schülers 
erzielt werden fann. Er prüft die Übungen, die die bisherige Praris 
in Anwendung bringt, wie Abichreiben aus dem Buche, Diftatjchreiben, 
Aufichreiben auswendig gelernter Lejebuchitoffe, Durcharbeitung ortho— 
graphiicher Leitfäden auf ihre Zwedmäßigfeit Hin, hebt das Nubbringende 
derjelben hervor und zeigt, wie jie betrieben werden müſſen, wenn fie 
zu einem befriedigenden Ergebnis führen jollen. Das Buch, das neben 
dem Auge auch dem Ohr einen wejentlichen Anteil bei der Erlernung 
der Nechtichreibung zumeist, enthält jehr viele beherzigensmwerte Ratſchläge 
und verdient deshalb der aufmerfjamen Beachtung der Lehrer. Als Hilfs— 
mittel für den orthographiichen Unterricht gelten im allgemeinen wohl 
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die für die einzelnen Länder herausgegebenen amtlichen Regeln nnd 
MWörterverzeignifie, die ihrer Faſſung wegen ſich aber nicht für die Hand 
der Schüler eignen. Deshalb hat der Verf. ein orthographiſches 
Wiederholungsbüclein erſcheinen laſſen, welches, in zwei Kurſe ges 
teilt, in alphabetiiher Ordnung die Wörter mit unregelmäßiger Schrei= 
bung in Süßen vorführt. Dieſe Säße find fo zu behandeln, daß Die 
Kinder gezwungen werden, fich die Schreibweife der Wörter genau ans 
zufehen und feit einzuprägen. Budjitabieren als Regel, Diktieren als 
Ausnahme find die Mittel der vom Lehrer audzuübenden Kontrolle. Am 
Ende des Buches jind die Regeln in einfacher, für die Kinder leicht ver— 
ftändlicher Faſſung zufammengeitellt. 

An das Wiederholungsbuch fchließen ſich noch die Diktatftoffe des— 
felben Berf. an, die einen Lehrgang zur Einführung in die Gefehe der 
deutſchen Rechtſchreibung, jo wie fie in der obengenannten Methodik aufs 
gejtellt find, enthalten. Sie beginnen mit foldem Wörtermaterial, daß 
lauttreue Schreibung aufweift, und gehen allmählich zu Wörtern über, 
deren Schreibung ohne Kenntnis der Regel nicht fiher zu erlernen ift. 
Für die Anordnung des Stoffes iſt nur die jeweilige Faſſungskraft der 
Kinder maßgebend geweſen. Die Übungen follen nicht zur Erlernung, 
fondern nur zur Befejtigung und Anwendung der Regeln, deren in jeder 
Lektion mehrere enthalten find, dienen. In den Anmerkungen am Schluffe 
des Buches findet der Leſer noch eine Reihe methodiſcher Winke zur 
fruchtbringenden Behandlung der reichhaltigen, forgfältig ausgewählten 
und geordneten Übungen. 


4. Vereinfachte Vollsorthographie. Blide auf orthographifche Mängel und 
Rinfe zur Bejeitigung derfelben. In gedrängter Kürze dargeitellt von Richard 
Bar, Mitglied des deutjchen Seprer- Schrift tellerbunde8 und des allgemeinen 
Vereins für vereinfachte Rechtſchreibung. 22 S. Erfurt und Leipzig, 1891, 
Bodo Bacmeijter. 60 Pf. 

Borliegende Auseinanderjfegungen, die fi) der Dr. Frikkeſchen Ortho— 
graphiereform anjchliegen, verjuchen, einer einfachen, folgerechten Volksortho— 
graphie den Weg zu bahnen. Sie kommen, da die Orthographie es nur mit 
der richtigen Darftellung der geiprochenen Laute durch jichtbare Zeichen 
zu thun hat, und da es dabei notwendig ift, daß jeder Qaut ein be= 
ſtimmtes Beichen befigt, zu dem Ergebnis, daß für die Nechtichreibung 
ein Alphabet vollitändig ausreichen würde, und daß die übliche Anwen 
dung der großen Buchitaben nur ein unweſentliches Anhängfel unferer 
überfommenen Orthographie bildet. Deshalb verlangt er den allgemeinen 
und ausschließlichen Gebrauch der lateinifchen Schrift, den Wegfall der 
überflüffig ericheinenden Schriftzeihen der Laute gemäß des Gates, daß 
jedem Laute nur ein Beichen zu geben, und daß da, wo fein Laut hörbar 
ift, mie bei Verdoppelungen und Dehnungen, auch fein Buchſtabe zu 
jtellen ıft. Als ein weitere® Grundgejeß wird aufgeitellt, daß das ety— 
mologiihehiftorische Prinzip dem phonetiichen unterzuordnen, aber doch 
nah Möglichkeit zu wahren ift. Darauf laufen im allgemeinen die 
Forderungen des Reſormvereins, die der Verf. mit großer Energie zu 
begründen ſucht, hinaus, Ob die ftaatlichen Unterrichtsbehörden aber, 
wie er meint, jchon jept die Hand dazu bieten würden, die Verbefferung 
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unjerer Orthographie nach der gewünjchten Seite hin durchzuſetzen, ift 

wohl nach den bisherigen Erfahrungen faum anzunehmen; vielmehr muß 

aus der Mitte des Volkes heraus durch Vereine und durch allgemeinere 

Verbreitung von Drudichriften in der vereinfachten Schreibung das Jnter= 

efje dafür erregt und gewonnen werden. 

5. Orthographiiche Diktierftoffe in Aufſatzform. Stufenmäßig geordnete Mas 
terial für den Unterricht in der deutichen Rechtſchreibung von A. Kleinfhmidt, 
Seminarlehrer in Bensheim. 2. verb. u. verm. Aufl. XV u. 269 ©. Leipzig, 
1891, Fr. Brandftetter. 3,20 M. 

Dad Bud ift fchon. im 40. Bande des Pädag. Jahresberichts be— 
ſprochen und empfohlen worden. In vorliegender neuen Auflage iſt den 
Abjchnitten zur Einübung der Screibung der gebräuchlichſten Fremd— 
wörter auf vielfeitigen Wunſch eine kurze Erklärung des Sinnes diefer 
Wörter vorausgejhidt und am Schluſſe noch eine Nummer zugefügt, 
fonft find aud an mandem Sabe und Diktatjtüde ſtiliſtiſche Verbeſſe— 
rungen vorgenommen. Dadurch ift dad Bud) noch praftifcher und brauch— 
barer geftaltet worden ald früher und wird dazu beitragen, den Unter— 
richt in der Orthographie anziehend und erfolgreich zu machen, 


6. Übungsitoff für den Rechtſchreibunterricht in Volks- und Mittelfhulen, für 

. bie Hand der Schüler nad den amtlihen „Regeln und Wörterverzeichnis“ 
methodiſch bearbeitet von U. Krauß und I. Löchner, Lehrern in Stuttgart. 
48 ©. Stuttgart, 1890, Robert Lug. 15 Pf. 


7. Nehtichreibungen für die Hand des Lehrers, bearbeitet und methodiſch geordnet 
im Anflug an den „UÜbungsſtoff“ für die Mittels und Oberllafjen der Volks— 
und Mittelfchulen (4.—7. Schuljahr) von U. Krauß und J. Köhner, Lehrern 
in Stuttgart. VI u. 154 ©. Stuttgart, 1891, Robert Lutz. 1,80 M. 

Auf Grund der in den württembergiichen Schulen eingeführten 
Rechtſchreibung haben die Verf. den für die Verhältnijje der Volksſchule 
geeigneten Stoff ausgewählt und in methodiidher Gtufenfolge geboten. 
Sie verlegen den Anfang der geordneten orthographiichen Übungen ins 
vierte Schuljahr, was in mehrklaſſigen Schulen wohl zu jpät it, und 
verteilen den Stoff nach konzentriſchen reifen, jo daß die einzelnen Ab— 
Schnitte ſich in erweiterter Form wiederholen, Im jechiten Schuljahre 
werden bejonder3 gleiche und ähnlichlautende Wörter behandelt und im 
fiebenten den Fremdwörtern Berüdjihtigung geſchenkt. 

Der für den Schüler berechnete Übungsſtoff erfcheint in den für 
die Hand des Lehrerd bearbeiteten und methodijch geordneten echt: 
fchreibungen in dad Gewand einzelner Süße und zujammenhängender 
Übungsſtücke eingefleidet, die fich, nachdem eine Beiprechung der einzelnen 
Negeln und Wortformen vorausgegangen it, dem Lehrer als ein reich» 
haltiges und brauchbares Material zu Diktaten darbieten. 

8. Einübung der deutihen Nechtichreibung von ©. Wirth, 805. Langen 
jalza, 5. ©. L. Greßler. 60 Pf. 


9. Hilfs und übungsbuch für den Unterricht in der neuen deutſchen Recht— 
ſchreibung für Volksſchulen und die unteren Klaſſen höherer Yehranitalten, be— 
arbeitet von Johannes Nüdheim, Rektor. Mit dem Anhang: Tabellarijches 
Verzeichnis der gebräucdlichiten Wörter von fchwanfender Orthographie, zus 
fammengeftellt von 9. Fechner und 9. Harz. 2. erweiterte Aufl. VII u. 
41 ©. Berlin SW., 1891, Hugo Spamer. Geb. 50 Bf. 
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10. Leitfaden für den Rechtſchreib⸗ und ea = —— 
Schulen von Pennewiß und Panſegrau. 1. Heft. 1. u. 2. Stufe. Me— 
thodiſch ee. Wörtergruppen. 4. verm. Aufl. 32 ©, Halle, Hermann 
Schroede 
In diefen drei Übungsbüchern find unter Zugrundelegung der amt— 

fihen Beitimmungen die orthographiichen Regeln durch VBeifpiele erläutert 

und befejtigt worden. Dem lebtgenannten Leitfaden foll noch ein zweites 

Schülerheft mit dem Wörterverzeichnis folgen. 

11. Diktatjtoff für Volks- und Bürgerfhulen zufammengeitellt von Mar 
Laue. 3. Aufl. 108 ©. Basoentalse: 1890, F. ©. 2. Greßler. 90 Pf. 
Ein befonderer Wert ift in dem Buche auf die Einübung der Deh- 

nung und Schärfung der Laute und auf die Kenntnid der gleich und 
ähnlichlautenden Wörter gelegt, die in zahlreichen Sägen, gut gruppiert, 
zum Verftändnis der Schüler gebracht und eingeübt werden. Zum Schluſſe 
find die in dem Diktatjtoff zur Behandlung gefommenen Regeln noch kurz 
zujammengeftellt worden. 

12. Zur Spradjreinigung. Eine Sammlung der gebräudlichiten Fremdwörter 
mit Bezeihnung der usfprade und Angabe ihrer Abjtammung. Zufammenz 
gejtellt von U. Spöttel. 39 S. Münden, 1891, Mar Kellerer. 60 Bf. 
Das Heine Wörterbuch, das ſolche Ausdrüde enthält, wie fie im 

Gewerbe, im Verkehre, in der Kunſt ac. gebraucht werden, bezmwedt die 

Berdeutfhung und wenn diefe nicht ausreicht, die umfchreibende Erklärung 

der Fremdwörter. Jedes der aufgeführten Wörter findet in einem Satze 

Anwendung, wobei gezeigt wird, wie dasfelbe ohne Begriffsftörung auch 

durch ein deutſches Wort erjebt werden fann, und wie dadurch überhaupt 

die Fremdwörter entbehrlich gemacht werden Fönnen. 


IM. Stiliſtiſche Schriften. 


1. Zheorie und Praris der Auffagübungen. II. Teil. Nah Angaben des 
Königl. ſächſiſchen Bezirtsfhulinipeltor Schulrat Wangemann in Meiken für 
die Oberflafje der Vollsſchule und die Unterflaffen höherer Lehranſtalten be= 
arbeitet von 8. Herberger und E. Döring, Lehrern. 200 ©. Dredden, 
1891, Bleyl & Kämmerer. 2,50 M. 

Mit vorliegendem Hefte gelangt das ftiliftifche Werk zum Abſchluß. 

&3 legen deshalb, da ſich nun das Werk überjehen läßt, die Verf. noch 

einmal ausführlich ihr Programm für die Aufjagübungen der drei Stufen 

und für die Beziehungen derjelben zur Grammatik und Orthographie dar, 
worauf fie ihre Grundfäße über Auswahl, Anordnung und Behandlung 
der der Oberftufe zugewiejenen Mufterftüde erläutern. In 12 Abjchnitten 
benutzen fie dann Repräfentanten der verjchiedenen Gattungen von Gtil- 
und Dihtungsarten — Fabel, Parabel und Allegorie, die Erzählung, 
die Ballade und Romanze, Sage und Legende, dad Drama, geographijche 

Eharakterbilder, Charakteriftit von Tieren und Pflanzen, Biographie und 

Charakterzeichnung, die Schilderung, Sprichwörter, fprihwörtliche Redens— 
arten und Ausſprüche großer Männer — als Ausgangspunkte für ftilis 
ftifche Übungen und knüpfen daran eine große Anzahl von teils aus— 
geführten, teil® nur angedeuteten Aufgaben, aus denen der Lehrer je 
nad) den Bedürfniffen feiner Klaſſe manche pafjende Wahl treffen Tann. 
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2. Praktiihe Stiflehre. Eine methodifch geordnete Eammlung von Aufgaben 
zu deutfchen Aufjägen nebſt Beijpielen und ſtiliſtiſchen Bemerkungen. Bon 
. 3. Karl Friedrich Rinne. 8. Aufl. VII u. 286 © 3,20 M. 


3. Praktiſche Dispofitionsiehre in neuer Geftaltung und Begründung oder kurz⸗ 
gefahte Anweifung zum Disponieren deutfcher Aufſätze nebſt zahlreichen Bei- 
jpielen ꝛc. von Dr. & K. 5. Rinne 5. Aufl. XXIV u. 226 S. Gtuttgart, 
1891, Albert Koch. 3,20 M. 

Beide Werke find fchon feit Jahren unter der deutichen Lehrerichaft 
befannt und werden von ihr um ihres didaktifchen Wertes ſehr gejchäßt, 
hat doc der Verf. dadurch fi um den deutfchen Sprachunterricht hoch— 
verdient gemadt. Im feiner praftifchen Stillehre ift er von dem Gedanfen 
ausgegangen, daß, da die Arbeiten der Schüler im wejentlichen nur 
Neproduftionen von gegebenen Stoffen find und durch dieſe erit jtufen- 
weife zur freien Kompofition geführt werden können, die jtiliftijchen 
Übungen der unteren und mittleren Unterrichtäftufen an die Lektüre ans 
zufchließen feien. Deshalb hat er zunächſt Mufterftüde zur Anjchauung 
und Nachahmung aufgejtellt, worauf eine Anzahl von entjprechenden Auf: 
gaben mit Andeutungen für die Bearbeitung folgen. Für die drei erjten 
Stufen wird nur die freie Wiedergabe eine dem Schüler überlieferten 
projaifchen oder poetiſchen Stoffes verlangt. Die Aufgaben dafür be= 
ginnen mit Märchen und Fabeln, gehen über zu Sagen und Erzählungen 
und fchliefen ab mit poetifchen Erzählungen, Nomanzen und Balladen. 
Der vierten Stufe gehören die Beſchreibungen, Schilderungen, Charafte- 
riftifen und Betrachtungen, der fünften und lebten die Abhandlungen an, 
die entweder in Form einfacher Erörterungen oder Inhaltsdarlegungen, 
oder in Form von Vergleichungen oder Gegenfägen, oder in Form einer 
zu löfenden Frage zu bearbeiten find. Außer den audgeführten und 
didaktiich erläuterten Mufteraufgaben enthält das Buch 1909 Themen zu 
ftiliftifchen Übungen, in denen der Lehrer für jede einzelne Stufe eine 
reihe Auswahl findet. 

In der Dispofitionslehre hat fi) der Verf. die Aufgabe geftellt, 
den Schüler zur Erfenntni3 von den allen fchriftlichen Arbeiten zu Grunde 
liegenden Geſetzen zu bringen, nad) welchen fie für einen beftimmten 
Gegenſtand den entiprechenden Stoff und die richtige Anordnung für 
deſſen Darftellung finden. An einzelnen Beifpielen wird die analytifche 
und die fonthetifche Beweisführung gezeigt und dann fortgejchritten zur 
weiteren Ausführung des Disponierten, zur rhetoriichen Darjtellung, ohne 
die Stetigfeit einer ftrengen und fachgemäßen Gedankenfolge aufzugeben. 
Um den Schüler von Stufe zu Stufe zu immer größerer Gelbitändig- 
feit beim Auffinden der Dispofitionen Hinzuführen, find in dem Buche 
zunächft Dispofitionen mit fnappefter, nach dem Maße der Schülerarbeiten 
gehaltenen Ausführung über eine Anzahl Themen, ſodann ſolche ohne 
Ausführung, dann foldye Dispofitionen mit bloßer Angabe der einleitenden 
und bemeifenden Hauptgedanten, an die fi) Themen allgemeinen ober 
fitteraturgefhichtlichen Inhaltes ohne jede weitere Stoffangabe oder Stoff⸗ 
gliederung anfchließen. , 

4. Der deutihe Auffa in Lehre und Beifpiel für die mittleren und oberen 


Klafjen Höherer Lehranftalten von Franz Rinnig. 6. verb. Aufl. XI u. 
412 S. Paderborn, 1892, Ferd. Schöningd. IM. 
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In ähnlicher Weile wie in dem foeben beſprochenen Bude iſt in 
dem Linnigichen ein reiher Schatz methodiicher Unweifungen, verbunden 
mit zahlreichen Beijpielen von Mufterarbeiten und Entwürfen, zu Stil- 
übungen niedergelegt. Der methodiihen Stufenfolge gemäß beginnt der 
al3 feinfinniger Kenner der deutſchen Sprade und Litteratur befannte 
Verf. mit der Erzählung, für welche er nad) gebotenen Muftern in den 
Dispofitionen und Entwürfen ein vieljeitiged Material aus der Lektüre 
liefert. Daran reihen fi) auf der zweiten Stufe, der Stufe der philo- 
ſophiſchen Proſa, die Vergleiche, die Behandlung von Sprüden in Chrie— 
form und von Themen aus der Lektüre, bejonderd der Leſſingſchen und 
Schillerfhen Dramen. Auf der dritten Stufe fommen allgemeine, an 
einen Dichterſpruch ſich anfchließende, litterarifche und Hiftorifche Themen 
zur Behandlung Für den Lehrer an höheren Schulen erweiſt ſich das 
Buch ald reiche Fundgrube pafjender Themen und ald ein brauchbares 
Hilfsmittel, in feinen Schülern das Verftändnis für die deutſche Sprade 
und Litteratur zu erſchließen und ihnen den Blick in das geiftige Leben 
nad allen Seiten zu eröffnen, 

5. — aus der Schule die Schule von Ferdinand Schön— 

ßi königl ——ã4 . verm. Aufl. XI u. 224 ©. Regensburg, 

1891, Herm. Bauhof. 2M. 

Um den Schülern höherer Lehranftalten Vorbild und Anregung zu 
geben, hat der Berf. Themen, wie fie zur Bearbeitung vorgelegt werden, 
ſelbſt in der Weife bearbeitet, daß dieſe Auffäße wohl allen Anforde= 
rungen, die an fie geftellt werden, entſprechen und doch nicht über den 
geiftigen Standpunkt der Schüler hinausgehen. Dem Lehrer iſt dadurd) 
Gelegenheit geworden, mit den Schülern einen folchen Aufjaß durch— 
zu ftudieren und ihnen daran für analoge Fälle den Weg zu zeigen, den 
fie einzufchlagen haben. Im Vergleich zu der vor einigen Jahren er= 
fchienenen 1. Auflage hat fi) die Sammlung, die eben fo wohl Themen 
allgemeinen Inhaltes — Vergleichungen und Abhandlungen — als auch 
Themen im Anſchluß an die Lektüre enthält, dem Umfang nad) ver— 
dreifadht. Im ihr wird neben dem Schüler auch der Lehrer noch manche 
Anregung finden. 

6. Deutiches m... Materialien zu Auffägen und —“ nebſt einer 
Anleitung zur Abfaſſung von Aufſätzen und einer Anzahl von Muſteraufſätzen 
von Johannes Shrammen, Gymnafialoberlehrer in Köln. 2 Teile. I. Teil. 
XII u. 238 S. I. Teil. XXIV u. 494 ©. Köln, 1891, Alb. Ahn. 5 M. 

Die vorliegenden Materialien find, wie der Verf. in der Einleitung 
bemerft, auß einer ſeit Jahrzehnten angefangenen und ftetig fortgejeßten 
Sammlung von Auffagthemen, wie fie in den Sahresberichten deutjcher 
und öjterreichifcher höherer Schulen abgedrudt waren, entitanden. Mit 
außerordentlihem Fleiße find diefe Themen dann. unter Benußung ſchon 
vorhandener Hilfsmittel gegliedert und zur Bearbeitung zurecht gemacht 
worden. Beiden Teilen gehen theoretifche Erörterungen über die Eigen— 
{haften eined guten Stils, die Hauptteile der Aufſätze, die Einteilung 
der Themen nah ihrem Inhalte und Ratjchläge beim Unfertigen der 
Arbeiten voraus. Der 1. Teil enthält Aufgaben aus der griedhijchen 
und deutjchen Götterwelt, aus der Fabellitteratur zum Nacherzählen und 


264 Deutſcher Sprachunterricht. 


Nachbilden, Aufgaben im Anfchluffe an Gedichte, an die Naturgejchichte 
und Geographie, Vergleiche und Sprihwörter und für die Anftalten mit 
Latein Aufgaben im Anſchluſſe an die Lektüre, bejonderd des Cornelius 
und de Cäſar. Der 2. Teil bietet neben 15, die einzelnen Arten der 
Themen repräfentierenden Muſteraufſätze, ausführliche Dispofitionen im An— 
ſchluß an den Geſchichtsunterricht, die Lektüre und Litteratur, ſowie Auf— 
gaben allgemeinen Inhalte. Für die mittleren Klaſſen iſt durch einen 
Anhang von 41 Themen nur mäßig geforgt, vielleiht wird nocd eine 
darauf bezüglihe Sammlung, die diefem Mangel abhilft, zu erhoffen 
fein. Bei der Mannigfaltigfeit der Themen und der Neichhaltigfeit der 
Gedankenentwürfe über diefelben findet das Bud, jedenfall vielfeitige 
Benußung. 
7. Adolf zn praftifhe Anleitung zum Disponieren deutſcher Auffäge. 
Gänzlich umgearbeitet von Dr. Herm. Heinze, Gymnafialdireftor. 5. verm. 
u. erweiterte Aufl, 5. Bochn. 45 ©. Leipzig, 1891, Wild. Engelmann. 

Den im vorigen Sahresbericht angezeigten 4 Bändchen fchließt ſich 
der vorliegende als leßter an. Er enthält eine Anleitung zum Dis— 
ponieren, die fi) mit der Feitjtellung des Begriffes der Dispofition, mit 
der Erklärung des Themas, der Bejtimmung und Feititellung des Sinne 
der Aufgabe, mit dem Aufjuchen, Sammeln und Öruppieren des Stoffes, 
mit dem Plane der Dispofition und den Dabei anzumendenden Grund 
ſätzen bejchäftigt, und ein ausführliche8 Perfonen- und Namenregijter der 
früheren Bände, das den Gebrauch de3 gejamten Werkes weſentlich erhöht. 
8 Yuflagentwürfe von Dr. 2. W. Straub, Gymnafialprofeffor in Stuttgart. 

138 ©. Stuttgart, 1891, &. J. Göfchen. Gebb. 80 Pr. 

Für reifere Schüler höherer Anftalten und wohl aud zum Selbſt— 
unterricht find in vorliegendem Büchlein, da3 zur Sammlung Göjchen 
gehört, 36 nad) den 5 Gruppen: Die Natur und der Menſch, das jeelifche 
Leben, Sitte und fittlide Aufgaben, Gefhichte und Litteratur geordnete 
Aufjagthemen mit vollitändiger Stoffangabe und Gtoffgliederung geboten. 
An den gegebenen Muftern können Lehrer und Lernende erkennen, in 
welcher Weife die verjchiedenften Themen eingehend und Har behandelt 
werden Fünnen. 

9. Stilübungen für Mittel- und Oberklaffen der Volksſchule. Von Mar Laute. 
3. Aufl. u. 240 ©. SLangenfalza, 1890, F. &. L. Greßler. 1,75 M. 


10. Be Danger für Volksſchulen. Für die Oberitufe. Won G. Tihade. 
3. Aufl, umgearb. u. verm. von Rud. Hantke. VIIu. 112 ©. Breslau, 
1891, J. U. Sterns Verlag. 1,80 M. 

11. Auffatzitoffe für die Mittel- und Oberftufe mehrllaffiger Vollsſchulen und 
die enttprechenden Klaſſen der Mittelfhulen. Bearbeitet von Dietrich Fitſchen. 
2. Heft: Bejhreibungen. 326. Hannover-Linden, 1891, 8. Manz. 50 Pf. 

12. Sammlung ausgeführter Stilarbeiten. Ein Hilfsbuch für Lehrer bei Er— 
teilung des ftiliftifchen Unterrichts in Stadt- und Landſchulen. 1. Abteilung: 
Stilarbeiten für die niedere Stufe der Mittelklaffe von €. 5. 
Weigeldt und H. F. Richter. 7. verb. Aufl., bearbeitet von H. %. Richter, 

D: — Bezirksſchulinſpektor. XIV u. 158 ©. Berlin, 1891, Ferd. Dümmler. 


Die genannten Schriften geben ftiliftifches Unterricht3material für 
die Mittel- und Oberftufen der Volksſchulen, ohne daß bezüglich der Aus— 
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wahl und Anordnung etwas Befonderes zu erwähnen wäre. Einige von 
ihnen find jchon in früheren Sahresberichten befprocdhen worden. 
13. Die Auffagübungen in der Bürgerfchule und in den Oberflaffen —— 


Volksſchulen. Von Ferdinand Thomas, en VIu. 125 ©. 
Bien, 1891, U. Pichlerd Wwe. & Sohn. 1,60 


14. Rede-, Schreib- und ———— im Anſchluſſe an die Leſebücher für 
Boltsjchulen. Ein praktiſches buch für Lehrer herausgegeben von Adal— 
bert Mara. 1. Abteilung. u. 111 ©. Wien, 1891, U. Pichler Wwe. 
& Sohn. 1,60 M. 

In der Sammlung der Auffagübungen, die auf die drei oberen Klaſſen 
ber Bürgerjchule verteilt find, hat der Verf. ſolche Leſeſtücke zu Grunde gelegt, 
die in den im E. k. Schulbücherverlag erjchienenen Leſebücher für Bürgers 
ſchulen enthalten find. Bei den Aufgaben für die 1. (untere) Klaſſe ift 
das Hauptgewicht auf Erzählungen gelegt, obgleich Bejchreibungen und 
Schilderungen nicht ganz ausgefchlofien find. Auf der nädjiten Stufe 
find die leßteren beſonders berüdjichtigt, die Aufgaben für die oberfte 
Klafje find zum Teil an litteraturhiftoriiche Stoffe angelnüpft, zum Teil 
gehen fie über zu leichteren Abhandlungen und Vergleichen. Das Brief- 
jchreiben und Die Anfertigung von Geſchäftsaufſätzen wird in fortjchreiten= 
der Stufenfolge in allen Klaſſen nebenbei mit geübt. Da die den 
Übungen zu Grunde liegenden Leſeſtücke fi) wohl in den meiften Lefe- 
büchern finden, wird die Sammlung, die recht pafjende Aufgaben enthält, 
fi in ihrem Gebrauch nicht bloß auf die öſterreichiſchen Schulen be— 
ſchränken lafjen. 

In ähnlicher Weife jchliegen ſich an die Lefebücher des k. k. Schul- 
bücherverlag, jowie an die von Heinrich) und Reinelt die Rede „Schreib- 
und Stilübungen“ von Mara, die eine Anleitung geben, durch Beiprechungen 
über den Inhalt der Lejeftüde, durch planmäßiges Ab- und Niederjchreiben 
von Wörtern und Süßen aus dem Gedädtniffe und nad) Diktaten, durch 
Umbildung der Stüde nad Form und Inhalt, durch Darftellung ver— 
wandter Stoffe und ähnliche Übungen den Lefeftoff jo vielfeitig behandeln, 
daß er zum bleibenden Eigentum der Schüler wird. 

Neben der mündlichen Nede ded Lehrers ift für viele Kinder das 
Leſebuch die Hauptjählichite Duelle von gutem Deutſch; an ihm follen fie 
den richtigen Gebraud ihrer Mutterfpradhe erlernen. Darum ift eine jo 
eingehende Behandlung der Leſeſtücke, wie fie der Verf. wünjcht, für Die 
Schüler zur Bildung ihres Sprachgefühles und ihre Sprachfertigkeit von 
großem Vorteil. 


15. Deutihe Auffagftoffe. Eine Sammlung von 320 Entwürfen und Aus— 
führungen für Seminarien und Präparandenſchulen, ſowie für die — 

den Klaſſen höherer Lehranſtalten. Bon Albert Geyer. XI u. 

Hannover, 1891, Karl Meyer. \ 

Diefe Auffagftoffe find als Fortſetzung und Erweiterung des von 
demfelben Verf. herausgegebenen deutſchen Aufſatzunterrichtes in drei 
fonzentrifhen SKreifen für Volls- und Bürgerſchulen und vorzüglich 
für Seminare und Präparandenanftalten anzujehen. Außer einigen aus— 
geführten Mufterauffäpen beftehen fie aus Entwürfen, denen vielfach) 
befannte Lejejtüde und Gedichte zu Grunde liegen, Daneben find auch 
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unter Bezugnahme auf die kaiſerlichen und minifteriellen Erlafje, nad 
welchem Deutjch- und Geſchichtsunterricht national bilden follen, Stoffe 
aus dem Gejchichtöunterrichte berückſichtigt. Dem Inhalte nad) gruppieren 
fie fih in Erzählungen nad) LXefeftüden, nach Gedichten und zu Sprich— 
wörtern, in Lebenöbejchreibungen, in Bejchreibungen nad) Gedichten, in 
Schilderungen, Abhandlungen und Vergleichungen, in die Behandlung 
von Spridmwörtern nnd in Charakterſchilderungen, woran ſich zur Be— 
arbeitung für die oberen Klaſſen der Seminare noch 10 pädagogische 
Themen mit ausführlicher Stoffangabe anſchließen. Die gegebenen Ent— 
würfe erfüllen bezüglich des Inhaltes, der Form und der Anordnung die 
an fie zu ftellenden methodifchen Forderungen und laſſen ſich zu gedeih- 
lihem ftiliftiichen Unterricht in den oberen Klaffen der Vollsihulen und 
den entjprechenden Klafjen höherer Lehranftalten gewiß mit recht gutem 
Erfolge verwenden. 


IX. Stenographie. 


€. R. Sreytag, 


Seminaroberlehrer in Auerbach i. B. 





Erhebend wirkt ein Rückblick auf die ungemeine Regſamkeit, die ſich 
in der Gabelsbergerſchen Schule im Jahre 1891 gezeigt hat. Die 
100jährige Geburtstagsfeier des Meiſters und die Enthüllung ſeines 
Denkmales haben jo tief nachhaltige Eindrücke gemacht und zu jo ſchaffens— 
freudigem Thun angeregt und begeiftert, daß man annehmen kann, das 
Gabelöbergerjahr werde fich zu einem Gabelöbergerjahrhundert erweitern. 
Das erfreulichite Ereignis ift zunächſt aus dem Mutterlande der deutjchen 
Kurzirift zu berichten. Wie ſchon im 42. Band des Pädag. Jahres— 
berichts S. 197 mitgeteilt ward, Hatte der Gabelsbergerſche bayerijche 
Gejamtverein im Frühjahre 1890 eine Eingabe an den bayerifchen Land» 
tag gerichtet, in weldher um Einführung des ftenographiichen Unterrichtes 
an den Lehrerbildungsanftalten gebeten wurde. Die dom Landtage an 
das Minifterium weiter gegebene Eingabe hatte den Erfolg, daß neuer— 
dings der ftenographifhe Unterriht an den Präparandene 
anftalten und den Seminarien Bayerns falultativ eingeführt 
ward. Den Bräparanden wird Clementar-, den Geminariften Yort- 
bildung3unterricht erteilt. Die Bahl der durch diefe Einrichtung jährlid 
herangebildeten, ftenographiefundigen Lehrer wird eine beträchtliche werden, 
und es ijt zu hoffen, daß aus dieſer Lehrerfchaft der Schule Gabeld- 
berger die förderndften und tüchtigjten Elemente erwachſen. Das Inter—⸗ 
eile in Lehrerkreiſen für die Kurzſchrift ift in weiterem Wachſen begriffen 
und wird durch folgende Thatjachen illuftriert: Geitend der an ben 
bayeriſchen Lehranftalten wirkenden Stenographielehrer ijt die Bildung 
eined Verbandes bayerifher Stenographielehrer beabſichtigt. 
Hauptziwed desſelben foll fein: Wahrung der Standedinterefjen der Steno- 
graphielehrer in ideeller und materieller Beziehung, Erftrebung der obliga= 
toriihen Einführung der Stenographie in den Mittelfchulen, nad Errichtung 
eine3 königl. ftenographifchen Inſtitutes in Bayern oder wenigjtend Er— 
rihtung von Lehrkanzeln an den bayerischen Hochſchulen und endlich Mit- 
wirkung zur Erhaltung der Schrifteinheit des Gabelsbergerſchen Syſtems. 
Der Aufruf zur Begründung dieſes Verbandes ift von Lehrern unter= 
järieben, die in der ftenographiichen Welt einen guten Klang haben. 
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Eine ähnliche Verbindung, welche diefelben Ziele eritrebt, meldet 
man aus Preußen. Auf dem Gtenographentage der Rheinijch-Weft- 
fälifhen Stenographen (12. Juli 1891) zu Bochum Haben fi) 68 Lehrer 
einem Lehrerverband für Gabelöbergerihe Stenographie ans 
gejchloffen und fich verbindlich gemacht, die Stenographie zu pflegen und 
zu verbreiten. Die rührige Thätigkeit und Arbeitsfreudigfeit der Vereine 
in Preußen, die Gabelöbergerihe Stenographie an den Schulen und 
höheren Lehranftalten einzubürgern, hat ſich merklich gehoben und ift aud) 
von Erfolg begleitet gewejen, zumal die Sculbehörden einem Privat= 
unterrichte in der Kurzſchrift wohlwollend gegenüberftehen. 

In richtiger Erkenntnis der Wahrheit, daß man ein 100 jähriges 
Geburt3tagsfeft nicht allein feiert, um das Verdienſt eines längſt Ent» 
ichlafenen zu ehren, jondern vor allem, um zu eigener, freudiger That 
neuen Antrieb zu empfangen und um zur Verwirklichung der Ideale und 
Beitrebung des Gefeierten die Hand zu bieten, hat der deutjche Gabels— 
berger Stenographenbund einen Aufruf (Bundedorgan des deutſchen 
G. St. B. Folge IV, ©. 135—137) zur Errihtung einer Gabelöberger- 
Stiftung erlafien, um dem eheren Denkmal ein zweites Denkmal dauernder 
als Erz Hinzuzufügen. Der Aufruf fand den lebhafteften Beifall; Die 
feinerzeit für da Denkmal beftimmten Geldfammlungen wurden allenthalben 
fortgejeßt, und jetzt verfügt bereit3 der „Bund“ über jo anjehnliche Geld- 
mittel, die e& ihm möglich) machten, die um die Ausbreitung der Steno— 
graphie ſich verdient machenden eifrigen Lehrer und Schüler, namentlich 
in Norddeutichland, in ihren Beftrebungen nachhaltig zu unterftüßen und 
einigermaßen zu entjhädigen. Ein für Norddeutjhland ernannter 
Propagandaausfhur (Sit in Berlin) entfaltet eine rührige, mannig- 
fahe Thätigfeit durch Verteilung von Flugfchriften und Abhaltung von 
Lehrkurfen. Nicht zu unterfchägen ift auch die Arbeit des Propaganda— 
ausſchuſſes der Gabelsbergerſchen Schülervereine, durch deſſen Bemühungen 
über 300 Schüler unterrichtet wurden. 

Ein bemerfenswerter Aufſatz über: Stenographie und Schule, 
der in ftenographifchen Zeitungen vielfach befprochen wurde, war in den 
„Grenzboten“ Nr. 8, Jahrg. 1891, ©. 355—366 erfchienen.*) Der 
ungenannte, jtenographiefundige Verf. tritt mit voller Entſchiedenheit für 
die Erlernung der Stenographie ein, da fie bei den jebigen Berhältniffen 
und gegenüber den hohen Anfprüchen auf Befchleunigung des gejchäftlichen 
Verkehrs ald eine faft unentbehrliche angefehen werden muß. In feiner 
Kritif der vorhandenen Syfteme verwirft er das Gabeläbergeriche durch— 
aus, und unter bejonderer Empfehlung der Braunsichen Schrift ftellt er 
die Forderung, der Staat möge von einem Ausſchuſſe unparteiifcher 
Männer dad zum Schulunterrichte geeignetite Syſtem auswählen Taffen. 
Warum verihmäht der Herr Berf., die Wolfe der Zeugen zu vernehmen, 
die in der Pädagogischen Preſſe den fchulgerechten Charakter der Echrift 
Gabelsbergers fo überzeugungstreu aus reicher Erfahrung darlegt? 

Auch bei Gelegenheit der 29. allgemeinen deutſchen Lehrer— 
verfammlung in Mannheim wurde die ftenographifche Frage in einer 


*) Soeben ift ein Separatabzug erfchienen. Leipzig, Fr. ®. Grunow. 1 M. 
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Nebenverjammlung durch den Meallehrer Mepger (Nollerianer) aus 
Scopfenheim behandelt, welcher über dad Thema: Welche Gründe 
jpreden für die Einführung der Kurzſchrift in unferen Lehrer— 
bildungsanjtalten? ſprach. Als Gelegenheiten, bei welchen fich die 
Stenographie dem Lehrer beſonders dienjtbar mache, hob der Vortragende 
namentlich hervor: Die Vorbereitung auf den Unterricht, Aufzeichnungen 
während desjelben und die Nachbereitung, d. 5. die Führung eined Tages 
buche3, in welchem die Erfahrungen beim Unterrichte gefammelt werden, 
ebenjo die Abweichungen von der Vorbereitung zum bejjeren Gebrauche 
für künftige Beiten. Bei der eigenen Fortbildung des Lehrers, ſei es 
beim Lejen, jei es in Slonferenzen, wird. ſich ihm vielfach Gelegenheit 
bieten, der Stenographie jich zu bedienen. Redner jtellte als erſtrebens— 
wert Hin, daß der Stenographieunterriht auf dem Seminar einzus 
führen fei. 

Die friedlichen, gegenjeitigen Berührungen der verjchiedenen jteno- 
graphiſchen Schulen haben in den Internationalen Stenographen= 
tongrejjen einen Ausdrud gefunden. Das Jahr 1891 verzeichnete den 
4. Internationalen Stenographentag (30. September bis 3. Ok— 
tober) zu Berlin. Ein äußerer Anlaß war dadurd gegeben, daß die 
Stolzeaner die Subelfeier des 50 jährigen Beſtehens der Gtolzejchen 
Stenographie begingen. Unter der regſten Teilnahme deutjcher und aus— 
ländiſcher Stenographen aller Syſteme jchloß ſich derjelbe in der wür— 
digſten Weije feinen Vorgängern an, und find dabei nachverzeichnete und’ 
nah dem Kongreß im Drud erjchienene Reden gehalten worden: 

1. Engel, Dr. (Berlin). Die Stenographie im Dienjte des Schriftjtellers. 
4 ©. Typendrud. 8°, 

Der ald Schriftiteller befannte Redner, zweiter Vorjteher des Steno— 
graphiihen Bureaus de3 Reichstages, fat feine Darlegungen dahin zu= 
jammen: Die Stenographie ijt von zweifellofeftem Nußen für jede Vor— 
arbeit zu jchriftitellerifcher Thätigkeit, aljo zum Sammeln von Notizen, 
zum Entwerfen der Pläne und auch vielleicht jchon zu den eriten ſtiz— 
zierenden Ausführungen. Die Stenographie ift allerdings je nad) der 
Individualität und je nach den Fünftleriichen Anforderungen, die der be= 
treffende an feine Leiftung jtellt, unbedingt zu verwerten für jchriftitelle= 
rifche Leitungen zweiter Ordnung, als welche der Redner alles bezeichnet, 
was nicht dichterifhe Schöpfung iſt. Dagegen ijt die Stenographie nicht 
von zweifellojem Vorteil für die höchiten Leiftungen des dichteriſchen 
Scriftitellerd, für die eigentliche lebte Formengebung. Für die künſtle— 
riſche Formengebung fann fie nur in Ausnahmefällen nügen. Sie fann 
unter Umftänden jchaden und zu einer zu fchnellen Formengebung 
verführen. 

2. Fleiiher, Dr. E. (Wiesbaden). Welche Anſprüche hat die Stenographie 
für den gewöhnliden praftifhen Gebraud als vorteilhafter Er— 
jaß der Kurentſchrift zu erfüllen? 10 ©. Typendrud. 8°. 

Der Redner rejümiert die Anforderungen, die feiner Anficht nad) 
an ein zum allgemeinen Gebrauch bejtimmtes Stenographiejyitem gejtellt 
werden müſſen, in folgende Bedingungen: 

1. Das Syjtem muß jo gejtaltet jein, daß der tüchtig Geübte damit 
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ohne freie Kürzung 200 Silben in der Minute ftenographieren Tann, 
weil fon von dem minder Geübten der praftifche Gebrauch eine mittlere 
Geihmwindigfeit von mindeſtens 130 Silben in der Minute fordert. 

2. Die Schreibbarkeit, d. 5. die graphifche Darftellung der Steno= 
graphie, muß eine möglichit leichte fein, damit auch Leute mit mittel=- 
mäßigen Falligraphiichen Fähigkeiten die Stenographie bequem anwenden 
fönnen. 

3. Die Stenographie bedarf aus Rüdfiht auf die Schreibbarfeit 
Kürze und zur Erfüllung ihrer Pflicht gegen die Mutterfprache notwendig 
einer Anzahl fejtitehender Kürzungen — Sigel —, welche um fo größer 
ausfällt, je mehr das Syſtem beftrebt ift, ſprachwidrige Wortzerreikungen 
zu bermeiben, 

4. Die Einzeiligfeit ift zu verwerfen, ſowohl hinfichtlich der Schreib= 
barkeit (Schwierigfeiten dur; Hebungen), als auch darum, weil ihr ber 
Aufitellungsraum für die nötigften Sigel fehlt, wodurd) daß ganze Syitem 
ein unvolltommenes würde. 

5. Die Stenographie muß unbedingt ebenfo zuverläffig lesbar mie 
die gewöhnliche Schrift fein, weshalb da Syſtem nur feititehende, aber 
feine freien Kürzungen für die allgemeine praftiiche Anwendung ge= 
ftatten darf. 

8. nad = (Paris). Stenographieunterridt für Damen. 86. Typen— 
ruct. 


0 


Der Redner führt eine Anzahl geiftreicher Ausſprüche franzöfiicher 
Gelehrten an, um zu dem Schluſſe zu gelangen: Die Bildung der Frau 
muß möglichſt vollfommen fein, je nach den Gaben ihrer Gemütsart und 
ihrer natürlichen Veranlagung, und im Einklang mit der Rolle, die fie 
binieden zu fpielen berufen ift. Die Kurzſchrift ift ein Mittel, fih Bil- 
dung zu verichaffen; ihre Kenntnis dient zur Entmwidelung der bereits 
erworbenen Bildung, fie kann für die Frau eim Hilfsmittel zu einer 
ehrenhaften, freien, unabhängigen Eriftenz werden. Man muß den Frauen 
die Kurzichrift beibringen, und „von Kindheit“ an, wie Fenelon fordert, 
„lie zur Übung anhalten“. | 
4. Wiemer, Dr. Otto. Die öffentlide BELLE IENG ſtenographiſcher 

Beziehungen in Deutſchland. 8 ©. Typendruck. 8°, 

Der Vortrag zählt die Thatjachen auf, welche beweiſen wie heutzutage 
die Stenographie in leitenden Kreiſen Anerkennung und angemejjen be= 
thätigte Wertihäßung gefunden hat. Der höchſte Ausdrud öffentliher Wert- 
Ihägung der Stenographie wird der fein, daß man überhaupt nicht mehr von 
ihr al3 etwas Bejonderem jpricht, jo wenig wir Kulturmenſchen heute von 
der Fähigfeit zu fchreiben, Aufhebens machen. Weiter befämpft und 
widerlegt die Ausführung des Redners den Artikel über: GStenographie= 
unmejen. (Siehe ©. 288 des diesjährigen Jahresberichts.) 

5. Groffe, Dr. Heinrich. Die Kurzihrift und die Schule 16 S. Typen= 
drud. 8°, 

Der Vortragende bedauert, daß alle biäherigen Bemühungen um 


Einführung des ftenographifchen Unterrichts in die preußifchen Lehr— 
anftalten erfolglos geblieben jeien, und erachtet es als Pflicht der Staats— 
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regierungen im Intereſſe der Gejundheit der Schüler, namentlih im 
Hinblid auf ihre in erjchredender Weife überhandnehmende Kurzfichtigfeit, 
für obligatoriſchen Stenographieunterricht Sorge zu tragen; zugleich giebt 
er der Hoffnung Ausdrud, daß, wenn einmal die preußifche Regierung 
nad) vorangegangener Prüfung, der fie fi) nicht wird entziehen können, 
ein bejtimmtes Syitem in die Schule eingeführt habe, die übrigen deutjchen 
Staaten dasjelbe gleichjalld acceptieren werden. Zum Scluffe ftellt er 
zur Beantwortung der Frage: Welche Anforderungen hat man an eine 
brauchbare Aurzichrift zu ftellen? feine Anficht in Form von 5 Thejen 
den Braunsſchen Theſen (jiehe vorjährigen Jahresbericht S. 267) gegenüber. 
6. En Dr. med. (Berlin). Stenographie und Hygiene. 11 ©. Typen- 
rud 

Der Redner verjucht auseinander zu ſetzen, welche gemeinfamen Bes 
rührungepunfte die Stenographie mit der Hygiene bejigt und wie fie 
fih zu einigen den Stenographen befonderd intereffierenden Streitfragen 
über Schule und Schrift verhält. Es fei durdaus erforderlich, die Be— 
loftung der Schüler zu verringern, und das gejchieht unzmweifelhaft durd) 
die Stenographie. Durch fie könnten viele Stunden der Augenanftrengung 
erjpart werden. Redner Hält die Kurzichrift, wenn fie teil gefchrieben 
wird, für dad beſte Mittel, al’ den durch das viele Sitzen und Schreiben 
hervorgerufenen Übelftänden als Kränklichkeit, Kurzſichtigkeit, Rückgrat— 
verkrümmungen — dauernd abzuhelfen. 

7. Morgenitern, Otto (Groß⸗ — Über die Stenographie als 
als Wijjenfhaft. 2 ©. Typendrud. 

Die Wiffenfhaft der Stenographie z allgemein anerfannte Grunds 
fäße auf, nad) welchen die einzelnen Syiteme auf ihren Wert geprüft 
werden können. Hat fie auch mit der Prarid zunächft nicht? zu thun, 
fo gewinnt fie doh Einfluß auf den Entwidelungdgang der Stenographie: 
8. Gauter, Dr. Eugen (Frankfurt aM.) Die Grenzen der Stenographie: 

4 ©. Typendrud. 8°, 

Man fol nicht verlangen, daß die Stenographie die Kurrentichrift 
verdränge, jede der beiden Schriftarten habe ihr eigened Gebiet; die An— 
eignung und namentlich die Anmendung der Stenographie erfordert eine 
andere Bildung und Geiftesthätigfeit, ald man fie bei der großen Menge 
borausfegen dürfe, man möge die Stenographie den höheren Lehranitalten 
vorbehalten. 

9. Faulmann, Prof. 8. (Wien). Der ftenographifhe Typendrud. 4 ©, 
ypendruck. 8°, 

Die gegenwärtige Lage des ftenographifchen Typendrudes ift fol— 
gende: Für die Stolzeſche Stenographie waren Typen vorhanden, aber 
fie wurden wieder eingejhmolzen, weil man fie wegen mangelnder Setzer 
nicht verwenden konnte; für die Gabelsbergerſche Stenographie find gut 
auzgebildete Typen vorhanden, aber jie werden von den Gabel3bergerjchen 
Stenographen nicht verwendet, jo daß fie über furz oder lang in den 
Scjmelztiegel werden wandern müfjen; ein dritte® Syitem würde von 
den Typen Gebrauch machen, aber die Behörde erlaubt e3 nicht. 


10. Zudertorf, Adolf (Berlin). Die Ausbildung zum praftifchen Steno= 
graphen. 55. Typendrud. 8°, 
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Sortgejegte, möglichft andauernde Übungen im Nachſchreiben von 
allmählid) immer raſcheren Diktaten, regelmäßiges lautes Wiederlefen der 
Nachſchriften, teilweifes Übertragen derjelben in gewöhnliche Schrift find 
die Anmweifungen, die demjenigen zu geben find, der fih zum Diktat: 
oder Geichäftsitenographen ausbilden will, d. 5. zu einem Gtenographen, 
der befähigt ift, Diktate niederzujchreiben und wiederzugeben. 

11. Potin, E. (Raris). Privat» und brieflider IMIERFINE in der Kurz— 
ihrift. 12 ©. Typendrud. 8%, 

Herr Botin zieht den Einzelunterricht dem Unterrichte in öffentlichen 
Kuren weit vor, da er viel erfolgreicher erteilt werden könne. 

12. Belten, ®. (Ejien). Die ſtenographiſche Toleranz. 46. Typendrud. 8°. 

Nedner empfiehlt, den neuen Erjcheinungen gegenüber abjolute Objef- 
tivität walten zu lafjen und Syitemfritifen nicht anders als in der Fach— 
preſſe zu veröffentlichen. 

13. Brauns, Dr. Jul. (Hamburg). Über ftenographijhe Symbolik im 
in emeinen und ri Berfinnbildlihung im bejonderen. 

. Typendrud mit eingedrudten ftenographifchen Schriftproben. 8°. Hierzu 
n Tableau (Roy. ol.) fÜberfichtötabeife zur Entwidelung der ftenographiichen 
Spmbolit in Deutihland aus Gabelöbergerd Driginalwert (1834). Dem 
4. Internationalen Stenographentongreh zu Berlin (Oftober 1891) im An 
ſchluß an feinen Vortrag über: „Stenographiſche Symbolik“ gewidmet. 

Unbejtritten find die Auseinanderfegungen Brauns das Ergebnis 
einer fih in den Geijt der befanntejten deutſchen Stenographiejyiteme 
vertiefenden, gründlichen Unterſuchung. Die Behauptung wird aufgeftellt, 
daß dad Bedürfnis nach einer theoretiich mehr ausgefeilten Stenographie 
vorliegt. Die Prarid allein kann den Syitemftreit nicht jchlichten, und 
die Entwidelung der Stenographie wird nicht eher zur Ruhe gelangen, 
al3 bis eine alljeitig befriedigende, wifjenjchaftlich begründete Theorie den 
Läuterungsprozeß der Prarid erfolgreich durchgemacht Hat. 

14. Schrey, Berdinand (Berlin). Das ſtenographiſche Zeihenmaterial. 
8 ©. Typendrud 8° mit eingedrudten Schriftzeichen und einer autographierten 
Tabelle: Verwendung der Grundzeichen in den Hauptſyſtemen. 

Wertvoll ift der Vortrag durch die beigegebene Statiftif über die Fre— 
quenz der Laute, namentlich wie oft jeder Laut im Stamm (An= und Aus— 
laut), wie oft allein und in Verbindung mit anderen Konſonanten ericheint. 
15. Noller, Heinrich (Berlin). Über finnbildlide und buchſtäbliche Vokal— 

bezeihnung 46. Typendrud. 8°, 


16. Eope, Edw. 4. ( (London). Die Vhonetic Shorthand Writer Aſſocia— 
tion in London. 3 ©. Tupendrud. 8°. 

17. Walpole, G. (London). Stenograpbie und ſtenographiſche Bericht— 
erſtattung in England. 46. Typendruck. 8°, 


18. Potin, E. (Paris). Der jtenograpbijde Dienjt in der franzöſiſchen 
Abgeordnetentammer. 86. Typendrud. 8°, 


Lehrhaftes. 

1. Engelhard, Karl. Lehrbuch der Gabelsbergerſchen SERIEONE 
Nach dem neueiten Stand des Syſtems verfaßt. Tertteil: IV. 53 ©. Typen— 
drud. Stenographijcher Teil: 56 ©. Autographie. gr. 8%. Sclüfjel: 
33 ©. Nutographie. Wien, 1891, Alfred Sölden, 1,40 M. und 72 Bf. 
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Was der wohl befannte Verf. in dem Lehrbuche bietet, ift nichts 
Einfeitiged und erſt Fürzlih im Studierzimmer Ausgeflügeltes, vielmehr 
es iſt jahrelang durch die Schule der Praxis gegangen und eben jo oft 
ergänzt und verbejjert worden. Er hat da3 dargebotene Material mit 
verichiedenen Jahrgängen mit Sorgfalt und Gründlichkeit durchgearbeitet, 
jo daß eine relative Bolllommenheit erwartet werden fann. Der Aufbau 
erfolgt in fuitematijcher Ordnung, und hält die Darbietung die Mitte 
zwifchen Knappheit und Ausführlichkeit. Man erkennt leicht an der 
flaren methodiichen Ordnung, welche Schüler der Verf. feither unterrichtet 
hat. Es waren reifere Zöglinge mit tüchtiger grammatiicher Bildung; 
e3 verzichtet daher das Lehrbuch auf alle elementaren Erleichterungen und 
bereitet nicht den Geiſt erjt für das neu aufzunehmende Material vor. 
Einen hohen Vorzug bilden die Neichhaltigkeit und die Mannigfaltigfeit 
des dargebotenen Übungsmateriald. In dem trefflich ausgewählten Leſe— 
jtoff vermeidet der Verf. peinlich alles ungereimte Zeug, wie e3 fo viele 
Lejeübungen der erjten Stufe bieten und veranlaßt wird durch den allzu 
ifolierten Hinblid auf die Regel oder was fonjt zur Einübung kommen 
follte. Nirgends platte, jchale Gemeinpläge. Alles Unedle und für die 
berechnete Altersitufe Ungehörige und Unangemejjene ift ausgejchloffen, 
allenthalben ein lejenswerter, geijt- und gemütbildender Stoff. Daß die 
Sigel, die Partikeln und partifularifchen Redensarten nicht in qualvolle 
alphabetifche VBerzeichnifje geipannt find, jondern fih dem Gedächtnis 
innerhalb jinnvoller Sätze darbieten, mag noch bejonderd lobend vermerft 
werden. Sollen wir einen Wunſch ausjprechen, jo ift e3 der, etwas mehr 
Lejeitoff aus den realen Wifjengebieten zu bringen, nicht etwa, um die 
Realbildung zu beleben, jondern dem Schüler zu zeigen, wie die Notate 
aller Disziplinen durch die Stenographie feitgehalten werden können. 
Seine Freudigfeit in der Anwendung derjelben würde dadurch geitärkt 
werden. Wir verfennen freilich nicht die große Schwierigkeit bei Be— 
obachtung der hier maßgebenden Grundſätze, dennoc Gelegenheit zu fuchen, 
den Gebraud; des Lejebuche® mit allen anderen Unterricht3zweigen in 
eine nüßliche Verbindung zu bringen. Das Lehrbuch ift Hinfichtlich jeiner 
graphifchen Ausstattung technijch auf der Höhe ded heute Möglichen ge= 
bracht. Die Autographie von Binz. Bwierzina zeigt ein kulantes, regel- 
mäßiged und ſchönes Ausſehen. Die Schreibweijen find die üblichen, 
Die Verwendung der Konſonanz wr ald3 Silbenkonſonanz ijt allerdings 
‚wieneriſch“ und wird es auch bleiben. Das treffliche Lehrbuch verdient 
allgemeinjte Beachtung. 

Einige den Wert ded Buches in feiner Weije beeinträchtigende 
Kleinigkeiten jeien aufgeführt: 

m und ren find in der Autographie nicht genügend auseinander 
gehalten worden; die Verdihtung des „Qu“ (Quittung ift nicht beſchluß— 
fähig; einige Zitate wiederholen ſich; mißlungen iſt das Schriftbild 
„Hochten“, nicht lesbar: Kettenschleppichiffahrt; für „Eigentümlichkeit“ Tann 
Eigenartigfeit gelejen werden ©. 106, 12. Bei Vergleichung des „Schlüfjel3“ 
mit den Übungsaufgaben ergaben fih an einigen Stellen geringfügige 
Berichiedenheiten. Aus dem Vorwort find die Angaben für den Buchbinder 
zu entfernen, diefelben ftehen bejjer als Fußnote auf dem Titelblatt. 

Pädag. Jabresberiht. XLIV. 18 
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2. Gräfe, C. Methodiſch geordneter hg Gier, ber deutſchen Steno- 
gay re nad) Gabelsbergers Syitem. ( a Für 
en Schul- und Gelbftunterricht. gr. 8%. 44 ©. Typendrud. Stenographijche 
Zafeln zu dem methodijch geordneten Lehrgang. gr. 8%. 68 ©. Autographie. 
Leipzig, Paul Beyer. D. J. 140 M. 

Es ift hier der Verfuch gemacht worden, die Falfulierende Methode 
in der Darbietung des nach der leichteren oder jchwierigeren Erlernung 
gejichteten Stoffe anzumenden und die geltenden Unterrichtsgrundjäße, 
wie: die neuen Gedanfenreihen zu dem jchon vorhandenen Gedankenkreiſe 
in das gehörige Verhältnis zu jegen, die Einfügung neu gewonnener und 
jelbjt erarbeiteter Regeln zu dem jchon erarbeiteten Regelkomplex feitens 
de3 Schülerd, auch auf den jtenographifchen Unterricht zu übertragen. 
Wie der Lehrer dabei zu verfahren Hat, dieje goldenen Grundjäße ins 
Praftiiche zu übertragen, wie fein Lehrverfahren ſich zu geitalten habe, 
wenn er die Aufitellung einer Regel von den Schülern anordnet, das 
hätte im Vorworte anmweijend gelehrt werden jollen. Nach der kalku— 
lierenden Methode unterrichtet der Verf, wo er den Stoff ſchulgemäß 
zubereitet, vom Leichten zum Schwierigen aufjteigt, das Wichtigſte und 
Weſentlichſte zuerſt, das Minderwichtige zulegt bietet, zu vielfältiger 
Wiederholung nötigt und die Unterrichtftoffe jo zerlegt und jtufenmeije 
anordnet, daß in jeder Lektion ein Moment hervortritt, um deswillen 
die Übung gemacht wird, und die immer folgenden neben dem Neuen 
da3 früher Dagewejene wiederholen und fernerhin einüben. Hier und da 
verjtößt der Verf. gegen diefe Grundjäße, verfällt auch Hin und wieder 
in die Weife der befannten Geidenjtüderjchen oder Ahnſchen Elementar=- 
bücher, Sapbeijpiele mit geringem Inhalte, die der Sprache des münd— 
fihen Berfehr entnommen find, zu bieten. Alles in allem aber erweckt 
der „Lehrgang“ — Bertrauen zu des Verf. unverfennbarer, methodijcher 
Geſchicklichkeit und bezeugt ihn als einen zielbewußten, die Schwierigkeiten 
de3 Erlernens und die Kräftigfeit des Auffafjungsvermögens des Schülers 
fennenden Zehrer. Der erfahrene und denfende Schulmann hat den Dar- 
bietungen überall eine gute, lernbare Faſſung gegeben. Den von der 
jtenographifchen Preſſe geäußerten Bemängelungen binfichtlich einiger nicht 
beihlußgmäßigen Schreibweijen jchliegen wir und aud an und jteht zu 
erwarten, daß den geäußerten Abänderungswünfchen der Verf. Rechnung 
tragen wird. Die mit höchſter Eleganz und Zierlichkeit ausgeführten 
Schriftbilder des autographifchen Teil! find in Hinſicht der Kalligraphie 
muſtergiltig. Der Verf. mag aber dem Funftgeübten Autographen unter= 
jagen, Anmerkungen mit unwahren Behauptungen fernerhin als Fußnoten 
anzubringen. Lieblinggmeinungen und Lieblingsgedanfen gehören durchaus 
nicht in ein Schulbuch, fondern nur das allgemein Anerfannte. 

3. Uhle, Hermann. Lehrbud der Gabelsbergerſchen a 
Für Unterritsfurje und zum Selbjtunterrichte bearbeitet. gr. 8° 1.44 ©. 
Typendrud und 45 ©. Autographie. Dresden, 1891, Guſtav Roßberg. 1,50 Me. 

Der Verf. giebt vor, zur Herausgabe ſeines Lehrbuches einzig und 
allein durch das Beſtreben veranlaßt worden zu fein, zur elementaren 
Geftaltung des ftenographifchen Unterrichts ein Scherflein beizutragen. 
Worin aber dieje elementare Gejtaltung ſich fund giebt, ilt aus den Vor— 
führungen nicht recht erjihtlih. Es find nicht alle die Momente einer 
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elementaren Unterrichtöweife, durch welche dem Schüler das völlig Neue 
und Unbelannte an ſchon Belanntem veranſchaulicht wird, — darin müßte 
fi) doch unter anderen die elementare Geſtaltung zeigen — genugjam her— 
vorgehoben. Offenbar verjtößt die jchon im 1. Paragraph gelehrte Ver— 
bindung der Vorſilbe er mit den Stammfilben gegen ein elementares 
Verfahren; ferner mußten die feinen Unterjchiede „rente, ernte, ente, ent“ 
auf einer jpäteren Stufe geboten werden; kaum erjt vorgeführte Buchitaben 
durften nicht in Schriftbildern erjcheinen, wo ihre Gejtalt modifiziert ift, 
fiehe das Beijpiel „eher“. Die frühzeitige Vorführung der Sigel ward 
ihm zu einem Falljtrid, fchale Sätze zu bilden. Seine Übungsbeifpiele 
find leider in überwiegender Mehrzahl mechanisch fabriziert, zum Über— 
druß erjcheinen in ihnen die perſönlichen Fürwörter, durch welchen anderen 
Wörterphyfiognomien der Raum entzogen wird. Biel Regelwerk hat der 
Verf. nicht geboten und dieſes nicht in allzugroßer Ausführlichkeit. Allent- 
halben aber hat er der möglichjt leichten Verſtändlichkeit nachgetradhtet, 
wenn auch die durchaus erforderliche Klarheit und Beitimmtheit des Aus— 
druckes an einige Stellen leidet. Die höchſt gefälligen und gejchmadvollen 
Schriftzüge ded Autographen Chriſt veranfchaulichen die Darbietung aufs 
vorteilhaftefte, fie find teilweife von berüdender Schönheit. Das Werfchen 
macht nach feiner äußern Austattung und Erſcheinung den beiten Ein— 
drud. Gegen die Nichtigkeit der Darbietung ift hin und wieder gefehlt. 
Für den Gelbitunterriht in der GStenographie find Angaben über die 
Lineatur durchaus notwendig; ftatt Höhenlinie ift Mittellinie zu jagen. 


4. Weiſenſee, Georg. Stenographiſches Lehr: und Übungsbuch nad 
Gabelsbergers Syitem. Für den Schul- und Gelbitunterricht bearbeitet. 
1. Zeil. Die Verkehrsſchrift. Wortbildung und Wortfürzung. gr. 8°. IV. 
48 ©. Typendrud, 32 lithographierte Tafeln. 2. Teil. Die gekürzte Schrift. 
Saptürzung. II. 20 ©. Typendrud und 20 lithographierte Tafeln. Würzburg, 
1891, U. Stuber. 120 M. und 1 M. 


Vorfichtig, forgfältig und geichicdt ift die Auswahl des Stoffes unter 
fteter Berückſichtigung des Auffafiungsvermögend des Schülers getroffen. 
Der Lernende wird in den Stand gejegt, da ihm nicht zuviel auf einmal 
zugemutet wird, dad Neue fich feſt und ficher einzuprägen. Durd) 
die baldige Vorführung der Sigel ijt allerdings der fyftematijche 
Aufbau äußerlich unterbrochen, doc ift derfelbe in möglichiter Kürze, 
unbejchadet der Klarheit und unter Hinwei auf Vorhergegangenes, ge= 
geben, auch treten die Sigel immer erjt da auf, wo das ausgejchriebene 
Wort feinen Plat finden würde. Die Anlage der Darbietung iſt plan= 
voll, und das Beftreben, dad Studium der Stenographie zu erleichtern, 
allenthalben erfichtlih. Bei diejem löblichen Streben glaubte der Verf. 
nit von der herfümmlichen ſyſtematiſchen Aufführung abweichen zu 
dürfen, und fo fchließt fi dad Buch in der äußeren Anlage den Lehr: 
gängen von Rätzſch, Krieg ꝛc. an, wenn auch Hin und wieder ein anderer 
Weg eingeichlagen worden ift. Da und dort muß noc) eine Verbefjerung 
erjtrebt werden durch jchärfere Bejtimmungen und ausführlichere Anwei— 
jungen, Vorſchriften und angemefjene Zufäße, die jeden Zweifel dem 
Lernenden benehmen und dem Lehrbuche den Charakter der Gründlichkeit 
aufprägen. In richtiger Erwägung, daß gedanklich unverbundene Sätze, 
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ſelbſt wenn fie jegliche Trivialität de3 Inhaltes vermeiden, bald er- 
müdend wirken, bietet der Verf. bald ein zufammenhängendes Ganze. Da 
ftenographieerlernende Schüler mit Vorliebe fich bei Abfaffung ihrer Korre— 
ſpondenz der Kurzſchrift bedienen, jo war es ein glücklicher Gedanke, daß 
der Verf. Briefe, deren Inhalt Vorkommniſſe im Schul- und Scüler- 
leben vorführt, als Lefeitoff bot. Freilich möchten beffere Mufter mit 
förnigerem Inhalte als Brief 38 zur Lektüre gereicht werden. Uber der 

Gedanke ift nachahmenswert. Die Sapfürzung ift erſchöpfend und geſchickt 

behandelt. Manche Sätze bieten zu wenig Schwierigfeit beim Wieder- 

Iefen. Seine Drudfehler werden leicht erfannt. Schließlich fei noch die 

Hoffnung ausgeſprochen, daß die gut ausgeftatteten billigen Bücher den 

Weg auch außerhalb Bayerns in die Schulen finden und dazu beitragen 

mögen, den jtenographiichen Unterricht methodiſch zu beleben. 

5. Schiff, Joſef. Theoretiſch-praktiſcher Lehrgang der Stenographie 
nach Gabelsbergers Syſtem. Für Schulz, —*8* und Selbſtunterricht. 
2 Teile in einem Bande. I. Korreſpondenzſchrift. IL. Satzkürzung. 4. Aufl. 
8°. VI. 56 u. 28 ©. Typendrud. 48 u. 16 ©. Autographie. Wien, 1892, 
Bermann & Altmann. 2,40 M. 

Das früher ſchon im Sahresberichte empfehlend angezeigte Werk hat 
Verbeſſerungen und Berichtigungen erfahren. Die Ausitellungen hinsichtlich 
der Verteilung des Lehritoffes ſeitens der Kritik hat der Verf. beherzigt, 
wenn auch nicht im gewünschten vollen Maße, jo daß jie nad) wie vor Zuſätze 
fordern wird, die zu größerer Klarſtellung und Beſtimmtheit der Negeln in 
formeller wie materieller Hinficht ich nötig machen. Das Werf erjcheint im 
neuen Gemwande, und wird die neue Auflage nur dazu beitragen, ihm zu 
feinen alten Freunden neue zu eriverben. Auf einzelnes einzugehen, wollen 
wir uns hier verfagen. Die Autographie (Vince. Zwierzina) verdient höchſte 
Anerkennung und wird die Lernenden mit aller Macht für die Steno— 
graphie in Anfpruch nehmen. Bei den wenigen Worten, die wir hier 
zur Verfügung haben, jchidt jih am beiten eine Empfehlung, die dem 
Buche auch anderwärts zu teil geworden ift. 

6. Kurzgefahtes Lehrbud; der Gabelsbergerihen Stenographie. (Redezeichen- 
kunſt). Breisjfchrift. Herausgegeben von der erjten allgemeinen 
Verfammlung Gabelsbergerſcher Stenograpben. Umgearbeitet 
von Dr. Lautenhammer. 49. Aufl. MH. 8%. 73 S. Typendrud mit in den 
Tert eingedrudte Scriftproben, 39 ©. Autographie, 48 ©. (Aufgaben zum 
Übertragen) Typendrud. III S. Juhaltsverzeihnis. Münden und Leipzig, 
1892, ©. Franz (J. Roth). Broſch. 1,80 M., geb. 2 M. 

Wenige Lehrbücher der Stenographie haben eine fo reiche Lebens 
geihicdhte zu verzeichnen wie die „Preisichrift*. Als die erite allgemeine 
Verfammlung Gabelsbergeriher Stenographen in ihrer zu Münden am 
19. Auguft 1852 abgehaltenen 5. Situng einen Preis von 50 Thaler 
für das beite fkurzgefaßte, nad) Gabeläbergerd Lehre und den von der 
Verſammlung jelbit vereinbarten Schreibweifen gemäß bearbeitete Lehrbuch 
der Nedezeichenkunft ausjegte, fanden die mit der Prüfung der eingelaufenen 
Bewerbungsichriften beauftragten Preisrichter Dr. Jul. Anderd, Georg 
Gerber und Heinrich Rägih die von Hieronymus Gragmüller, 
Direktor des Inſtitutes für höhere Bildung in Augsburg, verfaßte Schrift 
als des Preiſes für würdig. Diefelbe — fortan unter dem Namen 
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„Preisſchrift“ kurzweg befannt, erlangte eine außerordentliche Verbreitung 
und Bedeutung als Schulbud, wurde von den Minifterien Dfterreichs, 
Bayerns und Sachſens protegiert, hatte biß zum Sahre 1876 elf Auflagen 
erlebt und war bi zu dieſem Beitpunfte in mehr al3 30000 Erempfaren 
verbreitet. Mit ficherem pädagogiichen Blid aber wurden gar bald von 
den Lehrenden jeine Mängel erkannt, namentlich das Fehlen von ich an— 
ihliegendem Lefeitoff verjpürt. Das „Lejebucd zum kurzgefaßten Lehrbuch 
(Preisihrift)“ zeigte in feinen vielen Auflagen (53), wie berechtigt eine 
jolde Ergänzung war. Aber auch der methodiiche Aufbau, die Faffung 
der Regeln, die Beijpiele ꝛc. liegen eine gänzliche Umarbeitung als nötig 
erideinen, und fo entichloß fi) Prof. Dr. Lautenhammer, von vielen 
Seiten dazu gedrängt und aufgefordert, dem gefuchten, nur etwas metho= 
diidhh unmodisch gewordenen Buche eine neue Faſſung zu geben und ent= 
ledigte jich feiner Arbeit mit eingehender Kenntnis und trefflichem Gejchid. 
Bie nun die Preisfchrift in ihrer neubearbeiteten (43). Auflage — feit 
Juni 1890 iſt fie um weitere 6 Auflagen gewachſen — vorliegt, braucht 
jie fein anderes noch jo verbreitete Lehrbuch der Stenographie als Rivalen 
zu fürdten. Strenge Lüdenlofigfeit und Sicherheit im Yortichreiten 
zeichnet fie aus, jede Regel ijt Far bejtimmt, ein baut fi) auf dem 
anderen auf. Beſondere Anerkennung verdient der große, lesbare Typen= 
drud bei den „Aufgaben zum Übertragen“. Vorbildlich ift auch die 
Autographie, ausgeführt von Anna Rheingruber. Diefen Dienft von 
Frauenhand kann ſich die Gabelsbergerſche Schule gefallen laſſen. Möchte 
es auch hier von den Lernenden heißen: Das Ewig-Weibliche zieht uns 
hinan. Um eines möchten wir bitten: die durchweg große, leicht lesbare 
Drudihrift mit den entjprechenden Räumen zwijchen den einzelnen Zeilen 
in den weiteren Auflagen zur Anwendung zu bringen und die unter 
Paragraph 36 gegebene Empfehlung — Benugung von Bleiftiften be— 
treffend zu ftreichen. 

Neue Auflagen von früher im Pädag. Jahresberichte bereit3 be— 

Iprochener Lehr» und Lejebücher find erjchienen von: 

Reuter, Wilhelm. Unterrihtsbuch der deutfhen Kurzſchrift. I. Zeil. 
Schul» und Verkehrsſchrift. 7. Aufl. VII u. 51 ©. Buchdruck. 8%. Wachen, 
1890, Albert Jakobi & Co. IM. 

— Schlüſſel hierzu. 9 ©. Autographie. 8%. 60 Pf. 

— I). Teil. Sapfürzung. 2. verb. Aufl. 20 ©. Typendrud und 11 ©. Auto— 
graphie. Aachen, 1890, Albert Jatobi & Co. 1 M. 

— Schlüffel hierzu. 10 ©. Autographie. 8%. 60 Pf. 

Schiff, Jofef. Sigel und Vereinfahungen der ftenographifhen Korrefpondenz- 
ſchrift. Mit einer Biographie Gabelsbergers. 9. Aufl. 32 ©. Autographie. 
12°, Bien, 1891, 2. Siedler. 30 Bf. . 

Aatzſch, Heinrich. Lehrgang der Stenographie. (Korrefpondenz- und Debatten: 

ſchri nach F. X. Gabelsbergers Syſiem. Mit 56 ſtenographiſchen Tafeln, 

63 Ubungs- und 64 Leſeaufgaben. Neu bearbeitet von Dr. Jul. Rätzch, 
53., neu durchgefehene u. verb. Aufl. VIII und 72 ©. Typendrud und 
56 Tafeln Autographie. 8%. Dresden, 1891, Guſtav Diege. 1,50 M. 

— Lehrbuch der deutichen Stenographie. 13. Aufl. gr. 8°. VIII. LIX. 2286. 
Typendrud. 87 Tafeln Autographie. Dresden, 1891, Guſtav Dieke. 6 M. 

Krieg, Heinrich. Leitfaden für den eriten ſtenographiſchen Schreibunterridt. 
2. Aufl. 32 ©. gr. 8%. Dresden, 1891, Guftav Diege. 80 Pf. 
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7. Strigl, Johann. Wörterbud der ftenographifhen Debattenfhrift 
(Sykem Gabel&berger) unter gleichzeitiger Berüdfihtigung der 
Korrejpondenz= und Gefhäftsfchrift (Dresdener Schreibweijen). 2. un— 
veränderte Aufl. gr. 8%. VI. 326 ©. Autographie. Wien, 1891/92, Bermann 
& Altmann. 2,60 M. 


Wenn ein Rezenjent einer jtenographiichen Zeitjchrift bei abjprechender 
furzer Beurteilung von dem Buche jagt: Ein Wörterbuch für die Debatten 
Ihrift — das iſt ja ein Hohn auf unfere Sabfürzung! — fo hat der 
Herr Kritiker fih nur das Zeugnis ausgejtellt, daß er unfähig ift, eine 
gediegene, wilienfchaftlich gehaltene und den Zwecken der jtenographijchen 
Wiſſenſchaft dienende Arbeit gebührend zu würdigen und daß er nicht im 
jtande ijt, dieſe Erjcheinung als ein Glied in der Gejamtlitteratur der 
Gabelsbergerſchen Schule zu plazieren. Wahr ift freilich, daß die Gabels— 
bergerſche Satzkürzung feine mechanische Behandlung verträgt, daß fie nicht 
für jedes Wort eine bejtimmte Kürzung geradezu vorjchreibt, daß fie viel- 
mehr vom logiſchen Zufammenhange der Wörter im Sage die Anwendung 
der Kürzungen abhängig macht, aber ebenfo wahr ift auch, daß von allen 
Kürzungen der in Betracht kommenden Wörter e3 jolche giebt, die jich 
durch ihre Schreibflüchtigfeit, Klarheit, Zuverläfligkeit, Verbindungd= und 
Modifitationsfähigfeit vor den anderen anzumendenden möglichen Kürzungen 
befonderd auszeichnen, und ſolche Kürzungen, die allgemeinjte Anwendung 
gefunden haben, die die relativ beiten und fomit die empfehlenswerteiten 
find, zeigt das jchöne ausgeftattete Buch an 5420 Wörtern, Die Anlage 
de3 Buches ift jo, daß auf der einen Hälfte eines Blatted die Wörter in 
Kurrentjchrift verzeichnet find, denen die ausgejchriebenen jtenographiichen 
MWortbilder und die empfehlenswerteiten und gebräudlichiten Kürzungen 
einander gegenüberftehen. Somit reiht ſich das Werf den Arbeiten von 
Sicher, Faulmann, Schiff, und anderen an, nur das hier zum eritenmal 
jämtliche deutſchen Stammwörter, und der gebräudlichiten Fremdwörter 
in fabgefürzter Schrift und zwar in folchen Weiſen, die in der Praris 
erprobt und daher gebräuchlich und üblich find, vorgeführt werden. Der 
Berf. hat weite Umſchau in den maßgebenden itenographiichen Zeitichriften, 
in Lehr- und Lejebüchern nach ſolchen gehalten und kann fid) bei Vor— 
führung feiner Muſter auf die Praxis der jtenographiichen Klaſſiker be— 
rufen. Die Bedeutung des Buches iſt zumächit eine mehr wiljenfchaftliche. 
Wohl kann demfelben der Vorwurf gemacht werden, daß e3 zu einer faljchen 
Auffaffung über die Saßfürgung verleiten kann. Der Verf. konnte im 
Vorworte eingehend den vorauszufehenden Einwürfen begegnen, jeinen 
Standpunkt zu den freien und den fonjtanten Kürzungen darlegen und 
die Notwendigkeit feiner Arbeit für die Litteratur bezeichnen. Das Werf 
verdient Beachtung. E3 iſt aus dem erniteiten Streben hervorgegangen, — 
das trägt die Schöpfung fichtbar zur Schau — ein für wijlenjchaftliche 
wie praftifche Zwecke gleich tadellojes Buch zu ſchaffen. Wer e3 veriteht, 
diejen Ertrag langjährigen Suchens, Abwägend und Zufammenftellens für 
feine jtenographifchen Arbeiten fich dienftbar zu machen, der wird den 
Dienenfleiß dankbar anerkennen und das Gebotene ſchätzen. Die Verlags- 
buchhandlung hat ficher bei der noblen Ausftattung große Opfer gebradit. 
Mögen fie je länger je mehr den erwünfchten Erfolg finden. Den Namen 
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des verdienftvollen Autographen haben wir nirgends entdeden fünnen, er 
hat jeine Arbeit zu volllommener Zufriedenheit ausgeführt. 

©. 77 muß es „dünften“ heißen für dunften; der Berlängerung des g in 
den Wörtern mit auslautendem „gi“ ift immer aus dem Wege gegangen; das 

Wort „Begriffitügigkeit* ijt in den uns zugängig gewejenen Wörterbüchern nicht 

zu finden gewejen; die Kürzung für „würdig“ ift wohl nur „wieneriſch“. Einiges 

mal ijt die Schriftgrenze überjchritten worden. 

8. Igl, &. Borlegeblätter für Anfänger in der Gabelsbergerſchen 
Stenographie. Ein Hilfsmittel beim Unterrichte anſchließend an das „Kurz- 
gefaßte Lehrbuch der Stenographie (Preisichrift)“. 1 Buchjtaben- und Sigel: 
verzeichnis, 14 lithograpbierte und 12 autographierte Blätter in einem illu— 
ftrierten Kouvert. 8%. Neumarkt i. Obpf. 8 J., Joſeph Boegl. 60 Pf. 

Vorlegeblätter und gedrudte Schreibvorſchriften ſind im Schreibunter— 
richt etwas in Verruf gekommen. Es liegt auf der Hand, daß durch ein 
bloßes Nachmalen der Schüler leicht ins Dämmern und Träumen gerät, 
es macht den Geiſt und die Hand mechaniſch, und wie leicht wird der 

Schüler abgeſchreckt, wenn ſich ihm nach einer Beſchäftigung von längerer 

Zeitdauer die Vermutung aufdrängt, daß er die Zierlichkeit der Vorſchriften 

nicht zu erreichen imjtande ift. Gleichwohl kann der ftenographijche 

Unterricht der mechanifchen Hilfen nicht entbehren, und jobald des Lehrers 

Verfahren Geift und Leben zeigt, fünnen ſich die Schreibvorlagen als 

recht nüßfich und zweckdienlich erweifen. Wir ſtehen daher nicht an, die 

vorliegenden Vorlageblätter al3 nützlich zu brauchendes Hilfsmittel zu be— 
grüßen. Die 14 Oftavblätter bieten auf den 13 Doppellinien Ubungs— 
jäße, in deren Worten der im der Überſchrift angegebene Vokal häufig 
vorfommt. Das Doppelblatt 1 führt die Zeichen für Volale, Konfonanten 
und Sigel fyitematifh vor. Wohl zu billigen ijt das Verfahren, dem 

Schüler die Wortbilder auf Doppellinien zu zeigen. Für die Einprägung 

des Größenverhältniffes der Buchſtaben und für die Daritellung des ei, 

i, u, au, äu, eu ijt dies von hohem Wert. Außerdem enthält das Kouvert noch 

12 unlinierte Oftavblätthen, welde zwar zujanmenhängenden, aber 

wenig angemeſſenen Lejejtoff vorführen. Man biete, wenn der Lejejtoff 

durchaus erheiternder Art fein joll, nur wirklich echten Humor, nicht 

Witze und Wiheleien zweifelhafter Art. Die Schrift, hier NAutographie, 

ift wohl lesbar, entbehrt aber der Schönheit nnd des Ebenmaßes, da die 

Ober: und Unterlängen zu groß geraten find, gleichwohl geben wir ihr 

den Borzug vor der ungleich geichmadvolleren Lithographie. Der Schüler 

ſieht die wirkliche Handichrift als etwas für ihn Erreichbares an, die 

Lithographie aber nicht, da man fich bei ihrer Heritellung eines ihm nicht 

zu Gebote ftehenden Hilfsmittels bedient hat. Muß der Schüler fich 

hingegen eingejtehen, daß bei Anfertigung der Vorſchriften gerade nur 
diefelben Werkzeuge gebraucht wurden, die er bejikt und anwenden fann, 
jo dient ihm dieſes nicht zu geringer Ermutigung. Gegen die ÜÜberein- 
ftinımung der Schreibweifen mit denen der Preisfchrift, an welche die 

Vorlegeblätter nach Angabe des Verf. fich anſchließen, fehlen die Bilder: 

empfang, halb, Bolt, Pfarrer, namentlih; die Schreibung entbehrlicher 

Silben, jo hinter Infinitiv-zu die Auswölbung des „t“ erit am Grunde, 

die e- Schlinge. Die Sätze mit albernem Inhalte: Bla die Tafje um, 

mwenn du kannſt — Du ladjjt, aber er lacht nit — ꝛc. find durch gehalt= 
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vollere Sätze einzutaufchen. — Die den Vorlegeblättern beigelegten Proben 

von für die Zwede des jtenographifchen Unterrichtes linierten Papieres 

haben wir als Papier von guter Gattung gefunden. 

9. Chrift, Eduard. Sigel uud figelmäßige Formen im Gabeläberger- 
jhen Syſtem, auf Grund der Bejchlüffe von 1857, 1874 und 1879 zufammens 
gejtellt. 4&. Autogr. kl. 40. Dresden, 1891, Erpedition Gabelsberger. 10 Bf. 

Dad handliche Verzeichnid iſt mit einer Autographie verjehen, die 

auf der Höhe dejjen jteht, was man jegt von vorbildlihen Mujtern im 

Unterrichte verlangt, daher empfehlen wir dieſe gedrängte überfichtliche 

Darftellung der hauptjächlichiten und wichtigften feitftehenden Kürzungen; 

der billige Preis erleichtert die Anſchaffung. 

10. Marnet, Bilhelm. Sigel und Abkürzungen, enthaltend ſämtliche 
Sigel und über 2400 der wichtigſten Abkürzungen nebjt einem 
Anhang: Über 500 der gebräuchlichiten Kammerfigel und Kürzungen von 
Bahausdrüden. V. Band der „Büderfammlung für Gabelöbergerjche Steno— 
Leer 10. Aufl. kl.80. 64 ©. Autographie. Neujtadt a. d. Haardt, 1891, 

ilbelm Marnet. 60 Bf. 

Das Löblide Unternehmen des Marnetichen Bentral-Magazind hat 
fih mehr und mehr der Anerkennung jeitens des jtenographierenden Publi— 
fums zu erfreuen, die wir von Anfang an ihm vorauszujagen uns für 
berechtigt hielten. Hier wird uns eine reichhaltige, gut ausgewählte Lijte 
geboten, die zum größten Teile beſchlußmäßige, anwendbare und wirkſame 
Kürzungen zeigt. Die von der Gabelöbergerjchen Schule ald Sigel be= 
zeichneten jind fett gedrudt. Für die ftenographiiche Bildung fünnen 
aber die in bunter Reihenfolge dem Auge jich darftellenden Verzeichnifie 
von Sigeln, Ablürzungen und Sapfürzungen nur dann erjt fürderlid) 
werden, wenn der denfende Lehrer den Schüler veranlaßt, das hier ge— 
botene Material mannigfaltig zu verarbeiten, Aufgaben anſchließt, durch 
deren Löſung das ganze jtenographiiche Kürzungsmaterial in den geijtigen 
Beſitz des Lernenden kommt. 

11. Söldner, Karl Bergleihende Zujammenjtellung von Drudz, 
Schreib- und ftenographifche Schrift. 1 Tafel Roy. Fol. Augsburg, 
1890, Selbjtverlag des Verfaſſers. 

Die 64 cm hohe und 45 cm breite lithographierte Tafel bietet einen 
Tert von einigen 50 kurzen Drudjchriftzeilen, der außerdem noch in 
Screibichrift und im Gabelöbergeriher Schrift wiedergegeben iſt. Hier— 
durch kann ſich auch der Laie überzeugen, wie raumjparend die Steno= 
graphie it. Wird man das Fünftleriich ausgejtattete Tableau, welches 
Gabelöbergerd Denkmal zeigt, in dem Leſe-, Bibliothef- oder Arbeits— 
zimmern aufhängen, jo werden die jtenographiefundigen Schüler gerne 
Gelegenheit nehmen, es in Anſchein zu nehmen und die jchönen Schrift- 
züge bewundern, 

12. Strigl, Johann. Leſebuch für ftenographiihe Fortbildungskurſe. 
Methodiic geordnete Beifpiel-Sammlung. 2. unveränderte Ausgabe. gr. 8°. 
74 ©. Autographie. Wien, 1891/92, Bermann & Altmann. 1,60 M. 

Eine jehr tüchtige, jelbitändige Arbeit liegt hier vor: jie läßt hin— 
fichtlich der gezeigten Kürzungen uns den gewandten, ſyſtemkundigen 
Praktiker und Hinfichtli der Auswahl und der Zurichtung des Stoffes 
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den denfenden, erwägenden Lehrer erfennen. In der Vorführung der 
Kürzungen lehnt der Verf. fi an den üblihen Gang der Lehrbücher: 
Form-, Klang-, gemijchte Kürzung. Bis auf ©. 65 find die einzelnen 
Süße in die vollitändige Lineatur eingejchnürt, ein Verfahren, das manche 
vielleicht als überflüffig bezeichnen möchten, das aber nur dazu angethan 
ift, den Borfchriften Anſchaulichkeit und Deutlichkeit zu verleihen und der 
Lejefertigfeit durch die dadurch erzielte gleichmäßige Richtung Unter: 
ftüßungspunfte gewährt. Die nicht allzumweit ausgedehnten Sätze bieten 
einen bunten Inhalt. Schale und Blattes ift ausgefchieden, doch find 
etlihe alltägliche, der gewöhnlichen Umgangs: und Gefellichaftsipradhe 
entnommene Reden vorhanden. Dadurch aber, daß der Verf. neben 
reihem Nealftoff Edle® und Gute aus den Haffishen Schriften der 
Dichter und Gelehrten brachte, hört fein Leſebuch auf, einzig und allein 
im Dienſte mechaniſcher Lejefertigfeit zu ftehen. Als Buch mit muſter— 
giltigen Vorlagen wird ed namentlich durd) die Schrift des Funftgeübten 
Autographen der Druderei Glöß (Dresden) — der Name de3 Künftlers 
von diejem Inſtitute ijt leider nicht genannt — dharakterijiert. Vollendete 
Muſter jtenographiicher Kalligraphie find hier geichaffen. Wünſchenswert 
erſcheint bei Vorführung ſatzgekürzter Schrift die Ausbeutung der ſchon 
in der Korreſpondenzſchrift gezeigten Kürzungsvorteile, wie Stellvertre= 
tung (Ügquator, Stätte, ärgiten), Weglafjung von Deklinationgendungen, 
deren richtige Wiedergabe beim Lejen durch die vorangeitellten Fürwörter 
verbürgt ijt, Ausicheidung eines Konjonanten bei einen Konjonantenpaar, 
Beglaffung der Silbe ig vor ung. Nach diefer Richtung iſt eine Vers 
befierung des Buches bei den zu boffenden Neuauflagen zu münjcen. 
Allzubelannte Sprichtwörter und Sentenzen jollten als Leſeübungsſtoff 
ausgejchieden fein, auch Sätze wie: „Das Bier, das nicht getrunfen wird, 
hat feinen Beruf verfehlt“. Manche Wörter erjcheinen recht Häufig und 
müſſen, da doch die Schriftbilder eines möglichſt reichen Wortſchatzes vor— 
geführt werden follen, durd andere erießt werden, z. B. er giebt, widınet, 
Mittel, Tiegit du, Rechnung, Firma, Deffreger, Pyramiden. ©. 57, 
Zeile 3 v. u. lied Line, ©. 31, Zeile 8 Erntewagen. Nochmals fei auf 
die höchſt gefällige Ausftattung des trefflichen Buches aufmerkſam gemacht. 
13. Müller, Ludwig. Lefeübungen für angehende GabelSberger Steno= 

grapben. 2 eile. gr. 8°, IV, 48 und 56 ©. Autographie. Erlangen, 

1890/91, TH. Blaefing. & 80 Pi. 

Die beiden Hefte bieten eine Auswahl der vom Verf. beim lang» 
jährigen Erteilen des ftenographiichen Unterrichtes benutzten Sammlung 
von Wörtern und Süßen, die gleih am Beginne der Unterweilung in 
der Kurzichrift als Diktier- und Lejeftoff zu verwenden find. Bei der 
Stoffzufammenitellung hat er ji eng an das von ihm dem Unterridhte 
zu Grunde gelegte: Kurzgefaßte Lehrbuch der Gabeläbergerjchen Steno— 
graphie (Preisichrift) angejchloffen und auch auf Kraffts „Leitfaden“ ge— 
ſtützt. ES kann jedoch auch der Lehrer, welcher nad) anderen Lehrbüchern 
unterrichtet, bei der jcharfen Abgrenzung des Stoffes in den Lejeübungen, 
diefelben recht wohl benugen, und es ijt nur zu wünfchen, daß dies in 
reihem Maße gejchehen möge. Sie verdienen die Bezeichnung eines nußs 
bringenden, brauchbaren Lehrmitteld recht wohl. Vorerſt ift Die vorbild— 
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lihe Schrift (Konftantin Giebner) zu rühmen. Im ntereffe ihrer Les— 
barkeit find die Wörter nad allen Richtungen hin in einer Entfernung 
gehalten, die jo groß ift, daß diefelben ald unabhängig von einander 
leicht aufgefaßt werden. Damit ijt die Kardinalregel beim Screiben: 
Gleiche Richtung, gleiche Höhe, ausreichender Abitand zur Anwendung 
gefommen. Man kann nur bedauern, daß Ddieje wahrhaft pädagogiiche 
Art der Darbietung und Vorführung von Wortbildern nicht bis zum 
Schluffe der Hefte ausdauert. Warum ſoll dem Lernenden Gelegenheit 
geboten werden, Fein und deshalb undeutlich gejchriebene, nah aneinander 
gerücdte Wörter zu leſen, was doch nur gegen das Opfer geihwädter 
Gehfraft eingetaufcht werden kann? Die Anlage und Berteilung des 
Stoffes zeigt zweifeldohne das pädagogifche Geſchick des Verf, au für 
fpröde Gebiete das Intereſſe des Schüler3 erweden und ihm heljen zu 
fünnen, jie leicht zu überwinden. Die Sätze find ſämtlich den Schriften 
unferer deutichen Klafjifer und dem reichen Schafe unjerer Lieder und 
Spridmwörter entnommen. Auch da, wo der Verf. ähnliche und gleich- 
lautende oder nur lautlich gering von einander verjchiedene Wörter zu 
Sätzen zufammengeftellt hat, ift er nicht in Lächerlichfeiten verfallen. Es 
finden fi auch Sätze mit Inhalt aus verjchiedenen Wiſſensgebieten: dieje 
finden unjeren bejonderen Beifall. Der Unterricht in Stenographie darf 
nicht ifoliert dajtehen, er muß in Verbindung gebracht werden mit dem 
in der Schule ſonſt noch Gelehrten, was am beiten dadurch geichieht, wenn 
der inhalt der zu fchreibenden und der zu diktierenden Süße dem Ge— 
finnungd= und Sadjunterrihte entnommen wird. Dann werden Die 
Schüler zugleih länger in gleichen Gedanfenkfreifen erhalten, was dem 
Unterrichte nur förderlich jein kann. Wir bitten den Berf., bei einer 
neuen Auflage nad diefer Richtung Hin den Leſeſtoff zu vermehren, 
damit die Schüler erkennen, die Stenographie jtellt fich gleich von vorn— 
berein in den Dienſt des gejamten Sculunterrichte® und ijt feine fo 
nebenher zu behandelnde Sache. Wir geftehen gerne zu, daß es nicht 
leicht ijt, mit der Nücjichtnahme auf den übrigen Unterricht, zugleich Die 
Beachtung der techniichen Zwecke des Stenographieunterridhte zu ver— 
einen. Heft 1 verfolgt ausichließlich den Leſezweck und hat ſich vorzugs— 
weife zur Aufgabe gemadt, den Stoff jo auszuwählen und zu ordnen, 
dab ſich am und durch denjelben alle einzelnen Regeln entwideln und 
eimüben laffen. Die Gliederung des Buches ift jo, daß es vorerit Stoff 
zur Einübung der einfachen Schriftzeichen, der Vokale in ihren ver— 
fchiedenen Stellungen und der Buchitabenverfchmelzungen darbiete. Im 
2. Hefte aber bringt er an ebenjo planmäßig aufbauendem Stufengang 
da3 Gebiet der Wortbildung und Wortfürzung zur Darftellung und An— 
jdauung. Ganz frei von Ungereimtheiten und Folgewidrigfeiten find Die 
gezeigten Wortbilder nicht. Die Hocdjtellung des „g“ Hinter ei (S. 18) 
it wohl nur ein Schreibverjehen, ein jolches waltet wohl auch vor bei 
„Erz“; die Auswölbung des „t* unten zu beginnen — was der Ent: 
ſtehung nach richtiger wäre —, ift doch nicht beſchlußmäßig und praftijch; 
©. 48 fehlt hinter Zeile 7 „Sturm“. - 


14. Stephan, Oskar. Leſebuch für ftenographifche Anfangs- und Fort- 
bildungskurſe. Methodiſch geordnete Lejeftüde zuſammengeſtellt 
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und bearbeitet. 2. verm. u. verb. Aufl. gr. 8%. 33 ©. Wutographie. Leipzig, 

1891, Friedrich Geißler. 60 Bf. 

Die Anordnung des trefflich ausgewählten Stoffed für Die ortho= 
jtenographifchen Eigentümlichleiten ift jo, daß der Stufengang vom Leid)- 
teren zum Schmwereren, vom Einfahen zum Zufammengejeßten befonders 
zur Geltung kommt, und fie läßt, die methodijche Befähigung und die 
pädagogiihe Schulung des Verf. im beiten Lichte erfennen. Mit Selbit- 
verleugnung und peinlicher Gewijjenhaftigkeit find aus dem Lefeftoffe 
Plattheiten und gedantenarme Wibeleien, triviale Nichtigfeiten und Uns 
angemefjened ferngehalten, dafür aber werden gehaltvolle, den beiten 
Schriftitellern entnommene Ausſprüche und Erzählungen belehrenden In— 
Haltes, Natur-, Geſchichts- und geographiiche Bilder geboten. Ein Stoff, 
der ich nebenbei als geeignet erweijen dürfte, die Gejamtbildung des die 
Stenographie erlernenden Schüler3 in hohem Maße zu fürdern Am 
Schluſſe find auch zwei Leſeſtücke mit leichten Kürzungen gegeben. Die 
Autographie de3 ungenannten Schreibfünftlerd — wohl U. Trachbrodt? — 
ift von auferordentlicher, berüdender Schönheit. Ein dem Bude am 
Schluſſe beigegebened Verzeichnis von theoretiichen Aufgaben giebt be— 
achtenswerte, feitende Winfe, wie eine möglichjt vieljeitige Verwendung 
und mannigfaltige Benutzung der einzelnen Abſchnitte des Buches erzielt 
werden kann. Wie im deutſchſprachlichen Unterrichte das Leſeſtück viel— 
fach zum Ausgangspunkt verſchiedener orthographiſcher Übungen dient, 
ſo kann das gleiche beim ſtenographiſchen Unterrichte angewandte Ver— 
fahren ſich auch ſehr zweckmäßig erweiſen und dem Schüler die gezeigten 
muſtergiltigen Schriftbilder zum vollen Bewußſein bringen und ſein 
Wiſſen ordnen helfen. Für Vereine dürften die in der Aufgabenſamm— 
fung enthaltenen Termini techniei der Stenographie etwas belaſtend wirken, 
doc handelt es jich dabei nur um eine Anzahl Ausdrüde, deren Erler: 
nung zugleich eine Bereicherung der logiſchen Unterjcheidungsfraft bedeutet. 
Möchte doch diefe Lite der vorzunehmenden Übungsoperationen über allen 
Sigelverzeichniffen und alphabetisch geordneten Abbreviaturen jtehen. Dante 
bar wird jeder Lehrer die Hinweife begrüßen, wie einem mechaniſchen, geiſt— 
ofen Einpaufen aud dem Wege gegangen werden kann. Wir empfehlen 
das Buch, indem nur befhlugmäßige Schreibweilen zur Vorführung ges 
bracht werden und das in Drud und Ausftattung des Verlages bon 
F. Geißler durchaus wirdig it, zu fleißiger Benußung, und werden die 
fommenden Werke Stephans ebenfalls willfommen heißen. 


15. Neuter, W. Bibliothek für Gabeläberger Stenographen. Dreäden, 

1891, W. Reuter. 

Band 1. Zihokte, Das Abenteuer in der Neujahrsnadt. kl. 80. 
61 ©. Autographie. 80 Pf. 

Band 2. Saphir, Ausgewählte Humoresfen. 1.8°%. 465. Auto— 
graphie. 60 Pi. 

Band 3. Hauff, Othello. Hi. 8%. 48 ©. Antographie. 60 Pf. 

Band 4. au.b. Bed, Als Walfifhfahrer um die Erde. kl.80. 86%, 
Autographie. 1,50 M. 

and 5. Moltte, Ausgewählte Reden. 325. 40 Pf. 


Bon diefer Sammlung haben uns die eriten drei Bändchen vor— 
gelegen. Diefelben befriedigen nach ihrer äußeren Erjcheinung durchaus. 
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Die Schrift von Ad. Schöttner ift forreft, und auch an der jtenographijchen 
Gejtaltung würden nur Kleinigkeiten auszuſetzen fein, allein wir halten 
eine Empfehlung zur Einreihung in Schulbibliothefen nicht für angezeigt. 
Wollen die Herausgeber jtenographiihen Leſeſtoffes ein Abſatzgebiet 
bei der Lernenden Schuljugend Deutjchlands gewinnen und jich fichern, 
jo müfjen fie die Auswahl nad) jenen Geſichtspunkten treffen, nach denen 
die Verwalter der Schulbibliothefen bei ihren Einfäufen von Lektüre ſich 
beftimmen lafjen müfjen. Die Grundfäße aber, wonach die Auswahl der 
Qugendleftüre zu erfolgen hat, jind oftmals in den Berordnungen der 
Unterrichtöbehörden — die Jugendlektüre betreffend — befannt gegeben 
worden. Man wird nicht behaupten können, daß die hier gebotene Lek— 
türe die Veredlung des Herzens bezwedt und zur Hervorrufung eines 
Beiftesgenufjed dient. Band 5, Moltfes Reden, verdient des gejchicht- 
li denfwürdigen Inhaltes Empfehlung. 
16. Marnet, Wilhelm. Der Blondin von Namur. Märdenhafte Ers 
zählung von Heinrih Zſchokke. MH. 8%. 64 ©. Nutographie. Neujtadt 
d. Haardt, 1891, Wilhelm Marnet. 60 Pf. 

Der billige Preis bei einer eleganten Austattung Tieß und die 
„Büdherfammmlung für Gabeldbergerfhe Stenographen von 
Marnet“ zu wiederholten Malen in empfehlende Erinnerung bringen. 
Wir würden auch hier an dieſer Stelle das erwähnte Berfchen, das von 
jo einnehmendem Außeren ift, lieber mit einem Toppeliterne verjehen, 
al3 mit dem für unangemefjene Leftüre von einem Pädagogen vor— 
geichlagenen Totenkopfzeichen, wenn wir damit im Sinne der Erlafje der 
Schulbehörden handelten und wenn wir annehmen fönnten, daß dieje 
Lektüre die Eigenschaften befißt, die allein berechtigen, fie für wert zur 
Aufnahme in die Schülerbibliothefen zu bezeichnen. Dieje Zſchokkeſche 
Erzählung bietet doch feinen Inhalt, der geeignet wäre, den ganzen in— 
wendigen Menjchen zu erfaffen und eine Richtigftellung des Herzens zu 
erwirfen. Der Genuß des Anblides der unvergleichlich jchön hergeitellten 
Schriftbilder wird getrübt hier und da durch die Fehlerhaftigfeit, mit der 
die Wiedergabe in ftenographiicher Schrift erfolgt ilt; 3. B. Runde, wird 
er, hinaus, Anblid, über die, Stübe, Krümmung, in dad, augüben, ge= 
blieben, über da3, Zeigefinger, Schneefloden, zündete, wöchentlich, Träumterei, 
Phantaſie, Schreibfehler, Erz x. 

17. Wilhelm Tell. Schaujpiel in fünf Aufzügen u Fr. dv. Schiller. 

In ſtenographiſche Schrift übertragen * Prof. Dr. J. Lautenhammer, 


in Stein graviert von Adolf Haas. 2. Aufl. 80. 100 S. Lithographie. 
München, 1891, J. Lindauer. 1,80 M. 


18. Hermann und Dorothea von J. W. v. Goethe. In ſtenographiſcher 
Schrift autographiert von L. —— 4. verb. Aufl. 80. 59 S. 
Autographie. Stuttgart, 1889, Mar Waag. IM. 

Wir wünſchen aufrichtig, daß diefen beiden Ausgaben jeitend der 
Unterrichätbehörden die Gunſt einer Empfehlung zur Benußung beim 
Unterrichte zu teil würde. Da beim Lefen jtenographifcher Schrift der 
Umstand von Wichtigkeit ift, daß dasjelbe namentlich beim Anfänger nur 
langfam von ftatten geht, das Gelejene deshalb mit deito größerer Wir— 
fung in die Seele eingreift, jo bedarf die Wahl des Inhaltes einer um 
jo größeren Vorjiht. Sm den vorliegenden nad feinem Inhalte be= 
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fannten Schriften ift Die Wahl nur eine glückliche zu nennen; hier wird eine 
gejunde Geiltesfoft der deutſchen Jugend geboten, die deutiche Gefinnung 
und ungeheuchelte und Eare Liebe zum Vaterlande erweden fann. Bon 
nationalen Geſichtspunkten aus haben fich Hier die Herausgeber jteno= 
graphiicher Lektüre leiten laffen, und durch das dankenswerte Beitreben 
der Verleger jind den Ausgaben alle Ehren angethan worden, indem fie 
das ihrige zu einer würdigen Ausjtattung beigetragen haben. 


Geſchichtliches. 

1. Lautenhammer, Dr. Bericht über den dritten Internationalen 
Stenographen-Kongreß abgehalten zu Münden am 11., 12, und 
13. Auguſt 1890. gr. 8%. 287 ©. Typendrud. Münden, 1891, Münchener 
Gabelsberger: Stenographen = Zentralverein (Sonnenftraße 213). 5 M. 

Zu den wertvolliten litterarifchen Ericheinungen, die anläßlich und 
infolge des Münchener unvergefienen Feſtes im Jahre 1890 veröffentlicht 
wurden, gehört das Worliegende. Seine Bedeutung iſt die einer zus 
verläfligen und ausgiebigen Gejchichtsquelle für die einzelnen Creigniffe 
de3 3. Internationalen Stenographentaged. Die an den Sipungstagen 
gehaltenen Vorträge haben wir jchon im vorjährigen Sahresberichte ein= 
gehend beiprochen, fie finden ſich vollitändig abgedrudt in dem Buche, 
dem fie dadurch einen bejonderen Wert verleihen. Ferner enthält das 
Verl auch die 6 Berichte, welche nicht zur Verleſung und Verhandlung 
famen. Die an die Reden und Vorträge fich anschließenden Debatten 
und Meinungsäußerungen hervorragender Stenographen find teils wörtlich, 
teils im Auszuge wiedergegeben. Per auch äußerlich anjtändig aus— 
geitattete „ Bericht” bildet in der Wiedergabe der Vorträge eine reiche 
Schaplammer gediegenen Wiſſens. 

Eine eingehende Beichreibung vom 4. Deutichen Gabelöberger Steno= 
graphentages bietet ein vom Gabelsberger Stenographenverein zu Paſſau 
berausgegebener: 

2. Stenographiicher Bericht über die Verhandlungen des IV. deutſchen 


Gabelsberger Stenographentages. 80 S. Autographie. gr.8°%. Paſſau, 
Verlag des deutſchen Gabeläberger-Stenographenbundes. 


. Sieber, Franz. Geihichtstafeln zu Gabelsbergers Leben und der 
Entwidelung feines Wertes. 1789—1889. Nebſt einer ſtatiſtiſchen Über: 
fiht über die Verbreitung feines Stenographie-Syitemd, gr. 8%. 48 ©. Typen 
drud. Bajel, 1889, Sallmann & Bonnader. 80 Pf. 

Die „Geihichtstafeln“ wollen aus der reihen Quelle der litterare 
biftoriichen Produktivität die bemerfenswertejten und marfantejten Stellen 
berauögreifen. Sie wollen dadurd, daß fie ein überfichtlich geordnetes 
veihliched Material von Thatjahen und Mitteilungen über Gabelsbergers 
Leben und Wirken, über den Erfolg feiner Schöpfung, Verbreitung feiner 
Kunft, Gründung und Gefchichte der die Führung der Schule Gabels- 
bergers übernehmenden größeren Vereinen bieten, ein raſch Ddienendes 
Nachſchlageverzeichnis darftellen, dad den Intereſſenten die einzelnen Be— 
gebenheiten innerhalb der Schule Gabelöbergerd in Kürze vor Augen führt. 
Man kann den Wunſch nicht unterdrüden, der Verf. möchte bei einer 
Neuauflage das Nebenfächliche, aljo dad Unwichtige nicht berühren, fondern 


<> 
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ganz umd gar übergehen, und nur das wirklich Hervorragende und Be— 
deutfame darjtellen, ſonſt verwirrt mehr die Darbietung, als fie die hiſto— 
riſche Erkenntnis mehrt. Es fehlen in den „Geſchichtstafeln“ doch einige 
wichtige Angaben, Markiteine in der Entwidelungsgefchichte der Gabels— 
bergerijhen Kurzichrift. Wir rechnen hierzu: das GErjcheinen der Jubi— 
fäumsdausgaben (50.) der approbierten Lehrbücher, die Herausgabe des 
„Handbuches der Gabelöbergerjchen Stenographie” von Fiſcher, daS be= 
deutendite Ereigni® auf litterarifchem Gebiete feit dem Erjcheinen des 
„Großen Rätzſch“. Die Veröffentlihung diefer beiden Kleinodien und 
der am wenigſten umfangreichen und billigiten Schriften, der Syſtems— 
farte und der Unterrichtstafeln und des Lefebuches hierzu; dieſe Angaben 
bezeichnen dod weit bedeutungsvollere Ereigniſſe als die Gründung der 
Erpedition Gabeläberger von Eduard Ehrift. Nicht zutreffend ift Die 
Angabe, da die Gabeläbergerjche Stenographie im ſächſiſchen Gendarmerie= 
korps eingeführt ſei. Es foll nur unſeres Wiffens nad) eine Berord- 
nung geben, welche die Erlernung den fächlifchen Gendarmen empfiehlt. 
derner fehlt eine Angabe darüber, welches Schidjal die Ausarbeitung 
einer deutichen Pojtitenographie jchließlich hatte. In der Galerie der 
Männer, die durch jahrelange treue Arbeit der Gabelöbergerjchen Sache 
gedient und fich Hierbei wefentliche Verdienfte erworben haben, wird 
auch der befannte Naturforfher Brehm genannt. Es ift und uns 
erfindlih, warum dies der Verf. thut. Daß Brehm jich der Stenographie 
bei feinen Tagebuchtaufzeichnungen bediente, jtempelt ihm doch nicht zu 
einem berdienitvollen Förderer. Wie viel Hunderte von gelehrten und 
berühmten Männer verdienten dann nicht auch Erwähnung! 


4. Sramjall, Emil. Die Stenographbie im Dienſte der Parlamente. 
Hiftorifche Überficht über die Verwendung der Stenographie in europäifchen, 
mit einem Anhange über diefelbe in außereuropäifchen Bertretungstörpern, 
nah Staaten alphabetifc geordnet. gr. 8%. 66 ©. Typendrud. Wien, 1891, 
Bermann & Altmann, IM. 

Der Verf. hat fi) einer mühevollen und koſtſpieligen Arbeit unters 
zogen, indem er von den berufenditen Vertretern der parlamentarifchen 
Stenographie brieflih Erfundigungen über die Anwendung der Steno— 
graphie in den dortigen parlamentarifchen Vertretungsförpern einzog. Den 
geſchichtlichen Mitteilungen über den Zeitpunkt, von dem an die Verwen— 
dung der Hurzichrift erfolgte, reihen fich Ungaben an über die gegen 
wärtige Einrihtung der jtenographifchen Bureaus, Beröffentlichung der 
Niederſchriften, Honorierung, Beförderung, amtliche Stellung des Kammer— 
ftenographen x. Über einige Länder hat der Verf. feine Mitteilungen 
machen fünnen, dagegen erjcheint es befremdlich, daß er die in den ver— 
jchiedenen Jahrgängen der ftenographifchen Zeitungen verjtreuten Nach- 
richten über die Verwendung der Gtenographie in den Parlamenten 
außereuropäifcher Länder nicht mit einwob und daß er des Fönigl. ſteno— 
graphiihen Inſtituts zu Dresden, das doch wiederholt in feiner Organi— 
jation und jeinen Leitungen mujterhaft für andere wurde, nicht gedachte. 
5. Sad, Karl. Die Rollerfhe Stenographie. Ein Wort zur Aufklärung. 


tr. 8°. 15 ©. Typendrud. Berlin, 1891, Selbftverlag des Verfafiers. Prinz 
ugenitraße 1. 3 Stüd 50 Pf. 
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Der Berf., dem wir die Altivlegitimation als einem langjährigen 
Kenner der einjchlägigen Verhältniffe nicht abſprechen können und für 
deſſen bona fides der Mangel jedes erfennbaren Eigennußes bürgt, jagt 
bier dem Spyitemerfinder Roller fehr verbindliche Dinge über die vers 
meintliche Einfachheit, Zuverläfligfeit, leichte Erlernbarfeit, fichere Aus— 
führe und Wiederlesbarkeit, fowie über die praftifhe Brauchbarteit 
jeine® Syſtems, welches mit dieſen Vorzügen angeblich) ausgeſtattet 
ſein will. Der klotzige Charakter der Rollerſchen Schrift, ihre Unhandlich— 
feit und Weitſchweifigkeit, das Unmethodiſche feiner Lehrmittel, das Un— 
zutreffende der Behauptung, nach welcher dieſe Schrift in 4 Lehrſtunden 
erlernbar ſein ſoll: das alles findet durch die fachmänniſche, vernichtende, 
aber begründete Kritik Sacks die wohlverdiente Abfertigung. Die ſehr 
hübſch audgeftattete Schrift jchliegt mit den Worten: daß zwar die 
Rollerſche Schrift Vorteile vor der gewöhnlichen Schrift zu bieten ver— 
mag, daß fie aber feinen Fortſchritt in der Entwidelung der Kurzichrift 
bezeichnet und mithin eine allgemeine Unterftüßung nicht verdient. 

6. Die Stenographie im deutſchen Heeresdienft. Boneinemaftiven Offizier. 
Herausgegeben vom deutſchen Gabeläberger Stenographenbund durch deſſen 
Vorort rlin. gr. 8%. 12 ©. Topendrud. Berlin, 1891, Wilhelm Ißleib 
(Sujtav Schuhr). 

Der mannigfaltige Nußen der Stenographie für den deutjchen Heeres= 
dient wird in gedrängter Kürze von beredtem Munde dargeftellt. An 
ausgeführten Beiſpielen wird gezeigt, wie die Kurzſchrift bei der eigent= 
lichen Verwaltung, der Heereleitung, dem techniſchen Betriebe die er— 
ſprießlichſten Dienste zu leilten imjtande ift. Es wird aber dabei befonders 
hervorgehoben, daß die Stenographie nur unter der Vorausſetzung ihrer 
allgemeinen Berftändlichkeit voll ausgenußt werden kann. Da heutzutage 
ihon vielfach jtenographiefundige Militäranwärter bei den Zivilbehörden 
bevorzugt werden, jo ift die Behauptung richtig, wenn der Verf. in der 
jtenographiihen Ausbildung der Unteroffiziere zugleich ein wertvolles 
Mittel zur dauernden Erhaltung eine tüchtigen Stammes von Unter- 
offizieren erblidt. 

7. Weiß, Dr. Mar. Feſtrede, gehalten bei — der XVI. Wanderver⸗ 
ſammlung des Verbandes Nordweſtdeutſcher Gabelsberger Stenographen am 


16. Auguſt 1891 in Hamburg. gr. 8%. 7S. Typendruck. Hamburg, 1891, 
Stenographenverein Gabelsberger. Gratis. 


8. Derjelbe. Die deutfche Redezeichenkunſt oder Stenographie foll Gemeingut 
aller Gebildeten werden. Flugblatt, im Auftrage des Propagandaausſchuſſes 
des deutſchen Gabelöberger Stenographenbundes für Nordbeutichland verfaßt. 
gr. 8°. 12 ©. Typendrud mit einem Lichtbild. 10 Pf. 

Die Feitrede lenkt die Blide auf das jo große Gebiet der Ausbrei— 
tung der Stenographie in Norddentjchland, jpricht von dem herrlichen 
Anfang, den die Sache genommen, von den glänzenden Erfolgen, die fie 
bereit3 aufzumweifen hat und mie auch auf dem am fchweriten zu be= 
adernden Boden in Norddeutichland die beſte Ausficht vorhanden ift, daß 
die Gabelsbergerſche Stenographie jtetig vorwärts jchreiten und unauf— 
haltfam alle ihre Rivalen immer mehr und mehr zurüdzudrängen im— 
ftande fein wird. Wahrhaft klaſſiſch iſt, was der Stenograph des deut— 
ſchen Kaiſers über das Weſen der Stenographie ſagt: Die Stenographie 
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muß fein die künſtleriſche Fortführung der Schrift, ſie muß gewiſſe Ele— 
mente der einfachen, gewöhnlichen Schrift in ſich haben und die mechanische 
Ausführbarkeit derfelben auf fich übertragen. Aber die Stenographie muß 
mehr fein wie die gewöhnliche Schrift, fie ift in der That eine Kunſt, fie 
hat ihre eigenen, künftlerifchen Geſetze, und diefe fragen nicht nach einer 
philifterhaften Schablone, wie fie der gewöhnlichen Schreibung in ele= 
mentarer Weife anhaftet. Die Gejete, auf denen die Redezeichenkunſt 
beruht, erklären ſich voll und ganz nur aus ihr felber, find aber dennoch 
in ihrem ganzen Grundbau ſelbſt dem kindlichen Geift, wenn er normal 
beanlagt ift, voll und ganz verjtändlich und paſſen fich demfelben um jo 
befjer an, je mehr fie durch Negeln und Ausnahmen in geiftreicher Ab— 
wechſelung den jugendfrifchen Geiſt anzuregen vermögen.“ 

Auch die von Dr. Weiß verfaßte Flugſchrift iſt von geiftvoller 
Diktion, gewandt und jchlagfertig. Der vom Unterjtaatsjefretär Dr. Stephan 
bei irgend einer Gelegenheit geiprochene Sat: „Daß bei den großen Fort- 
jchritten, welche fich in der Neuzeit auf allen Gebieten menjchlichen Wiſſens 
und menfchlicher Thätigkeit vollzogen haben, unjere jeit undenklicher Zeit 
unverändert gebliebene Kurrentichrift nicht mehr überall genügt, ift wohl 
unbeftritten“, ift in jtenographiicher Schrift nad) dem Syſtem Neuftolze 
und Gabelsberger übertragen und dadurch der Laie in den Stand gejeht, 
über die Wohlgefälligkeit der Schriftzüge beider Syfteme felbit ein Urteil 
abgeben zu können. 

9. Das Stenographleunmweien. Sonderabdrud (von Nr. 26, Jahrg. 1891, ©. 613 
bis 619) aus den Grenzboten. 8%. Typendrud. Leipzig, 1891, & Behl. 50 Pf. 

Die gejamte, den Zweden der Stenographie dienende Preſſe hat 
fih mit Entrüftung gegen die Ausführungen des ungenannten Artifel- 
jchreiberd gemandt, der hie und da in wißiprühender, von Humor und 
ſcharfer Satire gewürzter Weiſe die Verfehrtheiten und Franfhaften Aus— 
wüchſe des jtenographiichen Vereinslebens geißelt; jo 3. B. die Thorbeit, 
dem gemeinen Manne die Rurzichrift aufdrängen zu wollen, den über- 
triebenen Kultus, der mit Syitembegründern getrieben wird; ferner zieht 
er zu Felde wider den Unverjtand und die Unfähigkeit in der Preſſe 
und Vereinsleben und gegen die zum Spott gewordene jtenographiiche 
Unduldfamteit. Hierbei verfällt er jedoch felber in Übertreibungen und 
hält fich über alleryand Mängel auf, die jamt und fonderd allen Ver— 
einen und öffentlichen Bewegungen anhaften. Die verunglimpfenden Aus— 
fafjungen über Gabelsbergers Bedeutung haben dem Referenten ſehr wehe 
gethan, und ficher Iteht der Anonymus mit diefen feinen Anjchauungen 
ganz allein da, ebenjo mit der übertriebenen Schäßung der afademijchen 
Bildung, ohne die er fi den Syitemerfinder jchlechterdingd nicht denfen 
fan. Wer aber jemal3 einen Aufſatz, aus Gabeläbergerd Feder ſtam— 
mend, geleſen bat, wird zugeben, daß feine Darlegungen den Stempel 
akademiicher Weihe tragen. Soweit wir die Entgegnungen und Wider: 
legungen in den ftenographiichen Zeitungen verfolgten, haben wir nicht 
erkannt, daß der Artikel zu erniter Selbitprüfung und zur Einkehr Anz 
laß gegeben hätte, wiewohl ihm allgemein zugejtanden wird, daß er einige 
wahre Behauptungen inmitten fchiefer und halbwahrer enthält. War dem 
Verf. das Gebiet der jtenographiichen Litteratur, namentlich” das, was 
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man Vereindmitgliedern als Lektüre aufdrängt, befannt, jo hätte ex feine 

Geißelhiebe reichlicher auögeteilt, und wir würden ihm da nicht wehren, 

jondern nur dankbar zuftimmen, wenn die dargebotenen Geſchmaäckloſig— 

feiten diejer Litteratur eine derbe Zurechtiveilung erführen. 

10. Kaeding, F. ®. Ben Wilhelm Stolzes. Stolze-Bibliothet. 
Band IX—X. 8°, Typendrud mit einem Lichtbild. Berlin, 1891, 
Mittler & Sohn und Selbitverlag. N. Krausnickſtraße 1. 2 M. 

Die Biographie Stolze3 von Kaeding wird den oberjten Rang unter 
den Beröffentlichungen behaupten, die das Andenken diejes edlen Mannes 
fefthalten, im gewiljen Sinne iſt fie einzig in ihrer Art, denn der Verf. 
hat feinem Werke die denkbar zuverläjligite und feiteite Grundlage durd) 
ein jahrelanges eingehende Duellenftudium gegeben. Keine, und aud) 
nicht die geringfügigite Mitteilung, die fich über den äußeren Lebensgang 
Stolzed in den verjchiedenjten jtenographiichen Zeitungen verbreitet, hat 
er fich entgehen lafjen, jondern geſchickt veriwertet. Bei der großen Schweig- 
famfeit feines Helden und deſſen Abneigung, jeine Perfon irgendwie in 
den Frei der Betrachtung zu ziehen, hat der Biograph vielfach münd— 
liche Mitteilungen und die Schäße jeiner „Stolze-Bibliothef“, namentlich 
den ausgebreiteten Briefwechſel verwerten mülfen, auf Grund dieſes 
Materials aber ein anjchauliches, ausführliches Bild von dem ernſten 
Streben und Wirken, dem geiftigen Schaffen und der Entwidelung der 
Schule Stolzed gegeben. Jeder, der das Bedürfnis fühlt, fi mit der 
Lebensgeihichte Stolzes bekannt zu machen, wird die unparteiiiche Dar— 
jtellung mit Gewinn benußen. Im „Anhange“ hätten vielleicht noch 
bibliographifche Angaben, welche fi) über die vorhandenen bemerkens— 
wertejten Stolzebiographien verbreiten, Plaß gefunden. 

11. Neupert, Dr. Mufterbüchereien. Sammlung von Vorträgen aus dem 
Gebiete der Stenographie. Nr. 14. 8%, 46. Typendrud. Dresden, 1891, 
Königl. Stenogr. nftitut. 10 Pf. 

Bon jacverjtändiger, berufener Seite wird in der Zufanmenftellung 
folher ſtenographiſcher Schriften, die zur Anschaffung für VBereinsbüchereien 
in eriter Linie zu empfehlen find, ein Anhalt gegeben, in welcher Weije 
aus Kleinen Anfängen heraus, eine ftenographiiche Bücherei anzulegen 
und nach und nad) zu vervollftändigen iſt. Das Verzeichnis ift zugleich 
auch eine Wertihäbung für die zur Anſchaffung empfohlenen Schriften. 
Was hier aufgezählt wird, ift im der Gabel3bergerihen Schule lange 
ſchon al3 gediegen anerkannt und hat ſich im Unterrichte bewährt. Die 
Aufſtellung ift in der Weife erfolgt, daß die Bücher in Gruppen nad) 
dem Preife von ungefähr 50, 100, 150, 200, 250 und 300 M. ver- 
einigt find und zwar fo, daß jedes Bud) einer Gruppe aucd in den 
höheren Abteilungen enthalten iſt. Geordnet find fie nach Lehrmitteln, 
Leſeſtoff, Zeitungen, Geſchichte und Syſtemkunde. 

12. Goffel, J. Taſchenbuch für Gabelsbergerſche Stenographen auf 
das Jahr 1892. 4. Jahrg. Mit einem Bilde der Tochter Gabelsbergers, 
der Frau Oberſtlieutenant —J——— kl. 80. Typendruck und Autographie. 
en age und Schiefertafel. Hildburghaujen, 1892, F. W. Gadow & 
Sohn 
Das Taſchenbuch reiht ſich feinen Vorgängern ebenbürtig an, ift 
Pädag. Jahresbericht. XLIV. 19 


290 Stenographie. 


durchaus zweckmäßig eingerichtet und wird allen Stenographen recht will- 

fommen fein. Ein reicher Inhalt wird geboten: Kalendarium, Kalenders 

notizen, Raum zum Eintragen von Notizen für alle Tage des Jahres 1892 

(mit Gedenktagen). Leere Notizblätter. Prüfungsordnungen. Verzeichnis 

empfehlenswerter, ftenographifcher Lehr: und Lernmittel. Verzeichnis der 

Vorſtandsmitglieder fämtliher Stenographenvereine Deutſchlands, Oſter— 

reich-Ungarns und der Schweiz. Themata zu Vorträgen in Stenographen— 

verſammlungen nebſt Angabe der Quellen, die bei der Ausarbeitung der 

Vorträge zu benutzen ſind. Deutſche und fremdſprachliche Abkürzungen. 

Deutſche Zitate. Fremdſprachliche Redensarten und Zitate. Der 2. Teil, 

Lithographie, enthält unter feinen 14 Abteilungen ein Sigel und Ab— 

breviaturenverzeichnis. Poſtaliſche Beitimmungen ꝛc. Die Ausjtattung 

ift gut, die Form handlich. Das Taſchenbuch wird ſich noch mehr gute 

Freunde erwerben. 

13. Mertens, Wilhelm. Deutiher Stenographen-Kalender auf das 
Jahr 1892. 2. Sabrgang. tl. 8%. 168 ©. Topenbrud und ein Richtdrudbild. 
Leipzig, Berlin und Wien, 1892, Julius Klinthardt. 1 M. 

Der Kalendermacer hat ſich feine Sache nicht leicht gemacht. Alle 
Hochachtung vor diefem Fleiße, der aus der gedrängten überfichtlichen 
Darftellung der hauptſächlichſten Vorkommniſſe in den befannteften Schulen 
(Gabelsberger, Stolze, Arends, Roller, Faulmann, Lehmann, Schrey, 
Brauns, Velten, Merkes) herausleuchtet. Die von großer Belejenheit 
und umlichtigem Fleiße zeugende Rundſchau erhebt die Arbeit über die 
Bedeutung eines Kalenders und fichert derfelben auch dann noch einen 
Wert, wenn dad Jahr verflojien, die Blätter des Tagebuches bejchrieben 
und die reichen jtatiftiichen Angaben ſich als veraltet erweiſen. Hiermit 
it ein glüdverheißender Anfang zu einem „Jahrbuch der in Deutjchland 
zur Anwendung kommenden Stenographieſyſteme“ gemadt. Die der 
weltbefannten Verlagsbuchhandlung würdige Audftattung, der reiche In— 
halt, der billige Preis gebieten uns, unjere Empfehlung vom vorigen 
Sahre, daß der Deutiche Stenographenkalender eine warme Aufnahme und 
mweitejte Verbreitung verdient, hiermit nochmals zu wiederholen. 

14. Aus dem Jahrbud für die Schule Babeläberger auf da® Jahr 1892. 
(35. Jahrgang.) Berf. von Dr. Fröhliger. Leipzig, Zehl. EM. 

entnehmen wir, daß die Zahl der an Lehranftalten Unterrichteten 30 298, 

darunter 20223 in Anfangsfurfen beträgt. Davon entfallen unter 

anderem auf Preußen 1046, Bayern 6939, Sachſen 4424, auf das 
beutiche Reich 13 264 (9005 in Anfangsfurfen), auf Oſterreich-Ungarn 

15849 (10211 in Anfangskurſen). Durch diefe Zahlen wird aber 

keineswegs die Menge aller derjenigen Schüler getroffen, welche im Gabels— 

bergerfjhen Syitem unterrichtet worden find. In denjenigen Ländern, 
wo nicht offiziell für den Stenographieunterricht in Schülerfreifen gejorgt 
wird, übernehmen Schülervereine die Pflege de3 Syitemd. In Preußen 
beftehen 43 derartige Vereine mit 588 ordentlichen Mitgliedern, das ift 
etwa die Hälfte aller überhaupt beitehenden Scülervereine. An den 

649 Schulanftalten der Staaten Bayern, Sachſen und Ofterreich, die einen 

Scülerbeitand von 137 945 repräfentieren, wurde an 358 Anjtalten 196 695 

Schüler in Stenographie unterrichtet. Aus der Unterrichtzftatiftil des Jahr— 
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buches ergiebt ji, daß in Bayern und Sachſen an einer verhältnismäßig 

größeren Anzahl von Gymnasien in der Stenographie unterrichtet wurde, 

ald in Oſterreich. Hinfichtli” des Stenographieunterrichte® an Real— 
gymnaſien und Realjchulen ſteht Sachſen im Durchſchnitte nicht unbeträchtlich 
günftiger als Bayern, bejonderd aber als Dfterreih. Am meiften zu 

Bunften Sachſens fällt aber die Vergleihung aus Hinfichtlich der Lehrer: 

feminare und zwar fowohl rüdjihtlich der Zahl der Anftalten, an welchen 

die Stenographie gelehrt wurde, als auch bezüglich der Kurfusteilnehmer. 

In Bayern it fie bisher namentlich auf den Präparandenjchulen getrieben 

worden, in untergeordnetem Maße an den Lehrerbildungsanftalten, während 

e3 in Oſterreich mit der Pflege der Stenographie an dieſen Anitalten 
bisher noch recht jchlecht beftellt war. Dieſes Verhältnis wird ſich aber 
günftiger gejtalten, fiehe S. 267 des diesjährigen Jahresberichts. 
Sclieglid verzeichnen wir noch die und zugegangenen Berichte, 
welche über einzelne Vereine ausführlihe Darftellungen ihrer Entwicke— 
lung und ihrer Arbeiten geben. Haben die Berichte zunächſt auch nur 
ein örtliches Intereſſe, ſo geben fie doch gewiffermaßen ein typifches Bild 
der Entwidelung der Stenographievereine im legten Jahrzehnt oder 

Vierteljahrhundert. 

15. Der Gabeläberger Stenographenverein Fürth i. B. 1. Bericht über die 
Thätigteit des Vereins und über die Verbreitung und Verwertung der Gabels- 
bergerjchen Redezeichentunft in Fürth überhaupt 1857—1890. 8%. 43 ©. 
Topendrud. Im Berlag des Vereins. 0,80 M. 

29. Jahresbericht des deutſchen Gabeläberger Stenographenvereind in 
Brünn über das Vereinsjahr 1890. 8%. 20 ©. Typendrud. 1891. 

Bericht über die Gejchichte und Thätigkeit de3 Stenographenvereins 
„Gabelsberger“ vom Jahre 1881 zu Hamburg. Feſtgabe zum 10jährigen 
Stiftungsfeit. 8%. 39 ©. Typendrud. Hamburg, 1891. 

Bericht über das 18. Bereinsjahr des Dresdner Stenographiever- 
eins, erftattet von Richard Preuß. 8%. 10 ©. Uutographie. 

40. Jahresbericht des Gabelsberger — m arg z —— 
das Jahr 1891 betreffend. Erſtattet von Paul Cruſius. 80. 8 ©. Typendrud. 

Augsburg, Gabelsberger Stenographenverein. Verzeichnis der Mit— 
glieder. 8°. 10 ©. Buchdrud. 

Neumeijter, G. Beridjt über die —— der ſtenographiſchen Schüler⸗ 
bibliothet nach Gabelsberger zu Anklam. 80. 46. Autographie. 

Bericht über die Thätigkeit des Gabelsberger Stenographenvereins. 
Darmſtadt. 8 S. Typendrud. 80. 1890. 30. Vereinsjahr. 

Jahresbericht des Verbandes der Gabelsbergerſchen — —— des 
eg aan über das Verbandajahr 1890. 46. Typendrud. 4°. Offen 

ha. M. 


— — — — 


Neue Syſteme. 


Auffällig erſcheint, daß die Zahl der Syſtemerfinder geringer ge— 
worden iſt. Bemüht aber hat ſich „die von den Stenographen der ganzen 
Welt erſehnte Löſung des Problems einer regelrechten, faſt zeilenmäßigen, 
ebenſo wie von der Zeile unabhängigen, kalligraphiſchen Kurz- und Schnell— 
ſchrift“ herbeizuführen: 

1. geile, Dar. Die deutfhe Ideal-Stenographie (Welt, Kurz: und 
Schnellſchrift) aus einem einfachſten folgerecht lauigemäß aufgeftellten Kurz. 
Alphabet, einführbar in Efementarjhulen und verwendbar für alle Spraden. 

19* 
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8%. 50 ©. Typendrud und 16 auto-lithographiihen Tafeln. Borna = Leipzig, 
1889, U. Jahnke. 2M. 

Die Ausführungen zeigen von Nachdenken und laffen auf gründliche 
Vorarbeiten jchließen. Aber die jchnörkelhafte, fpinnebeinartige, hand— 
widrige Schrift ift nimmermehr geeignet, dad Ideal einer Zukunftsichrift 
darzuitellen. 

2. Sünninghanfen, Wild. Deutihe Stenographie. Beite — ger 
Vereinigung der verfhiedenen deutſchen er lin gr. 8°. IL. 24©. 
Autographie. Düfjeldorf, 1889, 3. Baededer. 

Die Behandlung ift tändelhaft und läßt * Tiefe bermijien. Kenn— 
zeichnend für den geiftigen Standpunkt ded Verf. ift die Auslaffung im 
Vorworte: Die Einführung der Stenographie in die Mittelfchulen kann 
um jo eher gejchehen, wenn daraus, was jehr erjtrebenswert ift, die grie= 
chiſche Sprache bejeitigt, die lateinifche aber erft in den Oberflaffen und 
zwar als fafultativer Unterricht3gegenftand gelehrt wird, 


X. Geographie. 
Bearbeitet 


Panl Weigeldt, 


Lehrer in Leipzig. 


In den Tagen vom 10.—14. Auguft 1891 fand in Bern ber 
fünfte „internationale Kongreß der geographifhen Wiffen- 
Ihaften“ jtatt.*) Aus 43 Staaten hatten ſich etwa 300 Teilnehmer 
zufammengefunden, von denen fait die Hälfte auß der Schweiz felbft 
jtammte. Unter den Anwejenden überwogen bei weiten die Freunde der 
Geographie; unter den Fachgenofjen waren die Profefforen und Lehrer 
der Erdkunde von Univerfitäten, Akademien und Schulen ftark vertreten. 
In auffallend geringer Zahl haben ſich auch diegmal die berühmten Rei— 
jenden gezeigt, die auf denjelben doch ſtets der freundliditen Aufnahme 
gemwärtig fein fünnen. „Vielleicht“ — jchreibt Prof. Herm. Wagner im 
Geographiihen Jahrbuche Bd. 14, ©. 479 — „liegt auch hierin ein 
Zeichen der Zeit, daß ähnlich wie bei den nationalen Kongrejjen ja 
wie in den einzelnen geographifchen Gejellichaften die wiſſenſchaftliche Er— 
örterung vorzuherrſchen beginnt.“ 

Aus der Zahl der Vorträge, die mit der Schulgeographie in engerem 
Bujammenhange ftehen oder fonjt in didaktiicher Beziehung ein größeres 
Intereſſe beanjpruchen, jind in erfter Linie die Referate hervorzuheben, 
die in der ausſchließlich ſchulgeographiſchen Dingen gemwidmeten 
Spezial-Sigung zur Sprache gelangt find. 

Uber den Stand de3 geographifhen Unterridhtes in der 
Schweiz, Frankreich, England und Spanien berichteten Profefjor 
Ch. Faure aus Genf, Prof. Dr. Dupuy, J. Scott Keltie und Torre 
Campos. Die von dem erfteren beantragte und aud zur Annahme ge— 
langte Rejolution, laut welcher die geographifchen Gejellfchaften bei den 
betreffenden Regierungen für die Errichtung von geographiichen Profefioren 
an jeder Akademie und Univerfität wirken follen, ift für unfer Vaterland, 





*) Eingehendere Berichte haben veröffentlicht: Vineenz von Haardt 
(geistärite für Sculgeographie XIU, ©. 1—26), Dr. H. Michow (Pädagogiſche 
arte I, ©. 4—6 und 25—28), Dr. Karl Beuder (Deutihe Rundidau für 
Geographie und Statiftit XIV, ©. 67—71 und 123—126), Dr. R. Sieger (Aus— 
land 1891 Nr. 36 und 37) und Herm. Wihmann (Beterm. Mitteilungen, 
37. Bd. 1891, ©. 249—252 und 273—277). 
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für Öfterreich und die Schweiz nur von teilweifer Bedeutung, weil bon 
den Hochſchulen diefer Länder nur verhältnismäßig wenige noch feinen 
eigenen (bejoldeten) Lehrituhl der Geographie haben. Frere Alexis regte 
eine weitere „Bulgarijation“ geographiſcher Kenntnijfe an und 
befürwortete u. a. die Anbringung von Wandkarten in großen Maßitäben 
an Bahnhöfen, öffentlichen Gebäuden ꝛc. Weiter fprahen Vinc. v. Haardt 
über die Notwendigkeit einer bejjeren Betonung des ethnographiſchen 
Momented beim geographiſchen Unterrihte in den Mittel- 
Ihulen und Prof. Dr. U. Oppel über die Berwendung wirtſchafts— 
geographifcher und entdedungsgeihihtliher Karten im Unter— 
richte — beide über Wünſche, die fi) bei dem jeßigen Streben nad) 
Berringung des Unterrichtöftoffes jchiverlich werden zur Ausführung bringen 
lafjen. Später beſprach Prof. Dr. W. Schmidt aus Wien den Vorgang 
beim Öeographie=-Unterridhte in den unteren Klaſſen des Gym— 
naſiums, führte Bouthillier de Beaumont eine neue fartographiiche 
Projektion vor, die er mit Anwendung eines mittleren Meridiand 
(mödiateur) angefertigt hatte, verbreitete fi Dr. Charbonnier über die 
natürlide Einteilung der geographifhen Thatjahen und wies 
D. Krebs auf die Mangelhaftigfeit der gegenwärtigen Karten— 
Projektionen und ihre geringe Eignung für pädagogiiche Zwecke hin. 
„Zroß der großen Fülle von Vorträgen kamen jchöpferiiche Gedanken, 
die ſich realifieren lafjen, nur fpärlich zum Vorſchein.“ (Peterm. Mit- 
teilungen ©. 251.) 

Unter den übrigen Vorträgen — abgejehen von den Mitteilungen 
über Forſchungsergebniſſe — war jedenfall3 der von Prof. Dr. U. Bend 
über die Herjtellung einer einheitlichen Karte der Erde im 
Maßſtabe 1:1000000 der widtigite und interefjantejte. Der Kongreß 
jeßte denn auch eine internationale Kommiſſion ein, die die Aufgabe hat, 
durch Unterhandlungen mit den einzelnen Regierungen und großen geo— 
graphifchen Privatinftituten für daS geplante Rieſenwerk die reale Grund— 
lage zu Schaffen. Mit diefem Unternehmen hängen zwei andere Fragen 
zufammen, die des Nullmeridians und die der Rechtſchreibung geo— 
graphiſcher Namen. „Mit beiden Streitpunften, bei welchen Nationali= 
tätsfragen leider eine wichtige Rolle fpielen, hat ſich der Kongreß ein— 
gehend beſchäftigt, ohne eine allfeitig befriedigende Löfung zu finden“ 
(U. a. O.). Es wurde bejchloffen, die Erledigung der Frage des Null- 
meridiand der Diplomatie zu überlafien dur das Erjuden an den 
Schweizer Bundesrat, die Einfeßung einer internationalen Kommiffion in 
Bern zu diefem Zwecke bei den einzelnen Staaten anzuregen — und auf 
den Sarten die geographiichen Namen der Sprachen mit nichtlateinifcher 
Schrift gemäß dem Syitem der Barijer geographiichen Gejellichaft wieder— 
zugeben. Sit auch mit dem erjten Beſchluſſe wenigitens ein Schritt vor— 
wärt3 gethan, jo ift doch der zweite für Deutſche und Engländer gleich- 
mäßig unannehmbar. 

Die mit dem Kongreß verbundene Ausjtellung gliederte ſich in 
drei Abteilungen: 1. Internationale fchulgeographifche Ausftellung, 2. Als 
pine Ausftellung, 3. Hiftorifchekartographifche Ausstellung der Schweiz. 

Die „Internationale ſchulgeographiſche Ausstellung” follte 
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nad) der Abſicht des Komites einen Gefamtüberblid gewähren über die 
in den verjchiedenen Ländern benußten geographiichen Lehrmittel. Diefe 
Abſicht ift, wie es im Vorworte des Kataloges heißt, nur teilmeife erreicht 
worden, weil ſich mehrere Staaten (darunter Rußland, England und 
Nord Amerika) troß wiederholter Aufforderungen ablehnend verhalten haben, 
Im ganzen zählte man 1857 Objekte; davon hatten ausgeftellt die Schweiz 
596, Ofterreich - Ungarn 404, Frankreich 326 und das Deutſche Reich 
301 Nummern. E3 it nicht möglich, aus der Fülle der ausgeftellten 
Objekte auch nur die wichtigſten zu erwähnen; bemerkt ſei aber, „daß 
diefe Abteilung den Eindrud befejtigt hat, daß die Pflege des geographi— 
ſchen Unterricht3 in der Schweiz in einem Umfange, aber auch mit ein- 
gehendem Berjtändnis erfolgt, wie wohl in feinem andern Lande” (U. a. 
D. ©. 275). Bei der Preißverteilung erhielten denn aud die Schweiz 
12, das Deutiche Reich, OfterreicheUngarn und Frankreich der Reihe nad) 
9, 7 und 6 Auszeichnungen. Von den deutſchen Ausſtellern wurden 
ausgezeichnet mit dem Großen Preiſe Dietrich Reimer in Berlin und 
Juſtus Perthes in Gotha, mit dem erjten Preiſe Piloty und Löhle in 
Münden (Linggs Erdprofil!) und mit dem zweiten Preife Wagner und 
Debes in Leipzig (für den Schulatlas von Debes - Kirchhoff = Kro- 
patichel!), 5. Hirt in Breslau (für die geographiihen Wandtafeln von 
A. Oppel und A. Ludwig!), Velhagen und Klafing in Leipzig und Direktor 
M. Kunz in Illzach-Mülhauſen (Relief-Atlas für Blinde); lobende Er- 
wähnung wurde zu teil Dr. U. Oppel in Bremen (für feine entdeckungs— 
geihichtlihen Karten) und C. Flemming in Glogau (für Nabert3 Karte 
der Verbreitung der Deutjchen). — Bon den öſterreichiſch-ungariſchen 
Ausitellern wurden ausgezeichnet mit dem Großen Preife das Ed. Hölzeliche 
geographiiche Imititut, Die Kunſt- und Landfartenhandlung Artaria & Co. 
und das unter Leitung von Profeſſor Dr. A. Penck ſtehende geogra— 
phiſche Inſtitut der Univerſität in Wien, mit dem erſten Preiſe Vincenz 
v. Haardt (für die Ausarbeitung der „Ethnographiſchen Überſichtskarte von 
Aſien“), Prof. Dr. W. Schmidt in Wien (für ſein vor etlichen Jahren 
konſtruiertes Tellurium) und der Bezirksſchulrat der Stadt Wien (für die 
Lehrpläne, Lehrbücher, Lehr- und Lernmittel der Volksſchulen!), und mit 
dem zweiten Preiſe Oberlieutenant G. Guttenbrunner (für die von ihm 
ausgelegten Reliefs von Steiermark und von Afrika). 

2. Die eigentümliche Beleuchtung, die der geographiſche 
Unterricht bei den „Verhandlungen über Fragen des höheren Unterrichtes 
(4.—17. Dezember 1890)* erfahren hat, erregt noch immer die Ge— 
müter. „Wenn einzelne Fachlehrer“ — heißt es in dem Berichte über 
die Entwidelung der Methodif und des Studiums der Erdfunde (1888 
bi3 1891) von Prof. Dr. Hermann Wagner in Göttingen (Geographifches 
Jahrbuch. XIV. Bd. 1891, ©. 371—462) — „in den neuen Lehrplänen 
nur eine Verlängerung des bisher beftehenden mangelhaften Zuitandes und 
daher feinen eigentlihen Rückſchritt erbliden, jo kann ich die Maßregeln 
in Verbindung mit mancden noch weiter zu berührenden Erjcheinungen 
nur al3 verhängnisvolle anfehen. Objektiv jtehen diefelben in Widerſpruch 
zu den übrigen Unftrengungen der Reform, jubjeltiv zeigen fie den Deuts 
ihen Geographen zu ihrer Beihämung, daß ihre 10—15jährigen Be— 
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ftrebungen an den leitenden Pädagogen ziemlid) ſpurlos vorübergegangen 

ſind ..... 

Bei aller Würdigung der Notwendigkeit, daß ein jedes Schullehrfach 
zur Verhütung weiterer Zerſplitterung und Uberbürdung der Jugend im 
Gejamtunterricht Opfer zu bringen hat, wird man es bedauern müſſen, 
daß gerade ein Unterrichtszweig von der afjoziierenden Kraft des geogra= 
phifchen noch immer in pädagogischen Kreiſen fo ſehr verfannt wird, und 
daß felbit die neue Zeit des Aufſchwungs des Weltverfehrs, der Eolonialen 
Thätigfeit, der internationalen Berührungen aller Bölfer den Blick der— 
jelben nicht geöffnet oder erweitert hat. Aber es wäre verfehrt, wenn 
die deutichen Geographen nunmehr mutlos den Arm finfen lafjen wollten. 
E3 gilt vielmehr, die Agitation mit‘ allen Mitteln von neuem zu beginnen 
und durch intenfivere Pflege der Lehre, forgfältigere Ausbildung der 
Lehrer, vor allem erneute Durhprüfung der Unterricht3methoden den 
Fe der VBerfumpfung des geographifchen Unterricht3 zu begegnen.“ — 

Zwei der und vorliegenden Programm-Abhandlungen zeigen, wie 
man bemüht ift, dem geographiichen Unterrichte in den höheren Schulen 
mehr Raum zu verjchaffen. 

1. Zur Methodik des geographiſchen Unterrichtes, befonders in den oberen 
Klaffen höherer Lehranſtalten. Wifjenfchaftlihe Abhandlung von Dr. 
Guſt. Scheibler. Jahresberiht über das Nealgymnafium zu Magdeburg, 
1891. 12 ©. 

Der Berf. erflärt ji) mit dem in den Lehrplänen von 1882 aufs 
geftellten Ziele des geographifchen Unterrichtes („Grundlehren der mathe= 
matifchen Geographie; Kenntnis der wichtigſten topiſchen Verhältnifje der 
Erdoberfläche und der gegenwärtigen politiichen Einteilung; eingehendere 
Kenntnis von Mitteleuropa in beiden Beziehungen“) einveritanden, er 
wünſcht aber — und jicher nicht mit Unreht! — daß aud in Ober 
fefunda und Prima je eine Stunde dem geographifchen Unterrichte voll 
und ganz zugewiejen werde. 

Der gejamte Unterrichtöftoff würde nad) der Anficht des Berf. dann 
Länderfunde und allgemeine Erdkunde umfaffen und auf 3 Stufen ſich fo 
verteilen, daß der Unterſtufe (VI—IV) obliegt, die Geftalt der Erd— 
oberfläche einzuprägen, daß die Mittelftufe (IT—U. II) jeden Erdteil 
nad Lage, Weltjtellung, horizontaler und vertifaler Gliederung betrachtet 
und die Länderfunde durch Eingehen auf die Entſtehungsgeſchichte des 
Erdteild und auf die Wechjelbeziehung zwijchen den geographiichen Haupt= 
faftoren, die allgemeine Erdfunde durch die Grundlehren der mathe- 
matijchen Geographie erweitert, und daß die Oberftufe (©. II—I) zus 
nächſt (DO. H und U. I) den Schülern den ganzen Erdball als organijches 
Ganzes vorführt und ihnen im Zufammenhange den Urjprung aller der 
Beziehungen zeigt, die fie in der Länderkunde kennen gelernt haben, dann 
(DO. I) mit einer eingehenden Behandlung Deutjchlands abſchließt, die „nach 
der Methode der Wiljenichaft durchgeführt, bei der Fülle von Kenntniſſen, 
die inzwijchen aus Geſchichte und Lektüre zugewachjen find, wohl geeignet 
jein möchte, den Schülern die Vorzüge des Vaterlandes in hellem Lichte 
zu zeigen und ihre Liebe zu demjelben zu pflegen“. 

Die ganze Abhandlung ift recht anziehend gefchrieben, und es hat 
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und außerorbentlich gefallen, wie der Verf. immer und immer wieder 
zurüdfommt auf die beiden Forderungen: anfchaulich zu unterrichten und 
die Gelbjtthätigfeit des Scülerd anzuregen und in Anfpruch zu nehmen. 

Einen dem Verf. diefer Arbeit entgegengefegten Standpunft vertritt 
der Gymnaſiallehrer 


2. Wilh. Weinbed im feiner Abhandlung: Der — Unterricht in 
der Sekunda und Prima des Gymnaſiums. 48. Bericht über die 
Rheinische Ritter-Alademie zu Bedburg 1890/91. 21 ©. 


Mit dem in den Lehrplänen von 1882 angegebenen Lehrziele nicht 
zufrieden, fordert er, „daß aud) die Verkehrsgeographie auf dem Gym— 
nafium behandelt werden müſſe, mit der bejonderen Begründung, daß bei 
der immer mehr twachjenden Teilnahme de3 Deutjchen Reiches an den 
jtaunenswerten Erfolgen des Weltverkehrs das Gymnaſium feine nationale 
Aufgabe nicht erfüllen würde, wenn es feine Schüler nicht auch mit diefem 
nationalen Gute befannt machte, welches nur nad Errichtung des mäch— 
tigen Deutjchen Reiches gewonnen werden konnte und wert ift, erhalten 
zu werden.“ Da num infolge diefer Vermehrung der von den Lehrplänen 
aufgeftellten Unterricht3ziele die dem Unterrichtsbetriebe der Geographie 
in II und I anhaftenden Schwierigkeiten („Von II an ift der Geichichtö- 
unterricht itet3 zur VBefeftigung der erworbenen Kenntnifje zu benußen, 
und es find außerdem über ſolche Partien des geographiichen Wiflens, 
welche durch den gejchichtlichen Unterricht nicht berührt werden, von Zeit 
zu Beit Wiederholungen anzuftellen“) notwendigerweije wachſen müſſen, 
hält er mit Rüdficht auf die befannten Beſchlüſſe der Schulreform-Kton- 
ferenz folgende Änderungen für wünfchenswert: 


1. Die Prüfung der Geographie bei der Neifeprüfung, und 

2. der geographiiche Unterricht von D. II an fommen in Wegfall. 

3. Dahingegen wird die Geographie in allen Klaſſen bis U. II einjchließ- 
Lich als jelbftändiger Unterrichtögegenftand in wöchentlich je 2 Stun— 
den behandelt. 

4. In einer beim Abſchluß der U. II einzuführenden allgemeinen Prü— 
fung findet aud eine abjchließende Prüfung in der Geographie ftatt. 

5. Diejelbe Unterrichtsordnung in der Geographie iſt giltig für alle 
6= bis YHaffigen höheren Schulen. 

Wenn ſonach der Verf. den geographifchen Unterricht in jelbitändigen 
Stunden von O. II an nicht mehr wünjcht, jo will er damit feineswegs 
die Geographie an ſich aus den oberen Klaſſen verbannen. Es ſei eine 
irrtümliche Auffaſſung, jchreibt er (in Übereinftimmung mit einem Be— 
ichluffe der Direftoren:Berfammlung in der Provinz Oſt- und Weitpreußen, 
1886), wenn man meine, die Summe der in unjeren höheren Schulen 
zu lehrenden geographischen Kenntniſſe müfje lediglich in den Geographie= 
ftunden gewonnen werden. Gewiß iſt e3 richtig, daß alle Disziplinen 
mit der Geographie im Zujammenhange jtehen und fie in ihrer Arbeit 
unterftüßen, — Wir erinnern an Herbart3 befannten Ausipruh —, ob 
aber „der Unterriht in der Phyſik, in der Chemie, in der Kirchen— 
geichichte, in der deutichen Litteraturgefchichte und in den altklaſſiſchen 
Sprachen“ der Aufgabe, geographiiche Kenntniſſe zu vermitteln, aud) 
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immer nachkommen fann und nachkommen will, bezweifeln wir — hoffent- 
lich aud nicht allein. 

3. Der gejteigerte Nachdrud, der neuerdingd auf den Unterricht 
in der Heimatsfunde gelegt wird (Pädag. Jahresber. 43. Bd., ©. 303f.), 
hat auc im laufenden Sabre zahlreiche, zum Teil vecht jchöne Früchte 
gezeitigt. Hier fei nur eines in „der Mädchenſchule“ (4. Jahrg. S. 241 
bis 260 und 289—302) veröffentlichten Aufſatzes von 
3. Mollberg, Dr. 9. in Weimar gedacht: Die Heimatsfunde, ein Stief: 

find in der höheren Mädchenfchule. 

Ausgehend von der Klage, daß „eine auf Jahre ausgedehnte, viel- 
jeitige Heimat3funde im Lehrplane noch nicht genug gewürdigt und in der 
Praxis zu wenig gepflegt wird“, und fußend auf der Thatjacdhe, daß die 
geiftige Beſchäftigung des Kindes vor der Schulzeit vorzugsweiſe in einem 
lebendigen Berfehre mit der Natur befteht, jtellt der Verf. der Schule (ins— 
bejondere der Mädchenfchule!) die Aufgabe: „Beranjtaltungen zu treffen, 
daß ihre Zöglinge im großen VBaterhaufe der Natur heimiſch bleiben und 
fi) diefer nicht entfremden.“ Bu diefem Zwecke fordert er eine „ans 
dauernde, planvoll angelegte, mit Wärme, Energie und Berjtändnis ges 
pflegte Heimatskunde“. Ihre Aufgabe ijt eine Doppelte, eine unmittelbare 
und eine mittelbare. Cine unmittelbare: Sie „will den aus den erjten 
Lebensjahren zur Schule mitgebrahten Vorjtellungsicha erweitern und 
berichtigen; fie will das unegoiftiiche, unmittelbare Intereſſe an der ganzen 
umgebenden Natur nicht verfümmern laffen, vielmehr eine gemütvolle, 
erhebende Hingebung an die Heimat pflegen; fie will durch verweilendes, 
planmäßiges Anjchauen dem Gedankenkreis des Scülerd jene Richtung 
und Dispofition geben, die den Menjchen befähigt, die Dinge in der 
Welt richtig aufzufaffen“. Eine mittelbare: Sie „muß allem jpäteren 
Unterrichte, der Sprache und Gejchichte, der Phyfif und Naturkunde, dem 
Nechnen und der Raumlehre, infonderheit aber der Geographie finnliche 
Anſchauungen zuführen, welcher die genannten Disziplinen täglich als 
Apperzeptionen bedürfen, wenn fie nicht in die Gefahr kommen wollen, 
dem Trugbilde des Verbalismus zu Huldigen“. Löſen fann dieſe Auf: 
gabe nach Anficht des Verf. „nicht eine an den Gefinnungsunterricht an= 
gelehnte, jondern nur eine felbjtändige Heimatskunde“. Wir empfehlen 
die erwärmend gejchriebene Abhandlung, insbejondere noch den Schlußteil 
über Auswahl und Anordnung des Lehritoffes einer auf die eriten 4 Schul- 
. jahre ausgedehnten Heimatsfunde, aufmerkjamer Beachtung. 

Die übrigen hierher gehörigen Schriften weiſt Abjchnitt II ©. 302 auf. 
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1. Methodiſches. 


1. Handweijer für rn. Anihauungsunterriht an höheren Lehr 
anjtalten. Bon Dr. A. Boehm, DOberlehrer am Königl. Simultan-Öymna= 
ſium in Königshütte D.-S. Mit Figuren am Scluffe des Terted und einer 
vergleichenden Karte von Europa. 386. Breslau, Ferdinand Hirt. IM 


„Der Handweiſer' will Lediglich der einfachen Grundbedingung 
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allen naturgemäßen Lehrens dienen, daß es ausgehen muß vom Belannten, 
Naheliegenden, anfchaulic zu WVermittelnden und mit vollem Verjtändnis 
Aufzunehmenden." Diefem zwar nicht neuen, aber immer nocd zu wenig 
beadhteten Gedanken folgend, legt der Berf. an einer Menge von 
Beiipielen dar, wie die verjchiedenartigiten im geographiſchen Unterricht 
vorfommenden BZahlengrößen von Entfernungen, Höhen und Flächen dem 
Schüler durch Vergleich mit entiprechenden Größen ſeines Heimatsortes 
und deſſen nächiter Umgebung verdeutlicht werden können. Durch ent- 
jprechende Lüden im Tert ift dafür geforgt, day die lokalen Zahlen und 
deren Verhältnis zu einzuprägenden eingetragen werden können. — 
Weiterhin macht der Verf. auch Höhenzüge und Gebirge, Flußläufe und 
anderes zum Maßſtab der Fremde. So vergleicht er beiſpielsweiſe 
(S. 14.) mit dem Rheine, „dem längjten von den zu Deutjchland ge= 
börenden Strömen“ (?), erjt die deutjchen, dann die übrigen europäijchen, 
endlich die außereuropäischen Flußläufe. In diefen Stüden geht der 
Berf. zu weit. Wohl wird man jagen, die Ems iſt glei) */, Rhein— 
länge, die Wefer etwa '/,, der Nil 5 ꝛc., aber zu jchreiben: die zahle 
reihen Effe in Schweden (von faft gleicher Länge) find °/,, Nheinlänge; 
Theiß, Save, Seine und Ebro /,,; Darling-Murray 1°/,, Donau 2'/,, 
Wolga 2?/,, Jang tie Fiang 4'/,, Marafon-Amazonad 4'/,, Miffouris 
Miſſiſſippi 5'/, — ift nicht vielmehr als Spielerei. Am weiteften treibt 
der Verf. feine Rünftelet ©. 31—33; einige Beijpiele mögen e3 zeigen: 


Eorfica — 8750 qkm — Öroßherzogt. Heſſen + Walded. 

Geylon — 64000 „ =t*)2xX Sicilien +r4x< König- 
reich Sadjen. 

Madagaskar — 592000 „ — Deutſchld. + noch 2 Oſtypreuß. 

Borneo — 738000 „ — 5 + „ 2% Bayern. 

Neu⸗Guinea — 7756000 = „ +. 3X . 

Titicaca-See — 8000 „ —!/, Königr. Sachſen + Schwarz- 
burg-Rubdolftadt. 


Die Kanadiihen Seen = 246000 „ = 3% Bayern + Prov. H.Naffau. 
Fläche von Brandenburg alfo 5 > Titicaca-Gee. 

r Baifale und Tanganjila-See. 

r Sclejien. 

r 3 x Medlenburg- Schwerin. 

r 2 x Württemberg. 

Y, Irland. 

!/, Uferewe- und Oberer Eee. 

r '/, Bayern. 

1/, aller Kanadiſchen Seen ꝛc. 

Die Flächen werden nicht nur zahlenmäßig verglichen, fondern auch 
zeichnend zur Anjchauung gebradt; jo ſind beijpieläweije auf der beige- 
gebenen politifhen Karte von Europa Kreife und Quadrate eingezeichnet, 
die im Maßſtabe der Karte dem Flächeninhalte Preußens, Deutjchlands, 
Europas, Staliend, Großbritannien und Irlands, des Mittelländijchen 
Meeres und der Sahara entiprechen. 


) r bedeutet rund, d. 5. fait, ungefähr. 
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2. eh gg ir über Hilfsmittel und Methode des geographiſchen Inter: 
richtes on Dr. Richard Lehmann, a. o. Profeſſor der Erdkunde an der 
Alademie zu Münſter i. W. 7. Heft, ©. 385464. Halle a. S., 1891, Tauſch 

& Grofe IM. 

In diefem Hefte behandelt der Verf. zunächſt im Anjchluß an die 
bereitö dargelegten Verfahren des völlig freihändigen Kartenzeichnens das 
Beihnen auf Grund freier geometrijcher Hilf3fonjtruftionen, 
dann die Ausführung der Situationszeichnung, die Darjtellung 
des Terraind und Allgemeines zur unterrihtlihen Handhabung 
des Kartenzeichnens. 

Hinſichtlich der Darftellung der Bodenerhebungen jpricht fich Lehmann 
für Kirchhoff Bogenmanier aus, bei der die Abhänge bez. die Ränder 
der Bodenerhebungen durc auswärts geſchwungene Bogen dargeitellt werden, 
und bei der man e& ganz in der Hand hat (S. 420), „durch Fräftigere 
Anlage und ftärfere Krümmung der Bogen eine fteilere bez. tiefer ab» 
fallende Böſchung, durch ſchwächer gehaltene und flacher geſchwungene 
Bogen eine geringere Steilheit bez. geringere Höhe der Abdachung an⸗ 
zudeuten“. 

3. Das ——— im geographiſchen Unterricht. Von Dr. Richard 
Lehmann, a. o. Profeſſor der Erdkunde an der Akademie zu Münſter i. W. 
Mit 1 Tafel und 3 Figuren im Tert. IV u. 201 ©. Halle a. S., 1891, 
Verlag von Tauſch & Große. 2,40 M. 

Mit dieſem Buche hat der in jachmännifchen Kreifen vorteilhaft be= 
fanıte Verf. einen Teil feiner auch im Pädag. Jahresberichte (38, 132; 
39, 129; 40, 135; 4, 132 und 43, 310) oft empfohlenen „Borlefungen 
über Hilfsmittel und Methode des geographifchen Unterrichtes“ gejondert 
heraudgegeben. Daß gerade der Abjchnitt über das Kartenzeichnen für 
eine bejondere Beröffentlichung bejtimmt wurde, kann nicht wunder nehmen, 
da das Sartenzeichnen noch immer im Mittelpunfte der Auseinander— 
feßungen über den geographiichen Unterricht ſteht; es wäre aber wohl 
ſchicklich geweſen, dieſen (faſt mwörtlichen) Abdrud gleich auf dem Titel- 
blatte als einen ſolchen zu bezeichnen. 

Auf den Inhalt des Werkes brauchen wir nicht näher einzugehen, 
er ift bei Beſprechung der einzelnen Hefte der „Vorlejungen“ bereits 
ausführlich dargelegt worden; neu find mur die legten 3, 4 Seiten. Was 
die Arbeit als Ganzes anbelangt, jo muß man fie al$ eine mit Gründ-= 
lichfeit und Ernſt verfaßte Schrift bezeichnen, der man um der 
reblichen Abjicht willen eine gewifje Weitjchweifigfeit und Breite in der 
Darftellung gern nachjieht. 

4. Über Ziel, Methode und Hilfsmittel des geographifchen Unterrichtes an 
Gymnaften und Nealanjtalten. Kritiſche Bemerkungen und Vorſchläge auf 
Grund der in Preußen geltenden Beitimmungen dargeboten von Dr. phil. 
Ernjt Napp, Gymnaſiallehrer. 144 © Breslau, 1891, Ferd. Hirt. 2 M. 

Der Berf. war feiner Zeit beauftragt worden, für das Klönigl. Gym— 
nafium und Realprogymnafium zu Neuwied über das von dem Königl. 
Rhein. Provinzial Schulfollegium zur Beratung für die 4. Direktoren 
Berfammlung der Rheinprovinz geftellte (im Titel genannte) Thema ein 
Referat audzuarbeiten. Er hat ed nun veröffentlich, weil fich der be= 
fannte Schulgeograph Realgynmafialdireftor Dr. Dronfe zu Trier, bejon= 
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ders günftig darüber ausgeſprochen und es al3 „wünjchenswert“ bezeichnet 
hat, daß dieſes Neferat durch den Druck weiter verbreitet werde. 

Das Bud) verdient wirklich die wärmfte Empfehlung. In ebenfo 
geſchickter, wie gründlicher Weife behandelt der Berf.: Die Geographie 
als Willenichaft — die Geographie in der Schule — Ziel, Aufgabe und 
Umfang des geographiichen Unterrichte® — den Ausgangspunkt des geo— 
graphiichen Unterrichtes — die Verteilung des Lehrſtoffes auf die einzelnen 
Stufen und Klaſſen — den Lehrer der Geographie — die Methode des 
geographiihen Unterrichtes — die Berüdjichtigung der Geographie bei 
der Aufnahmeprüfung, VBerjeßung und Reifeprüfung — und die Hilfs- 
mittel des geographiichen Unterrichtes; zum Schlufie faht er feine Aus— 
führungen in 54 Thejen zufammen. 

Bon ihnen heben wir beſonders hervor: 

Theſe 4: Die Einübung der politiijhen Geographie iſt eine 
wejentliche Aufgabe des geographiichen Unterrichte8 und Hat auf der 
Grundlage einer ficheren Kenntnis der natürlichen Verhältnifje eines 
Landes zu erfolgen. 

Thefe 34: Die Einprägung der Karte iſt al3 das hauptſäch— 
lichite und unabweislichite Mittel zur Erlangung ficherer topifcher 
Vorjtellungen und Slenntniffe in den Mittelpunkt des geographiſchen 
Unterridte3 zu jtellen. 

Theſe 35: Die Einführung in das Kartenverſtändnis ift von 
Beginn des geographifchen Unterrichted an in ftufenmäßiger Ermweite- 
tung zu pflegen. 

Verfehlt jcheinen uns: 

Theje 9: Die Heimatskunde ift nicht Gegenitand des Unterrichtes 
auf den höheren Schulen, eine Befanntichaft mit den Lehren derjelben 
aber bei einem im die unterite Klaſſe eintretenden Schüler vorauszufeßen. 
(Mit ihr fteht übrigens ein Teil von Thefe 17 in Widerſpruchl). 

Theje 23: Bei der länderfundlichen Betrachtung empfiehlt es ji 
nicht, Phyſiſches und Bolitifches von vornherein in allzuenge Berbindung 
zu bringen. Vielmehr iſt e3 vorzuziehen, namentlich bei der Behandlung 
Mitteleuropas, Phyſiſches und Politiſches zu trennen, jedoch fo, daß bei 
Einzelheiten auf gegenfeitige Beziehungen aufmerkjam gemacht wird. 

5. Zur Reform des Lehrverfahrens im geographbiichen Unterrichte. Bon 

d. Tromnau, Lehrer an der höheren Mädchenjchule und am Lehrerinnen: 

jeminar in Bromberg. 46 ©. Gotha, 1291, Emil Behrend. 60 Pf. 

E3 Liegt in dieſer Abhandlung der Verſuch vor, die wichtigiten 
der NReformbeftrebungen auf dem Gebiete der Schulgeographie zu kenn— 
zeichnen, die fi) auf eine Umgejtaltung und Ausgeftaltung der Lehrweiſe 
im eigentlichen geographifchen Unterrichte beziehen. „Gegen die Herr= 
haft des zeihnenden Lehrverfahrens“, „Beſchreibende oder 
vergleichende Lehrform?*, „Nicht Staatenfunde, jondern Län— 
derfunde jei der Hauptbegriff geographifher Lehrform!“, 
„Berüdfihtigung der Aulturgeographie* und „Die geogra= 
pbijche Namenfunde im Dienite der Schulgeographie“ Tauten 
die Überschriften der einzelnen Kapitel. Etwas wirklich Neues bietet die 
Schrift nit; der Verf. jtellt in aller Kürze und mit den Worten der 
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betreffenden Autoren zujammen, was uns Beitichriften, Programme und 

andere in den legten Sahren über die genannten Themen gebracht haben. 

6. Ein Lehrgang der Natur: und Erdkunde für höhere Schulen. Bon Wil— 
heim gohl, Oberlehrer. XI u. 201 ©. 1 Taf. mit 17 Fig. Breslau, 1891, 
J. U. Kerns Verlag, 4 M. 

Wir haben es in dem vorliegenden Werfe mit einer wohldurch— 
dachten, zielbewußten Arbeit zu thun, die in hervorragender Weije bei— 
tragen kann, bei der jet in Angriff genommenen Umgestaltung der höheren 
Schulen und ihrer Lehrpläne den Naturwiljenfchaften einfchließlich der 
Geographie zu ihrem Rechte zu verhelfen. Die in ihr gegebene Dar= 
jtellung des Unterrichtes in diefen Fächern zeigt, daß dieſelben nicht nur 
intelleftuell, jondern auch ethifc zu bilden vermögen, und daß fie nicht 
nur allgemein humane, jondern jehr wohl auch nationale und „jozial bes 
ruhigende” Ziele zu verfolgen vermögen, wenn man ihnen nur die rich- 
tige Organijation verleiht und den nötigen Raum zur Entfaltung gönnt. 

Wir empfehlen das hochintereſſante Buch der aufmerkfjamen Beach— 
tung der Lehrer, insbejondere denen, die auf dem Boden einer zweck— 
mäßigen Konzentration der beiden verwandten Fächer ftehen. 


II. Heimats- und Baterlandstunde. 


1. Geographie don Sclefien für den Bollsfhulunterriht. Mit einer Karte 
von Schlefien. Bon Heinrich Adamy. 26. Aufl. 56 ©. Breslau, 1891, 
Verlag von Eduard Trewendt. 30 Bi. 

Ein ftreng ſyſtematiſch angelegted Büchlein mit überaus reihem 
Inhalte. Den neueren Bejtrebungen auf dem Gebiete des geographiichen 
Unterrichte3 ift in feiner Weife Nechnung getragen. ©. 17 und 18 
und ©. 39—54 bieten die Einteilung der Provinz und die wichtigſten (?) 
DOrtjchaften, geordnet nah a) Flußgebieten und b) Regierungsbezirken 
Auf den S. 29—32 werden 58 Eijenbahnlinien aufgezählt und zum 
Teil in ihrem Verlaufe verfolgt; S. 34—36 finden fi die Schulen, 
insbefondere die höheren Schulen, die Berufsichulen und die bejonderen 
Unterricht3anftalten, verzeichnet. Was fol in einer Geographie von 
Schlefien das Elbfanditeingebirge oder Wandgebirge (7)? — Die 
beigegebene Karte ift nicht viel wert. 

2. Heimatstundlicde Ausflüge in die — von Weimar nach Beobach⸗ 
tungsftoff und unterrichtlicher Behandlung. Vom Seminarlehrer Bedler. 
30 ©. und 1 Taf. mit 7 Fig. Weimar, 1891, Thelemann. 1M. 

Die vorliegende Arbeit will nicht den Wert, auch nicht die Organi— 
fation der heimatäfundlichen Ausflüge behandeln, jondern zeigen, daß 
auch unter weniger günftigen Verhältniffen als in Weinheim, Jena, 
Eiſenach es ſich der Mühe lohnt, heimatskfundliche Ausflüge zu unter— 
nehmen: fie ift das Ergebnid des Unterrichts in einer zweiten Seminar— 
ſchulklaſſe, in der Schüler de3 4. und 5. Schuljahres ſitzen. 

Seder der 11 Ausflüge iſt Har und deutlich gekennzeichnet nad): 
1. Beobachtungsſtoff; 2. Wiederholung und Einübung; 3. Zeichnung. 
Selbſtverſtändlich wird daß, was ſich zufällig der Beobachtung aufdrängt, 
nie von der Hand gewiefen; doch aber hat der Verf. von den auf den 
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Ausflügen zu jammelnden Beobachtungen nur die ftändigen, die der 

bleibenden Verhältniſſe, in feiner Arbeit berüciichtigt. Befondere Be: 

achtung verdient Die geradezu mufterhafte Einführung de3 Schülers in 
dad Verſtändnis der arte. 

Wir müſſen jagen, daß uns die Durchficht der einzelnen Ausflüge 
zur Freude geworden it, und fünnen nur wünfchen, daß die mit ebenfo 
viel Ernit wie mit methodiichem Gejchid verfaßte Arbeit recht vielen be= 
fannt werde und möglichjt viele zur Nacheiferung in praxi anjporne. Dann 
wird ſich auch erfüllen, was der Verf. am Schluſſe feiner verdienftvollen 
Arbeit jagt: es wird den Kindern ihre Heimat nicht eine papierne und 
Erdfunde nit ein trodenes Studium fein. 

3. Der Negierungsbezirt Wiesbaden (Naſſau) in feinen geographbifden 
und geihidhtlihen Elementen. Methodijch bearbeitet von Karl Diefen- 
bad), Lehrer zu Frankfurt a. M. Mit einer dem Terte zu Grunde gelegten 
Karte des Negierungsbezirts. 15. verb. Aufl. der „Elemente einer Heimats- 
kunde x.” IVu.36©. Frankfurt a. M., 1891, Jägers Verlag. 40 Pf. 

In ſehr eingehender Weife berichtet das Büchlein über Umriß, 
Größe und Begrenzung, Bemwäflerung, Bodengeftalt, Klima, Bodenkultur, 
Erzeugnifie, Handel und Verkehr, Verfehräwege, Bewohner, Verwaltung 
und Einteilung, Wohnorte der einzelnen Kreife und der Nachbarſchaft 
des Negierungsbezirfes und die gejchichtlichen Begebenheiten, deren Schau— 
pla das ehemalige Herzogtum Nafjau gemweien it. S. 19—29 werden 
aufgezählt und mit allen möglichen Merkwürdigkeiten bedacht 62 Städte 
und Städtchen, 61 Dörfer, 22 Fleden, 7 Ruinen, 6 Schlöfjer, 4 Klöfter, 
3 Burgen, 3 Hüttenwerfe, 2 Wallfahrtsorte, 2 Badeorte, 1 Bergmwerf, 
1 Strafgefängnis, 1 Heil- und Pilegeanitalt für Irrſinnige, 1 Hof und 
1 Spinnerei — für 1 Regierungsbezirk jedenfalld genug! — Ein Ans 
bang enthält WÜberfichten der Provinzen und Regierungsbezirte im König— 
rei Preußen, der Länder des Deutichen Neiche® und der deutſchen 
Kolonien. — Die beigegebene Karte ift ganz nett. 

4. Landestunde der freien und Hanfeftadt Hamburg und ihres Gebietes. 
un zur Ergänzung der Ausgaben A und B ber Schulgeographie von 

. von Seydlitz, herausgegeben von Dr. Guſtav Dilling, Schulinſpektor für 

das höhere ftaatliche und das Privat-Schulwefen zu Hamburg Mit Bilder- 
anhang und Karten. 71 S. Breslau, 1891, Ferdinand Hirt. 75 Pf. 

Zur richtigen Würdigung des vorliegenden Heftchens muß berück— 
fihtigt werden, daß es nicht für den erjten heimatskundlichen 
Unterricht, jondern für die mittlere und obere Stufe bejtimmt 
ift, und hierfür jcheint und — von mandherlei Detail abgejehen — das 
Büchlein wohl geeignet. Bezüglich der Zahlenangaben, die auf jeder 
Seite in großer Menge vorhanden find, jagt der Verf. jelbit, daß felbit- 
verftändlich die meiſten nicht als Lernmaterial, fondern als Grundlage 
zu Bergleihungen, Heinen Rechnungen und Folgerungen dienen follen. 
— Daß an zahlreichen Stellen die Aufmerkfamfeit auf die Entſtehung 
und Entwidelung des jebt ſich Darbietenden gelenkt wird, wird fich jicher 
al3 anregend und fruchtbar ermweijen, und zwar um fo mehr, al& der 
Verf. auf die Einreihung eined kurzen Abriſſes der hamburgijchen Ge— 
fhichte im Zufammenhange verzichtet hat. — Der Karten= und Bilder- 
anhang bringt 2 Gebietäfarten von Hamburg (Maßſtab 1:750000 und 
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1:250000), das Freihafengebiet in Hamburg und Umgebung (Maßſtab 
1:34700) und 19 Bilder, die im Unterrichte gute Verwendung finden 
fünnen. 


5. Materialien zum Unterricht in der Heimatkunde am Gymnafium zu 
Wernigerode a. 9. Bon Herm. Fiſcher, Oberlehrer. Programm = Beilage 
1891. 376©. 

In streng ſyſtematiſcher Weiſe bietet die vorliegende Arbeit an der 
Hand der geographischen Terminologie das Beijpielmaterial, wie e3 die 
heimatliche Landſchaft bietet. Den Schluß bilden: Geſchichtliches der 
Heimat (S. 31—34) und die Skizze eined etiva zweiftündigen Spazier= 
ganges. Sicher wäre e3 eine dankbare Aufgabe, auch für andere Orte 
die reihe Mannigfaltigfeit geographijcher, geichichtlicher und naturwiſſen— 
Ichaftliher Anſchauungsobjekte methodiih geordnet zujammenzuftellen; 
jungen Lehrern würde damit außerordentlich gedient. 

6. Landeskunde der Provinz Heſſen-Nafſau. Zunächſt zur Ergänzung der 
Ausgaben A und B der ne von E. von Seydlig, herausgegeben 
von A. Gild, Nektor in Kaſſel. Mit einem Bilderanhang. 46 ©. Breslau, 
1891, Ferdinand Hirt. 40 BP. 

In der vorliegenden Landeskunde ift der für Schüler wiſſenswerte 
Stoff in zwei Abteilungen gebracht worden; der 1. Teil (S. 1—25) iſt 
für den erjten landeskundlichen Unterricht bejtimmt, der 2. (S. 26—32) 
enthält Ergänzungsitoff für alle weiteren Unterricht3ftufen. Der Stoff 
der 1. Abteilung it freilich Schon fo reich bemeijen, daß er gewiß aud) 
für die höheren Stufen des Unterrichtes ausreichen wird; daß „die evan— 
geliihen Geiftlichen (in Heffen-Nafjau) unter den Konfijtorien in 
Kaſſel, Wiesbaden und Frankfurt ftehen, die Fatholifhen unter den 
Bilhöfen von Fulda und Limburg, die jüdifchen unter den Vor— 
fteherämtern in Kafjel, Marburg, Fulda, Hanau und den Rabbinaten 
zu Hersfeld, Vöhl, Wiesbaden, Weilburg und Ems“ (S.14), geht beiſpielsweiſe 
wohl feinen Schüler etwas an. Das Landfchaftliche Hätte unbedingt 
mehr betont werden müfjen: dem Rheingau find gerade 12 Zeilen 
gewidmet!? — Der zur Unterjtüßung des Textes beigegebene Bilder- 
anhang ijt reich ausgeitattet. 

7. Häuslers Grunditufe der Heimatsfunde 1. Teil: Heimatsfundlicher 
Lehr: und Lernitoff für alle Schulen Deutſchlands. Ein Beitrag 
zur Belebung und Wiederholung des eriten heimatkundlichen Unterrichtes von 
Hermann Häusler, Lehrer in Berlin. 40 S Mit 17 in den Tert ge- 
drudten Zeichnungen. Berlin, Hugo Spamer. 35 Bf. 

Das Büchlein enthält den heimattundlichen Lehr- und Lernitoff 
für alle Schulen Deutjchlands! Was würden Finger und Stoy zu 
folhen Beginnen fagen? Wir fünnen und nur wundern, wie e3 möglid) 
ift, daß jemand nach den vorzüglichen Arbeiten eines Finger, Stoy, 
Göpfert, Mapat und Rott (ſiehe unter Nr. 19, S. 313) noch jo eine 
Arbeit Liefert. — Erwähnt wird beifpieldweife, daß die Sonne etwa 
150 Millionen (©. 12), der Mond etwa 380 000 km von der Erde 
entfernt it (S. 15), daß die Sonnenftrahlen unjere Erdoberflähe in 
reihlih 8 Minuten erreihen (S. 13), daß Wildbahnen oder Geſtelle 
durh den Wald gehauene, gerade Wege (S. 20), daß die im Innern 
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der Steinkohlenbergwerke entitehenden eigentümlichen Gaſe, die jchlagen- 
den Wetter, jih am Grubenliht entzünden können und dann alle 
Arbeiter der betreffenden Arbeitsjtätte töten (©. 22), daß in die Kanäle, 
wo die Wajjermenge zur Schiffahrt nicht ausreiht, Schleufen gebaut 
werden ıc. (S. 24), daß der Gemeindevorjteher von 2 Beifigern 
(Schöffen) in jeiner Amtsführung unterjtügt wird (©. 32) und daß den 
Profeſſoren, jowie allen, die durch fleißiges Studium recht beruf3- 
tüchtig geworden find, die Bezeichnung Gelehrte beigelegt wird (©. 38). 
— Bezüglid) der in den Tert gedrudten Zeichnungen verweilen wir nur 
auf das ©. 23 befindliche Landichaftsbild und die darunter jtehende Plan- 
zeichnung. Wer es verjchuldet, daß ſolche Abbildungen jih in einem 
Schulbuche befinden, ob Verf. oder Verleger, das ift uns gleich; beflagen 
müſſen wir aber, daß e3 überhaupt vorfommt. 

Wie man bei einer ſolchen Leiftung noch annehmen fann, daß der 
Stoff jo ausgewählt und beſprochen jei, „daß den Kindern das Intereſſe 
daran erhalten bleibt“ und daß „die Segnungen der durd) jie recht Fräftig 
geftalteten Heimatliebe ficher nicht ausbleiben werden" — das ift uns 
ein Rätjel. 


8. Heimatkunde von Leipzig. Ein Führer zu Schülerausflügen in seipsig und 
—— Umgebung nebſt einer ſyſtematiſchen Heimatkunde. Bon R. Helm. 
21 in den Fert gedrudten Abbildungen und einer ——— von 
—— ee von Adolf Elgner. VIII u. 164 Leipzig, 1891, 
3. 3. Weber. 1,50 M. 


Dieſes Buch ift zumächit für die Jugend beſtimmt. „E3 ſoll den 
jungen Leipziger bei jeinen Wanderungen, die er in Begleitung bon 
Eltern, Geſchwiſtern oder Schulfreunden in der Stadt und ihrer Um— 
gebung unternimmt, auf die bemerkenswerten Erſcheinungen des ein 
heimifchen Naturlebend und die wichtigjten Einrichtungen des Gemein— 
mwejend, von dem er ein Glied ift, hinweiſen.“ Zu dieſem bejonderen 
Zwede enthält dad Buch in feinem erjten und Hauptteile 26 „Wande- 
tungen“ Was nun der Schüler bei Ausführung derjelben (mit oder 
ohne Anleitung des Lehrers) beobachtet, ijt in einem zweiten Teile („Syſte— 
matijhe Heimatkunde“) unter allgemeine Gefichtöpunfte zujammen- 
gefaßt worden. Wir find überzeugt, daß das Büchlein als Führer zu 
Schülerausflügen in Leipzig und feiner Umgebung gute Dienjte leiten 
wird und geben gern zu, daß jelbit „der erwachjene Lejer in ihm manches 
Wiſſenswerte finden wird, dad ihm unbefannt war”; wir meinen aber 
auch, daß Kindern wie Eltern, Schülern wie Lehrern in der einen Hin— 
fiht zu viel, in der anderen zu wenig geboten wird. 

Das Büchlein enthält zu viel und zu wenig. Z3u viel bietet es 
an geologiihen Kenntnifjen, an Namen und an mehr zufälligen Einzel- 
beiten. Es wird geredet nicht bloß von Beuchaer Granitporphyr, Rochlitzer 
Vorphyrtuff, Badjtein, Mörtel, Schiefer, Sandftein, Granit und Schotter (alles 
©. 5), jondern auch von Tauchaer Duarzporphyr (S. 6), Mansfelder Schlade 
(S. 7), rotem Baditein (S. 12), grüngefledten Duarzgejchieben, die auß dem 
vogtländifchen Ehloritichiefer jtammen (S. 17), Grauwacke und Gejchiebe- 
lehm (©. 32), feinen und groben Quarzförnern, ſchwarzem Stiejeljchiefer, 
Porphyrſtückchen und ZTonjchiefertäfelchden (S. 53) u. a. m.; ja von den 
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66 Seiten der „Syitematifchen Heimatkunde” find nicht weniger als 14 
den Bodenarten und der Geſchichte des heimatlichen Bodens gewidmet. 
Bon den Namen konnten ſolche wie Gundorfer Bad (S. 109) Paußnitz, 
(S. 16 und 48) und Bichambert (S. 78, 81 und 109), Bauernholz 
(S. 35), Beipert (S. 15), Probitei (S. 35 und 48), Nittermwerder 
(S. 16) und Streitholz (S. 35) ruhig wegbleiben. Bemerkungen endlich) 
wie: In dem eriten Gebäude der Hanptmannftraße liegt im Untergeichof 
eine Klempnerwerkſtatt (S. 11); dieje Ebene dient als Übungsplag für 
das 134. Regiment (S. 20); Flinſch befigt 4 große Papierfabrifen 
(S. 23); an der Kreuzung der Albertjtraße mit der Beiberftraße liegt 
recht3 eine Spritfabrif (S. 30); in der von der Kohlenftraße abzmweigenden 
Sidonienftraße befindet fich eine Anftalt, in der man Chromolithographien 
herjtellt und auch das hierzu notwendige Papier bereitet (S. 31), find doch 
ſo zufälligen Inhaltes, daß jie nicht herbeigezogen zu werden brauchten, 
die ohnehin ſchon belaftende Menge von wirklich Merfenswertem zu ver- 
mehren; ebenjo fonnten viele der aufgezählten Firmen ungenannt bleiben. 

Mitunter jtellt und auch der Verf. in feinen „Wanderungen“ zu 
große Anforderungen an die Vorjtellungsfraft der ihm folgenden Schüler; 
jo z. B., wenn er ihnen zumutet, an der Karl Tauchnitz-Brücke Sohle und 
rechten Abhang des Eljters(?)thales (S. 13), in der Senkung der Göthe- 
itraße (S. 24) und der Katharinenitraße (S. 28) den linfen Abhang des 
Barthenthales und in dem Verlaufe der Gohlifer und der Leipziger Straße 
das Thälchen des Rietzſchkebaches (S. 65) zu erkennen. a, wenn der 
Menſch auf diefem Raume nicht umgeitaltend gewirkt hätte! Wir wiſſen 
aber ja, daß das Niveau des Marktplates und der von ihm nordwärts 
führenden Straßen früher 2—4'/, m tiefer war, und daß der rechte Ab— 
hang des Pleißenthales an der Karl Tauhnig-Brüde und der linfe Ab— 
bang des Niepfchkethälchens bedeutend erniedrigt worden jind, haben wir 
ja ſelbſt gejehen. 

Zu wenig bietet und das Büchlein aus dem Gebiete des Geſchicht— 
lihen, und jehr oft giebt e8 uns zum Zwecke der Namendeutung feinen 
Aufſchluß. Warum erfahren wir beijpielsweife nicht$ von der Reichs— 
ftraße (aud) S. 130 nicht!)), warum nicht? vom Königshaus, von der Kauf— 
halle, vom Mauricianum, vom Naundörfchen, vom Preußiihen Hof und 
von der Alten Wage. (Dak im Naundörfchen eine Stuhlbauerei und 
eine Gold» und Silberdrahtipinnerei liegen (S. 37), daß der Preußiſche 
Hof ein vornehmer Gafthof ift (S. 22) und daß die Alte Wage — 
diefer Fulturgefchihtlich fo bedeutjame Name wird wie der der Kaufhalle 
nicht einmal genannt, au nit ©. 145! — einen abgeituften Giebel 
hat, ift doch wirklich recht nebenſächlich, wenn man bedenkt, welche großen 
gefchichtlichen Erinnerungen fih an jeden diefer Namen knüpfen.) Und 
wie ſoll jih der Schüler die Namen Neukirchhof, Magazingaſſe, Gewand: 
gäßchen, Schuhmachergäßchen, Sporergäßchen, Naſchmarkt, Schulſtraße, 
Gerberſtraße ꝛc. deuten?, der zahlreichen Straßennamen — gewählt zum 
Gedächtnis berühmter Leipziger oder geſchichtlicher Ereigniſſe — gar nicht 
zu gedenken. Auch Denkmäler, deren Bedeutung gewiſſermaßen aus ihrem 
Standorte zu erkennen iſt (Harkort-, Bach-, Hiller-Denkmal), hätten wir 
gern verzeichnet gefunden. 
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Das führt und die Auswahl des gebotenen Stoffes innerhalb be= 
jtimmter Kreiſe. Auch jie iſt teilweife nicht vecht zutreffend. Nur zwei 
Beijpiele! Wenn beim Mujeum nicht nur die 6 Standbilder berühmter 
Maler, jondern auch die am oberen Rande des Obergejchoijes befindlichen 
allegorifchen Figuren — fie ftellen die Kunſt der 8 europäifchen Kultur— 
völfer dar — mit Namen genannt werden, wenn beim Neuen Theater 
die Darjtellung ded Apollo und zweier Mufen und die der Tragödie und 
des Luſtſpieles Erwähnung finden, warum fehlt dann ein Hinweis auf 
den jchönen und vor allen Dingen auch Kindern verjtändlichen Fries im 
GSiebelfelde des Augufteuns? Und da Firmen in fo reicher Menge auf- 
gezählt werden, warum fehlen die in der Parkſtraße? Die auf ihnen 
verzeichneten Orte bieten gerade eine trefjliche Unterlage für ein uns 
Zeipzigern jehr wertvolle® Stüd der Kulturgeographie. 

Sadhlide Fehler find uns verhältnismäßig wenige aufgefallen; 
einige jeien genannt: Die Elfter fließt von der Thomafiusbrüde an 
inmitten ded Ranſtädter Steinweged (©. 19). — Am Ende der Anlagen 
befindet fich innen das Gebäude der Leipziger Feuerverſicherung 
(S. 25). — Neben der Kirche jehen wir dad Grab Gellertd, hinter 
ihr das alte Sohannishofpital (S. 56). — An diejem Tage wurde von 
dem Heere Blüders x. (S. 71) und: Von Norden her fam Blücher 
und nahm Mödern ein (©. 152) — hier mußte unbedingt auch 
VYork genannt werden, jein Name ziert ja aud „den Steinwürfel“. Von 
den großen Seepläßen der Nord» und Ditjee: Hamburg, Bremen, Lübeck 
und Stettin ift Leipzig gegen 400 km entfernt (S. 91). — Jede Schule 
hat ein größeres Gebäude (S. 123. — Thomasihule, Fig. 4, ©. 9). 
— Die Ausſprache des g wie f (S. 125) iſt fiher nur Druckfehler. 

Nun noch ein Wort über die beigegebenen Pläne und Kärtchen. 
Sehr gefällt es und, daß auf den umfafjenderen Plänen (Fig. 5, 8, 11, 
14, 16 und 19) auf eine große Menge von Einzelheiten verzichtet worden 
ift. Wir wünfchten aber auch, da diejer rühmenswerten Einfachheit eine 
nicht minder anzuerfennende Genauigkeit zur Seite ſtände. Zunächſt 
jtimmen nicht alle Pläne mit der S. 89 und 90 angegebenen N.— ©. 
und W. — O. Richtung überein (Fig. 5: Barfugmühle; Fig. 8: Peters» 
firhe; Fig. 19: Bayerischer Bahnhof und Wachberg), dann zeigen einzelne 
Bauten falſche Grundrifje (Fig. 11: Sohannishofpital, Fig. 14: Kaſerne 
in Mödern) und diejelben Gebäude auf verjchiedenen Plänen verjchiedene 
Grundriffe (MMuſeum und Neues Theater Fig. 5 und 11; Konzerthaus 
Big. 5, 8 und 11; Rathaus ꝛc.), endlich ift die Lage der Einzelobjefte 
nicht durchgehends die rechte (Fig. 8: 1. Bürgerjchule; Fig. 11 und 14: 
Spinnerei Pfaffendorf). Gerade auf jolde Dinge, wenn ſcheinbar auch 
Kleinigkeiten, follte bei Plänen behufs Einführung in das Kartenverjtändnis 
recht geachtet werben. 

E3 mag genug fein. Manderlei haben wir bemerft. Wir 
haben es gethan, weil wir meinen, an ein gute Buch einen jchärferen 
Maßſtab anlegen zu dürfen und anlegen zu müffen. Unfere Ausitellungen 
follen keineswegs dienen, den Wert des Büchleins zu jchmälern, jondern 
wir haben fie niedergefchrieben, um durch fie eine noch weitere Bervoll- 
fommnung des wirklich brauchbaren Buches herbeiführen zu helfen. Und 
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noch eins! Sollte es ich nicht vielleicht empfehlen, bei einer Neuauflage 
die „Wanderungen“ als insbejondere für die Jugend gejchrieben geſon— 
dert herauszugeben? 


9. Kurze Landeskunde der deutichen Kolonien. Bearbeitet von Karl Heßler. 
48 ©. Mit 5 Karten. Leipzig, 1891, Verlag von Georg Lang. 75 Pf. 

Die kolonial=geographijche Litteratur weiſt von demjelben Verf. bereits 
eine größere, illuftrierte Schrift auf: Die deutfhen Kolonieen. Bes 
jhreibung von Land und Leuten unjerer auswärtigen Befitungen (be= 
ſprochen: Pädagog. Sahresberiht, 42. Jahrg, ©. 178). Während fi 
aber dieje vorzugsmweife zur Anjchaffung für Volksbibliotheken als geeignet 
erwieſen hat, iſt die vorliegende „Kurze Landeskunde“ für den Schul: 
gebraud bejtimmt. Der Berf. behandelt in ihr nad) einer kurzen ein- 
leitenden Bemerkung über Deutjchland als Kolonialmacht erjt die Be— 
jigungen in Afrika, dann die Befigungen in der Südfee und in einem 
Anhange die Samoa-Inſeln, faſt alle® nad) den neuejten und beiten 
Duellen. Statt jedoch aus jener größeren Ausgabe einige Artikel aus— 
zugsweife herüberzunehmen (die Religion der Eingeborenen Afrikas, Die 
Bolynefier und Mikronefier, die Melanejier und die Religion der Mela- 
nefier, Bolynefier und Mifronefier), wäre e3 befjer gemwejen, die Kolonial— 
thätigfeit in den einzelnen Beſitzungen eingehender zu berüdjichtigen. 
Weit mehr aber al3 die wenig einheitliche Darftellung des Stoffes er: 
fordern die beigegebenen Kärtchen (Afrika, mit Nebenfarte: Kamerun; 
Süd-Afrika, mit Nebenfarte: Yüderigbucht oder Angra-Pequena; Central: 
Dit: Afrika, mit Nebenfarte: Sanjibar; deutiche Schußgebiete in der Süd- 
jee; die überjeeifchen Verbindungen des Deutſchen Reiches, ſowie die 
deutichen Konjulate außerhalb Europas, mit Nebenfarten: die Sklaven— 
füfte und Kaifer Wilhelms-Land) eine gründliche Durchſicht. 

10. Rochlitz und feine Umgebung. Beiträge für den Unterricht in der Heimats- 
funde von Emil Käjtner, Realjchuloberlehrer. Beilage zum Programm der 
Realſchule Rochlik, Jahrgang 1891. 37 S. und 1 Karte. 

Eine ganz vorzüglihe Arbeit! Mit Fleiß und Geſchick Hat der 
Berf. zufammengetragen, was ſich über das Allgemeine (Lage, Name, 
Größe, Umfang und Einteilung), die Bodengejtalt, die Gewäſſer, das 
Geſchichtliche, die öffentlichen Gebäude der Stadt, die Erwerb: und die 
Verfehröverhältnifje von Rochlig und feiner Umgebung nur jagen läßt, 
an dem Lehrer liegt e3, den ihm in reichiter Menge gebotenen Stoff 
methodifch zu verarbeiten. 

11. Landestunde des Königreihs Württemberg und der Hohenzollernicen 
Lande. Zunächſt zur Ergänzung der Ausgaben A und B der Schulgeographie 
von E. von Seidlig, herausgegeben von Prof. Dr. Kapff in Stuttgart. Mit 
2 Kartenjtizzen und einem Bilderandang. 39 ©. Breslau, 1891, Ferdinand 
Hirt. 40 Br. 

Die vorliegende Schrift giebt eine Kurze, zufammenhängende Dars 
itellung der Landeskunde von Württemberg und Hohenzollern, verteilt — 
durch Verjchiedenheit de Drudes — auf verſchiedene Alteröfiufen. In 
Übereinftimmung mit den übrigen Ergänzungsheften wurden mancherlei 
jtatiftiiche Angaben beigefügt, nicht — wie e3 leider noch immer mit 
verlangt wird — „um gelernt zu werden, jondern um zu Bergleichungen 
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und Schlußfolgerungen Anlaß zu geben und zugleich auch außerhalb der 

Schule zur Orientierung zu dienen“. 19 Bilder und 2 Kärtchen illu— 

ftrieren das Behandelte in hübſcher Weife. 

12. Die Provinz Pofen. Heimatskunde für Schule und Haus von TH. Loehrke, 
Rektor und König. Zotalfchulinipeltor der Städtifchen höheren Töchterfchule 
in Kempen i. P. Mit 1 Karte der Provinz Poſen. IV u. 56 ©. Hannover, 
1891, Karl Meyer (Guſtav Prior). 80 Bf. 

Das Büchlein „will nicht blos den Stoff bieten, der im Schul— 
unterricht behandelt werden joll, jondern auch jeden, der nicht Zeit und 
Gelegenheit hat, fich eingehend mit den heimatlichen Verhältniſſen zu 
beichäftigen, mit denjelben, joweit fie von allgemeinem Intereſſe find, 
bekannt machen“. Daß der Verf. nit der Meinung it, daß alles, 
wad.... dargeboten wird, aud in der Schule behandelt werden joll, 
hebt er au&drüdlich hervor; wir müſſen bemerfen, daß das Büchlein viel, 
jehr viel enthält, was durchaus nicht von „allgemeinem Intereſſe“ it. 
13. Landestunde von Oft: und Weitpreußen. gu zur Ergänzung der 

Ausgaben A und B der Schulgeographie von E. von Seydlig, herausgegeben 

von Dr. 9. Lullies, ord. Lehrer am Königl. Wilhelms-Gymnaſium zu 

moon, Pr. Mit 2 Karten und vielen Holzſchnitten. 55 ©. Breslau, 

1891, Ferdinand Hirt. 50 Pf. 

Der Berf. ift mit gutem Erfolge bemüht gewejen, außer dem Lern- 
jtoffe für die Mittel- und Oberftufe ein möglichſt volljtändiges Bild der 
beiden Provinzen zu geben und dadurch nterefje für die Heimat zu 
erweden; daher die Betonung des Landichaftlichen, die gelegentlichen geo— 
logischen Bemerkungen, die Ausführlichkeit der gejchichtlichen Abichnitte, 
die dad Verjtändnis der vielfach eigenartigen Bevölferungsverhältnijfe 
fürdern, die eingehenden Biftorischen Angaben bei Königsberg, Danzig, 
Marienburg, Elbing, Kulm und Thorn und ficher and — die vielen 
Zahlen (S. 29, Anm. 1 ift die Reihenfolge der größten deutichen Städte nad) 
der Volkszählung von 1890 faljch angegeben). Recht wertvoll find die 
beigegebenen Karten (Hiftorifche Karte und Die Kreiseinteilung von Oſt— 
und Weitpreußen) und die den Anhang bildenden 17 Landſchafts- und 
GStädtebilder. 

14. Die Elemente der Heimatstunde ald Grundlage des gejamten geogra= 
phiihen Unterrichtes. Pädagogischer Beitrag von Georg Nehb zum 
Fahresberichte der Großh. Heil. Realſchule zu Bingen a. Rh. 1891. 

Dieje Arbeit bietet ftreng genommen nichts Neues; ihr Inhalt er— 
giebt ſich aus dem einen Sage: „Als Vorarbeiterin der Geographie muß 
ſich die Heimatskunde auf zwei Punkte zu konzentrieren ſuchen: a) fie 
muß allgemeine geographiiche Begriffe ohne Definition feititellen durch 
Abftrattion vom Konkretum; b) fie muß das Verjtändnis der Karte lehren.“ 
Befonders gefallen hat uns, daß der Verf. bei der Anführung „des eriten 
Zieles des Heimatkundeunterricht3“ (!) ausdrüclich hervorhebt, daß die 
Feſtſtellung der grundlegenden Begriffe ohne Definition vor ſich 
gehen joll — gewiß eine jehr beachtenswerte Mahnung. 

15. Die Staatseinrichtungen des Deutihen Reiches und des Königreids 
Preußen. Für jedermann verftändlich und überjichtlich zufammengejtellt von 


Karl Reimann. 81 S. SHannoversLinden, 1891, Karl Manz (Manz & 
Lange). IM. 
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Der Berf. erachtet ed für ein unbedingtes Erfordernid, daß jeder 
Reichs- und Staatöbürger fi mit den Einrichtungen ſeines Landes und 
jeiner Gemeinde befannt mache und hat es darum unternommen, die dies— 
bezüglichen Geſetze in einer für jedermann verjtändlichen und überficht- 
lien Form abzufajien; überall ijt er natürlich auf die einzelnen Geſetze 
zurüdgegangen, um jo aus ſicherſter Quelle zu jchöpfen. Der gejamte 
Inhalt gliedert fih in 5 Kapitel: Das Deutſche Neih (S. 7—15), 
Reichsgeſetze (S. 15 — 34), der Staat (©. 34— 65), die Provinz 
(S. 65— 71) uud die Familie (S. 71—81). 

16. Die Lande Braunfhweig und Hannover. Heimatskunde für Schule und 


Haus von Dr. Hermann Guthe, weil. Brofefior an deu Hochſchulen zu 
Hannover und München. 4. Aufl. Hannover, 1890, Klindworths Verlag. 2,50M. 


Geographiſcher Teil. Bearbeitet von Auguſt Renner, Lehrer am 
re Lehrerjeminar zu Hannover. Mit einem Titelbilde und vielen im 
den Zert gedrudten Holzjchnitten. 135 ©. Gebd. 1M. 


Gejhihtliher Teil. Bearbeitet von Dr. Friedrich Boſſe. Mit 
einem großen Bilde: Der erite deutjche Kaifer aus dem Haufe Hohenzollern 
und feine Ahnen, vielen in den Tert gedrudten Holzichnitten und 2 Stammes 
tafeln. 139 ©. Gebd. 1 M. 


Wie ein Lehrer in der Provinz Hannover und im SHerzogtume 
Braunſchweig zu feiner Vorbereitung auf den Unterricht in der Geo— 
graphie und Geſchichte feines engeren Vaterlandes feine vortrefflichere 
Duelle finden wird als die große Ausgabe „der Lande Braunjchweig und 
Hannover“, einer „Mufterjchrift der modernen Chorographie*, jo wird 
ed auch jchwerlich ein Bud) geben, das beffer als das und vorliegende 
geeignet wäre, die Jugend der ehemald welfiſchen Lande anzuregen, ihr 
engered Vaterland immer mehr fennen und lieben zu lernen. 


17. Das Deutihe Neid. Baterlandstunde von Prof. Dr. J. W. Otto Ridter. 
Mit 15 Karten und 22 Plänen. XII u. 688 ©, Xeipzig, 1891, Otto Spamer. 
Geh. IM., gebd. 11 M. 

Im letzten Sahresberichte haben wir auf ©. 318 und 319 eins 
gehend die Anlage dieſes Buches, dad damals zu ericheinen begann, mit» 
geteilt. Wenn wir heute, nachdem das Werk feinen eriten Abſchluß er— 
reicht Hat, nochmal3 darauf zurückkommen, jo gejchieht e8, um dem mit 
großem Fleiße und jcharfer Umjicht gearbeiteten Werke neue Freunde zu 
gewinnen. 

Dad Buch zerfällt in zwei Hauptteile, in einen allgemeinen und 
einen bejonderen. Der allgemeine Teil beginnt mit einer Betrach- 
tung der geographijchen Lage unſeres Vaterlandes und behandelt dann 
der Reihe nad) die Oberflächenform und die Bewäſſerung, das Klima, 
die Pflanzen» und Tierwelt, die Bevölkerung, die wirtichaftlihen Vers 
hältniffe, die jtaatliche Organifation und das politifche Leben Deutich- 
lands. Der befondere Teil behandelt die Einzeljtaaten nad ihrer 
Lage, Geſchichte, Bodengeftalt, Bewäſſerung, Fruchtbarkeit, dem Klima, 
der DBevölferung, den Hauptnahrungszweigen, der Verfaſſung und der 
Verwaltung und zählt am Schluffe die einzelnen Kreiſe, Bezirke und 
Ortichaften auf. Eine wertvolle Beigabe bilden 15 größtenteil$ vom 
Verf. jelbjt entworfene Karten, die vorzugsweiſe wirtihaftlihe und jtati= 
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ſtiſche Verhältniſſe zur Darſtellung bringen und 22 Pläne der wichtigſten 
Städte des Reiches und ihrer näheren Umgebung. 

Wenn wir in Bezug auf die erjten drei Lieferungen die Daritellung 
als „eine durchgehend zuverläfjige* rühmten (Pädag. Nahresber., 43. Bd., 
S. 319), jo können wir dies nicht auch auf die Schlußheite des Wertes 
ausdehnen; wir geben aber gern zu, „daß troß des redlichiten Willens 
fih gerade bei einem jolden Werfe einzelne Mängel und Fehler 
ſchwerer vermeiden lajjen als bei vielen anderen“. Wie ſchwer iſt hier 
oft für nmebenfächliche, aber nicht zu übergehende Dinge ganz Ticheres 
Material zu beichaffen; wie jchnell verwandeln jich gerade hier richtige 
Thatfahen durch Veraltung in unrichtige! Das legt dem Verf. Die 
doppelte Prliht auf, unabläſſig um die weitere Bervolllommnung jeines 
Werfes bemüht zu fein. Bezüglih unſeres Sachjenlandes bieten wir 
folgende Unterlagen: Nicht Konrad von Wettin (S. 453), jondern Heinrich L. 
von Eilenburg it als eriter Wettiner mit der Mark Meißen belehnt 
worden. — Dem Aurfüriten Johaun Georg II. folgte nicht Friedrich 
Auguſt I. (S. 453), jondern Johanı Georg IIL, und diefem erſt nod 
Johann Georg IV. — Der Auersberg ift nicht über 1200 m (S. 454), 
jondern nur 1017 m hoch. — Der Bergbau Sadjens ift in der Pro= 
duftion von Eifenerzen nicht großartig (S. 455), jondern nur von unter» 
geordneter Bedeutung; denn von dem im Deutjchen Reiche — 
Roheiſen lieferte Sadjen im Jahre 1882 der Menge nad) nur 2,99°/,, 
dem Werte nad) 3,33%, — Die Uhrenfabrikation in Karlsfeld S 456) 
iſt vor mehreren Jahren wieder eingegangen. — Einen beſonderen Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten (S. 458) hat Sachſen nicht. — Böttger 
erfand das Porzellan weder in Meißen, noch im Jahre 1705 (S. 463). 
— In Altzelle finden ſich die Grabmäler der Meißner Markgrafen erſt 
von Otto dem Reichen an (S. 463). — Das Baupener Domſtift it 
nicht ſimultan (S. 464). — Die Lauſitz ift nicht ſeit 1632 (5. 464), 
jondern jeit 1635 (Separatfriede zu Prag) kurſächſiſch. — Das Ciſter— 
cienjer-Nonnentlojter Marienftern wurde nit 1264 (S. 465), jondern 
1234 geitiftet. — Die Herrnduter Gemeinde wurde nicht 1724 (S. 466), 
jondern 1722 gegründet. — Realſchulen I. Ordnung (S. 466, 469, 
472, 475, 476 und 478) hat Sadjen jeit 1884 nicht mehr. — Leipzig 
hat 3 Realſchulen, nit nur 1 (S. 467), und Gellert- und Zöllner: 
denkmal ſtehen im Rojenthal, nicht nur in deijen Nähe — ©. 468 muß 
e3 heißen: Lützſchena und Wiederigih. — Die Landesihule Grimma 
befindet jich nicht mehr im ehemaligen Auguftinerflojter, jondern in einem 
großartigen Neubau. — ©. 471 darf ed nicht heißen: an den 326 m (?) 
hohen „Rocdliger Bergen”! — Die Gründung der Muſikinſtrumenten— 
Industrie durch böhmiſche Proteitanten erfolgte nicht im 17. Jahrhundert 
(S. 474), fondern um 1580. grün ( ) it 
Druckfehler? — Karlsjeld (S. 476) treibt feine Uhrenfabrifation mehr. 
— Annaberg wurde 1496, nicht 1491 (S. 477) gegründet. — Damit 
mag es genug fein. 

Zum Schlufie möchten wir nod einigen Wünſchen bezüglich einer 
Neuauflage Ausdrud verleihen. Bor allem würde ein Regiſter den Wert 
des Buches erhöhen, und wie dieſes beitragen würde, das Werk zu einem 
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wohl brauchbaren Nachſchlagebuch zu geitalten, jo dürfte eine fich 
weniger in Einzelheiten verlierende, dafür aber mehr jcildernde Dar— 
jtelung e& zu einem Leſebuche erhöhen, das recht gut geeignet jein 
würde, im bdeutfchen Haufe die Kenntnis des teueren Vaterlandes zu 
fördern — und dadurch zugleich die Liebe zu demjelben zu fteigern. 


18. Deutſchland in der Hulturmwelt. Eine geographiſch-ſtatiſtiſche Vergleichung 
unfere® Vaterlandes mit den bervorragendften Zändergebieten der Erde. Bon 
Prof. Dr. J. W. Dtto Richter in Eisleben. Mit einen Briefe ded ver» 
ewigten Feldmarſchalls Herrn Grafen von Moltfe an den Verfaſſer. VIII u. 
366 ©. Leipzig, 1891, R. Voigtländers Verlag. Geh. 6 M., gebd. TM. 

Ein Werk, das die vollite Beachtung verdient! Wenn es in feiner 
gegenwärtigen Geſtalt auch nicht ohme weiteres in der Schule Pla finden 
wird, jo ift e& doch in ganz vorzüglicher Weile geeignet, die Xehrer Der 
Geographie zu befähigen, den Schülern (der oberiten Klafien!) die Vor— 
züge unſeres Vaterlandes in hellem Lichte zu zeigen und ihre Liebe zu 
demjelben zu pflegen. Nicht minder wird e3 den zahlreichen Perfonen 
aus den gebildeten Kreifen dienen fünnen, die da3 Bedürfnis empfindert, 
ihr Vaterland und zugleich die übrigen hervorragenden Ländergebiete der 
Erde gründlicher kennen zu lernen, als died auf der Schule möglid war. 
Und da die Ausftattung des Buches eine des gediegenen Inhalte würdige 
ift, verfäumen wir nicht, es auch zu Schulprämien für die reiferen Schüler 
höherer Unterricht3anftalten zu empfehlen. 

Der Anhalt des Werfes gliedert fih in 6 Kapitel. Das erite 
berjelben behandelt die geographifche Lage des Deutichen Reiche und 
vergleiht mit diefer die Lage der übrigen europäiſchen Großſtaaten. 
Hieran knüpfen ſich interejfante Betrachtungen über die Beurteilung Der 
Lage. Dabei ergiebt ji), daß dad Deutiche Reid) nad) Lage und Grenz— 
verhältniffen wenig gefichert ift, Hinsichtlich feiner natürlichen Befähigung 
für den Welthandel nur von einzelnen Ländergebieten übertroffen wird. 

Im zweiten Kapitel wird die Oberflähengejtaltung und Be— 
wäjjerung bejprodden und gezeigt, daß die günſtigen Erhebungs- nnd 
Bewäſſerungsverhältniſſe des Deutjchen Reiches von den wenigiten Kultur— 
ländern der Erde erreicht werden. Die Oberflächengejtaltung geitattet 
zwar in ihrer Mannigfaltigkeit jene Stammesabjonderung und politifche 
Scheidung, die in der Geſchichte unferes Volkes hervortritt, aber ebenjo 
auch in ihrem Ebenmaß die Verknüpfung der einzelnen Glieder zu einem 
gemeinfamen Handeln, jowie jenen Durchgangsverkehr des Welthandels, 
der der zentralen Lage unjeres Vaterlandes entjpricht. 

Dad dritte Kapitel enthält eine vergleichende Daritellung der 
fHimatiihen Verhältniſſe nebſt zahlreichem ftatiftiihem Material, 
das die Temperatur= und Niederichlagsverhältniffe verjchiedener Orte der 
einzelnen Länder erläutert. Überbliden wir das Gejagte, jo ergiebt fich, 
daß wir, wenn auch einige andere Länder günftigere Verhältnifie befigen, 
alle Urjacdye haben, mit dem Klima unjered Vaterlandes „zufrieden zu 
fein“, da& beweift doch allein jchon das Gedeihen unjeres Volkes. 

Das vierte Kapitel ift dem Pflanzen», Tier- und Mineral: 
reich gewidmet. Es zeigt, daß unſer deutjches Vaterland in der Kon— 
furrenz mit den ungeheuren Produftionsgebieten anderer Länder (beſonders 
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der neuen Welt) zwar mehr oder weniger zurüdtritt, aber deffenungeachtet 

al3 ein im großen und ganzen geſegnetes Land erfcheint, in dem eine 

zahlreiche Bevölkerung die Bedingungen eines entwidelteren Kulturlebens 
vollftommen zu finden vermag. 

Im fünften Kapitel wird die Bevölkerung hinſichtlich der Ab— 
ftammung, des Eharafterd, der Religion und des Bildungsitandes betrachtet 
und eine Bevölferungsftatiftit nad) der Zählung vom 1. Dezember 1885 
gegeben. Dieje Betrachtungen führen zu dem Ergebniffe, daß unfer vollauf 
lebenskräftiges deutſches Volk durch feine ftarfe nationale und fpracdhliche 
Einheit und durch jeine allgemeine und tüchtige Volksbildung einen Vor— 
zug vor vielen anderen Völkern voraus hat, in religiöfer Beziehung jedod) 
fih nicht der gewünfchten Einheitlichfeit erfreut. 

Das ſechſte Kapitel — die materielle Kultur — vergleicht die 
wirtichaftlichen Verhältniſſe unſeres Vaterlandes mit denjenigen hervor— 
ragender Kulturländer und behandelt dabei unter Angabe eines überaus 
reihen jtatiftiichen Material3 die Landwirtichaft, die Waldkultur, die 
Fiſchzucht und den Filchereibetrieb, den Bergbau und das Hüttenmwejen, 
die einzelnen Berufdgruppen der Induſtrie, das Verkehrsweſen und den 
Handel — jedes in ebenfo intereflanter, wie gründlicher Weife. Im 
ganzen betrachtet, haben wir alle Urjadhe, und der huchgeacdhteten Stellung 
zu erfreuen, die unfere Nation im wirtichaftlichen Leben der Völker er— 
rungen bat. 

Ein furzer Anhang befpricht noch die Geftaltung der bedeuten= 
deren Staatdmwefen und gipfelt in dem Sage: „Kein Land der Welt 
wird bejjer regiert ald dad Deutſche Neid“. 

Und nun mag da3 Bud nochmal3 angelegentlichit empfohlen jein; 
es iſt eine wahre Bereicherung der geographiichen Litteratur. 

19. Heimatsfunde. Grundzüge des Unterrichtes für die — höherer Lehran— 
ſtalten von Rott, Hauptmann & la suite des Kadetten-Korps und Militär- 
lehrer am Kabdettenhaufe Plön. 32&. Berlin, 1891, Mittler & Sohn. 60 Bf, 

Die vorliegende Arbeit war urfprüngli nur für das Kadettenkorps 
bejtimmt; fie ijt aber infolge verfchiedener Aufforderungen dem Drude 
übergeben worden, und zwar in der Hoffnung, „daß fie ſich auch für Die 
Lehrer anderer höherer Lehranftalten als zweddienlich erweijen möge“. 
Diefe Hoffnung — des find wir gewiß — wird fi dem Perf. erfüllen; 
und noch mehr: Nicht nur dem Lehrer höherer Lehranftalten, und nicht 
nur dem Lehrer der Heimatäfunde wird auß der Kenntnis diefer Grunde 
züge de3 Unterrichtes in der Heimatkunde reicher Gewinn envachien, 
fondern die Arbeit ift geeignet, jedem Lehrer eine ebenjo nach— 
haltige wie frudtbare Anregung zu geben. 

Der Verf. jieht dad Wefen der Heimatsfunde und ihren Wert 
für den Unterridt überhaupt darin, daß fie „al3 Vorarbeit für 
den jpäteren Unterricht in der Erdkunde durd die Anſchauung 
des Bodens und der Natur der heimatlichen Gegend die Begriffe bilden 
jol, mit denen der Lehrer der Erdkunde jpäter zu wirken hat“. Es 
mag befremdlich erjcheinen, daß der Verf. die Heimatskunde als Vor— 
arbeiterin nur der Erdfunde bezeichnet, mehr noch, daß er ihren Zweck 
und ihr Ziel darein jeßt, „aus den... Heimatseindrüden die notwen= 
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digen gesgraphiichen Grundbegriffe und Grundporitellungen ab— 
zuleiten* (©. 6); die Thatjache, daß jich bei der von ihm empfohlenen 
Behandlungsweije „Heimats- und Naturkunde auf das glücklichſte unter- 
jtügen und ergänzen“ (S. 31) und daß „der Entwidelungdgang ... zu 
unferer heutigen Kultur im engiten Anschluß an das landichaftliche Bild 
der Heimat und an das Leben der Bewohner vor dem geiitigen Auge 
des Knaben vorüberziehen ſoll“ (S. 14), dieſe Thatjache läßt und zur 
Genüge erfennen, daß ihm in feinen Ausführungen die Heimat mehr iit 
als nur „ein geographijches Individuum“ (S. 15) und die Heimatskunde 
mehr als nur „die Vorarbeit für den fpäteren Unterricht in der Erd— 
funde* (©. 5). 

Um zu ihrem Ziele zu gelangen, jtellt der Berf. der Heimatskunde 
eine dreifache Aufgabe: „1. die Augen und den Sinn des Gertaners 
für die ihn umgebende Natur zu öffnen und ihn an hingebende, ſelbſt— 
thätige Beobadhtung zu gewöhnen; 2. dad Nachdenken zu fördern 
und den Verſtand zu fchärfen, indem jie den Schüler anleitet, die be— 
fonderen Merfmale und Eigenjchaften der Gegenftände zu finden, das 
Unmejentlihe auszuſcheiden, Verwandtes mit Gleichartigem zufammen= 
zuftellen, den inneren und äußeren Zujammenhang der Ericheinungen 
aufzufuchen; 3. zu verſtändlicher Ausſprache über das Gejhaute und 
Erlebte anzuleiten“. Es nimmt und wunder, daß der Verf. hierbei nicht 
auch der Pflege und Bildung des Gemüt gedenft, und das um jo 
mehr, als er doc jeine Ausführungen immer und immer wieder auf fie 
zurüdbezieht*). 

Der Umfang der Heimatkunde ergiebt fich dem Berf. aus dem 
Weſen derjelben als eined Anjhauungdunterrichted. „Zur Heimat 
gehört alles, was in den Geſichtskreis der Anjtalt fällt, aber auch nur 


diejed..... Was der Sertaner mit feinen Beinen erreichen, mit jeinen 
Augen beherrichen fann, der Umkreis alles defjen, mit dem er in einen 
täglichen, trauten Verkehr treten kann, ijt jeine Heimat..... Eine Welt 


im Kleinen foll der heimatliche Horizont dem Eertaner jein, das Ur— 
und Mujterbild der großen Welt; er joll in diefem engen Umfreis alles 


*») 3.8: „Wenn fo der Sertaner die Grumdvorjtellungen bon Raum und 
Zeit gewinnt, wenn fein Gemüt einen jtarfen nnd tiefen Eindrud von der un- 
fahbaren Größe und Unendlichkeit der Sternenmwelt erhält, und er gern finnend 
und mit Verftändnis zu dem gejtirnten Himmel aufblidt mit all jeinen Sonnen, 
Erden und Monden, deren Bahnen ſich jo wunderbar verſchlingen und doch einem 
großen Plan ſich fügen, jo hat die Heimatsfunde nad) diefer Richtung ihren Zwed 
erreicht“ (©. 8). — „Ein Gewitter muß in dem Leben des Sertaners ein wid 
tiges, der erſte Schneefall ein feitliches Ereignis fein“ (©. 11). — „Der Sertaner 
muß... mit Freude die erjten Frühlingsboten, ſei es Pflanzen oder Tier, be- 
grüßen“ (S. 12). — „Durdy das jtete, fortgeſetzte Arbeiten, Schaffen und Ringen 
er Täter und — iſt der Boden wohnlich hergerichtet und hat das bejondere 
Sepräge erhalten, das unſere Augen und unjer Herz fo freundlid) berührt; es iſt 
unfere traute, liebe Heimat” (S. 13). — „Wenn wir... auf diefe Art in großen 
Zügen in den Geſchicken und Wandlungen der Heimat die Geſchichte des Water: 
landes bis in die neueſte Zeit vor dem Knaben vorübergehen lafjen, jo bekommt 
er gewiß einen Eindrud davon, wie teuer erworben all’ die Gaben und Güter 
find, die er täglich als felbjtverftändlih Hinnimmt, wie er alles, was er ijt und 
bat, dem Baterlande verdanft und Leib und Leben für dasielbe zu opfern bereit 
fein muß“ (©. 15). 
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da3 jozufagen als Modell vorfinden, was der jpätere Unterricht in der 
Erdkunde ihm nur als Phantasiebild vorführen fann. — „Um fi) dur 
diefe verwirrende Menge heimatskundlicher Einzelheiten hindurchzufinden, 
thut zwedmäßige „Öruppierung und weile Bejihränfung not.“ 
Gleich hierher hätten wir mit Nachdrud den Sab gewünſcht, den der 
Verf. mehr gelegentli” an anderer Stelle (S. 11) ausipridt: „Das 
wiffenjhaftlihe Syitem tft und Nebenſache“; denn noch herricht 
auch in der Heimatkunde „der Weg durch dad Syitem vor“. 

Diefe Gefichtspuntte müfjen wir maßgebend fein lafjen, wenn wir 
uns mit dem Inhalt des heimatskundlichen Lehr- und An- 
Ihauungsitoffes bejchäjtigen wollen. In den Kreis der Betrachtung 
zieht der Verf.: 1. das Zurechtfinden auf dem eigenen Horizont; 2. die 
wagerechten Formen und die Abmejjungen des heimatlichen Bodens; 
3. die fenkrechten Formen des heimatlichen Bodend und den Wajlerlauf; 
4. den heimatlihen Luft» und Wolfenhimmel; 5. die heimatliche Tier— 
und Pflanzenwelt; 6. die Bewohner des heimatlichen Geſichtskreiſes. Man 
würde den Verf. ganz falſch verjtehen, werygı man nun dieſe jeine Gliede— 
rung des Stoffes auch dem Unterrichte zu Grunde legen wollte. „Es 
iſt felbftverftändlih, — heißt es ©. 16 — daß die im vorigen gegebene 
Stoffeinteilung für die Heimatskunde nur im Kopfe des Lehrers 
vorhanden ijt, nicht etwa den Schülern in diejer Weije geſon— 
dert vorgetragen wird. Der Etoff wird ſich über dad ganze Jahr 
verteilen, Zeit und Umftände und das Anfchauungsbedürfnis der Knaben 
wird im wejentlichen das Vorgehen ded Lehrers beftimmen, ein Gewitter 
wird micht im Winter, ein Schneefall nicht im Sommer zur Darjtellung 
gelangen. Für die Durdnahme des Bodens der Heimat it die helle, 
freundlichere Hälfte des Jahres die gegebene Beit ꝛc.“ — Andererjeits 
werden die Ausführungen des Verf. nicht jo mißverjtanden werden dürfen, 
al3 follte dem Sertaner alled, was in den einzelnen Abjchnitten aufs 
gezählt it, — und das jteht „bei der großen Neigung unjerer Lehrer, 
ihon den Schüler in afademischer Weife in möglichit vollftändige Syiteme 
einzuführen und im Hinblide auf die betreffenden Abjchnitte in mancherlei 
Leitfäden, die feine Rüdficht auf das Faſſungsvermögen und die Bedürf- 
nifie eine3 Sertanerd nehmen“ wohl zu befürchten — in ſyſtematiſcher 
Vollftändigfeit und in hergebracht-lehrhafter Weije mitgeteilt 
werden. „Was der Heimat fehlt, bleibt vorläufig dem Unterrichte fern“ 
(S. 10 und 17), und daß wir uns beijpielsweife bei der Betrachtung 
der heimatlichen Tier» und Pilanzenmwelt „nicht in Botanik und Zoologie 
verlieren dürfen“, hält der Verf. für „ſelbſtverſtändlich“‘ (S. 11). Grundſatz 
it ihm weiter: „Keine trodenen Begriffe und Ziffern, jondern 
Bilder“ (S. 8). „Die Wieje, die Heide, dad Moor — heißt es ©. 12 
— follen dem Sinaben mehr werden wie bloße Begriffe. Lafjen wir ihn 
im Frühjahr einen Strauß Wiejenblumen pflüden; wenn er aud die 
Namen der Gräjer und Blumen nicht fennt, jo wird er doch einen 
regen Eindrud von der Mannigfaltigkeit des Bilanzenlebens auf jo engem 
Raum bekommen, wird auch fehr rajch den großen Unterjchied zwiſchen 
den Blumen feine Wieſenſtraußes und den auf einer Heide oder auf 
einem Felde geiammelten herausfinden. Seen mir ihn ferner in ein 
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vecht kräftiges Erjtaunen, indem wir ihn durch nahe Betrachtung das 
ungeahnt reiche Tierleben entdeden laſſen, weiches das grüne Wirrjal der 
Gräfer einer Wieje in fi birgt. Mit folchen Eindrüden hat die Hei— 
mat3funde zu wirken, um die Phantafie des Knaben mit lebenswahren, 
bleibenden Vorftellungen zu erfüllen.“ Und ©. 11 beißt es: „Bei treuer 
Beobadtung von Windridtung und Wolfenzug wird der Gertaner im 
Laufe des Jahres zu feiner VBerwunderung finden, wie felten wir reinen 
Nord» und Südmwind haben, wie die weitlihen Winde im harten Kampfe 
mit den aus öjtliher Richtung wehenden und zeitweife von ihnen ver— 
drängt, die Herrihaft ausüben, wie der Weit Wolfen heraufführt und 
Negen bringt, der Oſt dagegen den Himmel wieder rein fegt, der erftere 
im Sommer ald Kühlung, im Winter als Tauwind empfunden wird, 
während der lebtere mit feinem Klaren Himmel im Sommer große Hibe, 
im Winter große Kälte mit ſich führt. Nach Beweifen für folde Er— 
fahrungsthatſachen jehnt ji der Sertaner nit, er befommt 
aber eine lebhafte Anſchauung des heimatlichen Luft: und Woltenhimmels 
und einen eriten Eindrud von der wichtigen Rolle, welde die Atmojphäre 
im Haushalte der Natur jpielt“. 

Damit find wir jchon in des Berf. Ausführungen über die Geſtal— 
tung des Unterrichtes eingetreten. Der „Verteilung des Stoffes auf 
da3 Lehrjahr” haben wir bereit3 oben gedacht; aus Abichnitt 2, „Plan 
mäßiges Vorgehen vom Nahen zum Fernen, vom Leichten zum Schweren“, 
fönnen wir ung nicht verfagen, noch die folgenden jchönen Worte hierher 
zu jeßen: „E3 wäre grundfalſch, an einer Heimatsfarte die Topographie 
derjelben einzuüben, es wäre auch faljh, an dem heimatlichen Geſichts— 
freiß jelber, wie an einer vor den Augen des Knaben auögebreiteten 
Karte geographifche Vokabeln und Begriffe zu lehren und abzuhören, dabei 
die Augen gleich auf das Fernliegende hinzumeifen, wo das Nahe noch 
unbelannt ift. Von der Schuljtube aus foll der Sertaner Schritt für 
Schritt die Heimat erwerben, ſelbſt entdeden. Eigenes Beobadhten, 
Suden und Forjchen muß angeregt, dem Sertaner bei aller planmäßigen 
Anleitung von feiten des Lehrerd die Empfindung gelaffen werden, als 
ob er ſelbſt der Chriſtoph Columbus alles dejjen wäre, was ſich vor 
feinem erjtaunten Auge aufthut. Man verfürze dem Knaben nicht uns 
nötig dieſe Entdederfreude. Das Streben, einer Sache auf den Grund 
zu kommen, das Unbefannte zu erforichen, ift mehr als ein kindliches 
Vergnügen, es iſt ein Streben nad) Wahrheit; jeder Erfolg hierin, zumal 
wenn er mit Anjtrengung verfnüpft ift, bedeutet einen Triumph des 
Willens über die Natur und ift ein mächtiger Anſporn für weiteres 
Streben, jelbjt beim Sertaner“ (S. 17). 

Die folgenden Abjchnitte gelten 3. einer Empfehlung des Unter— 
rihtes im Freien, 4. der Anregung zur Selbitthätigfeit und der Ver— 
wertung des Beobachtungs- und des Sammeltriebed der Kuaben und 5. 
Maßnahmen zur feiten Einprägung des Beobachteten. Um dem Knaben 
von vornherein die Thätigfeit im freien „nicht al® Spaziergang, ſondern 
als Unterricht erjcheinen zu laſſen“, — fo fordert der Verf. mit qutem 
Recht — „ind die Gedanken vorher mit einem gewiſſen Nachdruck auf 
die Erfüllung einer bejtimmten Aufgabe zu richten. Nichts ift für Die 
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geiftige Sammlung und die äußere Ordnung gefährlicher, als ein plan 
lojed Darauflosgehen auf das erite bejte, das fich der Betrachtung dar— 
bietet. Jeder Sertaner muß, womöglich fchon von der legten Unterrichts— 
ftunde ber, willen, was ind Wuge gefaßt wird“. Ganz vortrefflich iſt 
au, was der Verf. über die im Laufe de Jahres zu bildende Samm— 
fung (ingbefondere jein Sertaner-Mujeum zu Plön), über die regel- 
mäßigen tabellarijchen Aufzeichnungen und über bildliche, plaftifche und 
fartographiiche Darjtellungen jagt. 

Außerordentlich treffend und belehrend find weiter die Bemerkungen 
über die Einführung in das Berjtändnis der Bodenformen und 
deren Darjtellung in Plan und Harte. „Nur ein planmäßiges 
Borgehen, meint der Berf., von dem leicht zu Erfafjenden und zu Über— 
jehenden zu dem Schwierigeren, vor allem aber das rege Intereſſe des 
Lehrers jelbft, der die tote Form durch geſchickte Vorführung und durch 
mannigfaltige einfache Anfchauungsmittel zu beleben verjtehen muß, fann 
den Knaben aus der Gleichgiltigfeit zu wirklicher innerer Teil- 
nahme emporheben" (S. 23). Das aber gelingt ihm, indem er die 
Aufgabe jo löſt, „daß er auch hier die eigene Beobadtung, Thätigfeit 
und Mithilfe des Knaben überall kräftig in Anſpruch zu nehmen jucht, 
und auch hier von möglichſt einfachen, abgerundeten, typijchen Bildern 
der heimijchen Landichaft ausgeht, um zunächſt zu den plaftifchen Relief— 
nachbildungen und endlich zur fartographiichen Darftellung auf der ebenen 
Fläche überzuleiten”, 

Den Abſchluß bildet die Erweiterung der Heimatdfunde zur 
Landeskunde (7.) und zur Globuslehre, und in einem furzen 
Schlußworte („Allgemeine Förderung. Weniger Fach- als Klafjenlehrer“) 
verlangt der Verf. „Vereinigung der Heimatdfunde mit ber 
Naturfunde und wenn möglih aud mit der Geſchichte in ber 
Hand eines und desſelben Lehrers”; denn „man fördert dadurd) 
jedes dieſer drei Fächer, erleichtert dem Lehrer wejentlich die Arbeit und 
erjpart dem Gertaner die nicht immer leichte Aufgabe, fich in die Be— 
jonderheiten dreier Lehrer für eine jo geringe, wöchentlihe Stundenzahl 
hineinzufinden* (S. 31). 

Möge das trefflihe Büchlein recht viele Leſer finden! 

20. Landeskunde von Schleswig-Holftein. Zunächſt zur Ergänzung der Aus- 

— A und B der Sculgeographie von E. von Seydlitz, herausgegeben von 

. D. Scholz, Dberlehrer in Altona. 2. umgearbeitete Ausgabe. Mit 
einem Karten- und Bilderanhang. 48 ©. Breslau, 1890, F. Hirt. 50 Pf. 

Der Verf. behandelt die Provinz Schleswig-Holſtein und das groß- 
herzoglich-oldenburgiſche Fürftentum Lübeck (Dlvenburg-Eutin) in jtreng 
inftematifcher und überaus gründlicher Weife. Daß er dabei Helgoland 
feine bejondere Aufmerkjamteit jchenkt, entſpricht dem hohen Intereſſe, 
das man gegenwärtig dieſem wieder deutjch gewordenen Eilande allgemein 
entgegenbringt. Der Bilderanhang enthält 19 recht gute Landſchafts-, 
Städte- und Volfätypenbilder und Karte und Längendurchſchnitt des Nord» 
Oſtſee⸗Kanals. 

21. Materialien zur Heimatkunde. Im Anſchluß an Stuttgart und Umgebung 
bearbeitet von ®. Seytter. IV u. 170 ©. Stuttgart, 1890, Verlag von 

Adolf Bonz & Co. 2 M. 
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Der Berf. hatte bei der Abfafjung jeines Werkes das Biel vor 
Augen, eine Sammlung von heimatkundlihem Stoff zujfammenzutragen, 
die möglidhjt alle Objekte jeiner Heimat umfaſſen jollte, die geeignet 
wären, einen Beitrag zur geijtigen Bildung der Jugend zu liefern. 
Schon daraus ergiebt ji, daß das Buch nicht nur für dieje oder jene 
Schule, dieje oder jene Klaſſe, für diefe oder jene Schulverhältniffe und 
Schulbedürfnifje angelegt und gejdhrieben worden ijt, jondern „daß es 
allen Schulen Stuttgart3 im gleihem Maße dienen will“. „Demzufolge 
wird der Lehrer der Stofffammlung nur das entnehmen, was er für 
feine Schulanftalt und jeine Klaſſe, beziehungsweije die Altersftufe feiner 
Schüler, für nötig eradjtet. Auch ift ed nicht die Meinung des Berf., 
das alles hier gegebene Material in der jogenannten geographijchen Hei— 
matskunde gegeben werden müſſe. Er hält dafür, daß alle Fächer ihren 
gewiffen Beitrag zur Heimatskunde liefern jollten. So kann der Ub- 
ſchnitt „Über unfere Friedhöfe” im Religionsunterrichte, können die 
Abſchnitie über Feld, Wieſe, Wald, Garten ꝛc. im Naturgeſchichtsunter— 
ridgte, der ja nad neueſter Methode nad) Lebensgemeinſchaften erteilt 
werden joll, eine pafjende Stelle finden. Leichtere Stoffpartien fünnen 
ſchon in den unteren Klaſſen vorgenommen, jchiwierigere, bejonders aus 
dem 1. Zeile, müſſen für die höheren Schuljahre zurüdgeitellt werden.“ 

Der Inhalt gliedert jih in 4 Teile: 1. Vom Himmel und jeinen 
Erjcheinungen (von der Sonne, vom Monde, von den Sternen); 2. Unfer 
Heimatsort (unfer Schulhaus und jeine allernädhite Umgebung, zur Kenntnis 
bes Stadtplaned, von den Bewohnern Stuttgart? und ihrer Bejchäftigung); 
3. Die nächſte Umgebung Stuttgart3 (von den Bergen, von den Thälern 
und Gemwäfjern, von Feld und Flur); 4. Die weitere Umgebung Stutt- 
gartd. Ein Anhang bietet ein Verzeichnis der Denkmäler und — jehr 
wertvoll! — Linien, Flächene und Raumgrößen als Bergleich8objefte 
im Unterrichte. 

Wir find überzeugt, dat diefe „Materialien zur Heimatskunde“ der 
Stuttgarter Lehrerichaft, insbeſondere der jüngeren, „ein praftijcher Hand— 
langer”, den Lehrern weiterer Rreije ein anregendes Vorbild fein werden. 


22. Methodiihes Handbuch der ——— von Brünn. Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Sonneck, k. f. Bezirksſchulinſpektor für die deutſchen 
Schulen in Brünn, und Te Ezulit, Direktor der Kaiſer Franz Jojepb- 
Knabenbürgericule daſelbſt. Mit 11 Lithogr. Tafeln und einem Anhange 
„Uber den Gebrauch der Relieflarten“ von Friedr. Ezulif. VIIIn. 175 ©. 
Brünn, 1890, Karl Winiker. IM. 


Auch diefe Heimatsfunde enthält „des Wifjenswertejten aus der 
Heimat“ viel mehr, als fih in dem dritten Sculjahre, für das die 
Heimatöfunde fpeziell bejtimmt iſt, übermitteln läßt. Die Verf. find 
aber aud) der Meinung, daß überhaupt zu wenig Zeit auf die richtige 
und vollitändige Erfafjung dejien, was die Heimat an Wifjenswertem 
bietet, verwendet wird. „Die Heimatkunde“, jchreiben fie im Vorwort 
(S. IV.), „jollte eben durd, die ganze Volksſchule gelehrt und auch 
in der Mitteljchule weit mehr als es derzeit (3.8. in den Inſtruk— 
tionen für den Unterriht an Gymnaſien) vorgefchrieben iſt, berüd-= 
ſichtigt werden“. 
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Das Buch zerfällt in 2 Zeile, in einen kurzen allgemeinen und 
einen weit ausgeführten bejonderen Zeil. Jener enthält in jeinem legten 
Abſchnitte (S. 12—14) eine Verteilung des in dem 2. Teile gebotenen 
Stoffes auf die einzelnen Schuljahre („die felbitverjtändlic nur die Be— 
deutung allgemeiner Winfe haben kann“). In dem bejonderen Teile 
wird gezeigt, wie der heimatskundliche Unterricht von der Behandlung 
des Lehrzimmmerd der 3. Klafje der Städtifchen höheren Töchterſchule zu 
Brünn ausgehend ſyſtematiſch durchzuführen wäre. Die beigegebenen 
Tafeln jind vorzüglich ausgeführt. Was aber in der Heimatsfunde, Die 
ed doch mit unmittelbaren Anſchauungen zu thun hat, ein aftronomijcher 
Apparat (die Himmelsfugel darjtellend, Tafel IX) fol, leuchtet uns 
nicht ein. 

Das Buch wird der Lehrerjchaft Brünns willkommen und in einzelnen 
Zeilen auch für Lehrer anderer Bezirke von Nußen fein. 

23. PBräparationen für den geographiichen Unterricht an Volksſchulen. Ein 
methodifcher Beitrag zum erziehenden Unterricht. Bon Julius Tifhendorf, 
Scduldireltor. 1. Zeil: Das Königreih Sachſen. VIII u. 1205. Leipzig, 
1891, Ernſt Wunderlid. 1,60 M. 

Das vorliegende Bud) bildet den 1. Teil eines Präparationswerkes, 
dad den gejamten geographifchen Unterricht der Volksſchule in 
ausgeführten Lektionen zur Darjtellung bringen ſoll. Es will dem 
Lehrer bei der Vorbereitung nach Kräften Unterjtüßung gewähren, aber 
leineswegs als Schablone dienen; denn die dargebotenen Entwürfe zeigen 
ja nur den Weg, den der Verf. bei feinem Unterrichte eingejchlagen 
hat, und bedürfen, wenn jie für andere Schulverhältnifje nutzbar gemacht 
werden jollen, in den meijten Fällen einer Umgeftaltung (Erweiterung, 
Kürzung, Umordnung und dergl.). 

Der Weg, den der Verf. vorzeichnet, müßte unſeres Erachtens ein 
ganz anderer fein. Wie fann man nur die Kinder „eines Leipziger Vor— 
ortes“ (S. 117) zuerft nad) Dresden, dann in die Wendei, in Die 
Lauſitz zc. führen, um fie endlich — zulegt! — mit der weiteren Um— 
gebung ihrer Heimat befannt zu machen. Nicht ohne tieferen Grund 
will beijpielöweije der Chemniger Lehrplan in der Vaterlandsfunde die 
Kreishauptmannschaft Zwickau vorangejtellt jehen und verlangt der Leipziger 
Lehrplan, dar jelbit Deutfchland noch von Sachſen ausgehend zu behandeln 
jei. Und den lindern „die Bahnlinie Leipzig-Döbeln- Dresden” vor— 
zuführen und „vorwärt® und rückwärts feit einzuprägen“ (©. 32), ehe 
jie die bon ihr berührten geographifchen Objekte kennen gelernt haben, 
iſt ein recht hübfcher Beleg für die jogenannte „PBapiergeographie“. 

Was die Lektionen an fi anbelangt, jo laſſen auch fie mancherlei 
zu wünjchen übrig, Wo ift zunächſt die Wahrheit, in deren Dienſt dod) 
aller Unterricht ftehen fol, wenn wir beiſpielsweiſe (S. 59) nad) der 
Bielftellung: Wo das Eifen verarbeitet wird, lejen: „Da3 meijte Eifen 
aber wird mit der Bahn in eine große Stadt gebradht, nah) Chemnitz“, 
©. 70 als Zielangabe finden: „Was die Waldbäume unſeres Erzgebirges 
zu verdienen geben, ehe fie umgehauen werden”, ©. 71: „Wozu die 
Aufbheberle benußt werden“. Chemnitz muß jedes Kilogramm Eijen aus 
dem Auslande beziehen (lt. Handelsfammerbericht), beitebt doch in Sachſen 
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feit nahezu 10 Jahren für die Gewinnung von Roheiſen nur ein einziger 

Hochofen (Königin-Marienhütte); die Pechnugung ift in den ſächſiſchen 

Staatsforſten bereit 1885 eingeftellt worden, und der vogtländifche Kienruß 

hat in dem aus anderen, billigeren Stoffen (Steine und Braunfohlen, 

Teer ıc.) bereiteten Ruß einen jo mächtigen Konkurrenten erhalten, daß 

man — ebenfalls It. Handeläfammerberiht — der eigentümlichen Geſtalt 

des Rußbuttenmannes im Lande nicht mehr begegnet. Die Holzkohlen 

(S. 68) werden nur in verjchwindender Menge „aus dem Waldbäumen“ 

d. h. durch Köhlerei Hergejtellt ; gegenwärtig trifft man Meilerjtätten im 

Gebirge nur noch ganz vereinzelt. — In ftoffliher Hinficht hätten 

wir zu Gunſten notwendiger Erweiterungen zahlreiche Kürzungen gern 

gejehen. -— Daß der Berfafier jeine Unterredungen „joviel als möglich auf 

Anſchauung“ ſtützt, ift gewiß lobenswert; aber: „Dieſe Elbbrüden find 

viel länger, breiter und höher als unjere Barthenbrüden“ (S. 19), 

„Auguft der Starke konnte große Gewichte heben, wie der Mann, den 

wir neulich auf der Mefje gejehen haben“, „An dem Majtbaume (?) 

jind große Leinewandtücher angebunden“ (Segel — ©. 20) u. a. m. ſcheint 
und denn doch nicht recht am Plabe; auch ift mit dem erjten Vergleiche 
gar nicht? erreicht. 

Was jchließlih den theoretifhen Teil (S. 1—16) betrifft, jo 
geht der Verf. mit feiner Forderung bez. des Kartenzeichnens („dasjelbe 
ift feines hohen Wertes wegen auch auf der Unterftufe zu pflegen“) 
viel zu weit; ähnlich ift mit der Forderung, den Geographieunterricht 
mit den übrigen Lehrfächern organifch zu verknüpfen (3. B. Geographie 
und Gejang) ©. 12. 

24. Das Deutſche Neid in feinen Kulturbeziehungen zur Fremde. Ein Hilig- 
buch für den abſchließenden erdkundlichen Unterricht, ſowie zum unterricht— 
lichen Gebrauche in Handels- und Gewerbeſchulen. Von Adolf Tromnau, 
Lehrer an der höheren Töchterſchule und am Lehrerinnenſeminar zu Bromberg. 
Mit 3 Karten und Kärthen. VIu. 1126©. Halle a. ©., 1891, Schrödel. 
Ungebd. 1,60 M., kart. 1,75 M. 

Das zeitgemäße Werfchen giebt eine wohl vrientierende Überficht 
über die Stellung unjeres deutjchen Vaterlandes zum Auslande in Hinficht 
auf Rohſtoff- und Fabrifaterzeugung, Weltverfehr und Welthandel, Aus— 
wanderung und Kolonialbeſitz. Es gliedert jih in 5 Hauptabſchnitte: 
Deutſchlands Weltitellung, die wichtigſten Träger der deutjchen Kultur, 
Deutfchlands Außenhandel und Weltverkehr, die deutſche Auswanderung 
und die deutjchen Kolonien. Beſonders eingehend ift die deutiche Aus— 
wanderung in ihrer gegenwärtigen Lage behandelt nah Verurſachung, 
Umfang, innerer Bedeutung und den örtlihen Hauptzielen. Alle Aus— 
führungen find durch hinreichendes Zahlenmaterial unterjtüßt, das Schluß— 
fapitel (Kurze Landestunde der deutichen Kolonien) außerdem durch Kleine 
Überfichtöfärtchen (die überfeeischen Verbindungen des Deutjchen Reiches, 
ſowie die deutichen Konjulate außerhalb Europas; die Sklavenküjte; Kaijer 
Wilhelmd-Land und Bismard-Ardipel). 

Wir können das Büchlein unferen Lejern auf angelegentlichite em— 
pfehlen, es ijt für den auf dem Titel angegebenen Zweck wohl geeignet; 
auch jonjtige Freunde der Erdkunde werden die Ausführungen nicht ohne 
Intereſſe lejen. 
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25. Geographie des Deutichen Reiches. Bearbeitet von K. Heinrich Vogel. 
Wittenberg, 1891, R. Herrofe. 

Ausgabe Ä: Für mehrklaſſige Volls- und Töchterfchulen. Heft 1. 

526 30 Pf. 
Ausgabe B: Für einfache Schulverhältnifie. Heft l. 396. 25 Pi. 
In ftreng ſyſtematiſcher Form bieten die beiden Büchlein die Geo- 
graphie des Deutjchen Reiches, verfehen mit einer ziemlichen Menge von 

Notizen aus der politifchen, Kultur- und Litteraturgejchichte. Wenn man 

doch endli aufhören wollte, au) noch für die Geographie Leitfäden für 

die Hand der Kinder zu fchreiben, und vor allem folche, die weiter nichts 
als „dad Gerippe größerer wiljenjchaftlicher Werke darftellen. Gerade 
ichematifches, jkizzenhaftes Wiffen taucht für die Volksſchule gar nicht, 
jondern was geboten wird, muß ausgebaut, muß plaftiich anfchaulid) fein, 
muß nicht nur das Gedächtnis, jondern die höheren Seelenfräfte des 

Kindes, die Denk- und Urteiläfraft, Phantafie und Gemüt anregen“. 

„Die Gliederung ift Har und durchſichtig“, rühmt A. Patuſchka in Schmölln 

dem Büchlein nach; gewiß! wir meinen aber, wenn einem Schüler in 

jeinem Leitfaden der Reihe nad 20 Gebirge, 4 Bodenformen der 

Tiefebene, 2 Meere, 36 Flüjfe, 8 Kanäle und 6 Seen aufgezählt 

werden (S. 4—20), dann vergeht ihm vor lauter Gliederung die Luſt 

zum Lernen; derartige Darbietung des Stoffes ift doc) wohl überwundener 

Standpunkt. Auf den weiteren Inhalt des beigedrudten Urteiled von 

Patuſchka einzugehen, verbietet und der Mangel an Raum; erwähnen 

müjjen wir aber noch Vorzug 6 und 7, fie zeigen auch „Eigen 

tümlichkeiten“ : 

6. „die gewerbliche und landwirtjchaftliche Thätigleit und die Verkehrs— 
verhältnifje find, entjprechend den Kreiſen, aus welchen unjere Vollks— 
ihüler hervorgehen, häufig in den Vordergrund geitellt; 

7. die Einwohnerzahlen find auf Grund der Volkszählung vom 1. Januar 
1891 angegeben, wenigjtend was die Großjtädte anbetrifft.“ 


III. Leitfäden und Lehrbücher, die das Gejamtgebiet der Erd- 

funde behandeln. 

1. Lehrbuch der allgemeinen rg rapbie für höhere Lehranitalten von 
Prof. 9. Caſſian. 7. umgearb. Aufl, ar von 3. Beijel, Königl. 
Seminarlehrer in Ufingen, von Prof. Otto Richter in Eisleben. 
Mit ei und Abbildungen. XI u. 507 ©. Frankfurt a. M., 1891, 
Jaeger. 3,50 

Diefed Lehrbuch enthält in feinem weitaus größeren Teile Yänder- 
funde (S. 17—384), auf ©. 1—16 einleitende Betradtungen, 
die bejjer weggeblieben wären, und auf den legten 91 Seiten (385—476) 
einen vom Seminarlehrer Geifel in Ujingen überarbeiteten Abriß der 
mathematiſchen und pbyfifaliihen Geographie Den Schluß 
bildet ein Regiiter, dad auf 31 dreijpaltigen Seiten weit über 5000 
Namen aufmeiit, 

Die Fülle des Regiſters läßt Hinlänglic die Reichhaltigkeit des 
Stoffes im Buche ſelbſt erkennen, und dieje will und, auch im Hinblid 
auf höhere Lehranitalten, als eine viel zu große erſcheinen. Wer in 

Pädag. Jahresbericht. XLIV. 21 
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aller Welt verlangt von Schülern Namen wie: Timan=Berge, Lowat, 
Mita, Wuoren, Embach, Witebsk, Wilija und Jura, Szeszupa, Grodno, 
Komwno, Deime, Rominte, Alle — die beijpielämweije alle auf ©. 73 mit 
verzeichnet ſtehen? Anerkennung verdient, daß dem vergleichenden 
Moment überall Rechnung getragen und der urjählihe Zuſammenhang 
jtet3 betont wird. Loben könnten wir auch die Sorgfalt, mit der das 
Buch gearbeitet worden tt, doch muß immer noch; mancherlei berichtigt 
werden. Der Dhaulagiri jteht S. 254 ald Dhawalagiri und Dhäulagiri, 
©. 392 ald Dhaulagiri und ©. 483 ald Dhamwalagiri (pri: Dama- 
lagiri). — Warum wird bei Chemnitz (S. 151) die dort hochbedeutende 
Eiſen- und Mafchineninduftrie nicht erwähnt? — Bei Mittenwald (S. 163) 
wird der Fabrikation von Saiteninjtrumenten gedacht, die noch bedeutendere 
Muſikinſtrumenten-Induſtrie im ſächſiſchen Vogtlande (mit Markneukirchen 
als Mittelpunkt) findet aber keine Erwähnung. — Brighton an der Süd— 
küſte Englands iſt wohl Seebad, aber nun und nimmer Hafenſtadt 
(S. 208). — Bas ſollen die Namen Viktoria-Njanſa-See und Albert— 
Njanſa-See (S. 296, 297 und 318)? Njanſa bedeutet doch im der 
dortigen Negeripradie See. — Wenn ed ©. 450 heißt: „Sm ganzen 
wird indes auf 100 m Steigung eine Abnahme von '/,P C. beobachtet”, 
fo ift das zunächit etwas ftarf abgerundet (Hann giebt 0,58°C. au, und 
im ſächſiſchen Erzgebirge beträgt die Temperaturabnahme mindejtens 
0,65°), dann fehlt aber aud der Hinweis auf die größere Wärmeabnahme 
(0—900 m je 0,81°) in den tieferen Luftſchichten der freien Atmojphäre 
gegenüber der langjameren Abnahme an den Abhängen der Gebirge. — 
Die Föhntheorie auf ©. 457 bedarf auch der Berichtigung, — Das 
einige wenige Beifpiele. 

Nun aber nod) zweierlei, dad wir anders oder noch lieber ganz 
weg wünjchten: die Kartenjkizzen und die zahlreihen Vergleihungen 
bei Größenangaben. Die Dürftigfeit der Kartenſtizzen jcheint der 
Verf. jelbft gefühlt zu haben, denn er begründet ihre Aufnahme gewifjer- 
maßen mit den Worten (Borwort, ©. V): „im übrigen waren dieſe 
Skizzen einmal vorhanden“ Und was die getadelten Vergleihungen 
anbelangt, jo ift der Verf. in den ſchon ©. 299 sub 1 gerügten Fehler 
verfallen. ©. 244 jteht: Ladoga See — Königreich Sahjen und M.- 
Strelit, Onéga — Heffen und Koburg-Gotha, Saima — Waldel, Schaum: 
burg-Lippe und Neuß ä. 2, ©. 289: Shilof— Baden und M.-Streliß, 
Unabhängiges Arabien — 10x Bulgarien und nod Rumänien, Kafiriftan 
etwa — den Provinzen Sachſen und Hefien-Nafjau, ©. 322: Oranje— 
Republik um Baden größer ald Portugal, ©. 367: Jamaila-Oldenburg, 
Sahfen-Weimar und Koburg-Gotha, Prinz Edward Inſel — Sachſen— 
Altenburg, Koburg-Gotha und Anhalt, S. 381: Hawaii — Elſaß-Lothringen 
und Meiningen. Dergleichen Berechnungen find doch weiter nichts — als 
Spielerei! 

Dem VBorworte nad (S. V) „zählt das Buch bejonders in Semi— 
narfreijen Freunde“, wir wüßten angehenden Lehrern befjere Bücher 
zu empfehlen. 


2. Geographie für Höhere Bolksichulen von Dr. 3. 3. Egli. II. Europa. 
8. durchgefehene Aufl. 62 S. Zürich, 1891, Schultheß. 60 Bf. 
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Es gereicht und immer zum befonderen Vergnügen, die neuen Auf— 
lagen der jchon oft gepriefenen Werfchen des rühmlichit befannten Züricher 
Geographen auf3 neue empfehlen zu fönnen Wie unendlich hoch 
jteht doch auch das vorliegende Büchlein über der Dußendiware unferer 
geographiichen Leitfäden! Der Inhalt gliedert ſich in 3 Abfchnitte mit 
den Überjchriften: Das Land (S. 1—15), der Menih (S. 15—21) und 
Staaten und Wohnorte (S. 21—53). — In den Tabellen 1—6 findet 
fih noch hier und da ein Name, der gejtrichen werden könnte. ©. 45, 
Beile 2 von unten ift doch nur Drudfehler? 

3. Lehrbuch der wirtihaftlihen Geographie für Handels, Neal: und Gewerbe— 


fhulen und zum Gelbjtunterriht von Dr. Wild. Götz, Profefjor für Geo- 
Ey und Waturgefdichte. VII u. 154 ©. Stuttgart, 1891, Ferd. Ente. 


Wie der Verf. in der Vorrede jagt, iſt „dieſes Büchlein eines Faches 
der angewandten Erdfunde zunähft für den Unterricht eines 
Jahreskurſus — für eine der oberiten Klaſſen ſechskurſiger Anftalten, 
zunächſt in Süddeutihland — unter Vorausſetzung vorhergegangener 
Einprägung der allgemeinen Geographie der Länder gejchrieben”. 
Bezüglid der Methode ift hervorzuheben, daß „weder Produktionsſtatiſtik 
noch Bollswirtichaft als maßgebende Geſichtspunkte erjcheinen“, das Ganze 
vielmehr „eine fortbauende Unterweifung auf Grund der erworbenen geo— 
graphiichen Ausbildung des Schülerd ift, insbejondere hinſichtlich des 
Wichtigſten der Erdkunde, nämlich der Bodengeſtalt“. Was die ftoff- 
fihe Bearbeitung betrifft, jo zeigt fich im Fortſchreiten zu entfernteren 
Ländern eine zunehmende Verminderung, die hier und da, 3. B. bei den 
Kolonien, bemerkbaren Erweiterungen Raum gönnt. 

Eine Furze Einleitung giebt unter dem Titel Allgemeine® Zweck 
und Lehritoff der wirtichaftlichen Geographie an. Bezüglich des erjteren 
heißt es: „Die wirtjchaftlihe Geographie betrachtet die Erdräume als 
Boden des menjchlihen Erwerbslebens; fie ftelt den Zuſammenhang 
zwifchen der Natur der Erdoberfläche und dem Erwerb der Völker dar“. 
Als Lehrſtoff bietet fie 1. die matürlichen Vorausfegungen innerhalb 
der einzelnen Gebiete der Erdoberflähe; 2. die Produktion der Gebiete; 
3. den Verkehr in denfelben und 4. bejonderd eingreifende Maßregeln 
in einzelnen Teilganzen des Feſtbodens, d. i. den Staaten, bez. Produktion 
und Verkehr. Die Kenntnis der Ländernatur wird gewonnen durch 
Betrachtung: 1. der Lage und Grenzen, 2. der Bodengeftalt, 3. der 
Bodenbejchaffenheit und 4. des Klimas. Die Lehre don der Güter- 
gewinnung (Broduftion) betrachtet 1. in der Urproduftion: Jagd 
und Fiſcherei (auch Hochſee- und Werlenfiicherei); 2. in der Natur— 
produktion: Forftwirtichaft, Landwirtichaft, Mineral und Metallgewinnung, 
3. ald gewerbliche Produktion: das Kleingewerbe (Handwerk), das Groß— 
gewerbe (Imduftrie) und das Kunſtgewerbe. In der Lehre von der 
Güterbewegung (Berfehr) handelt es ſich hauptjählih um 1. die 
Sammelpuntte des Verkehrs (Handelspläge), 2. Wege und Lajtenbeförde- 
rungsmittel, 3. befondere Mafregeln der beteiligten Gemeinſchaft oder 
ded Staates bez. ded Verkehrs. 

Diefen Darlegungen entjprechend werden num die einzelnen Staaten 
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behandelt, teils als Ganzes, teils zerlegt in natürliche Yandichaften. Der 
Hauptbeitandteil bildet jelbitverftändlih die Behandlung des Deutjchen 
Reiches. Wie jehr unſer Vaterland in den Bordergrund geitellt ift, be= 
weift am beiten der Umſtand, daß ihm von 144 Tertjeiten 67 zufallen, 
alfo nahezu die Hälfte des ganzen Werfed. Daß davon wieder über 
zwei Drittel — 47 Seiten! — allein Süddeutſchland gewidmet find, 
hätte den Verf. doch bejtimmen jollen, fein Werf auch auf dem Zitel- 
blatte als für füddeutjche rejp. bayeriihe Schulen geichrieben zu 
bezeichnen. 

Die Art der Darftellung ift eine jehr knappe, vorwiegend aphoriftijche, 
und — was wir ganz bejonderd hervorheben müſſen — eine fait durch— 
gehends zuverläſſige. Beziehentlich unjeres® Sachſenlandes erwähnen wir, 
daß S. 59 oben ftatt Rieſa befler Meißen jtehen müßte, daß es 
(S. 60) ein Schöneberg nicht giebt (vielleicht Scheibenberg?), daß 
„in der Nähe Glashütte" nur cum grano salis zu verjtehen ift, dal; 
Leipzig 3 Meſſen hat und daß das Erzgebirge 5 Eijenbahnen überjchreiten. 
Wenn ed endlich heißt: Leipzig: am Knie eine größeren Fluſſes, io 
wollen wir zur Entichuldigung annehmen, daß der Verf. jedenfall in 
Leipzigd Mauern noch nicht geweilt hat. Auch in Bezug auf die deutſchen 
Kolonien find uns einige Kleinigkeiten aufgeſtoßen: Nicht die „Salomonen“ 
(S. 132), jondern die nordmweitlichiten Inſeln diejer Gruppe ſtehen unter 
deutſcher Schutzhoheit. Es iſt wohl zu wenig geſagt, daß im Deutich- 
Oſtafrila Palmen nur „in den Niederungen“ (S. 147) wachſen, und 
ſicher zu viel, wenn es bei Deutſch-Südweſtafrika heißt „Landeinwärts 
reichlich Viehzucht Palmen, Negerhirſe (Durrha)“ (S. 147 und 148). 

Das Werk verdient empfohlen und von Lehrern der Geographie 
fleißig benußt zu werden. Wenn fi auch nur wenige des Buches direkt 
beim linterrichte werden bedienen fünnen, jo wird ed Doch jedem eine 
willkommene Hilfe bei jeinen Vorbereitungen jein. 

4. Erdbeihreibung in * Lehrſtufen von C. Holl, weil. Ober-Reallehrer in 
Zübingen. 11. Aufl, 3. der Neubearbeitung. Öerausgegeben von K. Boll, 
Dber-Keallehrer in Stuttgart, und a Keßler, Real ee in Tübingen. 
VII u. 221 ©. Stuttgart, 1891, I. B. Mepler. 1,50 M 

Diejed Buch behandelt auf S. 1—26 die — Geographie, 
auf S. 27—161 die phyſikaliſche und politiiche Geographie der 5 Erd— 
teile und auf ©. 162-—180 die alte Geographie und Paläſtina. Es 
bietet Stoff für 2 Lehritufen: für Schüler der unteren, bezw. mittleren 
Klaſſen und für ſolche der mittleren und oberen Klafjen. 

Was uns an dem Buche bejonders auffällt, it, daß es jo jehr 
viel Namen enthält, und daß es aud) in feiner 11. Auflage, in der 
3. der Neubearbeitung, nachdem „wieder vielfache Verbefjerungen gemacht 
worden find“ (Vorwort ©. V.), einer eingehenden Durchſicht drin= 
gend bedarf. 

Wieviel Namen der Verf. und die Herausgeber Schülern der unteren, 
bezw. mittleren Klaſſen zumutet, dafür nur einen Beleg; ©. 15 f. heißt 

„Die Straße von Gibraltar, zwifchen Spanien und Afrika, führt 
in das mittelländifhe Meer. In ihm befindet ji) der Golf du 
Lion oder der Löwenbufen, der Golf von Genua, das tyrrheniſche 
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Meer mit den Straßen von Bonifacio und von Meffina. Lebtere 
führt in das jonifhe Meer (mit den Bujen von Tarent und 
Lepanto). Die Straße don Dtranto verbindet dad jonifche Meer 
mit dem adriatijhen Meere, in deffen nörblichitem Teile die Buſen 
von Venedig, Triejt und Duarnero liegen. Der Ardipel oder (?) 
das ägäifche Meer (mit den Bujen von Nauplia und Ägina, der 
Straße Euripus und dem Buſen von Salonifi), aus welchem die 
Straße der Dardanellen (Hellespont) in dad Marmara-Meer 
(Propontis), und die Straße von Konftantinopel (thracifcher Bos— 
poru&) in das Schwarze Meer (Bontus Eurinus) führt. Das aſowſche 
Meer iſt ein Bufen des ſchwarzen Meeres.“ 

Bon den zahlreihen fachlichen Fehlern und den Ungenauigkeiten im 
Ausdrude fünnen wir nur eine Heinere Anzahl verzeichnen, jedenfalls 
reichen fie hin, die oben geforderte gemwiljenhafte Durchficht des Buches 
als begründet exjcheinen zu laſſen. ©. 1: „Dieje drehende Bewegung 
(der Erde) findet um eine Linie ftatt, weldhe an ihr nicht teilnimmt.“ 
— ©. 2: „Man jtellt die Erde auf (?) einem Globus und auf Karten 
dar“. „Auf den Karten ift Oſten immer (?) rechts, Weiten links ꝛc.“ 
„Der Meridian, auf welchem ein Ort liegt, heißt der Meridian des Orts, 
die Nummer des Meridiand eines Ortes heißt die Länge des Ortes; 
3. B. ein Ort, der auf dem 30. Meridian liegt, hat eine Länge von 30°,“ 
— ©. 3: „Der Nullmeridian geht dur (Wirklich?!) Ferro.“ „Man 
jagt daher, ein Ort habe eine Breite von 25°, wenn er unter dem 
25. Parallelkreis Tiegt.*“ — ©. 4: Saturn hat nit einen doppelten, 
jondern einen dreifachen Ring, Uranus nicht 6, ſondern 4 Monde. Die 
Bahlen, die der Verf. für die Entfernung der Planeten von der Sonne 
erhält, indem er diejelbe nad) Analogie der Titiusfchen Regel (oder des 
Bodeichen Geſetzes — wohl nad) dem Vorgange Matzats?) in eine über- 
fichtlihe Form zu bringen verfucht, ftimmen nur in einigen Fällen mit 
der Wirklichkeit überein — eine Bemerkung darüber fehlt. — ©. 6: 
„Als die Teile der Erde unter einander noch jehr leicht verichiebbar 
waren, mußte ſich die Erdmafje bei der Umdrehung um die Achje zunäcjit 
in eine Kugel zujammenballen, dann aber ſich unter dem Mquator an— 
häufen und von den Polen wegziehen“ (Für Kinder!) — ©. 7: Nicht 
nur die Parallelen, fondern auch Äquator und Meridiane können die 
Erdfugel nicht halbieren (vergl. aud) ©. 2). — ©. 9: Die Schneelinien 
nur nad) der geographifchen Breite zu bejtimmen, ift wohl faum zuläffig; 
und fommen die 5 Zonen nur „auf dem Planiglob“ in folgender Ord— 
nung? — ©. 30: „In die Schneeregion reihen 700 Gipfel“ (sic!) 
und „Die Gletſcher oder Eisfelder beginnen an der Schneelinie und 
find zuerit 30— 200 m mächtige lodere Schneemafjen, welche vom Schmelz- 
waſſer durchdrungen werden und al3dann gefrieren“. — ©. 32: „Auf 
Ktalien der Apennin mit den Vulkanen Veſuv und Ana (?).” — 
©. 34 und 35: Nach unferer jeßigen Kenntnis müſſen die einem früheren 
Standpunfte unferer Kenntniſſe entiprehenden Namen: Uraliſch-bal— 
tiiche Zandhöhe und Uraliſch-karpatiſche Landhöhe ausgemerzt 
werden. — ©. 37: „Die Elbe jcheidet das Erzgebirge vom Laufiger 
Gebirge“; welche Bedeutung hat dann das ©. 33 erwähnte Eibjanditein- 
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gebirge? — ©. 43 und 44: Die Pegnitz kann man nicht als Quellfluß 
der Regnitz bezeichnen. — ©. 44: Iſt die Schelde wirklid ein (linker) 
Nebenfluß des Rheine? — ©. 47: Was foll der Chiemſee zwiſchen 
Würm- und Walchenſee? Deutichlandg Schafzucht hat ihren Hauptiik 
nicht mehr in Sachſen (vergl. au ©. 60), — ©. 49: Die Auswahl 
der Haupthandelsjtädte des Deutjchen Reiches läßt jehr viel zu wünſchen. 
— ©. 53: Berlin® Univerjität ift eine ber beiten (?, wohl größten?) 
in Deutichland. — ©. 58: „Troß der ungünftigen Lage auf der bayeri: 
ichen Hochebene eine der jchönjten Städte Deutichlande“. Hohen: 
Ihwangau und Neufhmwanjtein liegen in Schwaben, nicht in Ober: 
bayern. — ©. 61 jteht Tharand und Hubertsburg; bei Chemnik wird 
der Eiſen- und Maſchineninduſtrie nicht gedacht ꝛc. ꝛc. 

Wegbleiben konnte die große Menge geihihtliher Notizen. 

5. Leitfaden für den Geographieunterriht an Setundar- und Mittel: 
fhulen von Dr. Rudolf Hotz. VIu. 174 ©. Bajel, 1891, R. Reich. IM. 

Diefes Büchlein fann man Lehrern wie Schülern mit gutem Gewiſſen 
empfehlen. Worauf man auch fein Augenmerk richten mag, ob auf das 
Außere oder auf das Innere, — das Büchlein gefällt: es läßt ſich von 
dem Drucke nicht weniger Gutes ſagen als von der Anordnung, von der 
Auswahl und von der Urt der Behandlung des Stoffes. Obwohl mur 
von bejcheidenem Umfange, ilt dad Buch dennoch von echt Ritterichem 
Geiſte durchweht; ohne Benachteiligung der politiichen Geographie folgte 
der DBerf. bei der Perlegung der Erdteile wie einzelner Länder der 
natürlichen Einteilung, und wo nur immer ein faujaler Zuſammen— 
bang der geographifchen Objekte untereinander klarliegt, da iſt er ans 
gedentet und dem Lehrer Gelegenheit gegeben, den Unterricht über 
die Stufe bloßen Gedächtniswerkes zu erheben. 

Für eine 2, Auflage ſei zum Schluffe auf einige Fehler hingemiejen, 
die uns bei der Durchſicht aufgefallen jind. S. 4 müßte richtiger wohl 
ftehen: die nördliche gemäßigte Bone, die füdliche gemäßigte Zone ꝛc. — 
©. 38: Bosnien und Herzegowina „umfaſſen“ (?) die dinarischen Alpen? 
— ©. 84: Hier (bei Dresden) beginnt der Eintritt ind Durchbruchthal 
der Elbe? — ©. 102: „Diterreihh und Ungarn find durch Realunion, 
nicht aber durch Perfonalunion geeinigt. — ©. 103: vom Dadjitein (?) 
die Ennd; vom Semmering (?) die Leitha. — ©. 106: Kufſtein und 
Olmütz find feine Feitungen mehr. — ©. 107: Marienbad Liegt nicht 
am Südfuße des Erzgebirges. — ©. 143: „Politiih wird die Sahara 
von Frankreich beanſprucht“ — ift doch zu viel behauptet. — S. 169: 
Nicht der jüdliche, fondern der öjtliche Teil von Guyana gehört den 
Franzoſen. — ©. 173: Statt „Der Norden der Inſel (Neu-Guinea) 
wird von den Niederländern beanjprucdht, der Weiten von England; im 
Often haben fich die Deutihen im Kaifer Wilhelms-Land angeſiedelt“, 
müßte es heißen: Der Weiten der Inſel wird von den Niederländern 
beanfprucht, der Oſten in feinem jüdlichen Zeile von England; im 
nördlichen Zeile haben ſich die Deutjchen angeſiedelt (Raifer Wilhelms: 
Land). 


6. Erdkunde in anihaulidh-ausführlider Bearbeitung für die Hand der Schüler 
von 2. Kahnmeyer und H. Schulze, Schulinfpeltoren. 10. erweiterte Aufl. 
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Mit Abbildungen. 112 © Braun ‚1891, Umu ollermann. 
Bebd. 60 Pf. : aa a 
Diejes jedenfalls vielgebrauchte Realienbuch wirde noch geminnen, 
wenn es fünftighin nicht mehr erweitert und forgfältiger als bisher 
durchgejehen würde. Auch die uns vorliegende 10. Auflage enthält noch 
eine ziemlich beträchtliche Menge von Fehlern: S. 1 werden die Sturm— 
fluten noch immer als durch den Sturm verftärkte Fluten bezeichnet. — 
S. 2 steht: die Wogen überfluten nicht jelten die 20—30 ın hohen 
Dünen. Das ift wohl etwas zu ftark übertrieben? — ©. 5: Von einem 
„ſächſiſchen Sibirien“ follte nicht mehr gefchrieben werden! — ©. 10 
wird das Wejentliche des Begriffes „Delta“ in das recht nebenfächliche 
Merkmal gejegt, daß fih ein Strom an feiner Mündung in mehrere 
Arme teil. — ©. 12: Der Mittelrhein beginnt bei Bajel, nicht bei 
Mainz. — — ©. 40 und 41: Sachſen hat nicht 3 Millionen, jondern 
3/, Millionen Einwohner, auf 1 qkm nicht 200, fondern 233. Chemniß 
darf man nicht zu den „Bergftädten“ Sachſens rechnen. Zſchopau ift 
richtig, nicht Zichoppau. — ©. 42: Der Napoleonftein ift in Leipzig. 
Die Meſſe dauert jedesmal 3 Wochen? — ©. 43: Oberammergau liegt 
nicht am Ammerſee, jondern ziemlic) eine Tagereije (Luftlinie etwa 40 km!) 
davon entfernt. — ©. 45 u. a.: Wenn die Univerjitäten zu Freiburg i. Br., 
Göttingen, Halle, Tübingen u. a. erwähnt werden, warum fehlen fie 
dann bei Berlin, Leipzig und München? — ©. 48: Wie fann man die 
Tiroler Alpen nur zu den Dftalpen rechnen, da der Brenner als 
Grenzpunft der Oft: und Mittelalpen gilt? — ©. 50: Trieft ift reichs— 
unmittelbare Stadt und liegt nicht in Iſtrien ꝛc x. 


7. Schulgeographie von Alfred Kirchhoff, Profeſſor der Erdkunde an der 
Univerfität zu Halle. 12. verb. Aufl. VIII n. 264 ©. Halle a. ©., 1892, 
Buchhandlung des Waijenhaujes. 2 M. 

Wenn eine Schulgergraphie 10 Jahre nad ihrem eriten Erſcheinen 
die 12. Auflage erlebt, jo dürfte das ihren Wert am beiten kennzeichnen. Als 
wejentlichjte Vorzüge verdienen hervorgehoben zu werden die jtarfe Ver— 
minderung de3 bloßen Gedächtnißmateriald, die entjpredyende Vermehrung 
des Denkitoffes, die Berüdjichtigung der allgemeinen Erdkunde von der 
unterjten Stufe an und ihre jtufenmäßige Erweiterung, die Verquickung 
der topifchen, phyfiichen und politiichen Geographie und — vor allem — 
die Methode. Leider ift die Ausdrudsmweife mitunter ziemlich verwidelt 
und für Schüler ſchwer verftändlih. Nicht zuläffig erjcheint es ung, 
wenn der Verf. bei der Veranſchaulichung der Bevölkerungsdichte durd) 
„Zeilquadrate* nicht die wirkliche Anzahl der erforderlichen Teilquadrate, 
jondern die einer der beiden benachbarten Duadratzahlen einzeichnet. Und 
dürfte die Belehrung über geologijche Verhältnifje nicht etwas zu be— 
ichränfen ſein? — Troß alledem müſſen wir Kirchhoffs Schul— 
geograpbhie al3 eines unferer beiten geographiſchen Lehrbücher 
bezeichnen. 

8. Handel3-Geograpbie für Fortbildungsichulen. Auf Grund der Beitimmungen 
des amtlichen Lehrplanes für die Fortbildungsfchulen des Königreichs Enden 
bearbeitet von Emil Raſche, Sculdireftor. 48 S. Meißen, 1891, 9. W. 
Sclimpert. 25 Pf. 
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Der Verf. behandelt 1. Unſer Vaterland Sachſen (8 ©.!), 2. Das 
Deutihe Reih (20 ©.), 3. Deutichlands Nachbarn (7 ©.), 4. Die übrigen 
europäifhen Staaten (6 ©.) und 5. Die wichtigjten außereuropäijchen 
Produktions⸗ und Handelögebiete (4 ©.); Abjchnitt 6 enthält einige Über- 
ſichten und Bergleichungstabellen. 

Uns ift dad Büchlein viel zu ſyſtematiſch angelegt, und damit 
hängt zufammen, daß es mancherlei bietet, das ohne jeden Nachteil weg— 
bleiben fonnte, und daß es vielerlei am unrecdhten Orte aufweiſt. Was 
nüßt es beijpielöweije, wenn es ©. 41 heißt: 

„Das Königreich Serbien it ein rein fontinentaler Staat, deſſen 
Bevölkerung bedeutende Schweinezucht, ſowie Obſt- und Weinbau treibt. 
Ausfuhr von Schweinen und Obſt. Hauptitadt: Belgrad. 

Das Fürftentum Bulgarien mit Ofteumelien liefert Produkte des 
Aderbaues (Getreide) und der Viehzucht (Wolle, Häute) zur Ausfuhr. 
Hauptitadt: PBhilippopel. (?) 

Die europäifche Türkei mit fruchtbaren Landſchaften, die aber unter 
dem Fluch der Türfenherrichaft nie zur Blüte gelangen können. Der 
Ertrag des Landes dedt faum den Bedarf. Hauptitadt: Konjtantinopel, 
875000 Einwohner. Wichtiger Seehandelsplab. 

Fürjtentum Montenegro, ein wildes Gebirgsland, deffen Bewohner 
vorwiegend Viehzucht treiben. Hauptitadt: Gettinje.“ ? 

Dergleihen Aufzählungen verfehlen ihren Zweck vollftändig. In den 
Beltimmungen des vom Königl. Sächſ. Minifterium des Kultus und 
öffentlichen Unterrichtes publizierten Lehrplanes für den Unterriht in 
Fortbildungsihulen — auf die ſich übrigens der Verf. in feinem Vor— 
worte bezieht — heißt es mit gutem Rechte: „In der Geographie ilt....- 


bauptiählid..... dad Deutihe Reich nad..... jeinen Beziehungen 
zum Auslande in Handel und Verfehr..... zu behandeln. Jeden 


fall war es viel richtiger, wenn die außerdeutichen Staaten unjeres 
Erbdteiles und die wichtigiten außereuropäifchen Produktions- und Handels- 
gebiete nicht gejondert behandelt, jondern — foweit nötig! — in die 
Darbietung des wirtjchaftlichen Lebens unferes deutſchen Baterlandes 
bineinverwebt wurden. 

Die deutjhen Kolonien find recht dürftig behandelt, und von 
dem ſächſiſchen Eijenbahnnepe wird nur gejchrieben (S. 6), daß es ſich 
in den letzten Jahrzehnten in einer Weiſe verdichtet hat, daß Sachſen in 
diefer Beziehung allen anderen Staaten der Erde voranjteht (2500 km 
Bahntänge; auf die [I Mt. (?) — 9'/,km). Überaug merkwürdig be 
rührt, daß als einziger Bablenbeleg für Warenerzeugung in Sadjen 
©. 6 gegeben wird: „Sachfen produziert jährlich ziemlich 4 Mil: 
lionen hl Bier.“ Sit das für Fortbildungsſchüler jo befonders wichtig? 
9. Kleine Geographie. Für die untere Lehritufe in drei Jahreskurſen entworfen 

von Dr. Sophus Nuge, ordentl. Profeſſor der Geographie und Ethnologie 
an der techrifchen Hoch chul⸗ zu Dresden. 4. verb. Aufl. VIII u. 264 ©. 
Dresden, 1891, G. Schönfeld. 2 M. 

Diefes Buch wurde jhon einmal im „Pädag. Jahresberichte“ be— 
ſprochen (37. Jahrg., ©. 235). Auffällig erfcheint noch immer, „daß die 
politiiche Geographie des Deutjchen Reiches der phyſiſchen Beſchreibung 
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desjelben vorangeht, und daß wiederum bei der leßteren, wie überhaupt 
bei der phyfiichen Geographie aller übrigen Erdräume, die Drographie 
nad der Hydrographie folgt.“ Es empfiehlt ji doch wohl mehr, erjt 
das Bedingende (die phyfiiche Geographie, beziehentlich die Bodengejtaltung) 
und dann erjt dad Bedingte (die politiihe Geographie, bez. die Bewäſſe— 
rung) folgen zu lafjen. 

Es will und aud nicht gefallen, daß die Grundbegriffe und die 
Lehrjäge der allgemeinen Geographie in ausführlicher Erläuterung vor— 
angeitellt worden find. Wohl iſt anzuerfennen, daß fie auf alle 3 Jahres— 
furje verteilt wurden; es jind aber jedem diejer Jahreskurſe nicht nur 
die Begriffe 2c. dorangejtellt, die in ihm nötig find, — konnten 
beiſpielsweiſe in dem erſten Teile des erſten Jahreskurſus: „Die Meeres— 
ſtrömungen heißen Äquatorialſtrömung, wenn ſie anfangs im all— 
gemeinen in der Richtung des Aquators fließen, oder Polarftrömung, 
wenn ſie jih von den Polen nad) der heißen Zone zu bewegen“ (S. 3), 
und „Die Staaten nennt man..... Republifen, wenn mehrere die 
höchſte Gewalt teilen“ (S. 11); denn die Bejchreibung de Deutichen 
Reiches wird feines von beiden heranzuziehen haben. Sicher gehört die 
Entwidelung der jogenannten Borbegriffe nicht an den Beginn des geo- 
graphiichen Unterrichtes (event. Leitfadens), fondern mitten in denjelben 
hinein, dahin, wo die Bejonderheit irgend einer Erdlofalität den bejonderen 
Begriff fordert. 

Im übrigen verdient Ruges „Kleine Geographie“ volle Beachtung; 
immer aus dem Pollen heraudarbeitend, entwirft der Verf. prächtige 
Naturbilder und charafterijiert er mit ein paar feicht hingeworfenen 
Striden Bölfertypen und Landſchaftsſzenerien in wirklich anſchau— 
licher Weije; in einer jpäteren Auflage richtet er fein Augenmerk hoffent= 
lih auch etwas mehr auf die urfählihen Beziehungen der geo— 
graphiihen Berhältnijfe. 


10. Geographie insbejondere für Handelsihulen und Realſchulen von Dr. 
S. Ruge, o. ö. Profejjor der Geographie und Ethnologie an der Königl. 
techniſchen Hochſchule zu Dresden. 11. umgearb. u. verb. Aufl. VIu. 362%. 
Dresden, 1891, ©. Schönfeld. 3,60 M. 


Der Verf. betont in dem Vorworte, daß die vorliegende Arbeit 
nicht eine Handelsgeographie, jondern eine Geographie insbejondere 
für Handel3- und Realſchulen jein fol. Damit ijt die ganze Anlage 
des Buches bezeichnet: ohne die Bejchreibung der natürlichen Verhältniſſe 
allzujehr in den Hintergrund zu drängen, iſt dem politifchen und dem 
topographiichen Elemente eine bevorzugte Stellung eingeräumt worden. 
Etwas zu jtiefmütterlih ijt die ajtronomijche Geographie behandelt, es 
iind ihr wenig mehr al3 5 Seiten gewidmet. — Beſonders zu erwähnen 
it, daß der Verf. auch in diefem Werke die Flußſyſteme vor den Ge— 
birgen behandelt; er thut es im der Überzeugung, daß die Drientierung 
auf den phyſiſchen Starten dadurc erleichtert wird. Immer dürfte 
das doch wohl nicht der Fall fein! 

Dad Bud; verdient die Beachtung, die ihm nun ſchon ſeit einer 
längeren Reihe von Fahren zu teil geworden ilt. 
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11. Leitfaden der Erdbeſchreibung für die unteriten Klaſſen der Mittel: 
ſchulen, jowie für Bürger: und Volksſchulen von Guſtav Schuller, Lehrer 

an der DOberrealjchule in Hermannjtadt. IV u.49 ©. Hermannjtadt, 1890, 

Franz Michaelis. 60 Pf. 

Ein Leitfaden, in dem mit Bejchrärfung des Stoffes und mit aus— 
führliher Bejhreibung des Nahe» und Nächitliegenden wirklich Ernjt ge= 
macht wird. Der allgemeine Teil (mathematische und phyfische Geographie) 
umfaßt 9, der bejondere 37 ©., und von dem leßteren fommen 23 ©. 
auf Europa (davon 8'/, ©. auf die öſterreichiſche ungariſche Monardie), 
5 ©. auf Aſien, 3 auf Afrifa, 4'/, auf Amerifa und 1'/, auf Auftralien. 
Die Auswahl ift im ganzen und großen eine recht gute. Fehler haben 
wir jehr wenig gefunden, und aud) diefe find meiſt unbedeutender Art. 
12. Schulgeographie für Mittelfhulen und höhere Mädchenſchulen. Bon 

Adolf Tromnau, Lehrer an der höheren Mädchenfchule und am Lehrerinnen= 

feminar zu Bromber eg 1. Zeil: Grundftufe Mit 7 Holzjchnitten und 

22 Typenbildern. u. 128 ©. Halle a. ©., 1892, Pädag. Verlag von 

Hermann Schroedel. Kart. 80 Pf., in Sanzfeinenband IM. 

„Diefe „Grundſtufe“ ift für die Hand der Schüler auf der Mittel- 
itufe (aljo für das 3.—5., je nad) der Schulorganijation aud für Das 
6. Schuljahr) beſtimmt“ (Borwort!). Kindern aljo, die eben lejen gelernt 
haben, will man einen 8 Bogen jtarfen Leitfaden allein für den 
geographiihen Unterriht in die Hand geben. — Das geht denn 
doc zu weit! 

Was dad Buh an ji) anbelangt, jo geben wir gern zu, daß Der 
Berf. mit Erfolg bejtrebt gewejen ift, beredtigten widtigen ſchul— 
geographiihen Zeitforderungen Rechnung zu tragen und nicht 
trodenen Leitfadenjtil, jondern eine lebenswarme Darjtellung zu 
bieten; betreffs der Auswahl des Stoffes ijt ihm der Wurf wohl 
nicht gelungen. Beklagen müfjen wir die erbärmlide Ausführung 
der 22 Typenbilder; Nr. 4 (Bild einer jäcdhjischen — 
6 (Straßenanficht aus Berlin), 10 (Aus der Lüneburger Heide), 15 (Aus 
dem Gebiete der ſüdruſſiſchen Steppe) und 16 (Aus dem Hocdlandsgebiet 
von Dftturfeftan) würden auch andere Unterjchriften vertragen; und mer 
in aller Welt vermöchte wohl zu erraten, was Nr. 21 darftellen joll, 
wenn die beiden (vielleicht auch nur das rechte) Känguruhs verdedt würden. 
13. Erdfunde für Volksſchulen und feinere Mittelihulen. Bon Adolf 

Tromnau, Xehrer an der höheren Mädchenjchule und am Lehrerinnenjeminar 

u Bromberg. Mit 9 Holzihnitten * J Typenbildern. IV u. 128 ©. 

Hate a. ©., 1892, H. Schroedel. Kart. 80 Bf. 

Diefe „Erdkunde für Volksſchulen und kleinere Mitteljchulen“ unter= 
jcheidet ji von der vorjtehend genannten „Schulgeographie für Mittel- 
jhulen und höhere Mädchenſchulen“ in erjter Linie durch den Titel; im 
übrigen iſt das Vorwort um den eriten und den legten Abjchnitt, der 
Leitfadentert um mehrere Süße gekürzt worden; weiter führt Abjchnitt C 
diesmal die Uberjchrift Weltkunde (nicht Erdkunde) und Abſatz 6 der 
Globuslehre und Himmelskunde den Kopf: Die Bewegung der Erde 
um die Sonne (Revolution) ftatt Sonnenwärme Neu jind ©. 57 
und 58 (9. Der Mond, 10. Das Sonnenſyſtem) und ein Anhang: Zur 
abſchließenden Vaterlandskunde. In beiden Ausgaben befindet fich bei= 
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ſpielsweiſe auch der Sag: „Teilt man einen halben Meridian, alfo die 
Linie vom Gleicher bis zum Bol, in 20 Millionen gleicher Teile, jo 
erhält man das Meter, welches die Grundlage unjered Längenmaßes iſt.“ 

Unfer Urteil fällt mit dem über das vorhin befprochene Buch zuſammen. 
14. Leitfaden beim geographiihen Unterriht. Bon %. Voigt, Profeſſor am 

Königl. Realgymnafium zu Berlin. 32. verb. u. verm. Aufl. VIII u. 200 ©. 

Berlin, 1891, Ferd. Dümmler. 1,20 M. 

Wenn man dad Vorwort diejes „Schulbuches* — eine nähere Be— 
zeichnung in Bezug auf den Gebrauch fehlt! — lieft, jo glaubt man 
einen der beiten Leitfäden für den geographiichen Unterricht in der Hand 
zu haben, jobald man aber jeinen Inhalt genauer prüft, gelangt man 
gar fchnell zu der Überzeugung, dab das Buch weder den Forderungen 
der neueren Methode entipricht, noch auch — troß feiner 32 Auflagen! 
— diejenige Form bejißt, die ed auf fange Zeit hinaus bewahren fünnte 
(Borwort, ©. II.). 

Der gejamte Lehritoff wird in 4 Kurſen abgehandelt, die vecht uns 
gleich ausgefallen ſind: der erſte umfaßt 18 S. und enthält eine all— 
gemeine überſicht der Land- und Waſſerverteilung auf der Erde, der 
zweite bietet auf 21 ©. eine allgemeine Kenntnis der Erde nach ihrer 
Bodengeftalt, der dritte auf 75 ©. allgemeine Geographie und die außer: 
europäijchen Länder und Staaten und der vierte auf 86 ©. die Länder 
funde von Europa. Jeder diejer Kurſe iſt viel zu reihhaltig und 
enthält vorwiegend Namen und Zahlen. So heißt ed im 1. Kurſus 
(S. 11) bei der Behandlung des nördlichen Eismeeres: 

„Bon Meerengen jind außer der jchon genannten Beringe-Straße 
zu merfen 

a) bei Europa: 
die farifche Pforte und die Jugorſche Straße, an der Süd— 
weſt-Ecke des Farijchen Meeres, nördlih und ſüdlich von der 
Waigatſch-Inſel; 
bei Amerika: 

1. der Lancaſter-Sund und ſeine Fortſetzung, die Barrow— 
Straße, führen aus der Baffinsbai in die Melville-Bai; 

2. die Mac=-Elure (oder Banfs)- Straße, führt aus der 
Melville-Bai nah) W.; 

3. der Smith-Sund und ſeine Fortſetzung, der Kennedy— 
Kanal, führen aus der Baffinsbai nach Norden; 

4. die Davis-Straße, führt ſüdlich aus der Baffinsbai; 

5. die Regents-Straße, der Boothia-Golf und der For— 
Kanal, vom Lancafter-Sund und zur Hudjong-Straße“ ; 

im 2. Kurſus (S. 23) bez. Auftraliens: 

„Die Nordipige dieſes Landes liegt in Cap York am 10. Polkr. 
und am 160. (145.) Mer.,*) die öftlihe im Sandy Cape öjtlid vom 
170. (155.) Mer., die jüdlide im Cap Wilſon am 40. Bolfr., Die 


b 


— 








) Die „Länge-Beſtimmungen“ find durchgehends nad) dem Nullmeridian von 
Ferro und von Greenwich angegeben, zugleich mit dem Fehler, daß Greenwich nur 
15° — nidt 172,9 — öfktich von Ferro angenommen ift. 
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wejtlihe im Steep point am 130. (115.) Mer. Bon diefem Feitlande 
find vorwiegend die Küjten bekannt, doch ijt im öftlihen Teile auch das 
Innere vielfach durchforicht worden. Dort erheben fi an der Südküſte 
die Aujtraliichen Alpen im Kosziusko-Berge zu 2200 m Höhe; 
weiter nördlid an der DOftküfte heißen fie Blaue Berge. Bon diejen 
Gebirgen fließt nach Weiten der Murray ab, der wie feine Nebenflüfje 
Morrumbidgee und Darling durd die oftauftraliihe Tiefebene 
geht“ u. ſ. f. 

Und was foll die Unmenge von Zahlen und Namen im 3. und 
4. Kurſus? 8 55 (S.89— 91): Die Staaten von Oſt-Indien bietet 
nicht nur die Namen der europäiichen Befigungen und der einheimijchen 
(abhängigen und unabhängigen) Staaten, jondern auch die Präſidentſchaften 
des britischen Kaiferreichd und 35 Städtenamen, davon 29 mit der Ein=- 
wohnerzahl. — $ 69: Vereinigte Staaten von Nord-Amerika 
(S. 110—113) zählt in 5 Abteilungen die Namen der 49 Staaten, 
Territorien und Diftrifte auf, in die ji der Staatenbund gliedert, und 
neben ihnen 30 Ortichaften mit 25 Einwohnerzahlen. — $ 91: Das 
britiſche Reich gliedert England nad der gejchichtlichen Einteilung in 
7 Königreihe (Eifer, Kent, Suſſex, Weiler, Dftangeln, Mercia und 
Northumberland) und 1 Fürſtentum (Waled) und bietet 63 Ortönamen 
mit 56 Eimmohnerzahlen. — Jedenfalls ift reiche Gelegenheit geboten, 
die 33. Auflage als eine „verminderte“ erjcheinen lajjen zu Fönnen. 

Eine „verbejjerte* Auflage wird fie immer wieder fein müſſen; 
denn die Ausdrudsmweije ift nicht jelten eine mehr als eigentümlihe und 
an Fehlern ift auc) fein Mangel. Einige Beispiele mögen das beweijen: ©.4: 

„Das Waſſer zerfällt in zwei große Räume, die jedoh nidt..... — 

a —— mit dem nordöſtlich die Halbinſel Kola zuſammenhängt, 
welche vom nördlichen Eismeer gebildet wird und im Norden des Polar— 
freijes liegt“; ©. 8: „Afrika iſt der zuſammengedrängteſte Erdteil, 
d. h. e3 hat feine Halbinjeln“; ©. 9: „Amerifa ſtößt nördlidy au das 
nördliche Eismeer“; ©. 10: „Auftralien ijt feinem Feſtlande nad der 
einfachſte unter allen Erdteilen, zugleich aber auch der am meijten zer— 
jtüdelte, indem die unzähligen Inſeln Hinzugerechnet werden,..... .. 
S. 11: „Seinen Namen hat es davon, daß ed großenteild mit Eis be- 
dedt ijt, welches alle Schiffahrt verhindert“; ©. 15: „Die vorzügliditen 
Infeln in ihm heißen“; ©. 40: „Ein Grad ded Aquatord zerfällt in 
15 geographiiche Meilen“; S. 47: „Da die Sonne rund um die Be- 
wohner diejer Gegend geht, jo müfjen diejelben...... * 

S. 4 ſteht: „Die meiſt ſchmale Verbindung desſelben (eines 
Binnenmeeres!) mit dem übrigen Meere heißt Meerenge, 
Straße, Sund oder Kanal“ und ©. 15 wird der Kanal von Moſam— 
bique als die größte Meerenge auf der Erde bezeichnet. Wo ift denn 
da das betreffende Binnenmeerr? — ©.5 fehlen bei den Staaten der 
Hämus-Halbinjel Bulgarien, Montenegro, Dalmatien und Bosnien. — 

7 iſt die politiiche Gliederung Oſterreich-Ungarns falſch. — ©. 10: 
„Rord-Amerifa enthält..... b) Labradör; c) das britijhe Nord— 
Amerila..... ; f} die vereinigten Staaten von Mittel-Amerifa. 
Süd-Amerifa h) Ya Plata mit der Stadt Buönod-Aired*., — ©. 22 
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werden neben Erdbeben, feuerjpeienden Bergen (?), heißen Quellen und 
Schlammvulfanen auch Hebungen und Senfungen ganzer Länder- 
jtreden als Wirkungen des feuerflüjfigen Zuftandes des Erdinnern be= 
zeihnet. — ©. 37: „Regnitz entjteht aus Pegnig und Nednig.“?! — 
©. 50: „Trifft eine Springflut mit ſtarkem Winde zufammen, der die 
Wafjermafjen gegen die Küfte treibt, jo entfteht eine Sturmflut." Das 
widerfpricht der Thatſache; denn nach zuverläfiigen Beobachtungen find 
von 17 in den Jahren 1790—1825 jtattgehabten Fluten nur 7 von 
Springfluten begleitet gewejen, und die jchwere Flut am Weihnachtäfefte 
1717 iſt bei tiefiter Ebbe eingetreten. — ©. 51: „Die Beichaffenheit 
der einem jeden Lande eigentümlichen Luft, worin ſich dasjelbe von jedem 
anderen umterjcheidet, heißt Klima.” — ©. 54: „Se niedriger die 
Organiſation einer Pflanzenart, dejto verbreiteter ift ſie. Niedere 
Krpptogamen und Riedgräjer find daher über die ganze Erde verbreitet, 
Palmen und Bananen nur auf beftimmte tropijche Gebiete bejchränft. — 
S. 68: „Doc wurde 1492 die Oſtküſte (durch Vasco da Gama) erreicht“ 
ijt wohl Drudfehler? — ©. 86: „In der Nähe Ruinen von Babylon“ ?! 
Die Entfernung beträgt mindeſtens 100 km. — ©. 88. Die Einteilung 
der Hindus in 4 Rajten gilt jeßt nicht mehr — u. v. a. Bejonders 
ſchön tft, wa der Verf. ©. 142 über das Klima von Skandinavien jagt: 
„Banz Skandinavien hat oceaniſches, mildes und feuchtes Klima, welches 
durch die Gewäſſer des Golfſtroms, der an der Weſtküſte entlang zieht, 
noch milder und feuchter wird. Daher fommt auch, daß die Flüfje fo 
mwajjerreich find, daß bis über den Polarkreis hinaus Getreide gebaut 
wird, und daß ſelbſtverſtändlich die Oftküfte kälter und unfruchtbarer ijt 
al& die weitliche.“ 

Rechnet man zu alle dem noch eine beträchtliche Menge, zum teif 
recht ärgerlicher Drudfehler, fo dürfte das Buch genügend gefennzeichnet 
jein. Wundern muß man fi, wie der Verf. im Vorworte (S. II) 
jchreiben fann: „So hat das Bud) jeht diejenige Form erhalten, Die es 
auf lange Zeit hinaus bewahren joll.“ 


IV. Mathematifche und phyſikaliſche Geographie. 


1. Das Wetter. Meteorologifche name: für Gebildete aller Stände. Heraus 
egeben von Dr. med. et phil. R. Amann, Wiſſenſchaftl. Oberbeamten 
im Königl. Preuß. — — Inftitut und Privatdozenten der Meteoro- 
logie an der Univerfität Berlin. 8. Jahrgang. Braunſchweig, 1891, Otto 
Salle. Jährlich 12 Hefte 6 M., einzelne Hefte 75 Pf. 

Aus dem reichen Inhalte dieſer jehr empfehlenswerten Zeitſchrift, 
deren Hefte übrigens ftet3 eine Kartenbeilage enthalten, heben wir an 
Diejer Stelle als ganz beſonders interefjant hervor: Die Schneedede 
al3 Bahn des Verkehrs, von Brof. Dr. J. Bartih in Breslau 
(S. 159—164 und 187—191), Der Siebenjhläfer und die durch— 
Ihnittlihen Regenverhältnijfe im Königreih Sachſen, von Prof. 
Dr. Paul Schreiber in Chemnik (S. 183—187), Einiges über das 
Klima Helgoland (©. 217— 227) von Dr. V. Kremjer und Reife 
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wetter im Juli und Auguſt nah Beobadtung eines Laien von 
Prof. Dr. H. Hahn in Berlin (S. 241— 248). 


2. Kleines Lejebucd der Landlarten-PBrojeftion. Gemeinverjtändliche Darjtellung 
der Kartenentwürfe, für Alle, die ihren „Atlas“ wollen veritehen lernen, ins: 
befondere für angehende Lehrer der Geographie, von &. Coordes, Neallehrer 
en Lehrerinnen- Seminar zu Kaffel verb. u. verm. Aufl. von Dr. phil. 

©. Kod. Mit 70 Holzſchnitten. VIII u. 86 ©. Staffel, 1891, Ferd. Sehler. 


150M. 

Als der um die Schulgeographie mannigfach verdiente, leider zu früh 
veritorbene Verf. diejed Büchlein in die Welt jchidte, hoffte er, im ihm 
„den gemeinverftändlichen Kern der ganzen Kartenentiwurfslehre, ohme die 
Vielen bittere Schale der mathematifchen Formeln“ darzubieten und da— 
mit Mandem einen Gefallen zu erweijen. Seine Hoffnung war eine 
berechtigte, — gar bald hat ſich dad Büchlein zahlreiche Freunde erworben. 
Die 2. Auflage, bejorgt von dem Amtsnachfolger des Verblichenen, ift 
durch notwendige Ergänzungen (Projektion von Tifjot und Beitimmung 
der geographiſchen Länge und Breite eines Ortes) und wünſchenswerte 
Änderungen eine wirklich „verbeſſerte“ geworden und wird ſich jo 
noch braudbarer als jene erjte erweijen. In Zugabe 1 auf ©. 75 
ift aus Verſehen „g. M.“ itehen gelafjen worden. 

3. Präparationen für den Unterriht in der mathematiihen Geographie. 
Ein Hilfsbuch für den Lehrer. Nach den formalen Stufen Ziller® bearbeitet 
von 9. Döhler. Mit 1 Tafel, 1 Sternfarte und 43 Abbildungen im. Zerte. 
Jena, 1891, Zr. Mautes Verlag (U. Schenf). Broſch. 2,80 M. 

Dad Bud zerfällt im mejentliden in zwei Hauptteile: in den 
theoretijhen (Einleitung) und den praktiſchen Zeil. Uber die Fragen 
der Auswahl, Anordnung und Durcharbeitung des Stoffes, ſowie über 
Beobachtungen, Anſchauungsmittel u. dgl. — heißt es jelbit im Vorworte 
— find nur kurze Andeutungen gegeben. Im praftiichen Teile findet 
man die meijten der methodifchen Einheiten unterridhtlich behandelt. Ein 
Anhang bietet Kalenderfunde, und den Schluß bildet die Zujammenftellung 
de3 begrifflichen Materiald, wie es von den Kindern in das Syſtemheft 
einzutragen ift. 

Dad Neue an dem Büchlein ift die Bearbeitung des gebotenen 
Stoffes nad) den formalen Stufen Zillers. Gerade der pädagogiſche 
Aufbau aber will uns nicht recht gefallen; die einzelnen Stufen jtehen 
oft recht unvermittelt nebeneinander, die Zielſtellung ijt nicht immer die 
rechte, um darauf den Bau der methodijchen Einheit dementiprechend ge— 
ftalten zu können, und das Syſtem ift in den meilten Fällen weiter 
— als eine bloße Zuſammenfaſſung der Syntheſe. 

u Geographie von Dr. Siegmund Günther, Profefjor an der 
önigl. Techniſchen Hochfchule in Münden. Mit 29 Wbbildungen. 128 €. 
Stuttgart, 1891, ©. J. Göſchenſche Verlagshandlung. 80 Pf. 

Ein Heines, aber fehr inhaltreihes Bud. Der Verf. hat es 
vortrefflich verftanden, ein weite® Gebiet in den knappſten Formen zu— 
jammenzufaffen. Den forgfältigen, fauberen Drud und die vorzügliche 
äußere Ausftattung (gute Papier und hübjcher Leinenband) darf man 
im Hinblid auf den billigen Preis doppelt betonen. — Bu beklagen ift, 
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daß der gelehrte Verf. feinen Lefern ein (mit Fremdwörtern durd= 
jegtes) Deutſch auftifcht, zu dem wirkliche Gelehrfamfeit oder gute 
philologiſche Schule gehört, um ed wahrhaft zu verjtehen. So war es 
beiipieläweife durchaus nicht nötig, auf ©. 28 von „echtvulkaniſchen Re— 
ſiduen“ und „aktiven und inaktiven“ euerbergen zu fprechen, 
©. 61 „ald untere Örenzflähe der Diaphanität die Iſobathenfläche 
von 54 m“ anzujegen, ©. 88 da3 Firnforn ald ein „diftinktes, rund— 
liches Gebilde” zu bezeichnen und ©. 97 dad Tropfwaſſer mit der falten 

Höhlenluft in „Kontakt“ treten zu laffen. ©. 7 heißt ed: „Seit hun= 

dert Jahren hat das in den Kellern der Parijer Sternwarte aufgeftellte, 

von dem berühmten Chemifer Lavoijier jelbjt geteilte Queckſilberthermo— 
meter nur fo minimale O3zillationen gemadt, daß von völliger 

Konſtanz geiproden werden darf. Wir fehen aljo, daß eine gemiffe 

neutrale oder invariable Fläche den peripheriſchen Teil des Erb- 

förperd, welcher noch an den Schwankungen der jolaren Wärme parti— 
zipiert, von dem weitaus größeren centralen Zeile fcheidet, innerhalb 
defien die Eigenwärme der Erde herricht.“ 

5. Die Erde und die Erfcheinungen ihrer Oberflähe. Eine phyſiſche Erd: 
beichreibung nah €. Reclus von Dr. Otto Ule 2. umgearb. Aufl. von Dr. 
Wilti Ule, Privatdozent an der Univerfität Halle. Mit 15 Buntörudtarten, 
5 Vollbildern und 157 Tertabbildungen. XII u. 555 ©. Braunfchweig, 1892, 
Dtto Salle. In 15 Lieferungen & 60 Pf. 

Das vorliegende Werk des verjtorbenen Dr. Otto Ule, der ald Re— 
dakteur der „Natur” in weiten Kreiſen ſich Hohen Anſehens erfreute, 
wurde jchon bei feinem erjten Erjcheinen ſehr beifällig aufgenommen, 
In jeinem neuen Gewande ift es und nicht minder willlommen; denn dieje 
2. Auflage, vom Sohne des Berf. unternommen, ift eine Neubearbeitung, 
die die bei dem ſchnellen Fortichritte der Wiſſenſchaft gewonnenen neueſten 
Ergebniſſe nicht unberüdfichtigt ließ, viele alte Kartenbeilagen durch neue, 
dem jepigen Stande der Technik entiprechende erjeßte und den Text 
wejentlich fürzte; fie ift ein Prachtwerk in Bezug auf äußere Ausstattung 
wie auf inneren Gehalt. 

Der Inhalt des Werkes gliedert jich in folgende Hauptgruppen: 

A. Das feite Land. 

1. Zeil: Die Erde als Planet (Die Erde im Weltenraume 
— Die Urzeiten der Erde). 

2. Zeil: Die Kontinente (Harmonien und Rontrafte — Die 
Flachländer — Die Gebirge). 

3. Zeil: Die Gewäſſer der Kontinente (Der Schnee und 
die Gletſcher — Die Duellen — Die Flüffe — Die Seen). 

4. Teil: Die Gewalten des Erdinnern (Die Vulkane — 
Die Erdbeben — Hebungen und Senkungen der Feit- 
länder — Der Erdmagnetismus). 

B. Ber ODeean und die Atmoiphäre. 

5. Zeil: Der Dcean und feine Erfheinungen (Das Waffer 
des Meeres in feiner Ruhelage — Die Wellen und 
Strömungen des Meeres — Ebbe und Flut — Die 
Küften und Inſeln). 
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6. Zeil: Die Atmofphäre und ihre Erfheinungen (Die 
Luft und die Winde — Wolfen und Regen — Die 
Temperatur der Luft — Wetter und Klima). 

C. Das Leben auf der Erde. 

7. Teil: Das Pflanzen- nnd Tierleben der Erde (Das 
Pflanzenleben — Das Tierleben). 

8. Teil: Der Menſch (Einfluß der Natur auf den Menfchen — 
Rückwirkung des Menfchen auf die Natur). 


V. Einzelbeihreibungen, geographiiche Eharakterbilder u. dgl. m. 


1. Geographie in Bildern. Charakterijtiihe Darftellungen und Schilderungen 
aus der Länder und Völkerkunde. Bon A. Bertbelt, Ober-Schulrat in 
Dresden. 5., verm. u. mit 110 Holzfchnitten verjehene Aufl., meu bearbeitet 
von Hermann Schillmann, jtädtifcher Lehrer in Berlin. IX u. 664 ©. 
Leipzig, 1892, Julius Klinkhardt. In Ganzleinen 6 M. 

Zum fünften Male tritt Berthelt3 „Geographie in Bildern“ ihre 
Wanderung an, diesmal in volljtändig neuem Gemwande. Hier hätte der 
Herausgeber den KFortichritten des Kulturlebens und der geographiichen 
Wiflenjchaft noch mehr nachgehen können, und ob die Beziehungen des 
Deutſchen Reiches, wie fie fi) namentlich in der gegenwärtigen kolonialen 
Wirkſamkeit äußern, wirflih in umfafjender Weije zum Ausdrud ges 
fommen find, müfjen wir bezweifeln. So recht pafjend jcheinen und von 
den hierzu gehörenden Artikeln nur: Togoland und deutſche Schußgebiete 
in der Südfee (beide den „Deutjchen Sugendblättern” entnommen); was 
toll aber beifpieläweife: Das Wogelleben von Kamerun? — da fonnte 
doch befjer ausgewählt werden. Was die beigegebenen A lluftrationen 
anbelangt, jo find einige recht wohl geeignet, den Wert ded Buches zu 
erhöhen, andere würden zum Vorteile de3 Ganzen durch beſſere zu er— 
jeßen fein, jo 5. B. die Bilder auf den ©. 19, 35, 64, 91, 145, 201 
und 263. 

Doch troß aller diefer Ausitellungen fönnen wir die vorliegende 
Neubearbeitung al3 eine Leijtung anerkennen, die wohl geeignet ift, dem 
durch mancherlei eigentümliche Vorzüge ausgezeichneten alten Buche die 
verdiente Wertſchätzung zu erhalten. 

2. Die Ortsnamen des lothringiihen Kreifes Forbach. 1. und 2. Teil. Bon 
M.Besler, Oberlehrer. Abhandlung zum Jahresberichte des Progymnafiums 
zu Forbad) i. Lothr. 1888 und 1891. 45 und 49 ©. 

Im 1. Teil diefer Arbeit (Programm 1888) beſpricht der Verf. 
die „Ortönamen im engeren Sinne“, worunter man die Namen der be= 
wohnten Orte zu veritehen hat, im 2. giebt er die Erklärung und Deus 
tung der „Ortdnamen im weiteren Sinne“, aljo der Namen der Flüſſe, 
Bäche, Quellen und Weiher, der Berge und Hügel, der Wälder und 
Forftbezirfe und der Gemwannen oder Fluren. Jene find zum größeren 
Teile oberfränfijchen, diefe alemannifchen Urfprunges; das Warum? nach— 
zuweiſen, würde uns bier zu weit führen. Gewiß aber it es lohnend, 
aus den alten Ortönamen einer Gegend jich deren älteſte Gejchichte zurecht— 
zulegen; „sind fie e& doch vor allem, die uns noch Kunde geben von 
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dem Ringen und der unaudgefegten Arbeit der alten Bewohner, von 
ihrem Abmühen, den Boden ji) unterthänig und ihm ermwerbsfähig zu 
machen“. Die Arbeit verdient vollite Beachtung. 


3. er il zur Belebung des geographiichen IUmterridtes von Dr. Baul 
Buchholz, alademiſchem Lehrer an der höheren Töchterfchule zu Duisburg. 
Leipzig, 1891, 3. C. Hinrichsfche Buchhandlung. 
I. Bil er -Geographie. 2., verm. u. dverb. Aufl. XII u. 106 ©. 
Gebd. 1,20 M. 
Vo. Charatterbilder aus Afrika. 2., vielfach verb. Aufl. VI u. 
122 S. Anhang: Deutihlands Kolonien in Afrika. Gebd, 1,20 M. 
VII. Eharafterbilder aus Amerika. 2., vielfad) verb. Aufl. VIu. 
96 ©. Gebd. 1,20 M. 
X. ECharafterbilder aus Deutihland. 2., vielfach verb. Aufl. 
VIu.175 © Gebd. 1,60 M. 


Die genannten „Hilfsbücher zur Belebung des geographiichen Unter- 
richtes“ find ſchon in ihrer 1. Auflage empfehlend bejprochen worden 
(Bd. 38, ©. 150 fg. — Bd. 40, ©. 137 fg.), und diefe Empfehlung 
faun entjchieden auf die vielfach verbefjerte 2. Auflage übertragen werden. 
Auch diesmal hat der Verf. bei verjchiedenen Charafterbildern die Übers 
ſchriften von Gedichten angeführt, die im Unterrichte zu weiterer Belebung 
benußt werden können. Es wird jih aber auch fünftighin notwendig 
machen, die einzelnen Charafterbilder recht jorgfältig durchzufehen und 
insbejondere in Bezug auf die Wahrheit ihres Inhaltes zu prüfen. Was 
zunächt die Eharafterbilder aus Deutjchland auf S. 79 unter den 
Überfchriften bieten: Wie die Erzgebirger leben und Wie die Erzgebirger 
wohnen, hat jedenfall vor 50 und mehr Jahren feine Beredhtigung ge= 
habt, heute aber ganz und gar feine Geltung mehr. Und wenn e3 
©. 89 heißt: „Die Dünen bilden langgeitredte Höhenzüge, welche die 
Küften entlang ziehen, und deren Abfall gewöhnlich gegen das 
Meer zu fteiler ift, als nach dem Binnenlande hin. Denn auf die 
Borderfeite prallt der Wind mit voller Kraft, aber wenn er den Kamm 
überfchritten, it feine Kraft gebrochen, und er läßt hier langfam den 
Sand fallen, den er mitgeführt, jo daß an der Binnenfeite die Abhänge 
der Dünen fich allmählich erhöhen“, fo ift das mindeitens jehr unklar 
ausgedrüdt; denn „ftet3 ift die Böſchung auf der Windjeite janfter als 
auf der Seefeite, wo der Sand nur der Schwerkraft folgt" (Supan, 
Grundzüge der phyſiſchen Erdkunde, ©. 204) und „befigen die Dünen 
einen Steilabfall gegen das Meer, fo ift diefer meist durch Auswaſchung 
zu erklären, es jei denn, daß die Dünen dem Landwind (3. B. dem 
Nordoitpafiat), wie in Nordafrika, ihre Entftehung verdanken, in welchem 
Falle ja naturgemäß der Steilabhang der Düne dem Meere zugeiwandt 
fein muß“. (PeichelsLeipoldt, Phyſiſche Erdkunde, Bd. 1, ©. 454.) 

In den Eharakterbildern aus Amerika wendet fih auch in 
der „vielfach verbefjerten“ Auflage die Sonne am 21. Dezember „jüd- 
wärts“ ſtatt nordwärts (S. 17) und wird auf Cuba „jede Arbeit nur 
von Negerjflaven gethan“, obwohl die Sklaverei jeit dem 8, April 1880 
abgeſchafft ift. 

In den Charafterbildern aus Afrika ift und aufgefallen, daß 
der Verf. Gordon (jtatt Baler) als zweiten Nilquellenentdeder anführt 
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(S. 13), daß er noch immer annimmt, daß die Oberflächenformen der 
libyſchen Wüſte durch Meereserofion gejchaffen worden ſeien (S. 49), 
und daß er das afrikaniſche Krokodil „Kaiman“ (S. 72), die Blätter 
der Olpalme „Zweige“ nennt. 

4. Die Vollsdichte des en Wiffenfhaftliche Abhandlung von Dr. Johannes 
Burgkhardt. Im 15. Jahresbericht der jtädtiihen Realjhule mit Progym— 
nafium zu LeipzigeReudnip. 38 ©. und 1 Starte. 

Nach einer furzen Darlegung der Grundjäße, nach denen der Verf. 
die Volfsdichte des Elſaß berechnet und auf der beigegebenen Karte dar— 
geftellt hat, und einer kurzen Beſprechung des orographiichen Baues des 
betreffende Landes zeigt der Verf. zunächſt, welche Faktoren zu der 
itarfen Befiedelung des Eljaß vornehmlich beigetragen haben (günjtige 
Lage, große Fruchtbarkeit und Industrie), hebt er weiter die Gebiete her— 
vor, in denen jene Faktoren bejonders Fräftig gewirkt und eine größere 
Anjammlung und Anhäufung der Bewohner veranlaßt haben (die Kantone 
Straßburg, Mülhauſen, Colmar, Sciltigheim, Gebweiler, Thann), und 
fennzeichnet er endlich diejenigen, wo ihre ſchwache Sraftentfaltung oder 
ihr gänzliches Fehlen eine geringe Dichte der Menjchen und ihrer Wohn 
pläße zur Folge gehabt haben (die Kantone Enjisheim, Lüßeljtein, Neu— 
breiſach, Pfirt, Saales, Drulingen, Saarunion, Hirfingen, Dammerkirch, 
Schirmed, Andolsheim, Markolsheim, Landjer, Masmünſter und Maurs— 
müniter). 

5. Bilder aus Dftafrifa. Von Daniel v. Eölln, Oberpfarrer zu Brüd in 
der Mark. Mit Titelbild und Karte. 128 ©. Berlin, 1891, Buchhandlung 
der Deutjchen Lehrerzeitung (F. Zillefien). 1,25 M. 

Befeelt von dem Gedanken, dag die Kulturarbeit des Ddeutjchen 
Volfes im dunfeln Erdteile nur dann die rechte und dauernden Beitand 
verbürgende ijt, wenn e3 gelingt, die Bevölkerung ſelbſt für wahre Zivili- 
fation zu gewinnen, und daß das Ehrijtentum die Grundlage aller Ord— 
nung und Gitte ift, fucht der Verf. durch feine hier vorliegenden „Bilder 
aus Djtafrifa“ im weiteren Kreijen thatkräftige Teilnahme an der chrijt= 
lichen Rulturarbeit für Oftafrifa zu erweden und, wo fie bereit3 vorhanden 
n zu jtärfen. Bekannt macht er uns vorzugsweije mit der Thätigfeit 

„Evangeliihen Miffionsgefellichaft für Deutſch-Oſtafrika in Berlin“ 
u mit dem Leben und Wirfen Johann Jaklob Greiners, des durd) jeine 
treue Arbeit im Sudan, in Süd-Abefiinien und in Deuſch Oſtafrika 
(Dar⸗es⸗Salaam!) bewährten Miſſionars. 

6. Schulgeographiſches Namenbuch. Überſetzung und Begründung der wich- 
tigſten geographiſchen Namen und Bezeichnungen. Als Anhang: 1. Namen 
der vorzüglichjten Sterne und Sternbilder. 2, Bolljtändiges bibtifch- geogra⸗ 
phiſches Namenbuch. Bon G. Coordes. Billige Schulausgabe. VLu. 144 ©. 
Leipzig, Georg Lang. 2M. 

Das vorliegende Buch ſcheint uns nur eine Titelauflage des im 
Jahre 1888 in Meb erſchienenen gleichnamigen Werkes zu ſein; wir 
verweilen darum auf die eingehende, empfehlende Anzeige im Pädagogischen 
Jahresberichte von 1888 (41. Jahrg., ©. 140—142). 

7, a N Ship Hilfsbud für den Unterricht in der ir hr Von 


Dr. 9. Düring. 1. Teil: Altertum. 34 ©. Xeipzig, 1891, R. Voigtländer. 
50 Pi. 
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Das Büchlein ift wohl geeignet, Lernenden über die genaue geo— 
graphiiche Lage der in der alten Gejhichte vorfommenden Länder, Städte, 
Berge ꝛc. Auffchluß zu geben. 


8. Europäiſche Wanderbilder. Zürich, Orell Füßli & Co. 

Nr. 185: Die Kuranſtalt ®. J. Holsboer, Grand Hotel Kurhaus 
Davos. Mit 10 Iluftrationen von %. Weber und 1 arte. 
36 ©. 50 Pf. R 

„ 186—188: Karlsbad. Bon 3. Hardbmeyer. Mit 57 Jlluftrationen 
von %. Weber und 1 Karte. 107 © 150 M. 

„ 189—192: In die Bogefen. Bon Fritz Ehrenberg. 63 Illuſtra⸗ 
tionen von J. Weber und 1 Karte. 1419. 2M. 

„ 193 und 194: Hohmwald und Umgegend. Bon Frig Ehrenberg. 
Mit 23 Jlluftrationen von J. Reber nebjt Starte und Hohwald— 
uhr. 54 S. IM. 

„ 195—197: Rurftadt Sranzensbad in Böhmen. Mit 47 Jllujtra= 
tionen von J. Weber nebſt einem Gituationsplan und einer 
Umgebungdtarte. 82 © 1,50 M. 


Da3 1., 3. und 4. der genannten Hefte enthält wenig Geographiſches. 
Bon ungleidy größerem Werte für den Lehrer find die beiden übrigen 
Bändchen; fie bieten in Wort und Bild überaus anziehende Schilderungen 
jowohl der Kurorte jelbjt, wie auch der näheren Umgebung, befonders 
des lieblihen Egerthales, des volkbelebten Teplgrundes und des wald— 
reichen Wellerthales. Daneben geben fie nicht nur jede erwünſchte Aus- 
funft über die medizinische Verwendung und Wirkung der verjchiedenen 
Quellen, jondern aud über die klimatiſchen und geognoftifchen Verhält— 
niffe der Kurorte. 

9. Bibliſche —— Herausgegeben vom Calwer Verlagsverein. 11. verb. 
u. verm. Aufl. von J. Frohnmeyer, Oberkonſiſtorialrat. Mit 76 Bildern 
und einer Karte des heiligen Landes. VIII u. 408 ©. Calw und Stuttgart, 
1892, Vereinsbuchhandlung. 2 M. 

Die Vermehrung, die dieſes Werk in der vorliegenden Auflage er— 
fahren hat, kam bauptjächlich dem 1. Zeil, der Befchreibung Paläſtinas 
zu gute: ſowohl die allgemeine Bejchreibung des Landes, wie aud) die 
Beichreibung der einzelnen natürlichen Teile und die Behandlung Jeruſa— 
lems ijt erweitert worden. Sehr jchön ift die jeht zum erjten Male 
beigegebene Karte, bearbeitet von Dr. Hans Fiſcher und Prof. H. Guthe, 
ausgeführt in der geographiihen Anjtalt von Wagner & Debed in 
Leipzig. 

Möge das Buch auch in der neuen Auflage dazu beitragen, dem 
Lehrer eine anſchauliche Behandlung der bibliſchen Geſchichte und Geo— 
graphie zu ermöglichen. 

10. — Univerſal-Bibliothek. Weimar, Geographiſches Inſtitut. 

Nr. 1: Die Zukunft der Kongo— und Guineagebiete. Von Dr. 
J. Falkenſtein. 36 S. 20 Pi. 

„ 2: Die deutſchen Niederlaſſungen an der Guineag-Küſte. 
Bon Brir Förfter. 366. 20 Pf. 

„ 3: Im Reiche des Fo. Eine Charakteriſtik des hinefifchen Volkes. 
Bon Amand Freiherr von Schweigerslerhenfeld. 44 ©. 


20 Bf. 

„ 4: Die Eifenbahn zwiſchen den Städten New-York und 
Mexiko nebit einer allgemeinen ar Mexikos. Bon 
Robert von Sclagintweit. 376. 20 Pi. 
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Nr. 5: Die Goldfüfte und ihre Bewohner. Bon Dr. Anton 
Neidhenow. 406 20 Pf. 

„ 6 und 7: Die Araber der Gegenwart und die Bewegung 
im Islam. Bon Amand Freiherr von Schmeiger- 
Lerdenfeld. 6265. 40 Pi. 

„ 8: Stanley3 Forfhungsreife quer durd) Afrita in den 
Jahren 1874—1877. Bon H. Daum. 38 S. 20 Pf. 

„ 9 und 10: Die Ozean-Dampfſchiffahrt und die Bojtdampfer- 
linien nad überjeeifhen Nändern Bon Ad. Zegid. 
Mit einer Karte der deutjchen und ausländischen fubventionierten 
Dampferlinien. 55 ©. 40 

„ 11—13: Deutihland und England in Süd-Afrika. Mit 
einer Karte von Lüderitzland. 88 S. 60 Pf. 

„ 14-16: Sanfibar und das deutſche Oſt-Afrika. Bon G. Weſt— 
pbal. 94 ©. 60 Pi. 

„ 17118: Die Riviera di Bonente Bon Dr. Ostar Schneider. 
695. 40 Bf. 

u. 19: A der Nilguellen. Bon 9. Daum. 36. 


„ 20: Timbuktu. Bon Karl Lüders. Mit einer Überjichtätarte. 
256 20 Pf. 

„ 21: Die deutfhe überjeeifhe Auswanderung. Bon Karl 
Strauß. 4865 30 

„ 22: Togo=Land, das deutfche Schupgebiet an der Sklavenküſte. Von 
©. Krümmel. Mit 1 Karte. 43 S. 30 Bi. 

„ 23: Die deutfhen Kolonien in Ungarn. Bon Rudolf 
Bergner. 425. 30 pf. 

„ 24 Indus und Hindukuh,. Beleuchtung der militärifhen und 

eographifchpolitifchen Berhältnifje in Central-Aſien. Bon Amand 

————— von Schweiger-Lerchenfeld. 40 S. 30 Bf. 

„ 25: Der Bismarck-Archipel und feine Bewohner. Bon Karl 
Lüderd. 406 30 Pf. 

„ 26: Madagaskar, Land und Leute. Bon H. Daum. 456. 30 Pf. 


Die „Geographiiche Univerjal-Bibliothef“ verfolgt den Zweck, über 
Dbjekte der Länder- und Völkerkunde eine gemeinverftändliche zuverläffige 
Auskunft zu geben, und will dabei ihre Aufmerkſamkeit in erjter Linie 
den bezüglichen Tagedfragen zuwenden. Soweit aus den uns vorliegenden 
Heften erfichtlich ift, ift die Verlagsbuchhandlung auch beitrebt, das Ver— 
fprochene zu erfüllen. Sicher it die Aufforderung zur Lektüre des einen 
oder anderen Bändchens die bejte Empfehlung des verdienftvollen Unter— 
nehmen?. 


11. SeBara LE Gharatterbilder in abgerundeten Gemälden aus der Län— 
der- und Völkerkunde. Nah Mufterdarftellungen der deutſchen und aus— 
ländifchen Litteratur für die obere Stufe des geographifchen Unterrichtes in 
Schulen, fowie zu einer bildenden Lektüre für Freunde der Erdfunde über— 
haupt bearbeitet und herausgegeben von U. W. Grube. Leipzig, 1891, 
Friedrih Branditetter. 

1. Teil: (Bilder aus Europa und Amerika). 18., verm. u. verb. Aufl. 
Mit 1 Stahliti u. 11 Holzihn. XII u. 754 ©. Geh. 5,40 M., gebd. 6,60 Dt. 

. Zeil: (Bilder aus Nfien, Afrika und Amerifa). 18., verm. u. verb. 
Aufl. Mit 1 Stahlitich und 10 Holzfchnitten. VIII u. 655 S. Geh. 4,40 M., 
gebd. 5,60 M. 

3. Teil: Auch unter dem Titel: Charakterbilder deutſchen Lan— 
des und Lebens für Schule und Haus. 14, verm. u. verb. Aufl. 
Mit 1 Stahlftih und 10 Holzichnitten. XIV u. 583 ©. Geh. 3,70 M., 
gebd. 4,90 M. 


Mit aufrichtiger Freude begrüßen wir. dDiefe neuejte Auflage der in 
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der pädagogischen Welt überall bekannten Grubejchen geographifchen 

Eharafterbilder, und das um jo mehr, weil wir fie diegmal al3 eine im 

volliten Sinne des Worte „vermehrte und verbefjerte* Auflage bezeichnen 

können. Ungefähr ein Viertel des Inhaltes ijt neu gearbeitet worden. 

Diefe neuen Artifel waren aber auch nötig, galt es doc), Veraltetes durch 

Beitgemäßes zu erjegen und dem raſtloſen Fortfchritt der geographifchen 

Forſchung (befonders in der Polarregion und in Afrika), wie auch den 

Kolonialbejtrebungen unjered deutjchen Waterlandes Rechnung zu tragen. 

Und wie hat der Herausgeber, Direktor Dr. Ludwig Gäbler in Neichen- 

bad) i. ®., die einzelnen Artifel gewählt und gearbeitet! Mit gutem 

Rechte jagt er (Vorwort, ©. V), daß er die Pflicht der Pietät und feine 

Aufgabe nicht in einer zu ängſtlichen Schonung alles Gegebenen erfannt 

habe, jondern darin, dad Werf der Idee Grubes getreu weiter 

zu führen. 

Alles in allem Haben die „Geographiichen Charafterbilder* durch 
die Neubearbeitung nur an Wert gewonnen, und wir können 
ihre Benußung jedem Lehrer nur auf das Angelegentlichite empfehlen. 
Die geſchmackvolle Ausjtattung, namentlich auch die Beigabe von 3 Titel- 
ftahlftihen und 31 vortrefflihen Holzfchnitten, laſſen das herrliche Wert 
auch in diefer neueſten Auflage als Feſtgeſchenk und als Schulprämie 
bejonderd geeignet erfcheinen. 

12. Die Niederlande. Deaterialien zum geographifhen Unterrichte von Auguſt 
Hahn. Im Programm de3 König Wilhelms-Gymnaſium zu Stettin, Oftern 
1891. 14 ©. 

Der Berf. hat den Stoff zufammengetragen, der ihm bez. der Nieder- 
fande als wiſſenswert für die Schüler höherer Lehranftalten erjcheint. 
Warum tritt die Ortöfunde gefondert auf? 

13. Durch das Britiihe Reich Südafrika — Neufeeland — Auftralien 
— Indien — Ozeanien — Canada. Mit einem Anhang: Der Brand des 
Radetichiffes „France“. Bon Ulerander Grafen von Hübner. 2, Aufl. 
Mit 1 Karte. Ku.488 ©. Leipzig, 1891, F. A. Brodhaus. Geh. 6 M., 
gebd. 7,50 M. 

Das vorliegende Werk ſcheint diejelbe freundliche Aufnahme zu 
finden, die des Verf. „Spaziergang um die Welt“ zu- teil geworden: ilt, 
und e3 verdient fie, denn der Verf. veriteht es, die einzelnen bejuchten 
Länder in ebenfo anmutiger, wie inhaltlich gediegener Weife zu jchildern. 

Bon England auögehend, befuchte Graf von Hübner zuerjt Capftadt, 
die öſtlichen Provinzen (Raffernland) und Natal, dann, nad eintönig 
langer Fahrt, Neufeeland und Auftralien. Von hier aus wandte er fid 
über Java, Singapur und Geylon nad) Indien, dem eigentlichen Ziele 
feiner Reife, und bejuchte daſelbſt Madrad, Bombay, Rajputana, das 
Penjab, die Nordiweitprovinzen, Sikfim und Bengalen. Nach viertel— 
jährigem Aufenthalte fehrte er nach Auſtralien zurüd und reiſte über die 
Norfolkinjel, die Fiji, Samoa» und HawaiisInjeln nad San Francisco, 
von wo aus ihn fein Weg durch den Kontinent und durch das Atlantifche 
Meer führte. In einem Anhange bejchreibt der Verf. das aufregende 
Abenteuer eines Schiffsbrandes, den er im Winter 1886—1887 bei 
einem Beſuche der Antillen und Venezuela auf der Überfahrt von St. 
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Nazaire nad) der Martinique mitten im Ozeane, „in einem der einfamiten 

Meere”, erlebte. 

Dem trefflihen Werke find vorausfichtlich noch manche neue Auf— 
lagen bejchieden. 

14. Paläſtina und die mit der Entwidelung feiner Bewohner in Be- 
ziehung jtehenden anderen Länder. Eine a zu jedem Bibel- 
atlad von Karl Jacobi, Lehrer in Wiesbaden. 96 S. Wiesbaden, 1891, 
Chr. Limbarth. 1,20 M. 

Der Verf. behandelt der Reihe nah: Baläftina im allgemeinen und 
jeine Bewohner vor der tijraelitiihen Einwanderung, Egypten, die Halb» 
infel Sinai, den Zug der Siraeliten aus Egypten nah Sanaan, Die 
Euphrat:Tigris-Länder und das vordriftliche Judentum, Paläjtina zur 
Zeit Jefu und die Länder der Mifftonsthätigkeit Pauli — alles mit 
Verwertung der Ergebniffe der neueften Forſchungen. Möge das Werkchen 
wohlwollende Aufnahme finden und ein tieferes Intereſſe weden für das 
biblifhe Altertum! Diefem Wunſche des Verf. (Vorwort IV) ſchließen 
wir und gern an. 

15. Über Ortsnamen und Ortsnamenforfhung mit befonderer Rüdjicht 
auf Kärnten. Bortrag im kärntnerifchen Gefchichtvereine von A. v. Jakſch, 
Arhivar des Vereins. 44 ©. Klagenfurt, 1891, Ferd. dv. Kleinmayr. 1M. 

Diefe Abhandlung giebt interefjante Aufichlüffe über Färntnerifche 
DOrtönamen, indbejondere darüber, wie jolche „künſtlich gemacht worden 
find und... auch noch gemacht werden". Gie verdient die Beachtung 
jedes Freundes der Ortönamenfunde. 

16. Affyrien und Babylonien nad den neueiten Entdetungen. Bon Dr. 
Fr. Kaulen, Profeffor der Theologie zu Bonn. 4. Aufl. Mit Titelbild, 
87 in den Tert nn Holzihnitten, 7 Zonbildern, einer Injchriftentafel 
und 2 Karten. u. 286 ©. Freiburg i. Br., 1891, Herder. 4M. 

Es ift faum erforderlid, der Anerfennung, Die dieſes Buch immer 
gefunden hat, auch nur noch ein Wort hinzuzufügen. Die hier vorliegende 
4. Auflage unterjcheidet ji) im großen und ganzen von der legten jehr 
wenig: wieder aber war der Verf. aufrichtig bemüht, dem Fortjchritte 
der Wifjenjchaft Rechnung zu tragen und die neuen inzwijchen gewonnenen 
Erfenntniffe zu verwerten. In technifcher Beziehung jei die abermalige 
Vermehrung der Bilder und die Erjeßung minder volllommener Holz= 
jchnitte durch bejjer hergeitellte rühmend hervorgehoben. 

17. Berhandiungen des 9. deutihen Geographentages zu Wien am 1., 2. 
und 3. April 1891. Herausgegeben von dem jtändigen Gejchäftsführer des 
Eentralausichufies des deutichen Geographentages Georg Kollm, Hauptmann 
a. D. Mit 9 Figuren im Tert und 2 Karten. LIII u. 402 ©. Berlin, 
1891, Dietrih Reimer. 6 M 
Dieje Verhandlungen des 9. deutihen Geographentages bieten eine 

reiche Fülle geographifchen Wifjend. Sehen wir ab von dem Bericht 

über den Verlauf der Tagung und von den Anjprachen zur Begrüßung, 
fo verbleibt als Hauptteil der Verhandlungen (S. 11—258) ein Eyflus 
von 20 Vorträgen. Es fprachen: 
1. Geh. Adm.Rat Prof. Dr. G. Neumayer in Hamburg über die Be— 
deutung und Ziele erdmagnetifcher Landesvermefjungen, 
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2. Prof. Dr. Albrecht Penck in Wien über die Formen der Lande 
oberfläche, 

3. Oberftleutnant R. von Sterned in Wien über Schwereftörungen 
und Lotabweichungen, 

4. Dr. Karl Diener in Wien über die Gliederung der Alpen, 

5. E. Baron von Toll in St. Peterdburg über Forſchungen im nord» 
öſtlichen Sibirien, 

6. Brof. Dr. U. Kirchhoff in Halle a. ©. über den Bericht der Een- 
tral-Kommiffion für wiflenjchaftliche Landeskunde von Deutjchland 
über die zwei Geſchäftsjahre von Dftern 1889 bi Dftern 1891, 

7. Oberjtleutnant Heinrih Hartl in Wien über die neueren Vers 
meffungsarbeiten auf der Balfan=Halbinfel, 

8. Prof. Dr. Franz Toula in Wien über den Stand der geologifchen 
Kenntnis der Balfanländer, 

9. Prof. Dr. W. Tomaſchek in Wien über die heutigen Bewohner 
Mafedonieng, 

10. Dr. A. Philippſon in Berlin über den Gebirgsbau des Peloponnes, 
11. 8. und 8. Konſul und Bosn.=Herc. Negierungsrat H. Müller in 

Wien über Landesdurdforfchung von Bosnien und der Hercegovina, 
12. Dr. Friedrich Umlauft, Gymnafialprofeffor in Wien, über das 

geographische Schulfabinett, 

13. Prof. Marimilian Klar in Sternberg i. M. über das Relief als 

Unterrichtöbehelf, 

14. 3. Poruba in Wien über die Verwendung von Projeftiondapparaten 
für den geographiichen Unterricht, 
15. Prof. Dr. E. Richter in Graz über die Temperaturverhältniffe der 

Alpenjeen, 

16. Eberhard Graf Zeppelin in Konftanz über die Erforſchung des 

Bodenjee3, 

17. Prof. Dr. Eduard Brüdner in Bern über Schwankungen der 
Seen und Meere, 

18. Dr. Robert Sieger in Wien über Niveauveränderungen an flandi= 
naviſchen Seen und Küjten, 

19. Dr. Eugen DOberhummer in München über die Aufgabe der 
hiſtoriſchen Geographie und 

20. Prof. Friedrih Steiner in Prag über Photogrammetrie. 

Bon diefen 20 Vorträgen behandeln nur drei (Mr. 12, 13 und 14) 
ſchulgeographiſche Fragen.) Brof. Dr. Fr. Umlauft berührte 
mit feinem Thema: Das geographiihe Schulkabinett eine Frage, 
über die im Anjchluffe an Prof. D. Schneiders befannten Aufſatz („Uber 


*) „In keiner Weife fommt die Scyulgeographie auf den Geographentagen 
zu ihrem Nechte. Zwar wird ihr wohl ein Nachmittag gemwidinet, aber dann über 
ganz verjchiedene Gegenjtände in langen Vorträgen berichtet, jo daf zu der gerade 
Bier fo notwendigen Diskuſſion faft keine Zeit bleibt. Kein Wunder, daß man 
bereit an jelbftändige ſchulgeographiſche Kongreſſe denkt (Zeitfchrift für Schul— 

eographie XIII, 26). Man follte zu den Traditionen der erjten Tagungen in 
Sen Punkte zurüdfehren.” So Prof. Herm. Wagner in Göttingen im 
Geographiſchen Jahrbuche; 14. Bd., 1890/91. ©. 482. 
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die Notwendigkeit und Einrichtung geographifher Schulfammlungen“ in 
der Zeitjchrift für das Gymnaſialweſen, XXXI Sahrgang, Berlin 1877, 
©. 145ff.) in neuejter Zeit eine ganze Feine Litteratur entjtanden ift. 
Ausgehend von dem Gedanken, daß loben und Karten allein den An— 
forderungen nicht genügen, die man in Bezug auf Anſchaulichkeit des 
geographifchen Unterricht3 jtellen muß, fordert er, da dem Schüler vor— 
geführt werden muß, „wa an Produkten der Natur und Induſtrie, mie 
an treuen Abbildungen, bejonder3 Photographien menjchlicher und land— 
Ichaftliher Typen und bejtimmter geographifcher Objekte für den Unter— 
riht in der Erdkunde von Bedeutung ijt“, und beflagt er, dab troß 
vielfahher Anregung und dem augenscheinlich regen Intereſſe die Sache 
bisher doc) recht wenig praftiiche Früchte getragen hat.*) Haben die Schulen 
in den Fleineren Orten das dringendite Bedürfnis nad) einem geographiichen 
Schulfabinett? Was ſoll e8 enthalten? Näher hier darauf einzugehen, 
würde zu weit führen. Sedenfall® muß aber betont werden, daß man 
bei der Aufnahme von Gegenftänden in eine jolhe Sammlung Maß 
halten und ſyſtematiſch ſammeln muß. Wenn man beijpieldweije ver- 
langt hat (Dr. Ebner in der Beitjchrift für Schulgeographie XI, ©. 40 ff.): 
Porträts der Herrſcher, Wappen der wichtigſten Staaten, Soldatenbilder, 
Abbildungen der Ninderrajien Europa, Briefmarken, für Frankreich: 
Champagnerflafche, für die Balkanhalbinjel: Zwetſchke, jo geht das denn 
dod; über den Rahmen der Schulgeographie zu weit hinaus; derartige 
Gegenjtände find vom Kabinett volljtändig auszufchliegen. Freilich in 
Bezug auf Gejchenfe wird man mitunter geringere Strenge walten lajjen 
fünnen al3 bei Anfäufen: ficher wird auch vieles, was dem Schüler nicht 
gezeigt zu werden braucht, dem Lehrer jehr zu gute fommen. 

Prof. M. Klar betradhtet in feinem Vortrage über „Das Relief 
als Unterrichtsbehelf“ als eigentliche Hauptaufgabe Die Überhöhungs- 
frage, die GStreitfrage, die feit langem auf der Tagesordnung jteht, und 
faßt feine Bemerkungen in zwei Säbe zujammen: Wie der Schüler auf 
der Unterjtufe von der durchwegs generalifierten Planfarte aus hinauf— 
geführt wird zur Erkenntnis der Spezialfarten und man ſich der Zeichen 
hier in der einfachiten Weife bedient, jo gehe man behufs Erlangung 
richtiger Raumvorjtellungen, in Ermangelung getreuer räumlider Ab— 
bilder, von durchwegs generalifierten überhöhten Modellen, Typen und 
Neliefd in derjelben Weiſe aufmärt3 bis zur Erlangung wahrer Höhen- 
beurteilung, der richtigen Kenntnis wahrer Neigungsverhältnifje am wahren, 
nicht überhöhten Relief jelbjt. — Auch das überhöhte Relief ift, wenn 
es durch die Schule für die Schule gebildet ilt, ein ebenjo nüßlicher als 
Unterricht fördernder Lehrbehelf wie das Relief ohne Überhöhung; die 
Überhöhung muß ſich jedod in nad) Normen gegebenen Grenzen bewegen. 
Im übrigen fordert er von dem Relief, daß es vor allem Klarheit in 
den Formen bietet, deutlich und überfichtlih ijt und bei entiprechender 
Größe („Das Nelief foll immer die Größe der entſprechenden Plankarte 





” „Außer an der Annen-Realſchule in Dresden, ferner in Zürich und Heri— 
jau in der Schweiz, am Mädchenlyceum in Graz, am Mariahilfer Gymnaſium 
in Wien und an der Staatsgewerbeſchule in Pilſen dürfte kaum ein eigentliches 
geographiſches Schulkabinett ..... beſtehen.“ 
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haben“) feft gearbeitet if. Zum Schluſſe betont er: Man gebe dem 
jungen Lehrer das Rüſtzeug in die Hand, damit er in die Lage verjeßt 
werde, nicht nur feine Umgebung als Heimatsrelief zu gejtalten, fondern 
auch Modelle und allgemeine Reliefs anzufertigen; man lehre jchon bei 
Heranbildung der Zöglinge, auf welche Weife geographifche Lehrmittel 
hergejiellt werden; man ſchaffe, wie in anderen Unterrichtödisziplinen, 
Verzeichnifie für die unbedingt notwendigen Lehrmittel und dringe auf 
ihre Anjchaffung und Verwertung im Unterrichte und fürdere jo die An— 
lage geographifcher Sammlungen; man bemerfe von Seite der vorgejeßten 
Unterrichtsbehörde die Thätigkeit des jchaffenden Lehrers; man  jchreibe 
nad) gegebenen VBorfchriften Preisarbeiten aus und trachte auf Lehrers 
fonferenzen immer und immer wieder hinzumeijen auf den Nutzen folcher 
Arbeiten: und es wird auf dieje Weife bald ein mächtiger Fortfchritt 
auf dem Gebiete der Nelieferzeugung jichtbar und dem geographijchen 
Unterricht eine mächtige Förderung zu teil werden. 


Bürgerfhullehrer Boruba weit in feinem VBortrage über „Die 
VBerwendung von Projeftiondapparaten für den geographiſchen 
Unterricht” auf die Wichtigkeit des Projektionsapparates und die Ver: 
wendung desjelben Hin und giebt dem Wunfche Ausdrud, daß alle Lehr: 
anftalten, ſelbſt jolche, die Fein bejonderes geographiiches® Schulfabinett 
errichten können, bald in den Beſitz eines jolchen Apparate gelangen, 
und daß namentlich die Zöglinge der Lehrerfeminare und überhaupt 
folher Lehranftalten, aus welchen die Fünftigen Geographielehrer hervor: 
gehen werden, Gelegenheit finden mögen, dieje wertvolle Lehrmittel fennen 
und jchäßen zu lernen“. 


Der Anhang des wertvollen Werkes enthält einen Bericht über 
die Ausftellung des 9. deutfchen Geographentages zu Wien 
(S. 259—330) und den Katalog derjelben (S. 331—462). Den 
Schmwerpunft dieſer Ausftellung bildet für den Schulgeographen ſelbſt— 
verjtändlich die Abteilung, die neben den Lehrmitteln für den geogra= 
phifchen Unterricht die neueren geographijchen Veröffentlichungen umfaßt. 
Schon die bloße Durchſicht des Kataloges iſt nicht unintereffant; ungleich 
mehr befriedigt natürlic) Prof. Pencks Bericht, in dem er in vortrefflicher 
Weiſe die Hauptmomente aus der Fülle einzelner Erjcheinungen feſt— 
zuhalten verftanden hat; beides aber liefert den Beweis, daß ſich die 
Erdkunde in unferen Tagen ſowohl nad) der Seite des geographiichen 
Unterricht, als auch in Hinficht er Länderforſchung eifriger Pflege zu 
erfreuen hat. 


18. Anthropogeographie. 2. Teil: Die geographiſche Verbreitung des 
Menſchen. Bon Dr. Friedrid Napel, ed der Geographie an der 
Univerfität Leipzig, Mit 1 Karte und 32 Abbildungen. XL u. 781 ©. 
Stuttgart, 1890 8. Engelhorn. 18 M. 


Der 1. Teil dieſes epochemachenden Werkes erjchien 1882. Während 
Nagel in ihm die Beichaffenheit der Erdoberflähe in ihrer Einwirkung 
auf die Hulturentwidelung des Menjchengejchlechtes ein erſtes Mal ftreng 
wifjenjchaftlich dargejtellt hat, jo unternimmt er e3 im Ddiefer umfang 
reicheren zweiten Abteilung, „den geographiichen Faktor bei der fo viel: 
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fache Gegenfäße zeigenden Verbreitung des Menjchengefchlechtes über Die 
Erde nachzumeifen“. 


Sn dem einleitenden Kapitel, „Grundlegung der allgemeinen 
Biogevographie in einer Hologäifchen Erdanſicht“ (S. XXI—XLI) wird 
es als „Pflicht der Geographie” bezeichnet (XXIV), „mit der Schaffung 
einer Biogeographie voranzugehen, welche die Verbreitung alles Lebens über 
die Erde im feinen gemeinjamen Grundzügen behandelt“, und auf die 
Einzelaufgaben derjelben Hingewiejen. 


Der Inhalt des eigentlichen Werkes gliedert ji) in vier große Ab— 
ichnitte. Der erjte derjelben, „Die Umriſſe des geographifchen Bildes 
der Menſchheit“, geht aus von der Grenzlegung. für den bewohnten 
Raum auf Erden (die Okumene) einjt und jetzt und beleuchtet die Ent— 
widelung der Ofumene — bis hinaus über Amerika, „den eigentlichen 
Orient der bewohnten Erde" —, den geidhichtlichen Horizont, die Erde 
und die Menjchheit, Die Grenzgebiete der Ofumene und die leeren Stellen 
in ihr (Wüften und Steppen, Waflerflächen, Gletſcher, Gebirge, Küjten 
und Flußufer, Wald, politiiche Wüften). 

Der zweite Abfchnitt, „das ftatijtifche Bild der Menſchheit“, 
behandelt die Bevölferung der Erde, indbejondere das Verhältnis der 
Bevölferungsftatiftif zur Geographie („Die beſte Darjtellung eines Landes 
ijt nur in der Verbindung der geographifchen und ſtatiſtiſchen Methode 
zu erreichen“, ©. 149) und die Schäbung der Bevölferungszahlen, die 
Dichtigfeit der Bevölkerung (und die geographifche Bevölferungsfarte), 
die Beziehungen zwiſchen Bevölkerungsdichtigkeit und Kulturhöhe, die 
Bewegung der Bevölkerung, den Rückgang fulturarmer Völker in Berüh— 
rung mit der Kultur (in Südamerika, Auftralien, Bolynejien, Nordafien 
und Afrifa) und die Selbitzerftörung Fulturarmer Völker (durch Krank— 
heiten, Hunger, Kindsmord, Krieg, Unfittlichkeit, Menjchenfreflerei, Menſchen— 
opfer u. a. m.) 

In dem Abjchnitte „Die Werke und Spuren der Menſchen 
an der Erdoberflädhe* find Kapitel über die Wohnpläße der Menjchen, 
die Lage der Städte und den Verkehr, die Städte ald gejchichtliche 
Mittelpunfte, die Ruinen, die Wege und die geographiichen Namen 
enthalten. 


Der vierte und lebte Abfchnitt gilt der Völkerkunde; er bejpricht 
„Die geographijche Verbreitung von Völkermerkmalen“. Zus 
nädjt erörtert der Verf. den anthropogeographiichen Wert etbnographiicher 
Mertmale, dann die Ausbreitung derjelben und die Lage, Gejtalt und 
Größe ihrer Verbreitungägebiete. In den lebten beiden Kapiteln be= 
handelt er den Urfprung der ethnographifchen Berwandtichaften und 
anthropogeographiſche Klaflififationen und Karten. Intereſſant ift, wie 
der Verf. den Streit, ob man die Menfchheit nach Körpermerkmalen oder 
nach Sprachen einteilen joll, dahin jchlichtet, daß — einfeitig verfolgt — 
feiner diefer beiden Wege zum Ziele führen kann. Die natürlichite iſt 
jedenfall3 die Maflifilation nad) der Entwicdelungsverwandtichaft. Von 
diefem Standpunfte aus iſt auch die beigegebene Karte (im Rahmen der 
Okumene) entworfen. 
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Wir empfehlen das großartige Werk alljeitiger Beachtung; in einer 
Lehrerbibliothef jollte es keinesfalls fehlen. 

19. Die englifhe Emin-Entiag-Erpedition. Bon Dr. Fr. Reinhardt, Gym— 
———— in Aſchersleben. (Sammlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaft— 
licher Vorträge, begründet von Rud. Virchow und Fr. v. Holtzendorff, heraus— 
egeben von Rud. Virchow und Wilh. Wattenbach. Neue Folge. 5. Serie. 

ft 107.) Mit 1 arte. 46. Hamburg, 1890, Verlagsanſtalt und Druckerei 

4.8. (vormals 3. F. Richter). 

Das Schriftchen ſchildert Weg und Erlebnifje der englifchen Entjaß- 
Erpedition und jtellt die bei derjelben „geradezu bewunderungswürdigen 
Leiftungen und glüdlichen Entdeckungen“ Stanleys zufammen — in leider 
nicht empfehlenswerter Weiſe. 

20. Die Ortsnamen des Herzogtums Coburg. Bon Prof. Dr. Riemann. 
In der Einladungsichrift des Gymnasium Casimirianum zu Coburg zur 
öffentlihen Schulprüfung ꝛc. Oſtern 1891. 46 ©. 

Angeregt durch das auf dem Gebiete der Ortsnamenfunde bahn 
brechende Werk von Wilhelm Arnold: Anfiedelungen und Wanderungen 
deuticher Stämme, zunächſt nad) heſſiſchen Ortsnamen (Marburg 1875, 
2. Auflage 1881) verfucht der Verf., die Namen der bewohnten Orte, 
der Städte, Dörfer und Weiler des Herzogtums Koburg und die der 
ausgegangenen Ortichaften, der jogenannten Wüjtungen, zu erflären. Die 
Benennungen der Fluren und Wälder wurden in Nüdjicht auf den eng— 
begrenzten Raum einer Programmabhandlung nur herbeigezogen, joweit 
e3 zur Beleuchtung der Ortsnamen im engeren Sinne nötig erjchien. 
Wie ed auf dem dunfelen und fchwierigen Gebiete der Namenkunde nicht 
anders fein fann, mußte manches — fo auch die Deutung des Namens 
Koburg (S. 37—40) — zweifelhaft bleiben; gewiß aber bildet die Arbeit 
einen wertvollen Beitrag zur Toponomaftif, 

21. Württembergifhe Nenjahrsblätter. Unter Mitwirtung von Seminarreftor 
Bedh, Oberbibliothetar Dr. Heyd, Profefior Dr. Klaiber, Finanzrat Dr. Pau— 
(us, Oberjtudienrat Dr. Bland, Gymnaſialrektor Dr. Brefjel, Prälat Schmid, 
Geh. Archivrat Dr. Stälin u. a., herausgegeben von Prof. Dr. 3. Hart: 
mann. 9. Blatt. 1892. Johannes Kepler. Ein Lebensbild von Jul. 
Schall. 48 ©. Stuttgart, 1892, D. Gundert. IM. 

Enthält eine ausführliche Lebensbejchreibung Keplers, „eines guten 
Württembergers“, und eine eingehende Würdigung ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Bedeutung. 

22. Ein Beſuch am La Plata. Von P. Ambros Schupp S. J. Mit 38 Illu— 
jtrationen. XI u. 248 ©. Freiburg i. Br., 1891, Herder. Geh. 4 M., gebd. 6 M. 
Die vorliegende Arbeit it die Frucht einer Ferienreije, und der 

Bwed des Verf. war, feine Neifeeindrüde und =erlebnifje in anregender 

Form tmiederzugeben. Deshalb wurden denn auch zunächſt nur jene 

Bunfte in den Rahmen der Schilderung hereingezogen, die der 

Verf. direft berührt hat: es find dies vorzüglich) die drei Städte Monte— 

video, Buenos Ayres und La Plata. Bei diefer Begrenzung feiner Auf— 

gabe war der Verf. mit gutem Erfolge bemüht, durch Berüdjichtigung 
der verfchiedenartigjten Berhältniffe dem Lefer ein „möglichjt allgemeines 
und durch Hinlängliche Hervorfehrung der Lofalfarben auch ein möglichſt 
treued und eigenartige Bild“ von dem Leben und den Zuftänden am 
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La Plata zu geben. Gute Holzichnittbilder unterftüßen das Berjtändnis 

de3 Terted nicht unweſentlich. 

23. Das Tote Meer und die Hypotheien feiner Entitehung. Bon Karl Sadıe. 
Im Jahresbericht der höheren Bürgerjchule zu Düffeldorf. Oſtern 1891, 
34 ©. und 1 Slkizze. 

In ebenjo gediegener wie gründlicher Weife giebt der Verf. zunächſt 
ein allgemeines Bild des Toten Meered und feiner Umgebung, betrachtet 
er weiter die topographiichen Berhältniffe der Ufer, ſowie die Küſten— 
gliederung des Sees ſelbſt im einzelnen und bejchäftigt er ſich endlich 
mit der Frage nach der Entitehung, einer Frage, die die verſchiedenſten 
Hypothejen veranlaft Hat, „je nachdem Phantafie, Geographie oder Geo— 
logie mehr oder weniger zu Rate gezogen wurden“. Dabei gelangt er 
zu ber Überzeugung, daß die erafte Wiffenfchaft dem moſaiſchen Berichte 
in feiner Weife zu widerſprechen vermöge. 

24. Rund um Wfrifa. Ein Buch mit vielen Bildern für die Jugend, Bon 
Joſeph SpillmannS. J. 2., weſentlich erweiterte Aufl., mit einer großen 
folorierten Karte von Afrika. ‘4°. XII u. 424 ©. Freiburg i. Br., 1891, 
Herder. 7,50 M., gebd. 8,70 M. 

„Rund um Afrika“ ſoll ein reich illuftriertes, belehrendes, unter— 
haltendes, erbauliche8 Buch fein, dad die Eltern ihren Kindern getroft 
in die Hand geben fünnen und das für jung und alt des Wiſſenswerten 
manches enthalten dürfte. Damit iſt der Zmed des Buches Har und 
beitimmt gezeichnet: es will der chriftlichen, insbeſondere der katholiſchen 
Jugend Afrika jchildern mit dem dreifachen Zwecke der Unterhaltung, der 
Belehrung und der Erbauung. Die Beichreibungen und Schilderungen 
find jehr einfach gehalten, dabei aber friih und anmutig. Ein Haupt— 
gewicht ift auf das Neligiöfe und auf die Mijfionsthätigfeit gelegt; der 
Standpunkt des Verf. iſt ſelbſtverſtändlich ein ſtreng Fatholifcher, es iſt 
und jedody nicht aufgeftoßen, was den protejtantiicden Leſer verlegen 
fünnte. Durch reiche Jluftration wurde alles aufgeboten, um das Bud) 
zu einem wirklich Schönen Geſchenke zu geitalten: die neue Auflage ent= 
hält 334 vortreffliche Bilder, darunter wohl 100, die der 1. Auflage 
fehlten. Endlich vervollitändigt noch eine nad) den Ergebniljen der 
neueften Afrifaforfhung ausgeführte Karte (Aus Stielerd Handatlas!) die 
wirklich empfehlenswerte Jugendichrift. 

25. Das heilige Land. Illuſtrierter Auszug aus dem Beſuch bei Sem, Cham 
und Japhet. Won Alban Stolz). VIH u. 190 ©. Freiburg i. Br., 1891, 
Herder. Geh. 2 M., gebd. 3,40 
Diefer Auszug aus dem bereit in ſechſter Auflage erfchienenen 

„Belud bei Sem, Cham und Japhet“ bezwedt, dem Leſer ein überjicht- 

lihes Bild des heiligen Landes zu bieten, wie ſolches aus den geradezu 

klaſſiſchen Reiſeſchilderungen des Verf. ich ergiebt. Dem Buche ift damit 
eine Geſtalt gegeben, die ihm den Zugang in weite Kreiſe des katho— 
lichen Volkes erjchließen wird und es ganz bejonders aud) für die Jugend 
geeignet macht. Die Ausftattung verdient namentlich wegen des herrlichen 
Drudes und der zahlreichen Holzichnitte alle Anerkennung. 


26. Emin Paihas Enting und Stanleys Zug durd das „Dunkelite Afrika“. 
Nad) Stanleys Berichten und Emins Briefen für weitere Kreife dargejtellt 
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von Dr. Berthold Volz, Direltor des Viltoria-Gymnafiums zu Potsdam. 

Mit 61 Abbildungen und 1 Karte. XIIu. 3246. Leipzig, 1891, F. U. Brod- 

haus. Geh. 5 M,, gebd. 6,50 M. 

Dad große Stanleyjche Reifewerk, „Im dunfelften Afrika“, zu durch— 
lejen, ift feine Annehmlichkeit; erfältet jchon die Ruhmredigfeit des Helden 
die erwachende Sympathie, und ruft feine Weitjchweifigfeit hin und wieder 
faft Ermüdung hervor, fo wirft der unausgeſetzte Angriff auf Emin 
Paſcha, — „einen Mann, in defjen Anerkennung aller Nationen Ver— 
treter übereinjtinnmen“, — geradezu abſtoßend. Es empfahl fich daher, 
das Werk ohne die Weitjchweifigfeiten und die peinlich berührenden Per— 
jönlichkeiten herauszugeben, natürlich ohne den Entdedungen und Arbeiten 
Stanleys irgendwie Abbruch zu thun. In dem vorliegenden Buche ijt 
dDieje ſchwierige Aufgabe trefflich gelöft; da der Verf. neben Stanleys 
Berichten nicht nur Emins Briefe, jondern auch Jephſons Meuterei in 
Uguatoria und Pater Schynſes Reiſetagebuch als Quelle herangezogen 
hat, iſt es ihm gelungen, ein wahred® und genaues Bild von dem Auge 
Stanleyd zu zeichnen, ein Bild, dad Stanley ebenſo gerecht wird wie 
Emin, das Stanley$ große Verdienſte Har wiederfpiegelt und zugleich 
Emind Wejen und Art verjtändlid; mad. 

27. Uniere Kolonien: Land und Leute, gejchildert von Dr. Berthold Volz, 

Direktor des PViltoria-Gymnafiums zu Potsdam. Mit 71 Abbildungen und 

2 Karten. X u. 369 ©. Leipzig, 1891, F. 4. Brodhaus, Geh. 5 M., 

gebd. 6,50 M. 

Bei dem regen Intereſſe, dad wir unferen Kolonien entgegenbringen, 
fann e3 nicht wunder nehmen, wenn die Zahl der Schriften, die fich die 
Aufgabe jtellt, Land und Leute in ihnen zu fchildern, noch immer wädjlt. 
Die und heute vorliegende nimmt unter allen den zufammenfajjenden 
Beichreibungen unjerer Kolonien durch Gründlichkeit, Klarheit und Streben 
nad unparteiifcher Beurteilung eine hervorragende Stellung ein. 

Nah einer geſchichtlichen Einleitung über Gründung und Verfall 
der brandenburgiichen Kolonien geht der Verf. auf die Erwerbung der 
neuen deutjchen Schußgebiete ein und fchildert in großenteil3 feſſelnder 
Weile Kamerun, Togo, Deutih-Südweftafrifa, Deutich-Ditafrifa und die 
Südſee-Kolonien. Zur Rechenjchaft, aber auch zu weiterer Zurechtweiſung 
ijt jedem Kapitel eine Nachweifung des wichtigſten litterariſchen Materiales 
beigegeben; jedes derjelben legt Zeugnis davon ab, daß der Verf. ſich 
nicht bloß in der Tageslitteratur umgejehen, fondern feine Quellen auch 
tiefer gejucht hat. Die dem Texte eingefügten 71 Abbildungen und die 
Kärtchen der behandelten Gebiete erleichtern und vertiefen weſentlich das 
Veritändnis des Gebotenen. 

Wir jind dem Verf. und der PVerlagdhandlung dankbar, unjere 
folonialsgeographifche Litteratur durch vorliegende® Werk bereichert zu 
haben. Erwärmend und feffelnd gejchrieben, wird es von jedem gebildeten 
Deutjhen mit größtem Intereſſe gelefen werden, iſt es für den Lehrer 
der Geographie von bejonderem Werte und verdient es ber reiferen 
Sugend als Lefebuch beiten empfohlen zu werden. 
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VI. Bilder: und Siartenwerfe. 


1. Schreibers Wandtafel zur Veranihaulihung geographiicdher Grundbegriffe 
in Schulen und als Beigabe zum Anfhauungsunterrichte. Entworfen von 
Sofef Wild, Lehrer in Linz a. D. Größe: 17 em lang und 90 cın hoch. 
Eßlingen, 1891, Schreiber. Kreis: unaufgezogen 3 M., aufgezogen und mit 
Stäben 4.50 M. 

Die vorliegende Zeichnung enthält zu viel. Sollte e3 wirflid) 
nötig fein, zum Zwecke der Beranjchaulichung der auf diefem Bilde vor— 
geführten 100 geographiichen Grundbegriffe wirflih zum Bilde greifen 
zu müſſen? Wir follten meinen, Begriffe wie Fluß (im weiteren Sinne), 
Bufluß, Ufer, Bett, Wieje, Ader, Graben, Wald, Feld, Tebender Zaun, 
Ullee, Fabrik, Gasthaus, Kirche, Kapelle, Friedhof, Landitraße, Bezirks— 
ftraße, Feldweg, Brüde, Fuhrwerk, Schichtwolken, Haufenwolfen und Regen 
wolfen müßten in fajt allen Gegenden an und in der freien Natur 
gewonnen werden fünnen. Wegbleiben fonnten ohne weiteres Die bild— 
liche Darftellung des Forfthaufes, der Stadtmauer, der Denkjäule, des 
Feldbrunnens, des Wächterhäuschens und der Zweigbahn. Wir fönnen 
uns überhaupt mit „Idealtableaus“ nicht befreunden: wirken fie einer= 
ſeits durch ihren mafjfenhaften und verjchiedenartigen Stoff verwirrend 
auf den Schüler, jo machen anderfeit3 ihre Einzelbilder wegen der zu 
geringen Größe auf die Schüler gar feinen Eindrud und werden jie 
niemals eine richtige VBorftellung von der Wirklichkeit entitehen laſſen 
fönnen. 

2. Geographiiche Charakterbilder. Ein Bilderbuch, enthaltend 24 Bildertafeln 
in Farbendrud. Neu bearbeitet von Eduard Walther, Direktor der Königl. 
Zaubftunmen=Anjtalt zu Berlin. Ehlingen, 1891, Schreiber. 6,50 M. 

Dieſer 3. Teil der neu bearbeiteten Schreiberjchen Bildertafeln bringt 
auf 24 Blättern von 42 cm Breite und 32 cm Höhe in präcdhtiger, 
farbiger Darſtellung folgende geographiiche Eharakterbilder: 1. Die Ober- 
fläche der Erde, 2. Berlin, 3. Schwarzburg, 4. Der Rhein bei Bingen, 5.Baden= 
Baden, 6. Der Rheinfall bei Schaffhaufen, 7. Der Rigi, 8. Der Großglodner, 
9. Die Dünen, 10. Das Leben im Meere, 11. Die Pußta, 12. Neapel 
und der Veſuv, 13. Jerufalem, 14. Die Theegewinnung, 15. Der Kaffee— 
bau, 16. Die Zuderrohrernte, 17. Agypten, 18. Die Karawane in der 
Wüſte, 19. Kamerun, 20. Der Niagarafall, 21. Deutiche Anfiedelung in 
Amerika, 22. Ein Indianerdorf, 23. Der brajilianiiche Urwald, 24. Die 
Sappländer, Der dazu gehörende Tert — er umfaßt 11 Seiten — ijt 
fehr einfach gehalten. Möge auch diefer 3. Teil der Anfchauungsbilder 
bald Eingang in Schule und Haus finden! 

3. Schweizerifches geographiiches Bilderwerk für Schule und Haus unter Mit- 
wirkung der Herren Kunjtmaler W. Benteli und Schulinſpektor G. Studi 
herausgegeben von W. Kaifer (vormals Antenen), Bern. Kommiffionsverlag 
für Deutihland: K. F. Köhler, in Leipzig. Größe der Tafeln 60-80 em. 
In 16—18 Farben in feinſtem Bifarbendrad ausgeführt nad) Originalgemälden. 
ä Tafel 4 M., Kommentar & 25 Pf. 

Den trefflichen Bilderwerfen von Lehmann, Hölzel und Kirch— 
hoff-Supan gefellt ſich hier ein viertes hinzu, das, nach und nach alle 
Teile des Schweizerlanded umfafjend, die wunderbaren Naturjchönheiten 


Geographie. 351 


desjelben zur Darjtellung bringen und den Inhalt der geographiichen 
Grundbegriffe verdeutlichen wird, die ſich auf die hauptſächlichſten Ge— 
jtaltungsformen und Erjcheinungen des Hochgebirge beziehen. Die bis 
jebt vorliegenden Bilder zeigen: 1. Eiger, Mönch und Jungfrau, 2. das 
Lauterbrunnenthal mit dem Staubbadhfall, 3. den Genfer See, 4. den 
Vierwalditätter See, 5. Bern, 6. den Rhonegletſcher, 7. Zürich, 8. den 
Rheinfall, 9. Lugano und 10. die Via mala. E3 find prachtvolle Ol— 
farbendrude: die Zeichnung iſt von ebenjo großer Sorgfalt und Sauber 
feit, al$ die Farbengebung ſich durch jehr ſchöne und wirkungsvolle Nature 
wahrheit auszeichnet. Die Fernwirkung der einzelnen Bilder iſt eine 
jehr gute. WVortrefflich find auch die beigegebenen Texte; man erfährt 
aus ihnen alles, was ſich über das auf den Bildern Dargeftellte nur 
jagen läßt. 

In anbetradht deſſen, was geboten wird, iſt der Preiß ein mäßiger, 
und jehr danfenswert iſt die Einrichtung, daß jedes Bild ohne Preis— 
aufihlag aud) einzeln abgegeben wird; gerade dadurd) wird ed mancher 
Schule ermöglicht, ji ohne Mehrkoften auszuwählen, was fie am beiten 
brauchen kann. Und wie für die Schule, jo werden dieſe Bilder aud) 
ein prächtiger Schmud für das Haus fein. Wir fünnen dad Werf nur 
aufs bejte empfehlen und fünnen nur wünjchen, daß recht viele Schulen 
in den Beſitz diefer herrlichen Kunſtblätter fommen möchten. 

4. Die öfterreihiiche Gebirgsmwelt in ChHromo-Lithographien nad) Naturaufnahmen 
von A. Geraſch. Größe der Bilder 17:25 cm. Graz, Verlag „Leyfam“. 
Heft 1—10 je 3 M., von Heft 11 an 3,60 M. 

Heft 1: Aus dem Salztammergut: Koppenthal, Gojauzwang, 
Goſauſchlucht, Gofaufee, Gojau gegen den Donnerfogel, Dachſtein von der 
Bwiejelalpe. 

Heft 2: Aus dem Ölodnergebiete: Glodnerhaus, Großglodner 
von der Franz Joſephshöhe, Seebihl, Zirmfee, Pfandelicharte, Fleiß— 
Gletſcher. 

Heft 3: Aus dem Maltathale: Hochalpenfall im Maltathale, 
Bei Brandſtatt, Hochſteg im Maltathale, Eingang in das Maltathal mit 
dem Sonnblick, Hochalpenſpitze und Pflüglhof. 

Heft 4: Aus den Raibler Bergen: Raibl mit dem Yünfjpigen= 
berg, Weißenfeljfer See, Raiblerfall, Raibler See gegen den Mangart, 
Naibler See, Flitſchl. 

Heft 5: Umgebung von Klagenfurt und Billad: Pörtſchach 
gegen Dften und gegen Weften, Maria-Wörth, Keutſchacher See, Faaker 
See gegen Dften und gegen Weiten. 

Heft 6: Ans dem Salzburgifchen (Zellam See und Fuſcher— 
thal): Zeller See mit dem jteinernen Meer, Zell am See mit dem 
Kitzſteinhorn, Ausficht von der Schmittenhöhe gegen die Ölodnergruppe, 
Bufchereisfar im Käferthal, Wiesbahhorn im Ferleitenthal, Anſicht der 
Slocdnergruppe im Ferleitenthal. 

Heft 7: Aus dem Bongau: Burg Werfen mit dem Tennengebirge, 
Blühnbahthal mit dem jteinernen Meer, Hinteres Blühnbachthal mit 
dem fteinernen Meer, Biichofshofen, Hochkönig von Mitterberg aus im 
Mühlbachthal, Liechtenjteinkflamm bei St. Johann. 
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Heft 8: Aus dem Gafteiner- und Rauristhal: Bödjtein, 
Hinfahrfall im Aulaufthal, Naßfeld, Kitzloch im Rauristhal, Rauristhal 
mit dem großen Sonnblid, Partie Kolm-Saigum im Rauristhal. 

Heft 9: Aus dem Fuſcher- und Kaprunerthal: Fuſcherthal, 
Ferleiten, Kaprun mit dem Kitzſteinhorn, Orglerhütte, Waflerfallboden 
und Moferboden im Kaprunerthal. 

Heft 10: Aus dem Pinzgau: Karlinger Gletſcher, Venediger vom 
Dorferthal, Der große Habacher Kees, Krimml, Krimmlerfall, Breithorn 
bei Lofer. 

Heft 11: Auſſee und Umgebung: Auſſee von der Erzherzog 
Kohann: Promenade aus, Altauffee mit dem Lofer, Lojerhütte, Grundlſee, 
Hinterbahfall am Topliger See, Kammerſee. 

Heft 12: Aus dem Pongau: St. Johann gegen dad Tennen— 
gebirge, St. Johann mit dem Hodgründed, Hocgründedhaus mit dem 
Dachſtein, Hochkönig vom Hochgründed aus, Liechtenjteinflamm bei St. 
Kohann, Stegenwacht an der Großarler Straße. 

Heſt 13: Altauffee und Umgebung: Dachſtein von der Seewieſe 
aus, Nitauffee mit dem Dadjftein, Die Triffelwand bei Altauffee, Augit- 
alpe bei Grundlſee, Lahngangjee am toten Gebirge, Der Sarftein bei 
Altauſſee. 

Heft 14: Salzburg: Friedhof St. Peter, Feſtung Hohen-Salzburg, 
Salzburg von Maria-Blain, Salzburg vom Kapuzinerberg, Salzburg von 
Mülln, Salzburg mit dem Kapuziner- und Gaisberg. 

Heft 15: Umgebung von Salzburg: Wigen mit dem Gaiöberg, 
Gaisbergbahn (Bahnhof Ziftelalpe), Monatsſchlößchen in Hellbrunn, Schloß 
Anif, Schloß Leopoldskron, Gollinger Wafjerfall. 

Heft 16: Berchtesgaden und Königjee: Berchtesgaden, Einfahrt 
in den Königſee, Königfee, St. Bartolomä mit dem Watzmann, Oberfee 
bei dem Königſee, Hinterjee. 

Heft 17: Aus dem Salzlammergut: Gmunden, Zichl, Hallftadt, 
Unterrach am Atterjee, Mondjee, St. Wolfgangsee. 

Heft 18: Aus der Steiermark: Geſäuſe mit dem Hochthor, Ad— 
mont, Böjenftein vom hohen Tauern, Hohgolling, Dachſtein bei Mand- 
ling, Örimming. 

Diejed Unternehmen, das die herrlichen Landſchaften der öſterreichiſchen 
Gebirgswelt im Bilde darbietet, wird bei allen Freunden der Alpenwelt 
eine freundlihe Aufnahme finden; denn welcher Wanderer faufte ſich 
nicht gern ein Bild von einer Landichaft, die ihm erfreut bat, um jich 
daheim noch recht oft dem Genujfe der Erinnerung glüdlich verlebter 
Wandertage hinzugeben! Für den Lehrer jind fie von befonderem Werte; 
denn jie bieten vielerlei, wa& recht wohl auch in der Schule Verwen— 
dung finden kann. Nach Behandlung des im Bilde Dargeitellten unter 
Glas und Rahmen im Schulzimmer ausgehängt, werden fie fiher beitragen, 
die geiftige Anjchauung zu fördern und dem Schüler zu einer flareren 
Borjtellung zu verhelfen. Eine Sammlung folcdher Bilder ift ein wahrer 
Schatz für ein geographiiches Schulfabinett. — Bis jebt liegen 18 Hefte 
zu je 6 Bildern vor, und zwar in einer Größe von 17:25 cm. Die 
einzelnen Bilder find nad meijterhaften Naturaufnahmen des Malers 
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A. Geraſch hergeitellt, gediegene Zeichnung und ungemein lebhafte, aber 

natürliche Farbengebung ihre jchägenswerten Vorzüge. Hoffentlich findet 

die Verlagshandlung mit ihnen ſolchen Anklang, daß fie das begonnene 
umfangreiche Unternehmen recht bald und erfolgreich fortjeßt. 

5. Hamburgs Hafen. Totalanfiht fämtlicher Freihafen-Anlagen. Vom Duai- 
jpeiher-TZurm nad) der Natur gezeichnet von ®. Schulz. Größe 84cm >< 
rn — Hamburg, Wandrahm 31, Lithographiſche Anſtalt von F. W. Kähler. 

Das mit vielem Geſchick entworfene und auf dem uns vorliegenden 
Bilde in zarten Farbentönen ausgeführte Rundgemälde veranſchaulicht 
nicht nur die innere Gliederung der neuen Hamburger Hafenanlagen in 
ihrer weiten Ausdehnung, ſondern es giebt dem Beſchauer auch einen 
Begriff von dem regen Leben und Treiben, das fid) auf der Elbe und 
in den einzelnen Häfen abipielt. Als Nebenbild läuft unter der Haupt- 
anficht noch eine Art von Fried mit einem lÜÜberblid des unteren Hafens 
vom Sandthorquai bis nad) Altona, jo daß alſo der Hafen in feiner 
ganzen Längenaußdehnung dargejtellt if. Das Bild kann allen Schulen, 
die ſich die Anſchaffung befjerer Anjchauungsmittel gejtatten können, em— 
pfohlen werben. 

6. Sydom- Wagners methodiiher Schul- Atlas. Entworfen, bearbeitet und 
 .— von Prof. Dr. Hermann Wagner. 60 Haupt: und 50 Neben- 

rten auf 44 Zafeln. 4. durchgeſehene u. berichtigte Yu Gotha, 1891, 

Suftus Perthes. Gebd. 8 M. 

Es gereicht und zu ganz bejonderer Freude, in dem einen Atlas, 
der und diesmal zur Beurteilung vorliegt, ein Werl von ungewöhn— 
liher Bedeutung vor uns zu haben, ein Werk, „das den Anfänger 
dur die Klarheit und jcheinbare Leere des Kartenbilded zu geminnen 
vermag, aber dem allmaͤhlich ſchärfer werdenden Auge und dem reifenden 
Verſtändnis noch immer genügenden Stoff zur gedankenerweckenden Bes 
trachtung bietet“, ein Werk alſo, das den Übergang von unſeren im 
legten Sahrzehnt nad) wirklich neuem Entwurf und Plan erjchienenen 
vorzüglihen Schulatlanten zu der verwirrenden Fülle unjerer Hand— 
atlanten vermittelt. 

In ftofflicher Hinficht ſchließt ſich der Atlas möglichft an desſelben 
Verf. treffliche Bearbeitung des Gutheſchen Lehrbuches der Geographie an 
und „tritt damit in die Reihe der immer mehr als Bedürfnis erfannten 
Bublikationen, in denen Geograph und Kartograph, Lehrbuch und Karte 
Hand in Hand arbeiten“. 

Gehen wir auf die Vorzüge des Atlafjeß näher ein, jo müſſen wir 
zunächſt hervorheben, daß er mehr als irgend ein anderer Schulatlas die 
mathematifh=aftronomijdhe Geographie betont. Auf 3 Tafeln 
werden außer den üblichen Darftellungen der Erd» und Mondbahn, der 
Sahreszeiten und ber Finfterniserfcheinungen die Seitenanficht der Efliptif, 
die Erdbahnellipfe, die Planetenbahnen (1:20 Billionen), die Größe der 
Planeten und der Sonne in 1:5000 Millionen u. a. m. im ebenfo 
fauberen, wie außerordentlich belehrenden Figuren zur Anſchauung gebradit. 

In faft gleicher Weife dient der Atlas der Einführung in die 
Elemente der Kartographie. Zafel 4 vereinigt auf einem Blatte 

Pädap. Jahresberiht. XLIV. 23 
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die am meijten zur Anmendung fommenden Gradneße, um fo die Wir— 
fung der verjchiedenen Entwurfsarten möglichit hervorzuheben, und giebt 
eine überjichtliche Darjtellung der Wirkung immer größerer Reduktion. 
Tafel 5 veranjchaulicht die Elemente der Terrainlehre, die topographifche 
Terrainzeihnung und die Generalijierung der Terrainzeihnung in Schraffen 
und Höhenkurven bei Verminderung des Kartenmaßſtabes und wird in 
ihrer ſauberen, künſtleriſchen Ausführung ſicher viel beitragen, „im weiten 
Kreiſe der Lehrer das Verſtändnis für fein caralteriſierte, dem Karten⸗ 
maßſtab angepaßte Terrainzeichnung gegenüber einer mechaniſchen An— 
füllung einer Karte mit Bergſtrichen zu fördern“. Der Atlas im ganzen 
bietet jedoch eine größere Beiſpielſammlung von Projektionen, als ſie 
Tafel 4 vereinigt, jo beiſpielsweiſe auf den Tafeln 2, 6, 9 und 10; 
immer ift dann die richtige Bezeichnung der betreffenden Entwurfsart 
beigefügt. 

Großes Gewicht ift auch auf die Ma fverhältnifje der verſchiedenſten 
Art gelegt: „einerjeit3? um durd die Häufigkeit, mit welcher gewiſſe 
Grundziffern und Verhältniszahlen dem Leſer entgegentreten, zur Erfaffung 
und zur Einprägung einiger unter ihnen Gelegenheit zu bieten, dann 
aber, um ein möglichit große Material zu anregenden Ausmeſſungen, 
Berechnungen und Schäßungen zu geben“ Wo irgend eine Reduk— 
tionsziffer ſich ſchlechterdings anbringen ließ, ift fie daher beigefügt, nicht 
nur in üblicher Weije bei den Länderfarten, jondern auch bei Erdfarten, 
Darjtellungen des Erdballes, bei ajtronomijchen Verhältniſſen. Neu iſt 
die Beigabe der Größe der Parallelgrade und des Inhaltes der 
Gradfelder auf faft jämtlichen Karten. Gleich hier jei noch bemerft, 
daß auf den Erdteilfarten (Auftralien und Bolynefien ausgenommen) am 
Nande die geographijchen Breiten vieler wichtiger Orte der anderen Erd» 
teile angedeutet find, gewiß ein anregender Hinwei auf die Notwendig 
feit fortwährender Orientierung. 

Dei den Landkarten im engeren Sinne tritt im Gegenjaß zu dem 
ſonſt üblihen Verfahren der jehr beherzigenswerte Grundfaß hervor, die 
Länder, denen ein eigenes Kartenbild gewidmet iſt, möglichſt in ihrer 
natürlihen Umgebung, mit Nahbarprovinzen und Gegengeitaden, auf 
demfelben Blatte darzujtellen. „E3 ijt eine befannte Erfahrung“, 
fagt der Herausgeber in den Erläuterungen (S. IX), „daß über das 
gegenfeitige Lagenverhältni3 von Ländern, Provinzen, Gebirgen, Küſten 
und Städten au bei kenntnisreichen Schülern große Unficherheit herricht; 
denn gar zu lange vermag der Unterricht bei den nur dürftiges Material 
enthaltenden Überſichtskarten der Erde oder der Kontinente nicht zu ver— 
weilen. Indem jedoch die heutigen Karten der einzelnen Länder nur 
wenig auf Nachbargebiete überzugreifen pflegen, wird die Möglichkeit 
häufigen Vergleiched zu früh abgefchnitten. Was alſo mandem auf den 
eriten Blick ein überflüffiger Lurus an diefem Atlas erjcheint, daß nämlich 
große Länderftriche doppelt und dreifach zur Darfjtellung fommen, das iſt 
mit vollem Bemwußtjein der Notwendigkeit folder Maßregel aus didak— 
tijhen Gründen gejchehen“. Daß auf jolche Weije, dank der ausgiebigen 
Blattgröße (38 cm><32cm!), 3. B. die Karte von Ofterreih-Ungarn zu 
einem Bilde wurde, auf dem man die Landichaften von der Donauquelle 
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bis zu deren Mündung, von Wien bis Saloniki, ja von Berlin bis 
Konitantinopel (Tafel 25: Die Donaufänder) überbliden fann, daß die 
Karte der britiichen Infeln zu einer foldhen der Nordfeeländer (Tafel 30) 
und die von Skandinavien zu einer der Dftjeeländer (Tafel 31) wurde, 
und daß man auf der Karte von Afrika (Tafel 41) den Meridian vom 
Kap bis Berlin verfolgen kann, wird gewiß jeder Lehrer mit Freude 
begrüßen. 

Was ſchließlich Die Karten als ſolche anbelangt, fo ift jede einzelne 
ebenfo jehr ausgezeichnet durch höchſt forgfältige Anlage wie durd) 
die Sauberfeit und Schönheit ihrer tehnifhen Ausführung. 
Reifliche Überlegungen und die Erfahrung, „daß die Schüler nur zu 
leicht zu einer Trennung des natürlich Zuſammengehörigen geneigt ſind, 
wenn nicht mit allem Ernſt dagegen gekämpft wird“, haben den Heraus— 
geber beſtimmt, die früher ganz allgemeine Vereinigung des Phyſi— 
ſchen mit dem Politiſchen nicht nur auf „den meiſten Karten“ 
(Sydow 1847), ſondern „durchweg“ zur Darſtellung zu bringen. Dabei 
tritt das Phyſiſche ganz und gar in den Vordergrund und wird das 
Politiſche meiſt nur durch ſanfte farbige Bezeichnung der Staatd- (und 
anderer) Grenzen zum Ausdrud gebradht. So fehr wir aud damit ein- 
verftanden find, jo möchten wir doch wünſchen, bei einer Neuauflage 
wenigftend der Karte von Mitteldeutichland (Tafel 21) eine politische 
Karte beizugeben, mindeftend aber ihr politifch bewegted Bild durd) 
das wirkſamere Flächenkolorit zu Hären. 

Damit genug! Es follte und freuen, wenn wir durch unfere Dar— 
legungen dem Atla® manchen Freund gewinnen würden. In diejem 
Einne empfehlen wir das vorzügliche Werk nochmals den Lehrern aufs 
angelegentlihite. Zum Schluſſe jei noch darauf Hingewiejen, daß aus 
dem Atlas einzeln auf befondere Bejtellung zu haben ift: 
Abteilung 1: 10 Tafeln zur Einführung und zur allgemeinen Erd— 

funde. Geb. 2 M. 
Abteilung 2: 22 Tafeln zur Länderkunde Europas. Geb. 4 M. 
Abteilung 3: 12 Tafeln zur Länderfunde außereuropäiſcher Erdteile 
und Länder. Geb. 2 M., 
und ausdrüdlih darauf aufmerkſam gemacht, daß der Atlas durch den 
allmählihen Ankauf diefer einzelnen (gebundenen) Abteilungen aud als 
Ganzes nicht teurer zu ftehen kommt. 


7. U. Hartlebens Univerjal-Handatlas. 93 Hauptfarten und 100 Nebenkarten 
auf 126 RKartenfeiten; zur mathematifchen, phyſikaliſchen, politifchen und hiſto— 
rifhen Geographie. Mit einem begleitenden Terte und volljtändigem Regijter 
von Dr. Friedrich Umlauft und Dr. Franz Heiderid. Wien, Peſt, 
Leipzig, U. Hartlebens Verlag. Vollſtändig in 25 Lief. a 75 Pf. 

A. Hartlebend „Univerjal-Handatlas* wird jedem freunde 
der Erdkunde um fo willtommener fein, als er allen Zmeigen der 
Geographie in ihrem meiteften Umfange dienen und daher Karten zur 
mathematischen, phyfifalifchen, politifchen und hiſtoriſchen Geographie ent— 
halten wird. Nach den und vorliegenden Lieferungen I—18 zu urteilen, 
find fämtlihe Karten in Bezug auf Inhalt, Stich und Drud fo vorzüg- 
ih, daß der vollendete Atlas ficher eine hervorragende Stellung unter 
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den neueren Atlanten einnehmen wird. ine gewiß ſehr vielen er— 
wünfchte Beigabe bildet der begleitende Tert, der auf 25 Drudbogen 
eine überfichtlihe Darftellung der mathematiſch-phyſikaliſchen Geographie, 
der Länder und Völkerkunde, der Verkehrslehre und der hiſtoriſchen Geo— 
graphie enthalten und fomit ein vollftändige® Handbuch der Geographie 
zu erjeßen wohl imjtande fein wird. Im Verein mit dem vieljeitig 
reihen Inhalte und der rühmenswerten Ausführung wird der billige 
Preis viel dazu beitragen, dem Atlafje eine weite Verbreitung zu fihern. 
8. Dresdener Heimats- Atlas. Speziell für den von der 6. bis zur 1. Klaſſe 
der Dresdener Volksſchulen zu erteilenden Unterricht in der Heimats— 
kunde bearbeitet und im Selbjtverlage herausgegeben von Bruno Kraujfe, 
Lehrer an der 5. Bezirksjchule zu Dresden. Wusgabejtelle: Dresden, 1891, 
Alwin Huhle. 60 Bf. 

Der Atlas, ein wenig größer als die gebräudjlichen Volksichulatlanten 
(23 cm x 32 cm), enthält zwei Pläne von Dresden (Stadtlern und 
Stadtgebiet) mit verichiedenfarbiger Darjtellung der einzelnen Stadtteile, 
mit rubrizierter Angabe der öffentlichen Gebäude und Denkmäler und mit 
braunfarbiger Darftellung der geplanten wichtigen Neubauten, eine phy— 
filfalifhe und eine geologijhe Karte des Dresdener Elbthalcs 
und feiner Umgebung mit verjchiedenfarbiger Darjtellung von 7 Höhe 
ſchichten bez. der wichtigſten geologischen Formationen, mit genauer An— 
gabe der durchichnittlichen Meereshöhe aller bejonderd wichtigen Bunte, 
mit jpezieller Wiedergabe des Terrains durch Scraffur und mit geſon— 
dert bezeichneter Angabe der Kulturen (Wald, Park, Weinberg und Wieſe), 
zwei geologijhhe Profile des Dresdener Elbthales (Längendurd- 
jchnitt von Kötzſchenbroda bis Niederjedlig und Querdurchſchnitt von Ra— 
benau bis Klotzſche) und zwei geologijhe Profile der wichtigſten 
Tiefbohrungen in Dresden und Umgebung (de3 artefifschen Bruns 
nens am Albertplatze und des verlajienen Windbergichacdhtes). 

Alle Karten zeichnen ſich durch Genauigkeit und Sorgfalt der Zeich- 
nung, durch Klarheit und Deutlichleit des Drudes und durch eine bei der 
Reihhaltigkeit der aufgenommenen Objekte bejonderd zu rühmende ſchöne 
Überfichtlichkeit aus. Die verfchiedenen Farbentöne geben ein ſehr an= 
Iprechendes Gejamtbild, und die Maßſtäbe der einzelnen Karten zeigen 
die ſchon oft als münfchenswert bezeichnete Einheitlichfeit und bequeme 
Vergleichbarkeit (1:12500, 1:25000, 1:75000 und 1:100000). 

„Der Atlas follte*, wie Direktor Rud. Schmidt in Leipzig treffend 
bemerkt (Deutſche Schulpraris, 12. Jahrg. Nr. 6, ©. 42), „nicht bloß in 
den Schulen, für die er beitimmt ift, jondern auch von recht vielen Kol— 
legen im Lande ftudiert werden. Das würde manden Gewinn für ihren 
geographiichen Unterricht abwerfen und Anregung zu ähnlichen Urbeiten, 
wenn auch nur für den „Hausbedarf” geben.... Möge denn da3 Ab- 
jaßgebiet des jchönen Werkes eine recht erfreuliche Ausdehnung gewinnen 
und der Atlas in zahlreihe Schulen und Häufer dad Peſtalozziſche Wort 
hineinrufen: 

„Ber die Heimat nicht verjteht, 
Die er ſieht, 


Wie will er die Fremde verftehen, 
Die er nicht ſieht?“ 
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Genau den Karten dieſes Dresdener Heimats-Atlaſſes entjprechend, 
hat der Herausgeber auch zwei Wandfarten bearbeitet: 
9. Schul⸗Wandplan der Stadt Dresden. 1:5000. Größe 150 cm >< 150 cm. 
Roh 20 M., aufgezogen mit Stäben und Ringen 25 M. 
. Bonfittie Schul-Wandkarte des Dresdener Elbthales und jeiner Um— 
gebung. 1:12500. Größe 183 cm><230 cm. Roh 22,50 M., aufgezogen 
mit Stäben und Ringen 30 M. 
Beide jind in beträchtlicher Entfernung — ſelbſt bei 9m — deut 
lich lesbar. 

11. Bibel-Atlas zum Gebraudhe an Lehrerfeminaren, Gymnafien und 
Realſchulen, fowie für Geiftliche und Lehrer. 9 Karten mit erflärendem 
Terte. 7., volljtändig umgearb. u. erweit. Aufl. des „Atlas zur biblischen 
Geiciche”. Herausgegeben von E. Jacobi. Gera, 1891, Theodor Hofmann. 
1,20 M. 


Diejer vorliegende Bibelatlad enthält außer einem Texte, der auf 
guten wiſſenſchaftlichen Forjchungen beruht und auf 42 Seiten in alpha= 
betifcher Ordnung die auf den Karten vorfommenden geographiichen Namen 
behandelt, folgende Karten und Nebenfarten: Ranaan zur Beit der Pa— 
triarhen (Kanaan zur Zeit, da David zu Hebron wohnte), die Sinai— 
balbinjel mit dem Zuge der Israeliten durch die Wüſte und Kanaan zur 
Zeit der Eroberung (die Dichebel-Mufa-Gruppe), Kanaan zur Zeit Joſuas 
bi zur Teilung, die Länder des Erild, PBaläftina zur Zeit Chrifti (Jeru— 
jalem und Umgebung), die Reifen Jeſu und der See Genezareth, Jeru— 
falem zur Beit Ehrijti bis zur Berftörung durch Titus, Jerufalem in der 
Gegenwart, die Miflionsreifen des Apoftel3 Paulus. Die lebte Karte ift 
die am wenigiten gute. 

12. Karte des Deutihen Reihs im Ma * von 1:500000 unter Redaktion 
von Dr. C. Vogel ausgeführt in Juſtus Perthes Geographiſcher An= 
ſtalt in Gotha. 27 Blätter (und — in Kupferſtich. Erſcheint in 
14 Lieferungen (jede mit 2 Blättern) & 3 M 

Ausgabe A mit politiihem Kolorit für die Einzelitaaten und deren 

Unterabteilungen. 

Yusgabe B mit grünem (Flächen) Waldkolorit. 

„Seit Begründung des Deutichen Reichs ift viel über deſſen Größe 
und Herrlichkeit geredet und gejchrieben worden, aber jo viel auf den 
verjchiedeniten Gebieten ſeitdem gefchaffen wurde, — eins berührt bei 
näherer Umjchau doch eigen: es fehlt eine, dem dermaligen Stand der 
topographifchen Aufnahmen entjprechende, einheitliche fartographijche Ge⸗ 
ſamtdarſtellung des deutſchen Vaterlandes. Wem die kleinen in den ver— 
ſchiedenſten Handatlanten gebotenen Überſichts- und Teilkarten nicht ge— 
nügten und wem die 674 Blätter zählende Generalſtabskarte zu groß und 
zu teuer war, der ſah ſich bisher vor die Thatſache geſtellt: es giebt keine 
umfaſſende, auf wirklicher Verarbeitung beruhende, alles Weſentliche er— 
ſchöpfende und dabei doc handlich bleibende Karte — — und dieſem 
Zuſtand abzuhelfen, ift die vorliegende beftimmt.* In 27 Kartenblättern 
von 44'/, x 33 cm Größe wird jie in ihrer Vollendung ein erftes Mal 
das Bild unferes deutjchen VBaterlandes entrollen, wie e3 ſich in der Wirk— 
lichkeit darſtellt, bis herab auf alle Einzelheiten von Bodenbildung, Ge— 
wäjjerverteilung, Anfiedelungen, Berfehrsverhältniffen, Waldaußbreitung, 
jtatiftiich-adminiftrativen Angaben xc. 
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Feldmarſchall v. Moltke, dem das Werk wiederholt zur Begutachtung 
vorgelegt worden ift, hat fein Urteil in einem vom 4. Februar 1888 
datierten, dem Proſpekte vorgedrudten Antwortichreiben niedergelegt. „Auf 
die Karte jelbft näher eingehend“, heit es darin, „jo iſt diejelbe mit 
anerfennenswerter Sorgfalt redigiert und kann die tedhnijche 
Ausführung muftergültig genannt werden, ſowohl was den Kupfer— 
ſtich als auch den Drud anbelangt. Die braune Schraffur für das Ge— 
fände ift überall zart gehalten, wirft troßdem plaſtiſch und ftört die Les— 
barfeit der fehr reichliches Material bringenden Karte in feiner Weije 
Die durch Scablonenfolorit aufgetragene, die Waldflächen hervorhebende 
Farbe ift jehr glüdlich gewählt. Bejonderd anerfennenswert iit 
* ſachgemäße Sichtung des zur Darſtellung gebrachten Stoffes; 

es ift dadurch jede Überfüllung mit großem Gejchid vermieden und ander 
feit3 der Charakter einer lberjichtöfarte gewahrt.“ Wer mollte den 
Worten diefer höchiten Autorität auf dem Gebiete der militärischen Karto— 
graphie noch neue Hinzufügen! 

Uns liegen bi3 jebt 4 Lieferungen mit den Sektionen Schleswig, 
Danzig, Königsberg, Emden, Berlin, Frankfurt a. M., Straßburg i. E. 
und Mülhaufen i. E. vor. Wir können nur der Freude Ausdruck geben, 
die und der Anbli der Karte immer und immer wieder bereitet. Jedes 
einzelne Blatt ijt ein Meifterftüf im volliten Sinne des 
Wortes. Wie edel befcheiden und echt patriotifch klingen da die Worte, 
mit denen die Geographifche Anjtalt von Juſtus Perthed dad Werk mit 
einführt: es werde ihr „nachgerühmt, daß fie manche Verdienſte um die 
fartographifche Darftellung der Erſchließung Afrikas, Auftraliens, der 
Polarländer u. a. m. habe — ein größered Nuhmeszeichen würde fie 
ſelbſt darin erbliden, wenn in abjehbarer Zeit ihr nachgejagt werden 
fönnte, fie habe die erjte und beſte Karte des deutjchen Vaterlandes ge= 
ſchaffen.“ Wir meinen, wenn Moltfe am Schlufje feines oben erwähnten 
Schreibens der Überzeugung Ausdrud verleiht, „daß der Anftalt vom 
allen Seiten die verdiente volle Anerkennung gezollt werden wird“, 
dann ift dem ausführenden Anftitute in Gotha dad gewünſchte Ruhmes- 
zeichen eigentlich fchon geworden; trage nun ein jeder mur auch dazu bei, 
die Erwartung unferes großen Moltfe nicht zu täufchen, „daß diejes 
Kartenwerk ſchnell in den weiteiten Kreifen die beite Aufnahme 
finden wird.“ Die Karte jollte in feiner größeren Schulanftalt fehlen. 


13. Deutihes Rei. Neu bearbeitete vergrößerte Ausgabe. 4 Blätter. Maß— 
itab 1:750000. Mit 1 Nebenkarte: Die Kolonien. Maßſtab 1:37000000. 
Miltenberg, 1890, 3. Halbig. Roh 10 M., aufgezogen mit Stäben 15 M. 

Ausgabe 11: Ohne politische Grenzen. 
Ausgabe 12: Mit politifhen Grenzen. 

Diefe beiden Karten jtellen die jenfrechte Gliederung des Bodens in 
einigen (braunen) Höhenſchichten (O—100 m, 100—200 m, 200—500 m, 
über 500 m) mit Terrainjchattierung dar, zeigen die Flußläufe in mars 
figen jchwarzen Linien, die Seejpiegel in (leider verſchiedentöniger) blauer 
Flächenfärbung, die politiichen Grenzen in ziemlich breiten Farbenbändern 
und die (zahlreichen) Eijenbahnen in roten Linien, und bieten jo ganz 
anfprechende Bilder. Leider laſſen fie die nötige Sorgfalt des (übrigens 
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nicht genannten) Herausgebers vermifjen und zwar fowohl in Bezug auf 
die Nichtigfeit des gebotenen Stoffes wie auch Hinfichtlic der Auswahl 
desjelben. Wir erwähnen nur einige Beijpiele. Die Freiberger Mulde 
entjpringt in Böhmen, nit in Sachſen nur 3 Stunden oberhalb 
Sreiberg; die Loiſach entfpringt ebenfall3 jenfeitS unferer deutſchen Landes— 
grenze, wejtlic) von Lermoos; Landshut und Merfeburg liegen am linken 
Ufer der Iſar bez. der Saale, Halle nicht an, fondern unterhalb der 
Eljtermündung; DOffenbad nicht Frankfurt gegenüber. Warum fehlt der 
Königjee, da Achen-, Kochel-, Tegernjee u. a. verzeichnet find? Und da 
Eijenbadnlinien aufgeführt find, warum fehlt die Strede Regensburg— 
Landshut, ein Teil einer der wichtigſten Bahnlinien? — Geht dürftig 
— und teilmweije falſch iſt auch die Nebenkarte ausgeführt. Für eine 
fünftige Auflage ſei eine energiſche Streichung bedeutungsloſer Flüßchen 
und Ortſchaften und eine Anderung des Ortszeichens für Großſtädte em— 
pfohlen, auch ſollte mindeſtens noch eine Höhenſchicht (500—1000 m) 
eingeſetzt werden. Durch alles dies würde die ſonſt anſprechende Karte 
nur gewinnen. 
14. Eduard Gaeblers Deutſche Kolonialkarte. Afrika und die deutſchen Schutz— 

gebiete in der Südſee. 2. Aufl. Leipzig, Georg Lang. 1M. 

Bon dieſer erſt im vorigen Bande des Pädagogiſchen Jahresberichtes 
(S. 350) bejprocdhenen „zwedentjprechenden und empfehlenswerten“ Karte 
liegt bereit die 2. Auflage vor; der Preis ift diegmal ein niedrigerer. 


15. Karte der Verbreitung der Deutihen in Europa. Nad, öfterreichiichen, 
ruffiihen, preußifchen, jächfiihen, ſchweizeriſchen und bel iſchen amtliden 
Quellen, Reifeberichten des Dr. Lotz und anderer, ſowie eigenen Unter⸗ 
fuchungen in den Jahren 1844, 1848, 1878, 1879, 1880, 1881, 1882, 1883, 
1884, 1886, 1887 im Auftrage des Deutfchen Schulvereins und unter Mit- 
wirfung von R. Bödh dar efteltt von Prof. Dr. Heinrich Nabert. Map: 
ſtab 1:925000. Glogau, Karl Flemming. Bollftändig in 8 Seltionen zu 
je 3M., auf Leinwand mit polierten Holzrollen 40 M. 

Eine ungewöhnlich intereffante Karte! 

In dem großen Maßſtab 1:925000 umfpannt die Karte den ganzen 
für Verbreitung der Deutjchen in Europa gegenwärtig in Betradht kom— 
menden Raum von der Straße von Calais biß zum Nordoftende des 
Aſowſchen Meeres und vom Po und der unteren Donau bis Nordſchles— 
wig und Oſtpreußen. Nebenkarten veranſchaulichen außerdem: die Bezirke 
der zwiſchen 1763 und 1770 von Katharina II. gegründeten 104 deutſchen 
Anſiedlungen an der Wolga (im Maßſtabe der Hauptkarte), die vormaligen 
deutſchen Ordensländer (im Maßſtabe der Hauptkarte), die entdeutſchten 
9 Bamberger Dörfer bei Poſen (Maßſtab 1:185000), die deutſchen 
Herrnhuter Anfiedlungen an der Wolga (Maßſtab der Hauptkarte), die 
Deutfchen ſüdlich des Kaufafus und die Deutjchen nördlich des Kaukaſus 
(beide im Maßftabe der Hauptfarte),. Dabei giebt die Karte mit ihren 
26 Farbentönen nicht nur ein Bild der jebigen Verbreitung der Deutjchen 
in Europa, fondern durch Eintragung verloren gegangener Ortſchaften 
mit gelbbrauner Farbe und durch gelbe Schraffierung größerer entdeutjchter 
Bezirke illuftriert fie auch ein Stück deutfcher Geſchichte, ermöglicht fie 
alfo auch ein Ablejen früherer Zuſtände. 

Die Sauberkeit der technifchen Ausführung in Harftem Flächenfarben= 
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druck läßt nicht zu wünfchen. Und wenn wir, was den inneren Gehalt 

der Karte anbelangt, bezüglidy einiger (nicht immer fraglichen!) Einzel- 

heiten auch Ausftellungen machen könnten — Spradhgebiet der riefen, 

Einzug der deutichen Sprade in Nordichleswig, Berüdiichtigung der 

Forſchungen von Haußhalter bez. des Verlaufes der Spradigrenze an der 

Saalemündung x. — fo vermögen fie alle nicht die Freude zu trüben, 

die und der Entwurf der Karte bereitet. 

Die Karte ijt jo recht ein Werk deutichen Fleißes und deutſcher 
Gründlichfeit und verdient wegen ihrer auferordentlichen Bedeutung für 
dad Deutichtum die allerweitefte Verbreitung. Wir empfehlen fie jedem, 
der fich für unfer Volkstum intereffiert, auf® wärmfte, und erwarten, daß 
er zu ihrer Verbreitung nach Kräften beitragen wird, In einer höheren 
Schule wird fie auf feinen Fall fehlen dürfen. 5 
16. Heinrich Kicperts politiihe Wandfarte don Afrika. ———— von 

Richard Kiepert. 6 Blätter. Maßſtab 1: 8000000. 4. A erlin, 

1891, Dietrich Reimer. In Umſchlag 8 M., auf Leinwand in — 14 M., 

mit Stäben 16 M. 

Über die neue Bearbeitung dieſer weitverbreiteten Schul-Wandkarte 
hat ſich bereits autoritativ Prof. A. Kirchhoff in Halle dahin geäußert, 
daß „feine Wandkarte und zur Zeit jo willkommen ſein könnte wie dieſe. 
Denn alle Wandfarten, die wir bisher von Afrika hatten, find jeit ver— 
gangenem Jahre durch zweierlei gerade für den Unterriht unbrauchbar 
geworden: durch die irrige Phantajiegeitalt, die man neuerdings dem weſt— 
lihen Nilquellfee zu geben pflegte und die wir erit jeit dem Stanley— 
Eminſchen Durdzug nad) der deutſch-oſtafrikaniſchen Küfte ungefähr zu 
berichtigen imſtande find, andererjeit3 durch die und Deutfche jo nahe an— 
gehende Abgrenzung der afrikanischen Kolonialgebiete. Da beides in 
diefer Neuauflage der längſt rühmlichit befannten und vielgebraudten 
Afrikafarte Kiepert3 untadelhaft eingetragen iſt, jo darf man getroft jagen: 
augenblidlid ift die in Rebe ftehende Karte die für den Schul— 
gebraudh weitaus empfehlendwertefte über Afrika. Da fie die 
wichtigiten Grundzüge der Bodenerhebung (in Braun), die Flußlinien (in 
markigen ſchwarzen Linien) und die Seeipiegel (in blauer Flächenfärbung) 
vollfommen deutlich neben den in Farbenbändern ausgedrüdten politiichen 
Grenzen veranfchaulicht, jo genügt fie fogar allein dem Schulbedürfnis, 
was afrikaniſche Länderkunde betrifft, obwohl natürlich eine gute Höhen— 
Ihichtenfarte Afrikas daneben noch gute Dienfte leijten wird." Recht 
zwedentiprechend find im doppelten Maßftabe der Hauptlarte in einer 
Ede die deutjchen Beligungen in Oſtafrika, in einer anderen die deutjchen 
Beligungen in Ober-Guinea (Togo-Land und Kamerun) beigefügt. 

17. neun Kieperts poyRtatiige Bandfarte bon Afrika. 6 Blätter. Maß— 
ſtab 1:8000000. 4. Aufl. Neubearbeitung von Richard Kiepert. Berlin, 
1891, Dietrich Reimer. In Umſchlag 8 M., auf Leinwand in Mappe 14 M 
mit Stäben 16 M. 

Diefe Karte jtellt fich der eben erwähnten würdig zur Seite. In 
vierſtufigem Flächenktolorit (Depreffion, 300— 1000 m, 1000 — 2000 m, 
über 2000 m), dem die ſpezielle Terrainjchattierung durch Schraffen hin— 
zugefügt ijt, bietet fie — unter Benußung der neueiten Forſchungen — 
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ein ebenjo überfichtliched® wie wirkungsvolles Bild der Bobdengeftaltung 

Afrikas. Eine recht gute Zugabe bildet eine Randkarte (Maßſtab 1: 

30000000), die den dermaligen Stand der politijchen Gliederung Afrikas 

veranschaulicht, und die zum zweckmäßigen Größenvergleich bis über den 

60. Grad n. Br. ausgedehnt ift und darin einige europäifhe Staats— 

gebiete (morunter auch das Deutſche Reich!) durch Grenzfärbung her— 

vorhebt. 

18. Wandkarte von Afrika. Im Verhältniſſe von 1:5500000 für den Schul— 
gebrauch entworfen, gezeichnet und herausgegeben von Guſtav Richter. 
Aus 6 Blättern beſtehend, Größe: 156 cm hoch und 140 cm breit. Eſſen, 
G. D. Baedeler. —— 10 M., aufgezogen incl. Mappe 16 M., 
aufgezogen mit Rolljtäben 18 M. 

Dieje Karte würde fi) dur ihren großen Maßſtab, die meije Be— 
ichränfung in der Auswahl von Namen und in der Darftellung von Ein 
zelheiten, die Kräftige Anlage de3 Flußgeäderd und die volllommene Deut- 
lichfeit der in Farbenbändern ausgedrüdten politiichen Grenzen einen 
bervorragenden Pla unter den meueren Afrikafarten errungen haben, 
wenn nicht die Daritellung der Bodengeitalt — und jelbit der Grundzüge 
derjelben — eine jo wenig nachdrückliche wäre, daß wir ihr Fernwirkung 
geradezu abſprechen müſſen. Zu ändern find auch Die Grenze der deutſch— 
oftafrifanischen Bejiyung an der Mündung des Rovuma und die Nord— 
grenze des Kongoſtaates. 

19. Schulwandkarte von Afrika, gezeichnet und bearbeitet von Guſtav Wildeis. 
Maßſtab 1:7250000. Leipzig, Otto Klemms Sortiment (Alfred Hahn). 
Roh 10 M., aufgezogen 16 WM. 

Diefe jchöne, mit großer Sorgfalt nach den beiten Materialien (vor 
allem R. Lüddedes: Afrika in 6 Blättern. Maßſtab 1:10000000. Aus— 
gabe Sommer 1890) gezeichnete und auch technijch ſehr gut ausgeführte 
Karte gehört entjchieden zu den beiten Schulwandfarten von Afrika, die 
wir gegenwärtig befigen. Entiprechend ihrer Yufgabe als Schulwand- 
farte iſt die ganze Daritellung eine durchaus fräftige und von guter 
Fernwirkung. Befonderd kräftig fommt (durch die Anwendung farbiger 
Höhenshichten) Die Bodengeftaltung zum Ausdrud. Dad Tiefland 
(0— 200 m) ift mit einem lichten Grün bezeichnet, und die drei Höhen 
tchichten (200—500, 500—1000 und 1000—2000 m) heben fich in der 
Stufenfolge von mattem Gelb dur lichte Braun zu einem dunfleren 
braunen Tone fehr gut gegeneinander ab. Tür Deprefjionen (unter dem 
Meeresipiegel) ift ein tiefered Grün angewendet als für dad Tiefland, 
Aus dieſer bei aller Kräftigfeit doch gefälligen Terraindaritellung treten 
die Flüffe, insbejondere die Hauptitröme, mit der erwünſchten Nachdrück— 
lichkeit hervor. Die ftaatlichen Grenzen find in roten Linien eingetragen. 
— In ſtofflicher Hinfiht enthält die Karte freilich eine größere Fülle 
von Einzelheiten, al3 für den Schulunterricht nötig ift; doch wird, danf 
der echt jchulmäßigen, marfigen Klarheit der großen Züge und wichtigiten 
Objekte, diefe größere Stofffülle keineswegs ſtören. Zum Schluſſe ſei 
noch der ſchätzenswerten Beigabe eines (am unteren Rande angebrachten) 
Nebenkärtchens gedacht, das das Deutſche Reich im Maßſtabe der Haupt— 
karte zur Darſtellung bringt. 
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20. Regierungs-Bezirt Aurih (Dftfriesiand). Entworfen und gezeichnet von 
Bernhard Gerbredt. 4 Blätter. Maßſtab 1:80000. Leipzig, Yu Lang. 
Roh EM., aufgezogen mit Rollftäben 16 M., Handfarte dazu 25 P 
Auf einer Flähe von 200 cm X 160 cm bringt diefe AR als 

Hauptobjekt Oſtfriesland und neben ihm 1. eine Seitenanſicht von W. 

nah O., 2. den Jadebuſen um 1511, 3. den Jadebuſen in der Gegen— 

wart, 4. den Reichskriegshafen Wilhelmshaven und 5. das alte Dollart= 

Land. Sie madt freilich mit ihren 14 Farben und Yarbenabtönungen 

(3 Meerestiefen, Watt, Mari, thoniger Sand, Polder, Aumoor, Fehne, 

Geeſt, Moor, Wald, rote Grenzlinien, ſchwarzer Drud) einen ziemlich 

bunten Eindrud, belehrt aber um jo nachdrücklicher über das un— 

vermittelte Neben= und Beieinander der verjhiedenjten Boden- 
fulturen. Gefallen hat und, daß bei allen Städten der Ortöname nicht 
beigedrudt wurde; gewiß darf man Lehrern wie Schülern zumuten, Die 

Städtezeichen ihres heimatlichen Bezirkes — hier 18! — benennen zu 

fünnen. Auch die Namen der friefiichen Inſeln find nicht verzeichnet 

worden. Der Umriß des Landes, insbejondere der Küfte und der Inſeln, 
ftimmt nicht immer mit dem auf der ©. 357 und 358 empfohlenen Karte des 

Deutjchen Reichs von Juſtus Perthes überein. 

21. Schulwandfarte don Süd-Deutihland, bearbeitet und gezeidinet von 
Ed. Gaebler. 4 Blätter. Maßſtab 1: 300000. Leipzig, Georg Lang. 
Roh 14 M., aufgezogen mit Stäben 22 M. 

Eine arte, die die vollite Beahtung verdient! Für den 
Schulunterricht beitimmt, ftellt fie in der befannten marfigen Ausführung, 
mit ihrem ebenfo anjprechenden wie zweckmäßig abgejtuften Kolorit 
(3 Höhenftufen!) und ihrer im ganzen redyt maßvollen Stoffmenge die 
großen Züge der natürlichen Geſtaltung und die politifhe Gliederung 
überaus anjchaulid und ganz jo wirffam dar, wie man e3 für Ddiejen 
Zweck nur immer wünjchen fann. Bei der jtet3 bewährten Sorgfalt des 
Herausgebers findet fi faum irgend eine Unrichtigkeit, die man in einer 
Neuauflage abgeändert wünſchte. Das DOrtözeichen für Sclierjee müßte 
allerdingd ein wenig ſüdlich an die Djftjeite des Sees gejegt jein, und 
die Eijenbahnlinie München Murnau Garmifch- PBartenfirhen dürfte mit 
ihrem Endpuntte nicht hart an den Ortspunkt Garmiſch anftoßend ge= 
zeichnet werden. 

22. Schulwandfarte von Niederjahien, bearbeitet von Joh. Ludw. Alger: 
mifjen. Blätter. Maßſtab 1:200000. 3. Aufl. Neue Terrainbearbeiting 
von Ed. Gaebler. Leipzig, Georg Lang. In Umſchlag 10 M., aufgezogen 
mit Nollitäben 18 M. 

In dem großen Mafitabe von 1:200000 (die Karte ift 190 cm 
breit und 165 cm Hoch!) veranjchaulicht diefe Karte das Gebiet zwiſchen 
Ruhr und Helme einerjeit3 und Nord» und Dftjee andererjeitd; im Wejten 
dehnt fie fih bi8 Borkum, im Oſten bis zur Saalemündung aus. In 
Bezug auf Bodenbejchaffenheit von Ed. Gaebler neu bearbeitet, zeichnet 
fie fi nunmehr ebenjo jehr durch Nichtigkeit, wie durch Klarheit und 
Überfichtlichkeit der Darftellung aus. Wir können die Karte daher bejtens 
empfehlen. 

Geändert werden müſſen eine Anzahl Ortszeichen (Leer hat beijpield= 
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weife mehr ald 10000 Einwohner) und der Umriß einiger Inſeln, vor 

allem der von Auift und Memmert-Sand. 

23. Paläftina zur Zeit Jeſu Ehrifti. Für den Echulgebraud; bearbeitet von 
Joh. Ludw. Algermiffen. 4 Blätter. Maßſtab 1: 250000. Leipzig, 
—— — In Umſchlag 6 M., aufgezogen mit Stäben 12 M., Handkarte 
azu 
Eine für Volksſchulen berechnete und auch gut brauchbare Karte. 

Sie bietet in 4 Nebenkarten den wahrfcheinlichen Zug der Israeliten zur 

Eroberung Kanaans (Maßſtab 1:1500000), Serufalem zur Zeit Jeſu 

Ehrifti, der Belagerung durch Titus und heute (Mafftab 1:12500), 

Kanaan zur Zeit der Richter und die Gebiete der 12 Stämme (Mafjftab 

1:750000) und die Neifen des Apoſtels Baulus (Mapftab 1:7500000). 

— Bemerkt fei, daß die neuere Forſchung ein Bethjaida am weſtlichen 

Rande des Seed Genezareth nicht fennt; nach) Mark. 6, 31. 32 verglichen 

mit Luf, 9, 10 muß Bethjaida Marf. 6, 45 nicht als Zielpunft, fondern 

ald Ausgangspunkt der Rückfahrt genannt fein. 

24. Die Pfalz und ihre Umgebung. Wandkarte für die Mitteltlaffen der * 
iſchen Volksſchule nach der Generalſtabskarte und eigener Anſchauung bear— 

itet von A. Lenert. 4 Blätter. Maßſtab 1:100000. Leipzig, Georg Lang. 

Roh 12 M., aufgezogen mit Stäben 17 M. 

Diefe jchöne, in jeder Beziehung prächtig ausgeführte Karte wird 
allen pfälzifchen Lehrern für den Unterricht in der Geographie des engeren 
Baterlandes ſehr erwünſcht fein, zumal es unjeres Willens bisher noch 
feine Wandkarte der Pfalz gab, die in ähnlicher Weife — wie die vor— 
liegende Lenertfhe — ausſchließlich für den Schulgebraud und dem= 
nach wirklich nach pädagogifchen Grundjäßen entworfen gewejen wäre. 
25. Wandfarte der Rheinprovinz für den Schulgebraud; bearbeitet von Joh. 

Ludw. Algermifjen. 6 Blätter. Maßſtab 1:200000. 6. Aufl. Leipzig, 

Georg Lang. In Umfchlag 7,50 M., aufgezogen mit Nollftäben 14 M. 

Diefe Karte ift nicht So Schön und Far wie die eben empfohlene. 
Am nordmweitlichiten Teile der Provinz ftören außerordentlich die auch 
ſchwarz eingetragenen Kreiögrenzen; fie bilden mit den ſehr zahlreichen 
Eiſenbahn- und fonftigen Verfehrslinien (Kanälen, Ehaufjeen, Eifenbahnen 
im Betrieb und Eifenbahnen im Bau!) ein Gemirre, dad die Überſicht— 
fichkeit der Karte in nicht geringem Maße jchädigt. Wir hoffen die Karte 
in ihrer 6. Auflage als verbefjerte zu ſehen. 

26. Schulwandkarte vom Königreihe Sachſen von M. Kuhnert, Lehrer in 
Ehemnig. 167:120 cm. Dresden, Verlag von U. Müller, Fröbelhaus. Roh 
EM., aufgezogen mit Stäben 12 M. 

Das Hauptgewicht ift auf die Darjtellung der natürlihen Verhält- 
niffe unfere® engeren Vaterlandes gelegt; und da die Bodengeftaltung 
unter Anwendung einfeitiger Beleuchtung in Wilchmanier ausgeführt it, 
wirft die Karte plajtifch ganz vortrefflih, Bon Flüffen, die in ihrem 
ganzen Laufe jehr deutlich hervortreten, find nur die wichtigften angegeben. 
In gleicher Weife iſt Maß gehalten in der Eintragung von Ortjchaften, 
Eifenbahnlinien u. a. m. Die Landesgrenze iſt in augenfälliger Weije 
angegeben, die Kreishauptmannfcaftögrenzen durch blafrote Linien. — 
Notwendig erfcheint und eine Anderung der Flußläufe bei Leipzig, der 
Bahnführung bei Meißen und der Elfterquelle. 
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Die Karte ift eine dankenswerte Bereicherung der geographiichen 
Lehrmittel und verdient als ſolche allfeitige, aufmerkfjame Beachtung. 

27. Schulwandfarte vom Königreiche Sachſen. Bearbeitet und gezeichnet von 
Eduard Gaebler. Maßſtab 1:140000. Leipzig, Georg Lang. Rob 10 M., 
aufgezogen 16 M. 

Diefe Schulwandfarte weiſt Diejelbe Färbung der Höhenſchichten, 
der Gewäſſer und der Landeögrenzen, diejelbe Stoffauswahl ꝛc. auf wie 
die hinlänglich befannte 
28. Schulfarte vom rg Sachen. Bearbeitet und gezeichnet von Eduard 

Gaebler. Maßſtab 1:700000. Leipzig, Georg Lang. 10 Pf., mit Neben 

fartons 20 Pf. 

und darin Liegt bei der ſchon oft anerfannten vorzüglichen ted= 

niihen Ausführung der Gaeblerichen Schullarten ihre große Bedeu— 

tung; auch der Querſchnitt vom Egerthale über den Keil- und Fichtel- 
berg nach Norden ift beigedrudt worden. Wegbleiben konnte auch diesmal 

(Vgl. 43. Band, ©. 348!) eine ziemlihe Anzahl von Eifenbahnlinien, 

und geändert werden möchten bei einem weiteren Abdrude die Quellen 

des Schwarzwaſſers (es entjpringt am Fichtelberge in Sahjen!), der 

Trieb, der Göltzſch (fie ift zu weit nad) Süden gelegt) und der Elſter 

(weiter weitlih)) u. a. m. 

Die Nebenfartons der Schulfarte fuchen die politische Gliede- 
rung, das Klima (mittlere Jahrestemperaturen), die Bodenkultur (Getreide: 
anbau, Gemüfe und Handelsgewächſe, Wald und Weinbau), die Induſtrie 
‚(Leinen, Wolle, Baummolle, Eifen und Metall, Stein= und Braunfohle) 
in ihren Hauptbetriebögegenben und die Dichte der Bevölferung zu ver— 
anſchaulichen und bieten eine vergleichende Überficht von Orts- und Gipfel- 
höhen — für Schüler oberer Klaſſen recht wertvolle Darjtellungen. 

.29. Heinrich rn . Bandlarte don Süd-Amerika. 4 Blätter. 
Maßſtab 1:8000000. 4. Aufl. Neue Bearbeitung von Richard Kiepert. 


Berlin, 1891, Dietrich Reimer. In Umſchlag 6 M., auf Leinwand in Mappe 
10 M., mit Stäben i2 M. 


Dieſe ſchöne Karte veranſchaulicht in vortrefflicher Weiſe die gegen— 
wärtige Staatenverteilung Südamerikas. Durch Flächenfärbung nebſt 
farbiger Grenzbänderung treten die einzelnen Staatsgebiete ſehr deutlich 
hervor, geſtatten aber auch den in brauner Schraffierung wiedergegebenen 
Erhebungsformen des Bodens recht guten Ausdruck. Beſonders hinweiſen 
möchten wir auf das ganz neue Ausſehen, das die argentiniſche Republik 
von der bolivianiſchen Grenze im Norden bis hinab zum Feuerlande er— 
halten hat. Aber auch im einzelnen bemerkt man überall die mit Auf— 
merkſamkeit jeden Fortſchritt verzeichnende, beſſernde Hand des Neu— 
bearbeiters. In einer Neuauflage kann vielleicht Lima von ſeiner (12 km 
entfernten!) Hafenſtadt Callao getrennt werden. — Die beiden Neben 
farten jind recht zweddienlich; die eine hat den Wert, daß die politischen 
Gebiete auf der Hauptfarte nicht ihren Namen zu tragen brauchen, was 
bei der erforderlichen Schriftgröße ficher recht ftörend wirken würde, die 
andere ermöglicht durch Darbietung ber weiteuropäifchen Staatögebiete im 
Maßſtabe der Hauptlarte (1:8000000) die erwünſchte Vergleichung der 
jüdamerifanifchen Gebiete mit unferen europäijchen. 
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30. Ferdinand Hirts Karten-Skizzen, entnommen der ae bon €. von 
Seydlig. Herausgegeben von Ernſt Oehlmann. 306. Breslau, 1891, 


F. Hirt. 25 Pi. 

Troßdem die mit Farbendrud hergeftellten Karten, die feit 1885 in 
den Ausgaben A und B der Geographie von v. Seydli an die Stelle 
der befannten jchwarzen Skizzen getreten jind, bei dem größeren Zeile 
ihrer Benußer entjchiedene Billigung gefunden haben, jo haben doc, manche 
den jhwarzen „Seydligichen Strich“‘“ ungern jchwinden jehen und mehr— 
fa ihre Wünſche nad) Beibehaltung der alten Skizzen ausgedrüdt. Ihnen 
bietet die Verlagshandlung in der vorliegenden Sammlung 27 der ſchwarzen 
Karten, ausgewählt von Dehlmann, einem der Herausgeber der Seydlitz— 
ſchen Lehrbücher. Neu geſtochen ijt die Karte der Dftalpen. 

31. Der Horizont. Ein Hilfsmittel für den Unterricht in der Himmelskunde 
nad) Ludwig Buth, Inſpektor des Erziehungshaufes der Stadt Berlin, 
tonjtruiert von Ferd. Ernede, Berlin. Berlin, Dietrich Reimer. 54 M., 
mit Verpadung in Kiſte 57,80 M. 

Buths „Horizont“ ift ein überaus einfacher Apparat zur Veran— 
ſchaulichung der jcheinbaren Bewegung der Sonne. Die Horizontfläche ift 
dur) eine Scheibe (von 30 cm Durchmeſſer), die täglihe Bahn der 
Sonne durd) einen Ring (von 32 cm Durchmefjer) dargeftelli. Während 
jene fejtiteht, ift diefer auf die denkbar einfachite Weiſe für jeden Ort 
der nördlichen Breite und für jeden Tag im Jahre einzuftellen. Es zeigt 
fi dann auf eine ziemliche Entfernung deutlich fichtbar die Größe des 
Tag- und Nahtbogend, die Auf- und Untergangditelle am Horizont, die 
Morgen= und Abendweite, die Zeit des Auf» und Niederganges der Sonne, 
die Mittagshöhe und die Polhöhe. Die Mittagshöhe hilft ein von dem 
höchſten Punkte des Ringes zur Mitte der Scheibe (dem Standpunfte) 
geleiteter Faden (ein Sonnenftrahl) veranfchaulichen, die Polhöhe zeigt 
ein durch den Standpunkt geführter Stab (eine Parallele zur Erdachſe) 
an. Wir haben den Apparat in der buchgewerblichen Sahres- Austellung 
im deutjchen Buchhändlerhaufe (Cantate 1892) kennen gelernt und müfjen 
geftehen, daß und die Einfadhheit feiner Handhabung nicht weniger 
überrafcht hat ald die Klarheit der durch ihn vermittelten An— 
ihauungen. Wir empfehlen ihn allen Lehrern auf angelegentlidjite. 


XI. Engliſcher Hpradunterridt. 


Bearbeitet 


don 


6. R. Hanfdild, 


Oberlehrer am ftädtiichen Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 





Die eingefandten Bücher find: methodische Abhandlungen, Gramma— 
tifen allein, folhe mit Übungsbüchern, Übungsbücher allein, Bücher zur 
Korrefpondenz und SKonverfation, Volabularien, Lejebücher, Ausgaben, 
Wörterbücher. 


I. Methodiſches. 


1. Roden, U. dv. In wiefern muß der Spradunterricht umkehren? Ein Ber: 
ſuch zur Berjtändi — über die Reform des neuſprachlichen Unterrichtes. IV, 

89 S. Marburg, „Elwert, 1,60 M. 

Dieſes bee Schrifichen iſt hervorgegangen aus einem Referat, 
welches der Verf. Herbſt 1889 in Güſtrow vor dem Verein mecklen— 
burgiſcher Schulmänner über die neufprachliche NReformbewegung gehalten 
hat. Daß der Berf. die meilten der hierbei in betracht kommenden 
Schriften kennt, geht nicht bloß aus dem Verzeichnis der „Litteratur“ 
hervor, welches ©. 86 ff. die Abhandlungen und Brofchüren, die periodisch 
eriheinenden Werfe und die neuen Hilfsbücher aufzählt, die er für feine 
Zwecke benußt hat. Unter der zweiten Gruppe diefer Litteratur vermifjen 
wir unferen Jahresbericht, unter der dritten auf dad Prinzip der An— 
ſchauung bafierte Hilfsbücher. Wenn man nun auch einerjeit3 ohne Die 
oft wörtlich angebrachten Zitate aus den bezüglidhen Schriften es dem 
Verf. auf Grund der ganzen Darftellung gern zugiebt, daß er fi all» 
jeitig mit den Meinungen und Beftrebungen der Reformfreunde und ihrer 
Gegner befannt zu machen und auseinanderzufeßen bemüht hat, jo würde 
man doch andererjeit3 über die praftifchen Proben, dur die er das Für 
und Wider mit allen fi) daraus für die Praxis ergebenden Folgen zu 
ergründen und abzumägen verfucht hat, gern mehr und näheres gehört 
haben: mit was für Schülern und Klaſſen, zu welcher Zeit und wie 
lange Zeit, mit welchen Hilfsmitteln fie angeftellt wurden, u. dgl. m. 
Der Standpunkt, von welchem aus der Verf. feine in manchen Einzel- 
fragen allerdings ſehr felbjtändigen, um nicht zu jagen vereinzelt dajtehen- 
ben Urteile abgiebt, würde dadurd nur als ein um jo gefeteterer er— 
ſchienen fein. 
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Der PVerfaffer geht zwar von dem oft ungeduldigen Tone der Re— 
former aus, macht aber ſogleich auf dad Gute und Verbienftliche ihrer 
Beitrebungen aufmerkſam, die der angeblich überbürdeten Jugend doch zu 
gute kommen follten, ſelbſt wenn die bisher übliche Methode nur einen 
Heinen Anteil an der angeblichen Uberbürdung hätte. Nach den 7 haupt— 
ſächlichſten Vorwürfen der Neformer werden nun 9 ihrer Grundſätze ans 
gegeben und gezeigt, daß fie nicht allein auf Änderung der Methode, 
fondern auch des Lehrzield hinarbeiten. Nach kurzer Charakterifierung 
der hieraus fich ergebenden 2 Neformerparteien wird als das beiden Par— 
teien gemeinfchaftlihe Gute bezeichnet: die befjere Berüdjichtigung der 
Alterditufen und ihrer Geiftesfräfte, die Forderung reichlicherer Nach— 
ahmung an der Hand reichlicheren Anſchauungsmaterials, das induktoriſche 
Verfahren und die Vorführung eines wertvollen Gedanfeninhalt bergenden 
Sprachſtoffes. Als Mängel werden bezeichnet, daß oft Klarheit vermißt 
wird, oberflählicdye Behauptungen aufgejtellt werden, die Erfahrung noch 
wenig Beitätigung geboten hat, und Ziele und Einrichtungen der bejtehen- 
den Schulgattungen dabei nicht jattjam unterjchieden werden. Auch liefe 
der Unterricht Gefahr, fid) dem Spielen zu jehr anzunähern; gedanfen- 
loſes Probieren und Raten könne in Übung fommen, das Sprechen in 
bonnenmäßiges Barlieren ausarten; auch dürften die fchriftlichen Leiftungen 
nicht Hinter die mündlichen geitellt und über der größeren Fertigkeit die 
Sicherheit und Genauigkeit des Willens nicht vernachläffigt werden. Des— 
halb will nun ber Verf. die 2 fragen beantworten: wie haben wir uns 
zu den reformatorifchen Beitrebungen zu jtelen? und: find diejelben eine 
vollftändige oder etwa nur teilmeife Umfehr zu fordern berechtigt? Da 
der Verf. — nicht mit Unrecht — der Antwort hierauf nur dann einen 
praftifchen Wert zugefteht, wenn fie eine bejtimmte Sculart im Auge 
hat, jo befchränft er fich Hierbei auf die NRealanftalten, insbejondere die 
fateinlofen, weil hier die neueren Sprachen die größte Bedeutung haben, 
die meifte Zeit in Anſpruch nehmen, die Neform hier mit dem meijten 
Erfolge durchzuführen und alle methodijchen ragen hier den größten 
Anfpruch auf eingehende Prüfung haben. Es wird nun gezeigt, worauf 
diejelben im einzelnen ausgehen und wie fie fich in der Praris im Unter- 
ſchiede von der üblichen Unterrichtäweife geitalten werden. So wird nun 
I. das Lehrziel (S. 6—15) befprochen. Als allgemeined Lehrziel be- 
zeichnet der Verf. — wieder mit Recht — nicht das Sprechen an ſich, 
fondern „Bildung des Berftandes und des Gemüt oder Herzens": ein 
Hauptzwed der jpradhlichen Bildung, weldhem die Sprechfertigfeit nur als 
Mittel zu dienen hat! Wer aber einen Schriftiteller inhaltlid wie for— 
mell zu verftehen und zu mürdigen gelernt hat, der lernt das ragen 
wie das Briefichreiben, wenn er es braucht, ſehr ſchnell. So iſt zwar 
der Verf. bezüglich des Lehrzield nicht eind mit den Meformern, ftellt 
aber, wie fie, die Lektüre aud in den Mittelpunkt des Unterrichted und 
verwirft mit ihnen eine übermäßige Wertichäßung der Form gegenüber 
der inhaltlien Verarbeitung des Stoffes. Wie im allgemeinen das 
Sprechen hinter dem Lejen zu ftehen hat, fo müfjen auch im bejonderen 
die mündlichen Leiftungen den fdhriftlihen an Wertſchätzung nachitehen. 
Denn bei aller Achtung vor der jchnellen Sammlung der Gedanken, der 
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geipannten Aufmerfjamfeit, der Selbjtüberwindung und der Fertigkeit, 
welche das Sprechenfönnen verlangt, ſetzt das Schreiben jchärfered Er— 
faffen, anhaltenderes Denten, forgfältigere, gründlichere und nachhaltigere 
geiftige Zucht und Thätigfeit voraus: ganz abgejehen davon, daß „das 
Sprechen keineswegs jedermanns Sache und zumeilen gerade nicht der be= 
gabteren Schüler iſt.“ — Aus denjelben Gründen nimmt ber Verf. auch 
das Überſetzen in das Deutſche in Schuß; denn der Schüler muß zu einer 
genauen Auffaſſung des Inhalts der Lektüre erzogen werden — er will 
ihn fich ja auch ſelbſt ſchon möglichit nahe bringen —, welche ihrerjeits 
ohne genaue Erfafjung der jpracdhlichen vorm, d. h. des Satzbaues, der 
Ausdrucksweiſe und der rhetoriſchen Mittel immer eine unbeſtimmte bleiben 
wird. Nur halte man nicht bloß auf eine wörtliche, ſondern auch auf 
eine gute Überſetzungl Sie herauszufinden kann man in den neueren 
Sprachen großenteil3 ſchon der häuslichen Vorbereitung überlafjen: In 
dem hierzu erforderlichen, fortlaufenden, naturgemäßen Vergleiche der 
fremden mit der eigenen Sprade fieht der Verf. mit Recht eine geiftige 
Zucht, auf die man unter feinen Umpftänden verzichten follte. — Bezüg— 
lich der Überfegungen aus dem Deutfchen fchlieft fich der Verf. im weſent⸗ 
lien, wenigjtens für die Mittel- und Oberftufe an Rambeau an. Gie 
find alfo zu fertigen teil3 im Anſchluß an gelejene und beſprochene Drigi- 
nale teils auf Grund freier beutjcher Terte aus den verichiedeniten Ge— 
bieten; denn bloße Retroverfionen oder der Lektüre folgende freie Übungen 
vermehren weder Wortihaß, Synonymik und Phrafeologie, noch nötigen 
fie zum bewußten Vergleichen der beiden Sprachen; auch wird der Sprach— 
betrieb dann leicht zu einjeitig, und es fpielen bei ſolch rein imitativem 
Verfahren untergeordnete perfönliche Eigenjchaften der Schüler eine zu 
große Rolle mit, ald daß aus ſolchen Anlehnungen ihr thatjächliches 
Können erichloffen werden fünnte Nur müffen die freien deutſchen Stoffe 
zufammenhängende Ganze bilden, gediegenen Inhalt haben, gute3 Deutſch 
enthalten und nicht zu ſchwer fein; auch darf man mit dieſen Über- 
feßungen nicht zu früh anfangen, jedenfall3 nicht eher, als bis der Schüler 
den adäquaten Fremdausdruck gehabt hat oder wenigitend mit feinen 
Kenntniffen und Hilfsmitteln fich leicht und genügend Rats erholen kann. 
Wenn man etwas für eine Kunſt erklären wollte, welche die Schule nicht 
angeht, jo würde es die freie Kompofition, der Aufjag, fein. — I. Die 
Methode (S. 15— 80). Hierbei jcheidet der Verf. zwiichen dem für Die 
Unterftufe (S. 15—52) und für die Mittel- und Oberjtufe Geltenden 
(S. 52—80). Bezüglich der erfteren befpricht er zuerft die Ausſprache 
(S. 15—31), fodann Leftüre, Grammatik, Wortihag (S. 31—46), das 
Spreden (S. 46—50), dad Schreiben (S. 50—52). In bezug auf 
die Ausſprache jchließt fich der Verf. zwar den Vorwürfen der Reformer 
an: Ausgang vom gedrudten Wortbilde, Umjchrift durch deutiche Buch— 
ftaben (als ob die fremden Laute mit den deutjchen übereinjtimmten oder wir 
eine einheitliche, dialektfreie deutjche Ausſprache hätten!), unnatürliche Be— 
tonung der Reflexion und PVernadjläffigung des Gedächtniſſes und der 
Nahahmungsgabe, alleinige Einprägung der Einzellaute ohne Nüdficht- 
nahme auf die Ausſprache von Sinne und Gaßganzen. Er madt aber 
auch warnend auf die Notwendigkeit der Abkürzung des naturgemäßen 
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Weges bei Erlernung einer fremden Spracde, jowie auf die Thatjache 
aufmerkjam, daß unfere Schüler wöchentlich” immer nur fehr kurze Zeit 
und dann meijt auch nur durch Vermittelung einer und derjelben Perſön— 
lichkeit in der fremden Sprache leben fünnen. Indem der Berf. nun 
mit Recht betont, daß auch bei den Reformern richtige® Vorſprechen ſei— 
tens der Lehrer und genaue Nachahmung feiten® der Schüler verlangt 
wird, daß der Lehrer nur nach ihnen eine noch größere Thätigkeit ent— 
falten und mit noch bejjeren Hilfsmitteln ausgerüſtet fein muß, als bis— 
ber, jeßt er ji) nun mit der Phonetif oder Lautphyfiologie auseinander. 
In Bezug auf fie entjcheidet er ji) mit Walter und Quiehl dafür, daß 
der Lehrer jie kennen muß, aber nur in der allerelementarjten Weife zur 
Anwendung bringen darf. indem er nun den Umfang dejjen, was das 
Kind davon verjtehen kann, ſowie deſſen, was überhaupt hierzu notwendig 
ift, zu beſtimmen fucht, weijt er die Ungereimtheit nach, mit der diejelben 
Leute da alademijche Abjtraftionen empfehlen, „die nicht laut genug gegen 
das abitrafte ‚grammatijche‘ Verfahren ſich ereifern fünnen.“ Indem er ferner 
auf die jo jehr differierenden Bejtimmungen über die hierauf zu verwen— 
dende Zeit hinweiſt, giebt er jelbit folgende Anmweifung: Einübung der 
Laute in 2—4 Stunden an pafjenden Worten, Erklärung und Belehrung 
bei fehlerhaft Nachgeſprochenem, Unterfcheidung von Reibe- und Verſchluß— 
lauten, bezw. jtimmbhaften und ſtimmloſen Konfonanten, offenen und ges 
ihlofjenen oder auch langen und furzen Volalen. Hierzu empfiehlt er 
auch Lauttafeln. Nun beginnt fofort das (finngemäße) Lejen an Kleinen 
zujammenhängenden Lejeftüden, nad) Übung der Einzelnen auch mit Chor⸗ 
ſprechen und bei Gedichten mit Abfjingen derjelben. Nach einem Fleinen 
Exkurs über dad BZujammenziehen der Wörter zu Sinnganzen wendet fid) 
der Verf. num zu der von den Neformern verlangten phonetifchen Um— 
Ihrift. Hier teilt er zwar nicht den Enthujiasmus und die janguinischen 
Hoffnungen jener Männer, hält aber doch eine Beichäftigung der Lehrer 
mit phonetiſcher Schrift für nützlich und von befrudhtender Wirkung für 
den Unterridt. Auch für die Schüler verwirft er fie ald Stütze nicht, 
doch fürdtet er mit Recht namentlid) von einer verfrühten Anwendung 
nur größere Verwirrung und doppelte Belaftung der Schüler, da über 
fur, oder lang doc) auch zur orthographifchen Schrift übergegangen werden 
muß. Uber jelbit in lebterer follten die Schüler auf mehrere Wochen 
hinaus mit Schreibübungen verjchont werden, um ihre Aufmerkſamkeit zu= 
nächſt ungeteilt dem Lautieren, Lejen und Sprechen zuwenden zu können, 
Wenn der Verf. biöher jich gegen feine Forderung der Reformer unbe— 
dingt ablehnend verhalten Hat, jo jpricht er fich dagegen ganz entichieden 
gegen die Forderung aus, den Laut zur Örundlage der Formenlehre zu 
machen. Denn „der Schüler muß doch, da man die Grammatik induftiv 
aus der Lektüre gewinnen will, für alle Hauptregeln der Formenlehre 
ſchon Beijpiele in der Schriftipradje gehabt haben.“ Wohl aber foll die 
Lautlehre für die Formenlehre nußbar gemacht werden, 1. wo fie bilden 
den Wert befigt, 2. wo jie zur Erklärung der Formen dient, und 3. wo 
die Drthographie durch die Ausſprache bedingt iſt. — Bezüglich der Lek— 
türe ſtizziert der Verf. unter möglichitem Anſchluß an Kühn und Walter 
(j. die Referate in Band 41 und 42 des Päd. — zunächſt, 
Paädag. Jahresbericht. MV. 
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wie ſich nach den Forderungen der Reformer der Unterricht geſtalten joll, 
der mit zujammenhängender Lektüre und mit dem Sprechen zu beginnen 
hat; hierbei wird zugegeben, daß der Lehrer anfangs nur langjam vor— 
wärt® gehen kann; doch hält der Verf. „bei der reichen Abwechjelung, Die 
ihm in der Verarbeitung des Stüded zur Verfügung fteht, und durch den 
Umftand, daß die Schüler bald merfen, daß fie etwas können, die Gefahr, 
daß der Schüler mit demjelben Stoffe gelangweilt werde, für ausge— 
ichloffen.“ — Zur Einübung des Wortichages hält der Verf. auch nad) 
diefer Methode das vofabelmäßige Abfragen nicht für erläßlich, aber für 
weniger zeitraubend und langweilig, da der Schüler gelegentlich die neu 
erlernten Wörter und Ausdrüde ſelbſt aufzählen und nach fachlichen und 
grammatifchen Gejichtspunften ordnen kann. — Bezüglid der Grammatik 
warnt ber Verf. davor, gleich beim erften Vorkommen einer grammatifchen 
Erſcheinung zur Feſtſtellung einer Regel zu fchreiten; denn diefe müßte 
erſt durd häufige Anſchauung erkannt und im ihren Grundzügen jchon 
wiederholt beim Lejen und Sprechen vorgekommen fein. Hütet man ſich 
vor ſolchen Übertreibungen und giebt man zu, daß unfere Schüler vor 
dem Erlernen der Fremdſprache jchon anderweitig geihult find, fo ftellen 
fi namentlih 5 Vorzüge der „neuen“ Methode heraus, die als pſycho— 
logisch richtige anerfannt werden müfjen: 1. die Benutzung des Nach— 
ahmungstriebes, 2. die Erwedung des Intereſſes am Inhalt, 3. die Be- 
nußung der Sdeenafjoziation beim Vofabellernen, 4. die Nötigung zur felbit- 
ftändigen Entdefung der Grammatik, 5. die Umgeftaltung von unbewußt 
Ungeeignetem zum bewuhten Eigentum. Damit nun aber diefe Vorzüge 
aud) wirklich „zur Geltung fommen, muß ein ſehr geſchickt zujammen= 
geſtelltes Lejebuh von vornherein zu Grunde gelegt werden.“ Man 
würde ſich aber täufchen, wenn man glauben wollte, daß der Verf. hierbei 
eine nach lautlihen und grammatiichen Geſichtspunkten beſonders heraus— 
gejuchte Veranlagung des Lejebuches im Auge habe; die Hauptjache iſt, 
daß man „nur inhaltlich recht leichte, dem Kindesalter angemejjene Stoffe 
zu bieten vermag.“ Dieſes Zugeftändnis geht meiner Anficht nach zu 
weit und vermwechjelt das für die Fremdſprache Nötige mit dem in der 
Mutteriprache Entbehrlichen; denn fo wahr es auch ift, daß man zunächit 
überhaupt nur Sprachitoff janımeln läßt; daß die Induktion nicht auf die 
Spibe getrieben oder zu Tode gehebt werden darf; dab von den Einzel» 
erfcheinungen nicht immer eine alle andern auszuschließen und auch nicht 
jede neue grammatiſche Erjcheinung fofort erklärt oder verarbeitet zu 
werden braucht, jo ift doc im Hinblid auf das ebenjo verjchiedene Lehrer— 
wie Schülermaterial eine gewilje Ordnung unerläßli, und darf dem In— 
halt zuliebe das (Lautliche und) Grammatifche nicht fo ganz der wirren 
Anordnung des Zufalld überlafjen werden. Der Verf. befpricht nun das 
Lejebuh von Kühn (Pädag. Jahresbericht, Bd. 42), Jacobs, Brinder und 
Fick (Pädag. Jahresbericht, Bd. 42), Bietor und Dörr (f. u.) Um den 
jofortigen Beginn mit zufammenhängenden Lejeftücden zu ftüßen, führt 
nun Verf. 6 Vorwürfe gegen die Einzelfäße ind Feld; er richtet fich 
hierbei namentlich gegen Tanger (Pädag. Jahresbericht, Bd. 41), aber, 
wie mir jcheint, mit wenig Glück und Originalität, und auch infofern im 
Widerjpruch gegen fich ſelbſt (j. o.), al$ er den Umſtand, daß die Re— 
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former auch Einzeljäge verwenden, damit entjchuldigt, daß bei ihnen „die 
Übungen an Einzelſätzen mit Umgehung des Deutſchen in und an "der 
fremden Sprade jtattfinden.*“ Auf feinen Fall nötigt „die befjer veran— 
ihaulichende Beziehung auf einen bejtimmten Inhalt“ dazu, bei Erſchei— 
nungen aus der Formen- und Kaſuslehre von Einzelfäßen abzuſehen; 
ebenfowenig hindern jie die gute Einübung der Ausiprache, ſelbſt in Bezug 
auf den Satzton. Die vom Verf. durch die neue Methode für gefährdet 
eradhtete Sicherheit in der Grammatif kann durd fie gewiß mehr als 
durch zufammenhängende Stüde erreicht werden; der Befeitigung des 
einmal Gewonnenen werden jie ficherlich befier dienen als jene. Betreffs 
der Befejtigung der Konjugation fchließt ich) der Verf. im wejentlichen 
an Walter an, ebenjo billigt er dad Konjugieren an ganzen Säßen, will 
aber bei ſolchen Übungen mit Recht das Deutjche nicht jo unbedingt aus— 
geichlofjen wiljen, wie e8 manche Reformer thun. — Bezüglich des früher 
jo fpät erſt erlaubten Sprechen? macht Verf. zunächſt auf den didaktischen 
und pſychologiſchen Irrtum diejed Verbote aufmerkjam, will es alſo mit 
Recht ſchon von unten auf geübt wiſſen: nur nicht jo, daß man darunter 
veriteht „Reden und Vorträge halten, jfondern Frage und Antwort, Rede 
und Gegenrede, und dies alles ohne Stoden und Stümpern. Denn darin 
beiteht unjer Sprechen im täglichen Leben, und Geläufigfeit hierin vers 
langt viel mehr Übung al& jenes, denn es ift viel fchwerer, und doch ift 
ed viel natürlicher.“ 

Wie die Sprechübungen zur Aneignung pofitiver Sprachkenntniſſe 
dDidaktifchh verwertet werden fünnen, wird nad) Walter gezeigt; ebenſo, wie 
in dem rechten Betrieb der Sprahübungen über Gegenjtände und Vor— 
gänge des täglichen Leben! weder etwas Bonnenhaftes noch etwas Ein 
töniged liege. — In Bezug auf das Schreiben begnügt fi) der Verf. 
mit den Reformern, in den eriten 2 Jahren nur Feitigfeit in der Ortho— 
graphie, richtiges Schreiben nach dem Gehör und Vorübung für freie 
Arbeiten in der fremden Sprache zu verlangen, dagegen beſteht er vom 
3. Jahre ab auch auf Überſetzungen aus dem Deutſchen, ſelbſt auf Ex— 
temporalien. Abgeſehen davon ſchließt er ſich in der (neunfachen) Art 
der übrigen ſchriftlichen Arbeiten an die Reformer an, nur daß er ſich 
von dem ſelbſtändigen Bilden von Sätzen, in welchen eine grammatijche 
Erſcheinung zur Anwendung gelangt, bei der anzunehmenden Unfähigkeit 
der Schüler hierzu nicht viel verſpricht. — Wenn der Verf. ſich nach dem 
Gejagten für die Unterflaffen im ganzen als einen gemäßigten Reformer 
zu erfennen giebt, jo läßt er für die Mittel» (und Ober)itufe „die Fehler 
und Mängel der von den Neformern erftrebten Methode" um fo ftärfer 
hervortreten.. Er führt hier zunächſt deren Entrüftungsrufe gegen das 
Lernen von „Regeln“ auf das richtige Maß zurüd, indem er im all» 
gemeinen Erklärung und Begründung derjelben aucd für die bisherige 
Methode in Anjpruch nimmt und im bejonderen jic gegen die oft miß- 
fungene Art wendet, mit der Kühn 3. B. demgegenüber fein „Prinzip“ 
vertritt. (Auch unfererfeit3 iſt hier jchon öfter auf den Wideritreit 
zwijchen Theorie und Praxis bei diefem Neformer aufmerfjam gemacht 
worden). Sodann wendet fich der Verf. gegen das Streben, die Gram— 
matif, namentlich die Syntax, zu beſchränken; denn während gerade fie 
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der allgemeinen Geiftesbildung in hervorragender Weife dienen, bleiben an= 
fcheinend die beiten Mittel zu logiſcher Schulung dur) die Sprade uns 
benußt; wenn man ferner anftatt deſſen ein Erlernen durch Gewöhnung 
und durch das Sprachgefühl anpreiſe, ſo ſei einerſeits die Zeit für ein 
unbewußtes und inſtinktives Erfaſſen allein eine beſchränkte, andererſeits 
vermöge die Schule nimmermehr die lange, ununterbrochene Übung zu 
gewähren, welche zur Bewältigung und Aufnahme eines jo maſſenhaften 
Spradjitoffes gehöre; denn Sprachgefühl ift nur „Die relativ größere oder 
geringere Sicherheit, welche man durch recht viel Übung im Leſen, Schrei— 
ben und Sprechen erlangt hat.“ Doc darin begegnet jich der Verf. mit 
den Neformern, daß auch er die Beendigung der Grammatik auf der 
Mittelitufe verlangt, deren leßter Klaſſe (Unterſekunda) er einen — nad) 
den neuen preußifchen Lehrplänen auch nötigen — Wiederholungsfurfjus 
zuweilt. In der Einrichtung der Grammatik nad fonzentriichen reifen 
ftimmt er mit Münch überein (Pädag. Jahresbericht, Bd. 36). Um aber 
eben das Zujammengehörige nicht zu trennen, plädiert er für volljtändige 
Trennung der Grammatif vom Übungsbucde. Den induftiven Betrieb der 
Grammatif nur auf Grund der Lektüre fiht er mit Recht darum an, 
weil doch nicht immer diejelben (oder wenigſtens diejelben Abſchnitte der) 
Scriftiteller gelejen werden, in jeder Klaſſe, in jedem Jahre fid) andere 
Beijpiele ergeben würden, während doch für einen eifernen Beſtand von 
Beifpielen unbedingt zu forgen fei. Wie aber an ihnen der Schüler die 
Negel behält, jo kann fie ihm auch jchon an ihnen erklärt, ja von und 
mit ihm induftiv gewonnen werden, 

Die zu weiterer Einprägung nötigen Übungsſätze mögen dann der 
Lektüre entnommen werden. Will man aber durdaus die Grammatif 
aus der Lektüre gewinnen, jo muß, fie aud) genügend befejtigt werden. 
Das kann aber dann nur gejchehen, wenn der Grammatik ganz beitimmte 
Stunden vorbehalten werden; denn jonjt wird die Lektüre zerriffen und 
da3 Jnterefje am Inhalt gejchädigt: was doch gerade die Reformer nicht 
wollen können. Dieje Forderung der induftiven Herleitung der Syntar 
beruht auf dem pfychologifchen Fehler der Berfennung der Altersitufen 
der Schüler und auf dem Didaktifchen der Nichtunterjcheidung der ver— 
fchiedenen Schulgattungen; denn je älter der Menjch wird, deito mehr 
neigt er zur Neflerion, und je weniger Sprachen die Schule ſonſt treibt, 
deito breiter und jelbitändiger muß die Grammatik in ihr getrieben wers 
den. Darum müſſen auch Überfegungen aus dem Deutjchen auf dieſer 
Stufe gemacht werden, und zwar: ſchriftlich und mündlich; nicht zu 
Schweres, aber Zufammenhängended; franzöſiſche Originalftüde oder Ab— 
ſchnitte aus dem gefchichtlichen bezw. geographiichen Lehrbuche. Wenn der 
Verf. Hier jelbit für Überjegungen aus deutjchen Klaſſikern eintritt, jo 
fönnen wir ihm, wie fchon fo vielen anderen, hierin micht beipflichten, 
mag auch ihr wahrer Wert nicht in der Bollkommenpeit, jondern in der 
Bethätigung liegen. Das verlangen wir aber mit ihm, daß die Stüde 
gutes Deutjch geben und nicht zu viele Anmerkungen bieten. — Für die 
von der Grammatik getrennte Lektüre nun verlangt der Verf. die Hälfte 
der gejamten Zeit, mit den Reformern Beachtung des Inhalts, gegen die 
meiften von ihmen Überjegung in gute Deutſch und Verarbeitung zu 
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Sprehübungen und zu jchriftlichen Arbeiten, ja ſogar nötigenfall3 deutjche 
Beiprehung, um das PVerjtändnis für den Inhalt zu weden. Gramma= 
tiiches jollte hierbei nur joweit bejprochen werden, als es das Verjtändnis 
ermöglicht; Synonymiſches bleibe den jchriftlichen Übungen, Phraſeologiſches 
den Schriftiteller-Schulausgaben vorbehalten; Privatieftüre wird — mit 
Recht — verworfen. Bezüglich des Was der Schulleftüre fpricht ſich der 
Berf. mit den Neformern für einen Kanon der zu lejenden Schriftiteller 
aus: dann werden die Schulaudgaben bejjer, die Erfüllung der Ziels 
forderungen gleihmäßiger, die Kontrolle der Leiftungen ficherer und die 
Stetigfeit in der Auswahl größer werden. Hierbei jpricht er ſich mit 
den Rejormern aus für Aufgabe de3 rein litterarijchen Gefichtspunfteg, 
mit Tanger (Pädag. Jahresbericht, Bd. 41) gegen Üüberwiegen der hiſto— 
rischen Lektüre, mit Kühn für Befchränfung auf die gefchichtlich und kul— 
turgejchichtlich wichtigſten Epochen; über dieſe hinaus verlangt er aber 
außerdem eine jolhe Auswahl, daß der Schüler daran 1. eine jichere 
Kenntnid der modernen Scriftiprache, 2. eine möglichjt eingehende Be— 
fanntjchaft mit einigen binjichtlid) der Darftellung, der Kompofition und 
des Inhalts, auch des Verfaſſers, bedeutenden Schriftwerfen erlange. — 
Neben den Schriftitellern joll jedoch auch auf der Mittel- und Oberjtufe 
das Leſebuch bleiben, injofern dieſes eine eingehende Bekanntſchaft mit 
dem Frankreich oder England der Gegenwart zu vermitteln hat: Bilder 
aus dem Volksleben, kulturhiſtoriſche Skizzen, litterarhiftoriiche und geo= 
graphiiche Aufjäge, die zu lernenden Gedichte. — Bezüglich des Sprechens 
betont der Verf. hier ganz bejonderd, daß es „auf längeres zuſammen— 
hängendes Sprechen oder gar freie Vorträge“ nicht anlommt; auch zu= 
fammenhängende Inhaltsangaben beanftandet er mit Recht: denn „es er— 
fordert die eine Reife, ein Unterjcheiden von groß und Hein, einen 
leichten Blid für den Zufammenhang, den aud der erwachjene Schüler 
nicht zu haben pflegt.“ Es würde wie im Dentjchen eine zu eingehende 
Vorbereitung erfordern, hier aber fommt alles auf das ungezwungene 
Spreden in Frage und Antwort an! Die Grundlage hierfür aber hat 
wieder dad Lejebuch zu bilden; denn der Schriftitellertert würde entiveder 
zu einfeitig oder zu refleftierend fein. Fremdſprachliche Auseinander— 
jeßungen über Synonymik ꝛc. werden mit Recht verworfen. — In Bezug 
auf das Schreiben werden hier erft recht Überſetzungen (Ererzitien) aus 
dem Deutſchen verlangt; denn „die jtrenge Gebundenheit und die gefor= 
derte Eraftheit der gewöhnlichen Ererzitien, das Wrbeiten in ruhiger, 
nicht durch die Zeit beſchränkter Weife, unter Benußung aller erlaubten 
Hilfsmittel, bedeutet doch eine Art geiftiger Zucht, die man nicht preis⸗ 
geben follte, zugleich aber auch eine treffliche Übung, über deren Gelingen 
der Schüler große Freude empfindet.“ Wechſel zwiſchen gedrudten und 
diktierten Terten iſt zur Vermeidung von Einfeitigfeiten zu empfehlen; 
Retroverfionen find zu vermeiden oder wenigſtens auf mündliche Übungen 
zu befchränfen. Daß der Verf. die A tempo=Ertemporalien beibehalten 
will, vermögen wir eben wegen der damit verbundenen „außergewöhnlichen 
Umftände“ nicht zu billigen. Dagegen iſt es felbitverjtändlich, daß Die 
Diktate hier wegen der mangelnden Zeit der Zahl nad zu bejchränfen 
und jtofflich ebenfall3 nur auf Belanntes auszudehnen find. Bezüglich 
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der freien oder produftiven Arbeiten ſchließt ſich der Verf. im ganzen 
an Miünd an, verlangt praftiihe Worbilder ſeitens des Lehrer oder 
Mufteraufjäße im Lefebuche, ſpricht fich gegen bloß hiſtoriſche Themata 
aus, befürwortet Briefe und Analyjen und will e& bei einem fremdiprad)- 
lichen Auffag, und zwar dem franzöfifchen, bewenden laſſen. — Das jo 
im ganzen auf Münchſchen Bahnen wandelnde Buch fchliegt mit 51 aus 
dem Bortrag genommenen Thefen, deren lebte lautet: der Beginn des 
fremdiprachlichen Unterrichte® mit dem Englifchen ift unzwedmäßig und 
jteht im Widerjpruche mit anderen Bejtrebungen der Neformer. 

2. Stiehler, Dr. E. ©. Streifzüge auf dem Gebiete der neufpradhlichen Reform— 

bewegung. IV. 72 S. Marburg, 1891, Elwert. 1,40 M. 

Diefe Schrift iſt eigentlich der 2. und 3. Teil einer Geſamt-Ab— 
handlung, deren urfprünglid 1. Zeil nach nochmaliger Überarbeitung 
jpäter erjchien und deshalb unter Nr. 3 beſprochen werden wird. Gie zer— 
fällt in 2 Zeile: I, Die ‚wiſſenſchaftliche Grammatif im Sprachunter— 
rihte und die Stellung der Grammatik bei den Neformern überhaupt 
(S. 5—33). II. Die Lautphyfiologie im Schulunterridhte (S. 34— 72). 
Im eriten Teile geht der Verf. aus von dem Widerjpruche, in dem ſich 
die reformerische Verachtung der Grammatif mit der reformeriichen Be— 
tonung ihres ‚wiffenfchaftlichen‘ Betriebes befindet. Für die Praris hält 
er aber von leßterem nicht viel, wie an Bietord engliicher (Pädag. 
Dahresbericht, Bd. 33) und Koſchwitz franzöfiicher (a. a. ©. Bd. 41) 
‚Örammatif auf lautliher Grundlage‘ gezeigt wird. 

Auch zeigt er, daß auf dieje ‚wifjenjchaftliche‘ Weife der grammatifche 
Unterricht kaum eingefchränft werden würde, wie es Doch die Reformer 
wollen: ganz abgejehen davon, daß die wiſſenſchaftliche Grammatik auf 
der Schule fi nicht einmal felber konſequent bleibt und bleiben fann. 
E3 iſt ferner ein Widerſpruch, daß man dabei „die heutige Sprache einer- 
jeitö mit Gewalt in den toten Schematismus der hiſtoriſchen Grammatif 
preßt und zu gleicher Zeit die lebende Sprache und den heutigen Laut— 
tand mit großem Gepränge auf den Schild hebt“. Was aber die Ver: 
ahtung aller Grammatik betrifft, jo wird gezeigt, daß es ſelbſt den ent— 
ſchiedenſten Neuerern nicht recht ernſt ift mit ihrer gänzlichen Befeitigung; 
denn ein unfehlbares Erjaßmittel für die von ihr gewährleiftete logiſche 
Schulung jei noch nicht gefunden. Darum wird mun die Frage behan— 
delt, a) in welcher Weife und b) im welcher Ausdehnung fie auf unjern 
Schulen getrieben werden fol. Die Antwort fautet ad a: nicht aus— 
ichließlich induftiv (nad) Tanger) und nicht ohne Lehrbuch; dieſes wäre 
fo einzurichten, daß den Übungsſtücken eine Kurze, ſyſtematiſche Grammatik 
voranginge, während al&dann die einzelnen grammatifdhen Kapitel metho- 
dich mit den Übungsſtücken verknüpft wären oder ſich wenigitens in jeder 
Lektion Hinweife auf das zu behandelnde grammatifche Penſum vorfänden. 
Da diefe Grammatik fnapp fein und nur das Allernötigite enthalten joll, 
weiſt Verf. eine nad) Münchs Vorſchlägen rubrizierende und jchemati= 
jierende Grammatik (gegen v. Rhoden) zurüd; ad b: gründlich, aber nicht 
unnötig breit — die ſyſtematiſche Grammatif kann manches enthalten, 
was die methodische nicht zu behandeln braucht; Feinheiten der Syntax 
fönnen gelegentlicher Beſprechung bei der Lektüre überlaffen werden, Selten 
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heiten der Formenlehre mögen warten, bis ſie zum erſtenmale auftreten. 
Regelmäßige Erſcheinungen der Formenlehre werden auch hier der Ein— 
übung an kleinen, aber vollſtändigen Sätzen (Satzkonjugieren) empfohlen. 
Dann muß die franzöſiſche Grammatik in 3—4, die engliſche in 2—3 
Jahren erledigt jein, und der praftiichen Spraderlernung in Lektüre, 
Konverjation und Korreſpondenz wäre ein breiterer Spielraum geboten. 
— m zweiten Teile zeigt der Verf. zunächſt in einem kurzen hiftorischen 
Überblid, wie e3 fam, daß man die Phonetik unter die Zahl der Schul- 
fächer aufgenommen zu jehen wünſchte. Bei diefer Gelegenheit giebt er 
die Mangelhaftigfeit der bisherigen Schulausfprache zu und verlangt für 
die Folge größere Pflege einer forreften Ausjprache. Bei kürzeren Gram— 
matifen, bejjer eingerichteten Lehr: und Lejebüchern würde man die bi 
jebt hierfür entbehrte Zeit wohl übrig haben, Freilihd muß dann in 
allen anderen Schuljtunden ein möglichſt dialeftfreied Deutſch mit ver- 
nehmbarer richtiger Betonung in vollitändigen Süßen gejprochen werden; 
denn nur „je beiler die Hochdeutiche Ausſprache unjerer Schüler, um jo 
bejjer auch die fremdfprachliche.“ Der Lehrer muß mit den feitjtehenden 
Ergebnijjen der Lautphyſiologie, mit den Elementen der Phonetik jo weit 
vertraut fein, daß er jie entweder gelegentlich in Erklärungen und Anz 
weilungen verwenden oder durch jie mwenigitens ſelbſt das den Schülern 
Befohlene vorführen kann; denn „VBorjprechen und Nachſprechen bleibt 
nach wie vor die Duintefjenz jedes Ausipracheunterrichted.” Das führt 
den Verf. zu der Frage, ob Lauttafeln zu verwenden jeien und die pho= 
netiſche Transſkription oder Lautjchrift zu Hilfe genommen werden jolle. 
Unter der Vorausfegung, daß fie überjichtlich genug ausgearbeitet find, will 
‚der Berf. für die Mittel- und Oberſtufe die Lauttafeln nicht ohne 
weiteres verwerfen, während er fie für die Unterjtufe für ungeeignet hält, 
und zwar teils wegen ihrer VBerjchiedenheit, teild wegen ihrer Ungenauig— 
feit; denn „jeder Phonetifer wird, troß des erniteiten Beſtrebens, Unis 
verjalphonetifer zu jein, doch immer mehr oder weniger feinem Syſtem 
feine eigenen Lautwerte zu Grunde legen, wie er fie eben aus der Ver— 
mischung feiner Mutteriprache, ja feines Dialektes, mit der Fremdſprache 
heraushört.“ Zum Beweiſe werden die verjchiedeniten Lauttafeln vorge— 
führt. Unter Lautjchrift verjteht der Verf. die beftändige Vorführung des 
Lautbildes eined Worted auf Grund allgemeiner Lautwerte. Verf. be= 
zweifelt, daß das Anſchauen dieſes Lautbildes den Schüler veranlafjen 
würde, forrefter zu fprechen; er betont, daß die phonetifche Tranzjkription 
doch eben auch eine Schrift ift und für den Schüler eine Schrift bleibt; 
er warnt davor, durch eine zu lange ausgedehnte einfeitige Beſchäftigung 
mit ihr den aus Mittelklaffen abgehenden Schülern die Kenntnis der 
hiitoriichen Schreibung zu verfchliegen; er weift auf die um der Schüler 
willen kaum zu vermeidende Inkonſequenz hin, entweder in Satz- (oder 
Sinn)ganzen zu transjfribieren und dann für den Schüler ungenießbar zu 
werden, oder in Wortganzen zu transjfribieren und dann den Zuſammen— 
bang der „geiprochenen Sprache“ zu zerreißen. Schließlich weilt er auf 
die nicht naturgemäße Inanſpruchnahme der Neflerion, auf die Mehr: 
belaftung des Gedächtnijjes, auf die Veräußerlichung der gejamten Sprad)- 
auffaffung und auf die Hygieinifche Schädigung hin, welche das anhaltende 
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Leſen phonetiſcher Texte im Gefolge haben würde, um ſie in beſcheidenem 
Maße höchſtens auf der Mittel- und Oberſtufe Platz finden zu laſſen. 
3. Stiehler, Dr. E. O. Zur Methodik des neuſprachlichen Unterrichts. Zugleich 
eine Einführung in das Studium unſerer Reformſchriften. Nebſt einem aus— 
führlichen Quellenverzeichniſſe. VI. 58 S. Marburg, 1891, Elwert. 1,20 M. 
Um das Weſen der Reformbewegung richtig zu würdigen, beſchreibt 
Verf. zunächſt deren Entwickelungsgang: der große Krieg, das Gründungs— 
fieber, der Berechtigungsſchein, die Überbürdungsfrage werben als treibende 
äußere Gründe für die Erkenntnis bezeichnet, „daß die Methode, nad 
welcher gegenwärtig noch die neueren Sprachen auf unjeren höheren Lehr— 
anftalten meift betrieben werden, troß der an Lehrer wie Schüler geitellten 
hohen geiſtigen Anforderungen die für lebende Sprachen wünjchenswerten 
Ergebniffe nicht herbeizuführen vermag.” Darum die Rufe nad) Reform 
nicht bloß aus dem Publikum, fondern aus dem reife der Neufpradhler 
jelber, die ihrerjeit3 von der äußerſten Linken bis zur äußerten Rechten 
eine nnabfehbare Reihe bilden. Darum foll unterfucht werden, „was jich 
bei genauer Beobachtung der für unjere höheren Schulen, namentlid) 
unjere Realgymnafien, geltenden gejeglichen Vorjchriften über den Betrieb 
der neueren Spraden von den Ideen der Reformer ald wirklich praftiic) 
verwerten läßt.“ Sid zu Einzelheiten mwendend, bezeichnet er nun zu— 
nächſt einerſeits Perthes, den von den klaſſiſchen Philologen Verfchmähten, 
als Vater der ganzen neuſprachlichen Reformbewegung, andererſeits die 
neue Wiſſenſchaft der Lautphyſiologie oder Phonetik gewiſſermaßen 
als Mutter derſelben; denn ſie ging und verfolgte gegenüber dem bis— 
herigen akademiſchen Betrieb der neueren Sprachen praktiſche Bahnen und 
Ziele, deren Einſchlagung berufen zu ſein ſchien, ſelbſt Lektor oder Aus— 
land zu erſetzen. Von dem Krieg gegen die „wahrhaft grauenvolle Aus— 
ſprache war e3 nur ein Schritt, um auch gegen die bisherige Lautlehre 
als Buchftabenlehre, gegen die bisherige Grammatik als unwiſſenſchaft⸗ 
lichen Formelkram, gegen das Überſetzen aus dem Deutſchen, ja ſelbſt in 
das Deutſche Front zu machen“. Über die beiden erſten Punkte handelt 
die unter Nr. 2 angezeigte Schrift; die Beſprechung des 3. Punktes (Be- 
trieb einer naturgemäßeren Methode der Spradyerlernung als bisher) 
bildet den Hauptgegenftand der vorliegenden Betrachtung. Es werden 
nun die Forderungen der Reformer kurz gejchildert: Grammatik um der 
Sprache willen, wirkliches Sprechenkönnen, darum baldiger Ausgang vom Laut 
im Satze, thunlichſt ſchneller Üübergang zu zuſammenhängenden Leſeſtücken, 
fremdſprachliche Beſprechung derſelben, Retrovertierübungen an ihnen, keine 
Hinüberſetzung noch Grammatik wenigſtens auf der Unterſtufe, indultive 
Gewinnung der letzteren durch gruppierende Zuſammenſtellungen, Wegfall 
des ſog. Präparierens und des Lernens von Einzelvokabeln zc., dafür 
ſyſtematiſche Übungen im mündlichen Gebrauche der Fremdſprache, Um— 
formungen, Diktate ꝛc, damit und bis der Schüler unbewußt zu einer 
gewiffen Beherrichung der Fremdſprache gelange; denn praftifche Sprach— 
erlernung ſei ja doc jchliehlich der Zweck, um deijentwillen die neueren 
Sprachen auf den höheren Schulen getrieben würden. Der Verf. charak— 
terifiert nun die im einzelnen ftattfindenden Abweichungen von diejen all« 
gemeinen Forderungen: jo in Bezug auf die Ausjprahe — entweder 
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Ausgang dom Lejejtüd oder vom Einzelfab oder vom Einzelwort; in Be— 
zug auf die Grammatik — entweder möglichit lange gar feine oder ab: 
jchnittöweifen Betrieb derjelben am Übungsftüd nad einer ſyſtematiſchen 
Grammatik oder vom Schüler nad) dem Übungsitüd zufammenzuftellen x. 
Bezüglich der hiermit wieder zujammenhängenden Frage: fol die Eins 
führung in den Wortſchatz zc. durch Einzelfag oder zufammenhängendes 
Übungsftüd erfolgen? macht der Verf. hier mit Necht die Alterdunter- 
ſchiede geltend: „Wenn wir für Untertertia im Englifchen unbedenklich 
ein kleines zufammenhängendes Übungsſtück empfehlen würden, fo jcheint 
uns dies dem Franzöſiſch Ternenden Quintaner gegenüber, der um 2 Jahre 
jünger ift, und dem zum erjtenmale eine andere als die Mutterjprache 
entgegentritt, doch etwas viel gewagt.“ Stimmt er hierin mit Breymann 
und Blattner überein, jo hat er im nterefje von Gehör und Gedächtnis 
auch nicht? gegen das verlangte Auswendiglernen der Übungsſtücke einzu— 
wenden, jobald Sinn und Anhalt vollftändig Far geworden jind. Auch 
dagegen, daß das Übungsftüd zunächſt bei geichloffenem Buche behandelt 
wird, hat der Verf. nichtd; nur will er, daß e3 zur Befeitigung der 
Orthographie nachher in ein Heft eingetragen und fpäter noch einmal als 
Diktat gegeben werde. Das führt nun den Verf. dazıı, eine Lanze für 
die Kenntnis der „Schriftſprache“ jeitend de3 Kindes zu brechen: denn 
eine Sprache, die man nicht auch in der gerade üblichen Orthographie 
ſchreiben fann, verjteht man immer noch nicht ganz; zur höheren Bildung 
gehört auch dieſes Können, defien Aneignung dem Duintaner übrigens 
zehnmal weniger zumutet al3 die Erlernung der phonetifhen Transſkrip— 
tionen. Damit fonmt der Verf. auf die bis jebt noch verlangten jchrift- 
lichen Übungen: Ererzitium, Ertemporale und Diktat. Er würde hier 
eine feine Verminderung der fchriftlichen Arbeiten befürworten; denn 
„jeded Übermaß fchriftlicher Arbeiten fördert nur die Gedanfenlofigkeit 
der Zöglinge.“ Auch follen fie, bejonderd die Hinüberfeßungen, dem 
Verſtändniſſe der Schüler angepaßt und nicht übermäßig lang fein, aber 
vorwiegend zufammenhängende Terte enthalten, die ſich bezüglich des 
Wortihages, der Redewendungen ſowie des grammatiichen Penjums an 
die fremdſprachlichen Übungsſtücke anlehnen. Darum erklärt der Verf. 
mit Recht (gegen v. Rhoden) das Üüberſetzen von Schillers Geſchichte des 
30jährigen Krieges oder gar von Abſchnitten aus dentſchen Philoſophen 
und Äüſthetikern für eine pädagogiſche Verkehrtheit. Die vielgerühmten 
Umformungen verwirft der Verf. als Vorſtufe zu freien Arbeiten nicht; 
aber er macht mit Recht darauf aufmerkſam, daß dabei dieſelben Fehler 
wie bei den verpönten Überſetzungen vorkommen, ganz abgeſehen davon, 
daß auch ſie, wie ſchließlich ſelbſt jedes Sprechen in der Fremdſprache, 
nichts mehr als Überfegungen ſeien. Bei dieſer Stellungnahme für die 
Hinüberfegungen muß der Verf. fich natürlich auch für Beibehaltung der 
Herüberfegungen und gegen die Beichränfung auf bloße Lejen in der 
Fremdſprache ausfprehen. Er macht in diefer Beziehung ſehr richtig auf 
den fchreienden Gegenfaß aufmerffam: „In der Fremdſprache mollen die 
Neformer das Höchſte leiſten, und für die Mutterjprache ſoll nicht einmal 
ein richtig gebauter Sa herausfpringen dürfen!” Ein annehmbares 
Deutſch muß ſchon die Unterjtufe bei der Überſetzung der fremdſprachlichen 


378 Englifher Sprachunterricht. 


Texte liefern, weil dieje noch einfach genug find. Wenn aber der Lehrer 
weiterhin „die vorfommenden Gallizismen und Anglizigmen erläutert, 
herausſchreiben oder unterjtreichen läßt, um jie beim Abfragen des In— 
halt3 zu verwerten, dann wird das Streben nad) einer guten deutjchen 
Überſetzung nicht nur nicht nachteilig, ſondern fogar recht vorteilhaft für 
die Erlernung der Fremdiprache wirken.“ Synonyme Kenntniſſe zu über— 
mitteln iſt eigentlich jo nur möglich oder geraten. Das hierbei gefürdhtete 
Berreißen der Süße bleibt auch bei den Netrovertierübungen nicht aus, 
wenn der Lehrer es ich nicht verbittet. Wie die zujammenhängenden 
Hinüberſetzungen, jo nimmt der Verf. auch die Einzelfäße in Schuß, doc 
mit folgenden Beichränfungen: durch eingeltreute Fragen foll der Lehrer 
das Durcheinander der Einzeljäße einigermaßen verſchwinden lafjen; unters 
einander jollen jte wenigitens in einem gewiſſen Zuſammenhange ftehen; 
Beijpiele aus dem Altertum und der alten Gejchichte jind zu verwerfen; 
fie jind zu erjegen durch Stoffe, durch welche der Schüler Land und 
Leute 2c. der betreffenden Sprache fennen lernt, ferner durch einfache 
Beichreibung von Gegenjtänden, die dem Schüler aus der Anjchauung im 
täglichen Leben befannt find, durd schlichte Erzählungen, die Elemente 
der Geographie x. Deutiche Einzeljäge jollen überhaupt vermieden wer— 
den, jofern jie nicht die Einübung von Beitformen zum Zwecke haben, 
und auch dann jind fie noch auf ein bejcheidened Maß zu bejchränfen, 
Nachdem der Verf. bei diejer Gelegenheit einige anerfennende Worte über 
Plöß geäußert Hat, injofern dieſer den franzöjiichen Unterricht überhaupt 
erit in ein ſicheres Geleife gebracht Habe, weijt er darauf Hin, wie hoch 
doch auch diejer Schon eine Forrefte Ausiprache geitellt und wie ſehr er 
der geiprochenen Sprache zu ihrem echte verholfen habe. Das führt 
nun den Verf. zu der „maturgemäßen Methode“ und der „praftiichen 
Spracerlernung“ im bejfonderen. Mit Necht weiſt er darauf hin, daß 
ein Duintaner eine fremde Sprache nicht noch einmal ebenjo unbewußt 
lernen könne, wie er jeine Mutterjprache gelernt Hat, weil ji) ihm letztere 
in jedem Augenblick unwillkürlich wieder aufdrängt, ihn zu Vergleichen 
nötige umd ihm außerhalb der Schule als Alleinherricherin gegenübertritt. 
Und wenn e3 nicht jo wäre, glaube man denn wirklich, für Schüler, 
welche eine ſyſtematiſche Ubung und eingehende Behandlung der Lautlehre 
überwunden, eine rationelle Zungen= und Artikulationsgymnaſtik durch» 
gemacht, mit phonetijch gejchriebenen Texten ſich vertraut gemacht haben, 
nod) der Vofabel die Abbildung des Objektes beifügen zu müfjen, damit 
jie unter den Vokabeln nichts Faljches lernen? Für unjere höheren Lehr- 
anjtalten wollen ſolche mit Fibelbildchen illujtrierte Lehrbücher doch nicht 
recht mehr pajjen! Mit dem Ernft der Schule verträgt es jich nur, den 
Anfangdunterricht ohne Abbildungen Fünftig an der Hand der Lektüre, 
d. 5. einer guten Fabel, Anekdote oder Erzählung zu beginnen. Weil 
man an dieje Bilder die erjten Sprechübungen anknüpfen zu können oder 
zu müſſen meint, wendet ſich der Verf. jet zu den Sprechübungen. Mit 
Recht ipricht er Sich bier gegen ausschließliche Durchnahme gedrudter 
Sprechübungen aus; „im Gegenteil jollten mündliche Sprechverſuche unab- 
hängig vom Questionnaire ſobald ald nur immer möglich angejtellt wer— 
den." Sie find vom erjten Unterrichte an planmäßig zu betreiben und 
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auf der Mittel- und Oberftufe methodisch zu erweitern. Dazu muß aber 
auch fein Ohr gebildet werden, und das gejchehe dadurch, daß der Lehrer 
den Schülern leichte Proſaabſchnitte vorlieft und fie zum lÜberfegen oder 
zur Inhaltsangabe des Vorgeleſenen bei gejchlojfenem Buche veranlafit. 
Freie Spredverjuche über ganz beliebige Themata find felbft auf ber 
Oberitufe nur in beſchränktem Maße gut zu heißen, ſolche über abitrafte 
Dinge ganz zu vermeiden. Am beiten werden jie an die Lektüre ge— 
idhlofjen, oder an ausdrüclich dafür Vorbereitetes und Gegebenes (Gegen— 
jtände und Vorkommniſſe des gewöhnlichen Lebens, der Schule ꝛec.) Bor 
allen Dingen laſſe man aber nie eine unvollftändige Antwort, feine Eine 
jilbler durchgehen. So find wir denn von jelbft auf die Lektüre ges 
fommen. Wenn jie in reicherem Maße betrieben werden foll — uud 
das verlangt auch der Verf, —, dann muß erit aus der Grammatif 
vieles gejtrichen werden, womit jet das Gedächtnis unnötig belaftet und 
die Zeit vergeudet wird. Fragt man aber, was gelejen werden foll, jo 
antwortet der Berf.: auf der Unterftufe daS mit der Grammatik ver- 
bundene Leſebuch; auch auf der Mittelitufe iſt dieſes noch vorzuziehen: 
denn man kann dann geeignetere und leichtere Stüde bieten, gewährt 
mehr Abwechjelung und führt eher in den Geijt der Fremdſprache ein, 
al3 wenn man fi) da ſchon allein auf die Lektüre von Einzeljchriftitellern 
jteifen wollte. Auf jeden Fall nicht zu viel Hiftorische Lektüre oder Alter: 
tum im franzöfiihem Gewande! Die poetijche Lektüre der Geiftesheroen 
unjerer Nachbarvölfer darf der Oberjtufe keinesfalls verſchloſſen bleiben. 
Denn „es hieße denn doch das Wejen unferer höheren Lehranftalten ganz 
verfennen, diejelben zu rein praftifchen, alles idealen Gehalte baren 
Spraderlernungsanftalten herabwürdigen, wollte man um technifcher 
Fertigkeiten willen auf die Lektüre der hervorragenditen poetifchen Erzeug- 
niffe der größten Schriftjteller unferer Nachbar- und Hanptkulturvölfer 
vollftändig verzichten.“ — Aus allem geht hervor, daß der Verf. in vielen 
jeiner Anjichten mit den von dv. Rhoden dargelegten übereinjtimmt: auch 
er begrüßt eine Reform des fremdiprachlichen Unterrichte8 mit Freuden, 
wenn fie Maß zu halten verjteht und wenn jie nicht, ohne Rüdficht auf 
beftehende und gegebene Verhältniffe zu nehmen, über das Ziel hinausſchießt. 


II. Grammatiten ohne Übungsbud). 


1. Dubislav, Dr. G. und Bök, P. Schulgrammatif der englifchen Sprade für 
höhere Xehranjtalten. 152 ©. Berlin, 1891, R. Gärtner (Heyfelder). 1,60 M. 
Diefed Buch bietet: I. Die Grammatif (S. 1—56), II. Die Syntax 

(S. 57—136), IH. Eine Lifte der gebräudlichiten Zeit- und Eigenſchafts— 
wörter in Verbindung mit Präpofition als Anhang (S. 137—144), 
IV. Das Inhaltsverzeihnis (S. 145— 152). Die Grammatik, welche der 
Hareren Scheidung halber im Texte beſſer ‚Wortlehre‘ im Gegenjah zu 
Syntar ‚Saplehre‘ genannt wäre, zerfällt in die Lautlehre (S. 1—5) 
und die Formenlehre (S. 5—56). Im der Lautlehre find behandelt die 
u-a-e-i=Qaute, die gemifchten Laute, h» Laute, Neibelaute und Vers 
ſchlußlaute. Bei den letzten 2 Gruppen find dann natürlich die ſtimm— 
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haften und jtimmlojen Laute durcheinandergemorfen. Da jedoch die Er- 
Härung aller diejer termini dem Lehrer überlajjen wird, fo wird er ja 
wohl eine bejondere Scheidung der Konfonantenlaute auch nach dieſen 
Geſichtspunkten nicht unterlaffen. Den Laut des a von call, des o von 
got zu den u-Lauten zu rechnen, erjcheint für Schulzwecke nicht ange= 
bracht; eher würden jie zu den gemifchten Lauten zu rechnen fein. Die 
Formenlehre behandelt: 1. den Artikel (S. 5 f.), 2. dad Subſtantiv 
(S. 6—9), 3. Adjektiv (S. 10 f.), 4. Adverb (S. 10—13), 5. Prono= 
men (S. 13—17), 6. Numerale (S. 17—20), 7. To have und to be 
(S. 20—24), 8. die Abwandlung des Verb3 (S. 24—29), 9. die un— 
volljtändigen HilfgzeitSwörter (S. 30), 10. die gebräuchlichſten ſtarken 
und unregelmäßigen ſchwachen Beitwörter (S. 31—35), 11. die Präpo- 
fitionen (S. 35—52), 12. die Ronjunktionen (S. 53 f.). Ein Anhang 
unterrichtet über Anfangsbuchitaben, Silbenbredung und Sabßzeichen. Wie 
man ſchon aus dem den Präpofitionen gewidmeten Raume fließen fanı, 
find in dieſer Formenlehre auch ſchon Berhältniffe berüdfichtigt, die man 
jonft der Syntax zuzumeifen pflegt, wie 3. B. die unterjchied3loje Be— 
handlung gemwiffer Formen als Adjektive und Adverbien, die Konjtruftion 
von Berben und Adjektiven mit Präpofitionen. Nein PhHrafeologijches 
hätte freilich von der an ſich ja ganz danfenswerten Zufammenftellung der 
Bräpofitionen in ihrem verjchiedenen Gebrauche ganz ausgeſchloſſen wer— 
den fönnen; denn das giebt das auf diejer Stufe in Zweifelsfällen doch 
zu befragende Lerifon auh an. Wenn man dabei aber überhaupt nur 
bon der engliſchen Präpofition und ihrer Stellung im engliſchen Alphabet 
auögeht, wie e3 hier der Fall ift, dann könnte man ſolche Zuſammen— 
jtellungen getroft der Lektüre überlajjen. Denn jo wie hier aufgezählt, 
dienen fie höchjtend dazu, entweder dem Schüler bei der Präparation auf 
die Lektüre jchneller zur Hand zu fein oder Schülern und Lehrern die 
Arbeit abzunehmen, die diesbezüglichen Ergebniffe der Lektüre ſelbſt zu— 
fammenzutragen und in eine bejtimmte Ordnung zu bringen. Damit foll 
jedoch nicht gejagt jein, daß die Neichhaltigkeit und Trefflichkeit der hier 
beigebrachten Beijpiele nicht jede ſolche jelbitgefertigte Sammlung noch 
ergänzen und beſſer veranjchaulichen könnte. Auf jeden Fall bleibt für 
eine 2. Auflage der Wunſch beitehen, daß wenigſtens das Inhaltsverzeichnis 
auch die deutihen Präpofitionen in alphabetiiher Ordnung aufführte und 
von’ ihnen auf ihre verjchiedenen englijchen Aquivalente verwieſe. Auch 
wäre die Angabe einer Grundbedeutung für jede Präpofition erwünfdt. 
Hervorzuheben ift, daß den Beilpielen aus der Flexion fait durchgängig 
die phonetiiche Trangjkription beigegeben ift (en — in in engage u. a. 
geht zu weit; in Paragraph 4 muß ed am Anfang heißen: jtimmlos). 
Die Syntar behandelt die Redeteile in der oben angegebenen Ordnung, 
und zwar: den Gebrauch des bejtimmten Artikels (S. 57—63), des un— 
beftimmten (©. 63 ff.), Stellung und Wiederholung des Artifeld (©. 65 f.); 
vom GSubflantiv den Gebrauh der Numeri (S. 66 ff.), der Kaſus 
(S. 68 — 74), Appofition, Konkordanz und Stellung des Subjekts 
(S. 74 ff.); vom Adjektiv die Komparation, Beifügung, Subitantivierung 
und Stellung (S. 77— 80); vom Adverb Synonymiſches und Stellung 
(S. 81—85); vom Pronomen die perſönlichen (S. 85—88), poſſeſſiven 
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(S. 88 f.), refleriven (S. 89— 91), demonftrativen (S. 91 f.), interro« 

gativen (S. 92 f.), relativen (S. 93—100), determinativen (S. 100 f.), 

indefiniten (S. 101—106). Hier hätte noch manches der Formenlehre 

zugewiejen werden können, 3.8. die Pluralia oder Singularia tantum, die 

Komparation und ä-Faſſungen wie: „folgende Zeitwörter — regieren 

jtet3 den mit to bezeichneten Dativ — und viele andere” follten ver— 

mieden werden; ebenjo ſolche wie: „Kolleftiva im Singular haben ihr 

Prädikat im Plural bei ji), wenn fie die Vorftellung der Vielheit er- 

weden.” Denn dieſe Vorftellung erwedt ein Kollektivum immer, Auch 

folde Regeln wie: „Beitwörter, welde nur ein Objekt (im deutſchen 

Akkuſativ- oder Dativobjeft) bei ji haben fünnen, regieren im Englijchen 

den Akkuſativ“ bedürfen der Sllarjtellung, wenn unter den nun folgenden 

Berben folde wie raten, verzeihen u. ä. aufgeführt werden. Denn im 

Deutjchen können fie 2 Objekte bei ji) haben; geht aber die Regel vom 

Engliihen aus, jo mußte ‚im Englijchen‘ gejtrichen werden. In der 

Lehre vom Beitwort werden behandelt 1. die Begriffszeitwörter (S. 106— 

110) als aktive, pafjive, reflerive und unperfönliche, 2. die Hilfszeitiwörter 

(S. 110— 118), 3. der Infinitiv (S. 118—123), 4. das Gerundium 

(S. 123— 126), 5. das Partizip (S. 126— 129), 6. die Zeiten (S. 129 ff.), 

7. die Modi (S. 131—134). Zum Schluffe folgen Bemerkungen zu as, 

but, both and, as well as, either-or, neither-nor. Auch in dieſem Zeile 

hätten einige kleinere Sachen noch der Formenlehre, andered einem phra= 
feologifchen Anhang überwiefen werden können. Das Auszeichnende de 

Buches bejteht in der typographifchen Scheidung des Wejentlichen von 

minder Wefentlichem, in dem (meift beobadjteten) Ausgang der Hegel von 

einem vorgedrudten Beifpiel, in der Neichhaltigfeit und Trefflichfeit der 

Beifpiele, und innerhalb derjelben in der Hervorhebung der Mujterjäge 

duch den Druck. 

2. Gefenius, Dr. %. W. English Syntax. Translated from the „Grammatik 
der engliihen Sprache”. Second Edition. Revised and adapted to the latest 
Edition of the Grammar by Dr. C. €. Aue. VI 184©. Halle, 1889, 
9. Geſenius. 

Bon dem nun verftorbenen Verfafjer auf mehrfach, geäußerten Wunjch 
zum Gebrauche für und in Oberllafjen im Jahre 1879 zum erjtenmale 
herausgegeben, ſchloß ſich dieſe Überſetzung in Text und Beifpielen an 
die bis dahin erjchienenen Ausgaben des 2. Kurſus feines Lehrbuchs der 
engliihen Sprade an. Nur die Ausiprachezeichen waren wmeggelajjen. 
Die vorliegende 2. Auflage ſchließt fih am die mehrfach verbefjerte 
8. Auflage ded 2. Kurſus an. Sie endet mit dem Abjchnitt über die 
Interpunktion. Die äußere Ausstattung des Buches ift zu loben. Zu 
dem Original vgl. den 29., 34. und 36. Band des Pädag. Jahresberichts. 
3. Beters, 3. B. allge Schulgrammatif in tabellariſcher Darftellung. 62 ©. 

Leipzig, 1890, U. Neumann (tr. Lucas). 1,30 M. 

Dieſes Buch bildet das Gegenftüd zu des Verf. „franzöfiicher Schul— 
grammatif in tabellariſcher Darftellung“, welche im 39. Jahrg. des Pädag. 
Jahresberichts, ©. 538 ff. angezeigt wurde. Die Vorzüge, weldye jenem 
Werke nachgerühmt wurden, finden ſich auch in dem vorliegenden. Auch 
die Anordnung iſt Diefelbe geblieben: 1. Verb (S. 1—29), 2. Xrtifel 
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(S. 30), 3. Subjtantiv (S. 31—37), 4. Adjektiv (S. 38—40), 5. Ad: 

verb (©. 41f.) 6. Bahlwort (S. 43F.), 7. Pronomen (S. 45—51), 

8. Präpofition (S. 52— 60), 9. Konjunktionen (S. 61), 10. Wortſtellung 

(S. 62). Als befonderd gelungen darf bezeichnet werden die tabellarifche 

Überficht über die unvollftändigen (modalen) Hilfäverben, über Gerundium 

und Partizip, Artikel und Subitantiv, namentlid; aber über die Präpo- 

fitionen (Örundbedeutung, räumlich, zeitlich, übertragen). Bei der über 
die Verben dürfte zu bemerfen fein, daß unter den „Ichwachen Verben 

mit Abweichungen im Imperfekt und Partizip Perfelkt“ die jegige Nr. 10 

(burst) wohl zuerft fommen müßte, hierauf Nr. 1 (bend), Nr. 7 (read) 

mit Ausſchluß von lead, Nr. 4 (feed) mit lead, Nr. 5 (meet), Nr. 6 

(lay), Hierauf die übrigen, wie jie nun nad) ihrer Ordnung in der Ta— 

belle kommen mürden (bereave, beseech, sell); lose und shoot müßten 

eine Gruppe für fi) bilden. Aus Nüdficht auf die Quantität müßte 
wohl auch tread aus feiner (der 8.) Gruppe der ftarfen Verben (break) 
ausgeſchloſſen werden, hang Fönnte noch zu der Gruppe cling, come aber 
müßte von dieſem weg unter die einzeln zu merfenden geitellt werden. 

Aus dem ſyntaktiſchen Material möchten wir u. a. auf folgende Einzel: 

beiten aufmerfjam machen: ZTranfitive von intranfitiven Verben durch 

dad Kriterium des leidenden und des präpofitionalen Objekts auseinander- 
zuhalten, it nicht recht angängig, eben weil leßtere im Englifchen (nad) 
©. 16) auch die perjönliche pajlive Konftruftion zulaffen, aljo nad) Seite 

19, 1, a dieſes Objeft ebenfalld als leidendes betrachtet werden kann. — 

Der Satz, welder auf ©. 28, 4, a ald Subjektſatz betrachtet ift, kann — 

vielleicht mit weniger Zwang — auch als verfürzter Kauſalſatz angejehen 

werden. — In dem Satze ‚breakfast is ready‘ (S. 36, Anm. 2) dürfte 
breakfast wohl faum in dem Sinne ald Abitraftum aufgefaßt werden 
fönnen wie ‚dinner‘ in dem Satze ‚We are invited to dinner‘, und auch) 
da iſt es doch recht bedenklich, die Weglaffung des Artifeld aus der Auf- 
fafjung. von dinner al3 eines Abſtraktums zu erklären: für Gaft und 

Gaſtgeber iſt doch diefed dinner, zu dem da die Einladung erfolgte, etwas 

jehr Konkretes. — Daß da3 Streben nad; Kürze zu einer irreleitenden 

oder wenigſtens mißlungenen Ausdrudsweife führen kann, zeigt aud) 
folgende Regel (S. 41, IV): „Aoverbien in adjeftivifcher Forn werden 
bei gewijjen intranfitiven Werben gebraudt, wenn eine Eigenſchaft des 

Subjeft3 ausgedrüdt werden fol." — „Die wicdtigften diefer Verben 

find folgende: To buy, to sell, to pay cheap, dear“ x. Aber deömwegen, 

daß jemand etwas billig fauft, iſt er doch jelbjt nod) fein billiger Mann; 
einer der laut fingt, ſchnell jchreibt zc., braucht deswegen noch fein lauter, 
ſchneller ꝛc. Mann zu fein. 

4. N. N. Wiederholungsbud der englifhen Grammatik zur Vorbereitung auf 
Prüfungen, insbefondere auf das Mitteljhul-Eramen und die Reftoratsprüfung. 
Bon einem Schulmanne 110 ©. Flensburg, 1890, U. Weitphalen. Im 

Das in Hlein-Dftav herausgegebene Büchlein umfaßt 12 Kapitel 
und einen Anhang. Letzterer enthält 1. ‚Die wichtigften Verba mit den 
dazu gehörigen Präpofitionen‘ (S. 101—104). Nad dem wirklich vor— 
handenen Einteilungsgrunde müßte es aber vielmehr heißen: die wichtigften 

PBräpofitionen mit den dazugehörigen Verben. 2. Einige Adjektive mit 
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ihren Präpoſitionen (S. 104), 3. Unregelmäßige Verba — aber ohne 
beigefegte deutiche Bedeutung (S. 105— 108). Die einzelnen Kapitel 
behandeln: 1. Artifel (S. 1—6), 2. Subitantiv (S. 7—2}), 3. Adjeltiv 
(S. 21— 28), 4. Fürwort (S. 28—49), 5. BZahlwort (S. 49—52), 
6. Adverb (S. 52—57), 7. die Bräpofitionen — und zwar ſowohl vom 
Deutichen wie vom Engliichen aus betrachtet (S. 58— 67), 8. Berb 
(S. 68— 94), 9. Konjunktionen (S. 94 ff.), 10. Silbenbrechung (S. 96 f.), 
11. Majusteln (S. 98), 12. Gebraud) des Komma (S. 98 ff.). Das 
Gebotene berückſichtigt ſowohl Formenlehre wie Syntar: die Saplehre ift 
größtenteild — aber ob ausreichend? — beim Verb untergebradt. Wie 
alle jolche Bücher, führt auch dieſes den zu wieberholenden Stoff in meijt 
nur aufzählender Form vor. Die Öliederung hätte zum Teil noch jchärfer 
fein können, ſodaß alfo 3. DB. die Ausnahmen von den Ausnahmen als 
ſolche deutlicher von diefen abzuheben gemwejen wären. Die Beifpiele find 
nicht immer ausreichend; aud find fie oft nur einjeitig beigebradt, d. h. 
ohne auch den anderen Zeil der Regel zu veranichaulichen, wenn derjelbe 
etwa auf etwas Gegenfäßliches oder aucd auf etwas Allgemeingültiges hin— 
weift. Die Ausdrudsweife läßt im Streben nah Knappheit auch hier 
zuweilen die nötige Klarheit vermiffen: wenn 3.8. bed in einer Redens— 
art wie to go to bed ald in übertragenem Sinne gebraucht bezeichnet 
wird, oder wenn 's in soldier's und children’s unterſchieden wird als ‚s 
mit vorhergehendem Apojtroph‘ und als ‚Anhängung von s mit Apoitroph‘; 
oder wenn es heißt: „das Adjektiv wird durch Anhängung von ish ans 
Subjtantiv gebildet* — denn hierfür find unter anderen Beiſpielen 
Briton-British, Spaniard-Spanish 2c. angegeben. — Seite 30, a mit An— 
merkung 1 find fo, wie jie hier jtehen, nicht zw veritehen bezw. aus— 
einander zu halten. — Wenn es Seite 40, 1 heißt: „Which bezieht ſich 
auf Sachen, Tiere und Rolleftiva. Who bezieht ſich auf Perſonen; auf 
Kollektiva nur dann“ 2c., fo ift daran auszuſetzen, daß Sachen und Kollek— 
tiva ebenfo wenig eigentliche Gegenfäße find wie Perjonen und Kollek— 
tiva; denn Kollektiva fünnen ebenjowohl Sammelnamen für Berjonen wie 
für Sachen fein. Fehlen zu folchen Regeln nun noch die illujtrierenden 
Beifpiele, fo darf man wohl fagen, daß fie ihren Zweck nicht erreichen. 
Da e3 fih hier aber nicht um die erjte Aneignung, fondern um Wieder- 
bolung von bereit3 Gehabten und Begründetem Handelt und da voraus— 
zuſetzen ift, daß die Perſonen, welche nach diefem Buche repetieren follen, 
ſchon wiſſen, was gemeint ift, fo dürften folche u. ä. Ausftellungen weniger 
ſchwer ins Gewicht fallen. Dasjelbe gilt von manchen Drudfehlern, wie 
‚godess, sixpense‘ oder ‚joldhe‘ in Appofition zu einem Dativ u. a. 


IH. Grammatifen mit Ubungsbud. 
1. Bretichneider, 9. Braftifche Grammatik der Englifhen Sprache nebit zahl» 
reihen Mujterbeifpielen. 2. verb. Aufl. Wolfenbüttel, 1890, Zwißler. 1,50 M. 
Die erite Auflage dieſes Buches wurde im 38. Jahrg. des Pädag. 
Jahresberichts, S. 359 ff. angezeigt. Die vorliegende 2. Auflage unter- 
jcheidet fi) von jener nicht in Bezug auf die dort angegebene Anordnung 
und Gliederung des Stoffed. Der auffallendfte Unterſchied it der, daß 
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in der neuen Auflage fämtliche deutjch = englifchen Übungsſätze weggelafien 
find, welde in einem bejonder® herauszugebenden deutjch = engliichen 
Übungsbuche Aufnahme finden follen. Wejentlich diefem Umſtande ift es 
zuzujchreiben, daß das Bud) jegt genau um die Hälfte gekürzt ericheint. 
Von dem Gefichtöpunfte aus, „daß unfere Schüler im jpäteren praftijchen 
Leben wohl jelten in die Lage kommen, im Zuſammenhang englijch jprechen 
oder lange Konftruftionen anwenden zu müſſen,“ verlangt der Verf. „zus 
nächſt volle Beherrihung von Einzeljägen, welche anfangs ganz einfach 
fein müffen. Wenn diejelben nah) und mad länger und inhaltreicher 
werden, jo wird der Schüler ganz unmerklich von ſelbſt dahin geführt, 
auch etwad BZufammenhängendes ohne große Schwierigkeit zu erfafjen.” 
Werden nun überdies dieſe Einzeljäße jo zujammengejtellt, daß fie in 
inhaltlic) verwandten Gruppen (Stoffe aus der englijchen und deutichen Ge— 
ihichte, Sitten, Denf- und Lebensweije der Engländer) untergebracht werden, 
und daß die Sätze mit geichichtlihem Inhalt in chronologiſcher Ordnung 
auftreten, jo ijt damit eine annehmbare Vermittelung zwiſchen Einzeljaß 
und zufammenhängendem Stüd gegeben. Für die Übungen mit dieſem 
Stoffe empfiehlt der Verf. folgendes Verfahren in abwechjelnder Anwen— 
dung: 1. ſchriftliche Uberſetzung; 2. Vorlejen der Sätze durch den Lehrer, 
jeitend des Schülers Auffafjung und Wiedergabe bei gejchlofjenem Buche; 
3. mündliche Retroverfion des im Tagebuche vorliegenden deutjchen Textes; 
4. mündliche Netroverfion ded vom Lehrer vorgejagten Terted; 5. voll« 
ſtändiges Auswendiglernen der Säße; 6. und 7. jchriftliche Retroverſionen 
ind Tagebudy und ins gute Heft. — Die Grammatif und dad auch um 
recht viele engliihe Sätze verfürzte Übungsbuch umfaffen 192 Seiten; 
die nächſten 40 Seiten nimmt ein auch Briefe und Gedichte enthaltendes 
Leſebuch ein. Hieran ihließt fich das Verzeichnis der Volabeln zu Lektion 
15—32, gegeben in der Ordnung, wie fie innerhalb der Sätze auftreten 
(— &.237). Dieje wie die vorausgehenden Vokabeln jollen jämtlich gelernt 
werden und den eijernen Bejtand für alle folgenden Übungen bilden. 
Es folgt das alphabetiſch angelegte Wörterbuch zu Lektion 33— 77 und 
den Lejeitüden (S. 268), die englifche Regententafel (S. 269) und ein 
alphabetiiches Wörterverzeichnid, durch dejjen Beigabe dad Bud immerhin 
gewonnen hat, wenn es auch noch nicht ganz volljtändig iſt. 
2. Dubislav, Dr. G. und Bök, P. Elementarbuch der englifhen Sprache für 
höhere Zehranitalten. VII. 142 ©. Berlin, 1890, Gärtner (Beyfelder). 1,60 M. 
Diejed Buch fol an den im Titel bezeichneten Lehranjtalten dem 
englijchen Unterricht des eriten Sahres zu Grunde gelegt werden. Es 
zerfällt in 6 Teile: 1. Übungen (S. 1—44); 2. Lejeftüde (S. 45—61); 
3. Gedichte (S. 62-68); 4. Grammatik (S. 69— 100); 5. Wörter: 
verzeichni3 zu den Übungen (S. 101—114); 6. Alphabetiiches Wörter: 
verzeichnis, und zwar deutſch⸗engliſch (S. 115—121) und engliſch-deutſch 
(S. 122— 142). Die zwei lepten Zeile de3 Übungsbuches (Teil 2 und 3) 
enthalten: a) 13 größere zujammenhängende Lefejtüde geographiichen, 
ethnographiichen, geichichtlichen und maturgefchichtlichen Inhalts. Bon 
ihnen paßt nur Nummer 11, die Fabel des Menenius Agrippa, nicht 
zu den übrigen, welche jämtlich neuere und zu England immerhin noch 
in einer gewifjen Beziehung jtehende Verhältnifje behandeln; b) 5 Gedichte 
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von Maday, Burns, Zomell, Longfellom, ſowie die Nationalhymne. Der 
1. Zeil des Übungsbuches enthält in 26 Abſchnitten ebenſo viele Übungen. 
Dieſe zerfallen: 1. in den engliſchen Text. Dieſer bietet: Anekdoten, 
geihichtlihe Züge, Geſpräche, geographiiche und naturgefchichtliche Bilder, 
fowie 2 Gedichte; 2. in den deutichen Text. Diejer bietet mit Aus— 
nahme der beiden eriten Abjchnitte ftet3 eine doppelte Gruppe von Sägen, 
nämlich; A. folche, welche dem Gedankenkreiſe des engliichen Leſeſtückes 
angehören und fi darum meift auch in zufanmenhängender Form dar 
ftellen; B. folche, welche den dort enthaltenen Sprachſtoff in Einzelfäßen 
zergliedern oder jonft der Umgangsſprache entnommen find. Beide jollen 
„zur Einübung des dem Abſchnitt zugewieſenen grammatischen Qern= 
jtoffe8 dienen“, wie folder im Inhaltsverzeichnis umd in entjprechenden 
Zußnoten angegeben ift. Hiernach jcheinen die Verf. nicht zu verlangen, 
daß der Lehrſtoff erit aus dem englifchen Stüde gewonnen werde; ihre 
Anfiht fcheint vielmehr die zu fein, daß derjelbe ſchon vor Durchnahme 
des leßteren beiprochen ſei und an diejem zur Veranſchaulichung fommen 
jolle. So muß es wohl auch fein; denn aus den in den zwei Strophen 
des Gedichte® ‚Our home is the ocean‘ vorkommenden Formen is, are, 
(shall) be fann man 3. B. unmöglich ſchon die ‚einfachen Zeiten von 
to be‘ induftorifch gewinnen. Sollte ich die Verf. bezüglich des für den 
Betrieb der Grammatik anzulegenden Ausgangspunktes nicht richtig ver— 
ftanden haben, dann würden die deutjchen Übungsfäge von dem Schüler 
gleich zu viel verlangen; denn auch in Bezug auf die „Deklination und 
regelmäßige Pluralbildung der Haupt und Eigenſchaftswörter“ würde 
das Stüd nad) den landläufigen Begriffen von Induktion zu wenig ge= 
eigneted® Anfchauungsmaterial liefern. Wollen und können fonad die 
Derf. die Induktion weniger auf den von ihnen untergejeßten formalen 
Lehrſtoff beziehen, jo verzichten fie doch infofern nicht ganz auf die In— 
duftion, al3 fie die im 5. Teile gegebene Präparation zu den englifchen 
Stücen in freierer Weife für die Überfegung der deutſchen Stüde an— 
gewendet wiljen wollen. So werden 3. B. am Scluffe jeder Präparas 
tion die in den englijchen Stüden vorfommenden „unregelmäßigen“ oder 
„ſtarken“ Zeitwörter gleich mit dem vollftändigen a-verbo an- und auf: 
gegeben, um fofort innerhalb der deutichen Stüde in diefen Stammes 
formen verwendet werden zu können, unbeschadet deffen, daß diefelben 
in dem englifchen Texte noch nicht vorlagen; 3. B. hier: „ich fühlte die 
tiefe Bewegung des Meeres“. Der grammatiiche Gang, welchen die Verf. 
auf Grund der engliichen Stüde einzuhalten vorſchlagen, verläuft un= 
gefähr in folgenden Windungen: Artikel, Deklination, einfache Zeiten von 
to be; to have und die zufammengejegten Beiten von to be; regelmäßige. 
Ativ-Konjugation und zujammengejegte Zeiten der intranfitiven Zeit— 
wörter; not und verneinter Saß; Fragefürmwörter und Frageſatz; perfünliche, 
poijejfive, demonitrative Pronomen und Gejchleht der Hauptwörter; Uns 
regelmäßigfeiten der Konjugation; Zahlwörter; Paſſiv; Nelativa; reflerive 
Fürwörter; Wdverbien; Komparation; mangelhafte Hiljäzeitwörter; un— 
regelmäßige Pluralbildung; Abweichungen im Geſchlecht. Als Anhang 
und zum Überſetzen ind Englische find zwei zujammenhängende Stüde 
beigegeben. — Die Grammatik zerfällt in die Lautlehre (S. 69—76) 
Pädag. Jahresbericht. XLIV. 25 
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und in die Sormenlehre (S. 76—100). Die Lautlehre ruht auf phone= 
tifcher Grundlage. Vermißt wird in dem angeführten Beifpielen eine Be— 
zeichnung der Tonſtelle, da fie von vornherein auch mehrjilbige Wörter 
enthalten. Die Anlage und Bezeichnung ift, wie oben bei Beſprechung 
der Schulgrammatif angegeben. Wie ſich die Verf. die Durchnahme der 
Laute denken, ift nicht recht Mar. Auf jeden Fall mühte fie beendet fein, 
ehe man zu den englifchen Texten der Übungsabſchnitte jchritte; denn 
dieje enthalten gleih von Anfang an alle möglichen Laute. Wird aber 
eine vorherige Durchnahme der Lautlehre angenommen, dann durften Die 
Beifpiele nicht Schon Wörter enthalten, in denen Laute vorlommen, die 
im Syſtem erjt jpäter bejprochen werden. — Die Formenlehre folgt dem 
ihon bei der Schulgrammatif angegebenen Gange und Modus der Dar— 
ftelung. Die Aufzählung der gebräudlichiten ftarfen und unregelmäßigen 
ſchwachen Zeitwörter macht aud) hier den Schluß. In den englifchen 
Wörterverzeichniffen ift der gebräudlichen Orthographie die phonetifche 
Transſkription nah Vietors Syitem in Klammern beigegeben; ob fie 
ohne Anleitung bei der Hausarbeit und gerade von Schülern, die etwa 
einmal den Unterricht ausgeſetzt haben, mit Erfolg benußt werden könne, 
jcheint mir wegen mancher gerade im Deutjchen zujamenfallender und 
ſchwer auseinanderzuhaltender Zeichen (grave — greiv, like — laik, fifty — 
fi’fti u. ä.) zweifelhaft. 

8. are Lehrbuch der englifhen Sprade. Teil I. Elementarbud). 24. verb. 

Aufl. X. 214 S. Berlin, 1890, Goldſchmidt. 2,10 M. 

Diefes Buch wurde in 22. Auflage im Bädag. Jahresbericht Bd. 38, 
©. 361f., in 23. Auflage ebenda Bd. 40, ©. 365, empfehlend bejprochen. 
Als bejonderd auffallende, aber ganz erwünjchte Zugabe find die „Proben 
zufammenhängender Stüde in Lautſchrift“ auf S. 148 zu bezeichnen. 


4. Fölfing-Koch. Lehrbuch der engliſchen Sprade. Teil II. Verkürzte Mittel: 
jtufe. Abteilung 2: Hauptregeln der engliihen Grammatik nebit Übungen 
zum Eleineren englijchen Zefebuche. VI. 109 ©. — Abteilung 3: Wörterver- 
zeihnis zum Kleineren Engliſchen Leſebuche. VI. 95 ©. Berlin, 1890, 
Goldſchmidt. 2,30 M. 


Diefes Buch, deſſen beide Abteilungen auch getrennt abgegeben 
werden, entipricht den im Pädag. Sahresberiht Bd. 40, ©. 365 unter 
Nr. 12 und 13 angezeigten zwei Büchern. Es ſetzt die Durcharbeitung 
de3 oben angezeigten Elementarbuches ebenjo voraus und bezieht jich mit 
feiner Auswahl und Bezeichnung von Wort- und Saßbeifpielen in ber 
Grammatik, mit feinen zahlenmäßigen Hinweijen vor den Übungen dazu, 
jowie mit dem Wortichate des Lexikons ebenfo auf das meiter unten ans 
zuzeigende „Sleinere engliſche Leſebuch“, wie ſich jene zwei Bücher auf 
dad a. a. O. unter Nr. 11 angezeigte „Englifche Lejebuch” bezogen. Da 
der Verf. jelbjt bemerkt: „Die Abweichungen von der „Kurzgefaßten 
Grammatik ꝛc.“ und deren „Übungen“ find teilweife durch die Kürzungen 
oder Umänderungen des Lejebuchterted bedingt”, jo darf wohl im ganzen 
auf unfere empfehlende Beiprechung verwiejen werden, welche fich über 
die beiden hier vorliegenden Abteilungen des Gejamtwerfed auf ©. 366 
des 40. Bandes unjeres Berichtes findet. Im einzelnen fei darum nur 
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noch bemerkt, daß die Darftellung hier noch gedrängter, die Einteilung 
noch überfichtlicher geworben ijt. 

So jteht denn auch dem nun um ca. 8 Seiten gefürzten Lehrſtoff eine 
Verminderung des Übungsftoffe® um ca. 6 Seiten gegenüber. Unter 
demjelben Titel iſt 
5. Dasjelbe Buch als ar für Mädchenfhulen erſchienen. Der Unterfchied 

beider bezieht fi) darauf, daß auch von dem Kleineren englifchen Lejebuche 
eine bejondere Ausgabe für Mädchenſchulen erjchienen ijt, auf welche das eben 
angezeigte Buch Bezug nimmt, und auf deffen unten folgende Beſprechung wir 
deshalb verweifen. 


6. Gaspey, Dr. Th. Englische zum Schul⸗ und Privat⸗ 
unterricht. Neu bearb. von Dr. A. Mauron und H. Runge. 21. verb. Aufl. 
XII. 416 ©. Heidelberg, 1890, Groos. 3,60 M. 

Das Buch wurde in 18. Auflage im 30. Bande des Pädag. Jahres 
bericht3 ©. 413 ff., in 20. Auflage im 40. Bande auf ©. 369 beiprochen. 
Das Unterjcheidende der vorliegenden Auflage bejteht im wejentlichen 
darin, daß „die Ausſprache mit Bezugnahme auf die in demjelben Ver— 
lage erſchienene Heine engliihe Spradlehre von Otto-Runge (vgl. Pädag. 
Jahresber., 42. Bd. ©. 369.) gänzlich) umgearbeitet wurde“. Danach 
find aud die Vokabeln im Buche und die Wörterverzeichnifie am Schluß 
mit entiprechend veränderter Ausſprachebezeichnung verjehen worden. 
Andere Änderungen find weniger belangreih. Im übrigen vgl. auch 
Pädag. Jahresberiht, Bd. 40, ©. 533. 


7. Glauning, Dr. $ Lehrbuch der englifchen Sprade. Grammatif - Abungte 
bud. 1. Zeil. Laut» und Formenlehre. 3. Aufl. XII 214 ©. 


8. Dasjelbe. 2. Teil. Saplehre. 2. Aufl. VII. 227 ©. — 1890, 
Bed. 2M. 


Beide Bücher find im Pädag. Jahresbericht ſchon angezeigt worden, 
und zwar zujammen im 34. Jahrgang, ©. 411. und im 35. Jahrgang, 
©. 497f., daS erjtere allein im 39. Jahrgang, ©. 353. Im Anſchluß 
an legtere Beiprehung ijt zu bemerken, daß unjere Mahnungen zu 
größerer Genauigkeit in der phonetijchen Bezeichnung der Laute hier 
meiſtens berüdjichtigt worden find; jonjt aber find „Inhalt und Anord— 
nung des Stoffe im wejentlichen unverändert geblieben”, jo daß beide 
Auflagen im Unterrihte jehr wohl neben einander gebraudt werden 
fönnen. — Bur Syntar ijt zu bemerken, daß der Lehrjtoff mehr zujammen= 
gezogen, zum Teil auch die Zahl der Beijpiele zu ihm vermindert iſt; 
ganz ausgefallen jind 6 Paragraphen: das mag dad Minus von 24 Seiten 
erflären. Das Ubungsbuh zur Syntar enthält denjelben Stoff; eine 
Veränderung hat derjelbe nur injofern erlitten, als „die Zahl der zu dem 
deutichen Übungsſtücken angegebenen engliſchen Wörter und Ausdrüde ers 
heblich — worden iſt. 

9. age Dr. E. Methodijches Lehr- und Übungsbud der engliſchen Sprade. 
143 ©. Paderborn, 1891, Schöningh. 1,50 M. 

De Bud bietet auf den eriten 28 Seiten Lejejtoff, und zwar 
24 zufammenhängende Lejeitüde in Proſa (S. 1—18) und 10 Gedichte, 
u. a. von Hemans, Fawcett, Longfellow, Tennyjon, Macleod. Hieran 
ſchließen fi auf ca. 20 Seiten 20 Übungen zum llberjegen aus dem 

25* 
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Deutſchen ind Englifhe. Es folgt auf ©. 49—84 die Grammatik, ein- 
geteilt in die Kapitel: Lautlehre, orthographiiche Regeln, Interpunktion 
und Formenlehre. Den Schluß bildet das Vokabelverzeichnis bezw. Die 
Präparation zu den eriten 22 Lefeftüden und zu den erjten 2 Gedichten 
(S. 85—106), endlih das englifchedeutihe und das deutſch-engliſche 
alphabetijche Wörterverzeihnid (S. 107—134—143). Der Verf. fteht 
bezüglich des Ausgangspunftes für den Betrieb des engliſchen Unterrichtes 
auf der Seite der ertremen Reformer; denn er will, daß derſelbe ent— 
weder mit dem bekannten Proſaſtück ‚Irish Simplicity‘ oder mit einem 
der beiden Gedichte ‚The Snowdrop‘ und ‚The Blind Boy‘ beginne. 
Verfährt er analytiicheinduftiv damit, daß er durch fofortige Einführung 
in die lebendige Sprache einerjeit3 das Interefje am Inhalt erwedt und 
rege hält, andererjeit3 da3 nötige Material liefert, um daraus die Sprach— 
formen und Spradhregeln zu abftrahieren: jo verfährt er ſynthetiſch— 
deduftiv Damit, daß er einerjeit3 diefen aus dem Leſeſtoff zu abjtrahierenden 
Lehritoff jelbit ind Syitem bringt und in diefem bdarbietet, andererfeits 
aud) dafür jorgt, daß er durch Übungen eingeprägt und befeftigt werde. 
Snjofern dürfte das Bud, als Ganzed betrachtet, alfo mehr von der 
Mittelpartei der Neformer in Anfpruch genommen werden fünnen. Wenn 
der Verf. wegen jened doppelten Verfahrens auf Mangold-Eojte im Fran 
zöfifchen verweift (vgl. 38. Bd. des Pädag. Jahresber. ©. 448 ff.), fo 
ift feinem Buche, abgefehen von der darin beliebten Umftellung der 
Grammatik, eine gewiſſe Ähnlichkeit mit jenem nicht abzufprechen; es 
wird aber auch auf fein Buch alles da3 bezogen werden müſſen, was 
wir dort in methodifcher und didaktiicher Beziehung Bedenkliches zu äußern 
hatten. Denn 18 Geiten profaifchen Lejejtoffe® wird man faum für 
genügend halten, um das nötige Induftiongmaterial für ein ganzes Jahr 
zu liefern, hier noch viel weniger, weil „die engliihe Spradhe ihrem 
Charakter nad) dem deutjchen ungleich näher jteht als die franzöfiiche“, 
weil fie „nicht fo reich an Fleriondformen ift, wie dieſe“, und weil „die 
Schüler, welche 2—3 Jahre vorher Lateinisch und Franzöfiich getrieben 
haben, ſchon mit den grammatiichen Begriffen umd Kategorien vertraut 
find“, Wenn der Verf. auf Grund feiner Erfahrungen mit Mangold» 
Coſte mehr Anfchauungsftoff nicht jür angebracht hielt, fo zeigt das nur, 
daß er eingefehen hat, wie fangjam man vorgehen muß, wenn man aud) 
zur Aneignung und Einübung der fremden Laute gleich vom zuſammen— 
hängenden Stüde und nicht erſt vom Einzelworte bezw. vom Einzelſatze 
ausgeht! Daß er aber das will, zeigen die Sätze: „Die eriten Lejejtüde 
find hauptfächlich für die Einübung der Ausſprache beitimmt“ und „richtiges 
Leſen und richtiges Schreiben erfordern im Anfangsunterricht jo viel 
Beit und Anftrengung, daß e8 mir unzweckmäßig erfcheint, gleich in den 
eriten Stunden Übungen zur Einprägung grammatijcher Formen und 
Negeln vorzunehmen“. Daß die Induktion auch hier nicht als das be— 
trachtet wird, was fie fein fol, nämlich als eine Anleitung bezw. als 
ein Weg, um aus einer Fülle von borausgegangenen Einzelericheinungen 
das Allgemeine, allen zu Grunde Liegende, das Prinzip oder die Negel zu 
finden und zu bejtimmen, das zeigt fi, wenn wir das, was die zweite 
Übung einprägen und befejtigen fol, mit dem vergleichen, waS nad) dem 
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Leſebuch hierfür allein vorausgejeßt werden fann. Denn da Heißt u. a. 
eine grammatiihe Aufgabe: „Präfend, Imperativ und Infinitiv der 
ſchwachen und jtarfen Zeitwörter“ — in den fünf Leſeſtücken ift aber 
für die hierbei wichtigite dritte Perfon Singularis Präjentid gerade nur 
makes und writes dagemejen, während tries jhon im erjten deutſchen 
Stüde verlangt wird. Das Bemwußtjein von der Unzulänglichkeit diejes 
Induftionsmaterial3 veranlaßt denn aud den Berf. zu der Bemerkung: 
„Das Überjegen aus dem Deutjchen in das Englifche foll beginnen, nach— 
dem zuvor die in der Überfchrift angegebene grammatifche Erjcheinung, 
die den Schülern bereit aus der Lektüre befannt ift, wieder aufgefrijcht 
und im Bufammenhang (in weldem?) bejprochen worden iſt“. So hält 
aljo die vom Hauptthor jo ftreng verwiejene Grammatik durch ein Hinter- 
pförtchen bald wieder ihren Einzug; denn obeys tritt erſt in Nr. 9, 
occupies in Nr. 14, catches in Nr. 6, rises in Nr. 10 auf! Zugegeben 
muß nun freilich werden, daß jolche dritte Perſonen Singularid Präſentis 
gerade in der zweiten Übung (wohl aber in der erſten; ſ. o) noch nicht 
zum Hinüberjegen verlangt werden; amdererjeit3 tritt aber das Präjens 
auch in der Überfchrift feiner anderen Übung mehr als ausdrüdlich ein- 
zuprägende und zu befejtigende grammatijche Erjcheinung auf. Wenn 
dagegen die auf unbewußter oder mechanischer Aneignung beruhende In—⸗ 
duftion in der Weiſe geübt wird, daß 3. B. ſchon im erjten deutjchen 
Übungsſtück Formen wie began, came, gave, said u. a. verlangt werden, 
jo ift doch jehr die Frage, ob hierdurh das Gefühl der Unterjcheidung 
für fogenannte ftarfe und ſchwache oder regelmäßige und unregelmäßige 
Berbalformen nicht von vornherein geſchwächt, ja verwirrt wird. — Der 
Stoff der Lefejtüde bietet meift Anekdoten, die ja ſchließlich jeder Alters⸗ 
ſtufe geboten werden können; der der Übungsſtücke bietet in ihrer erſten 
Hälfte Einzelfäbe, welche der Einübung und Einprägung des grammatijchen 
Lehritoffed dienen jollen; in ihrer anderen Hälfte ſtehen von der vierten 
Übung an „zuſammenhängende Übungsſtücke, welche in veränderter Form 
den Inhalt der englijchen Leſeſtücke wiedergeben“. Den Ölanzpunft des 
Buches bildet die Grammatik; denn in ihr zeigt der Verf., was er hätte 
leiften fünnen, wenn er nicht gemeint hätte, den Übungsftoff vorzeitig 
in Verbindung mit dem Lefeitoff jegen zu müjjen — bezw. wenn er 
mit denjelben gewartet hätte, bis er hinreichendes Induktionsmaterial zur 
Hand hatte. Denn hier jtellt er nad) Vorführung der betreffenden for— 
malen Reihen mit zahlenmäßigen Hinweifen die Formen zujammen, welche 
ihnen aus der ganzen Lektüre zu Belegen dienen können: das ijt In— 
dultion! Er geht hierbei aus von Verb, behandelt dann Artifel, Haupt— 
wort, Eigenſchaftswort, Zahlwort, Fürwort und Präpofitionen. Die 
Übungen behandeln den grammatijchen Stoff — und das ijt ganz recht — 

nicht in diejer Reihenfolge, fondern juchen immer je ein Kapitel aus der 
Berballehre mit einem aus der Nominallehre zugleich einzuprägen und 
einzuüben. Bon Ausfpracdheregeln ijt abgejehen. Sie laſſen jih „nad 
den in der Lautlehre gegebenen Belegen für die verjchiedenen graphijchen 
Darftellungen eines und desjelben Lautes leicht aufitellen“. Die Aus- 
iprachebezeichnung folgt in den Präparationen und in dem engliſch-deutſchen 
Wörterverzeichniffe der von PVietor und Dörr in ihrem englijchen Leſe— 
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buche (j. u.) angewendeten phonetifchen Umfchrift, Die, wie fchon oben 

bemerkt wurde, ded Guten zuweilen zu viel, zumeilen zu wenig thut. — 

Die Ausitattung des Buches verdient uneingejchränftes Lob. 

10. Gurde, &. Englifhe Schulgrammatit, 1. Teil: Elementarbud. Bearbeitet 
von = Lindemann. 28. Aufl. VIII. 232 S. Hamburg, 1891, Meißner. 
Die Unterfchiede diefer neu bearbeiteten Auflage des alt bewährten 

Buches von den früher (3. B. Pädag. Jahreöber., 29. Bd., ©. 262. 
und 30. B., ©. 398.) hier angezeigten beruhen im wejentlichen auf fol« 
genden Gefihtöpunften: 1. Die Questions find fämtlich geftrichen worden, 
und die mit Recht; denn „der Schüler foll befähigt werden, jelbit Fragen 
zu bilden“ und der Lehrer „mird Died wahrſcheinlich in noch aus— 
gedehnterem Maße thun, wenn ihm feine „Questions“ vorgedrudt* find; 
2. der überfichtliher dargeftellte grammatifche Stoff geht dem Übungsftoff 
boran und ijt in möglichſt knapper Fafſung mit Beifpielen verknüpft: 
dad wäre freilich nach Anficht mandher ein methodifcher Rückſchritt; 3. die 
Anwendung der Ziffern zur Bezeichnung der Wortitellung, forwie ber 
vielen Einflammerungen iſt möglichit eingejchränft: es ift um den Fort— 
fall diefer Ejeldbrüden nicht ſchade; 4. der Übungsſtoff ift einesteild von 
Ihwierigen Sägen mit felten vorfommenden und ſchwer zu, jchreibenden 
Wörtern befreit, anderenteild mit mehr zufammenhängenden Übungsſtücken 
audgejtattet worden. Daß dieſe gerade im 3. Kurſus weniger häufig 
auftreten, mag mit der hier eintretenden größeren Pflege der Lektüre 
entjchuldigt werden. Wahr ift es ſchon: wo es fih um Einzelheiten 
handelt, wird ſich der Schüler, „wenn der Stoff mannigfaltig it, am 
rafcheiten und ficherften an geeigneten kurzen Beifpielen die nötige Fertig- 
feit im richtigen Gebrauch der Sprache aneignen“; 5. das Aktiv ijt jeßt 
ebenfo im Zuſammenhang, d. h. die einzelnen Formen hintereinander, be= 
handelt wie das Paſſiv; 6. die Auseinanderfeßungen über die Präpo- 
fitionen und die Belehrungen über ihren Gebraud find mweggelafjen; denn 
den lernt er in der That am beiten aus den Lefeitüden; 7. im 3. Kurſus 
ift namentlich die Lehre vom Artikel und von den Präpofitionen erweitert, 
und 8. dafür geforgt worden, daß dad Bud, für gewiſſe Anftalten über- 
haupt ſchon den nötigen Abſchluß gewährt. Am übrigen find Stoff, In— 
halt, Anlage und Einrichtung des Buches diejelben geblieben. 

11. Rader, Dr. €, und Würzner, Dr. A. Grammatif der englifchen Sprade. 
Nebft Auffagellbungen und deutfchen Übungsftüden. Ausgabe für Deutfch- 
land. XII 200 ©. Bien, 1890, Hölder. 2,20 M. 

Mit vorliegender Grammatik haben die Verf. zu dem Lehrbuch der 
engliihen Sprade, wie fie fich ein folche® denken, den 2. Zeil ge— 
liefert und damit dieſes felbft zum Abschluß gebradt. Den 1. Teil 
hiervon fennen wir bereit3. Er zerfällt in zwei Stufen: a) daß Ele- 
mentarbuch, welchem die Aufgabe zufiel, in die lebende Sprache ein- 
zuführen und Dabei die Laut: und Formenlehre, ſowie leichtere und 
häufig vorfommende ſyntaktiſche Erjcheinungen einzuüben. Es murde 
bon und angezeigt im 42. Jahrgang des Pädag. Jahresbericht, ©. 368 f. 
b) Das Leſebuch, von und angezeigt im 39. Jahrgang des Pädag. Jahres- 
bericht3, ©. 370f. Auf diefes ift vorzugsweiſe der vorliegende 2. Zeil 
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gegründet; denn er entlehnt ihm in allen Abſchnitten, von der Einleitung 
bis zum Anhang, die Beiſpiele und tritt als ſprachlicher Kommentar und 
überhaupt als Hilfsbuch an die Seite des Lejebuches: „Gleichwohl ift 
die Anlage der Grammatik nicht minder als die des Lejebuches und des 
Elementarbuches derart, daß fie auch unabhängig von einander gebraucht 
werden fünnen.“ Die Grammatik wird eingeleitet durch einen gejchicht- 
lichen Ülberblid über die den englifchen Wortſchatz zuſammenſetzenden Be— 
ſtandteile (S. 1—4). Die Formenlehre giebt in ſyſtematiſcher Anordnung 
alles Wifjenswerte — wohl auch etwas mehr — über Xrtifel, Sub— 
ftantiv, Adjektiv, PBronomen, Verb — die ſtarken Verben in doppelter 
Anordnung —, Adverb, Numerade, Präpofitionen, Konjunktionen und 
Snterjeftionen — letztere drei Gruppen mit Recht nur als Bolabeln 
vorgeführt (S. 5—33). Hieran fließt fih ein Abſchnitt über die 
Bortbildung, zerfallend in Ableitung und Zufammenfeßung — durd) die 
praftiijhe tabellariijhe Anordnung fehr brauchbar (S. 34—39). Nun 
folgt die Syntar (S. 40—163) mit obenftehender Ordnung der Rede— 
teile, nur daß das Numerale hier feinen Pla vor dem Verb erhalten 
hat. Die Anordnung der 328 Paragraphen ijt derart, daß erit die be= 
treffenden Beijpiele, und zwar in überwältigenden Mafjen vorgeführt 
und dann erſt die aus ihnen und ihren IUnterabteilungen zu ziehen- 
den Regeln in derjelben Ordnung aufgejtellt werden. Durch den Drud 
it hierbei wohl auch dad Geltenere, Beraltete, Bulgäre ꝛc. von dem 
Häufigeren, Moderneren, Befjeren 2c. hervorgehoben. Die Lehre vom 
Verb wird behandelt nad) den Gefichtöpunften de8 Genus, Tempus, 
. Modus und der Nominalformen des Verb. Die Präpofitionen (S. 111 
bis 147) werden nur von dem Englischen aus, aber, man kann wohl 
jagen, erjhöpfend vorgeführt. Die verjchiedenen Sabarten werden vor— 
zugsweiſe in Verbindung mit der Lehre von den Konjunktionen behandelt. 
ALS zehntes Kapitel figuriert hier — anftatt der nterjeftionen — die 
Lehre von der Wortjtellung, welche nach den einzelnen Saßgliedern be= 
handelt iſt. Es foll nicht vergefien fein, daß die Verf. überall da, wo 
es möglich oder nötig war, in der ganzen Grammatik ed nicht an Hin 
weijen auf ähnliche ſprachliche Erjcheinungen im Franzöſiſchen oder Deut- 
ihen haben fehlen lafjen. Der Syntax, der Hauptmafje des Buches, 
folgt ein Abjchnitt über Betonung und Versbau (S. 164—171), durch 
welchen die betreffenden bereits in den Lejebüchern gemachten Notizen 
ergänzt bezm. überſichtlich zuſammengeſtellt werden ſollen. Als Anhang 
— ſeinetwegen haben wir das Buch nicht unter den Grammatifen ohne 
Übungsbuch beſprochen — find beigegeben: A. Aufjagübungen — Um- 
formungen, Fragen, Auszüge, Nacherzählungen, Ummandlungen von Ge— 
dichten in Broja, Dispofitionen, Aufſätze mit angegebenen Dispofitionen, 
freie Aufſätze — alle Themen im Anjchluß an das Leſebuch (S.174—178). 
B. Deutſche Übungsſtücke zur Rücküberſetzung — Einzelſätze im Anſchluß 
an Paragraphen der Syntax, welche in der Überſchrift genannt find 
(S. 178— 200). 
12. —— S. Schulgrammatik der engliſchen Sprache, En Übungsftüden. 
XI. 223 © Bremen, 1890, Kühtmann (Winter). 2,20 M 
Das vorliegende Bud) bildet den 2. Teil von des Verf, „Lehrbuch 
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ber englifchen Sprache”, deifen 1. Zeil wir im 39. Jahrgang des Pädag. 
Jahresberichts S. 357—360 eingehend bezw. empfehlend beiprachen. Wie 
jener, verſucht auch diefer Zeil Grammatik und Lektüre im englifchen Unter— 
riht in Beziehung zu einander zu jegen. Wenn fich jener an ben 
1. Zeil von des Verf. englifhem Leſebuch anſchloß, fo ſchließt ſich dieſer 
an den 2. Teil des Leſebuches an: welche beide Teile von und im 
35. Jahrgang des Pädag. Jahresberichts S. 505 f. beſprochen wurden. 
Uber während dort der Anſchluß ein ganz enger war, iſt hier — gewiß 
nicht mit Unrecht, da es fi) um die nicht mehr vorausſetzungslos arbei= 
tende Mittel- und Oberftufe handelt — ein freierer Anfchluß beliebt 
worden. Diejer bejteht darin, daß der Verf. zu dem einzelnen Lektionen 
Mufter-, Beifpield- und Übungsſätze oft unterſchiedslos dem ganzen Leſe— 
ftoffe de3 2. Teiles entlehnt und in der Auswahl der Sätze für bie 
allemal folgenden Lektionen fich nicht immer durch die Reihenfolge der 
einzelnen Lejejtücde hat bejtimmen lafjen. Das wäre mohl auch faum 
möglich gewejen. Denn da die vorliegende Schulgrammatif hauptſächlich 
die Syntar in der gewöhnlichen Aufeinanderfolge der Nedeteile zur Ans 
Ihauung und Einübung bringen fol, fo würde eine Satzauswahl im 
Anſchluß an die Neihenfolge der Lefejtüde entweder oft eine zu be= 
ichränfte geworden jein, oder die Behandlung der Syntar würde erit 
nad) Durchnahme eined maffigen Lehritoffes haben erfolgen fünnen: Das 
wäre aber wieder mit dem Prinzip nicht zu vereinigen gewejen, der 
Lektüre ſowohl wie der Örammatif — Depfe nimmt für lebtere wöchent— 
fi eine an — bejondere Stunden zuzumeifen. Die Bezugnahme auf 
die Lektüre ijt alfo in der Weife modifiziert, daß die dem Schüler vor— 
gelegten Sätze dem von ihm benußten Leſebuche entnommen find und 
ihm dort entweder jchon vorgefommen find — und dann find fie direkt 
für die Induktion zu benußen — oder erjt noch vorkommen werden; in 
diejem Falle werden fie ihm bereit$ Gehabted nicht bloß als wirklich 
vorfommend bejtätigen, fondern auch einen willfommenen Anlaß zur 
Nepetition bezw. zu erneuter Induktion darbieten. Hierdurch war nun 
auch eine befondere Einrichtung für die einzelnen Lektionen bedingt, die 
ih im 1. Teile nicht fand. Es ſetzt nämlich jede Lektion mit einem 
Verzeichnis der Vokabeln ein, welche in den dem Lejebuch entnommenen 
und zur Entwidelung der Regeln dienenden Süßen, ſowie in den deutjchen 
Ubungsfägen vorfommen, „Auf diefe Weile Fonnten Unzuträglichkeiten 
vermieden werden, die ſonſt entitehen würden, fall in dem Lejebuche 
einzelne Stüde überjchlagen werden, oder in der Grammatik hier und da 
Sätze auftreten jollten aus Lejeitüden, die noch nicht durchgenommen 
find.” Denn „wenn auch die Säße für die grammatifchen Lektionen 
überall mit den Stüden des Lejebuches fortichreitend gewählt find, ſo 
ließ jich doc bei dem freien Anſchluß der vorerwähnte Fall faum vers 
meiden“. Außerdem lag es nicht im Plane des Berf., „den Wörterſchatz 
des Leſebuchs in der Schulgrammatif jo mannigfad zu verarbeiten, wie 
es in den „Örammatiichen Ergebnifjen“ geichehen iſt; das Einprägen 
desjelben bleibt auf dieſer Stufe zum größeren Teile dem Ermefjen des 
Lehrers überlafjen*. — Was nun den Gefamtinhalt der Schulgrammatif 
anlangt, jo zerfällt derjelbe in 3 Abſchnitte. Der 3. Abjchnitt giebt 
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a) 21 zufammenhängende Stüde zum Überjegen ins Englifhe unabhängig 
vom Leſebuch (©. 184— 209); b) 9 zufammenhängende GStüde zum 
Überjegen ins Englifhe im Anſchluß an des Verf. englifches Leſebuch, 
I. Teil (S. 203— 211); c) Wörter zu den unter a) bezeichneten Stüden. 
Der 2. Abjchnitt enthält Verzeichniffe der unregelmäßigen Verben, der 
Verben, Adjektive und Bartizipien in Verbindung mit Präpofitionen, 
fowie Bemerkungen zu Silbentrennung, Interpunftion und Abkürzungen 
(S. 165— 183). Der 1. Abſchnitt ift alfo der eigentlich grammatifche 
Teil. Er ftellt, ohne befondere Scheidung zwiſchen Wort- und Saßlehre, 
den grammatiſchen Stoff in 10 Kapiteln dar, deren erſtes „Einiges über 
die Wortfolge“ enthält, während die anderen die Syntar der Redeteile 
behandeln. Diejfe 10 Kapitel find in 154 Paragraphen zerlegt, von 
denen immer mehrere zufammen in den 35 Lektionen nacdeinander ab— 
gehandelt werden. „In allen Lektionen ift das Wejentlichite, oder das 
am leichtejten VBerftändliche, für die Mittelftufe Beitimmte mit A be= 
zeichnet, das ferner Liegende, für die Oberftufe Ausgewählte mit B.“ An 
manden Anjtalten wird man mit A überhaupt abjchließen, an anderen 
vielleiht B glei; mit behandeln: „Der grammatifche Stoff bleibt bei 
der getroffenen Anordnung in jedem Falle überfichtlih und wird nicht 
zerſplittert“. Derjelbe hat wohl feine der wejentlichen Erjcheinungen 
überfehen, durch welche fich die engliiche Sprache von der deutjchen unters 
ſcheidet. „Der angewandte Wortihag ift zum Teil der Sprache des 
praftijchen Lebens entnommen, weil diefe Seite des Englifchen durch die 
Lektüre allein nicht hinreichend gepflegt wird.“ Das Verzeichnis desjelben 
geht, wie jchon oben angedeutet, in jeder Lektion voraus, und zwar 
für beide Spraden und für beide zur Einführung fomwohl wie 
zur Einübung bejtimmte Arten von Sätzen. Hieran jchließen ſich Die 
englifchen der Entwidelung der Regeln dienenden und der Lektüre ent— 
nommenen Sätze, auf welche die daraus gezogenen Regeln jelber folgen. 
Deutiche Einzelfäbe, ebenfalls in A und B gefondert, ſchließen jede Lektion. 
Wenn Zeile des grammatifchen Materials jchon im 1. Zeil (der Unter- 
jtufe) vorgefommen waren, fo werden dieſe hier, um ein ſyſtematiſches 
Ganzes zu bieten und um zugleich der Repetition zu dienen, dem Vokabel— 
verzeichniß der Lektion vorangeftellt. 

So iſt in der That alled gejchehen, um dad Bud jowohl von der 
Unterftufe wie jchließlich auch von dem Leſebuche unabhängig zu machen 
und ed damit auch ſolchen Anftalten zu überweijen, welche feines der 
eben genannten Bücher benußen. 

13. Pünjer, 3. und Hodgfinfon, F. F. Lehr: und Lefebuh der Englifchen 

Sprade. 2. Aufl. XII. 275 ©. Hannover, 1891, Meyer (Prior). 2,20M. 

Mit Ausnahme des neu hinzugefügten Volabelverzeichniffes zu den 
eriten 40 Lektionen (S. 234—248) und der meggelafjenen deutſchen 
Übungsſtücke darf dieſe 2. Auflage des angezeigten Buches als eine im 
weſentlichen unveränderte bezeichnet werden. Man vergleiche daher unſere 
Beſprechung der 1. Auflage im Pädag. Jahresbericht Bd. 41, ©. 374 ff. 
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IV. Ubungsbüder. 

1. Bretſchneider, 9. Übungsbuch zur Grammatit der engliſchen Sprade. 60 ©. 
Wolfenbüttel, 1890, Zwißler. 50 Bf. 

Die oben angezeigte 2. Auflage der Bretjchneiderjhen Grammatif 
enthält feine Übungen zum Überjegen aus dem Deutfchen ind Englifche. 
Gie find hier als ein jelbjtändiges und Teicht überſchaubares Ganze zu— 
jammengeitellt, und zwar als I. Einzeljäße zu den 51 Lektionen (S. 3—20) 
und II. 51 zufammenhängende Übungsjtüde, welche in der Hauptſache 
geihichtlichen Stoff aus der neueren Zeit, Anekdoten, biographijche Züge 
u. dgl. enthalten. Beigegeben ift ein alphabetifch geordnete deutjch- 
englifches Wörterverzeihnid (S. 43—60). 

2. Dubislav, Dr. G. und Böt, P. Übungsbuch zum Überfeßen aus dem 
Deutihen in dad Englifche für die mittleren und oberen Klaſſen höherer Lehr— 
anftalten. VII. 188 ©. Berlin, 1892, Gärtner (Heyfelder). 2,10 M. 

Dad Bud, im Anſchluß an die oben angezeigten zwei Bücher der— 
jelben Verf. (Elementarbud) und Schulgrammatik) bearbeitet, fol die 
Einübung der jyntaktifhen Regeln erleichtern und Stoff zu Ererzitien 
und Erteniporalien bieten. Der eigentliche Ubungstert umfaßt 156 Seiten. 
Er gliedert fih in I. Sätze zur Einübung bejtimmter Abjchnitte der 
Syntar (S. 1— 25). Dieje find: Artikel, Haupt-, Eigenſchafts-, Umſtands-, 
Fürs und Beitwort. Die Paragraphen der Schulgrammatif, welche be= 
nußt werden follen, find vorgezeichnet. II. 51 zufammenhängende Stüde 
zur Eimübung bejtimmter Abjchnitte der Syntar, ebenſo und in der oben 
angegebenen Reihenfolge (S. 26—90). II. 13 Stüde ohne Anſchluß 
an bejtimmte Abjchnitte der Syntar, und zwar 9 für die Unterftufe mit, 
4 für die Oberjtufe ohne Vorbereitung. Für die übrigen Abjchnitte iſt 
die Vorbereitung zu den einzelnen Stüden auf ©. 157—176 gegeben; 
nur zu den Sätzen und Stüden, welche das Zeitwort behandeln, ijt feine 
Präparation beigegeben. Für leßtere iſt ebenſo wie für die Stüde der 
Oberſtufe das alphabetisch deutſch-engliſche Wörterverzeichniß auf ©. 177 
bis 188 zu benugen. Inhaltlich führen die Stüde, die fortlaufend mit 
— im ganzen fpärliden — Fußnoten verjehen find, meift Sachen vor, 
die auf engliſche Gefchichte, Verhältniſſe ꝛc. Bezug haben. 

3. Engliihe Scülerbibliothel zur Benugung an höheren Lehranftalten ſowie 


gum Privatjtudium herausgegeben von Dr. Ph. Hangen. Dresden, 1891, 
blermann. 


a) Nr. 2. Ein Luftfpiel. Luftfpiel in 4 Aufzügen von R. Benedix. Zum 
Überjegen aus dem Deutſchen ins Englifche bearb. von Dr. Ph. Hangen. 
4. neu bearb. Aufl. 156 S. 80 Pf. 


b) Nr. 16, Emilia Galotti. Trauerfpiel in 5 Aufzügen v. ©. E. Leffin 
Zum Überfegen aus dem Deutſchen ins Englifhe bearbeitet von Dr. Dh. 
Hangen. 132 S. 1,50 M. 


c) Nr. 19. Das Wirtshaus im Spefjart von Rn gt Ausgewählt und mit 
Anmerkungen verfehen von H. Kißner. 

Wie jich die eben angezeigten a bekannten Überſetzungs⸗ 
bibliothek bezüglich der Stoffauswahl zu den übrigen Nummern verhalten, 
wolle man aus dem Pädag. Sahresberiht Bd. 30, ©. 412. und B. 40, 
©. 371. erjehen. Wenn an leßterem Orte gewünſcht wurde, daß dem 
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dort angezeigten Buche bald wieder eine ähnliche Bearbeitung eines 
Profamwerfes folgen möchte, jo jehen wir diefen Wunſch mit vorliegendem 
19. Bändchen erfüllt. Die neuen Lehrpläne machen die Bearbeitung 
und Herausgabe folder gejhichtlicher Stoffe, die womöglid auch Bezug 
auf „Land und Leute“ nehmen müſſen, geradezu zur Pflicht. Im Bezug 
auf die am Fuße jeder Seite gegebenen — ziemlid) reichlichen — über— 
ſetzungsbeihilfen unterfcheidet fih Nr. 19 von den zwei anderen dadurch, 
daß die betreffenden Worte des deutſchen Textes, auf die fie fich beziehen 
follen, noch einmal mit angegeben find: jo wird jede jonft wohl mögliche 
Unflarheit der genauen Beziehung diefer Notizen auf den Text auf- 
gehoben. Alle drei geben außerdem noch ein alphabetifches deutſch-eng— 
liſches Wörterverzeichnid. Im Bezug auf dieſes unterfcheidet fich Nr. 19 
gleihjall3 von den beiden anderen und zwar dadurch, daß ed zu den 
deutijchen Wörtern grammatiihe Hinweife auf Genus, Flerion, Motion, 
Rektion zc. giebt. Sie find natürlich für Engländer bejtimmt, welche 
diefe Bücher benutzen, um an ihnen Deutjch zu lernen und zu üben. 
4. Ulrich, Dr, W. Materialien zum Überfegen aus dem Deutfchen ins Englifche, 
Übungsftüde mit zufammenbhängendem und nicht zufammenhängendem 
Inhalt. Eine "Beigabe zu englijchen —— VI VI 112 ©. Xeipzig, 1891, 
Neumann (Lulas). 1,20 M. 

Diefed Buch unterjcheidet fi) von den übrigen biöher angezeigten 
Übungsbüchern dadurd, daß es den 18 Kapiteln der 60 Übungsftüde, 
deren Inhalt nicht zufammenhängend ift (S. 1—78), grammatijche Be— 
merfungen formalen und ſyntaktiſchen Gehalts, tabellariiche Überfichten 
über den allemal zu behandelnden Gejamtjtoff u. ä. vorausſchickt. Das 
Bud würde deshalb ebenjo gut unter den Grammatifen mit Übungsbuc) 
haben angezeigt werden können. Seine Einreihung unter die Übungss 
bücher wurde aber dadurd) veranlaft, daß e3 einerjeit doch nicht ganz 
vorausſetzungslos arbeitet, jondern in Bezug auf diefe vorausgeſchickten 
grammatifchen Bemerkungen mehr repetitorifch verfährt, und daß es 
andererjeitd, namentlid) auf dem rein ſyntaktiſchen Gebiete, zu wenig 
oder gar feine englijchen Beifpiele enthält. Ihr Mangel verweift uns 
alfo entweder auf eine eigentliche Grammatik, die ſolche englifche Bei— 
fpiele jchon bietet oder auf eine vorausgehende Lektüre, aus der fie erit 
entnommen werden müßten. In der That würde. beim Ausgang des 
Unterrichte® vom Leſebuch nichts hindern, dieſes Bud jehr bald jchon 
zur Firierung, Aneignung und Einübung der grammatijchen Ergebnifje 
der Lektüre zu benußen. Denn einerfeit3 enthalten dieſe Vorbemerkungen 
in kurzen, fnappen Säßen das Wiſſenswerteſte und Notwendigſte, zuweilen 
auch etwas mehr, andererſeits finden ſich in den zu einem Kapitel ge— 
hörenden Übungsſtücken Einzelſätze genug, die man auch der Unterſtufe 
zur Überſetzung vorlegen könnte, ohne von ihr damit die Übung einer 
Kunst zu fordern, „die Die Säule nicht8 angeht“. Die Präpofitionen 
find — und das ift für ein Überfegungsbud) das allein Richtige — 
von dem Deutichen aus betrachtet. Dadurch kommt auch die ſynonymiſche 
Behandlung ihres Gebraudes erit zu rechter Geltung. Die 34 zuſammen— 
hängenden Übungsftüde (S. 79—99) bieten Anekdoten, gejchichtliche und 
biographiiche Züge. Ein Verzeichnis der Wörter, welche bei der Über- 
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ſetzung der Übungsſtücke in Betracht kommen, folgt auf S. 100—112. 

E3 hätte wohl etwas reichlicher ausfallen dürfen und müßte natürlich 

mehr bieten, wenn ed jchon der Unterftufe zugewiefen werden follte, was 

wir dem Buche megen feiner im ganzen trefflihen Beilagen aus ber 

Grammatik ganz gern wünfchen würden. 

5. Bershopen, Dr. %. J. Bufammenhängende Stüde zum Überjegen ind Eng⸗ 
life. 2. verb. Aufl. VIL 159 S. Trier, 1891, Ling. 1,20 M. 

„sn der 2. Auflage Habe ich mehrere Briefe Hinzugefügt und das 
Stück über die englifche Berfafjung dem neuen Wahlgejeße gemäß ge— 
ändert.“ Im übrigen wolle man den 38. Bd. des Pädag. Jahresberichts 
©. 371. vergleichen. 


| V. Korreiponden;z. 
1. Wendt, DO. Englifche Briefichule. Spftematifche Anleitung zur jelbitändigen 
Abfaſſung englifher Briefe. Für den Unterrichtögebraud —————— 
136 S. Hannover, 1891, Meyer (Prior). 1,50 M. 
Dieſes Buch zerfällt in 2. Abteilungen: 1. Einfachſte Briefform 
(S. 1—60). 2. Erweiterte Briefform (S. 61—136). Die 1. Abtei- 
lung behandelt: A. Briefe von Kindern an Freunde (S. 1—17). B. Briefe 
an Eltern, Vormünder, Baten x. (S. 17—28). C. Briefe an fremde 
Perfonen (S. 28—42). Jeder dieſer Abjchnitte zerfällt in folgende 
Nummern: 1. Bemerkungen, Briefanfänge, Wendungen im Briefe, Brief- 
ſchlüſſe. 2. Mujter zur Anſchauung. 3. Stoffe mit ausgeführter Form, 
4. Aufgaben. D. Billete (S. 42 f.). E. Anzeigen (S. 43 ff.) F. Quit-⸗ 
tungen (S. 45.) Dieſe Ubfchnitte haben als Einzelnummern: 1. Bei— 
jpiele. 2. Aufgaben. Zu der ganzen Abteilung find auf ©. 47—60 
Vokabeln und Anmerkungen in der Reihenfolge der Abjchnitte und 
Nummern beigegeben. Dieje Abteilung  jebt Die Belanntjchaft mit der 
Formenlehre nad) Gefenius, Pünjer und Deutfchbein voraus, kann im 
3. bis 4. Semeſter englifchen Unterricht begonnen werden und erfordert 
wöchentlich; durchichnittli eine Stunde. Die 2. Abteilung bietet Die 
eriten 3Abſchnitte mit denjelben Nummern (S.61—78—88— 101). Hieran 
ſchließen ſich D. der faufmännijche Gejchäftsbrief mit faſt denſelben 
Nummern (S. 101—114). E. Der Schuldidein (S. 114— 116), 
F. Der Wedel (S. 116—118). G. Die Vollmacht (©. ——— 
Dieſe Abſchnitte haben dieſelben Nummern wie die der 1. Abteilung. 
Die dazu gehörigen Vokabeln und Anmerkungen füllen ©. 122—136. 
Da diefe Briefichule das Pendant zu desjelben Verf. franzöfiicher Brief- 
ſchule bildet, jo wolle man des weiteren deren Beiprehung im 38. Bd. 
des Pädag. Jahresberichte, ©. 458 ff. vergleichen. 


VI. Konverjation. 
1. Seaffrefon, Dr. C. 9. und Bönſel, Dr. ©. English Dialogues with phonetie 
transscriptions.. XXVII. Hamburg, 1891, Fritzſche. 2,50 M. 
Dieſes Buch unterfcheidet fi) von den landläufigen „Dialogues“ 
zunächjt durch die Auswahl des Stoffes: es find nicht die gewöhnlichen 
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Unterhaltungen über Wetter, Gejundheit, Theater und Konzert, Eifenbahn 
und Omnibus, Hotel und Brivatwohnung zc., wie fie, und vom Hundertften 
zum Taufenditen führend, ſchließlich ag gut in jedem Lande und 
von jedermann geführt werden könnten. Es find vielmehr Bilder aus 
dem fufturellen Leben des heutigen England in getreuer (?) Wiedergabe (?) 
von Unterhaltungen, wie fie zwifchen zwei Gebildeten ftattgefunden haben 
fönnten. Sie behandeln: 1. Ankunft in einem fremden Haufe (S. 2—9). 
2. Über die Erlernung fremder Spraden (S. 10—17). 3. Allgemeine 
Begriffe (S. 18— 27). 4. Politif und foziale Frage (S. 28—39). 
5. Über Geſchichte (S. 40—55). 6. Soziale Fragen (S. 56—69). 
7. Bergnügungen, fchöne Künfte zc. (S. 70—85). 8. Das Cricketſpiel 
(S. 86—95). 9. Fiſchfang (S. 96—105). 10. Beſuch bes Derby. 
Rennen (S.106—119). 11. Wettrudern zwiſchen Oxford und Cambridge 
(©. 120—131). 12. Engliſche Sekundärſchulen (S. 132—149). 13. Eng- 
Lifches Univerſitätsleben (S. 150—177). 14. Über philoſophiſche Fragen 
(S.178— 197). Ein Anhang giebt Erläuterungen und Pläne zum Eridet» und 
Fußballipiel, fowie zu Nr. 11 bis 14. Nach diefem Inhaltsverzeichnis, rein 
äußerlich betrachtet, würde nun freilich wohl mancher, der mit der betreffenden 
Litteratur vertraut ift, an diefem Buche noch) nicht3 finden, was es von ähnlichen 
Büchern bejonders zu unterjcheiden geeignet wäre. Er würde vielleicht bei dieſem 
Urteile jeibit dann noch ftehen bleiben, wenn er ſich dad Werk auch einmal 
daraufhin anjähe, wie diejer Inhalt zum Ausdrud gekommen ift; denn 
er würde dieſes vielleicht auch für „enchklopädifche Weisheit“, jenes für 
„trivialed Gerede“ erflären. Wenden wir und darum zu dem zweiten 
Unterjchiede, durch welchen dad Buch fich in jedem Falle von ähnlichen 
auf dem Gebiete des engliihen Sprachunterrichtes unterfcheidet. Das 
aber iſt die in den Geſprächen durchgängig erfolgte Gegenüberjtellung der 
phonetifchen Transſkription des auf der linken Seite orthographiſch vor— 
geführten Textes. Etwas ganz Neues an ſich iſt das freilich ſeit Sweet, 
Swoboda u. a. auch nicht mehr; aber in einem Buche, weiches nur Ge— 
fprädhe enthält, begegnet es und hier wohl zum erftenmale. Der Schlüffel 
zu dem Tranzffriptions-Syitem ift dem Werfe auf ©. VI—XXVH vor= 
gedrudt. Ohne jede Beihilfe eines Lehrerd oder eines Eingeborenen wird 
man freilich auch nach diefem Schlüffel nicht jeden Laut richtig aufzufaffen 
und darzuftellen imftande fein, obgleich die Verf. dad Syſtem möglichft 
vereinfacht haben und neben den faſt ausſchließlich gewählten Lateinischen 
Lettern fonft nur noch mit Circumflex, geftürztem c und e, Cedille und 
bejondere u Zeichen für die s= und th=Laute operieren. Am nächſten 
dürfte dad Syftem wohl noch dem Sweetſchen (vgl. Pädag. Jahresbericht 
Br. 39, ©. 360) kommen, doch ijt der fortlaufende Tert — im Gegen 
jab zu diefem — ohne Rüdfiht auf „Tonhöhe“ und „Tonſtärke“ wieder— 
gegeben; ed it vielmehr jedem Worte, freilich oft nur noch durch einen 
einzigen fonfonantifchen Laut dargeftellt, fein jelbitändiger Pla innerhalb 
desfelben gewahrt geblieben. Es ift nur zu billigen, daß die Verf. ung 
mit den Sweetſchen „Lautbildkoloffen" verjchont haben. Das jchließt 
aber nicht aus, zu wünjchen, daß in den mehrjilbigen Wörtern die Ton 
ftelle hätte öfter angegeben werden mögen, als es bier geſchehen ift. 
Auch wäre zu wünſchen, daß der Sapton in irgend einer Weiſe bezeichnet 
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worden wäre. Denn eine ſolche Bezeichnung würde zwar unnötig ge= 
wejen fein, wenn die Wörter immer in einer und derjelben Weife trans 
jfribiert wären; da das aber nicht der Fall ift und dasſelbe Wort hier 
auf einer Seite in drei- und mehrfacher Geſtalt auftreten fann (are — ar, 
or, 4,9), jo müßte der Tert ein Mittel an die Hand geben, um bie, 
ih möchte jagen, lexikaliſche Ausſprache eines Wortes von feiner durch 
den Saßton bezw. die Wortverbindung modifizierten Ausſprache abzuheben. 
Es erjcheint das fajt um fo nmötiger, ald in der Einleitung, die doch zu— 
nächjt nur jene Ausſprache bieten will, ohnedied, aljo ohne Rückſicht auf 
die Verbindung im Satze, von manden Wörtern eine doppelte, ja drei— 
fache Ausiprache als zuläflig bezeichnet wird, 3. B. your — jo, joo, jue; 
year—je», jao x. Auf feinen Fall dürfte die Konnivenz gegen das 
gewöhnliche Leben jo weit gehen, daß nicht bloß feine Ausſprache, ſon— 
dern auch jein ſprachlicher Ausdrud ald dem gebildeten ohne weiteres 
gleichwertig bingeitellt würde in Wendungen wie: you English speak 
faster than us. Bon diefen Ausftellungen abgejehen, die ſich ja zunächit 
nur auf den. Standpunft „jede Lernenden“, nicht Wiljenden, jtellen, 
darf man den Verf. zugeben, daß „jeder Kenner der englijchen Sprache, 
fei es der Fachgelehrte oder der gebildete Laie, aus dem vorliegenden 
Werke reiche Belehrung nicht allein in ſprachlicher Hinficht, fondern auch 
in Bezug auf „England und die Engländer” jchöpfen fönnen; daß es 
aber aud) „dem Studenten der Univerſität, dem Schüler der oberen 
Klafjen höherer Lehranftalten al3 ein treffliches Hilfsmittel zur Bereiche- 
rung und Vertiefung ihrer Kenntniſſe“ empfohlen werden fann. 

2. Hartung, Dr. G. Sprehübungen im Englifhen. 726 1M. Hierzu: 

3. Derjelbe. Wegweifer für Lehrer zu den Sprehübungen im Englifchen. 14©. 

Halle a. ©., 1891, Waifenhaus-Buchhandlung. 30 Fi 
Die „Sprehübungen“ enthalten A. auf S. 8—27 die „Stichwörter“ 

zu diefen Übungen. Es find ca, 2400 Formen, Wörter oder Phrafen, 
welche teil3 nad) grammatiichen, teils nad ſachlichen Gefichtspunften ge= 
ordnet find. Lebtere betreffen: Namen von Männern mit deren Eigen 
Ihaften und Thätigfeiten; von Frauen mit deren Eigenfchaften und Ber- 
richtungen in Haus, Hof und Garten; die Taged- und Jahreszeiten mit 
den an diejelben zu fnüpfenden Erjcheinungen und Thätigfeiten aus dem 
Tier- und Menfchenleben in Feld und Wald; die aus Wifjenjchaft, Kunft, 
Religion, Staat, Recht entipringenden Thätigkeiten der Menjchen; die 
Ausdrüde, welche Bezug haben auf Induſtrie, Handel, Reifen ıc. und 
den Schuß derjelben durch die Land- und Seemadt. B. eine Anmweifung 
für die Ausfprahe (S. 28—34) mit Mufterfäßen, denen die Trans— 
jfription untergejegt ift, und Mujterwörtern. C. Wortbildungslehre 
(S. 34—40). Auf ©. 41—72 jteht der Schlüffel zu diefen Wortreihen 
und Wörtermengen, d. 5. deren deutjche Überſetzung. Beim Unterricht 
follen diefe Tafeln nun fo benußt werden, daß jeder einzelne Schüler 
bei geichloffenem Buche ein Wort vorgeiprocdhen befommt, welches er mit 
einem vom Lehrer dem Erjten weiter gegebenen Verbum, prädifativen 
Ausdrud ꝛc. zu verbinden hat (Beifpiele: Charles, Edward ıc: I am Ch,; 
E. etc.; he is Ch., E. etc.; — a gentleman: I am a g., Ch., E. etc. 
is ag; — good: I am g.; Ch., E. etc. is g.; I am a good g. etc.) 
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Bald werden die jo vorgefommenen grammatifchen Formen gefammelt, 
in Bezug auf Fleriond- und Ableitungdendungen zujammengeftellt und 
in gemeinfchaftlicher Arbeit das ihnen zu Grunde liegende Prinzip gefucht. 
Nachdem fo alles lautlicy fixiert, grammatisch ſicher geftellt, von Ohr und 
Mund richtig aufgenommen und wiedergegeben ift, werden die Tabellen 
aufgejchlagen und zu den bereit3 befannten Zautbildern die entjprechenden 
Wortbilder gejucht und gelejen. Die neuen können mit den ſchon da= 
gewejenen Wörtern bald auch zu phrafeologifchen, ſynonymiſchen Zwecken 
und idiomatifchen Belehrungen benußt werden. Hierauf wird der Lehrer 
ſelbſt Heine Erzählungen, Schilderungen bilden und ſich von den Schülern 
auf Grund des mannigfaltigen zunächſt nur als Vokabelſtoff gelernten 
Hormenmaterial3 darin ablöfen Iafjen können. In Bezug auf meitere 
Einzelheiten muß auf den ausgeführten Plan in dem „Wegweijer“ ver— 
wiejen werden. Daß ein Unterricht nach diefer Normalmwörtermethode 
doch ein recht lebendiger fein kann, ift anzunehmen, namentlid) wenn 
Schüler und Lehrer gleich lebendig find; länger audgehalten würde er 
natürlich ebenjo ermüden, wie jeder andere. Daß aber der Unterricht 
auf der Anfängerftufe nur fo betrieben werden müßte und nicht bon 
einer anderen Betriebart abgelöft werden dürfe, ſcheint ja wohl auch 
nicht Meinung des Verf. zu fein. Verſteht er vollends unter der An— 
fängerftufe, wie er fie nad allem im Auge hat, die Sefunda oder Prima 
eined® Öymnafiums, jo dürfte die hier gewährte Koſt doc, etwas zu leicht 
jein: ein Oberjefundaner, der es im Latein, Griehiih und Franzöſiſch 
ſchon zu einem gewifjen Abſchluß gebracht hat, wird die englifche Formen— 
lehre — und darüber geht e& doch jchließlich bei allen ſolchen Unter— 
haltungen nicht hinaus — viel lieber leichter und fchneller im Syſtem 
lernen als aus ſolchen Nedebroden, die ihm zunädjt nur als Vokabeln 
zugeführt werden. 

4. Methodical Hints for Speaking English following closely the lines of 
instruction indicated by each separate lesson of Degenhardt’s Lehrgang der 
Englifhen Sprache. First Series. Part. I. Lesson 1—34. By Dr. DO. Kares. 
88 S. Dresden, 1891, Ehlermann. 1,60 M. 

„Es Handelt ſich Hier um das erjte englijche Unterrichtsjahr, aljo 
um die Einführung in die englifhen Laute und deren Schreibung, jowie 
um die Darbietung einfacher Spradjftoffe, an deren Hand ſich der Schüler 
in die Sprache einzuleben hat und zur Aneignung und Beherrſchung der 
elementaren Formenlehre gelangen fol. Die folgende Darlegung wird 
zeigen, wie gerade die Methode der lautlichen Unterweifung auf die bei 
der Behandlung der elementaren Sprachſtoffe inne zu haltenden Grund— 
jäge bejtimmend einwirkt. Hiermit ift der einheitliche Geficht3punft für 
die beiden Hauptabſchnitte unferer nachfolgenden methodischen Betrachtungen 
gegeben. Die Methodik der grammatijchen Belehrung, der Lektüre, der jchrift- 
fihen Übungen bleibt jpäteren Serien der Methodical Hints vorbehalten.“ 
Mit anderen Worten: weil es fi) um das für die Ausſprache jo ſchwierige 
Englifch handelt, Hat der Unterricht darin vornehmlich bei den im Wejen 
des Lehrgegenftandes liegenden lautlihen Schwierigkeiten jeine Hebel an— 
zufeßen; weil aber das Englische nicht als erfte Fremdſprache gelernt 
wird, kann der Unterricht darin wegen der in feiner zeitlichen Reihen— 
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folge begründeten Borausjegungen eines weit gejponnenen Grammati— 
fierend entraten und dafür von vornherein vergleihende Beiprehungen 
von als ähnlich erkannten Spracherſcheinungen einjegen. Denn ange 
nommen, man geht von der Lektüre aus, jo „bleibt der Tert tot, wenn 
er dem Schüler nicht durch vollwertige lautliche Verkörperung und durch 
dad belebende Wort freier Beiprehung nahe gebradt wird“. Dem 
entiprechend behandelt der Verf. nun: 1. Die Einführung in die englifchen 

Laute und ihre Schreibung (S. 2—27) mit einer Probelektion. 2. Die 

englifche Konverfation im Anſchluß an elementare Spradjitoffe (— ©. 47) 

mit didaktifcher Behandlung der Lektionen auf Deuti und Conversations 

darüber auf Engliih (— ©. 88). Der Verf. zeigt fih in allem, was 
er jagt und ausführt, als jehr bewanderten Didaktifer und gemwiegten 

Methodiker; namentlich der 1. Teil ftedt voller feiner Bemerkungen über 

Maß und Ziel der heutigen Reformbeitrebungen. Wir behalten und ihre 

Beſprechung, ebenfo wie die der Hier verjuchten fonverjationellen Behand 

lung des Degenharbtichen Buches für das nächſte Jahr vor, wenn wir 

ed in der vom Berf. vollzogenen Neubearbeitung und die erwüuſchte 

Fortſetzung ge Abhandlung erhalten haben werden. 

5. 2age db. d. Manual of Conversation. Exercises for Conversation. For 
the use of schools and private lessons. 3. verb. Aufl. 96 ©. Berlin, 1891, 
Müller. 80 Bf. 

Den Lejern des Pädag. Jahresbericht3 ift dad Buch feinem Inhalte, 
wie feiner Anlage nach nicht unbefannt. Denn es ift die Überjegung 
de3 „Manuel de la Conversation“ par B. Egal (B. v. d. Lage), welcher 
von unferem Vorgänger angezeigt wurde im 28. Bande des Pädag. 
Sahresberichtd auf S. 438, während die 2. Auflage des englifchen Buches 
von uns ſelbſt jchon im 29. Band des Pädag. Jahresbericht3 auf ©. 284 f. 
beiprochen wurde. 

6. er 9. A Selection of ars, — chiefly for the use of young 

ladies. 71 S. Bot3dam, Rente 

Diejed Buch enthält 21 englifche — mit gegenüberſtehender 
deutſcher Überſetzung. Sie beſprechen: das neue Haus, die Küche, die 
Bereitung eines Gries-Puddings, das Einmachen, die Wäſche, Hand— 
arbeiten, das Nähen eines Herrenhemdes, Gartengemüſe, Anſchauungs-, 
Geographie-, Klavierſtunden, Kirche und Kirchenjahr, Schulzimmer, Flachs— 
feld, Weinleſe, Einkäufe und Laden, Beſuch des zoologiſchen Gartens. Wie 
aus der bunten Aufeinanderfolge hervorgehen mag, ſtellt jedes Geſpräch 
ein ſelbſtändiges Ganze dar; der Umfang eines jeden iſt derart, daß er 
in einer Stunde ſehr gut bewältigt werden "Kann. 


VII. Vofabularien. 


1. Jorns, C. The Young Lady’s Vocabulary with Conversations. Für höhere 
Mädchenſchulen, Seminarien und zum Gelbititudium. 2. verb. Aufl. IV. 
59 S. Berlin, 1891, Herbig. 50 Bf. 

„Die eriten 8 Abjchnitte find bis auf einige Verbefjerungen in der 

Snterpunktion und im Ausdrud unverändert geblieben, an die Stelle des 
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mehrfach beanjtandeten legten ift ein neuer: A Coffee-Party, getreten,” 
Sm übrigen vgl. 35. Bd. des Pädag. Sahresbericht3 ©. 503. 


VII. Kejebüder. 


1. Bube, J. Erſtes englifches Lefebudh. Eine Auswahl von Projajtüden und 
Gedichten nebſt Wörterverzeihnis. Für den Schul» und Privatgebraud. VII. 
255 ©. Stuttgart, 1890, Neff. 1,80 M., gebd. 2 M. 


Diefed Buch enthält: I. 65 leichte Lefeftücde, Anekdoten und Fabeln 
(S. 1—31). I. 21 Geſchichten umd Skizzen u. a. von Daſent, Dickens, 
Irving, Lytton und nach Anderjen, Hey und Lafontaine (S. 32—99). 
III. 12 Bilder auß der englijchen Gejchichte, u. a. von Dickens, Markham, 
Vonge (S. 100—132). IV. 48 Gedichte: Kinderlieder, Rätjel, Spiel: 
reime, aber auch bejjere Iyrifche Erzeugnifje, u. a. von Allingham, Clifford, 
Hoode, Homitt, Longfellow, Moore, Tennyſon (S. 133—174). Da die 
eriten Leſeſtücke lautlich faſt nur einfilbige Wörter enthalten, fo Tann 
mit ihnen, die zunächit nur über Tags und Jahreszeiten, Naturerſchei— 
nungen u. dgl. handeln, ſchon in der eriten Stunde des erjten Unter— 
richt3jahres begonnen werden. Zu diefem BZwede find denn auch den 
30 erjten Lejejtüden auf S. 176—185 die Vokabeln in der Reihenfolge 
der einzelnen Stüde al3 Präparation beigegeben. Da ſich aber zu dieſem 
Ausgang des Unterrichtes vom Leſeſtück mande der in IV Jtehenden 
Neimereien, Kinderliedchen, Rätſel ꝛc. ebenjo gut, ja noch bejjer eignen, 
fo wäre e3 für eine 2, Auflage, die wir dem elegant ausgejtatteten und 
jauber gedructen Buche von Herzen wünſchen, erwünjcht, wenn auch zu 
diejen, die dann zum Teil in andere Ordnung zu bringen wären, eine 
folhe Präparation extra beigegeben wäre. Denn dem Lehrer muß freie 
Wahl gelaffen werden, ob er von einem leichten Proſaſtück oder einem 
Gedichtchen ausgehen will; daß er, wenn das Leſebuch ihm hierfür die 
geeigneten Handhaben bietet, leßtered vorziehen wird, erjcheint jchon des— 
halb faum fraglich, weil die poetiſchen Stüde nicht bloß leichter zu lernen 
find, jondern auch leichter und lieber gelernt werben, und aljo dem 
Schüler auch jchneller und befler die Normalvörter der Ausſprache liefern, 
al3 die Projajtüde. Daß und mie gerade auch feine poetifchen Stücke 
für die Entwidelung und Aneignung der Formenlehre benußt werden 
fönnen, darauf ift in der Vorrede des Leſebuches mit großem Rechte 
bingewiefen worden. Die Profaftüde, namentlich die in II und III, bes 
nuße man dann mehr, um das Gefühl für den wechjelnden bezw. ver— 
chiedenen Ausdrud der Umgangd- und der Schriftiprache zu weden. Daß 
in leßteren ſich mancher alte Belannte findet, ift wohl natürlich; denn 
der Wert eined neuen Lejebuches beiteht nicht jo ſehr darin, daß es 
Neues, jondern daß ed Gutes in einer in fachlicher oder fpradhlicher Be— 
ziehung neuen Anordnung gebe. Wenn fo in Bezug auf den Ausgang 
bon I oder von IV eine größere Bewegungsfreiheit gegeben würde, dann 
müßte natürlich auch das auf ©. 186—250 beigegebene alphabetifche 
Wörterverzeichnis fämtliche in den Präparationen aufgeführten Wörter 
mit enthalten. Das ift jet nicht bei allen ber Fall. Den Vokabeln 

Pädag. Jahresberiät. XLIV. 26 
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ift, die Ausſprachebezeichnung in Walferjcher Manier beigegeben; doch ift 

dieje durch Einführung des o-Lautes zu ihrem Vorteil ergänzt worden. 

2. Ebener, Gottfried. Englifches Lefebuc für Schulen und Erziehungsanftalten. 
In 3 Stufen. Neu bearbeitet von Dr. 8. Morgenitern. 1. Stufe Mit 
einem Wörterverzeichnid. 6., neu bearb. Aufl. XXXII. 125 ©. Hannover, 
1891, Meyer (Prior). 1,75 M. 

„Hat in Bezug auf Auswahl und Anordnung der Lejeitüde nur 
wenige Anderungen erfahren. Ausgeſchieden ift das Stüd Lycurgus and 
his Laws und dafür (!) ein paar andere Stüdchen, wovon zwei Heinere 
Gedichte, an die Stelle getreten.” Man wolle alfo für den jo wenig 
veränderten Inhalt unfere Anzeige im 36. Bd. des Pädag. Jahresberichts 
©. 516 und im 40. Bd. ©. 371 vergleichen. „Eine völlige Umarbei= 
tung babe ich den Bemerkungen über die Ausſprache zu teil werden 
lafjen.“ Das vorhandene Material ift zum Zeil neu geordnet und 
großenteil3 erweitert worden; auch ijt die Bezeichnung der Laute umfang- 
reicher, und damit forrefter geworden. Oft ijt freilich die für das a in 
care und in all, für das o in or und in move gewählte Bezeichnung 
typisch kaum zu unterfcheiden. Für das uin fur iſt ein Zeichen gewählt, 
auf deſſen Lautwert in Paragraph 5, 2 Bezug genommen wird, ohne 
daß er ſchon beiprochen wäre; erjt aus Paragraph 17, 4 fann man er- 
raten, wa3 gemeint it. Auf ©. 80, wo eine „Erklärung der Laut— 
bezeichnung und der Abkürzungen“ steht, jucht man dieſes u wieder 
vergeben? 

3. Fölfing-Koch. Lehrbuch der englifhen Sprache. Teil II. Verkürzte Mittel- 
jtufe. Abteilung 1: Kleinere englifches Leſebuch nebjt fortlaufenden Fragen 
und fachlichen und Tpradhliden Anmerkungen. Mit Karten von Großbritannien 
und einem Plane von London. 221 ©. Berlin, 1890, Goldſchmidt. 2,80 M. 

Dieſes „Kleinere englifche Leſebuch“ ift daS im 40. Bd. des Pädag. 
Jahresberiht3 ©. 365 f. angezeigte „Englifche Leſebuch“ desjelben Verf. 
Eine Bergleihung mit jenem ergiebt eine Verfürzung um ca. 150 Seiten. 
Ganz weggelaſſen iſt jeßt: I, 4 (Die britifchen Kolonien und auswärtigen 
Befigungen), V, 1 (Die englijche Eroberung) und 9 (Wilhelm von Oranien: 
jeßt durch die Schlacht bei Trafalgar und Neljond Tod erjept), VI, 3 
und 4, fowie IX und X, 1, 2 und 4. Der biöherige Abjchnitt II (Ein 
englifches Haus), fowie die Stüde X, 3 (Landleben in England) und 5 
(Ein Sonntag in London) find jetzt mit den neuen Stüden „Britijche 
Kolonial» und Seemacht“ und „London und jeine Ernährung” zu einem 
neuen Ahjchnitt II (Sketches of English Life and Manners) zujammen= 
geftellt worden. Außerdem ift der biäherige Tert in einzelnen Nummern 
auch ſonſt noch gekürzt. Von den 16 Gedichten find allein die bisherigen 
8 erjten und Nr. 11 GBelſazars Viſion) beibehalten worden. Die bis- 
herigen Abjchnitte III und IV find jet — mit Recht — dem Tert ent= 
nommen und als Anhang beigegeben. Die „Erklärungen und Redens— 
arten“ füllen jegt S. 186—221. Mit Rüdjiht auf das grammatijche 
und phrajeologische Penſum find jämtliche Lejeitüde in zwei parallele 
Reihen (A und B) eingeteilt worden, und zwar in 9 Stücke A (Unter: 
und Mittelitufe?), und in 12 GStüde B (Oberftufe?). Das dazu ge— 
hörige Wörterverzeichnis wurde ſchon oben unter Ar. 11 angezeigt. — 
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Auf Grund der vorgenommenen Kürzungen empfiehlt ſich daS fauber 
gedrucdte und elegant ausgeftattete Buch jet auch ſolchen Anjtalten, die 
dem Englijchen nur einen kürzeren Kurſus oder eine beſchränkte Stunden= 
zahl widmen. 


4. ze. Ausgabe für Mädchenſchulen. 219 S. Berlin, 1891, Goldſchmidt. 

Bon dem eben angezeigten Leſebuch find hier unverändert bei— 
behalten: I und I. Als Abjchnitt IH it Hier eingefügt worden: 
„Gemeinnüßige Kenntniffe* mit 4 Stüden (Atmofphäre ꝛc., Sinne, Ges 
jundheit, Pflanzen und ihr Gebraud). Von Abſchnitt IV (Bilder aus 
der Englijchen Gejchichte) find meggelafjen: die dänische Invaſion und 
König Alfred, die Eroberung von Schottland und der jchottifche Freiheits— 
krieg; aus Nr. 5 (Krieg ziwifchen England und Frankreich) ift „Eduard III.“ 
al3 bejonderes Lefejtücd herausgehoben worden. Abjchnitt V (Tales and 
Novelettes) enthält aus dem verkürzten Lejebuch nicht: Nr. 3 (English 
School Life); dagegen hat es aus dem urjprünglichen Leſebuch herüber- 
genommen: VI, 4 (Libbie Marsh’s Three Eras) und neu hinzugefügt: 
The Sheltering Rock und The Golden Eagle’s Nest. Mit diefen Ver— 
änderungen hängt e3 zufammen, daß dem oben unter Nr. 12 angezeigten 
Lehrbuche für Mädchen auf S. VII—XVI ein „Grammatiſches Supple= 
ment“ zu den hier neu beigegebenen Leſeſtücken vorgedrudt ift, welches 
zeigt, welche Säße aus ihnen für die Paragraphen 2—133 der Grammatif 
zu benußen find. 

5. Steuerwald, Dr. ®. Englifches Leſebuch für höhere Lehranjtalten. Mit 
erläuternden Anmerkungen und Ausfprachebezeihnung der Eigennamen. 2. Aufl. 
XI. 454 © Münden, 1890, E. Stahl sen. (%. Stahl). 3,60 M., gebd. 4M. 

Der Tert der Anmerkungen und Bergleichungen ift um zwei Seiten 
gewachfen. Im übrigen vgl. den 39. Bd. des Pädag. Jahresberichts 
S. 370. 

6. Zöppe, U. Engliſches Leſebuch mit Volabular für Schulen und zum Privat: 
— 1. Teil. Für obere Klaſſen. 4. Aufl., genau durchgeſehen und ver— 

ſſert von Dr. H. Robolsky. 434 ©. Potsdam, 1889, Stein. 3 M. 

Abgeſehen davon, daß der Tert fauberer geworden ijt, find dem 
Wörterverzeichnid hier und da zur Erleichterung der Präparation noch 
einzelne Vokabeln Hinzugefügt worden. Sm übrigen vgl. die Beſprechung 
der 3. Auflage im 36. Bd. des Pädag. Jahresberichts ©. 518. 

7. Bietor, ®. und Dörr, F. nglifches Leſebuch. Unterjtufe. 2. Aufl. XXI. 
295 ©. Xeipzig, 1891, Teubner. ebd. 2,80 M. 

Mit diefem Leſebuche hat Vietor erfüllt, was er in feiner Formen— 
lehre verjprochen und al3 „Quousque tandem“ (vgl. 36. Bd. des Pädag. 
Sahresberiht3 ©. 523 ff., namentlid ©. 529 f.) von einem neufprachlichen 
Lefebuche verlangt hatte. Kühn war ihm mit feinem franzöfiichen Leſe— 
buche (vgl. 40. Bd. des Pädag. Jahresberiht3 ©. 506 ff.) in Ver— 
wirflihung der Neformgedanken wohl noch etwas vborausgegangen; auf 
beide jind die Gebrüder Lehmann mit ihren der Methode intuitive directe 
oder indirecte gewidmeten Büchern jamt deren Inhalt an fingbar ges 
machten Gedichten, Kinderliedern und Spielreimen, Rätjeln und Bildern 
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gewiß nicht ganz ohne Einfluß geweſen. Was aber dieje in ihrer Zeit 
nur für gewiſſe Schulfreife ſich erjtreiten konnten, das fängt jebt an, 
unterftüßt von oben her, aud in immer weiteren reifen zur Annahme ° 
und Geltung zu gelangen. So haben wir denn die Freude, dieſes Buch, 
auf welche8 wir in dem Bericht für 1887 (S. 370) nur auf Grund 
des 1. Aushängebogens hinweiſen fonnten, jegt jchon in 2. Auflage be= 
jprechen und empfehlen zu fünnen. Es foll auch jegt noch unjere Eng- 
liſch lernenden Schüler in das Leben englifcher Kinder einführen. Es 
thut dies in inhaltlich zufammengehörigen Abjchnitten: Teil I (S. 3—66), 
zerfallend in: 1. Zu Haufe (S. 5—24) und 2. In der Schule (©. 25 
bi8 66). Der 1. Unterteil zerfällt in: 1. Aufjtehen und zu Bett gehen 
(10 Nummern bi8 ©. 8), 2. Mahlzeiten (7 Nummern bi ©. 13), 
3. Rinderreime, Rätſel zc. (40 Nummern bis ©. 24). Der 2. Unter- 
teil zerfällt in: 1. Arbeit (26 Nummern bi ©. 38), 2. Spiel (8 Num— 
mern bis ©. 42), 3. Landhaus, Garten, Felder (25 Nummern bis ©. 66), 
Als benugte Quellen werden u. a. namhaft gemadjt: Tennyjon, Taylor, 
Greenaway, Houghton, Stevenjon, Bennet, Hallivell, Kingsley, Kuhff, 
Grant, Chamber’ English Reader, ſowie eine Menge englifcher Lefe- 
bücher auf verjchiedenen Stufen, Easy Poetry for Children, Poetry for 
the Young u. a. m. — Teil II (S. 67— 214), zerfallend in: 1. Hei— 
matleben (15 Nummern bis ©. 90), 2. England und die Engländer 
(41 Nummern bis ©. 142), 3. Sittliches und religiöjed Leben (18 Num— 
mern bis ©. 160). AS benußte Quellen werden weiter namhaft gemacht: 
Longfellow, Didens, Hemand, Moore, Burns, Garlyle, Wordöworth, 
Meiklejohn, Cunningham, Campbell, Yonge, Scott, Maday u. a., die Bibel 
und englijche Lejebücher höherer Stufen. Diejer Stufenfolge find bei— 
gegeben: Anhang A (6 Fairy Tales und Stories, u. a. von Gouthey, 
Eraif und Howitt) auf ©. 161—202. Anhang B (Times and Seasons) 
mit 27 Nummern auf ©. 203—216. Für Abwechslung zwijchen ge= 
bundener und ungebundener Rede ijt reichlich gejorgt; über den poetijchen 
Gehalt an Kinderreimen ꝛc. giebt ein alphabetifches Verzeichnis derfelben 
nad) den Anfangszeilen auf S. XIX— XXH Auskunft: hiernach werden 
wir bier mit ca. 150 dergleichen erfreut. Die S. 217—292 werden 
von dem alphabetijchen Verzeichnis mit durchgängig beigegebener phone= 
tifcher Transkription nach Vietor bezw. Murray ausgefüllt. Über ge- 
wife Bedenken gegen fie haben wir uns fchon anderwärt3 ausgeſprochen. 
— Auch dieſes Bud) it auf mindejtend 2 Jahre berechnet; aud zu 
diefem Buche ijt ein Übungsbuch erjchienen, welches „ſich bemüht, die 
einzelnen von und nad inhaltlichen Rückſichten zufammengeftellten Ab- 
fchnitte zu Tebensvollen Bildern zu geftalten und zugleich die Fäden, 
welche zwiſchen ihmen hin und her führen, zu verfmüpfen, damit das 
Ganze id) organisch anſchließe“. Auch fol in ihm gezeigt werden, „wie 
da3 gebotene Material jich zur Aneignung der Elementargrammatif recht 
wohl verwenden lafje* und zwar ohne die Grammatik von der Lektüre 
getrennt zu betreiben. Denn das halten die Verf. für einen methodiſchen 
Fehler, für eine Übung im abftraft=Logifchen Denken, aber für feinen 
Spradjunterrit. Leider lag und dieſes verjprochene Übungsbuch zur 
Beiprehung nicht mit dor, und doch würde uns erſt dieſes unfere Stel— 
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lung für eine methodifche Gejamtbeiprehung des Ganzen angewieſen 
haben. Denn jo gern aud wir glauben, „daß auc mit dem Lefebud) 
allein nicht ohne Erfolg gearbeitet werden könne“, fo fehr fürchten wir 
auch, weil „und fremdipradhlicher Unterricht in hervorragendem Maß als 
Sachunterricht“ eben nicht erjcheint, daß entweder die jprachliche Be— 
arbeitung der LZejeftüde zu kurz fommt, wenn die Hier durchgeführte jach- 
liche Ordnung beibehalten wird? — oder daß diefe fachliche Ordnung 
Schaden leidet, wenn die ſprachliche Ausbeutung irgendwie methodifch 
erfolgen jol, An der Wahl der Terte jelber, ſelbſt der „Lindlichen“, 
hätten wir — auch für Oberklaffen — nicht? einzuwenden; denn man 
muß Doc annehmen, daß deren Schüler, wenn fie aud) der Inhalt als 
folder nicht mehr interreſſiert, fich durch denjelben zu litterar= oder kultur— 
geiichtlihen und ähnlichen Vergleichen anregen laffen. Und wie ber 
Vater am meijten geliebt wird, der unter feinen Rindern wieder Kind 
zu fein verjteht, fo wird fi) wohl auch der Schüler der Oberflaffen dazu 
verjtehen müjjen, das ewigwahre: „Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder“ 
auch auf feine Anfänge in einer neuen Spradye anzumenden. Zudem 
jind gerade diefe Sachen, was den ſprachlichen Ausdrud anlangt, jo eins 
fa, daß mir jie eben in Nüdjicht auf dieſen nicht mifjen möchten. 
Nehmen wir Hinzu, daß die fremde Volksſeele ſich in diefen Erzeugnifjen 
am beten wiederjpiegelt und am natürlichiten erfannt wird, fo find fie 
aud) von dem Gefichtöpunfte, daß das Leſebuch „Land und Leute“ kennen 
lehren fol, nicht zu entbehren. Wir jagen darım den Berff. unjern ganz 
bejonderen Dank dafür, daß fie und mit ihrem Lejebuc jo ausſchließlich 
nit nur in die Qugendlitteratur Englands, jondern aud in dejjen 
Ktinderjtuben eingeführt haben; denn deren Leben und Weben, deren 
Singen und Sagen ijt aud) dad unſere. Das zeigen aud) die „verwandten 
deutichen und franzöfiichen Stoffe“, welche auf ©. 293—295 zujammen= 
gejtellt jind. 


IX. Ausgaben. 


1, Seamer, DM. Shakespeare's Stories. Für Schulen bearbeitet und mit Ans 
merfungen verjehen von Dr. 9. Saure. Copyright edition. 2. Aufl. VIII. 
148 ©. Berlin, 1890, Herbig. 1,50 M. 

Abgefehen davon, daß der Tert genauer und korrekter geworden ijt, 
unterjcheidet fic) die zweite Auflage nicht von der eriten. Deshalb vgl. 
zu diejer den 38. Bd. de3 Pädag. Jahresberichts ©. 3777. 

2. Shafeipeare, ®. Hamlet, Prince of Denmark. Mit Einleitung und Ans 
merfungen von Dr. Fritſche. 164 ©. Leipzig, Neumann (Lukas). 1,80 M. 

Die Einleitung behandelt: 1. Die Amlethſage nad) Saxo Grammaticus, 
2. Wie hat Shakeſpeare den Hamlet dargeſtellt? Der Tert ijt von 
Fußnoten begleitet, welhe — und das ift die Mehrzahl — jpradjliche 
Ausdrüde auf englifch erklären, Überjegungsbeihilfen auf deutſch geben, 
Bergleichungen mit anderen Dramen der Haffiichen oder der chriftlichen 
Welt bieten u. ä. Drud und Ausftattung find jauber und gefällig. 


3. English Library. A Sunday Club in Germany: Humorous Sketches for 
young ladies by Grace Wilson. Mit Anmerkungen und Fragen nebit 
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einem Wörterbuch . Schul- und Privatgebraucdh herausgegeben von Grace 
Wilson und Dr. &. Th. Lion. 129 ©. Dresden, 1891, Kühtmann. Mit 
Wörterbuch 1,50 M. 

Der Tert bietet 13 einzelne Skizzen deutjchen Lebens, mit englischen 
Augen gejehen und mit engliihem Griffel dargejtellt. Es find meijt Er— 
fahrungen mit und Beobachtungen aus der deutjchen Frauenwelt, die die 
Verf. hier zum bejten giebt: im ganzen recht harmloje und wenig poin= 
tierte Geſchichten, die wegen der reife, im denen jie fich bewegen und 
aus denen heraus fie geichrieben find, ſich wohl als Xefejtoff für Mädchen 
penjionate, Damenfränzchen ꝛc. eignen. Für Schulen find fie faum zu 
gebrauchen. Die „Penfion Hohenheim“ halten wir überhaupt für junge 
Mädchen nicht für geeignet. Im Etui beigegeben ijt ein alphabetijches 
MWörterverzeichnis zu 57 Geiten. Im übrigen vgl. zu der Sammlung, 
deren 30. Band das Buch bildet, den 41. Bd. des Pädag. Jahresbericht3 
©. 383. 


4. Tertausgaben franzöſiſcher und engliſcher Schriftiteller für den Schulgebraud), 
herausgegeben von DO. Schmager. Dresden, 1891, Kühtmann. 


a) 8. Boch. Sketches by „Boz“. Illustrative of Every-Day Life and Every- 
Day People. By Charles Dickens. In Wuswahl herausgegeben von 
Dr. €. Th. Lion. VII. 79 ©. Gebd. 80 Pf. 

Enthält eine Skizze aus Our Parish, zwei au$ den Scenes, zwei 
aus den Characters und zwei aus den Tales. Cingeleitet wird diejer Tert 
durch eine Skizze über Dickens' Leben und feine Skizzen, ſowie durch eine 
furze Bejprechung der Abweichungen feiner Sprache von der Schriftipradhe. 
b) 9. Boch. Nantes History of the Popes. By Th. B. Macaulay. Herausgegeb. 

von Dr. U. Hemme. XV. 646. Gebd. 80 Pf. 

Die Einleitung dieſes für die Prima-Lektüre beftimmten Buches 
beipricht einerjeit3 den Begriff des Wortes ‚Essay‘ großenteil3 geitüßt 
auf Macaulays eigene Worte, andererjeit3 Macaulays Stellung zu Rankes 
Werk im allgemeinen. Endlicd giebt fie ein Verzeichnis der Quellen zu 
weiterer Belehrung über den Gegenjtand. Dem Texte (S. 1—59) iſt 
beigegeben die „Ausſprache der jchivierigeren Wörter und Eigennamen“ 
in alphabetifcher Reihenfolge (S. 61—64), für deren phonetifche Um— 
ihrift ©. 60 eine „Erklärung der Zeichen” enthält. 

c) 10. Bdoch. Selections from the History of Sandford and Merton. By Mr. 
Thomas Day. With an account of the author. Herausgegeben von 
W. Bertram. XIU. 56 ©. Gebd. 70 Bf. 

Nachdem in der Einleitung (S. VII.) die in den Gejpräden vor— 
fommenden Perfonen bejprochen find und (S. IX— XI) ‚The Life of 
the Author‘ mitgeteilt it, folgt der Tert, welcher enthält: 1. Androcles 
und der Löwe; 2. Die Gefchichte von Cyrus; 3. Die zwei Brüder; 4. Aben— 
teuer von vier ruffischen Matrofen auf Spigbergen; 5. Leonidas, König 
von Sparta. Das Buch ift „für die Leſer des Cornelius Nepos“ be= 
ftimmt. Denn „wenige Bücher dürften für die Einführung des Anfängers 
in die englifche Profaleftüre geeigneter ſein, als gerade dieſes“. Dazu 
haben die an die Lefeitoffe fich anfchliegenden Unterhaltungen des Origi— 
nal3 „einen bejonderen Wert für die fprachliche Ausbildung des Lernenden, 
indem fie ihn mit den einfachjten Elementen der englijchen Geſprächs— 
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form auf die nmatürlichite Weife befannt machen“. Gegenüber den jonft 
den engliichen Lefeftoffen beigegebenen Questions grammatiſch-analytiſcher 
Art weift nun der Verf. troß ihrer Unentbehrlichfeit auf den Mangel 
bin, „daß eine gewiſſe Monotonie faum vermieden werden fanı, die teils 
in der fatechetijchen Form, teild in dem Umſtande liegt, daß der Lehrer 
(oder dad Buch) immer der Fragende, der Schüler immer der Antwortende 
it”. Der Herausgeber hat deshalb die den Tert unterbrechenden Fragen, 
Einwürfe, Antworten ꝛc. nicht außgemerzt, jondern beibehalten, um „den 
Anfänger möglichjt bald mit lehrreichen Muſtern wirklicher Wechjelgeipräche 
befannt zu machen“. Hat er jhon damit die Herausgabe eines Teils 
diefer Dayichen Jugendſchrift gerechtfertigt, jo wird man fie ihm qud) 
aus folgendem Grunde als berechtigt zugeben: „Wer neben der im Schul- 
unterrichte nicht zu entbehrenden fynthetiihen Methode einen ernithaften 
Verſuch mit der induftiven Methode machen will, wird es nicht ungern 
fehen, eine mit bejonderer Rückſicht darauf getroffene Auswahl von Leſe— 
jtoffen zur Verfügung zu haben“. Den Forderungen der induftiven 
Methode entipredhen aber die Dayichen Sachen befjer als apofryphe Anek— 
doten oder „rein didaktiiche, z. B. biftorifche Stoffe, wenn fie in eine 
trockene, jfelettartige Zorm fondenftiert werden“. Das beigegebene Wörter: 
buch lag uns feider zur Einficht nicht vor. 

d) Tales of A Grandfather. By Sir W. Scott. Ausgewählt von Dr. D. Schulze. 

IV. 71 S. Gebd. 90 Bf. 

Enthält, mit Weglaffung aller an den Enkel gerichteten Bemerkungen, 
unnötiger Wiederholungen u. dgl., fowie mit Anderung ungewöhnlicher 
oder veralteter Konftruftionen in 6 Kapiteln den Tert zur „Trennung 
von England und Schottland, Macbeth, Feudaliyitem, Sir William 
Wallace, Robert the Bruce und Schlacht von Bannodburn“. Das Wörter- 
buch zu dieſem für die erjten Jahre bejtimmten Buche lag uns gleich- 
fall3 nicht vor. 


e) Auswahl englifcher Gedichte von Dr. E. Regel. VI 64 ©. Gebd. 90 Pf. 


Eine Auswahl englifcher Gedichte, welche wegen ihres beſchränkten 
Umfangs ebenjowohl zu empfehlen ift, wie wegen ihres nad) Form uyd 
Gehalt vieljeitigen Anhaltes. Die Anordnung iſt „nach Begriffen“ er— 
folgt, und zwar I. Dichtung und Dichter (3 Nummern von Longfellom 
und Shelleyj. I. Natur (2 Nummern von Byron und Ghelley). 
III. Menjchheit. A. Der Einzelne; a) Tugend (3 Nummern von Long— 
jellow und Southey); b) Liebe (4 Nummern von Burns, Wordöworth und 
Hemand). B. Menſchliche Gefellichaft (4 Nummern von Hood, Gray, 
Goldſmith, Burns). 0. Vaterlandsgefühl (4 Nummern von Hemang, 
Burns, Moore). D. Heldenmut (7 Nummern von Moore, Campbell, 
Macaulay, Hemans, Tennyjon, Bryant). IV. Gott und Religion (3 Num— 
mern von Longfellow, Coleridge, Byron): im ganzen alfo ein Kanon von 
30 der jchönften Gedichte. Der „Anhang für den Lehrer“ lag ung zur 
Anficht nicht vor. — Die zwei legten Bändchen unterjcheiden jich von den 
vorhergehenden durch größeres Format und durch den Drud (Fraktur). 

Im ganzen ift zu diefer neuen Sammlung folgendes zu bemerfen: 
1. Text ohne Kommentar. 2. Kurze Einführung in den Schriftiteller 
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und jein Werf. 3. Anhang mit Anmerkungen für den Lehrer bei noch 

nicht fommentierten oder bejonderd jchwierigen Werfen. 4. Spezial: 

wörterbücer zu den für Tertia und Unterſekunda bejtimmten Ausgaben. 

5. Einheitlihe Orthographie und Interpunftion. 6. Ausmerzung fittlich 

anftößiger Stellen. 7. Berechnung auf ein Semejter mit 7 bis 8 Bogen 

8) Tert. 8. Numerierung der Zeilen, Beigabe von Karten, Plänen ıc. 
9. Billiger Preis bei gutem Drud, Papier ꝛc. 

5. Franzöflfche und engliſche Schülerbibliothef. Herausgegeben von D. €. 9. 
Didmann. Leipzig, 1890/92, Renger (Gebhardt & Wilijh). Serie A: Profa. 

a) 54. Boch. Ivanhoe. A Romance by Sir W. Seott. Für den Schulgebraud) 
‚erklärt von E. Benner. XIV. 1866. 140 M. 

Enthält den Tert zu Zwecken der Vewältigung desjelben innerhalb 
eined Halbjahres merklich gekürzt und deshalb in den Anmerkungen in- 
haltlich zuweilen ergänzt. Über Scott berichtet die biographiiche Ein= 
leitung (S. VII—XT), über fein Werk die litterarifche Einleitung (S. XU 
bi8 XIV). Der Tert (S. 1—123) iſt fait ganz frei von Fußnoten; 
ihm folgen die jachlihen Anmerkungen auf ©. 124—134 und das 
Negifter zu den Anmerkungen (S. 135 f.) 

b) 55. Bdoch. Charles V. and Francis I. from 1521—1527. (Aus: The History 
of The Reign of The Emperor Charles V.) von ®. Robertfon. Für den 
Schulgebrauch erflärt von 9. Bahre. X. 104 ©. 120M. 

„Die vorliegende Ausgabe bejchränft fi) auf einen Teil des Werkes 
und enthält, wenige Kürzungen abgerechnet, alles, was ſich auf den erjten 
Krieg zwilchen Karl V. und Franz L, aljo einen der interefjanteiten Ab— 
ſchnitte dieſes Geſchichtswerkes, bezieht. So giebt fie ein nad Zeit und 
Inhalt zufammenhängendes und abgejchloffene® Ganze, welches bei der 
im allgemeinen feine bejonderen Schwierigkeiten bietenden Darſtellungs— 
weile des Verf. für die Oberſekunda eine pafjende Semejterleftüre geben 
dürfte.“ Biographiiche Einleitung ©. VIf., hiſtoriſche S. VIII ff. Sach— 
lie Anmerfungen ©. 85—102 mit Regijter darüber auf ©. 103]. 

c) 60. Boch. English Sketches. (Aus: The Sketch -Book) von W. Irving. 
Für den Schulgebraud) erflärt von G. Wolpert. VII. 68% W Pf. 

Bildet die Fortfeßung zu Band 4 diefer Sammlung, angezeigt im 
36. Jahrg. des Pädag. Jahresberichts ©. 518 f. und zu Band 48 der= 
felben, angezeigt im 42. Jahrg. des Pädag. Jahresberichts S. 380. 
Unter obenjtehendem Titel find hier zufammengejtellt: Landleben in Enge 
fand, Wejtminfter-Abtei (mit beigegebenem Grundriß), Stratford on Arvon 
und Sohn Bull, denen al3 Einleitung The Author's Account of Himself 
und The Voyage vorausgehen. Der Tert (S. 1—62) wird von einer 
ziemlichen, hier nötigen Zahl von Fußnoten begleitet. Unter die fachlichen 
Anmerkungen (S. 63—68) find muftergiltige metrifche Überjegungen der 
von Irving angeführten Stellen aus Dichtern aufgenommen, welche deren 
Verſtändnis wejentlich erleichtern. 

d) 61. Boch. Masterman Ready or The Wreck of The Pacific von Gapt. Mar: 
ryat. Für den Schulgebraud ausgewählt u. erklärt v. A. Mager. II. 1316, 

Der kurzen Einleitung (S. UI) folgt fofort der von fpärlichen Fuße 
noten begleitete Text (S. 1— 127). Den jahliden Anmerkungen 
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(S. 1283—131) hätte der Plan eines Sciffe® mit Bezeichnung feiner 

einzelnen Zeile durch Buchitaben oder Zahlen beigegeben werden follen, 

auf welche die Unmerkungen — zu größerer Veranſchaulichung derfelben 

— hätten Bezug nehmen fönnen. 

e) 62. Boch. Scenes from Old-Scottish Life. (Mus: The Fair Maid of Perth) 
von ®. Scott. Für den Schulgebraud ertlärt von H. Bahrs. XV. 1006. 

Dbjchon in der Schule bei der Lektüre zur Belebung des geſchicht— 
lichen Stoffes den Geſchichtsſchreibern das breitefte Feld unter den Profaifern 
überlajjen werden fol, jo darf dod auch der Romanfchriftfteller Scott 
als eine Quelle bezeichnet werden, aus der man recht gut mittelalterliche 
Berhältnifie kennen lernen fann. „Das vorliegende Bändchen bietet nun 
nicht einen eigentlichen Auszug eine der Romane, jondern eine Reihe 
zufanmenhängender Szenen aus der „Fair Maid of Perth“, welche aber 
dod als ein einheitliche und abgeſchloſſenes Ganzes gelten fünnen und 
bei ihrer Mannigfaltigfeit wohl geeignet find, dem Schüler von den Zu— 
ſtänden im mittelalterlichen Schottland, fowie auch von den eigenartigen 
Naturichönheiten dieſes Landes ein reizvolle und lebendiges, ja bis zu 
einem gewiſſen Grade auch vollftändiges Bild zu geben.“ Das Bändchen 
ift für die oberiten Stufen beitimmt; deshalb ift nicht jede jpracdhliche 
„Altertümlichkeit“ mehr in den Fußnoten erklärt worden. Dem Texte 
(S. 1—87) geht eine Einleitung voraus über Scottd Leben und Werke 
im allgemeinen und über die Fair Maid im bejonderen (S. VII—XV). 
Den fachlichen Anmerkungen (S. 88—100) jchließt fich eine Karte über 
den Schauplaß der gejhilderten Kämpfe an. 

6. Engliſche Schülerbibliothef. Herausgegeben von Dr. A. Riemann. 30. Boch. 
Sir Walter Seott. Ein Turnier um das Jahr 1200. 110. Berlin, 1891, 
Wiegandt & Schotte. 60 Pf. 

Das lebte Bändchen diefer immer noch empfehlenswerten Sammlung 
wurde angezeigt im 41. Kahrg. des Pädag. Jahresberichts S. 383. Das 
vorliegende iſt aus Ivanhoe entnommen. Text 101 Seiten, Redensarten 
zu den 6 Kapiteln auf ©. 102—110. 


X. Wörterbüder. 


1. Encyklopädiſches englifch=deutiches und deutſch-engliſches Wörterbuch. Ein 
Barallelwert zu Sachs-Villattes Franzöſiſch-deutſchem und Deutſch-franzöſiſchem 
Wörterbuche. Mit Angabe der Ausſprache nad) dem phonetifchen Syitem der 
Methode Toufjaint-Langenjcheidt. 1. Teil: Englifch-deutfch, bearbeitet von Prof. 
Dr. € Muret. Große Ausgabe. Berlin, 1891, Langenfheidt. Vollitändig 
in ca. 20 Lief. & 1,50 M. 

Don diefem Prachtwerk, welches den ‚großen Sachs‘ noch zu über= 
treffen verjpricht, liegen nach mehr als 20 Jahre langen Vorarbeiten 
dazu endlich — denn feit wie fange hatte man das längft verſprochene 
doch jchon erwartet! — die eriten 3 Lieferungen zur Bejprechung vor. 
Schon ein flüchtiger Blick auf fie überzeugt und, daß die Verlagshand— 
lung nicht zuviel jagt, wenn fie ihren ‚Muret'‘ das neueſte englifche 
Wörterbuch nennt, weil eö allein noch das Century Dictionary und den 
‚Murray‘ verwerten fonnte. Hiermit aber hängt zujammen, daß fie es 
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auch das reichhaltigite und volljtändigite engliiche Wörterbuch nennen 
fann; denn während es ſich jolche Rieſenwerke jelbit noch zunutze machte, 
fonnte e3 fie dur Hinzunahme der eigenen Sammlungen noch über- 
bieten. Ein dritter allgemeiner Vorzug, der gleichfall® ſofort in die 
Augen jpringt, ift feine praftifhe Brauchbarfeit, wenn ed fi) darım 
handelt, möglichjt ſchnell Auskunft über die Bedeutungsreihen eines 
Wortes zu erhalten. Denn dadurd, daß die Belege und erläuternden 
Beifpiele von den Bedeutungen und Überjegungen des Titeliwortes auch 
räumlich getrennt find, wird „dem Lejer dad Durchjtudieren eines langen 
Artikels für den oft zutreffenden Yall erjpart, daß e3 ihm nur darauf 
anfommt, einen rajchen liberblid über das Gerippe des Wortkörpers zu 
gewinnen“. „Wer mehr willen, Muskeln und Sehnen des Wortförpers, 
phraſeologiſche Beijpiele ꝛc. kennen lernen, ji in das Wortbild vertiefen 
will, findet unten, rechts von der NRundftableijte, was er ſucht.“ Durd) 
diefe Bejtimmung des Buches, in erjter Linie als Nachſchlage-, in zweiter 
als Lejebuch zu dienen, wurde einesteild die alphabetiiche Ordnung auch 
innerhalb der einzelnen Artikel und die Zerlegung derjelben in mehr 
einzelne Teile, als jonjt üblich, bedingt; anderenteil3 zerfällt jo das 
Wörterbuch ſelbſt — wenigſtens in jeinen längeren Artikeln — in ein kurze 
gefaßtes Wörterbuch, welches die einzelnen Bedeutungen (und Verbin— 
dungen) des gejuchten Wortes aufzählt, und in ein ausführliches Wörter: 
buch, welches weiterhin zu diefen Zahlen Ausführungen durch Beijpiele, 
quellenmäßige Belege, die phrajeologiiche Verwendung und Entwidelung 
bringt. Im einzelnen ſei nun noch auf folgendes aufmerkjam gemad)t: 
1. Das Bud, bringt vor allen Dingen die Überfegungen, „die erforderlich 
find, um das betreffende Wort in allen feinen Anwendungen richtig ins 
Deutſche zu übertragen“, nicht alle Bedeutungen bis in die feinſten Ab— 
itufungen Hinein und Definitionen „nur da, wo die bloße Überjegung 
nicht ausreicht“. 2. Der Wortichag geht über Chaucer und Shafejpeare 
von der Mitte ded 16. Jahrhunderts aus, berüdjichtigt von da an aud) 
das Provinzielle und Dialektifche, weiterhin das Amerikaniſche, das Anglo— 
Indiſche und Schottifche, joweit e3 zum Verſtändnis von Scott und 
Burns erforderlich erjchien. Ferner iſt das Widhtigite aus den jpezial- 
willenschaftlichen und technischen Fächern in einer Weife eingereiht, „die 
dem Laien das Verjtändnis vermittelt und den Fundigen Foricher und 
Techniker auf die richtige Spur bringt“. Wie in Sachs-Villatte find 
alle dieſe verichiedenen Kategorien von Wörtern und Wortbedeutungen 
durch entfprechende Zeichen im Texte kenntlich gemacht. Nur rein wiſſen— 
ichaftliche, Tateinijche oder griechifche Bezeichnungen find entweder nicht 
oder nur mit dem Grundivorte der Familie aufgenommen worden. Als 
befondere Titelföpfe treten auf: a) Adjektiva und Subjtantiva, Verba und 
Subjtantiva bezw. Adjektiva, wenn deren Ausfprache verſchieden iſt (accent); 
auch unregelmäßig gebildete oder in der Bedeutung vom Adjektiv ab» 
weichende oder von diefem in der alphabetiichen Reihenfolge getrennte 
Adverbia; b) unregelmäßige Partizip und Präteritaformen; c) das present 
participle mit Zufammenjegungen, wenn es die Bedeutung erfordert; d) die 
unregelmäßigen Pluralformen; e) Aufammenjeßungen mit Bindejtrid); 
f) Homonymen verſchiedenen Stammes; g) engliihe Abkürzungen. Rein 
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wörtliche Überfeßungen zufammengefegter Wörter werden nicht befonders 
aufgeführt, die Eigennamen zunächſt nur mit und wegen der Ausſprache. 
Die Etyma werden immer nur bei dem eigentlichen Stammwort angegeben, 
„Faullenzer-Synonyma“ werden nicht berüdjichtigt. Große Anfangs: 
buchitaben kommen nur vor, wenn dad Wort immer groß gejchrieben 
werden muß; auf die amerifanische Schreibweife ift thunlichſt Rückſicht 
genommen. Die Einteilung in Schreibfilben ift in den Titelwörtern 
nicht berüdjichtigt worden, wohl aber ihre Einteilung in Spredjilben. 
Diefe ift erfolgt bei der jedem Titelfopfe in Parentheſe beigegebenen 
phonetifchen Trangffription, die die längſt befannte der Méthode Tous- 
saint-Langenscheidt ijt und ſich von maßlojen Neuerungen ebenjo fern 
hält wie von pedantiſchem Konſervatismus. Was bei Gelegenheit der 
„Ausſprache-Bezeichnung“ auf ©. I und bei Gelegenheit der Ausfprache 
des a vor r auf ©. XXXH gejagt ift, ift höchſt beachtenswert und auch 
von uns bier öfterd ähnlich ausgefprochen worden. — Der eriten Liefe- 
rung ift vorgedrudt (S.1ff.): A. Einjtweilige® Vorwort. B. Erklärung 
der bildlihen Zeichen. C. u. D. Das Ausipradhe-Syitem auf Engliſch 
und auf Deutih. E. Abkürzungen. F. Allgemeine Bemerkungen über 
die innere Einrichtung. G. Quellen. H. Maße, Gewichte, Münzen. 
I. Ronjugation der Zeitwörter. K. Orthographiſche, L. DOrthoepifche 
Schwanfungen. Wir jcheiden von diejen erjten 3 Lieferungen mit dem 
Wunfche, daß die folgenden diefen entjprechen mögen, und daß das Werf 
in der verjprochenen Frift (4 Jahre) vollendet werde! 


XI. Geſchichte. 


Albert Richter. 


— —⸗ 


J. Methodiſches. 


Das Jahr, über welches hier zu berichten iſt, hat die ſeltene Er— 
ſcheinung gebracht, daß methodiſche Erörterungen über einen Unterrichts— 
gegenſtand der Schule ſelbſt in der Tagespreſſe gepflogen worden ſind. 
Die Veranlaſſung dazu iſt bekannt. Es war eine gar zu ſeltſame Aus— 
legung, die ein kaiſerliches Wort fand, als auf einmal überall der „rück— 
läufige“ Geſchichtsunterricht gefordert wurde. Die Frage der Schulreform 
ſtand auf der Tagesordnung, und wie zu dieſer im allgemeinen, ſo meinte 
man auch zu der Frage des Geſchichtsunterrichtes im beſonderen Stellung 
nehmen zu ſollen. Der „rüdläufige“ Geſchichtsunterricht ſchien etwas 
Neues — und es iſt heute immer noch ſo, wie ſeinerzeit in Athen. Zu 
bedauern iſt nur, daß unter denen, die ſofort dem Neuen zufielen, auch 
Lehrer waren, daß ſich Lehrer ſofort dazu hergaben, neue Leitfäden nach 
rückläufiger Methode zu verfaſſen oder alte umzuarbeiten. Hoffentlich 
geht man nicht irre, wenn man die in der Tagespreſſe lautgewordenen 
Stimmen, Die fich gegen das — wir müſſen Hinzufügen: angeblid — 
Neue erhoben, auch auf das Konto der Lehrer bringt. Bon den Ver— 
fechtern des rüdläufigen Geſchichtsunterrichtes ift es wenigſtens ficher, daß 
fie meift Männer waren, die zur Schule fein anderes Verhältnis hatten, 
al3 daß fie einft aud einmal in die Schule gegangen waren, 

Zudem war der Gedanke, im Geichichtäunterrichte von der Gegen— 
wart auözugehen und von ihr allmählich zu der immer dunffer werdenden 
Vergangenheit zurüdzufchreiten, — wie ſchon angedeutet — gar fein 
neuer. Diejen Weg empfahl jchon Friedrich Kapp in feinen Werke „Der 
wiljenjchaftliche Unterricht ald ein Ganzes“ (Hamm 1834), und Ddiejelbe 
Anficht vertrat Jacobi in feiner Schrift: „Grundzüge einer neuen Mes 
thode für den vaterländifchen GejchichtSunterricht in deutfchen Schulen“ 
(1839). Man nannte die neue Methode die „regreflive”, aber Eingang 
in die Schule hat fie feinerzeit nicht gefunden. Die Willenichaft der 
Pädagogik hat ſich mit ihr fo gründlich außeinandergefegt, daß fie als 
völlig abgethan betrachtet werden mußte. Eine Einführung in die ver— 
widelten Verhältniſſe des modernen Lebens, wie fie der Unterricht in der 
neueſten Geſchichte bieten fol, muß auf ein möglichit reifes Alter ver— 
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ſchoben werden, denn die Meinung, das zeitlich Nahejtehende jei auch der 
Faſſungskraft der Schüler dad Nächſte, it — Aberglaube. 

Was hat denn aber zur Wiederbelebung eines Abgethanen den An— 
jtoß gegeben? Man berief ſich auf ein Faiferliche® Wort, daß in der 
Schlußſitzung der Dezemberfonferenz ded Jahres 1890 gefallen war. Der 
Sat jener Schlußrede des Kaiſers lautete: 

„Wenn Ich kurz reſumiere, jo möchte Ich noch, bevor Ich ſchließe, 
auf einen anderen Grundjag Meines Haufe eingehen, der heute von 
einem hervorragenden Mitgliede citiert ift: Suum cuique, das heißt: Jedem 
dad Seine, und nicht: Allen dasſelbe. Und das verfolgen wir auch 
gerade hier in dieſer Verfammlung und mit dem, was Gie heute be= 
ihlojjen haben. Bis hierher hat der Weg, wenn Ich fo jagen foll, von 
den Thermopylen über Cannae nad) Roßbach und Vionville geführt; Ich 
führe die Jugend von Sedan und Gravelotte über Leuthen und Roßbach 
zurüd nah Mantinea und nad) den Thermopyleu. ch glaube, das ift 
der richtige Weg und den müſſen wir mit unferer Jugend wandeln.“ 

Nun hatte aber der Kaifer in jener Schlußrede auch etliche Sätze 
au einem jedenfall® aus Lehrerfreifen jtammenden Auffahe im „Han— 
noverſchen Courier“ verlejen, weil fie eine zutreffende Auslegung einiger 
mißverjtandenen Außerungen in der Rede boten, mit der der Kaijer am 
4. Dezember die Konferenz eröffnet hatte. Und in demjelben Blatte er— 
ſchien jpäter ein Aufjaß, in dem der oben angeführte Satz der kaiſer— 
fihen Schlußrede Hlargeftellt und vor Mifdeutungen, wie er fie bereits 
erfahren, gejhüßt werden jolltee Man darf wohl annehmen, daß er aus 
derjelben Feder jtammte wie der erjte, vom Kaiſer gebilligte Aufjaß, und 
man fann gar nit umhin, in ihm die richtige Auslegung des Faijer- 
lihen Wortes zu finden. In dem Aufſatze heißt e8 u. a.: 

„sn der That iſt es kaum zu verftehen, wie man aus diefen Worten 
eine Empfehlung des rüdläufigen GejchichtSunterrichtes herausleſen konnte. 
Es iſt der Gipfel äußerlicher Interpretation, wenn man darin eine Ans 
weifung erbliden will, den Gejchichtäunterricht in Serta mit Sedan und 
Gravelotte zu beginnen und in Prima mit Mantinea und den Thermo 
pylen zu jchließen. Selbitverjtändlih haben die kaiſerlichen Worte nicht 
allgemein jene Heinliche Deutung gefunden, man hat vielmehr dem tiefen 
Gedanken, der darin in geiftvoller Weife zum Ausdrud gelangt iſt, über— 
wiegend volles Verftändnis entgegengebradht. Aber es ift nötig, weiter 
zu gehen und zu erklären, daß diejenigen, welche für eine 
„Geſchichte im Krebsgang“ eintreten, fein Recht haben, fi 
mit jenen Worten des Raijerd zu deden oder ihren Ausfüh- 
rungen dur Berufung auf diejelben eine weitergehende Be— 
ahtung zu ſichern. — „Jedem das Geine, und nicht: Allen dasjelbe*. 
So auch jeder Zeit ihre eigene Stellung zu dem großen Ganzen der ge= 
ſchichtlichen Entwidelung., Daß ſich unjere Väter aus dem thatenlojen 
Sammer Keinlicher, unerfreulicher Verhältniſſe hinüberretteten in die in 
Harer AUbgejchlojjenheit hinter ihnen liegende Welt der Griechen und 
Nömer, ift voll begreiflih. Eine erjprießliche Mitarbeit auf dem Gebiete 
politijcher Entwidelung war den meijten verjagt, felbjt ein Sehnen nad) 
Befreiung aus unmürdigen Zuftänden jchien bedenklich; aus der Offent- 
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lichkeit floh man in das Kleinleben des eigenen Hauſes, aus den Drang— 
ſalen der Gegenwart zu den Großthaten der Vergangenheit. Hier erbaute 
man fi, hier holte man ſich feine Ideale. Hier fonnte man, den 
Regungen edler Menjchlichkeit nachgebend, der Kämpfe um eine freiheit- 
fihe Ausgejtaltung der Staatöverfafjung und glänzender kriegeriſcher Er— 
folge fich freuen. Jene Vergangenheit bildete den Untergrund, von dem 
aus man die Gegenwart betrachtete, beurteilte und — beflagte. Das ift 
vorbei, und dad muß vorbei fein. In der Gejchhichte unjerer eigenen Zeit 
haben wir jet Thaten und Erfolge, haben wir Helden, eldherren und 
Staatdmänner aufzuweijen, die ji) dem, was griechiche und römijche 
Geſchichte und überliefert, mindeitend ebenbürtig an die Geite ftellen 
fünnen; unjer politifche8 Leben flutet in lebhaftefter Bewegung und ver— 
langt von dem einzelnen, daß er mit offenem Herzen daran teilnehme. 
Und jo Hat die Gegenwart auch dad Recht, zu verlangen, daß fie den 
Mittelpunkt unferer Gedanfenwelt ausmade, daß fie und das Große, was 
in ihr erreicht und gejchehen, die hohe Warte bilden, von der aus wir 
rüdjchauend die Vergangenheit verjtehen und würdigen. Unjerem Ver— 
ſtändnis der letzteren kann die nur zu gute kommen, wenn auch dabei 
manche Sympathien und manche Begeijterung, die bisher etwas verſchwen— 
deriich den Heroen des klaſſiſchen Altertum entgegengebracdht wurden, für 
unfere nationalen Helden, für Kaifer und Reich feitgelegt werden. Das 
etwa möchte eine Umjchreibung jener oben zitierten Worte des Kaiſers 
jein, aber e3 ijt eine furzfichtige Pedanterie, in ihnen eine Anweiſung 
für die Verteilung der gejchichtlichen Lehrpenja über die einzelnen Klaſſen 
zu ſehen.“ 

Es würde hier viel zu weit führen, wenn all die Aufjäße genannt 
werden jollten (von etlichen aus Lehrerkreifen hervorgegangenen Schriften 
ijt weiter unten zu reden), in denen „der Gipfel äußerlicher Interpreta= 
tion“ erjtiegen it. Nur ein Beijpiel jtatt vieler, um zu zeigen, wie 
raſch jemand bei der Hand fein kann, Lehrern guten Rat zu geben, ob— 
glei Ddiefer „jemand“ von der Sache doch gar nichts veriteht. Herr 
Prof. Hermann Grimm in Berlin, vor dejjen Vorlefungen über Goethe 
oder Michel Angelo wir den gebührenden Reſpekt haben, veröffentlichte 
in der „Deutjchen Rundſchau“ (Septemberheft 1891) einen Auffaß: „Der 
Geſchichtsunterricht in aufiteigender Linie“. Aufjteigend — rüdwärt3? Nun, 
wir werden ja jehen. Ein Sab auf der legten Seite belehrt und: „Der 
Gang von Heute rückwärts zu den Griechen führt den Schüler bergan. 
Ein Weg durch drei Jahrtauſende zu immer lichteren Regionen, der die 
Erfahrung gewährt, daß ein Volk gelebt habe, welches aus eigener Kraft 
jih zu einer Klarheit der Weltanfchauung erhob, ohne die die Lehre 
Chriſti fpäter die Stelle nicht gefunden hätte, die fie fand. Jede neue 
Etappe auf diefem Wege zu den Griechen jtellt dem Heranwachjenden 
neue geiltige Werte in Ausſicht.“ Ach, was ijt unfer arme neunzehntes 
Jahrhundert gegen das Zeitalter der Griechen! Und da reden die Leute 
noch von Fortichritt! Wir gejtehen gern: wir verjtehen den Herrn Pro— 
fejfor nicht ganz. Das ift übrigen? aud gar nicht leicht, denn manchmal 
jagt der Herr Profefjor etwas, was gerade Elingt wie das Gegenteil von 
etivad, wa3 er auch gejagt hat. Die Schlußſätze des Aufjages lauten: 
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„Erwachſenen Menjhen muß die Entwidelung der Menjchheit von An— 
fang an erzählt werden. Zu dieſem Anfange den Schüler jedoch hinzu— 
leiten, ijt die Aufgabe feiner Lehrer. In dem Wugenblide, wo er aus— 
gewachſen und zu weiterer Ausbildung fich jelbjt überlafjen die Univerfität 
bezieht, hat er den Punkt gewonnen, von dem er nun auszugehen hat, 
den entfjerntejten Punkt, von dem er zur Gegenwart zurüdfehrt, die er 
al3 Kind zuerjt fennen gelernt hatte.“ 

Aber wir haben gehört, daß von Hundert Studenten kaum ein 
Dutzend hiftorische VBorlefungen hört. Und was wird denn aus denen, 
die gar nicht die Univerfität beziehen? Was wird alſo aus der Mehrzahl 
der Menjhen? Warım muß dem Ermwadjenen die Entwidelung der 
Menjchheit vom Anfang an und dem Kinde vom Ende an erzählt wer- 
den? Vielleicht, weil fie beim Rückwärtsgehen leichter zu verjtehen ijt? 
Man jollte meinen, daß das de3 Herrn Profefjord Meinung iſt. Der 
Gertaner joll die Geſchichte feit 1870 fennen lernen. „Wie es 
vorher in Deutjchland ausjah, geht den Schüler einjtweilen nicht? an.“ 
Er lernt „in urfählicher VBerfnüpfung das begreifen, was er um ſich her 
vor Augen hat. Der Zunge hat zu wifjen, daß er innerhalb eines großen 
Organismus jtehe, ohne den er alles einbüßen würde, was für das Leben 
von Wert iſt.“ O, der glüdliche Sertaner, der ſchon alle® das Iernt, 
was man früher al3 Biel und Endergebnid des ganzen Geſchichtsunter— 
richte betrachtete! In Duinta fommt die Zeit von 1701 — 1870 dran. 
Da heißt es u. a.: „Die Zeit der Herrichaft Friedrich Wilhelms IL. ift 
erfüllt von der franzöfiichen Revolution, und es muß diejes ungeheuerjte 
Ereignis der menſchlichen Gejchichte in die Phantafie der Kinder jo ver— 
ſtändlich und zugleich wahrhaft eingetragen werden, daß der jpätere Mann 
zurücdenfend die Nichtigkeit diefer Umriffe anzuerkennen ſich genötigt 
ſieht.“ Was der Geiſt eined Duintanerd nicht ſchon alles zu fafjen ver— 
mag! Bedenklicher wirds in Quarta, wo u. a. die Gejchichte der Refor— 
mation zu lehren ift. „Der Duartaner verhält ji) in anmwachjendem 
Maße aktiv dem gegenüber, was er in der Schule hört.“ Vor der 
geiftigen Befähigung eine Duartanerd hat der Herr Profejjor doch etwas 
Angit, und in einem Anfall von Selbiterfenntnis fchreibt er: „Sch müßte 
als Lehrer einer Duarta ſelbſt thätig gewejen jein, um angeben zu können, 
auf welchem Wege die Gedichte Deutjchlands hier jo zu erzählen jei, 
daß die religiöje Bewegung zu alterdgemäßer Darjtellung gelange.“ Nun, 
e3 giebt, Gott jei Dank! Lehrer genug, die in Quarta oder jonft bei 
Schülern gleichen Alters Gejchicht3unterricht erteilt haben, und die jchon 
wifjen, wie fie es anzufangen haben. Der Herr Profefjor braucht ſich 
alfo den Kopf nicht zu zerbrechen. Übrigens haben die alten Lehrpläne 
den Vorteil, daß die Gejchichte der Neformation auf der Oberſtufe noch 
einmal behandelt wird, und daß dann mit den reiferen Geiftern auch ein 
beſſeres Verſtändnis zu erreichen ift, geradejo wie franzöfiiche Revolution 
und neunzehntes Jahrhundert nad) den alten Lehrplänen mit den reifiten 
Schülern zu behandeln find. Jetzt kann man auf der Unterjtufe fi) be= 
ſchränken in der Vorausficht, daß die Oberftufe eine tiefere Einſicht ver— 
mitteln wird, bei dem von Herrn Prof. Grimm vorgejchlagenen Lehrgange 
liegt die Sache freilid) anderd. Da geht es nun rüdwärt3 jo weiter über 
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Hohenſtaufen, Karolinger, Römer bis zu den Griechen, deren Geſchichte 
ſo darzuſtellen iſt, „daß Politik, Kunſt und Wiſſenſchaft ein untrennbares 
Ganzes für ihn bilden.“ Hier müſſen wir uns doch eine Frage an den 
Herrn Profeſſor erlauben. Iſt das bei der deutſchen Geſchichte nicht 
nötig? Oder ſoll in Sexta, Quinta x. auch dieſes Verfahren einge— 
ſchlagen werden? 

Aus dem Weſen des kindlichen Geiſtes wird nie ein Menſch Gründe 
für den rückläufigen Geſchichtsunterricht gewinnen, wohl aber dagegen. 
Aber vielleicht laſſen ſich andere Gründe beibringen. Herr Prof. Grimm 
hat ſie in Bereitſchaft. Er ſchreibt: „Die Umwandlung des Geſchehenden 
aus einem, wie wir es doch empfinden, ewig Neuerblühenden in ein un— 
aufhörlich Verweſendes würde in der Seele des heranwachſenden Kindes 
das Gefühl erzeugen, als ſei nur Sterben etwas Reales. Als ſei, was 
die Zukunft uns gewähren könne, nur ein Vergängliches. Als ſei jede 
Mühe und Arbeit etwas Verſchwindendes. (Man beachte den Satzbau!) 
Bon diefem Gefichtspunfte aus darf der jugendliche deutjche Staatsbürger 
der Zukunft die Entwidelung der menſchlichen Schidjale und derer feines 
Baterlandes nicht betrachten lernen.” Das Nüdjchreiten nennt der Verf. 
„ein geiftige8 Emporflimmen, two auf jedem Ruhepunkte die Ausficht fich 
erweitert.“ „Wir würden, wollten wir der Jugend heute immer nur den 
unaufhaltfamen Untergang des Bejtehenden in die Gedanken bringen, 
und unfere jchönften Hoffnungen fortnehmen.* Alſo — daß alles Be— 
jtehende untergeht, daß es einen beftändigen Fortichritt giebt, der neues 
an die Stelle des alten fett, dad darf die Jugend nicht begreifen lernen. 
Die Jugend foll der Hoffnung leben, daß das Bejtehende nicht unter- 
geht. Für unfere Jugend fol „die große Lehre der Geſchichte nicht fein, 
daß alles auch in Zukunft Errungene doch nur wieder zu Grunde gehe.“ 
Und vor diefer Lehre behütet der „Geſchichtsunterricht in auffteigender 
Linie”, der, je weiter er zum Anfange aller Gejchichte hinaufſteigt, Die 
Ausſicht erweitert. — Wir verjtehen wahrjcheinlich den Herrn Profeſſor 
nicht. Daß er wirklich jo närrifches Zeug gejchrieben haben könnte, wie 
wir es uns bier aus feinen Worten begreiflih zu machen juchen, das 
möchten wir doch dem Herrn Brofeffor faum zutrauen. Möge aljo jeder 
den Aufſatz jelbit Iefen und verfuchen, ob er mit deſſen Verſtändnis 
weiter fommt al3 wir. 


Mit dem voritehend bejprochenen Aufſatze beichäftigt fich auch ein 
Aufſatz in den „Grenzboten“ (Sahrg. 1891, Nr. 45): „Der Streit um 
den Geſchichtsunterricht. Er kommt zu ähnlichen Betrachtungen wie wir. 
Man höre nur einige Süße: 

„Das Grundgeſetz geiftiger Gefundheit wird in geradezu jträflicher 
Weiſe verlegt, wenn man den Gejchichtögang auf den Kopf ſtellt und vom 
Geſchichtsunterricht ‚in auffteigender Linie‘ redet.“ 

„Es ift deutlich fichtbar, zu welchen piychologifchen Ungeheuerlich— 
feiten man ſich verfteigt, wenn die Gefchichte der Gegenwart und der 
furz vorangegangenen Zeiten an den Anfang der gefchichtlichen Unter- 
weijung geftellt wird. Wenn Grimm weiterhin gefteht, es fei nicht Teicht, 
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das Jahr 1848 ſo zu faſſen, daß es von Quintanern verſtanden werden 

könne, ſo ſagen wir dagegen, es iſt geradezu ein Ding der Unmöglichkeit, 

weil dem Quintaner nicht weniger als alle Bedingungen zur verſtändnis— 
vollen Auffaſſung fehlen.“ 

„Ein merkwürdiger Widerſpruch begegnet uns mehrfach in den Dar— 
legungen Grimms.“ 

„Alſo von den dunkeln, verwirrten Regionen der Gegenwart aufs 
wärts in die lichten Räume des Griechentums! Wäre die für den 
deutjchen Knaben das rechte Ergebnis? Wie ftimmen dazu die Faiferlichen 
Worte: ‚der Gejchicht3unterricht muß mehr als bisher dad Verjtändnis 
für die Gegenwart und insbejondere für die Stellung unferes Bater- 
landes in derfelben vorbereiten?” Kann dies Dadurch gejchehen, daß die 
Geſchichte der neueften Zeit einer Alteröftufe zugemutet wird, die gar 
nicht damit anfangen kann?“ 

Der Lehrgang, den ber Grenzbotenartifel vorfchlägt, ift der ber 
Zillerſchen Schule. Wir brauchen alſo hier nicht darauf einzugehen. 
Aber einen Sa möchten wir noch hervorheben, der und dem gegenüber, 
wa3 wir in einer ziemlichen Anzahl von Leitfäden und Lehrbüchern fanden, 
bon großer Wichtigfeit zu fein ſcheint. Der Satz lautet: 

„Man glaube ja nicht, durch einen forcierten Patriotismus ein that— 
fräftiged Geſchlecht zu erziehen, dad fich anjchiden werde, die idealen 
Güter der Nation freudig zu mehren. Das Gegenteil ift der Fall. lÜber- 
fütterung, ftarf hervortretende Abfichtlichkeit ruft gerade die Gegenwirkung 
hervor. Auf dem Gebiete der religiöfen Gefühle Haben wir das in 
unferen Schulen zur Genüge erlebt — und erleben e3 täglich zur aller= 
tiefften Schädigung des religiöfen Intereſſes. Nun ift man glücklich 
dabei, in blindem Übereifer auch die nationalen Gefühle im Keime zu 
zeritören, ein ödes Strebertum groß zu ziehen und die geiftigen Sräfte 
noch mehr zu verflahen. Da erjcheint es als Pflicht für jeden, der fein 
Vaterland lieb hat, die warnende Stimme zu erheben. Und es iſt das 
doppelte Pflicht in einer Zeit, die nur zu fehr auf das Praftifch-Vermend- 
bare, auf möglichjt frühzeitige3 Fertigmahen des Menfchen Hindrängt.... 
Sean Pauls Wort: ‚Unfere Rinder follen ihr Eden, ihre fchöne ideale 
Phantafiewelt behalten jo lange als möglich; fie follen ihr Paradies be— 
wohnen, wie die erften Eltern, diefe wahren erften Kinder‘ iſt vergefien 
oder verachtet. Das Paradies ift verloren, ruft man, Jetzt heißts arbeiten 
und ringen und haften, wenn man in dem Menfchengejchiebe vorwärts 
fommen will, und zwar muß der Knabe fobald als möglich in dieſen 
Kampf ums Dafein eingeführt werden. Daß er einmal eingeführt werden 
muß, ja; fobald als möglich? nein!” 

1. Borfchläge zu einer zeitgemäßen Geftaltung des Geſchichtsunterrichtes, 
Bon Adolf Bünther. (Pädagogifche Zeit und Streitfragen. Herausgegeben 
bon Joh. Meyer. III. Bd. 5. Heft.) 48 ©. Gotha, 1891, mit Behrend. 50 Pf. 

Eine jehr tüchtige Arbeit. Der Berf. weiſt zunächſt nad, wie die 
Geſchichte mit Religion und Litteratur den unfchäßbaren Vorzug eines 
großen Reichtums fittlich bildender Momente gemein habe, und er fordert 
daher, daß auch in vielgegliederten Schulen diefe drei Unterrichtögegen- 
ftände für jede Klaſſe in einer Hand liegen. Als Aufgabe des Geſchichts— 
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unterrichtes ſtellt der Verf. hin: „Er hat in erſter Linie diejenige Seite 
des Charakters zu pflegen, welche ſich äußert in der vollen und opfer- 
freudigen Hingabe an dad Vaterland und in treuer Liebe zum Herricher 
desjelben und feinem Haufe. Dieſes ethiſche Ziel wird der Geſchichts— 
unterricht aber nur dann erreichen, wenn er die Schüler zum Berjtänd- 
nifje der jozialen, d. i. der ftaatlichen, gefellfchaftlichen, wirtfchaftlichen ꝛc. 
Einrichtungen ihres Volkes führt, damit fie fi) anjehen und fühlen lernen 
als die Glieder einer geordneten Gemeinjchaft, die ihrem Haupte und 
einander zu dienen und die ihnen dermaleinjt zugemwiejene Stellung im 
fozialen Leben ihrer Zeit wohl auszufüllen imftande fein müſſen.“ Als 
nebenhergehende Erfolge eined tüchtigen Geſchichtsunterrichtes bezeichnet 
der Verf. die Luft zum Lejen guter Gejchicht3darftellungen und die Er— 
wedung jener „ehrfurchtsvollen Scheu, die nicht mutwillig zerbricht, ſon— 
dern jchont, was gejchichtlich geworden ift, ehrt und würdigt, was ein 
Volk fi erkämpft, die Menfchheit errungen hat.“ 

Die Schrift felbit zerfällt in zwei Teile. Der erfte handelt von 
der Auswahl und Anordnung des Stoffed. Bezüglich der Auswahl ge= 
langt der Verf. zu folgenden Sätzen: 


1. In der deutjchen Volksſchule hat ſich der Gejchichtdunterricht der 
Hauptfache nad) auf die deutiche Gejchichte zu befchränfen. „Die 
außerdeutſche Gejchichte, infonderheit diejenige des Altertums ift 
infoweit in Betracht zu ziehen, als fie zum Verftändnis der bibli= 
ſchen und deutfchen Gejchichte beizutragen imftande ift und foweit 
Beziehungen zum modernen Rulturleben e8 wünfchenswert machen. 
Aus der Geſchichte unfered Volkes find die Hauptwendepunfte in 
allen Schulen zu unterrichtlicher Behandlung zu bringen. 

2. Der zuftändliden (Kultur-) Gejchichte ift Die ihr gebührende Gleich— 
berechtigung mit der Geſchichte der äußeren Schidjale zuzugeſtehen 
und der ihrer großen Bedeutung für die Jugendbildung ent— 
iprechende Pla im Gejchicht3unterrichte der Schule einzuräumen. 

3. Bei der Auswahl des gejchichtlichen Unterrichtsftoffes ift das Ge— 
ſchlecht der Schüler zu berüdjichtigen. 

4. Sn dem Gejchicht3unterrichte der Volksſchule Hat die Geſchichte 
der Heimat eine ihrer Bedeutung für die Geſchichte des Geſamt— 
vaterlandes entjprechende Berückſichtigung zu erfahren. Bereits 
auf der Unterjtufe find durch den Unterricht in der Heimatkunde 
und in den Lejeftunden (Betrachtung von Fabeln, Märchen und 
Sagen) die Kinder für die Teilnahme am eigentlichen Geſchichts— 
unterrichte vorzubereiten. 

5. Auch die neue und neueſte Geſchichte und das Leben unjeres 
Volkes in der Gegenwart muß Gegenjtand der Betradhtung im 
Geſchichtsunterrichte fein. 

6. Wenn auch die Schattenjeiten an den gejchichtlichen Geftalten und 
die Nachtjeiten im gejchichtlichen Leben unferes Volkes bei der 
geichichtlichen Unterweifung der Jugend im allgemeinen in den 
Hintergrund zu treten haben, jo dürfen fie doch nicht gänzlich 
verfchwiegen und unbeachtet bleiben. 
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Von der Anordnung des Stoffes handeln folgende Sätze: 


1. 


Die Verteilung des Gejcichtsjtoffes auf die einzelnen Stufen hat 
in konzentriſchen Kreifen zu gejchehen, nicht nach Eulturhiftorischen 
Stufen. 


.Für den eigentlichen GefchichtSunterricht der Oberftufe ift die rein 


biographijche Anordnung des Geſchichtsſtoffes, welche auf der Mittel- 
ftufe an ihrem Plage ift, zu verwerfen. 


. Die Unordnung ded Stoffes für den Unterricht der Oberftufe ift 


die chronologische; auf der Mittelftufe ift dem regrejfiven Gange 
der Vorzug zu geben. (Mit der lebten Hälfte dieſes Satzes ver— 
mag ji) Referent nicht einverjtanden zu erklären.) 


Im zweiten Teile feiner Schrift erörtert der Verf. die zur Anwen 
dung zu bringende Unterrichtsform. Die dabei für eine fruchtbare Ges 
ftaltung der Gejchichtbehandlung gemachten Vorfchläge, find in folgenden 
Sätzen zufammengefaßt: 

A. Im Intereſſe der intellektuellen Förderung unferer Schüler ift 
zu verlangen: 


1. 


Die Gejchichte iſt nicht bloß auf dem Wege der Erzählung dar— 
zubieten, fondern fie muß auf Grund von Quellennadhrichten oder 
durch den jogenannten darjtellenden Unterricht von den Schülern 
jelbjtändig miterarbeitet werden. 


. Es ijt eine Betrachtung der Geſchichte nach den in ihr zur Er— 


jheinung fommenden been und nad) ihrem pragmatijchen Zu— 
ſammenhange zu erjtreben. 


. Der Biedermannjchen Methode muß Eingang in die Schulen ver— 


ſchafft werden. 


. Der Stoff ift in klarer Gliederung und überfichtlicher Gruppierung 


und in einer der Faſſungskraft der Schüler angepaßten Sprache 
zu behandeln und durch Vergleichungen, Heranziehung von Ge— 
dichten, Sagen ꝛc. anſchaulich zu illuftrieren. 


. Durch den Gebrauch aller fi) darbietenden äußeren Veranſchau— 


fihungsmittel, durch mannigfaltige Wiederholungen und Zufammen= 
fafjungen hat der Lehrer den Stoff zum fichern Eigentume der 
Schüler zu machen. 


B. Im Intereſſe der ethiſchen Förderung unferer Schüler ift zu ver— 
langen: 


1. 


Die in der Geſchichte hervortretenden Gefinnungsverhältniffe find 
der jittlihen Beurteilung zu unterwerfen. 


2. Die Schüler müffen eine Ahnung von dem Walten Gottes in ber 
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Bezüglid; der beiden legten Sätze warnt der Verf. namentlich vor 
allem Übermaße; er will nicht die Gefchichte in eine Beijpielfammlung 
bon Tugenden und Laftern auflöjen, er will nicht zu voreiligem Aus— 
ſprechen lieblojer Urteile erziehen, aber er will die jichere Grundlage 
Ihaffen für die eigene innere Ausgeftaltung und Erjtarfung zum fittlichen 
Charakter. Er erhebt nicht den Anſpruch, Gottes Ratſchlüſſe ergründen 
zu können, aber er iſt der Anficht, daß wir Menfchen kraft der und ver— 
liehenen Bernunft die Offenbarung Gottes in der Regierung der Welt 


27* 


420 Geſchichte. 


auch ſchon im jüngeren Alter wenngleich nicht klar zu erkennen, ſo doch 

wenigſtens zu ahnen vermögen. 

2. Neuere Beſtrebungen auf dem Gebiete des Geſchichtsunterrichtes. Mit 
einem Anhange: Über die Verwertung der „Ergänzungen zum Seminarleſe— 
buche“ in der Volksſchule. Von Mar Hübner. 50 ©. Breslau, Franz 
Goerlid. 60 Bf. 

Im erjten Teile ſeines Schriftchens fjchildert der Verf. die Praris 
des Gefchichtäunterrichted in der preußiſchen Volksſchule auf Grund der 
„Allgemeinen Beitimmungen.*“ Er erfennt die leßteren als einen Fort— 
ſchritt an, fofern durch fie der Gefchichtdunterricht als felbjtändiger Unter— 
richtögegenftand anerkannt worden ſei, findet aber, die Unterrichtäpraris 
leide an übermäßiger Betonung des Wiſſens und PVernadjläffigung der 
erziehlichen Seite des Geſchichtsunterrichtes, fie vernachläffige die Kultur— 
geichichte und laſſe die Einführung in unfere jtaatlihen und jozialen 
Verhältnifje vermiffen. — Im zweiten Teile behandelt der Berf. die 
wichtigſten Reformvorjchläge der neueren Zeit auf Grund der Schriften 
von Albert Richter, Ferdinand Krieger, Prof. Biedermann und Mahren- 
hol. Hier wird namentlich größere Betonung der Kulturgeſchichte und 
Einführung von Quellenberichten auch in den Gefchichtdunterricht der 
Volksſchule gefordert. — Weiter beipricht der Verf. in diefem Teile den 
Geihicht3unterricht nad) den Grundſätzen der Herbart= Zillerichen Schule. 
Er erfennt ald Berdienft diefer Schule an, daß fie die Bedeutung des 
Geſchichtsunterrichtes für die Erziehung wieder in den Vordergrund jtellte, 
ihn aus einem bloßen Wiſſens- zu einem Gefinnungsftoffe erhob. Mit 
der Auswahl und Verteilung de3 Stoffes, wie ſie von dieſer Schule vor— 
geichlagen werden, kann jich der Verf. dagegen nicht einverjtanden er= 
flären, und bezüglich” der methodiichen Behandlung jpricht er das jehr 
berechtigte Bedenken aus, die Form des darjtellenden Unterrichtes, die Be— 
handlung nad) den formalen Stufen führe meift zu einer Breite, welche 
das Intereſſe ebenfo ertötet, wie ein fchlechter erzählender Unterricht. 
An den von der Herbart-Zillerijhen Schule veröffentlichten Präparationen 
für den Geſchichtsunterricht tadelt er mit Necht, daß fie ſehr oft weit 
über den Standpunkt eines Volksſchülers hinausgehen und zu hohlem 
Phraſenſchwall führen. — Ein weiterer Abſchnitt bejchäftigt ji mit den 
Borichlägen zur Ergänzung des Geſchichtsunterrichtes durch Gejellichafts-, 
Volkswirtſchafts- und Geſetzeskunde; die Vorſchläge von Dörpfeld finden 
am meilten des Berf. Billigung, doch verkennt er nicht, daß es an für 
die Volksſchule verwendbaren Arbeiten auf diefem Gebiete noch fehlt. — 
Einen kurzen Abjchnitt widmet der Verf. auch dem Faiferlichen Erlafje 
über den Gejchichtäunterricht und den dadurd) herborgerufenen VBorjchlägen, 
namentlich einzelnen Verordnungen der Schulbehörden. Neued Hat der 
Verf. hier natürlich” nicht zu berichten, da dieje Verordnungen der Be— 
hörden nur Dinge berühren, die von der pädagogischen Wiſſenſchaft Längft 
gefordert worden jind. — Der Anhang beichäftigt fi mit den „Ergän- 
zungen zum Geminarlefebuche”, über die wir im vorigen Sahresberichte 
eingehend berichtet haben. Es werden von dem Verf. die Lejeitüde, die 
ſich zur unmittelbaren Darbietung in der Volksſchule eignen, unterjchieden 
bon denen, die mur der Vorbereitung des Lehrerd dienen. Sehr richtig 
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wird dabei bemerkt, daß die Wirkung des Unterrichtes eine um ſo tiefere 
und nachhaltigere ſein werde, je gründlicher der Lehrer den Stoff be— 
herrſche. Es wird in der That gut ſein, wenn die Lehrer jene Ergän— 
zungen ſich Anregungen zu weiteren Studien fein laſſen, wenn fie nicht 
meinen, in ihnen alle Heil für den Gefchichtäunterriht in den Händen 
zu haben, fonft könnte, was auch der Verf. fürchtet, alled Reglementieren 
weniger helfen al3 verderben. Wenn der Berf. ald Vorzüge der „Er— 
gänzungen“ herborhebt, daß fie „die ftille, unermüdliche Kulturarbeit der 
Hohenzollern zeigen“ und „die Anhänglichkeit an die Monarchie ftärfen“, 
fo hätte er aud) da8 Bedauern ausſprechen follen, daß jie eine Berüd- 
fihtigung der ftillen, unermüdliden Kulturarbeit des Volkes vermifjen 
lafjen. 
3. Bodenftein, K. Zum „Syitem“ im Gefhihtsunterridte; in: Päba- 
gogifche Studien. Neue Folge. re von Dr. ®. Rein. 12. Jahrg. 
Heft. ©. 129—146. Dreäben, Bleyl & Kaemmerer. 

Ein recht lehrreicher Aufjaß, der — mohl wider Willen — nach— 
weilt, wozu man fich verführen laſſen kann, wenn man durchaus nad) 
den formalen Stufen fi richten will, wie man da jehr leicht Dinge 
treibt, die in den Geſchichtsunterricht gar nicht gehören, oder gar mit 
überflüffigen Worten die Zeit totichläg.. Das fpricht der Verf. nicht jo 
unumwunden aus, wie wir es hier thun, aber dem Unbefangenen ergiebt 
e3 fi aus jeinen Ausführungen. Die Behauptung, daß der Geftaltung 
der Spitemftufe im Unterrichte noch manche Mängel anhaften, ftüßt der 
Verf. auf eine Menge von Beifpielen, die er aus Präparationen von 
Billig, Hermann und Krell, Staude und Göpfert und aus den „Schul- 
jahren“ zufammenträgt. Aus dieſen Beiſpielen ergiebt ſich, daß auf der 
Stufe des Syſtems vielerlei auftritt, nämlich: 

. Die Gejchichtszahl, bez. Geſchichtstabelle. 
. Überfchriften über den Gejchichtöftoff der Einheit oder größere 
Stoffganze, auch Namenreihen, 

3. Rulturhiftorifches, 

4. religiöje Syſteme, 

5. ethifche Syiteme. 

Der Verf. weiſt dann nad), wie man ganz auf Zillerſchem Standpunfte 
itehe, wenn man die Gefdichtötabelle der 4. Stufe zumeife, er meint aber, 
man habe doch eingejehen, daß die Gefchicht3zahl für die Stufe des 
Syſtems nicht genüge, weil die gefinnungbildende Spite fehlt, und man 
jei dann auf religiöfe und ethijche Syſteme gefommen. Der Berf. geht 
noch weiter und behauptet geradezu (alſo gegen Ziller): „Sahreszahlen, 
Überfichten, Namenreihen find konkreies Material und gehören auf die 
2. und nicht auf die 4. Stufe.“ Bezüglich des Kulturgeſchichtlichen iſt 
er derſelben Anſicht. Über die Syitemfäße aus einer Präparation bon 
Hermann und Krell jagt der Verf.: „Sch kann mir faum eine ärgere 
Begrifföverwirrung denken, als die, dieſe Sätze als ſyſtematiſches Material 
anzufehen und fie auf die 4. Stufe zu bringen. Gie find doch weiter 
nichts al3 das Hauptjädhlichite aus dem konkreten Material, aber darum 
doch Fonfret, und eben deshalb müfjen fie auf der 2. und nicht auf ber 
4. Stufe hervorgehoben werden.“ 
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Bezüglich der religiöſen Syſteme in den beſprochenen Präparationen 
bemerkt der Verf. ganz richtig, daß hier die Grenze zwiſchen Geſchichts— 
und Religionsunterricht überſchritten ſei und in der Geſchichtsſtunde Re— 
ligionsunterricht getrieben werde. Nur den ethiſchen Syſtemen geſteht 
der Verf. eine Berechtigung für die Syſtemſtufe im Geſchichtsunterrichte 
zu. Er fragt aber dann weiter: „Giebt es keine Syſteme, die man als 
die ſpeziell geſchichtlichen anſehen kann?“ und er antwortet: „Wenn die 
Geſchichte die Erzieherin der Menſchheit werden ſoll, muß aus der Ver— 
gangenheit dad Verſtändnis der Gegenwart erwachſen, dann muß uns die 
Vergangenheit auch die Grundjäge lehren, nad) denen ſich das Leben der 
Gegenwart, jagen wir deutlicher das Staatsleben der Gegenwart und das 
Leben des Einzelnen im Staate zu richten hat. Dieſe Grundſätze und 
Einfihten würden das eigentliche Syitem des Geſchichtsunterrichtes aus— 
füllen.“ Bweierlei könnte nach dem Verf. in einem ſolchen Syiteme ent= 
halten fein: 1. Entwidelungsgejete, 2. Grundjäße für das Staatd- und 
Berfafjungsleben. Als Beifpiele folder Syſteme werden angeführt: „Eine 
neue Lehre findet um jo eher Eingang, je mehr jie mit der alten ver— 
wandt iſt“ (zu gewinnen bei der Behandlung der Kreuzzüge), „Neligiöfe 
Bewegungen haben Einfluß auf die Bolitif* (zu gewinnen beim 30 jähr. 
Kriege), „Kein Staat fol Glaubend- und Gewiſſenszwang üben“ (zu ges 
winnen aus einer Bergleihung Karl de3 Großen, Karla V., Ferdi- 
nand3 II. und Friedrich II. in ihrem Verhalten gegen Anderdgläubige) ꝛc. 

Gelangen die Schüler durch Abjtraktion dahin, ſelbſt ſolche Entwicke— 
lungsgeſetze oder Grundſätze für das Staats- und Verfaſſungsleben zu 
finden und auszuſprechen, ſo dürfte nach des Verfaſſers Meinung „ein 
ſolcher Geſchichtsunterricht recht wohl imſtande ſein, der Sozialdemokratie 
in vorzüglichſter Weiſe entgegenzuarbeiten.“ Nun wird wohl die Not— 
wendigkeit des Syſtems im Geſchichtsunterrichte und der formalen Stufen 
überhaupt endgiltig bewieſen ſein! 

Wir befürchten im Gegenteil, daß man mit dem vielen Reden über 
die Geſchichte, wie es die Zillerianer den formalen Stufen zuliebe nötig 
haben, die Geſchichte ſelbſt um die rechte Wirkung bringt. Der vorliegende 
Aufſatz macht ganz den Eindrud, als ob er nicht geſchrieben ſei, um dem 
Geihichtsunterrichte die rechte Wirkung zu fichern, fondern um die vierte 
formale Stufe zu retten, über deren Ausfüllung dur die bisherigen 
praftijchen Arbeiten der Billerianer dem Verf. jehr berechtigte Bedenten 
beigegangen find. Wenn doch die Herren bedenfen wollten, da die Menge 
der Worte, die man um eine Sache macht, der Wirkung der Sache eher 
hinderlich als förderlich find. Wir begreifen nicht, woher die Herren Die 
Beit nehmen, all den Dingen, mit denen fie in ihren PBräparationen jede 
Unterricht3einheit verbrämen, auch im Unterrichte nachzugehen, und wir 
fürchten jehr, daß durch ihren Gejchichtsunterricht die Schüler zu recht 
altklugen Schwäßern erzogen werden, von der Begeifterung aber, die der 
alte Goethe als Wirkung des Gejchicht3unterrichtes forderte, jehr wenig 
zu verjpüren ſei. Der müßte nad) unjerer Meinung ein jchlechter Lehrer 
fein, der durch lebendige Schilderung der Begeifterung und Opferfreudig- 
feit de3 deutjchen Volkes im Jahre 1813, der durch die Mitteilung von 
Ausſprüchen Luthers, aus denen fein unerjchütterliches Gottvertrauen her— 
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vorleuchtet, nicht ebenjo viel oder mehr Wirkung erreichte, als ein ein— 

gefleifchter Billerianer mit feinen jchönften ethischen Syſtemen, feinen 

ihöniten Entwidelungsgefegen und Grundfäßen für das Staats- und 

Verfaſſungsleben. 

4. über die Benutzung von Quellen im Geſchichtsunterrichte der Volksſchule. 
Bon Hermann Liebeskind. 35 S. Jena, 1891, Fr. Mauke. 60 Pf. 

Der Verf. giebt zunächſt einen geſchichtlichen Überblik, wie ſich die 
Anfihten über Duellenberüdiihtigung im Gefchicht3unterrichte allmählich 
heraudgebildet haben, und erörtert dann die Vorteile des betreffenden 
Verfahrens. Er hebt hervor, daß die Benußung von Quellen dem Prinzip 
der Anjchauung entfprehe und einem verderblichen Verbalismus Thür 
und Thor verichließe, daß die Selbjtthätigfeit der Schüler durch ein jolches 
Verfahren gefördert werde und daß dadurd) eine einjeitige Betonung der 
politifchen Gejchichte verhindert werde, vielmehr die Kulturgeſchichte, Die 
Geſchichte des Buftändfichen, zu gebührender Geltung fomme. Cingehend 
wird auc ausgeführt und an einem Beiſpiele für Thüringen nachgemiefen, 
wie die Benußung von Quellen dem Lehrer einen mächtigen Hebel zur 
Förderung der Heimatliebe in die Hand gebe. Dem Einwande, daß der 
Volksſchule die Zeit zu ſolchem Verfahren fehlen werde, begegnet der 
Berf., indem er ausführt, wie der herfömmliche Geichichtsitoff wohl be= 
jchränft werden könne und wie ein verweilendes Sich-Verſenken in das 
Einzelne dem oberflächlichen Durcheilen großer Gebiete weit vorzuziehen 
jei. Am Schluſſe jeined Vortrages bietet der Verf. noch einige Bemer— 
fungen über Auswahl und methodifche Behandlung der Duellen. Gerade 
hier hätten wir den Verf. gern ausführlicher verfahren jehen, denn hier 
wäre es möglich geweſen, neue Anfichten zu entwideln und neue Wege 
zu bahnen. 

5. Methodik des Unterrichts in der Geihichte. Bon Dr. Emanuel Hanna, 
—— der ſpeziellen Methodik für die öfterreich. Lehrer-Bildungsanftalten, 
erausgegeben von Dr. Wild. Zenz. Bd. 6). ME. Wien, 1891, Ulfred 
Hölder. 1,20 M. 

Der Verf. führt zunächſt die gejeglichen Beitimmungen über Ge— 
ſchichtsunterricht an, natürlich) die für Ofterreich geltenden. Das ijt aber 
der einzige Abjchnitt, der für deutiche Schulen feine Geltung hat. Was 
der Verf. über Zweck und Methodik dieſes Unterrichtögegenftandes jagt, 
verdient auch in Deutjchland Berüdjichtigung. Wo von der Stoffauswahl 
die Rede ift, fommen freilich wieder die Bedürfniſſe öfterreichifcher Schulen 
in eriter Linie in Frage, aber die Grundſätze für jene Auswahl find für 
beide Länder die gleichen. Den neuejten Beitrebungen auf dem Gebiete 
des Gejchichtöunterrichteg wird der Verf. durchaus gerecht, wie denn bie 
vorliegende Schrift einen ganz vortrefflichen Uberblid über den gegen- 
wärtigen Stand dieſes Unterrichtöfaches gewährt. In Kürze das Wejent- 
liche mitzuteilen, verfteht der Verf. meifterhaft, die Unführung der Litte- 
ratur erjchöpft alle Wejentliche, und außer den Hilfsmitteln für den 
Unterricht werden aud) die Lehrmittel in großer Ausführlichkeit aufgezählt. 
Das Gleiche ift zu jagen von der Anführung von Schriften, Die zur 
Beiterbildung des Lehrer auf dem Gebiete der Geichichte fich eignen, 
ſowie bon gefchichtlichen Schriften für Schülerbibliothefen. Beim Lehr- 


424 Geſchichte. 


verfahren unterſcheidet der Verf. vier Stufen: Vorbereitung, Darbietung, 

Einprägung, Verarbeitung. Was über die letzte dieſer Stufen geſagt 

wird, iſt viel einfacher und vernünftiger, als was man jetzt ſo oft über 

die Anwendung der formalen Stufen zu hören bekommt. Der Verf. weiſt 
da verſchiedene Mißgriffe zurück und giebt unter Anführung von Beiſpielen 
recht wertvolle methodiſche Winke. Wer raſch und ſicher über alle in 

Bezug auf den Geſchichtsunterricht ſchwebenden Fragen ſich unterrichten 

will, dem iſt das vorliegende Schriftchen in erſter Linie zu empfehlen. 

Als Anhang iſt zu betrachten der letzte Abſchnitt: „Der Lehrer im Dienſte 

der Geſchichtswiſſenſchaft.“ Es wird hier vom Lehrer gefordert, daß er 

ſich beteilige an der Sammlung der Geſchichtsquellen, — ſoweit 
dieſe beſtehen in vollstümlichen Überlieferungen (Sprüche, Sagen, Sitten 
und Bräuche ꝛc.) und ſoweit ſie zur Heimatskunde, mit der aller Ge— 
ſchichtsunterricht zu verquicken iſt, gehören; und ebenſo wird gefordert, 
daß der Lehrer auch als Geſchichtsſchreiber den hiſtoriſchen Stoff verzeichne, 
ſoweit er ſich auf Schule und Heimat bezieht. Daß der Verf. auch auf 

Land und Reich ſich beziehenden Stoff in der Schulchronik verzeichnet 

wiſſen will, dürfte wohl nur den Sinn haben, daß es ſich darum handle, 

zu zeigen, wie Regierungsveränderungen u. dgl. Ereigniſſe im Gemeinde— 
und Schulleben ſich wiedergeſpiegelt haben. 

6. Der Geſchichtsunterricht in der Hang nern Bon van Ekeris, Neltor in 
Dortmund. (Sammlung päbagogiſcher Vorträge. Herausgegeben von Meyer: 
Markau. Bd. 4. Heft 4 —* 2& Bielefeld, 1 91, Helmich. Einzelpreis 50 Pf. 

Ein auf dem 15. weitfälifchen Lehrertage gehaltener Vortrag, der 
ed wohl verdient bat, als Sonderdrud veröffentlicht zu werden. Wenn 
auch über Auswahl und Behandlung des Geſchichtsſtoffes in der Vollks— 
jchule nicht gerade Neued gejagt wird, jo verdient doch die Wärme hervor— 
gehoben zu werden, mit der der Verf. feinen Gegenjtand behandelt, und 
beſonders machen wir aufmerkfjam auf die Ausführungen Geite 6 ff., wo 
ber Berf. handelt von der Vaterlandsliebe und Königstreue, zu deren 

Pflege auch der Geſchichtsunterricht fein Zeil beizutragen hat, wo in 

Ihönen und begeifterten Worten gejprochen wird von ber gejchichtlichen 

Wahrheit und von der Gerechtigkeit, die man auch Andersdenkenden und 

Anderöglaubenden twiederfahren laſſen fol. In unjerer Zeit der Partei- 

gegenfäge doppelt beherzigenswert. 

7. Der Geihichtsunterriht unter befonderer — — der — Erlaſſe. 
Bon C. Ommerborn. 646. Berlin, 1891, €. U 80 Bf. 

Enthält zunächſt einen Aufſatz über Methodik des —— 
richtes, in dem die wahre Bedeutung des Geſchichtsunterrichtes klar ge— 
legt, die bisherige Methode beleuchtet und Stoff und Behandlung auf 

Grund der neueren Erlaſſe erörtert werden ſoll. Neues wird hier nicht 

geboten. Wenn der Verf. thut, als hätten die betr. Erlaſſe etwas Neues 

gebracht, ſo mag das für feine und manche andere Heimat zutreffend ſein, 
für viel deutſche Schulen haben die Erlafje nur infofern Intereſſe, als 
fie zum Teil billigen, was längjt erreicht war, zum Teil noch nicht ein— 
mal allen ueueren Beftrebungen gerecht werden. Das lebtere ijt natürlich 
auch in dem hier vorliegenden Aufjage der Fall. Im weiteren verteilt 
der Verf. den Gefchichtsftoff auf die einzelnen Klaſſen einer ſechsklaſſigen 
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Schule, ſchließt daran eine ausgeführte Lehrprobe: „Sorge des großen 
Kurfürften für die Wohlfahrt des Landes“, und läßt endlich) die neueren 
Erlafje abdruden, darunter auch einen der Königl. Regierung zu Pots— 
dam. Bezüglich diejed leßteren wünjchten wir nur, daß dem drittletzten 
Abſchnitte desjelben eine etwas weiter gehende Auslegung gegeben würde, 
als wir fie in den zahlreichen Leitfäden, die „unter Berüdjichtigung der 
neueren Erlaſſe“ erjchienen find, gefunden haben. Der Wortlaut ließe 
wohl zu, daß man, wenn man von der „unter den ruhmreichen Herr: 
jhern des SHohenzollernhauje® wieder gewonnenen nationalen Einheit, 
Gelbjtändigkeit, Bildung und Gefittung“ jpridt, neben den Verdienſten 
um den Kulturfortichritt, die jich die Herricher erworben haben, auch die 
etwa eingehender erwähnte, die Männern des Volkes gebühren. Erfreu— 
lich ift, daß in der Potsdamer Verfügung auch die gejchichtlihe Heimats— 
funde Berüdfihtigung gefunden hat; nur hätten wir gewünfcht, daß ein 
Eingehen auf die Gejchichte der Heimat nicht nur für die unterfte Stufe, 
fondern für alle Stufen des Unterrichted gefordert worden wäre. Die 
Stoffverteilung, wie fie der Verf. für eine ſechsklaſſige Schule vorjchlägt, 
iſt folgende: 

4. Klaſſe. Kaiſer Wilhelm IL Seine Eltern, feine Gemahlin, der 
Kronprinz und feine Brüder. Gefchichtliches im Au— 
ſchluß an die Heimatskunde (hier Charlottenburg betr.). 

3. Klaffe. I. Jahr. Neu: Wilhelm I. Wiederh. und erweitert: 
Friedrich III. und Wilhelm II. U. Jahr: Friedrich 
Wilhelm III. und Friedrich) Wilhelm IV. 

2. Klafje. Der große Kurfürft bis Kaifer Wilhelm II. 

1. Klaſſe. Die alten Deutſchen. — Der 30jähr. Krieg, unter be= 
jonderer Berüdfihtigung der Gejhidhte der Mark Bran- 
denburg. 

Der Berfaffer ift demnach auch der jehr irrigen Meinung, daß das 
zeitlich Nähere aud) dad am leichteften zu Verſtehende ſei. Diejer An— 
ſchluß an die neueren Erlafje ift an dem vorliegenden Schriftchen gerade 
dad Bedenklichſte. 


II. Allgemeine Gejchichte. 

1. Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für höhere Vollsſchulen, Seminarien und 
Mittelfchulen, ſowie zur Selbitbelehrung von Prof. Dr. 3. J. Müller und 
— — 3. verb. u. verm. Aufl. 3846. Zürich, 1891, Schultheß. 

2. Überfihtstafeln der allgemeinen Geſchichte für Höhere Volksſchulen, Semi 
narien und Mittelfchulen, ſowie zur Selbftbelehrung. Won Dr. 8. Dändlifer. 
(Zunädjt ee „Lehrbudy der allgemeinen Geſchichte“ von Müller und Dänd- 
(der ufl., fowie auch zu jedem Lehr: und Handbuch dienlid). 40 ©. 
Sci, 1891, Schultheß. 80 N 

Als eine ganz hervorragende Erjcheinung auf dem Gebiete des Geſchichts— 
unterrichted haben wir das hier angezeigte Lehrbuch in erjter Auflage ein— 
gehend beiprochen Jahresbericht Bd. 26, ©. 528. In der vorliegenden Auflage 
hat Dr. Dändliker nad) dem Tode ſeines Mitarbeiterd noch manche Ver— 
bejjerung angebracht, namentlich durch Beifügung anſchaulicher Einzelzüge 
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die Charakterbilder mancher großen Perſönlichkeiten, wie Alexanders des 
Großen, Karls des Großen, Barbaroſſas, Friedrichs II. ꝛc., plaſtiſcher 
geſtaltet. Bedeutende Umarbeitungen hat namentlich die Geſchichte des 
Mittelalters erfahren; auch die neuere Geſchichte iſt an manchen Punkten 
weſentlich erweitert, ſo daß infolge dieſer Erweiterungen der Umfang des 
Buches um drei Bogen zugenommen hat. Daß überall die neueſten Forſch— 
ungen berückſichtigt ſind (vgl. Lehnsweſen, Städteweſen ꝛc.), iſt bei der 
Gewiſſenhaftigkeit des Herausgebers ſelbſtverſtändlich; es ergiebt ſich auch 
aus den weſentlich vermehrten und die neueſten Erſcheinungen berückſich— 
tigenden Litteraturangaben unter dem Texte, die dem Weiterſtrebenden 
willkommene Fingerzeige ſein werden. Solche Verbeſſerungen an einem 
Buche, das in hervorragender Weiſe die Aufgabe erfüllt, die geſchichtlichen 
Erſcheinungen in ihrem urſächlichen Zuſammenhange und in ihrer gegen— 
ſeitigen Verkettung darzuſtellen, machen das Buch zu einem der beſten 
feiner Art. — Die Überfichtstafeln find nicht zum Auswendiglernen be— 
ſtimmt; dazu wären fie zu umfangreich. Sie ſollen nur die Überſicht 
über das im Unterrichte erarbeitete Material erleichtern. Durch Anwen— 
dung von fettem und gefperrtem Drud ift die Überfichtlichfeit noch weiter 
gefördert. Erſchwert wird diejelbe freilich dadurch, daß der Stoff durd)- 
aus nad) den Kahreszahlen geordnet ijt und daher Thatjachen 3.8. aus 
der deutjchen, franzöfifchen, englifchen ꝛc. Geſchichte bunt durcheinander jtehen. 


3. Leitfaden der Geſchichte in Tabellenform für die oberen Klaſſen höherer 
Lehranftalten. Bon Otto Reinhardt. Neubrandenburg, 1891, DO. Nahm— 
macher 

Teil I: Geſchichte des Altertums. 1119. IM. 
—A — des Mittelalters. 102 S. 1M. 
— = der Neuzeit. 1036 IM. 


Soll nicht der gejchichtlichen Lektüre dienen, fondern nur die Er— 
lernung der Thatjachen erleichtern oder die Erinnerung an das Gelernte 
auffriichen. Daher die fnappe Form, die umbolljtändigen Sätze und 
einzelnen Worte. Der Stoff iſt nad) Perioden gegliedert und die Ans 
ordnung, namentlich die Einordnung der Geſchichte fremder Völker in die 
deutjche Gejchichte, entjpricht der in Gejchicht3leitfäden meiſt üblichen. 
Der Stoff ift jehr reich bemejjen, nad) unferem Dafürhalten oft zu reich— 
lid, aud wenn man höhere Schulen im Auge hat. Wir fragen ung, 
welchen bildenden Wert es habe, wenn die Schüler au der Gejchichte 
der Diadochenfämpfe merken follen (I, 56): „Perdikfa3 von jeinen Soldaten 
getötet. Eumenes von Antigonos gefangen, aber auf Betrieb der Olympias 
freigelafjen. Neue Teilungen. Seleukos erhält Babylon. Olympias tötet 
Philippos Arrhidäos und feine Gemahlin Eurydika. Olympias von Kaſſan— 
dro3, des Antipatros Sohn, hingerichtet. Eumenes von Antigono3 getötet. 
Kampf der anderen Statthalter gegen Antigonos.” Der kulturgeſchichtliche 
Stoff ift dagegen ſehr karg bemefjen. Welchen Wert hat ein Saß, mie 
der im „Rüdblid auf das fpätere Mittelalter“ (II, 101): „Geſchicht— 
ichreibung, Jurisprudenz, Aftronomie, Mathematik in Blüte"? Im dritten 
Bändchen findet ſich ein Abſchnitt „Kunft und Wiſſenſchaft vom 15 bis 
18. Jahrhundert“ ; er füllt drei Seiten und von deutjchen Dichtern werden 
da nur genannt: Hand Sachs, Paul Gerhardt, Klopſtock, Leſſing, Goethe, 
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Schiller. Vom Gegenſatz zwiſchen volkstümlicher Dichtung des 16. und 
Gelehrtendichtung des 17. Jahrhunderts iſt mit keinem Worte die Rede. 
Die franzöſiſchen Encyklopädiſten werden genannt, aber von deutſchen 
Männern wie Thomaſius, Wolf ꝛc. iſt nicht die Rede. Der Pietismus 
wird gar nicht erwähnt. Bon fpanifchen Dichtern wird Calderon als 
Dramatiker, Zope de Vega als Epifer und Lyrifer, während doc) Zope 
de Vega der fruchtbarite Dramatiker aller Völker und Zeiten ijt. Kurz 
— der Berf. wandelt in alten Bahnen. Die Kulturgeſchichte fommt 
neben der politischen Geſchichte nur in jehr fpärlichen Notizen zur Geltung, 
und die alte Gefchichte wird viel ausführlicher behandelt al3 die neue. 
Schon die Seitenzahlen des erſten und dritten Bändchens geftatten in 
diefer Beziehung lehrreihen Vergleich. 
4. Leitfaden für den Geſchichtsunterricht in drei Fongentrijchen Kreifen. Bon 
A. Schmelzer. Merfeburg, 1891, Steffenhagen. 

I. Teil: Sagen und Seichichten. 2. Aufl. 128 S. 80 pf. 

I. „ Biographien und Monographien. 177 S. 1,10 M. 

Ein dritter Teil “Abriß der alten, mittleren und neuen Gefchichte“, 
für die Oberſtufe der Mittelichule beftimmt, foll noch erfcheinen; die 
beiden vorliegenden Teile jollen dem Bedürfnis der mehrflaffigen Volks— 
und Bürgerjchulen entjprechen, zugleich aber nah) dem Vorwort zum 
zweiten Teile „für den Unterricht auf der Oberftufe der Mittelfchule, 
fowie in höheren Lehranitalten wirkſam vorbereiten.“ Da ergeht es nun 
dem Buche freilich wie allen, die zwei Herren dienen wollen. Der Stoff 
erjcheint für die Volksſchule nad) der einen Seite Hin zu reichlich be— 
meſſen. Was ſoll der Volksſchule der viele Stoff aus der alten Gejchichte? 
Wozu für jie die eingehende Berüdjichtigung der Kriege gegen die franz 
zöfische Republik (Kaiferslautern, Bajel, Campo Formio ıc.), der Teilungen 
Polens x.? Und wieder nach der anderen Seite hin fehlt mandherlei, 
was für die Volfsjchule viel wichtiger wäre. Den neueren Beitrebungen, 
im Gefchichtsunterrichte der Volksſchule auch der Kulturgefchichte ihr Necht 
werden zu laffen, die Entwidelung des Volkslebens zu berüdjichtigen und 
zu zeigen, was Volfsjeele und Volksgemüt bei den einzelnen gej&ichtlichen 
Ereigniffen gedacht und gefühlt haben — dieſen Beltrebungen ijt der 
Verf. durchaus nicht gerecht geworden. Man jollte doch 3. B. denfen, 
daß für die Volksſchule dad „Generallandichulreglement” eben fo wichtig 
ſei wie dad „Allgemeine Landrecht“ und näher liegend als Friedrich! 
des Großen Verfehr mit Voltaire. In der Erzählung von den Befrei— 
ungäfriegen werden Dudinot, Macdonald, Vandamme, Murat, Grouchy 
genannt. Theodor Körner wird auch genannt, aber erzählt wird nichts 
von ihm. Ein Dichterwort von Arndt oder Körner jucht man vergebens, 
Leonore Prohasfa, Ferdinande von Schmettau umd ähnliche Zeugen echter 
Volksbegeiſterung werden nicht erwähnt. Man findet im zweiten Teile 
Namen wie Enzio, Peter von Binea, Cabot, Cabral, ſucht aber vergebens 
Namen wie Albrecht Dürer oder Paul Gerhardt. In der Erzählung vom 
Mönchstum werden Namen erwähnt wie Antonius, Bahomius, Hilarion, 
Simon, Benedilt von Nurfia, eine Schilderung des Einfinfjes der Mönche 
auf deutsches Rulturleben (Acker-, Garten- und Weinbau, Bücherabfchreiben, 
Jugenderziehung 2c.) aber findet man nicht. Wir könnten noch lange 
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fortfahren, um nachzuweiſen, daß der vorliegende Leitfaden für die deutſche 

Volksſchule nicht geeignet ſei. 

5. Abriß der Weltgeſchichte mit eingehender ge der Kultur und 
Kunſtgeſchichte für höhere Mädchenſchulen. Mit 12 Gefhichtäfarten und 8 Tafeln 
dur Kultur und Kunjtgejhichte. Vereinfachte Aus — des „Lehrbuches der 

eltgeſchichte“ von J. C. — bearbeitet von 2. Sevin. 291 ©. Leipzig, 

1891, Voigtländer. Gebd. 3 M. 

Der heimgegangene Berf. der fo viel gebraudten „Erzählungen aus 
der Weltgeichichte“ und des „Grundriſſes“ hat jeinerzeit auch ein „Lehr— 
buch der Weltgejchichte für höhere Mãdchenſchulen“ geſchrieben. Es iſt 
uns leider nicht bekannt geworden. Hier liegt eine gekürzte Ausgabe 
desſelben, von fremder Hand beſorgt, vor, und wir müſſen ſie als ein 
vortreffliches Buch bezeichnen. Der Herausgeber geht von der Überzeugung 
aus, daß der Geſchichtsunterricht der höheren Mädchenſchule den univerſal— 
hiſtoriſchen Standpunkt aufzugeben und ſich in der Hauptſache auf die 
deutſche Geſchichte mit vorausgeheuder kurzer Geſchichte des klaſſiſchen 
Altertums zu beſchränken habe. Was von außerdeutſcher Geſchichte ge— 
boten wird (z. B. Ausbreitung der Reformation in Frankreich, Nieder— 
fanden ꝛc.), ift der deutjchen Geſchichte eingegliedert. Beibehalten hat 
der Herausgeber die kirchengeſchichtlichen und litteraturgejchichtlichen Ab— 
fchnitte, durch die der Verf. befondere Leitfäden für diefe Unterrichtsfächer 
entbehrlid) machen wollte; nur hat der Herausgeber des „Abrijjes” an 
einigen Bunften Kürzungen vorgenommen, über deren Umfang, da ung 
das „Lehrbuch“ nicht zur Verfügung fteht, wir nicht urteilen fönnen; 
doch erfcheint und das hier eingehaltene Maß als ein zu billigended. Die 
fulturgefchichtlichen Stoffe hat der Herausgeber nicht beſchränken zu jollen 
gemeint. Sehr mit Recht. Ja, er hat nad) feiner Verſicherung im Vor— 
wort an einzelnen Stellen noch einige wejentlihe Ergänzungen eintreten 
faffen. Uns will es fcheinen, al3 hätte in dieſer Beziehung noch mehr 
gefchehen und dafür im politifchen Teile noch manches gekürzt werden 
fünnen. Was man in fo vielen Gefchichtsbüdhern vermißt, ift ein Ein— 
gehen auf die Geſchichte des häuslichen Lebens und — für ein Buch wie 
das vorliegende befonderd wichtig — auf die Gejchichte der Frauen. 
Wenn dafür hier mehr gejchehen wäre, hätten wir gern einige aus 
der Runftgefhichte darangegeben. Die Karten und Tafeln find die ſchon 
aus desſelben Verf. „Grundriß“ bekannten. Auch Hier haben wir zu 
bedauern, daß das häusliche Leben auf den Tafeln nicht berüdfichtigt ift, 
daß in der Mehrzahl nur Bauwerke und Werke der Plaſtik auß alter 
und neuer Zeit geboten werben. Die Frage der kulturhiſtoriſchen Bilder- 
tafeln für die Schule wartet noch ihrer Löfung, aber es ift zu wünſchen, 
daß fie bald gelöft wird. Unſeren Stadtkindern ift 3. B. die Veran— 
ſchaulichung eines Spinnrades oft viel notwendiger, als die eines Domes. 
6. Leitfaden für den Geihichtsunterriht in höheren Bürger: und Mädchen 

fhulen. Bearbeitet mit Benugung von David Müllers Leitfaden zur deutfchen 
Geſchichte von Prof. Dr. Friedrich — e. Mit 9 gefhichticen Karten 
und 5 Bildertafeln zur Kunftgefchichte. 2. Ausgabe. 224 ©. Berlin, 1891, 
Vahlen. IM. 

Das Bud ift in erfter Ausgabe jehr eingehend bejprochen Jahres— 
beriht Bd. 42, ©. 398. Die neue Ausgabe unterjcheidet ſich von der 
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erſten nur durch den Titel, der an Stelle des alten dem Buche vorgeklebt 
iſt. Während es früher für die „oberen Klaſſen höherer Töchterſchulen“ 
beſtimmt war, wendet es ſich nun auch an höhere Bürgerſchulen. Daß 
der Verf. dieſe veränderte Beſtimmung für möglich und für ratſam ge— 
halten hat, beweiſt wohl am beiten, daß wir Recht hatten, als wir das 
an ſich ganz gute und namentlich auch vortrefflich ausgeſtattete Buch als 
für Mädchenſchulen ganz beſonders geeignet nicht anerkennen konnten. 

7. Leitfaden für die Wiederholung der griechiſchen, römiſchen und deutſchen Ge— 
m. in höheren Schulen mit 6= bezw. 7jährigem Kurfus. Bon A. Güth. 
44 ©. Wiesbaden, 1891, Limbarth. 80 Bf. 

Ein ganz brauchbares Wiederholungsbüchelhen. Bahlen am Rande 
der Seite, Text in furzen, meift unvollftändigen Sätzen und einzelnen 
Worten. Mit der Auswahl des Stoffes kann man fi) einverftanden er— 
Hören: alte Geſchichte 11, deutjche Geſchichte 30 Seiten. Die Kultur— 
geſchichte ift allerdings gar nicht berüdfichtig.. Eine wohl auf einem 
Drucdverjehen beruhende Anordnung des Stoffes findet fi ©. 28, wo 
Kurfürft Joachim IL. von Brandenburg nur in einer Parenthefe fo ge— 
nannt wird, daß man meinen könnte, Joachim I. habe fich zur Neforma= 
tion befannt, wozu freilich die angeführten Sahrzahlen nicht ftimmen. 
Schüler fünnen aber verwirrt werden, wenn der Erbvertrag von 1537 
und der Abendmahldgenuß unter beiderlei Geftalt im Sahre 1539 ala 
Teile eined Satzes aufgeführt werden, in dem Joachim I. Subjekt ift. 

8 Sagen > Geihichten für den erſten Geſchichtsunterricht. Von Dr. J. ir 
mann. I Teil: Sagen gi Gefhichten aus dem Altertume. 7. Aufl. 218 ©. 
Paderborn, Schöninge. 1. 50 M. 

An eriter Auflage — eingehend beſprochen Jahresbericht Bd. 25, 
©. 544. Die dort gemachten Ausſtellungen hat der Verf. nicht berück— 
fichtigt. Man fieht aus der Auflagenzahl, daß in höheren Schulen nod) 
gern in der alten Weije fortgewirtichaftet wird. 

9. Erzählungen aus der Sage und Geſchichte. Ein Hilfsbuch für den Ger 
ihichtsunterriht auf der Unterftufe (Serta und Quinta) höherer Rehranftalten. 
Von Walter Shwahn. 596. Hamburg, 1891, Meiner. Pf. 

Enthält 9 Erzählungen au der griehijchen Sage von Kadmus bis 
Odyſſeus, 12 aus der griechifchen Gefchichte von Kodrus bis Alerander, 
8 aus der römischen Sage, 8 aus der römischen Geſchichte, 4 aus der 
deutfchen Sage, 17 aus der Gefchichte des Mittelalterd, 7 aus der Neu— 
zeit. Dad giebt 65 Erzählungen auf 55 Seiten. Daß da ein Bud 
möglich fei, in dem die Kinder gern lejen, wird niemand für möglich 
halten. Gudrun 1 Seite, Nibelungen 1 Seite und etliche Zeilen, Boni— 
fatius 12 Zeilen, Karl der Große 29 Zeilen — das reicht nicht viel 
weiter al3 zur Nameneinprägung. Viel mehr will aber der Verf. aud) 
nit. Er ſchreibt im Vorworte: „Wenn der Schüler zu einer Gejchicht3- 
ftunde ſich 3—4 Geiten Text einprägen joll, fo ift das entjchieden eine 
Überbürdung.“ Wir meinen: Wenn die Schüler im Gefchichtsunterrichte 
nicht angeleitet werden jollen, daheim für ſich etwas mit Luft und Ver— 
ftändnis zu lefen, wo ſoll es dann geſchehen? Und für Überbürdung 
halten mir es, wenn, wie im vorliegenden Buche, auf der Unterftufe 
ſchon die Schlacht bei Tagliacozzo, der Kurverein zu Nenfe, die goldene 
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Bulle u. dgl. erwähnt werden. Den Abſchnitt über Ludwig den Bayern 
denken wir uns für Die Unterſtuſe ganz anders, als er hier unter Berück— 
fihtigung des Kurvereins zu Nenje und des Gegenfönigd Karl von Böhmen 
ausgeführt ift. Bon dem menjchlich fchönen Berhältnis zu Friedrich von 
Ofterreich heißt es hier nur: „In der Schlacht bei Mühldorf fiegte 
Ludwig der Bayer, der Sage nad) durd die vortrefflihen Anordnungen 
de3 frommen Schweppermann, und nahm feinen Gegner, Friedrich den 
Schönen von Dfterreich, gefangen. Ein Verſuch, diefen mit Lift von der 
Burg Traudnig zu entführen, mißlang. Als aber Friedrich! Anhänger 
den Krieg mit Glück fortfegten, entließ ihn Ludwig aus der Gefangen 
Ihaft und nahm ihn, von feiner Treue gerührt, zum Mitregenten an.“ 
„Bon jeiner Treue gerührt“ — in der Geſchichtsſtunde wird der Schüler 
ja wohl etwas davon gehört haben, aber in feinem Lejebuche findet er 
doch gar zu wenig davon, Kurz — die Luft an der Gejchichte wird ein 
jolhes Bud nicht erhöhen, e8 wird dem Schüler nur als da3 erjcheinen, 
wa3 e3 iſt, — ein Mittel zum Einpaufen von Namen, Zahlen und 
Thatſachen. 

10. Leſebuch aus Homer. Eine Vorſchule zur griechiſchen Geſchichte und Mytho— 


logie. Bon Dr. O. Willmann. 6. Aufl. Mit einer chromolith. und mit 
Randzeihen verfehenen Karte. 139 ©. Leipzig, 1890, G. Gräbner. 1,60 M. 


11. Leſebuch aus Horodet. Ein Hiftorifches Elementarbud. Im Sinne des 
en Unterrichtes bearbeitet von Dr. Otto Billmann. 5. verb. Aufl. 
it 5 Karten. 228 ©. Leipzig, 1890, &. Gräbner. 2,40 M. 

Zwei Bücher, die ihren fegensreichen Einfluß auf den Betrieb des 
erſten Geſchichtsunterrichtes ſchon in zahlreichen Auflagen. ausgeübt haben 
und ihn Hoffentlich noch recht lange ausüben werden. Jedes befteht aus 
einem erzählenden und einem ſyſtematiſchen Teile. Der lebtere behandelt 
in dem einen: Land und Leben der Griechen zu Odyſſeus Zeit, in dem 
anderen: Länder und Völker der alten Geſchichte, Beſchäftigungs- und 
Lebensweife der Völker, Staatdeinridtungen, Kunft und Wifjenjchaft, 
Neligion, Sitten und Sinnesart. Sind die Bücher naturgemäß zunädjt 
nur für höhere Schulen beftimmt, jo wird doch auch der Lehrer einer 
gehobeneren Volksichule für den Unterricht in der alten Gejchichte manchen 
beberzigenswerten Fingerzeig bier finden; ja für die Frage der Ver— 
fnüpfung von politifcher und Kulturgeſchichte wird das hier Ausgeführte 
vorbildlich fein können auch für den Unterricht in der Gejchichte jpäterer 
Zeiträume. 

12, Römiſche Geihichte im Abriß. Von Dr. Herm. Bender. (Sammlung 

Göſchen. Nr. 19.) 112 ©. Stuttgart, 1891, Göſchen. Gebd. 80 Pf. 

Das ſchmucke Außere des Bändchens entfpricht dem wertvollen 
Inneren. Die Darftellung beruht auf den Ergebniſſen der neuejten 
wiljenjchaftlihen Forſchungen und zeichnet fi) aus durch Kinappheit und 
Klarheit. Muß man oft über die Fülle des mit wenig Worten Gejagten 
ftaunen, jo muß man daneben doch auch zugeben, daß die Darjtellung 
durchaus elementar gehalten und Leicht verjtändlich it. Die römiſche 
Geſchichte wird bis 476 fortgeführt. In vier Anhängen werden noch 
geboten: eine Überficht über die römifche Litteratur, eine Überficht über 
die allmählihe Entwidelung der Stadt Nom, dad Wichtigſte über die 
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römiſchen Staatsaltertümer und eine Zuſammenſtellung der römiſchen 

Provinzen nad) den Jahrzahlen ihrer Erwerbung. 

13. Geſchichtlich geographiſcher Wegmeifer für das Mittelalter und die neuere 
Beit. Für die mittleren und oberen Klajfen höherer Kehranftalten jeder. Art, 
für Seminariften und Studierende, fowie für Lehrer und für den Privat- 

ebraudh. Bon Dr. Carl Boettder, 372. Leipzig, 1891, B. &. Teubner. 

ebd. 4 M. 

Wir werden dad Bud) am beiten feunzeichnen, wenn wir ein paar 
fürzere Proben mitteilen: 

Katzbach, die, Nebenfluß der Oder in Pr.-Schlefien. Die 
Katzbach entipringt wetfüdweitlih von Breslau, ſüdſüdweſtlich 
von Liegnitz an der Katzbach, welches weſtnordweſtlich von Breslau 
liegt; öftlic” von Hirjchberg am Bober, welches füdweftlich von 
Liegnik liegt. Sie fließt erit nördlich in flachen, nach Dften 
offenem Bogen; dann nordöftlid. Sie mündet nordweftlich von 
Breslau; oftnordöjtlich von Liegnitz; wenig unterhalb des Knies, 
welches die Oder öftlich von Liegnik bildet. 

Leipzig, St. im Königreich Sadjjen; in der N.-W.-Ede des— 
jelben; Kreish. Leipzig; an der Mündung der Pleiße in die 
weiße Eljter; weftnordweftlih von Dresden; öſtlich bon der 
preußijchen Stadt Merjeburg, welche an der Saale, wejtnord- 
weſtlich von Dresden liegt. . 

Wir haben, wie gejagt, ein paar furze Proben mitgeteilt. Über 
die Lage des Dorfes Dürnfrut werden wir viel eingehender orientiert, 
die Bejchreibung der Lage der Flitiher laufe nimmt ziemlich ?/, Seite 
ein. Wer ein ſolches Buch zu brauchen meint, der mag es fich ja kaufen. 

Eine ſehr lange Einleitung, in der gar manches mehreremal gefagt wird, 

dient namentlich auch der Verteidigung der „beichreibenden Methode” des 

Verf. Wir müſſen bitten, das ſelbſt nachzulefen; eine Idee davon geben 

die angeführten Proben. Am beten Hat und in der Einleitung der 

Sab gefallen: „Keineswegs aber follen nun jümtliche von mir gemachte 

Angaben von den Schülern etwa auswendig gelernt und aus dem Ge— 

dächtnis wiedergegeben werden.“ Das hätte auch bloß noch gefehlt. Sollte 

übrigens jemand Luft verfpüren, ein anderes Buch nad) derjelben „be= 
ſchreibenden Methode” ausarbeiten zu wollen, der jei gewarnt durch Die 

Demerfung auf dem Titelblatte: „Alle Rechte vorbehalten, namentlic) 

auch mit Beziehung auf die Methode der Ortsbeſtimmung“. Wir gönnen 

dem Berf. fein Patent. 


III. Deutihe Geichichte. 


1. Lehr: und Leſebuch der Geſchichte von der Gegenwart bis auf Kaifer Karl 
den Großen für die unteren Klaſſen höherer Xehranftalten, bearbeitet von 
Dr. Rudolf Stenzler, Dr. Franz Lindner und Dr. Hugo Landwehr. 
181 ©. Berlin, 1891, Mittler & Sohn. 1,50 M. 

Wir haben bier das Bud vor und, das den durch Allerhöchſte 

Kabinet3ordre veränderten neuen Unterrichtsplan für die preußifchen 

Kadettenanftalten zur Durchführung bringen will, und von dem man 
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hofft, daß es auch „Für den Unterricht in den gleichen Klaſſen aller höheren 
Unterricht3anftalten verwendbar“ fein werde. Was wir über die angeb- 
liche Neuheit und über die Durchführbarfeit des „rüdläufigen Geſchichts— 
unterrichtes“ im allgemeinen zu jagen haben, iſt an anderer Stelle unſeres 
Jahresberichts jchon ausgeſprochen. Hier haben wir ed nun mit einer 
praftifchen Durchführung desfelben zu thun. WVielleicht, daß es den Verf. 
doc, gelungen ift, neue Geſichtspunkte aufzuftellen oder in der Praris 
nachzumweijen, wie man wenigſtens auf der Unterjtufe das vorgejchlagene 
Verfahren mit gutem Erfolge anwenden könne. Giebt es doch aud) 
Methodifer der Volksſchule, welche für die Unterftufe des Geſchichtsunter— 
richte3 den regreffiven Gang empfehlen (vgl. oben: Günther, Vorſchläge 
zu .einer zeitgemäßen Reform des Geſchichtsunterrichtes). Da müſſen 
wir denn nun aber gleich von vornherein fejtitellen, daß es die Verf. 
des vorliegenden Buches nicht gefchictter Hätten anfangen Fönnen, wenn 
fie die Mbficht gehabt Hätten, den Gegnern des rüdläufigeu Geſchichts— 
unterrichte8 möglichit viel Waffen in die Hand zu geben und die Freunde 
desſelben gründlich zu Furieren. 

Dad Buch enthält den Stoff für die Klaffen Serta, Duinta und 
Duarta, bearbeitet von den Verf., wie fie auf dem Titel der Reihe nad) 
genannt werben. Lehrftoff für Serta ift: „Der Hohenzollern Thaten 
und Leben in den legten fünfhundert Jahren“. Die Hohenzollernreihe 
wird rückwärts verfolgt von Kaiſer Wilhelm II. bis auf Kurfürft Friedrich I. 
Lehrftoff für Duinta: „Lebensbilder aus der deutſchen Geſchichte von 
1415 bis auf die Rarolinger“. Hier wird nun merfwürdigermeife die 
Reihe der deutichen Kaiſer nicht durchaus rückwärts verfolgt, fondern 
innerhalb der einzelnen Raiferhäufer wird vorwärts gefchritten, die Kaiſer— 
häufer jelbit aber folgen in umgekehrter Reihe: Kaiſer aus verjchiedenen 
Häufern, Staufen, falifche Kaifer, ſächſiſche Kaiſer, Karolinger. Hier tft 
alfo mit dem rüdläufigen Verfahren fchon Halb gebrochen. Der völlige 
Brucd erfolgt bei dem Lehrftoff für Duarta: „Bilder au der Gefchichte 
der europäifchen Reiche jeit dem Zeitalter der Entdedungen“. Nachdem 
bier die Entdedungen und Erfindungen am Ende des Mittelalterd be- 
handelt find, geht e8 von der Reformation an vorwärts bis zur Begrün= 
dung de3 deutfchen Reihe. - 

Sehen wir und nun das Rückwärtsgehen im erjten Teile ded Buches 
einmal genauer an. Herr Dr. Stenzler beginnt mit der Thronbefteigung 
Raifer Wilhelms IL, erzählt von feiner Regierung auf ©. 3 und 4, und 
holt dann ©. 5 nad), was über Geburt, Erziehung 2c. zu ſagen ift. 
Derjelbe Weg wird eingefchlagen bei Kaifer Friedrich III. (Thronbeftei- 
gung, Tod, Begräbnis, Überführung der Leiche nach dem neuerbauten 
Maufoleum, dann Geburt, Erziehung, Bermählung, Sorge für Kunit und 
Wiſſenſchaft. Uber Friedrich! Heldenthaten auf dem Schladhtfelde erfährt 
der Schüler genauered erft, wenn von Kaifer Wilhelm I. erzählt wird. 
Hier heißt es nur: „Die bei Königgräb, Weißenburg, Wörth, Sedan und 
Parid errungenen Zorbeeren welfen nie!" Wir fragen: Was Hat der 
GSertaner von diejer vorläufigen Aufzählung? Soll er fi die Reihen- 
folge der Siege etwa im voraus einprägen?) Wir fommen zu Raifer 
Wilhelm I. Derſelbe Gang: NRegierungsantritt, Kriege von 1864, 1866 
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und 1870. Kolonien, Sozialgejeßgebung, goldene H 5 90. Geburts⸗ 
tag, Tod. Dann Geburt, Erziehung, Verheiratung, 1848 und 1849, 
und — diesmal merfwürdigerweife dad Begräbnis zulegt. — Nun folgt 
die Überleitung zu Friedrich Wilhelm IV. Sie lautet: „Wir verfeßen 
und nun um etwa 50 Jahre zurüd, in das Jahr 1840 (alfo wieder 
zum Regierungsantritt). In Deutfchland Herrichte zwar feit 1815 Friede, 
aber, wie allerorten, fo gärte es auch hier in der Bevölkerung; fie fühlte 
fih durch die ftaatlichen und bürgerlichen Zuftände der Zeit eingeengt, 
und die neu erjtehenden Verkehrsmittel, Eifenbahn und Telegraph, 
mehrten die Unruhe. Unter ſolchen Verhältnifjen kam Kaifer Wilhelms I. 
älterer Bruder im 45. Lebensjahre auf den Thron“. Gewiß herrliche 
Sätze für Sertaner! Hoffentlich laſſen diefe die Sätze ruhig über ſich 
ergehen und denken fich gar nichts dabei; ſonſt könnte der Lehreri in garſtige 
Verlegenheiten fommen, wenn ein voriwißiger Gertaner verlangte, man 
jolle ihm erklären, wo e3 denn „allerorten gärte“? was denn das eigentlich 
heiße? welcher Art die ftaatlihen und bürgerlihen Zuftände waren, durch 
die ſich die Bevölferung eingeengt fühlte? was denn das für eine Unruhe 
war, die durch die Eifenbahnen und Telegraphen gemehrt wurde? Ein 
pfiffiger Sertaner denkt vielleicht an das Pfeifen und Raſſeln der Loko— 
motive, aber die vom Telegraphen ausgehende Unruhe bleibt ihm jeden 
fall3 ein Rätfel. 

Aber vielleicht bringt der Abfchnitt über Friedrich Wilhelm IV. Auf: 
Härung? Wir täufchen und. Da wird u. a. nod einmal erzählt, daß 
der „Prinz von Preußen“ die badifchen Unruhen niedergefchlagen habe, 
aber was da3 für Unruhen waren, erfahren wir immer noch nit. Da 
wird erzählt: „In Olmütz mußte Friedrich Wilhelm IV. auf feine eigenen 
deutihen Beſtrebungen im Inneren und nad) außenhin verzichten. So 
blieb in Dentichland alles beim alten“. Ja, wer nur aber bei diejem 
Rückwärtsgehen ſchon wüßte, was dad Alte war! Wir erfahren’3 viel- 
leicht fpäter? D nein, der Verf. vergiht in der Regel, daß er jemand 
auf etivad Altes neugierig gemacht Hat. So erzählt er in dem Abjchnitte 
über Friedrich Wilhelm IV., daß der deutiche Bundestag die Anfänge 
der dentjchen Flotte öffentlich verfteigern lief. Man fragt fich erjtaunt, 
wer denn diefer Bundestag fei und Hofft, endlich, wenn mir weiter rück— 
wärts fommen, muß doch auch einmal von dem Anfange dieſes Bundes— 
tage3 die Rede fein. Aber wir irren. Wir find endlich auch durch den 
Abichnitt über Friedrih Wilhelm III. glücklich ein Stück rückwärts ge= 
fommen, aber vom Anfange des Bundestages wiſſen wir immer noch nichts. 

So ergeht ed uns im dem Buche noch oft. In dem Abfchnitte über 
den großen Rurfürften hören wir: „Friedrich Wilhelms Geſetze galten 
dem Wohle der Gefamtmonardie, und kraftvoll — mit Gemalt, wenn 
e3 fein mußte — umterdrüdte er den troß der Stände, die von ihrer 
GSelbftändigfeit und vom Wlthergebrachten zum Wohle des Ganzen nichts 
anfgeben wollten“. Da fällt uns mande Frage ein; den GSertanern 
boffentlih nicht. Zunächſt: Wäre denn das Aufgeben oder dad Nicht- 
aufgeben zum Wohle des Ganzen? Der Herr Verf. baut feine Sätze 
mandymal recht zmeideutig, wo durch eine von der Logif gebotene Wort— 
folge jehr leicht zu helfen gewefen wäre. Dann: Was war denn eigent- 
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lich das Althergebrachte? Das kann man doch, wenn's rückwärts geht, 
nicht ſo ohne weiteres wiſſen. Und was ſind denn das für trotzige 
Stände? Werden wir wenigſtens ſpäter erfahren, was es mit den 
Ständen auf ſich hat? Nun, von unſerem Herrn Verf. erfahren wir 
darüber nichts. 

Aber wo ſollten wir Raum und Zeit hernehmen, um all das Ver— 
kehrte aufzuzählen, wozu hier der rückläufige Unterricht verführt hat! Das 
Buch könnte allenfalls Schülern höherer Klaſſen, die einen Kurſus der 
deutſchen Geſchichte beendet haben, zur Wiederholung eines reichen Ge— 
ſchichtsſtoffes in die Hand gegeben werden; aber Sextanern? D, die 
armen Rinder! Wa3 wird ihnen hier alles vorgefeßt! Bald überreicher 
und weit über ihr Verjtändnis hinausgehender Stoff, bald ſchönklingende 
Phraſen, bei denen fie weder etwas zu denken noch etwas auöwendig zu 
fernen haben. Das Buch beginnt: „Freue Dich, deutſche Jugend, dankbar 
freue dich deines teuren Vaterlandes! Denn bejchieden ift dir, was lange, 
lange der Väter frommer, heißer Wunjc war: ein deutjches Reich, einig 
und doch vielgejtaltig im Inneren, mädtig nad außen, ein Hort des 
Friedend und der Gefittung für die Völker der Erdel“ Das iſt aljo 
der Anfang des Gefchichtöunterrichted für Serta. Bisher haben die Ge— 
fhichtölehrer gemeint, recht freuen könne man fi nur über das, was 
man feinem Werte nad) recht erfennen gelernt hat. Jetzt geht's aber 
glei mit der Freude los. Und: „was der Väter frommer, heißer 
Wunſch war”, — was wifjfen denn die Sertaner davon? Und haben 
denn die Sertaner die Einzelheiten der Verfaffung des deutichen Reiches 
ihon fo inne, daß ihnen der Ausdrud „einig und doc) vielgeitaltig“ mehr 
al3 hohle Phraſe fein kann? 

In dem Abſchnitte über Kaiſer Friedrich III. heißt es u. a.: „Die 
Mufeen für Kunftgewerbe und Bölferfunde in Berlin, das Hohenzollern= 
Mufeum in Schloß Monbijou, die Ausgrabungen zu Olympia und viele 
andere Unternehmungen auf ähnlichen Gebieten verdanken jeiner Anz 
regung und feinem Einfluß Urfprung und Gebeihen“. Für Gertaner 
gewiß jehr leicht verftändlich! 

Wir haben über dieſen erjten Zeil des Buches jo ausführlich be= 
rihten müfjen, um zu beweifen, daß bier wirklich möglichit viel Ungejchid 
aufgeboten worden ift, um ein Geſchichtslehrbuch für die Unterjtufe her— 
zuftellen. Selbſt im Ausdruck begegnet Unbegreifliches. So werden 
©. 9 als thatkräftige Helfer Kaifer Wilhelm I. genannt: Bismard, Roon 
und „ber foeben ſanft entſchlafene Feldmarſchall Graf Helmut von 
Moltke“. Auf Kadettenanftalten ift bei der Abfafjung des Buches wohl 
auch mehr Rückſicht genommen, al3 für die übrigen höheren Schulen gut 
it; denn für jene Anftalten ſcheint e8 berechnet, wenn genau berichtet 
wird, wann Raifer Wilhelm II. ind 1. Garderegiment zu Fuß und warn 
ind Garde-Hufaren-Regiment eintrat, wann er Regimentskommandeur 
und wann Generalmajor wurde, in welchem Lebensjahre Kaiſer Wilhelm I. 
eine Divifion und in weldem ein Armeekorps befehligte. 

Dem Alter und der Faflungsfraft der Schüler etwas mehr ent= 
iprechend find die für Duinta und Duarta bejtimmten Abjchnitte be= 
arbeitet. Doc) bleibt auch hier allerlei zu wünjchen. Vor allen Dingen 
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ift das Buch in allen feinen Teilen nicht, was es dem Titel nad) auch 
fein fol, ein Leſebuch. Die Schüler möchten wir fennen, die in einem 
folden Buche, das augenſcheinlich der Stoffeinpaufung dient, mit Ver— 
gnügen lejen! In der Vorrede erflären die Verf.: „Zeus und Hera, 
Herkules und Theſeus, Miltiades und Perifles bleiben in Ehren, aber 
früher al3 von ihnen höre der deutſche Knabe von Deutfchlands Helden! 
Ihre Thaten laſſen fich auch einfach und fchön erzählen und erfüllen ihn 
nicht nur mit Begeifterung für alles Hohe und Edle, jondern aud) vor» 
nehmlih mit Liebe zum deutichen VBaterlande*. Sehr richtig! Wenn 
nur auch die Verf. von Deutjchlands Helden „einfach und ſchön“ erzählt 
hätten! Uber daran fehltS eben in dem Buche durchaus. Helden wie 
Schill, Hofer, Theodor Körner ꝛc. werden mit einem oder mit zwei 
Worten erwähnt, je nachdem der Vorname neben dem Familiennamen 
genannt wird oder nicht. Von Napoleon wird freilich mehr erzählt, 
namentlich auc von feinem Leben in der „Kadettenanjtalt” zu Brienne, 
Da jpielt wohl wieder die uranfänglide Beitimmung des Buches herein. 
Ganz jonderbare Anordnungen des Stoffes überrajchen namentlich) auch 
in dem dritten für Quarta beitimmten Teile, der doch nad) dem Inhalts— 
verzeichniffe erwarten läßt, daß e3 darin geradeaus vorwärts gehe. Es 
ift, al3 follte die chronologifche Verwirrung, wenn fie nad Erledigung 
der beiden erjten Teile in den Köpfen der Schüler noch nicht groß genug 
ift, liebevoll weiter gepflegt werden, wenn im dritten Teile der Raub 
Straßburgd, der ſpaniſche Erbfolgefrieg u. a. vor dem bdreißigjährigen 
Kriege behandelt werden, wenn erſt von dem ruffifchstürkifchen Kriege 
von 1877 und 78 und vom Berliner Kongreß unter dem Borfit des 
deutjchen Reichskanzlers die Rede ift, um dann erft von der Begründung 
des Deutjchen Reiches zu fprechen. 

Recht auffallend find im dritten Teile auch mancherlei fachliche Un— 
richtigfeiten.. So heißt es z. B. von Luthers Kirchenliedern, fie jeien 
„größtenteil3 eine Umdichtung der gebräuchlichen Tateinifchen Geſänge“. 
Nun bilden aber die elf an lateinische Vorlagen ſich anlehnenden Lieder 
Luthers noch nicht den dritten Zeil feiner gejamten Lieder. Wenn es 
©. 117 von Luther Eltern heißt, fie jeien „ernftlich arm gewejen“, fo 
fann man faum an einen Druckfehler für das allein richtige „erftlich“ 
glauben, wenn man fieht, wie der Verf. auch fonft ſtrauchelt, wo es ſich 
um älteren deutjchen Sprachgebrauch handelt. Luther Worte aus feiner 
Nede auf dem Reichsſtage zu Wormd: „fo bin ich überwunden durch Die 
Sprücde, fo ich angezogen habe, und gefangen in meinem Gewifjen in 
Gotted Wort“ giebt der Verf. wieder: „ich bin befiegt durch meine 
Schriften und das Vertrauen auf Gottes Wort“. In der erjten Strophe 
des Paul Gerhardtichen Friedensliedes: „Gottlob, nun ift erſchollen“ find 
nicht weniger als fünf Zeilen verftümmelt. 

Und nun jchließlic die Frage: Entſpricht das Bud) den Anforderungen, 
die man jetzt an ein Geſchichtslehrbuch bezüglich der Berüdfichtigung der 
Kulturgeſchichte ſtellt? Wenn es damit abgethan wäre, hie und ba die 
Bemerkung einzuftreuen, daß ein Hohenzoller die Künjte und Wiſſen— 
ſchaften geliebt, Handel und Gewerbe gefördert habe u. dgl. (natürlich 
ohne ein Eingehen auf Einzelheiten, durch die da derart nachgewiefen 
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würde, daß auf das Kulturleben des betreffenden Zeitalters ein helles 

Licht fiele), ſo könnte man jene Frage bejahend beantworten. Da aber 

das Kulturleben nicht allein von der Gunſt der Herrſcher abhängt, da 

zu der Entwickelung desſelben viele andere Faktoren beitragen, von deren 

Wirken auch die Schüler in Serta bis Duarta manches veritehen können, 

und denen diefe Schüler dereinjt gewiß auch noch beſſer nachſtreben 

fönnen, als dem Beijpiele der Fürſten, da es ferner mit den paar land— 
läufigen Kapiteln nicht abgethan ift, die, wie es früher in Geſchichts— 
fehrbüchern üblich war, hier dem Lehrftoff der Duinta unter den Über— 
ſchriften: „Mönchsweſen, Rittertum und Städtewejen“ gleichſam wie ein 
Anhang, aljo ohne alle organijche Verbindung mit dem übrigen Stoffe, 
beigegeben find, — jo kann die obige Frage nur verneint werden. Und 
fo muß denn dad Gejamturteil über dad Bud lauten: Das Buch iſt 
eher ein Rüdjchritt als ein Fortſchritt, und namentlich die Vollsſchule 
hat gar feine Urſache, Hier ein Vorbild zu ſuchen; jie darf vielmehr ſich 
freuen, daß e3 für ihre Zwecke Bücher giebt, die den Anforderungen, die 

Unterridjtöftoff und Kindesſeele an ein Lehrbuch ftellen, viel beſſer ent⸗ 

ſprechen. Die Hoffnung, die wir im vorigen Jahresberichte ausſprachen, 

als erſt die vielverjprechende Ankündigung ded neuen Lehrbuches vorlag, 
ift aljo gründlich getäufcht worden. 

2. Charaktere aus der neuen deutſchen Geſchichte vornehmlich in zeitgenöſſiſcher 
Schilderung. Ein Hilfsbuch für den Unterricht in der neuen Geſchichte. Bon 
Dr. Hugo Landwehr. 230 ©. Berlin, 1891, Mittler & Sohn. EM 

Dad Buch ftellt fi) dar ald eine Ergänzung zu den für höhere 
Schulen beftimmten Quellenbüchern von Schilling und Zurbonſen. Wenn 
diefe ihr Material vorzugdweife Denkſchriften, Dekreten, Geſetzen, Profla= 
mationen u. dgl. entlehnen, fo will der Verf. des vorliegenden Buches 
die Perſönlichkeiten mehr in den Vordergrund geftellt wiffen. Er will 
alfo für höhere Schulen bieten, was Referent in feinem „Duellenbuche“ 
für Bolld- und Mitteljchulen geboten hat — Urteile über gejchichtliche 

Ereigniffe und Perjonen von Beitgenofjen derfelben. Um möglichſt voll- 

ftändig zu fein und Charakteriftifen auch von ſolchen Perfonen bieten zu 

fönnen, für die jich gleichzeitige — wenigſtens für den Unterricht brauch— 
bare — nicht auffinden ließen, hat der Berf. auch die Werfe neuerer 

Geihichtöjchreiber mit herangezogen, und fo finden wir denn hier Charakte— 

riſtilen aus dem Federn von Ranke, Ritter, Droyjen, Köftlin, Wenzel- 

burger, Hallwich, Klopp, Arneth, Häuffer, Sybel u. a Um aber an= 
zudeuten, was dad Buch jonjt noch bietet, führen wir hier auch einiges 
an bon dem, was der Berf. au mit den Ereignifjen gleichzeitigen Schriften 
beibringt. Da finden fi denn z. B. etliche Charafterijtifen aus den 

Relationen venetianifcher Gefandten, ferner: Herzog Albrecht von Bayern 

über Kaiſer Rudolf IL, Legat Wleander über Friedrich den Weifen, Volks— 

lied über Mori von Sachſen, Aus einer Marburger Rektoratdrede von 

1528 über Philipp von Heſſen, Aus Peter Hafftit Kleiner Chronik von 

Brandenburg, Aus Jonas Leichenpredigt auf Yuther, Aus Cochläus, Slei- 

dan 2c., ein fliegended Blatt über Thomas Münzer, Aus einer katho— 

liſchen Flugſchrift über die Sefularifationen, Aus einem Konferenzprotofoll - 
über Berhandlungen zwiſchen Drenftierna und der brandenburgijchen 
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Regierung, Graf Seckendorff an den Prinzen Eugen, Maria Thereſia 
an Laudon, Aus Friedrichs des Großen Schriften, Metternichs nach— 
gelaſſenen Papieren, den Denkwürdigkeiten von Clauſewitz und Mont⸗ 
gelas, Arndts Schriften, den Erinnerungen des Feldmarſchalls von Boyen, 
den Memoiren des Herzogs Ernſt von Koburg x. Man ſieht, die Er— 
innerungen kleiner Leute, einfacher Handwerker, Soldaten ꝛc., wie fie im 
des Referenten „Quellenbuche“ ſich finden, bleiben hier unberückſichtigt. 
Die Charakteriſtilen betreffen Fürſten, Staatsmänner und Feldherren. 
Nur für dad Reformations-Zeitalter find auch Fürſten des Geiſtes wie 
Luther, Zwingli, Hutten u. a. mit Charakteriſtilen bedacht. In den deu 
jpäteren Jahrhunderten gewidmeten Abjchnitten fehlen ſolche Charakter 
rijtifen, und doc hätten wir gemeint, daß Männer wie Leibnitz, Spener, 
Pufendorf, Thomafius, Spee, Arndt u. a. Berüdfichtigung verdient Hätten. 
8. Die deutihe Geſchichte in der Vollsſchule. —52 Präparationen und 


Entwürfe nach Grundſätzen der neueren Päda a ür das 7. und 8. Schul- 
jahr. Bearbeitet von Richard Fritzſche. 308 ©. Altenburg, 1891, Bierer, 4M. 


Der Verf. jelbft bezeichnet im Vorwort ald Eigentümlichkeiten feines 


1. Nur einmalige, aber ftufenmweife Behandlung des gefamten Ge— 
ſchichtsſtoffes im Laufe der Schulzeit. 

2. Praktiſche Verwirklichung der Idee der Höhenpunfte, foweit für Die 
Bollsihule möglid). 

3. Weitgehende Verwertung der Duellenftoffe und hiſtoriſchen Gedichte, 
und infolgedejlen jelbjtthätige® Erarbeiten der Geſchichte durch die 
Schüler. 

4. Eingehende Berüdfihtigung der Kulturgeſchichte und infolgedeſſen 
Unbahnung des Verſtändniſſes der Gegenwart. 

5. Enge Verbindung des Geſchichtsunterrichtes mit den übrigen Unters 
richtsfüchern. 

Wir haben nur gegen die beiden erſten Eigentümlichkeiten etwas 
einzuwenden. Wir halten es für richtiger, wenn, wie es jebt zumeift 
geihieht, ſchon auf der Mittelitufe Geſchichtsbilder aus der beutfchen 
Geſchichte von der ältejten bis auf die neuefte Zeit gegeben werben. Nach 
bed Verf. Verfahren würden Schüler, die im lebten Schuljahre die oberfte 
Klaſſe einer vielgegliederten Volksfhule nicht erreicht haben, von der 
neueften Geſchichte gar nichts erfahren. Auch find wir der Meinung, 
daß ein großer Teil des Fulturgefchichtlichen Material® am allerbeiten 
fhon auf der Mittelftufe verwertbar iſt (wie Referent das in feinen 
„Geſchichtsbildern“ gezeigt zu haben hofft, die ausdrücklich als „Hilfsbuch 
für den erjten Unterricht in der deutſchen Geſchichte“ bezeichnet find). 
Nicht befreunden können wir und auch mit der dee ber Höhepunfte, 
wie fie der Verf. verwirkliht. Er beginnt 3. B. den 3Ojährigen Krieg 
mit der Beritörung Magdeburgd, die franzöfifhe Nevolution mit dem 
Königsmord, den Krieg von 1870/71 mit der Schladht bei Sedan. Bon 
der Zerftörung Magdeburgs geht es dann rüdwärt3 zum Krieg in Nieders 
deutjchland und dann erft folgt der böhmifch-pfälziiche Krieg. Auf den 
Königsmord in Paris folgt der Abjchnitt: Urfachen und Ausbruch der 
franzöfifhen Revolution; auf die Schlacht bei Sedan der Abjchnitt: Kriegs— 
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erklärung und erſte deutſche Siege. Wir erſehen bei einem ſolchen Ver— 
fahren gar keinen Vorteil, höchſtens Verwirrung in den Kinderköpfen 
kann dadurch angerichtet werden. Aber es ſcheint, als ob jetzt jeder Verf. 
eines Geſchichtslehrbuches ſich wenigſtens einigermaßen einen eignen Weg 
erfinden müßte. Und wer nicht wagt, die ganze Geſchichte umzukehren 
und im ganzen Buche den Krebsgang zu gehen, der redet ſich wenigſtens 
ein, daß bei einzelnen Kapiteln dieſer Gang der beſte ſei. Man ſieht 
z. B. in dem vorliegenden Buche gar nicht ein, warum der ſiebenjährige 
Krieg hübſch der Reihe nach vom Anfang bis zum Ende behandelt wird, 
warum da nicht etwa mit der Schlacht bei Roßbach angeſangen, dann 
ein Stückchen rückwärts und nachher wieder vorwärts gegangen wird. 
Das hätte doch zu herrlichen Fragen, wie ſie jetzt in den Präparationen 
Herbart-HZillerſcher Richtung üblich find, Veranlaſſung gegeben. Da 
fonnten die Kinder Vermutungen anftellen, wie die Franzoſen überhaupt 
dazu kommen, am fiebenjährigen Kriege teilzunehmen x. Der Berf. hat 
nämlich all feine Präparationen in den fpanifchen Stiefel der formalen 
Stufen gefhnürt, und daher fommt ed denn, daß außerordentlich viel 
und zwar außerordentlich viel Unnützes geredet wird. Hören mir einiges 
aus der eriten Lektion: Die Zerjtörung Magdeburg. Die BZielangabe: 
„Wie erzählen, wie eine evangelifche Stadt um des Glaubens willen 
den Born des Kaiſers auf fich geladen hat“, giebt Veranlafjung, in der 
Analyje vom Zorn des Kaiferd überhaupt zu reden. Da werden heran= 
gezogen: die Sahjen und Karl der Große, die deutjchen Herzöge und 
Otto L, Heinrich der Löwe und Barbarofja, Johann Friedrih von Sachſen 
und Philipp von Helen und Karl V. Durch den lehteren fommen wir 
wenigſtens auf die Reformation, und nun könnte ja ein Übergang zum 
dreißigjährigen Kriege gefunden werden. Aber jo raſch darf das nicht 
gehen. Nun foll das Kind aus der Bielangabe weiter finden, um was 
ed fih in diefer Gejchichtäitunde handeln wird. Der Lehrer fragt: 
Welche Fragen entjtehen nun? Und nun foll das Rind folgende Frage 
aufwerfen: Warum mag der Kaiſer an einer einzelnen Stadt jeinen Zorn 
auslaſſen? In welcher Weife dies wohl geihah? Welche Stadt es 
gewejen fein mag? (Warum will nur der Lehrer, daß die Kinder ſich erft 
jo unnötig den Kopf zerbrehen? Warum jagt er ihnen nicht, daß die 
Stadt Magdeburg gemeint it? Und übrigens: Die Kinder follen fragen, 
warum der Kaiſer feinen Zorn an der Stadt ausgelaſſen, während es 
in der Bielangabe doch nur Heißt, die Stadt habe den Born auf fid 
geladen.) Nun kommen wir zur Synthefe. Statt frifchweg mitzuteilen, 
was der Stabtjchreiber Frifius über die Zerftörung Magdeburgs erzählt, 
wird erſt gefragt: „Könnt ihr vielleicht euch denfen, wie died gejchah?“ 
Wenn das nicht die Zeit tot jchlagen heißt, jo wühten wir dem Lehrer 
fein beſſeres Mittel dazu zu raten. 

Summa: Wir ftehen nicht an, den Geſchichtslehrern das vorliegende 
Bud) zur Beachtung zu empfehlen, nur möchten wir ſie warnen vor der 
Meinung, daß ihnen Hier der Stoff mundrecht vorgejchnitten ſei und daß 
fie nur zuzugreifen brauchten. 


4. Geihichtsbilder für evangeliihe Bollsichulen. Mit befonderer Berüdfichtis 
gung der Kulturgeſchichte und der kaiſerl. und minifter. Erlafje betreffend den 
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Gefhichtsunterriht. Bon P. Wifhmeyer und Fr. Storf. Mit 1 Karte. 
111 ©. Gütersloh, 1891, Berteldmann. 50 Pf. 

Die Geſchichtsleitfäden, auf deren Titeln oder in deren Vorreden 
zu leſen ijt, daß fie unter Berüdjichtigung der faiferl. und minifteriellen 
Erlafje über den Geſchichtsunterricht abgefaßt feien, ſchießen wie Pilze 
aus der Erde. Eine wirkliche Förderung des Geſchichtsunterrichtes ver— 
mögen wir darin nicht zu erbliden. Zum großen Teile hinfen dieſe 
Bücher in Bezug auf Stoffauswahl immer noch anderen Büchern nad), 
die ſchon vor jenen Erlafjen erſchienen find und der Kulturgeſchichte in 
viel bejjerer Weiſe gerecht werden, als es dieſe neuejten Schriften thun. 
Es ift auch ganz natürlich, daß Verf., die durch eigened Nachdenken und 
durch ihre eigene praftifche Thätigfeit dahin gefommen find, dem Ge— 
ſchichtsunterrichte neue Bahnen anzumeifen, ganz andere Befähigung zur 
Abfaffung eines Gejchicht3lehrbuches mitbringen, al3 ſolche Verf., die 
ruhig in ausgetretenen Geleiſen wandeln, bis ein behördlicher Erlaß fie 
aufichredt und die nun in der Meinung, der Erlaß fordere etwas bisher 
noch gar nicht Dagewejenes, ſich fjchleunigit in die Neihen derer ftellen, 
die den behördlichen Erlaß als Aushängejhild benußen, um mit mög 
lichſter Ausfiht auf Erfolg in den litterarifchen Wettbewerb einzutreten. 
Statt dejien hätten folche Herren jich lieber umfehen follen, ob die päda- 
gogiſche Prefje nicht ſchon längſt geliefert hatte, was behördliche Erlaſſe 
erit jpät gefordert haben. Dadurch, daß jene Erlaffe das bereit3 Ge— 
leiftete nicht erwähnt Haben, haben jie freilich dieſe eilige Buchmacherei 
jelbjt zum guten Teile mit verjchuldet. — Um aber auf das vorliegende 
Bud zurüdzulommen, jo haben wir anzuerkennen, daß es, wenn e3 aud) 
in Bezug auf Stoffauswahl nicht einmal das leiftet, was früher erfchienene 
Leitfäden bezüglich der Kulturgeſchichte ſchon geleiftet haben, doch etwas 
Neued und Gutes bietet in den den einzelnen Abjchnitten beigefügten 
ragen, die das Gelbitdenfen des Schülerd fürdern und der Einprägung 
und Berfnüpfung des Stoffe8 dienen follen. Wir geben eine Probe. 
Dem Abſchnitte über den Krieg von 1870/71 find folgende Fragen 
angefügt: 

Inwiefern erfennt man aus der Kriegderflärung den großen Leicht- 
ſinn der Franzoſen? 

Welcher Plan lag dem Vormarſche der deutſchen Heere zu Grunde? 

Nenne die Siege der deutſchen Armee. 

Wodurch wurden die beiden franzöſiſchen Armeen von der Be— 
teiligung am Kampfe ausgeſchloſſen? 

Weshalb wird der 2. September als vaterländiſcher Gedenktag 
gefeiert ? 

Bergleihe die Bedeutung ded 2. GSeptemberd mit der des 
18. Oktobers. 

Welches waren die Friedensbedingungen ? 

Welches Unreht ward dur die Eroberung Elſaß-Lothringens 
gefühnt ? 

5. Bilder aus der brandenburgiih-preußiihen und deutſchen Geſchichte nebit 
einem Vorfurfus. Für den Gebrauch im erften GejchichtSunterrichte, befonders 


aber für die Mitteljtufe der Volksſchule, ſowie für einfache Schulverhältniffe 
bearbeitet von R. Heffe. 68 S. Hannover, 1891, E. Meyer. 50 Pf. 
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Der Vorkurſus enthält die Abſchnitte: Familie und Staat, Von 
unſerem König und ſeiner Familie, Von den Eltern und Großeltern 
unſeres Königs, Von der Verwaltung Preußens, Von dem Heere und 
ſeiner Einrichtung. Der Verf. belehrt u. a. über militäriſche Abzeichen, 
über die „Schwalbenneſter“ der Muſiler u. & „Die Granaten find 
faft fo groß und Did wie ein Mann.” Dann folgen Bilder auß der 
preußifchen Geſchichte: Kurfürſt Friedrich I, Der große Kurfürft, Preußen 
ein Königreich, Friedrich Wilhelm L, Friedrich der Große, Friedrich Wil- 
helm IIL, Friedrich Wilhelm IV., Wilhelm I., Friedrich III, Wilhelm IL 
Darauf aus der deutjchen Geſchichte: Die alten Deutjchen, Hermann, 
Bonifazius, Klofterleben, Karl der Große, Heinrih L, Otto I, Die Nord» 
marf, Heinrich IV., Albrecht der Bär, Friedrich Barbaroffa, Der deutfche 
Nitterorden, Erziehung eined Ritterfnaben, Kart IV., Städte im Mittel- 
alter, Erfindungen des Mittelalterd, Luther. Anzuerkennen ijt der eins 
fache, Eindlihe Ton der Erzählung. Aber feine geſchichtlichen Studien 
hätte der Verf. vor Abfaffung feines Buches etwas gründlicher betreiben 
folen. Man vergleiche 3. B. was er über deutiche Götter lehrt, wie er 
die Fällung der Donarseiche bei Geismar erzählt (der Blig war früher 
in die Eiche gefahren und man dachte nun den Gott in derfelben wohnend), 
was er von der Erfindung ded Sciekpulvers berichtet oder von Luthers 
Geburt (die Eltern jollen jhon in Mansfeld gewohnt haben und zum 
Jahrmarkte in Eisleben gewejen fein). Dergleidhen ließe ſich noch viel 
anführen. 

6. Bilder aus der deutſchen und brandenburgifch-preußiichen Geſchichte. Für 
Voltsihulen bearbeitet von Dr. H. Jaenide und Fr. Stohrer. Berlin, 
Weidmann. Breis beider Teile zufammen 85 Pf. 

1. Zeil (Mittelftufe): Die drei deutſchen Kaifer, der große Kurfürft und 
bie — Könige. 32 ©. 
Gel AI — — ): Vom Urfprunge ber Deutſchen bis auf Kaiſer Wil- 

Die — — wie fie im Vorwort ſagen, „die von der Wiſſen— 
ſchaft fiher begründeten geſchichtlichen Thatjachen mehr als bisher üblich 
der Volksſchule zugänglic; machen“. „Denn warum follen Begebenheiten 
und Ereigniffe, welche längft von der Wiſſenſchaft teild als feititehend, 
teils als jchief oder verkehrt bezeichnet worden jind, nicht in der richtigen 
Faſſung den Schülern der Volksſchule mitgeteilt werden?” — Nun, fo 
ihlimm fteht es denn doch um die für die Volksſchule beftimmten ge= 
fhichtlichen Leitfäden nicht, daß darin fo viel Faliches, Schiefed und Ver— 
kehrtes ſtände, und daß die beiden Herren Berf. erft etwas Richtiges 
bieten müßten. Verkehrtes findet fich übrigens auch in den Schriften 
der Herren Berf. Teil II, ©. 54 iſt die Rede vom Feldmarſchall Dtto 
von Derfflinger, die Wiſſenſchaft hat aber längſt fejtgeftellt, daß er Georg 
hieß. Zeil I, ©. 19 wird gejagt, nad) der Schlacht bei Roßbach habe 
das Volk gefungen: „ES lebe durd) des Höchften Gnade ꝛc.“ Die 80000 
Mann, don denen in diefem Verschen die Rede ift, ftanden aber dem 
Preußenkönige bei Leuthen gegenüber, bei Roßbach fiegte er mit 22 000 
Deann über 60000 Gegner. Die Anmerkung hätte aljo an eine andere 
Stelle gehört. Bon einer Alleinherrfchaft Robespierres zu reden, wie die 
Berf. e3 (U, 68) thun, erſcheint ung den gejchichtlichen Thatjachen gegen- 
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über etwas gewagt. Wir Heben folche Verſehen nur hervor, weil Die 
Verf. ſich geberden, al3 hätten fie erft fommen müſſen, um eine Menge 
Falſches aus dem Geſchichtsunterrichte der Vollsſchule zu befeitigen. Was 
nun ihr Buch weiter anbetrifft, jo können wir daran auch in Bezug auf 
Auswahl und Anordnung des Stoffes nichtd Neues finden, außer viel- 
leicht, daß fie im erften Teile die drei deutjchen Kaiſer dem großen ſtur⸗ 
fürften vorangehen lafjen. Aber — in preußischen Gejchichtsleitfäden giebt 
e3 jet jchon ganz andere, wenn auch nicht beſſere Neuerungen. Die 
Berf. jagen in der Vorrede, daß fie ſich an verichiedene Regierungs— 
verordnungen und an dad „geradezu Haffiihe Buch“: Ergänzungsheft 
zum Seminarleſebuche I. gehalten haben. Nun, was dieſes „geradezu 
klaſſiſche Buch“ betrifft, jo haben wir unfere etwas abweichende Anficht 
ſchon im vorigen Jahresberichte ausgeſprochen und ausführlich begründet, 
Die angeführten Regierungdverordnungen kennen wir nicht alle. Wenn 
ihnen aber die vorliegenden Hefte ganz entiprechen, jo muß da manches 
verordnet fein, was der Volksſchule nicht heilfam if. Wir glauben aber 
eher, daß dergleichen den Herren Verf. auf ihre Rechnung zu jchreiben 
iſt. Vor allem erjcheint und die Stoffmenge für die Volksſchule als zu 
groß. Wenn alles hier Vorgetragene befprochen und eingeprägt werden 
fol, jo wird für anfchauliche Ausgeftaltung der geſchichtlichen Höhepuntte, 
für lebensvolle Bilder geichichtliher Perjönlichleiten und für lebendige 
Schilderung der Vollszuftände, der Volksgedanken und Bollsitimmungen 
in verfchiedenen Zeitaltern zu wenig Zeit übrig bleiben — und alles 
das erſcheint und doch als das für die Vollsſchule Wichtiger. Wir verr 
zichten dafür gern auf die Erwähnung des Friedens bon Dliva, ber 
Schlachten von Höchſtätt, Ramillied, Turin und Malplaquet, jowie auf 
manches andere, worauf die Herren Verf. auch für die Vollsſchule Wert 
zu legen fcheinen. Kurzum — gerade in dieſem Buche nimmt ſich Die 
etwas noch nicht Dageweſenes veriprechende Vorrede recht jonderbar aus. 
Der eine der Herren Verf. ift zwar ‚Vollsſchulreltor“, wir fürchten aber, 
daß der andere, ein „Öymnafialdireltor” an dem Buche zu viel gearbeitet 
und von der Vollsſchule zu wenig verjtanden hat. 


7. Deutihe Geihichte in Fragen und Antworten. Ein Hilfsmittel für Bor: 
bereitung und Wiederholung. Won Dr. Wild. Götz. 3. verb. Aufl. 1286. 
Nürnberg, 1891, Fr. Korn. 140 M. 


Ein vortreffliches Schriftchen zur Unterftügung des häuslichen Fleißes 
für Schüler höherer Lehranftalten. Die überjihtlihen Zufammenfafjungen, 
wie fie hier in verfchiedenen Antworten gegeben werden — Heine Mono- 
graphien —, werden oft aud den Lehrer bei feiner Vorbereitung unter— 
ftügen und ihm Winte für die methodifche Behandlung bieten. In 
welcher Weile dad Buch für fchriftliche Aufſätze verwendbar ift, zeigt der 
Anhang, wo 3. B. ausgeführt wird, wie im Anſchluß an zwölf an ver- 
fchiedenen Orten fi findende Antworten die Frage nad) dem Verlaufe 
der kirchlichpolitifchen Kämpfe im 14. und 15. Jahrhundert, im Anfchluß 
an vier Antworten die Frage nad) der inneren Verwaltung des branden— 
burgifchpreußifchen Stante® im 17. und 18. Jahrhundert in einem Auf- 
ſatze beantwortet werben kann. 
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8. Leichtfaßliche Geſchichte des deutſchen Vaterlandes für Bürger- und Volks— 
ſchüler. Herausgegeben von G. Haaſe. 1046. Güſtrow, Opitz & Co. 60 Pf. 
Das Wort „leichtfaßlich‘“ auf dem Titel iſt wohlberechtigt. Der 
Verf. erzählt hübſch kindlich, und wir glauben wohl, daß die Schüler in 
dieſem Buche gern, mit Intereſſe und Verſtändnis leſen. Auch daß der 
Verf. eine ſehr große Anzahl geſchichtlicher Dichtungen feiner Darſtellung 
einverleibt hat, wird den Beifall der kleinen Leſer finden. 
9. ze. Darjtellung der deutſchen Geſchichte. Bon ee Kohlrauſch. 
Aufl. 303 ©. Gütersloh, 1891, Bertelsmann. 2M. 

"Ein befanntes gute® Buch, daß ſchon in den fiebenziger Jahren 
einmal durch Anderungen und Ergänzungen den Anforderungen der Neu— 
zeit entjprechend umgeftaltet worden ift. Die neue Auflage, von Dr. Krebs 
bearbeitet, ift bis zum Tode Kaiſer Wilhelm3 I. fortgeführt. Der 
Umfang des Buches erjcheint troßdem nicht erweitert, da die frühere 
Darftellung der Jahre 1861—1866 eine Kürzung nicht nur zuließ, fon» 
dern jogar mwünjchenswert machte. 


10. Geſchichtsbilder. Hilfsbuh für den erften Unterridt in der deutjchen Ge— 
Dr Bon Albert Richter. 2. Aufl. 117 ©. Leipzig, Richard Richter. 
80 Pf. 


Das Büchelchen, in dem der Verſuch gemacht wurde, ausgewählte 
Quellen aud der unteren Stufe des Geſchichtsunterrichtes zugänglich zu 
machen und der Kulturgeſchichte auch da jchon das gebührende Maß von 
Berüdfihtigung zu teil werden zu lafjen, hat fo viel Beifall gefunden 
und ilt in jo zahlreichen Schulen eingeführt worden, daß jehr bald eine 
neue Auflage gedrudt werden mußte. Diejelbe ijt eine unveränderte, 
nur eine Zufammenjtellung der einzuprägenden Jahrzahlen ift am Schlufie 
hinzugefügt worden. 


IV. Bejondere Landesgeſchichte. 


1. Überfihten der preußifch-deutihen Geſchichte. Für die oberfte Stufe des 
Geihichtsunterrichte® ſowie zur Selbitbelehrung zujammengeitellt von Emil 
Stußer. 140 ©. Hannover, 1891, Hahn. 2M. 

Ein ganz vorzügliches Buch, das wir jedem Geſchichtslehrer empfehlen. 

Die äußeren politiihen Ereignifje werden als befannt vorausgeſetzt, hier 

handelt e3 ji) darum, die innere Entwidelung, beſonders des ftaatlichen 

Lebens, der Erkenntnis und der Teilnahme möglichſt nahe zu bringen, 

Der Stoff des Gejchichtäunterrichtes joll nicht toter Gedächtniskram fein, 

fondern derart verarbeitet werden, daß die Schüler über Urſachen, treibende 

Kräfte, Hemmnifje, über Bedeutung und Wechſelwirkung des Einzelnen 

Rechenſchaft geben können. Dazu bietet num der Verf. in feinen „Über« 

fihten“ ein Hilfsmittel, wie man e3 fich nicht befier wünfchen kann. 

Wir wünſchten, der Raum gejtattete, eine größere Probe hier mitzuteilen, 

denn wir find überzeugt, daß damit dem Buche in jedem Lejer ein Freund 

gewonnen würde. Wir würden dazu vielleicht die Einleitung zum 9. Zeit- 
raume (Begründung des neuen deutjchen Reiches unter Preußens Führung, 

1848— 71) wählen, in der auf 9 Geiten in 4 Abjchnitten Folgendes 

behandelt wird: 1. Deutiche Einheit und deutjches Nationalbewußtjein im 
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allgemeinen bis 1640. 2. Preußens nationale Bedeutung bis zu den 
Befreiungskriegen. 3. Die deutjchen Einheitsbeftrebungen zur Zeit der 
Befreiungsfriege. 4. Mittelbare, troß großer Hemmniſſe langjam fort- 
fchreitende Förderung de3 nationalen Einheitsgedankens auf allen Gebieten 
des Volkslebens. In dem lebten diefer Abfchnitte werden u. a. al3 für- 
dernde Umſtände behandelt: A. Ideale geiftige Beitrebungen: Burfchen- 
Ichaft, Litterarifhe Strömungen (Pfizer, Börne, Heine, demokratische 
Lyriker, Geibel), wiſſenſchaftliche Beſtrebungen (Monumenta Germaniae 
historica, Wanderverfammlungen). B. Vereinsleben und Feſte. C. Ver— 
hältniffe und Vorgänge im Staat$leben (jüddeutiche Kammern, hannover= 
ſcher Verfaſſungsſtreit, Frankreichs Forderung der Nheingrenze, Thron 
wechjel in Preußen. D. Wirtfchaftliche und Verkehrsintereſſen (Boll: 
verein, defjen volf3wirtichaftliche Folgen und politifchenationale Bedeutung, 
Eifenbahnen). Als Hemmnifje werden ausführlicher betrachtet: Die Reak— 
tion von oben, Gleichgiltigfeit und Mutlofigkeit von unten, Burüdtreten 
des Einheitögedanfens hinter den freiheitlihen. Man erkennt jchon aus 
dem Angedeuteten, wie jorgfältig der Verf. gliedert. In der Ausführung 
wird dur; Nummerierung, Drudeinrichtung ꝛc. alle8 aufs überfichtlichjte 
dargeitellt. Meifterhaft in Gliederung und Darjtellung ift auch die Ein— 
leitung zum 4. Beitraum (1740— 1786), in 3 Abjchnitten behandelnd: 
Dad Syitem der europäifchen Großmächte bis 1740, die eigenartige Ent— 
widelung Preußens im Unterjchied von anderen Großmädten, Habsburger 
und Hohenzollern in ihrem. Verhältnis zueinander bis 1740. Der Ab- 
ſchnitt: „Der aufgeflärte Despotismus Friedrich des Großen (S. 62—69) 
gliedert ji in folgende Paragraphen: Das unumſchränkte Königtum der 
Neuzeit bis auf Friedrich IL. (älterer praftifcher und jüngerer grundjäß- 
licher Abfolutismus), die Auffaffung vom Fürftentum bei den preußifchen 
Herrſchern bis 1740, die Aufklärung in Deutjchland (Ziel und Wejen im 
allgemeinen, Eirchliche Aufklärung, philofophijche Aufklärung, Auffafjung 
vom Staate), theoretiiche Auffaffung und philofophiiche Begründung der 
föniglihen Würde, Praktifhe Durchführung der Grundfäße, Begründung 
des zwiſchen Theorie und Praxis obmwaltenden Gegenſatzes, Bedeutung 
des Königtums Friedrichs II. (für Entwidelung de3 jtaatlichen, des gei— 
ftigen Lebens). Man wird fchon aus diefen dürftigen Andeutungen über 
den Inhalt von 8 Seiten den Reichtum des Gebotenen ahnen können. 
Vortrefflich belebt wird die Darftellung de3 Verf. durch die zahlreichen 
Anmerkungen unter dem Texte, in denen meift wörtliche Ausſprüche von 
Männern des betreffenden Zeitalter zur Begründung und weiteren Aus— 
führung des im Texte Gejagten herangezogen werden. Wir wiederholen: 
Kein Geſchichtslehrer möge dieſe fleißige und geſchickte Arbeit unberüd- 
fihtigt lafjen. 

2. Lehrbuch der brandenburgiich - preugiichen Geſchichte. Bearbeitet von Dr. 


Glob. Shumann und Wilhelm Heinze. Mit Abbildungen. 2. verm. Aufl. 
220 ©. Hannover, E. Meyer. 1,80 M. 


3. Leitfaden der preußiſchen Geſchichte. Bearbeitet von Dr. Glob. Shumann 
und Wilhelm Heinze. 2. Aufl. 1995. Ebendaf. 1,20 M. 

Zwei gute, ſchon früher empfohlene Bücher. Der Inhalt der beiden 

deckt jich fait wörtlih. Das Lehrbuch enthält dem Leitfaden gegenüber 
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nur einige ganz geringfügige Zuſätze und eine Anzahl von Porträts, 

woraus ſich auch die etwas größere Seitenzahl erklärt. 

4. Geſchichte Preußens in Einzelbildern. Unter Hervorhebung der landes— 
väterlihen Wohlfahrtöbeitrebungen der Hohenzollern. Bearbeitet von Carl 
U. Krüger. Mit vielen Abbildgn. 147 ©. Danzig, 1891, Ernft Gruihn. 80 Pf, 

Der Berf. fügt feinen zahlreichen Geſchichtslehrbüchern („Grundzüge 
der Geographie und Geſchichte“ in zwei verjchiedenen Ansgaben, „Bilder 
aus der Weltgefhichte und Sage“, „Die Weltgejchichte in Lebensbildern“, 
„Geſchichtsbilder für Volksſchulen“ im drei verjchiedenen Ausgaben) ein 
neued hinzu, zu dem ihm die neuejten preußifchen Verordnungen über 
Gejhichtöunterricht die Anregung gegeben haben. Wir haben nicht viel 
Neued in dem Buche finden fünnen; e8 müßte denn die in der That große 
Ausführlicykeit fein, die fich der Verf. bei der Darjtellung der neuejten 
Zeit angelegen jein läßt. Ob freilich die Menge von Anekdoten, die der 
Verf. von Fürften und Fürftinnen erzählt, eben der Stoff find, mit dem 
der Geſchichtsunterricht jet neu auszuſtatten ift, bezweifeln wir jehr. 
Erzählungen wie die von dem Prinzen, der ein paar Knaben, die um 
die Weihnacht3zeit jtaunend vor einem Spielwarenladen jtehen, ein jehn- 
lich begehrtes Schiffchen kauft, nehmen fi in einem für die Schule be= 
ftimmten Geſchichtslehrbuche recht fonderbar aus. Befremdend erjchienen 
und auch in einem Buche mit dem Titel „Geſchichte Preußens“ Abjchnitte 
wie Nr. 51: „Kaiferin Maria Therefia* (mit Bild) und Nr. 52: „Kaiſer 
Sojef II.“ (ebenfalls mit Bild), Wohl zu merfen: es ift in dieſen Ab— 
fchnitten fein Wort die Rede von der Stellung dieſer beiden fürftlichen 
Berfönlichkeiten zu Preußen. Statt dejjen finden wir u.a. die Geſchichte 
von dem Amtmann, den Joſef II. abjebte, weil er die Bauern zu lange 
warten ließ. Befremdend wirken aud) Napitelüberichriften wie: „Napoleon 
in Spanien“, „Andreas Hofer“ u. a. Da hat fich der Verf. diejer „Ges 
ihichte Preußens“ doch wohl zu jehr an feine früher verfaßten „Bilder“, 
„Lebensbilder“ und „Geſchichtsbilder“ angelehnt. 

5. Drei Hohenzollern ohne Gleihen. Bon Friedrid Heims. 90 ©. Biele- 
feld, Helmih. 80 Pf. 

Das Büchlein behandelt den großen Kurfürften Friedrich Wilhelm, 
den großen König Friedrid) I. und den großen Kaifer Wilhem J., doch 
nicht jo, daß drei aufeinander folgende Biographien geboten würden, ſon— 
dern jo, daß dieje drei Fürſten unter bejtimmten Gefichtspunften neben= 
einander gejtelt werden. Die llberjchriften der betreffenden Abſchnitte 
lauten: Aus der Jugendzeit, die Vorgänger, die drei Hohenzollern als 
Feldherren, als Regenten, als deutjche Fürften und als Chriften. Volks— 
und Jugendbibliotheken darf das Büchelchen empfohlen werden. 

6. Hilfsbüchlein für den erſten Unterricht in der Geſchichte. Nach der regreſſiven 
Methode für die Mittelſtufe der Volksſchule, bearbeitet von Joſ. Schiffels. 
38 ©. Paderborn, Schöningh. 25 Pf. 

Im Vorwort jagt der Verf.: „EI bedarf feines Beweiſes, warum 
der regrejjive Gang gewählt iſt.“ Sehr richtig! Aber einer Begründung 
hätte e8 wohl bedurft. Der Verf. meint jedenfalls, jedermann könne ſich 
denken, daß er nur infolge des Erlafjes vom 1. Mai 1889 zur Feder 
gegriffen habe und daß das für ihm Grund genug ſei zur Wahl des 
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regreffiven Ganges. Von einer Durchführung des rüdfchreitenden Ganges, 
wie fie die Vertreter desfelben fordern, von einer Aufzeigung der Ent- 
widelung des Neuen aus dem Alten ift auch nicht im entfernteften bie 
Rede; der Verf. ſetzt den Paragraphen, der ſonſt der letzte war, als den 
erften u. ſ. f. und das nennt er dann „regreffiven Gang.“ Er beginnt 
aljo mit Kaifer Wilhelm II, dem 11 Seiten gewidmet find. E83 begegnen 
da Überfchriften wie: Name, Alter und Geburt, Erziehung, Kindheit, hoher 
Beſuch in der Schreibftunde, die Blumenhändlerin, der arme Weber in 
Primlenau, Prinzeffin Wilhelm und die Dftereier, Aus unſeres Kaiſers 
Kinderftube, Etwas für die Jungend, Prinz Wilhelm auf dem Weihnachtd- 
markte ꝛc. Die Kapitel über die weiter rückwärts liegenden Fürften find 
fürzer. Bon Raifer Wilhelm I. handeln nur 6 Seiten, von Friedrich II. 
nur 2 Seiten. Auf die jchlefifchen Kriege kommen 9 Beilen, aljo genau 
jo viel, wie auf die Erzählung von dem Kammerdiener, der den König 
um vier Uhr durchaus nicht mehr meiter fchlafen lief. „S 1. Name, 
Alter, Geburt Kaifer Wilhelms II.“ umfaßt 18 Zeilen, alfo genau das 
Doppelte. Wir denken, das Büchelchen ift für den, der e3 in feiner Schule 
einführen will, genügend charakterifiert. 
7. Erſter vaterländiiher Geſchichtsunterricht. Verſuch einer praftifchen Aus— 
führung des faiferlihen Erlaffed. In 4 Teilen. Bon Johannes Amberg. 
45 ©. Poſen, 1891, Louis Türk. 60 Pf. 

Die vier Teile führen die Überjchriften: Kaiſer Wilhelm II., Kaiſer 
Sriedrich III., Kaiſer Wilhelm I. im Kriege, Kaiſer Wilhelm I. im Frie- 
den, und die einzelnen Teile zerfallen in 25, 15 17 und 13 Lektionen. 
Daß dieje nicht umfangreich fein können, ergiebt ſich aus der Seitenzahl. 
Die erjte Lektion heißt: Das Bild Wilhelms II, die zmeite und dritte: 
Der Kaiſer ift der höchſte Herr im Lande, die vierte: Wilhelm II. ift 
Kaiſer und König, die fünfte: die Eltern de Kaiferd und fein Geburts— 
tag, die fechite: die Geſchwiſter des Kaiſers, und jo geht ed weiter: des 
Kaiſers Schulbildung, des ſtaiſers militärische Ausbildung, feine Verheira- 
tung, feine Kinder, die Spiele der Kaijerfinder; es folgt: ein Gleichnis 
(da Kaiſerreich ift gleich einer Wirtfchaft, der Kaiſer ift der Wirt; wir 
wollen ſehen, ob er ein guter ift). Darauf Leftion 15: der hartgefchmie= 
dete Landgraf (die Thüringer Sage und fein Wort weiter), Lektion 16: 
des Kaiſers Reifen im Inlande, 17. Reifen im Auslande, 18. Fort: 
ſetzung, 19. der Kaifer und die Arbeiterausftände, 20. Ermwerbung Helgo- 
lands, 21. der Kaiſer liebt die Kinder (Aufführung der „Quitzows“ für 
Schüler), 22. Kaifer Wilhelms Herzendgüte, 23. Pflichterfüllung, 24. Ord- 
nungsfinn und Willensftärke, 25. der reichfte Fürſt (Profaerzählung des 
befannten Gedichtö mit einer Schlußanwendung: Wir wollen unfern Kaiſer 
fieben und ehren!). — Ähnlich ift der Inhalt der anderen drei Zeile. 
Daß diefe Lektionen für das frühefte Kindesalter beftimmt find, verrät 
auch die Darftellung. Hier ftehe eine Probe aus der Lektion über Arbei- 
terausftände: „Der Kaiſer fagte: Ich will, dag Drbnung im Lande ift 
und daß die Bergleute wieder arbeiten. Da kamen drei Bergleute zum 
Raifer nah Berlin. Der Kaiſer fragte fie: Warum mollt ihr nicht 
arbeiten? Die Bergleute antworteten: Majejtät, wir müſſen täglich zu 
lange unter der Erde arbeiten und befommen zu wenig Geld dafür; aud) 
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find die Beſitzer der Kohlenbergwerke und ihre Aufſeher zu und zu grob. 

Majejtät, wir bitten, helfen Sie und! Der flaifer ſprach: Gehet Hin und 

arbeitet, und wenn ihr Mir gehorſam ſeid, will Ic euch Helfen; wenn 

ihr aber nngehorfam feid, werde Ich euch ftreng Strafen. Nach den 

Arbeitern rief der Kaiſer die Herren nad Berlin, welchen die Kohlen 

gruben gehören. Der Kaifer fagte zu diefen: Ihr müßt eure Arbeiter 

nicht grob behandeln. Ahr müßt ihmen auch mehr Geld für ihre Arbeit 
zahlen, denn die Arbeiter wiſſen e8 wohl, daß ihr an den Kohlen jehr 
viel Geld verdient. So ftiftete der Kaifer Frieden im Lande, und die 

Bergleute arbeiten wieder. Wenn aber ein Arbeiter jchlecht und ungerecht 

behandelt wird, fo jagt er: ch werde ed dem Kaiſer jagen, der wird 

mir helfen.“ — Wir mußten über das kleine Bücheldhen etwas ausführ- 
licher fein, weil e8 jo jehr vom Hergebrachten abweicht, und hoffen, daß 
man nad dem Mitgeteilten ein Bild davon gewinnen fann, fowie zu 
entjcheiden imftande ift, 06 man von dem Büchlein Gebrauch machen will. 

8. Lieder vom jähftichen Baterlande aus alter und neuer Zeit für Schule und 
Haus. Gejammelt von Dr. Baul Arras. 1046. Dresden, W. Huhle. 1,20 M. 

Eine reichhaltige Sammlung (96 Nummern), die vielen ſehr er— 
wünſcht kommen wird, namentlid) da, wo es ſich darıım Handelt, bei 
vaterländifchen Feſten Dichtungen zu bejchaffen, die ſich zum Vortrage 
durch die Schüler eignen. Daß bei jo reicher Auswahl unter Beſchrän— 
fung auf ein verhältnismäßig enges Gebiet auch manches Mittelgut mit 
untergelaufen ift, ijt leicht begreiflich. 

9. Landes- und Propinzialgeihichte. Heft 1-28. Anhang zu den in R. Voigt- 
länders Berlag in Xeipzig erfhienenen geſchichtlichen Lehrbüchern. 
Jedes Heft 1 Bogen Tert mit Geſchichtslarte und Landeswappen. 

Die Berlagshandlung von R. Voigtländer in Leipzig hat einen jehr 
glüdlichen Gedanken mit der Veröffentlihung diejer Heftchen beigegeben, 
die einzeln zwar nicht Fäuflich find, von denen aber den in ihrem Verlage 
erichienenen gefhichtlihen Lehrbüchern das Heft unberechnet beigegeben 
wird, welches für die betreffende Schule ald Landes- oder Provinzials 
geihichte in Betradht kommt. Angekündigt werden folgende Hefte: 

. Dft- und Weftpreußen. Bon Dr. 9. Düring. 

. Brandenburg. on Dr. 9. Düring. 

. Bommern. Bon Dr. Edmund Lange. 

. Pofen. Bon Ghymmnafiallehrer Dr. Rethfeld. 

. Schlefien. Von Dr. Edmund Lange. 

. Sadjen. Bon Prof. Dr. %. W. Dtto Richter in Eisleben. 

. Schleswig-Hoflftein. Don Dr. Ernſt Schlee, Direktor des Real— 

gymnaſiums zu Altona. 
8. Hannover und Herzogtum Braunfhmweig Bon Öberlehrer Dr. 

Viereck in Braunfchweig. 

9. Weitfalen, die Fürftentümer Walded, Schaumburg-Lippe, 

Lippe. Bon Dr. Edmund Lange. 

10. Heſſen-Naſſau. 2 Hefte. a) Heſſen. Bon Rektor U. Gild in 

Kafiel. b) Naffau. Bon Oberlehrer U. Güth in Wiesbaden. 

11. Rheinprovinz. Bon Gymnafiallehrer Dr. Rethfeld. 

12. Hohenzollern. Bon Öymmafiallehrer Dr. Plathner in Sigmaringen. 
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13. Altbayern. (R.-Bez. Ober- und Niederbayern, Oberpfalz und 

Regensburg.) 

14. Schwaben. (R.-Bez. Schwaben und Neuburg.) 
15. Franken. (R.Bez. Ober-, Mittel-, Unterfranten und Aichaffenburg.) 
16. Die Rheinpfalz. Bon Prof. Dr. Ehriftian Mehlis in Dürk— 

heim a. d. 9. 

17. Königreih Sachſen. Von Hugo Weber, 4. Aufl., beſ. von Guftav 

Siegert. 

18. Königreih Württemberg. Von Rektor Dr. E. Kleemann. 
19. Großherzogtum Baden. Von Prof. E. Schmitt in Baden-Baden. 
20. Großherzogtum Heſſen. Bon Prof. 3. Soldan in Worms. 
21. Großherzogtümer Medlenburg- Schwerin und Medlenburgs 

Strelitz. Bon Gymnafiallefrer W. Salow in Friedland i. M. 
22. Großherzogtum Didenburg. Bon Prof. Dr. K. Meinardus in Hannover. 
23. Thüringen, umfafjend das Großherzogtum Sachſen-Weimar-Eiſenach, 

die Herzogtümer Sahjen-Meiningen- Hildburghaufen, Sachſen-Alten— 

burg, Sachſen-Coburg-Gotha, die Fürftentümer Schmwarzburg-Rudol- 
jtabt, Schwarzburg = Sonderöhaufen, Reuß ä. L., Neuß j. 2. Bon 

Prof. Dr. Alfred Schulz in Gotha. 

24. Herzogtum Anhalt. Bon Dr. Widenhagen, Dir. der Antoinetten- 
ſchule in Defjau. 

25. Freie Stadt Hamburg. Bon Dr. Konr. Friedländer, Dir. des Real— 
gymnafiums im Sohanneum in Hamburg. 

26. Freie Stadt Bremen. Bon Öymnafiallehrer Dr. E. Dünzelmann in 

Bremen. 

27. Freie Stadt Lübeck. Bon Prof. Dr. Mar Hoffmann in Lübed. 
28. Reichsland Elfaß-Lothringen. Bon Gymnafialdireftor Dr. Karl 

Kromayer in Weißenburg i. €. 

Bon ihnen liegen und bis jebt 20 Hefte vor. Es fehlen noch die 
Hefte 2, 8, 11—15 und 24. Die Ausftattung iſt bei allen die gleiche. 
Jedes Heft ift mit einem gummierten Falz zum Einkleben in da Ge— 
fchichtölehrbuch verjehen, auf dem Titel findet jich das Wappen und ange— 
fügt iſt ein Geſchichtskärtchen. In ihrer Geſamtheit bilden dieſe ſauber 
ausgeführten Kärtchen einen ganz niedlichen Atlas zur deutſchen Geſchichte. 
Da die Kärtchen meiſt nur einen kleinen Raum darzuſtellen haben, ſo 
fonnte ihnen die Üüberſichtlichteit um fo leichter gewahrt werden, zumal 
aud; bei der Auswahl des einzutragenden Gejchichtäftoffes mit weifer 
Mäpigung verfahren und nur das für die Schule wichtige aufgenommen 
ift. Der Text bietet meijt zumächit eine ganz Furze Überficht über die 
Geſchichte des betreffenden Landes oder Landesteiles, zumeilen in Tabellen- 
form gehalten. Darauf folgen anſchaulich gehaltene Einzelbilder auß der 
betreffenden Geſchichte. Erfreulich ift, daß in den meilten Heften Die 
Biographien von Männern aus dem Volle (3. B. Neformatoren des 
Landes, berühmte Landeskinder zc.) und die Kulturbilder (Hanfa, Feme ꝛc.) 
die Fürftenbiographien überwiegen. Doch giebt es auch einige Hefte, die 
mehr Fürſtengeſchichte als Vollsgeſchichte bieten. Die Einzelheiten, Die 
hier zur Illuſtrierung von Abſchnitten des Gefchichtslehrbuches, z. B. über 
ftädtifches Leben im Mittelalter, Reformation, 3Ojähriger Krieg, Freiheitd- 
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kriege ꝛc. geboten werden, ſind für den Geſchichtsunterricht höchſt wertvoll. 

Durch ſie muß die Anſchaulichkeit des Unterrichtes gefördert, das Intereſſe 

der Schüler an dem Gegenſtande gehoben werden. So verdienen all die 

Männer, die an der Herſtellung dieſer Hefte gearbeitet haben, lebhaften 

Dank, der vor allem aber auch der Berlagdhandlung und dem Manne, 

der die Anordnung ded Ganzen geleitet und überwacht hat, Herrn Gymna— 

fialdireftor Schmelzer in Hamm i. W., nicht vorenthalten fein fol. 

In einem von der Berlagdhandlung veröffentlichten Proſpekte über 
ihre gefamten gejchichtlichen Lehrbücher findet fi von dem oben Genannten 
auch ein Furzer Aufſatz über „Heimatkunde im Geſchichtsunterrichte.“ 
Aus ihm ergiebt ſich, daß die vorliegenden Heftchen vorzugäweife für die 
Mittelftufe höherer Schulen beftimmt find. Wir wünfchen aber recht fehr, 
daß fie auch in der Volksſchule, und dort natürlich bis auf die Oberftufe, 
recht fleißig benußt werden. Uber den Vorzug folder Einzelbilder vor 
Biographien fagt der Verf.: „Das Leben eined einzelnen Mannes erjtredt 
fi) über eine für die Geſchichte furze Zeit und verlangt, wenn es ver- 
ftanden werden foll, ein genaueres Eingehen auf allgemeinere Verhältniſſe, 
al dies bei der Gefchichte einer Provinz, einer Gegend, einer Stadt 
jelbft der Fall if. Die Gejchichte einer Gegend, einer Stadt lehnt ſich 
an Dinge an, welche der Schüler diefer Gegend oder diefer Stadt täglich) 
Gelegenheit Hat zu fehen, die ihm äußerlich befannt find, und von deren 
Geſchichte, deren Entftehen er gerne Hört, weil er in ihrem Banne heran 
gewachſen ift. Sie verlangt ſodann weitaus nicht eine jo genaue Kenntnis 
allgemeiner Zuftände, mie eine Biographie, wenn fie verftanden werden 
fol. Die Schidfale einer Provinz während des 30jährigen Kriege etwa 
laſſen fich leicht verftehen bei einer auch nur oberflächlichen Kenntnis der 
allgemeinen Beitverhältniffe.... So regen ſolche Spezialgeſchichten den 
Knaben an, und das Intereſſe für den engeren Kreis läßt allmählich das 
für den teiteren, für das Vaterland entſtehen. Aber nicht bloß das - 
Intereſſe weden fie, nein, fie dürften auch das Verftändnis der allgemeinen 
Geſchichte erleichtern. Die Bedentung des Ackerbaues, des Handeld, der 
Induſtrie, guter Schuleinrichtungen ꝛc., für einen kleinen Kreis begreift 
fi) das alles weit beſſer, al3 für einen großen Staat. Endlich aber 
geben ſolche Geſchichten der Heimatsliebe tieferen Inhalt und ſtärken 
damit auch die Liebe zum größeren Waterlande.“ 

10. Beiträge zum Geſchichtsunterricht in der Vollksſchule des a 
Sadjfen. Bon 8. Krebs. 144 ©. Leipzig, 1891, Roßberg. 2,20 M. 
Durch die auf dem Titel angedeutete Beſchränkung auf das Königreich 

Sachſen lafje fi) niemand abhalten, diefe vortrefflicde Schrift zur Hand 

zu nehmen. Gie zerfällt in zwei Teile: einen theoretijchen und einen 

praftiihen. Der erftere handelt zunächſt von der Geſchichte der Heimat, 
wie fie auf der unterften Stufe mit der Heimatkunde zu verbinden, auf 
den übrigen Stufen in den Lehrgang des Gefchichtäunterrichted einzu— 
gliedern fei, mie durch fie der Gefchicht3unterricht anfchaulicher und darum 
verftändlicher, perjönlicher und darum nachhaltiger werde. Ein meiterer 

Abſchnitt beichäftigt ſich mit der ſächſiſchen Gefchichte und weift u. a. nach, 

wie aus einzelnen Quellen derjelben Stoffe für den Volksſchulunterricht 

zu jchöpfen find, die fernerliegende Duellenftoffe zur deutſchen Gejchichte 
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nicht nur erſetzen können, die vielmehr von noch größerem Werte ſind 
als dieſe, weil der Schauplatz des Berichteten den Schülern bekannt und 
Daher die perſönliche Anteilnahme eine viel größere il. So wird 3. B. 
ausgeführt, wie für das Dorf Witznitz an der Wyhra ein erhaltener 
Bericht des Ortspfarrers Magifter Schweißer nicht nur diejelben, jondern 
fogar befjere Dienjte thun fann, als der Simpliciffimus. Was der Verf. 
weiter über den Unterricht in der deutichen Geſchichte und über die Be- 
rüdjichtigung der alten Geſchichte in der Volksſchule fagt, ift voll guter 
methodiicher Winfe, in&befondere zeigt der Verf. an Beifpielen, die er 
Darjtellungen mander Lehrbücher gegenüberftelt, wie man verfahren 
müffe, um wirklich anfchaulich darzuftellen. Endlich erörtert der Berf. 
im theoretiihen Zeile die Verknüpfung des Gejhichtdunterrichtes mit den 
übrigen Lehrfähern der Volksſchule, auch hier wieder manchen recht praf- 
tiihen Wink erteilend. Hier jähe man den Verf. zuweilen gern nod 
etwas ausführlicher, wie u. a. der Unterricht in der Naturlehre geeignet 
jei, kulturgeſchichtliche Anſchauungen und Verſtändnis für das Weſen des 
Fortjchrittes zu vermitteln (man denke 3.8. an die Geſchichte der Feuer— 
zeuge ꝛc.), das hätte man germ noch weiter ausgeführt gejehen. — Der 
praftijche Teil bietet zunächit einen ausgeführten Lehrplan für den Ge— 
ſchichtsunterricht im dritten bis achten Schuljahre, für das dritte und 
vierte Schuljahr bietet er zugleich den Stoff. Hier ift nun die Stelle, 
wo dad Buch anfcheinend nur für das Königreih Sachſen (bezüglich des 
dritten Schuljahres jelbitverjtändlich jogar nur für die Schule des Verf. 
— Leipzig-Eutritzſch) berechnet erſcheint. Wir halten aber diefe ausführ- 
liche Darjtellung für lehrreih auch für die weiteiten reife, weil bier 
gezeigt wird, welche Art von Stoffen auf dieſer Stufe zu verwenden find 
und woher man jie zu nehmen, aus welcher Art von Quellen zu jchöpfen 
habe. Wir fönnen nur wünjchen, daß für recht viele Teile des deutjchen 
Vaterlandes fo wertvolle Arbeiten geliefert werden möchten. Bor allen 
Dingen ift anzuerkennen, daß der Verf. namentlid darauf Wert legt, für 
diefe Anfangsitufen Stoffe auszuwählen, die geeignet find, kulturgeſchicht— 
liche Anjchauungen zu vermitteln. Wie der Verf. hier fich im weſent— 
lichen an den von dem Referenten entworfenen Geſchichts-Lehrplan für 
die Leipziger Volksſchulen gehalten Hat, jo thut er es auch bezüglich des 
Lehrplans für das fünfte Schuljahr. Hier geht er auf die einzelnen Ge— 
Ihichtsbilder, die aus der deutjchen Gejchichte für dieſe Klaſſe vorgejchlagen 
werden, gar nicht ein, fondern begnügt ſich mit einem Hinweije auf des 
Referenten „Gejchichtöbilder*, die im Verlage von Richard Richter in 
Leipzig mährend des Berichtsjahres in zweiter Auflage erfchienen find. 
Sehr ausführlich wird der Verfaffer dagegen wieder bei dem Lehrplane 
für das ſechſte Schuljahr, in dem behandelt werden foll, was in einer 
vielflafiigen Volksſchule aus der alten Geſchichte geboten werden kann. 
Angenehm berührt die Beſchränkung, die fi) der Verf. hier auferlegt, 
eine höchſt danfenswerte Arbeit aber ijt der Seite 107— 110 gebotene 
„Quellennachweis zur Geſchichte der vorchriftlichen Zeit auf Grund der 
Heiligen Schrift.“ Wir können nur jedem Lehrer raten, dieſes wertvolle 
Hilfsmittel für feine Präparationen ſich zugänglich zu machen. Kürzer 
faßt fi) der Verf. in dem Entwurfe des Lehrplaned fürs fiebente und 
Päbag. Jahresberiht. XLIV. 29 
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achte Schuljahr (deütſche Geſchichte von Karl dem Großen bis zur Gegen— 
wart). Hier kommt es ihm augenſcheinlich vor allem darauf an, die Stoffe 
aus der ſächſiſchen Geſchichte zu beſtimmen, die mit dem übrigen Ge— 
ſchichtsſtoffe organiſch zu vereinigen ſind. War der Verf. etwa durch 
buchhändleriſchen Vertrag auf eine beſtimmte Bogenzahl beſchränkt? Wir 
bedauern, daß er hier nicht ebenfo ausführlich geweſen ift, wie bei den 
vorhergehenden Stufen. Die im Anhang gebotenen vier ausgeführten 
Lektionen (Heinrich I, Nach dem 30 jährigen Kriege, Um das Jahr 1700, 
Der zweite jchlefiiche Krieg) nennt der Verf. ſelbſt „praftiiche Verſuche, 
dad Kindesalter mit der Nulturgefchichte unſeres Volkes vertraut zu 
machen“, und fie zeigen, indem heimatgefchichtlihe Uberlieferungen in 
ihnen mit verwertet find, recht überzeugend, „mie jelbit ein ehemaliges 
kleines Dorf mehr geichichtlihe Anknüpfungspunfte bietet, als vielfach 
geglaubt wird.” In praktiſchen Nachweiſen diefer Art liegt überhaupt 
die Stärfe des Buches, dem mir recht viel Freunde und Nachfolger 
wünſchen. 

11. Bilder aus der Heimatsgeſchichte Keipgias, Für Schule und Hand. Von 

Guſtav Siegert. 45 ©. Leipzig, 1891, R. Voigtländer. 60 Pf. 

Es ift jedenfalld ein jehr dankenswertes Unternehmen, die Gejchichte 
einer Stadt in anſchaulichen Einzelbildern in der Weife darzuftellen, daß 
damit den Schülern und dem Haufe eine anregende Lektüre geboten wird, 
und wir fünnen nur wünjchen, daß in Leipzig recht vielen Schülern das 
Büchelchen in die Hand gegeben wird, jowie daß in recht vielen Städten 
ähnliche Heimatsgeſchichten erjcheinen möchten. Daß aud) der Schulunter= 
richt das Büchelchen in feinen Kreis ziehen möge, iſt ebenfall3 zu wünjchen, 
wenn auch gejagt werden muß, daß das hier gebotene Material nicht 
unmittelbar zur Verwendung im Unterrichte geeignet iſt. Die Heimats— 
geſchichte kann nicht auf einer beftimmten Stufe, in einem bejtimmten 
Sculjahre erledigt werden; auf der Unter wie auf der Oberjtufe hat 
fie ihren Pla. Benutzt man fie auf der Unterftufe jelbitändig zur Ges 
winnung geihichtlicher, insbeſondere Fulturgefchichtliher Anſchauungen, fo 
hat fie auf der Oberjtufe dem übrigen gefchichtlichen Lehritoffe ſich einzu= 
gliedern; auf allen Stufen foll der Gejchichtsunterricht mit Heimatskunde 
verquicdt fein. Das ift auch die Meinung des Verfafjerd, die er in einem 
im Leipziger Lehrerverein gehaltenen Vortrage ausſprach. Nach einem 
Neferate im Leipziger Tageblatte vertrat der Verf. dabei folgende An— 
fihten: „Die Eingliederung gejchehe in organijcher Form, und zwar ders 
art, daß den letzten ſechs Sculjahren (Klaſſe 6 bis Klaſſe 1) heimats- 
gefchichtliche Lehrftoffe geboten werden. Aller heimatsgejchichtliche Lehritoff, 
welcher zur Abrundung und Unterjtüßung des heimatskundlichen Willens 
nötig it und der Geifteöverfaffung von acht- bis neunjährigen Kindern 
nicht zumiderläuft, wird der ſechſten Klafje überwiejen. Der übrige Teil 
aber gelangt im Zufammenhange mit dem allgemeinen GefchichtSunterrichte 
der übrigen Klaſſen zum Vortrage. Doc darf die Verbindung nicht eine 
mechanische Aneinanderreihung fein, jondern beide Gejchichtägebiete müſſen 
ſich organisch durchdringen. Auf diefe Weife wird die Heimatsgeſchichte 
das, was fie fein fol: die anjchauliche Grundlage des gefamten Geſchichts— 
unterrichtes.” Aus dieſen Worten ergiebt fi, daß der Verf. mit feinem 
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Schriften zunächſt nur dem Lehrer das Material (ohne Vorſchrift über 
deifen Verwendung) und dem Schüler eine Anregung und ein Hilfsmittel 
für den häuslichen Fleiß bieten wollte. (Wenn der Verf. übrigens in 
demjelben Bortrage die Behauptung aufftellte, „dab die Heimatsgeſchichte 
Leipzigd lehrplanmäßig nirgends feitgelegt ſei,“ fo konnte er daß nur 
tun, weil er, felbft erjt feit kurzer Zeit Leipziger, fi) um die Leipziger 
Lehrpläne zu wenig gekümmert hatte.) 

Was nun das Büchelchen ſelbſt anbelangt, fo ift die Anlage desfelben 
zu loben. Es enthält folgende 15 Einzelbilder: Bor taufend Jahren, 
Deutjhtum und Ehriftentum, Handel und Gewerbe im Mittelalter, Grün— 
dung der Univerfität, Leipzig ums Sahr 1500, Die Reformation in 
Leipzig, Die Belagerung Leipzig 1547, Leipzig im 30 jährigen Kriege, 
Leipzig im fiebenjährigen Kriege, Gellert, Leipzig im 18. Jahrhundert, 
Müller und NRojenmüller, Goethe und Schiller in Leipzig, die Völker— 
ſchlacht, Das Verkehrsweſen fonft und jet. Nur wäre zu wünſchen ge= 
wejen, daß der Berf. mit der Veröffentlichung des Büchelchens ge= 
wartet hätte, bis er jelbft gründlidere Studien zur Gejchichte Leipzigd 
gemacht Hatte Das Bud hätte jich dann viel reicher an Einzelzügen, 
viel anfchauficher geftalten laffen, und e3 würden dann auch vielleicht 
manche Srrtümer nicht mit untergelaufen fein. Der Berf. würde ſich 
dann 3. B. wohl gehütet haben, die Fabel vom Gotte Flinz noch einmal 
aufzumärmen, oder zu fchreiben, Gellert fei ein Reitpferd geſchenkt worden 
von dem „Prinzen Ferdinand von Braunfchweig.” Wie wünſchenswert 
e3 gemwejen wäre, mancherlei fleine Züge zu verwerten, dafür nur einige 
Beiſpiele. Welch anſchauliches Bild von der Art mittelalterlihen Handels— 
betriebes hätte es gegeben, wenn der Verf. die „Kaufhalle” und die 
„Stadtwage* und deren Bedeutung erwähnt hätte, zwei Häufer, die am 
Markte jtehen und deren Namen den Kindern der Gegenwart ein Rätſel 
fein müffen! Wie anſchaulich hätte ſich dad Reformationsbild geftalten 
fafjen, wenn Luther Aufenthalt in Leipzig auf der Rückreiſe von der 
Wartburg, wenn Magifter Fröſchel und die erften evangelischen Predigten 
desjelben, der Auflauf auf dem Kohannisfriedhofe zc. erwähnt worden 
wären. Wenn von Kurfürſt Moritend PVerdienften um die Univerfität 
die Rede war, lag es wohl nahe, Dinge zu berüdfichtigen, die den Schülern 
jo befannt find wie Mauricianum und Univerjitätshol. Wenn erzählt 
wird, wie Gellert „auf feinem braunen Rößlein nad dem Rofenthale 
ritt, io er jo gern verweilte*, jo mußte, wenn diefe Gellert vom Rate 
gewährte Vergünftigung in das rechte Licht gejeht und fo die große Ver— 
ehrung, die der Dichter genoß, gebührend gewürdigt werden follte, noch 
hinzugefügt werden, daß die Erlaubnis, im Nojenthale zu reiten, außer 
Gellert und dem ſächſiſchen Kurfürften feinem Menjchen zujtand. Von 
den franzöftichen Einwanderern, die in Straßennamen und fonft jo manche 
Erinnerung zurüdgelaffen haben, ift gar nicht Die Rede. Wenn der Jubel, 
mit dem die Leipziger nad) der Aufführung der Jungfrau von Orleans 
Schiller begrüßten, recht anſchaulich geſchildert werden follte, jo geſchah 
e3 wohl bejjer mit Schillers eigenen Worten oder noch befjer mit den 
Worten, in denen Schillerd Mutter ihrer Tochter Luiſe die von dem 
Sohne gemeldeten Triumphe mitteilt. Auf ſolche unmittelbar in die 

29* 


452 Geſchichte. 


Situation verſetzende Mitteilungen aus Quellen hat der Verf. viel zu 
wenig Wert gelegt. Das fällt befonderd au in dem Abjchnitte über die 
Völferfchladt auf. Was hier geboten wird, das ließe man ſich wohl ge= 
fallen in einem Leitfaden der deutfchen Geſchichte, der in Weſtfalen oder 
in Pommern gebraucht werden fol, aber in einer Heimatsgeſchichte von 
Leipzig muß man ed geradezu dürftig nennen. Da ift nicht eine Spur 
von anſchaulicher Schilderung Die Sprengung der Eljterbrüde, an die 
die Kinder durch ein Denkmal erinnert werden, ijt nicht einmal erwähnt. 
Hier lag e3 doc jehr nahe, Augenzeugen reden zu laſſen wie den Stadt- 
fchreiber Werner, den Kaufmann Treff oder andere Verf. lokalgeſchicht— 
licher Aufzeihnungen. Wie würden die Kinder da laufen! Wie würde 
fi in ihrem Geifte ein lebensvolles Bild geftalten, wenn fie die Männer 
reden hörten von dem, was in diefer oder jener ihnen jo mwohlbefannten 
Straße, an diefem oder jenem Thore zc. geihah! Einen recht jonderbaren 
Ausdrud gebraucht der Verf. in diefem Abjchnitte, wenn er fagt: „Im 
Sohannisfriedhofe wühlen die Gefangenen die Gräber auf, um ſich zu 
jhügen vor Regen und Nachtluft.” Was denkt ſich das Kind dabei? 
Gemeint jind natürlich die überdachten Erbbegräbnifie an den Kirchhofs— 
mauern, deren Gitter wohl erbrocdhen wurden. — Kurz: dad Büchelchen 
enthält viel Gutes, aber ein beſſeres wäre jehr erwünſcht. 


V. Zabellen und Karten. 


1. Geihihtstafeln mit — Hervorhebung der Bildungs- und Sitten— 
—— Von Dr. Ad. Bräutigam. Neu bearbeitet von W. J. O. Schmidt. 
8 S. Nauen und Leipzig, Harſchan. 2M. 

Eine fleißige, wohlgeordnete und zuverläſſige Arbeit, die beim Privat— 
ſtudium dem Lernenden durch ihre überſichtlichkeit gute Dienſte thun 
kann. Für die Schule iſt der Stoff an etlichen Stellen zu reichlich be— 
meſſen, auch wenn man nur an höhere Schulen denkt. Folgender Satz 
der Vorrede wird jet wenig Zuftimmung mehr finden: „Neben der leben— 
digen Geſchichtserzählung (von feiten des Lehrers) bedarf der Schüler für 
den Geſchichtsunterricht nichts weiter, als Geſchichtstafeln, welche möglichjt 
voljtändig und kurz die wichtigſten und merkwürdigſten Thatjachen, Per— 
fonen und Sahreszahlen enthalten. Der Inhalt der Geichichtötafeln ijt 
daheim von dem Schüler durch wiederholte Durdlejung dem Gedächtnifje 
einzuprägen“. Neuerdings ijt man doch mehr der Meinung, daß ed mit 
der gedächtnismäßigen Einprägung von Geſchichtstabellen nicht abgethan 
fei, daß es vielmehr jehr erwünſcht jcheine, wenn dem Schüler Gelegen=- 
heit geboten jei, in Gejchicht3erzählungen, Duellenbüchern ꝛc. geichichtliche 
Darjtellungen fich zu eigen zu machen und fich jo für jpäteres jelbjtän- 
diges Weiterlernen zu befähigen und vorzubereiten. Befreunden fonnten 
wir und auch nicht mit einer neuen Periodenabteilung in der mittelalter- 
lihen Geſchichte. Die zweite Periode reiht da von 375—919 d. i. „bis 
zur Gründung des deutichen Staates“. So kann man die Wahl Heinrichs I. 
doch kaum auffaſſen. Was waren denn die deutichen Karolinger jeit dem 
Vertrage von Verdun und Konrad I. andered als deutſche Könige? 
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2. Geſchichtstafel des 16. Jahrhunderts. Frankfurt a. M., 1891, C. Jügel. 60 Pf. 

Auf einem großen Blatte ift der Raum von oben nad) unten in 
hundert Duerlinien geteilt, welche die einzelnen Jahre des Jahrhunderts 
darjtellen; die Jahrzehnte find durch didere Linien kenntlich gemadt. 
Dieje querlaufenden Fahreslinien merden von ſenkrechten Linien durch— 
fchnitten, welche die Lebensdauer der durch fie bezeichneten Perſönlichkeiten 
zur Darftellung bringen. Bon Kaiſern, Königen, Päpften, Männern wie 
Luther, Melanchthon u. a. wird fo die Lebensdauer bezeichnet. Manche 
ſenkrechte Linien jind farbig, 3. B. die der deutjchen Kaifer rot. Die 
Namen anderer fulturhiftorisch wichtiger Perjonen find auf der linken 
Seite der Tafel bezeichnet, und zwar in der Linie ihre® Todesjahres. 
Das Geburtsjahr ſteht dabei in Parenthefe. Auf der rechten Seite der 
Tafel finden ſich die politifchen Ereigniffe zufammengejitellt, wobei der 
Drud geſchickt jo eingerichtet ift, daß z. B. die Kriege Karla V. quer 
über die entjprechenden Linien fich eritreden, wodurd; zugleich ihre Dauer 
(Anfangs und Endjahr) angegeben wird. Die VBerlagshandlung verjpricht, 
Daritellungen der übrigen Sahrhunderte nachfolgen zu laffen, wenn die 
vorliegende Beifall findet. Wir glauben, ihr nicht viel Hoffnung machen 
zu dürfen. 

8. aeg ur Geſchichte der wettinishen Lande, Entworfen und gezeichnet 
von Prof. . Otto Kämmel und Dr. Guft. Leipoldt. Dresden, 1891, 
Alwin Huhle. 0 PB. 

Diefe Karte, eine verkleinerte Ausgabe einer großen Schulwanbfarte, 
ift ein kleines Meifterwerk in Bezug auf geſchickte Anordnung eines jehr 
reihen Stoffe und auf faubere Ausführung. Um ein möglichft einfaches, 
Hares Bild zu geben, mußten Orenzwechjel von borübergehender oder 
nebenfählicher Bedeutung unberüdjichtigt bleiben. Die Karte bringt aber 
folgendes zur Darftellung: 1. die Heimat der Wettiner: Die Grafichaften 
im Schwaben: und Hafjegau im 10. und 11. Jahrhundert. 2. Die alte 
Mark Meißen um 1000, 3. die mwettinifchen Länder zur Beit Heinrich 
des Erlaudten um 1250, 4. die ernejtinifhen und die albertinifchen 
Länder feit der Teilung von 1485, 5. die erneftinifchen und albertinifchen 
Ermwerbungen feit dem 16. Jahrhundert, 6. das Kurfürftentum Sachen 
unter Rurfürft Auguft um 1580, 7. die erneftinifchen Staaten der Gegen— 
wart und das Königreich Sachſen feit 1815. Died alles — mit Aus— 
nahme von Nr. 3, wofür ein befonderes Nebenkärtchen gegeben ift — auf 
einer einzigen Rarte von großer Überfichtlichkeit. Ein begleitender Tert 
von acht Seiten belehrt noch eingehend über die verjchiedenen Farben, 
Grenzbezeichnungen x. Außer Zahlen, die fih auf Schlachten und 
Sriedendfchlüffe beziehen, finden ſich aud) folhe bei Landeönamen zur 
Bezeichnung der Zeit, jeit welcher oder in welcher der betreffende Landes⸗ 
teil zu Sachſen gehörte. Und um auch einen Überblid über den Gang 
der Befiedelung des Landes zu ermöglichen, find ferner unter die Namen 
zahlreicher Ortichaften die Jahre der erften urfundlihen Erwähnung (u.) 
oder der Gründung (g.) gejeßt. Eine nähere Betrachtung diejer Zahlen 
läßt klar erkennen, wie die Beſiedelung von der Ebene au immer tiefer 
in dad Gebirge und von Weſten immer weiter nad Often vordringt. 
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VI. Biographien. 
1. Ulrich von Hutten nach feinem Leben und feinen Schriften. re von 
Dr. Votſch. 73 ©. Hannover, Hahnſche Buchhandlung. 1,20 M 

Die vorliegende Schrift jtellt fih in die Mitte zwiſchen der großen 
wiſſenſchaftlichen Huttenbiographie von Strauß und den zahlreichen popu— 
lären Darjtellungen von Huttens Leben. Sie giebt eine überjichtliche, 
fnappe, aber für den gebildeten Leſer erjchöpfende Darftellung des be= 
deutenden Mannes und bietet zugleich durch Heranziehung der wichtigſten 
Duellen die Möglichkeit, ſich ein jelbjtändiges Urteil zu bilden. Zu diefem 
Behufe find unter dem Terte eine Anzahl der wichtigſten Belege mit- 
geteilt, und ein Anhang bietet eine Auswahl aus Huttend Briefen und 
aus den Briefen der Dunfelmänner (leitere mit deutſcher Überſetzung 
verſehen). In einem Briefe an Erasmus und in einem anderen an 
Eoban Heſſe jpiegelt ſich Huttens Humaniftiiher Charakter, in einem 
Briefe an Luther wird Huttend Verhältnis zu Sidingen in ein helles 
Licht gerüdt. Ein Brief an den Rechtögelehrten Gerbel berichtet über 
da Abenteuer mit den fünf Franzoſen in Stalien — lauter Quellen- 
ftüde, die auch für den Geſchichtsunterricht in der Schule von Wichtigkeit 
find. Den Schluß des Büchelchens bilden eine Anzahl Urteile von Zeit— 
genofjen über Hutten. 
2 a er aus re ar ae Von Anna Freund. 

Münden, 1891, €. 9. B 

Verf. hat vortreffliche —— — und verſteht vortrefflich 
zu erzählen. Die zum Teil ergreifenden Bilder, die ſie uns vorführt, 
wirken in ihrer Darſtellung mit erhöhter Gewalt. Und wie die Verf. 
uns tiefe Blicke thun läßt in das Seelenleben edler Frauen, wie fie Her— 
zensfämpfe, Entjagung, Ergebung, ftille Zufriedenheit, oder ftarfmutiges 
Dulden und tapferes Ringen jo zu zeichnen verjteht, daß wir unjere 
warme Anteilnahme nicht verfagen können, jo entrollt fie daneben leben— 
dige und anjchauliche Bilder vergangener Rulturzuftände, an denen wir 
unjere Geihichtäfenntnig erweitern. Das Bud) jei namentlich auch Volks— 
bibliothefen aufs allerwärmfte empfohlen. Die zwölf Frauen, deren Leben 
und Schickſale und hier vorgeführt werden, find: die Mutter Konrading, 
Iſabeau (Gemahlin König Karla VI. von Frankreich, eine Herzogstochter 
aus Bayern), Jakobäa (die legte Wittel3bacherin in den Niederlanden), 
Elifabeth von Landshut, Sabina von Württemberg, Elifabeth von Sachſen 
(die Gemahlin des unglüdlichen Herzogs Johann Friedrih von Gadjen, 
der feine Einmiſchung in die Grumbachſchen Händel mit lebenslänglicher 
Kerkerhaft büßte — ein herrliches Bild einer Gattin und Mutter —), 
die Mutter des großen Kurfürſten, Lifelotte (die ald Herzogin von Orleans 
an den franzöftfchen Königshof verichlagene und doc echt deutich gebliebene 
pfälziſche Fürftentochter Elifabeth Charlotte), die erfte Königin von Preußen, 
Markgräfin Wilhelmine von Bayreuth, die Lieblingsichweiter Friedrich! 
de3 Großen, Marie Antoinette und Königin Luife. 
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VII. Schriften für den Lehrer und für ein größeres Publikum. 
1. Deutihe Geſchichte. Von Karl Lampredt. I. Band. 364 S. Berlin, 

1891, R. Gaertner. 6 M. 

Was von dem Werke, dad im ſieben Bänden erjcheinen foll, bis 
jet vorliegt, verjpricht etiwad ganz außerordentlich Gediegened. Schon 
in diefem erſten Bande fpürt man, daß man e3 in dem Verf. mit einem 
Gelehrten zu thun hat, der auf verjchiedenen Gebieten der deutjchen Ge— 
ſchichtſchreibung Schon mit bahnbrechenden Werken auf den Plan getreten ift. 
Sein bedeutendited Wert „Deutſches Wirtichaftsleben im Mittelalter“ 
(4 Bände, 1886) war eine Vorarbeit zu diejer deutjchen Geſchichte, und 
zwar auf einen Gebiete, dad de3 Anbaues gerade am meijten bedurfte. 
Nicht minder wird dieſer deutjchen Gefchichte zu gute fommen jeine „Ge— 
chichte des Verhältnifjfes zwischen Kaifertum und Papſttum im Mittelalter“, 
und dab auc feine „Geſchichte der deutichen Initialornamentik“ auf die 
Darftellung des deutjchen Kulturlebens nicht ohne Einfluß bleiben wird, 
verrät bereit3 das dritte Kapitel des vierten Buches im vorliegenden Bande. 
Kurz, wir haben es mit einem Verf. zu thun, der auf den Gebieten des 
Geifteslebend und der zuftändlichen Entfaltung von Recht und Wirtjchaft 
ebenfo zu Haufe ift, wie auf dem Gebiete der politiichen Geſchichte. Es 
wird bier der ernftliche Verſuch gemacht, die gegenfeitige Befruchtung 
materieller und geiftiger Entwidelungsmädte innerhalb der deutſchen 
Geſchichte klarzulegen und für die Gejamtentfaltung der materiellen wie 
geiftigen Kultur einheitliche Grundlagen und Fortſchrittsſtufen nachzumeifen; 
und wer den vorliegenden Band Ddurchgearbeitet hat, der wird nad) der 
Fortſetzung nicht wenig begierig fein. Als Einleitung geht dem vorliegenden 
Bande auf Seite 1—26 eine Geſchichte des deutjchen Nationalbewußtjeind 
vorauf, die voll der feinften Bemerkungen ift und deren Daritellungs- 
weile — tief und doch klar und allgemein verjtändlid — den Lejer 
fofort für den Verf. und fein Werk gefangen nimmt. Die einzelnen 
Kapitel der vier Bücher diefed Bandes haben folgende Überfchriften: Die 
Urzeit. Vorchriſtliche Völkerbewegungen in Mitteleuropa, erite weſtgerma— 
niſche Wanderung. Entwidelung der natürlichen Gliederung des Volkes. 
Berfafjungsleben der Urzeit. Geſellſchafts- und Geijtesleben der Urzeit. 
Rom und die Germanen in Angriff und Abwehr. Verlauf und Folgen 
der ojtgermanifchen Wanderung. Die deutichen Stänme des Weſtens und 
das Frankenreich der erſten Merominger. Bolitiihe und foziale Ent— 
wicdelungen im Meromwingerreih. Geiſtesleben und chrijtlihe Miflion 
zur Stammeszeit. Wir bedauern, daß der Raum und nicht geftattet, 
weiter auf den Inhalt dieſes eigenartigen Werkes einzugehen. 

2. Deutſche Volls⸗ und Kulturgefhichte für Schule und Haus. Bon Brof. Dr. 
K. Biedermann. 2. verb. Aufl. Wiesbaden, Bergmann. 6M. 
I. Zeil: Die Urzeit. Das Frantenreih unter den Meromwingern und 
Rarolingern. 108 ©. 
I. „ Von der Eos eines felbftändigen deutfhen Reiches big 
u Karl V. 174 


IH. „ on Karl V. bis er Aufrihtung ded neuen deutſchen Kaiſer— 
tums. 239 ©. 


Ein Werk, deſſen Eigenartigfeit und Vortrefflichkeit jchon bei 
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Beſprechung der erſten Auflage eingehend dargethan worden iſt und das 
jetzt ſo bekannt iſt, daß es kaum noch einer Empfehlung bedarf. In der 
neuen Auflage iſt namentlich der dritte Teil mannigfach erweitert; die 
litterarifchen Nachweiſe find in allen Teilen vermehrt, und ein jehr aus— 
führlihes, 24 eng gebrudte Spalten umfaſſendes Regifter macht das 
Werk auch als Nachſchlagebuch jehr brauchbar. Wir fchließen mit den 
Worten unjerer früheren Auzeige, daß ed wohl faum ein Lehrbuch der 
deutichen Gejchichte von gleihem Umfange giebt, in welchem das kultur— 
geihichtliche Element eine eben fo eingehende Berüdfichtigung gefunden hätte, 
8. BETEN des deutichen Volles. Dargeitellt von G. Dittmar. In drei 
Bänden. II. Band. Mit dem Bildnis Dr. Martin Luthers. 544 ©. Heibdel- 
berg, 1891, €. Winter. 5M. 

Erſcheint in Lieferungen zum reife von 1 M. Der vorliegende 
Band umfaßt Lief. 6—10. Bei der Anzeige des erjten Bandes (Jahres- 
bericht Bd. 43, ©. 376) haben wir als bejondere Vorzüge des Werkes 
die eingehende Berückſichtigung der Kulturgeſchichte und die gefällige Dar- 
ftellung hervorgehoben, und wir haben die Hoffnung ausgeſprochen, das 
Buch zu einem Lieblingsbuche des großen Publikums werden zu jehen. 
In diefer Hoffnung hat und der zweite Band nur beftärfen können, der 
von Rudolf von Habsburg bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges 
führt. Die Reformationsgejchichte ſowie die Darftellung der Kulturver— 
hältniſſe des ausgehenden Mittelalterd und der Vernichtung der deutfchen 
Kultur durch den 30jährigen Krieg find Glanzpunfte des Buches. Nicht 
unerwähnt wollen wir auch bei diefem Bande das audgezeichnete Regiiter 
faffen, das 17 doppelfpaltige Seiten umfaßt. Der Vollendung des ſchönen 
Werkes jehen wir mit Spannung entgegen. 

4. Geſchichte des deutichen Bolfes und Reiches von 843—1024. Bon 8. O. 
Bröder. Braunjchweig, en & Bfenningitorf. 
I. Band: a. u. d. T.: Deutfhland vor taufend Jahren. Ein Kultur: 
bid. 56 IM. 
I. „ Die Beit von 882—1024. 217 © 240 M. 

Eine ausgezeichnete, auf den gründlichſten Quellenftudien beruhende 
Arbeit. Wer das Aulturleben des betreffenden Zeitraums kennen lernen 
will, dem wüßten wir feine befjere Schrift als die vorliegende zu empfehlen. 
Kriegsweſen, Staatöverwaltung, Rechtspflege, Kirche und Schule, Wiflen- 
ihaft, Kunſt, Handel, Gewerbe, Familienleben, Erziehung, Sprache, 
Schrift zc., über alles finden wir hier zuverläffigen Aufſchluß, der oft 
noch durch Hinweife auf Quellen ergänzt wird, in denen für die be= 
treffenden Gebiete weitere Material zn finden if. So werden z.B. in 
einer Anmerkung Stellen aus Notker nachgemwiejen, in denen über die 
damalige Methode des Unterrichts Beicheid zu finden iſt, in einer anderen 
wird nachgewieſen, wie ſich Otfried zu den eindringenden Fremdwörtern 
ſtellte, oder wie Notker eine Menge von Fremdwörtern verdeutſchte. 
Selbſt Dinge, wie Küchenrezepte, Kaltwaſſerluren u. ä. werden nicht 
übergangen. Übrigens hat der Verf. ſich nicht immer damit begnügt, 
aus den einzelnen Stüden feiner Quellen Moſaikbilder zufammenzufegen, 
wie dad bei derartigen Forſchungen üblid) und meift auch allein möglich 
ift, jondern er verleiht feiner Darftellung noch befonderen Reiz durch Die 
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Aufnahme einzelner nach den Quellen gezeichneter Lebensbilder, wie ſie 

in der Inhaltsüberſicht z. B. angedeutet ſind unter den Überſchriften: 

„Leben einer Klausnerin, einer Abtiſſin, eines fränkiſchen Biſchofs“ ꝛc. 

und in denen ſich an anderen Orten berührte Einzelheiten als zu einem 

lebensvollen Ganzen gehörig wiederfinden. 

5. Geſchichte Deutihlands im 19. Jahrhundert vom Lüneviller Frieden bis 
zum Tode Kaifer Wilhelms I. Bon Berthold Bol; 622 ©. Leipzig, 
1891, Otto Spamer. 6 M. 

Dad Buch zeichnet fi aus durch gute Beherrſchung des Stoffes 
und durch eine Darftellung, die es als Vollsbuch geeignet madt. Der 
Berf. weiß wohl, wie e3 für eine Darftellung in folhem Rahmen nötig 
ift, dad Wichtige von dem minder Wichtigen zu jcheiden und darnad) den 
Grad der Ausführlichkeit der Daritellung zu bemeſſen. Zudem bejchränkt 
er ſich nicht auf politische Gefchichte, fondern es ift ihm darum zu thun, 
nachzuweiſen, wie der Bürger eine weitgreifende Teilnahme an Regierung 
und Verwaltung übt, mie einem jeden die freiheit gegeben ift, nad) den 
verjchiedenen Seiten ded Lebens hin „mit Anmut gewandt feine Perſön— 
lichkeit zu ſelbſtändiger Tüchtigfeit auszubilden“, wie die Kunſt bis in 
das fchlichte Bürgerhaus hinein einen fittigenden und veredelnden Einfluß 
gewonnen hat. Als Hintergrund, von dem fich die Darftellung der Schick— 
fale de& deutſchen Volkes im 19. Jahrhunderte abhebt, zeichnet der Verf. 
zunächſt einfeitungsweife ein Bild der Zuftände im alten deutfchen Reiche. 
Dann wird der Stoff verteilt in die ſechs Abfchnitte: Im Banne der 
Sremdherrichaft erg Widerftand der nationalen Eigenart 
(1809— 1815), Stille Zeiten (1815—1848), Revolution und Reaktion 
(1848— 1858), Neugeftaltung, Raifer und Reid) (1859 — 1888), Litteratur 
und Kunſt. Dad Buch ſei Lehrerbibliothefen, namentlich aber auch Vollks— 
bibliothefen warm empfohlen. 

6. Quellenfäge zur Geſchichte unferes Volkes. Von E. Blume. III. Band: 
Bon der Zeit Rudolfs von Habsburg bis zum Schluffe des Mittelalters. 103 
u. 365 ©. Cöthen, 1891, ©. Schulze. 6,50 M. 

Nicht minder empfehlenswert als die beiden früher erjchienenen und 
von und ausführlic) gewürdigten Bände. Auch diefer Band enthält zwei 
Abteilungen, deren erjte eine zufammenhängende Darftellung der Schidjale 
ded Volles in dem betreffenden Beitraume bringt, während die zweite die 
Zuſtände des Volkes nad allen Richtungen hin (Staat3leben, gefellichaft- 
liches, religiöſes, geiftiges, wirtfchaftliches Leben) durch faſt 800 zum 
Teil ziemlich lange Stüde aus den Quellen illuftriert. Der Fleiß, mit 
dem bier auch wenig befannte Duellen durchforicht find, die wohlgeglie= 
derte Anordnung, in der die Sätze vorgeführt werden, jo daß ein Finden 
von Geſuchtem leicht ermöglicht wird, verdienen wärmſte Anerkennung 
und den herzlichſten Danf aller Gejchichtälehrer. 

7. Bilder aus der älteren deutſchen Geſchichte. Bon Gotthold Klee. 
II. Reihe: Die Zeit der Völferwanderung. 400 S. Gütersloh, 1891, E. Berteld- 
mann. IM. 

Über Band I vgl. Jahresbericht Bd. 43, ©. 380. Der neue Band 
weift wieder alle Vorzüge des früheren auf und darf Schülerbibliothefen 
ſowie Gefhichtslehrern für ihre Vorbereitung aufs wärmfte empfohlen 
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werden. Er enthält: Die Goten vor der Völkerwanderung und die Weit- 

goten bis zur Gründung des toloſaniſchen Reiches. Attila, die Blüte 

des tolofanischen Neiche® und das Weich Odoakers. Die DOftgoten vom 

Sturz des Hunnenreiche bis zu ihrem Untergange. Die VBandalen in 

Afrifa und die Wejtgoten in Spanien. Der dritte Band foll mit ber 

Gejchichte der Longobarden die Zeit der Völkerwanderung abſchließen und 

dann Bilder aud dem fsranfenreiche bringen, Die Anſchaulichkeit und die 

febensvolle Geftaltung feiner Bilder verdankt der Verf. in erjter Linie 
feiner eingehenden Berüdjichtigung der Quellen. Er felbit jagt im Vor— 
worte: „Sch bitte nicht zu vergeſſen, daß ich feine in allen Teilen gleich 
ausgeführte Gefchichte geben will. Wo die Quellen eine lebensvolle Dar- 
ftellung nicht gejtatten, ift die Erzählung kurz gefaßt; folche Epochen aber, 
über die wir ausführliche und anjchauliche Berichte beſitzen, nehmen auch 
in dieſem Buche einen verhältnismäßig breiten Raum ein. Oft ſind die 

Erzählungen hervorragender Quellenſchriftſteller wörtlich wiedergegeben, 

oder doch faſt wörtlich, vor allem der treffliche Prokop. Seiner ein— 

gehenden Darftellung verdankt diefer zweite Band jeine fejjelnditen Partien, 
und gegen ihn tritt ſelbſt Jordanes weit zurück.“ 

8. Das Kaiſerbuch. Acht — deutſcher Geſchichte von Karl dem Großen 
bis Maximilian I. Von Dr. Hans Herrig. Mit farbigen Initialen, Rand— 
leiſten, Tafeln und vielen Wbbildungen im Tert von Th. Kutſchmann. 
II. Halbband. ©. 209—448. 4. Berlin, Rud. Müdenberger. 30 M. 

Den eriten Halbband diejes Prachtwerfes haben wir Sahresbericht 
Bd. 43, ©. 377 angezeigt. Der zweite führt von den Hohenftaufen bis 
zu Marimilian I. Auch von ihn gilt, was wir über Tert und Aus— 
ftattung de3 erften gejagt haben. Der Text ift gut aber nicht bedeutend, 
die Ausftattung vollendet ſchön. Die Jluftrationen find alle fo gewählt, 
daß jie die Kaiſer im bejonderen betreffen; alte Kaijerburgen und ihre 
Trümmer, Örabjtätten, Dome, die von Kaiſern erbaut oder in denen 
Kaifer begraben jind, Bildniffe der Kaifer auf Münzen ꝛc. Sehr zahl« 
rei find in dem vorliegenden Bande die von dem Künſtler ſelbſt ge— 
gebenen Erläuterungen zu den Kunftbeilagen und Tertilluftrationen, teils 
den Kunſtcharakter, teil3 die Geſchichte der dargeftellten Kunſtdenkmäler, 
Kaiſerſtätten zc. betreffend. Sehr Iehrreiche Exkurſe bietet der Künftler 
in einem Anhange über die Neichsfleinodien, die Kaiferfrönung und das 
Raiferwappen, audgejtattet mit zahlreichen Sluftrationen in Schwarz= und 
Buntdrud. Die Abjicht des Verf., ein Bild der Herrlichkeit des alten 
— zu geben, iſt durch das vorliegende Prachtwerk herrlich erreicht. 

Deutſchlands Kriege von Sep bis Königgrätz. Eine vaterländijche 
rs für das deutjche Volk und Heer. Bon Carl Tanera. Münden, 

9. u. 10. 8d.: Die Befreiungsfriege. Mit 3 Karten. 215 u. 246 ©. 
Gebd. a 2,50 M. 

Der durch jeine Schilderungen aus dem großen Kriege von 1870/71 
raſch zu außerordentlicher Beliebtheit gelangte Verf., der e8 wie wenige 
veriteht, padend und vollstümlich zu erzählen und namentlich Kriegs— 
ereigniffe anjchaulich und fefjelnd zu fchildern, will in zwölf Bänden die 
Hauptepochen der deutichen Geichichte in den leßten zwei Jahrhunderten 
behandeln, und er verjpricht, daß der warme Pulsſchlag eines kräftigen 
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Nationalbewußtſeins ſeine Darſtellungen durchdringen und beleben ſoll. 
Dieſes Verſprechen hat er in den beiden zuerſt erſchienenen Bänden 
(9 und 10) redlich gehalten, und in der Darftellung der kriegeriſchen 
Ereignifje hat er jeine Meijterjchaft wieder derart bewährt, dag man 
meint, er müſſe jelbjt dabei geweſen fein oder es müßten ihm Teilnehmer 
an jenen Schlachten ihre perjönlichen Erlebniffe in die Feder diktiert 
haben. Der Verf. bat natürlih in der Litteratur der Befreiungskriege 
gründliche Studien gemacht, namentlih aud Berichte von Mitfämpfern 
fleißig verwertet. Wenn er außerdem auch feine Phantafie frei walten 
läßt, jo verſtößt er dabei doch nie gegen das gefchichtlih Beglaubigte, 
und jeine militärifchen Erfahrungen fihern ihn gegen Unmwahrjcheinlich- 
feiten und Unmöglichkeiten, wie fie wohl der Phantafie von Noman- 
ichriftjtellern entjpringen. Wer diefe Bändchen lieſt, der wird mit fort- 
gerifjen und vor der legten Seite nicht wieder losgelaſſen. Volksbibliotheken 
feien fie aufd wärmjte empfohlen. Den weiteren Bändchen jehen mir 
mit größter Spannung entgegen. 

10. Aus allen Jahrhunderten. Hiftorische Charakterbilder für Schule und Haus. 

BREI. und von Dr. Berra und Dr. Bader. 

ief. 3—24. Münſter i. W., 1891, Schöningh. & Xief. 45 Pf. 

Die beiden erjten Lieferungen find angezeigt Jahresbericht Bd. 43, 
©. 386. Die dort ausgejprochene Anficht, da der Anfang Gutes ver- 
ipreche, hat ſich voll bejtätigt. In drei Bänden (Altertum 219 Seiten, 
Mittelalter 260 Seiten, Neuzeit 294 Geiten) liegt eine Auswahl von 
Aufjägen aus den Werfen der beiten Gefchicht3fchreiber vor, durch die 
die Höhepunkte der Geichichte, namentlich auch die Höhepunkte der Kultur— 
geihichte dem Lefer in lebensvollen Bildern vorgeführt werden. Wohl- 
gewählte und gut ausgeführte Sluftrationen dienen namentlid) der Ber: 
anfchaulichung fulturgejchichtlicher Einzelheiten. Von den Gejchichtichreibern, 
aus denen hier gejchöpft wird, feien u. a. genannt: Dunker, Ranke, Dahn, 
Säger, Gieſebrecht, Arnold, Freytag, Raumer, Lübke, Riezler, Ruge, 
Geiger, Gindely, Philippfon, Noorden, Maurenbrecher, Häuſſer, Treitſchke. 
Das Werk ſei Gejchichtälehrern und namentlih Schülerbibliothefen warm 
empfohlen. 

11. Reihe der alten Welt. Bd. 1 u. 2. Herausgegeben vom Calwer Berlags- 
verein. Calw und Stuttgart, 1891, Verlag der Bereinsbuhhandlung. 
Bd. 1. Geſchichte von Alt-Agypten. Bon U. Wiedemann. Mit 
40 Abbildungen. 318 ©. IM. 

„ 2. Geihihte Babylonien3 und Aſſyriens. 2, Aufl. des 
gleichnamigen Werkes von F. Mürdter, revidiert und größten: 
teil8 neu bearbeitet von Friedrich Delitzſch, nebit Karte und 
25 Abbildungen. 2685 3M. 

Auf dem Gebiete der Geſchichte der orientalifchen Völker jind in 
den letzten Sahrzehnten jo wichtige neue Forſchungsergebniſſe gewonnen 
worden, daß ed dem Geſchichtslehrer und Geſchichtsfreunde jehr erwünscht 
fein muß, bier von Männern der Wiffenjchaft, die da Gebiet vollkommen 
beherrichen und an der Gewinnung neuer Ergebnifje jelbitthätig beteiligt 
find, das Wichtigite über Geſchichte und Kultur der alten Völker vor— 
tragen zu hören in einer Darftellung, die gelehrte Vorkenntniſſe nicht 
vorausfeßt. Dem Vereine, der diefe gediegenen und zu ſehr billigem 
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Preiſe dargebotenen Darſtellungen angeregt hat, kam es vor allem darauf 
an, diejenigen Teile der morgenländiſchen Geſchichte klarzuſtellen, die zur 
Geſchichte des Volkes Iſrael Beziehung haben, doch haben die Verf. ſich 
ſelbſtverſtändlich darauf nicht beſchränkt. Ihre Bücher behandeln auch 
die übrigen Teile der Geſchichte der betreffenden Völker, und vor allem 
haben ſie ſich angelegen ſein laſſen, ein recht anſchauliches Bild von dem 

Kulturleben jener Völker zu bieten. Dieſem Zwecke dienen auch die 

zahlreichen Abbildungen, die neben Darſtellungen heute noch vorhandener 

Überreſte namentlich Nachbildungen alter Originale bieten. 

12. Affyrien und Babylonien nad den neueſten Entdeckungen. Von Dr. Fr. 
Kaulen. 4. Aufl. Mit Titelbild, 87 in den Text gedrudten Holzſchnitten, 
7 XZonbildern, einer Inferiftentofel und zwei arten. 286 ©. reiburg 
i. Br., 1891, Herder. 

Wem e3 darum zu = ift, zu erfahren, was die Entdedungen auf 
den Auinenfeldern von Afigrien und Babylonien zu Tage gebracht haben, 
wie die dort gefundenen Injchriften fich zu den Überlieferungen des alten 
Tejtamentd verhalten, wen die von dort ausgegangene Bereicherung der 
Wiſſenſchaft zu danken ift und welches Verfahren bei diefen Forſchungen 
eingefchlagen wurde, dem kann das vorliegende Buch aufs beſte em— 
pfohlen werden, in weldem Art und Rejultat jener Forſchungen in ans 
genehm lesbarer Form auf Grund der wiſſenſchaftlichen Fachſchriften dar— 
gejtellt wird. Neben dem Verdienſte des der Sache fundigen und in 
der Form äußerſt gejchicdten Verf. fteht das der Verlagshandlung, Die 
in audgiebigfter Weife durd Karten und Bilder für möglichit anfchauliche 
Geftaltung de3 hier Vorgetragenen und fo, für ein vollfommenered Ver— 
jtändnid geforgt und die Durdjarbeitung des Buches zu einem doppelt 
angenehmen Gejchäft gemacht hat. Der Preis ift gegenüber der Yülle 
und Schönheit des Gebotenen ein fehr geringer. 

13. Griehifhe Altertumstunde. Bon Dr. Rihard Maiſch. Mit 8 Voll: 
bildern. ee Göſchen. Nr. 16.) Stuttgart, 1891, Göfchen. 1481. 
Gebd. 80 Pf. 

Wieder eins der netten Bändchen, deren innerer Wert der fauberen 
äußeren Austattung entipricht. Wir können nur wünjcdhen, daß die Ver— 
lagshandlung recht fleißig fortfährt, die einzelnen Wiſſenszweige mit 
jolden gediegenen Abrifjen in ihrer Sammlung zu vertreten. Das vor— 
liegende Bändchen enthält zunächſt eine Schilderung von Land und Bolf 
der Griechen, dann zwei Abjchnitte über die Verfaſſung von Sparta und 
Athen und eine ausführliddere Darlegung der Staatöverwaltung Athens 
im 4. Jahrhundert dv. Ehr., wobei die Staatsgewalten, das Rechts-, 
Finanze und Kriegsweſen, die innere Verwaltung und das Theaterwejen 
zur Beiprehung kommen. Darauf folgen ein Abfchnitt über die Be— 
ziehungen der Staaten unter einander und endlich eine Schilderung des 
häuslichen Lebens (Wohnung, Kleidung, Familie, Erziehung und Unter- 
richt, Beſtattung und Grab), Ein Anhang enthält einen Rundgang durch 
die wichtigſten Baudenkmale Griechenlands (Tiryns und Mykenä, Akro— 
polis von Athen, Olympia). LBahlreihe Abbildungen erläutern das 
Ganze. Hoffentlich bringt ein weitered® Bändchen recht bald eine fo 
furze und Hare Schilderung altgriehifcher Litteratur und Kunſt. 
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14. Die Kulturgeſchichte in ihren Hauptdaten vom Altertum bis zur Gegen— 
— — —— von Paul Heichen. 272 S. Berlin, H. Lüſten— 
öder. 2,40 M. 


Als Nachſchlagebuch zur erſten kurzen Auskunft recht brauchbar, 
bietet das Buch auch dem, der es der Reihe der Jahrzahlen nach durch— 
fieht, Stoff zum Nachdenken über den Kulturzuftand eined bejtimmten 
Beitraumes. Seit wann giebt es Photographien, Mondkarten, Maſchinen— 
Webftühle, künſtliche Mineralwäfler, Sodafabrifen, Schnellprefien, wann 
erihien der Robinfon, wann lebte Adam Rieſe? ꝛc. ꝛc. Dergleihen Fragen 
beantwortet dad Buch rajch, wenn auch kurz. Das Regiſter weit mehr 
als 8000 folder Nachweiſungen auf. 


15. Das wirtfhaftlihe Leben. Vergangenheit und Gegenwart. Dargeftellt für 
Schule und Haus. Bon Dr. Ed. Moormeijter. 180 S. Freiburg i. Br., 
1891, Herder. 180 M. 


Der zweite Teil dieſes Schrifthend (S. 85—180) Handelt von 
den Elementen der Wirtjchaftslehre in aufßerordentlih Harer und ein— 
facher Weife, und wenn ein Lehrer in der Fortbildungsfchule oder ſonſtwo 
volkswirtſchaftliche Belehrungen zu bieten hat, findet er hier Rat und 
Anmweifung in ganz vortrefflicher Weile. Vor ähnlichen für das all: 
gemeine Verſtändnis berechneten volkswirtſchaftlichen Schriften zeichnet 
die vorliegende fich aber durch ihren erjten Teil aus, in weldem von 
der gefchichtlichen Entwidelung der wirtfhaftlihen Thätigkeit gehandelt 
wird. Hier mwird eine Ergänzung zu den herkömmlichen Geſchichtslehr— 
büchern geboten, die jedem Geſchichtslehrer höchſt willfommen fein muß. 
Auf das Wichtigfte ſich bejchränfend, aber in überaus Harer und ans 
ſchaulicher Weife berichtet der Verf. über die wirtjchaftlihen Zuſtände 
bei den morgenländifchen Bölfern, bei Griehen und Römern, erörtert 
dann in einem bejonderen Kapitel die wirtichaftliche Bedeutung der 
Sklaverei, erzählt von den wirtjchaftlihen Fortfchritten der chriftlich- 
germanifchen Welt, und betrachtet endlich die ganz außerordentlihen Fort= 
fchritte der Neuzeit auf diefem Gebiete. Die Bedeutung der Erfindungen 
der Neuzeit wird ind Licht gejtellt, unter Anführung vieler ftatiftifcher 
Angaben werden Landwirtichaft, Induſtrie, Handel und Weltverfehr in 
ihrer Bedeutung für das Völferleben dargeftellt. Wir können Gejhichts- 
lehrern nur dringend raten, ſich in ihrem Unterrichte diejes Büchlein zu 
nuße zu machen. 


16. Aus vergangenen Tagen. Kommentar zu Ad. Lehmanns fulturgefhichtlichen 
Bildern von Th. Heymann und U. Uebel. Heft I. 2. Aufl. Leipziger 
Schulbilderverlag (Wachsmuth), 1891. 80 Pf. 

Wir können nur das der erjten Auflage gefpendete Lob wiljen= 
ſchaftlicher Tüchtigkeit und geſchickter Darftellung wiederholen und unjere 
Freude ausfprechen, daß eine Schrift, die fo vortrefflich geeignet ift, den 
kulturgefhichtlichen Unterricht in die redhte Bahn zu leiten, jo bald in 
neuer Auflage nötig geworden ift. Die Veränderungen, welche die neue 
Auflage aufweist, find feine wejentlichen; eine fehr danfenswerte Zugabe 
aber hat fie erhalten in dem umfafjenden, reichlich ſechs Spalten füllen- 
den Sachregiſter, durch welches die Brauchbarkeit der Schrift noch wejentlich 
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erhöht wird. Das vorliegende erſte Heft enthält den Kommentar zu den 
vier Bildern: Germaniſches Gehöfte, Ritterburg, Im Ritterſaale, Turnier. 
17. Die deutſchen Städtegründungen oder Römerſtädte und deutſche Städte im 

Mittelalter. Von Prof. Dr. J. E. Kuntze. 79 S. Leipzig, 1891, Breitkopf 

& Härtel. 1,50 M. 

Die Frage nach der Entſtehung deutſcher Stadtgemeinden und Stadt— 
verfaſſungen iſt in neueſter Zeit vielfach erörtert worden. Schulte, Sohm 
und Kaufmann haben den Markt und das Marktgericht als Ausgangs— 
punkt für die deutſche Stadtentwickelung angenommen. Unſer Verf. da— 
gegen meint, die „Grundmauer des Städteaufbaues im ſpäteren Mittel— 
alter“ ſei der Anſchluß an das Vorbild der Römerſtädte. Nun läßt 
ſich wohl nicht leugnen, daß die Römerſtädte in gewiſſer Beziehung vor— 
bildlich geweſen ſind, wohl kaum aber für die Entwickelung der Stadt— 
verfaſſung — und das iſt doch der ſpringende Punkt bei dieſer ganzen 
Unterſuchung. Wenn der Verf. ſagt: „Der germaniſche König ſtärkt und 
mehrt ſeine Macht durch Begünſtigung der Städte, in denen er ſich 
Stätten ſeines Anſehens und eine königlich geſinnte und ſchlagfertige 
Partei des Bürgerrechts gegenüber den zentrifugalen Häuptern der Land-, 
Hof- und Lehnskreiſe, ebenſo wie gegenüber der biſchöflich-päpſtlichen 
Partei ſchafft“, ſo bedenkt er nicht, daß er da von einer Zeit ſpricht, in 
der Stadt und Stadtverfaſſung bereits entwickelt waren. Die Wormſer 
unterſtützten Heinrich IV., ehe die Kaiſer die Städte mit Privilegien be— 
gabten. Auch nach Sohms und nach unſeres Verf. Unterſuchungen ſcheint 
uns die Frage nach dem Urſprunge der Stadtverfaſſung noch nicht ſpruch— 
reif zu ſein. Hat doch in allerneueſter Zeit Profeſſor von Below in 
ſeiner Schrift „Der Urſprung der Stadtverfaſſung“ (Düſſeldorf 1892) 
ſich zu der Anſicht bekannt, daß die Stadtgemeinde ſich aus der Land— 
gemeinde entwickelt habe, daß aus der größeren, umfaſſenderen Land— 
gemeinde ſich ein Teil ausgeſchloſſen und an einem Orte zuſammen— 
geſchloſſen habe, der dann einen beſonderen Gerichtsbezirk bildete und 
einer eigenen Verwaltung bedurfte. Hier würden nun die Sohmſchen 
Unterſuchungen als Nachweis der Weiterentwickelung einſetzen — die 
Kuntzeſche Anſicht aber kann nach unſerem Dafürhalten die Entſcheidung 
der Frage nicht fördern und hat daher wohl wenig Ausſicht auf den 
Beifall der Gelehrten. 

18. a. der Geihicdhte der Harzlande. Bon F. Günther. Hannover, 1891, 

. eher. 

4. Bbdh.: Aus der Zeit der fähfifhen Kaifer. 92S. ebd. 1M. 

Über die drei erften Bändchen vgl. Jahresbericht Bd. 43, ©. 385. 
Das ihnen gejpendete Lob verdient auch das vorliegende Bändchen, welches 
in anmutig erzählender Weiſe die Gejchichte der Könige Heinrich I. und 
Otto J. joweit fie mit dem Harz Berührung hat, erzählt. Den betreffen- 
den 12 Abjchnitten folgen dann noch die Abjchnitte: Roswitha, die Grün— 
dung des Kloſters Gernrode, die Treue der ſächſiſchen Großen gegen 
Otto IIL, die Ermordung des Thronbewerbers Effehard in Pöhlde, Kaiſer 
Heinrih I. in feinen Beziehungen zu den Harzlanden. 

19. Altnürndberg. Schilderungen aus der älteren reichsjtädtiichen Zeit bis zum 

Jahre 1350. Bon Ernit Mummenhoff. Mit 17 Abbildungen nad) 
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Zeichnungen von Lorenz und Wilhelm Ritter. (Bayeriſche Bibliothek. Bd. 22.) 

106 ©. Bamberg, Buchner. 1,40 M., Subjtr. Preis 1,25 M. 

Ein jehr lehrreiches Bild einer mittelalterlichen Stadt, dad durch 
die zahlreihen Abbildungen fi) noch anſchaulicher geftalte. Hier an 
einem hervorragenden Beijpiele zu fehen, wie eine Stadt fi) allmählich 
entwidelt, welche Berfaffung ſich nad und nach heraußbildet, wie Die 
Stadt im Außeren ausſieht, welches Bild ihre Mauern, Straßen, Vor— 
ftädte ac. gewähren, wie ihr Befi an Feld und Wald verwertet und 
verwaltet wird, was ihre Bürger treiben, welche Handwerfe und Hand- 
werksordnungen entjtehen, welcher Art die NRechtöpflege ift, wie für Arme 
und Kranke gejorgt wird ꝛc., das vermag kulturgeſchichtliche Anſchauung 
viel ſicherer zu vermitteln, als Schilderungen allgemeinerer Art, die auf 
die verſchiedenſten Städte paſſen ſollen und daher der anſchaulichen Einzel— 
züge entbehren. 

20. Kulturgeſchichtliches aus dem deutſchen Frauenleben vordriftliher Zeit. 
Bon Dr. van der Briele. (Jahresbericht der ftädtifhen höheren Töchter: 
ihule zu Halberjtadt. Oſtern 1891.) 15 ©. 4. 

Zeigt die deutjche Frau jener Zeiten als Mägdlein, Jungfrau, Braut, 
Gattin und Mutter ihrer Kinder, als Wirtin im Haufe, als Genofjin 
des Mannes in Freude und Glüd, in Leid und Unglück — und über 
dem Ganzen liegt ein Hauch jenes Idealismus, den das deutjche Volk 
Ihon in feinen Uranfängen in der Wertung des Frauengejchlechtes be— 
währte. Es ijt ein jehr wertvoller Beitrag zur Kulturgeſchichte des 
deutichen Volkes, und die jchöne Darjtellung läßt darauf jchließen, daß 
wir bier den inhalt eines vor Frauen gehaltenen Vortragd vor uns 
haben. In den Sahresbericht einer Mädchenſchule paßt ein ſolcher Vor— 
trag vortrefflich. 

21. Zeitſchrift für deutſche Kulturgefchicdte. Neue Folge. Herausgegeben von 
Dr. Ehriftian Meyer. Bd. I. Heft 3 u. 4. Berlin, 1891, Lüftenöder. 
Jährlich 10 M. 

Enthält an größeren Aufjägen: Die Bauernartifel von 1525 im 
Lichte ihrer und unferer Zeit von Karl Biedermann, Oſterreich und die 
deutjche Kultur im vorigen Jahrhundert von Chriſt. Meyer, Hofmeijter 
und Gouvernanten von Guſt. Stephan, Zur Geſchichte des Hexenweſens 
von Anton Moll, Der Geifterfpuf in der deutfchen Volksſage von Henne 
am Rhyn, Die Weltjtellung Augsburgs und Nürnbergd von Arthur Klein— 
ihmidt, Der Landsfnechte Recht und Gebräuche von Conrad Thümmel, 
Dorf und Bauernhof in Deutjchland fonft und jetzt von Alois John; 
von fleineren Auffägen: Alte Gafjen= und Häufernamen von D. Saul, 
Geſchichtsunterricht und Kulturgefchichte von A. ©. Meyer; außerdem 
zahlreiche eingehende Beſprechungen neuerer Werfe aus dem Gebiete ber 
deutihen Kulturgeſchichte. Schon diefe Inhaltsangabe läßt erkennen, daß 
die Anschaffung der Zeitichrift für Schulbibliothefen nüßlic) und wünſchens— 
wert erjcheint. 

22. Mitteilungen aus der hiftoriihen Xitteratur. Serausgegeben von ber 


hiſtoriſchen Gejellihaft in Berlin und in deren Auftrage redigiert von 
Dr. Ferd. Hirſch. 19. Jahrgang. 3766. Berlin, 1891, R. Gaertner. 6M. 


Wir können nur aufs neue diefe Zeitſchrift allen empfehlen, die 
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ſich bezüglich der Ergebniſſe der neueren hiſtoriſchen Forſchungen auf dem 
Laufenden erhalten wollen. In zum Teil ſehr eingehenden Beſprechungen 
wird über die neueſten Werke deutſcher Geſchichtſchreibung (auch über 
nicht immer zugängliche Diſſertationen, Programmabhandlungen ꝛc.) be= 
richtet, und die Fortjchritte werden fejtgeitelt. Wir erwähnen aus dem 
vorliegenden Bande nur die neueren Forſchungen zur Geſchichte des Städte- 
wejens und der Feme, das eingehende Referat über die neuejten Bände 
der Monum. Germ. Hist., über Tſchackerts Urkundenbuch zur Geſchichte 
der Reformation in Preußen, über Lindnerd deutjche Gefchichte unter den 
Habsburgern und Quremburgern, über Meijterd Hohenjtaufen im Elſaß, 
über Jähns Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften in Deutjchland, über 
Lettow⸗Vorbecks Krieg von 1806—1807, über die Memoiren des Fürften 
Zalleyrand, über Krebs Politiſche Publiziftif der Jejuiten, vieles anderen 
Wichtigen zu gejchweigen. 


XII. Sitterafurkunde. 


Bon 


Albert Rider. 


I. Methodiſches. 


1. Beitrag zur Behandlung der dramatiihen Leltüre.. Bon Dr. Hermann 
Unbeſcheid. Mit einer Tafel zu Schiller® Dramen. 2. Aufl. 173 ©. 
Berlin, 1891, Weidmann. 3 M. 

Die Schrift hat in der erften Auflage den ungeteilten Beifall der 
Kritik gefunden und — verdient. Die vorliegende Auflage ift nach der 
Verfiherung des Vorwortes eine fat unveränderte. Die Ergebnifje feiner 
Unterfuchungen faßt der Verf. jelbjt in folgenden Säben zufammen: 

1. Mittelpunkt des deutfchen Unterrichted in den oberen Klaſſen bildet 

die Lektüre, befonderd die der Haffifchen Dramen. 

2. Es genügt nit, dad eine oder andere Stüd dieſes oder jenes 
Dichterd zu leſen. Mit dem geiftigen Gehalte und der Fünit- 
lerifchen Form jener Dramen, die auf dem Höhepunkte Dichterifchen 
Schaffens entitanden find, müfjen die Schüler vollftändig vertraut 
werden. 

3. Gegenüber diefer umfangreichen Forderung ift zu betonen, daß 
dagegen der Unterricht in der Litteraturgejchichte durchaus einzu 
fchränfen ift. Es find nur die Höhenzüge zu geben, und nur der 
Platz ift zu charafterifieren, der den Meifterwerken innerhalb ge= 
wiffer Perioden gebührt. Zu diefem Zweck genügt ed, monatlich 
ein= oder zweimal in der Schule auf die Gedichte der Dichtkunft 
zurüdzufommen. Die gedächtnismäßige Einprägung des Inhalts 
fitterarischer Kompendien ift für den Lernenden nicht nur nutzlos, 
fondern jhädlih. Aber auch die Würde des deutjchen Unter— 
richte wird hierdurch ſchwer geſchädigt gegenüber den klares 
Denken und richtiges Erfafjen des Gegenftandes in audgezeichneter 
Weife fürdernden Disziplinen (z. B. den naturwiſſenſchaftlichen 
und mathematifchen), deren Übergewicht dann nicht nur hervor⸗ 
gerufen, ſondern auch gerechtfertigt erſcheinen würde, ſobald eine 
angemeſſene, d. h. Gemüt und Verſtand gleichzeitig ausbildende 
Methode des deutſchen Unterrichtes nicht beobachtet wird. 

4. Um die Bekanntſchaft mit einer ganzen Reihe von Dramen zu 
ermöglichen, iſt die philologiſche Erläuterung von ſelbſt ausge— 
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ihloffen; aber ebenfowenig darf die dem deutjchen Unterrichte zu= 

gemefjene Zeit zum bloßen Leſen verſchwendet werden. Vielmehr 

ift die Häusliche Thätigkfeit der Schüler in diefem Punkte in An— 
ſpruch zu nehmen. 

5. Die äjthetifche Behandlung der dramatischen Lektüre bedarf dagegen 
größerer Berüdjichtigung. Die Vorteile derjelben find: 

a) fie bildet das Gefühl und fchärft zugleich den Verftand, indem 
fie das Kunſtwerk als folches, insbefondere auch nad feinen 
Wirkungen betrachtet ; 

b) fie erleichtert dem Schüler die zur Vorbereitung aufgegebene 
Lektüre, indem fie ihm eine rafche Überficht ermöglicht durch 
die Befanntichaft mit der Okonomie des Dramas, 

6. Die äfthetifch= Fritifierende Methode ift dagegen zu vermeiden. 
Schiefes, vorlauted Urteil würde an Stelle der freudigen Zuverjicht 
treten, mit der die Jugend jedes ihr als klaſſiſch befannte Kunſt— 
werk aufnehmen will. ‚ 

7. Nichtsdejtoweniger dürfen auffällige Widerjprüche, Ubertreibungen 
u. dgl. nicht als gerechtfertigt hingeftellt werden; denn die Auf— 
merffamfeit auf da3 Wahre und Schöne in einer Dichtung wird 
durch ein entgegengeſetztes Verfahren abgelentt, der Schüler in 
Empfindung und Urteil bezüglich) des wahrhaft Klaſſiſchen irre= 
geleitet. 

8. Die äjthetifche Behandlung hat Hauptfächli den Bau des Dramas 
zu berüdjichtigen, d. h. denjenigen Teil der Technik, der gleichſam 
die Naturgejege der dramatiichen Kunſt enthält, nad) welchen jedes 
dramatifche Kunftwerf alter und neuer Zeit gebildet ilt. 

9. Die Heranziehung von Theorien über das Drama, d. h. der aus 
dem fertigen Kunſtwerk erft abgeleiteten äfthetifchen Grundſätze, 
ift Dagegen entichieden zu vermwerfen. SHierdurd würde leicht der 
Schüler zu dem Irrtum veranlaßt werden, daß der Dichter ſich 
in ein gewiſſes Regelwerk gleichjam einzufpinnen habe, während 
er doch durch die Lektüre Eaffifcher Stüde erfennen foll, daß dem 
ſchöpferiſchen Genie die denkbar größte Freiheit gebührt.” 

Man wird in der Hauptjache diefen Sätzen zuftimmen können. Auch 
die Volksſchule, in der freilich nicht all die von dem Verf. vorgefchlagenen 
und nad) ihrem Bau betrachteten Dramen gelefen werden können, wird 
in diefen Sätzen einen Wegweijer für die Behandlung des Gelejenen finden 
fönnen. Namentlid) wird man dem Berf. zuftimmen müfjen, wenn er 
den litterargefchichtlichen Unterricht zu gunften einer größeren Auswahl 
der Leſeſtoffe und einer nachhaltigeren Vertiefung in dieſelben beſchränkt 
wiffen will, Aber „monatlicd) ein= oder zweimal auf die Gefchichte der 
Dichtkunſt zurüdzufommen* — das will und für feine Art von Schulen 
al3 das Richtige erjcheinen. Wir meinen, die Frage des litteraturgejchicht- 
lichen Unterrichtes löſt am beten der Gejchicht3lehrer, natürlich unter der 
Vorausſetzung, daß zugleich der Unterricht im Deutjchen in feinen Händen 
liegt. Was von der Betrachtung des Baued der Dramen gejagt ift, fann 
natürlich für die Volksſchule auch nur mit großer Einſchränkung gelten, 
und jelbjt der Lehrer in einer höheren Schule würde über das Ziel 
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hinausſchießen, wenn er die hier gepflogenen Erörterungen über den Bau 
zahlreicher Dramen nun auch in der Schule in folder Ausführlichkeit ver- 
wenden wollte Der Verf. hat mit dem, was er hier bietet, nicht einen 
für Schulzwede unmittelbar verwendbaren Kommentar geben wollen. Er 
verwahrt fich dagegen felbjt in einem Schlußworte, in dem es heißt: 

„Bei Abfaſſung feiner Schrift hat der Verf. die Abjicht gehabt, dem 
Lehrer ded Deutjchen, insbeſondere dem jüngeren Amtögenofjen, eine An— 
regung zu geben, auf welche Weije die Lektüre klaſſiſcher Dramen durd) 
Berüdfihtigung der Technif des Dramas nußbringend geftaltet werden 
fann. Ein bedauerlicher Irrtum aber würde e3 fein, wenn jemand glauben 
wollte, daß eine jo eingehende Analyje der einzelnen Xeilftüde, wie fie 
in den borliegenden Erörterungen gegeben wurde, nun auch bei der Lektüre 
in der Schule vorgenommen werden müfje. Nicht jede8 Band und nicht 
jede Klammer foll aus dem Gefüge des poetifchen Gebäudes heraus- 
genommen, fondern nur der Aufbau des Ganzen gezeigt, nur der Plan 
de3 Kunſtwerkes vom Wufleuchten der dee in der Geele des Dichters 
bis zur abgeſchloſſenen Verkörperung derjelben dem Lernenden durchſichtig 
werden. Uber auch durch Feine andere Methode als durch die, welche 
den Schüler fortwährend anhält, dad Gefchaffene gleichſam nachzuſchaffen, 
fann jein Urteil in jo hohem Maße gejchärft und die Phantafie in fo 
nachhaltiger und doch verftändiger Weife angeregt werden.“ 

Was in dem legten Gabe gejagt wird, das gilt mehr oder weniger 
von der Betradhtung aller dichteriſchen Schöpfungen, nicht nur vom Drama, 
Und jo dürfen des Verf. Ausführungen über dieſe geiftanregende und 
geiftbildende Betrachtungsweiſe poetifcher Kunftwerfe jedem empfohlen 
werden, der mit Schülern jolche zu leſen Hat. Die eigene Vertiefung in 
das Dichterwerf wird feinem Unterrichte zu gute fommen, vor allem aber 
wird die dadurch geförderte Einfiht in die Zwecke der Schulleftüre und 
in die methodiichen Anforderungen an diejelbe den Unterricht erfreulicher 
und nachhaltiger befruchten, al3 alle Kommentare und Erläuterungsichriften, 
die dad Erflärungsmaterial möglichſt mundrecdht vorlegen wollen, es ver— 
möchten. In diefem Sinne namentlidy jei die Schrift allen Lehrern des 
Deutichen dringend empfohlen. 

2. Methodif der epiihen und dramatifhen Lektüre. Von Dr. Mar Jahn. 
150 ©. Leipzig, 1891, Dürrfche Buchhdig. 2,25 M. 

Während die vorhergenannte Schrift es allein mit der methodifchen 
Behandlung der Dramen im Schulunterridhte zu thun Hat, zieht die vor— 
liegende auch die epische Dichtung in den Kreis ihrer Betrachtung. Im 
übrigen berühren fich beide Schriften inhaltlich jehr nahe. In beiden 
wird zunächſt der Meinung entgegengetreten, daß Die Lektüre nur oder 
auch nur in eriter Linie den litteraturgejchichtlichen Unterricht vorzubereiten 
habe. Unſer Verf. erklärt: die Lektüre ift zunächſt Selbitzwed, und es 
ift ihr die Aufgabe zuzumeifen, deutiche Charaktere bilden zu helfen. So 
beftimmt der Verf. zunächft da Unterrichtsziel und erhebt es zu voller 
Klarheit, dann aber erörtert er die Frage, wie es methodifch zu erreichen 
jei, und dabei ftüßt er fi vor allem auf pfochologifche Geſetze, um ein 
Verfahren zu finden, das der Natur des Schülers entſpreche. Wir be= 
fennen gern, daß mir etwas Knapperes und Hlareres über Aufgabe und 
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Behandlung der Schullektüre nicht gelejen haben, als die vorliegende 
Schrift. Der Verf. bewährt fih in ihr als klarer und jcharfer Denter, 
wie er died ſchon früher in feinen Schriften über Piychologie und 
Ethik gethan Hat. Wenn bei der ſehr erfreulichen Lektüre der vorliegenden 
Schrift ſchließlich noch ein Wunſch unerfüllt bleibt, jo ift e8 der, ber 
Verf. möchte in einzelnen Kapiteln auch feiner warmen Begeifterung, ohne 
die ja eine ſolche Verjenfung in den Gegenjtand nicht denkbar wäre, einen 
noch lebhafteren Ausdrud gegeben haben. 

Im erſten Teile feiner Schrift beantwortet der Verf. die Frage: 
Warum behandelt man im Unterrichte epifche und dramatiiche Werte? 
Er wirft da zunächſt einen Blid auf die allmählihe Entwidelung dieſes 
Unterrichtsfaches und auf die bisherigen Methoden, wobei die Schwächen 
diefer jcharf hervorgehoben werden. Vortrefflich iſt, was der Verf. im 
weiteren Verlaufe und unter bejonderer Berüdjichtigung von Schillers 
Anfichten über die äfthetifche Erziehung des Menſchen über die Bedeutung 
der Poefie fürd Leben und über die daraus fich ergebende pädagogijche 
Bedeutung der epilchen und dramatiſchen Lektüre jagt. Dann erörtert 
der Verf. die Frage, welche Dichtungen für die Schule vorzugsweije in 
Frage fommen, wobei er jehr richtig hervorhebt, daß auch in der oberen 
Klaffe der Bürgerfhule mindeitend ein Drama und ein Epos gelejen 
werden ſollte. Als Dichtungen, die für diefe Stufe in Frage fommen, 
bezeichnet er: Hannchen und die Küchlein, Hermann und Dorothea, Herzog 
Ernſt von Schwaben und Tell. 

Im zweiten Teile legt der Verf. feine Anfichten über dad Verfahren 
dar, das bei der Behandlung folder Dichtungen einzufchlagen ift. Unter 
den bejonderen Überfchriften: Erregung der äfthetifchen Stimmung, Aus— 
bildung des logijchen, des Logijch-äfthetifchen, des fittlichen und des äfthe- 
tiihen Bewußtjeind werden hier die trefflichiten methodifchen Winfe ge= 
geben, zum Teil unter AUnführung und Belämpfung von Beijpielen aus 
den gebräudhlichiten Erläuterungsichriften. Er weiſt u. a. nad), wie ver— 
fehrt e3 ijt, bei der Wort- und Saderflärung allerlei Abjchweifungen und 
Weitläufigfeiten ſich zu gejtatten, ftatt fich Tediglih an das Gedicht zu 
halten, jagt dann Treffliched über Belebung und Ausbildung der Phan— 
tafie (von vielen Erläuterungsichriften leider ſehr vernachläſſigt), über 
Denkt» und Sprehübungen, über befondere logiſche Übungen, über die 
Wichtigkeit des Vorleſens ꝛc. 

In ſeinen Ausführungen über den Aufbau der Dichtungen berührt 
er ſich nahe mit dem Verf. des vorgenannten Buches, iſt aber weit davon 
entfernt, in der Berückſichtigung der Technik des Dramas und des Epos 
die Hauptaufgabe des Erklärers zu finden; er meint, wie weit man darauf 
eingehe, hänge zum Teil von der Art des Dichterwerkes, vor allem aber 
von der Bildungsſtufe des Schülers ab. 

Weit über das vorgenannte Buch hinaus führt der Abſchnitt über 
die Ausbildung des ſittlichen Bewußtſeins, und in dem Abſchnitte über 
Ausbildung des äſthetiſchen Bewußtſeins werden Anſichten über Rhyth— 
mus, Reim, Wohllaut dargelegt, die gegenüber den landläufigen Lehr— 
büchern über Metrik und Poetik höchſt wohlthuend berühren. Da wird 
den Lehrern einmal eindringlich klar gemacht, daß es mit dem Einprägen 
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von Belehrungen über fallenden und ſteigenden Rhythmus, über männ— 

liche und weibliche Reime u. dgl. nicht abgethan iſt, daß es ganz anderer 

Maßnahmen bedarf, um die Schüler die Schönheiten einer Dichtung fühlen, 

begreifen, lieb gewinnen zu lehren. 

Zum Schluß erörtert der Verf. noch das Verfahren bei zuſammen— 
faſſender Betrachtung mehrerer Dichterwerke bei der Betrachtung des 
Zuſammenhanges mehrerer Stücke mit der Geſchichte gelangt der Verf. 
auch zu Kulturbildern, welche verichiedene Zeitalter anſchaulich vor Die 
Geele führen), und fragt, wie weit der Dichter und der Hiftorifche Hinter- 
grund einer Dichtung mit in Betracht zu ziehen ift (er warnt da natür« 
lih vor jeder Abjchweifung; nur foweit eine echt pädagogische Behandlung 
der Dichtung dadurch gefördert wird, ſoweit die Betradhtung der Dichtung 
nach logijcher, ethijch=religiöfer und äfthetifcher Seite hin davon Vorteil 
hat, fommt die Perfon ded Dichters in Frage; es handelt ſich da vorzugs— 
weife um die Fragen: Was veranlaßte den Dichter zur Abfaffung feiner 
Dihtung? Und welche Beziehungen hat diefe zur Perfon des Dichter3?), 
Die legten Paragraphen handeln vom Aufjag im Anſchluß an die Lektüre 
und vom Rezitieren. Ein Anhang enthält folgende ſechs Lehrproben, die 
namentlich jüngeren Lehrern warm empfohlen feien, die aber wohl aud) 
älteren manche Anregung zu bieten imitande find: „Eriter Gefang aus 
Hannden und die Küchlein, Expofition von Leſſings Minna von Barn= 
heim, Wallenfteind Tod I, 7., Maria und Elifabeth, die poetiiche Sprache 
in Goethes Sphigenie, Nepetitorifche Behandlung von vier Dichtungen 
(Hermann und Dorothea, Maria Stuart, Nathan der Weife, Wallen- 
fteind Tod). 

3. Über das Häusliche Lefen der Jugend. Bon Prof. Dr. Ritter. Im 
Jahresbericht des Sophienftift3 zu Weimar. Oftern 1891. 25 S. 4. Wei— 
mar, 1891. 

Eine höchſt wertvolle Abhandlung, die fi) zwar zunächſt an das 
Haus und die Familie wendet, die aber auch fein Lehrer des Deutjchen 
ungelejen laſſen ſollte. Der Berfaffer ſpricht über die Bedeutung des 
Leſens für die Jugend, über die Bedingungen, unter denen es von Nußen 
ift, über die Anforderungen an eine gute Jugendlektüre, über die Aus— 
wahl, die namentlich auch aus dem Schage der Haffifchen deutjchen Litte— 
ratur zu treffen if. Daß dies alles auch für den Lehrer von großer 
Bedeutung ift, bedarf feines Beweiſes. Wir teilen hier nur einen kürzeren 
Abſatz mit, der, wie wir hoffen, die Lefer nad) dem Ganzen begierig 
maden fol. In der Begründung des Satzes: „Nicht nur das Leſen 
fchlechter Bücher fchadet, fondern auch das jchlechte Leſen guter Bücher!“ 
heißt es u. a.: „Ein Leſen ohne diejenige Geiftesthätigkeit, welche das 
tote Wort erft belebt, den Reichtum feines Empfindungs-, Phantaſie-, Bes 
griffsgehaltes erſt hebt, gewöhnt ſehr bald den Geiſt daran, ſich mit une 
beftimmten Bildern und Eindrüden zu begnügen. So geht die Fähigkeit 
des Geiftes, Tebendige, individuelle Bilder der Wirklichkeit in fich abzu= 
bilden, allmählid) verloren, er gewöhnt fi daran, mit Schattenbildern 
zufrieden zu fein. Und man dente fich num einen Geift, dem es Gewohn⸗ 
beit geworden, beim Leſen den Empfindungsgehalt nur obenhin zu jtreifen, 
gebotene Bilder nicht auszuführen, nicht durch die Worte zu den Begriffen 
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bindurchzudringen: follte ein folcher nicht in größter Gefahr ftehen, ſich 

im lebendigen Verfehr mit den Menſchen ebenfo zu verhalten, die Dinge, 

auf die er jtößt, auch nur obenhin zu betrachten, das heißt ungründlich, 

oberflächlich zu werden? Den Dingen und Menjchen auf den Grund zu 
gehen, fich Liebevoll in ihre Eigenart zu vertiefen und nicht zu ruhen, 
al3 bi3 man ihre Individualität begriffen hat: dazu ift der Menſch von 

Natur wenig bereit wie zu allem Gittlihen. Bon Haus und Schule 

muß er dazu erzogen werden, und zwar mit der gemiljenhafteiten Kon— 

ſequenz. Das Bermögen, in unmittelbarer und fünjtliher Erfahrung 

Gegebened Far und tief aufzufafjen, ijt ja von jo großer Bedeutung für 

das Leben. Seine Seltenheit verurjacht die unerquidlichiten Erſcheinungen 

unter den Menjchen. Wie jelten giebt es ſolche, die ernite Dinge gründ— 
lich zu behandeln wifjen, auch wenn fie nicht unmittelbar in ihrem näch— 
ften Gefichtäfreije liegen. Daher die Macht der Schlagworte, der Phraſen, 
der Vorurteile, die eine der umüberwindlichjten Mächte der Erde it. 

Mit der Bekämpfung des ungründlichen Leſens bekämpfen wir aud) dieje 

unerfreulichen Erſcheinungen.“ 

4. Theoretiic » praftiihe Anmweifung zur Behandlung deutſcher Leieitüde. 
Eine Methodik des deutichen Spradhunterrichtes mit befonderer Berüdfichtigung 
der ungeteilten Volksſchule. Von Dr. E. Kehr. 9. Aufl. bearb. von F. Martin. 
505 S. Gotha, 1891, Thienemann. 4,80 M. 

Wir ftehen nicht an, Kohrs Anweifung zur Behandlung deutjcher 
Zejejtüde für fein methodiſches Meifterwerf zu erklären, und jo iſt es 
nur erfreulich, dasſelbe num jchon in neunter Auflage erjcheinen zu jehen. 
Der neue Herausgeber ijt mit großer Pietät verfahren, in der Hauptjadhe 
ift nicht geändert; nur einige in der That nicht in dad Bud) gehörende 
Abſchweifungen, die der Verf. in die legte von ihm felbit beforgte Aus- 
gabe gebracht hatte, find wieder bejeitigt, und die Terte der behandelten 
Leſeſtücke ſind nicht wieder mit abgedrudt. Dadurch ift dad Bud an 
Umfang geringer und im reife billiger geworden. Dem Herausgeber 
und der Berlagshandlung gebührt dafür Dank. Wenn einem Benußer 
des Buches wünjchenswert erfcheinen follte, die hier behandelten Texte 
doch beiſammen zu haben, jo kann er diejelben in einem SHeftchen für 
30 Pfennige von der Berlagshandlung nachbeziehen. 

5. Lehrer- Prüfungs- und Informations- Arbeiten. In zwanglojen Heften. 
Heft 23. 506. Minden, 1891, Hufeland. 80 Pi. 

Enthält: „Die Vortragsübungen in der Volksſchule“ von Haßheider, 
„Über den pädagogijchen Wert der Dichtungen Uhlands“ von Firchau, 
„Wie führen wir unjere Schüler zum ficheren Gebraucdhe der Satz- und 
Refezeichen ?* von %. Schred. Hier gehen und vorzugsweiſe die beiden 
eriten Arbeiten an. Die erſte fpricht über den Wert der Vortrags— 
(Deflamationd-) Übungen in der Volksſchule und giebt einzelne praftijche 
Winfe für diefelben. Weniger allgemeine Redensarten und ein tiefere 
Eingehen auf einzelned, namentlid unter Unführung von Beifpielen wäre 
erwünſcht gewejen. Mit recht volltönenden und doch meiſt hohlen Redens— 
arten (auch unter Anwendung zahlreicher feicht zu vermeidender Fremd— 
wörter) beginnt die jehr kurze, nnr 7 Geiten füllende zmeite Wrbeit. 
Sodann gruppiert fie die von der Schule zu berüdfichtigenden Dichtungen 
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Uhlands nad) ihrem Inhalte. Den angekündigten Nachweis des päda— 
gogiihen Wertes der Dichtungen Uhlands bleibt der Verf. ſchuldig. Was 
„männiglich“ bedeutet, jcheint der Verf. nicht zu wiſſen; er jchreibt: 
„Dabei tritt er (Uhland) auch männiglic für die Herrlichkeit und Hoheit 
des Gejanges ein.“ Endurteil: Zwei ziemlich oberflächliche Arbeiten. 


II. Deutſche Litteraturgeicichte. 


1. Grundrii der Geihicdhte der deutihen Dichtung. Aus den Quellen von 
Karl Goedeke. 2. ganz nen bearb. Aufl. In Ver indung mit grey Juſti, 
Koh u. a. fortgeführt von Edmund Goetze. 11. Heft. ©. 561 — 780. 
Dresden, 1891, Ehlermann. 5,20 M. 

Mit diefer Lieferung ift der vierte Band des für litteraturgejchicht- 
fihe Arbeiten geradezu unentbehrlich; gewordenen Buches vollftändig ge— 
worden. Gie enthält zunächſt den Schluß der Goethebiographie, die ſchon 
in Goedeles Faſſung ein Meifterwerf genannt werden mußte, und in Die 
nun die Ergebnifje der neueſten Forfchungen derart hineingearbeitet worden 
find, daß da3 Ganze wie aus einem Gufje erfcheint. Die Seiten 565 
bis 756 füllt die Goethebibliographie. Schon diefer Umfang läßt erraten, 
was man zu erwarten hat. Wa3 von Goethe in Zeitjchriften oder als 
Buch veröffentlicht worden ift, was je über Goethes Leben und über feine 
Werke in Büchern und Zeitjchriften gejchrieben worden ift, Briefmechjel, 
Erläuterungsichriften 2c., ja ſelbſt Veröffentlihungen einzelner Briefe oder 
Stammbuchblätter von Goethe — hier ift alle verzeichnet. Es ift ein 
Niejenfleiß, der hier aufgewendet worden ift, und Herr Prof. Mar Koch 
in Breslau, der und diefe überaus wertvolle Gabe geboten hat, wird in 
dem Dantgefühle, das den Benuber des Werkes bei jedem Nachſchlagen 
durchſtrömt, feinen fchönften Lohn finden müſſen. Im Regifter füllen die 
Goethe betreffenden Nachweiſe allein 19 Spalten. 

2. Deutiche Litteraturfunde. Leitfaden für höhere Schulen. Mit Anmerkungen 
aus - Poetif. Bon Dr. Fr. Zurbonfen. 156 ©. Berlin, 1891, Nicolai. 
Ein jehr erfreuliche® Bud; nicht ein Grundriß, wie es jo viele 

ihon giebt. Dem Verf. war ed nicht um eine litteraturgefchichtliche 

Darftellung zu thun, fondern nur um Unterftüßung eines verftändigen 

litteraturfundlichen Unterrichte®, welcher einzig die Lektüre in den 

Mittelpunkt jtellt und durch fie dem Schüler den Gennß und dadurch die 

rechte Kenntnis des Beſten vermitteln will. Solchen Abfichten des Verf. 

entipricht die Beichränkung, die er fich bei der Auswahl des Stoffes auf- 
erlegt hat, und in der er fi in der Hauptjache mit dem Hilfsbuche von 

Herbit begegnet, nur daß Herbit von jeder Berüdjichtigung der nachgoethe= 

jhen Zeit abfieht, während hier das Hervorragendite aus derjelben „zur 

Orientierung des tajtenden jugendlichen Geiſtes anhangsweiſe flüchtig 

ffizziert“ wird. Im Mittelpunfte der Darftellung jtehen die beiden 

Blüteperioden der deutjchen Litteratur, und am eingehenditen wird jelbit- 

verjtändlich die zweite behandelt. Einleitungsweife geht der Darftellung 

des erjten Blütezeitalterd eine kurze Überficht der älteften deutſchen Litte— 
ratur vorauf (Sagenbildung in der Beit der Völkerwanderung, Einfluß 
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des Chriſtentums). Ebenſo vermittelt eine kurze überſicht den Übergang 
von der erſten zur zweiten Blütezeit (Verfall der Litteratur in der Pflege 
des Bürgertums, 1250—1500. Anfänge der neuhochdeutſchen Litteratur. 
Zeitalter der Reformation, 1500—1624. Zeitalter der Gelehrtenpoeſie, 
1624-1748). Als Anmerkungen begleiten den Text ſchulmäßig knappe 
Erläuterungen aus der Poetik, die der Verf. nicht ſyſtematiſch, ſondern 
nur gelegentlich, im Zuſammenhange des Unterrichtes, d. i. bei Gelegen— 
heit der Lektüre beſtimmter Dichterwerfe gelehrt wiſſen will. Einer 
fpäteren überfichtlihen Zujammenfafjung des aus der Poetik Gelernten 
dient ein am Schluſſe beigegebened Regilter der betreffenden Ausdrüde. 
E3 wäre vielleicht befjer gewejen, diefe Stichworte nicht alphabetiſch, fon= 
dern ſachlich zufammenzuftellen und mit den entjprechenden Geitenzahlen 
zu verſehen. Was und an der jehr tüchtigen Arbeit etwa zu wünſchen 
übrig bliebe, wäre, daß an einzelnen Stellen noch gelegentlihe Hinweiſe 
auf den Zuſammenhang der Litteraturentwidelung mit dem Entwickelungs— 
gange der Volksgejchichte gegeben jein möchten. Wenn eine zweite Auf- 
lage nad) diefer Richtung hin eine Ergänzung erführe, jo wüßten wir an 
dem Buche nicht? mehr auszujegen. 

3. Kleine Litteraturfunde für Bürger, Mittel-, Fortbildungsichulen und Präpa— 
——— Mit 30 — en. Bon N. Hentſchel u. K. inte. 
2. verb. Aufl. 94 ©. Leipzig, 1891, E. Peters. 60 Pf. 

Schon in erjter Auflage ald ein ſehr brauchbares Büchelchen aner— 
kannt. In der neuen Auflage ſind die Fragen und Aufgaben, durch 
welche zu einem tieferen Eindringen in die Werke der Dichter und zum 
Verſtändnis der Bedeutung des Dichters angeleitet werden ſollte, in eine 
zuſammenhängende Darſtellung verwandelt worden. Ob das allen, die 
das Buch benutzen, erwünſcht ſein wird, bezweifeln wir. Der Verleger 
hat dem auch ſonſt ſehr gut ausgeſtatteten Büchelchen 30 Holzſchnittbilder 
eingefügt. Der Mehrzahl nach dürfen dieſe Dichterbildniſſe als ſehr gut 
bezeichnet werden; ſie ſind nicht ein müßiger Schmuck, ſondern wohl» 
geeignet, die gemütliche Teilnahme an dem Dichter und ſeinen Werken 
bei den Schülern zu ſteigern. 

4. Deutſche Litteraturgeſchichte. Älteſte Zeit, alte Zeit. (Sagenkreis bis zur 
Kunſtpoeſie). Zuſammengeſtellt von Mar Laue. 160 S. Langenſalza, Schul— 
buchhandlung. 1,20 M. 

Wir haben im vorigen Jahresberichte einige von demſelben Verf. 
bearbeitete Heftchen angezeigt, die ſich mit der neueren deutſchen Litteratur 
befaſſen und denen wir Benutzung guter Quellen und geſchickte Bearbei— 
tung nachrühmen konnten. Gleiches kann von dem vorliegenden Heftchen 
nicht geſagt werden. Hier haben des Verf. Studien nicht ausgereicht, um 
ein klares, in allen Teilen richtiges Bild der älteſten deutſchen Litteratur 
zu entwerfen. In der Hauptſache bietet der Verf. Inhaltsangaben der 
alten Gedichte. Dieſe ſind meiſt gut, nur ſelten ſo durchaus unzureichend 
und den Wert des Gedichtes in keiner Weiſe erfaſſend wie bei dem 
„Ruodlieb.“ Daß der Verf. ſelbſt noch nicht zu einem klaren Verſtändnis 
der altdeutſchen Litteratur vorgedrungen iſt, ließe ſich durch zahlreiche 
Einzelheiten beweiſen. So ſagt er S. 29: „Im 12. Jahrhundert drangen 
aus den unteren Landen die niederdeutſchen Mundarten ins hochdeutſche 
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Gebiet hinein. Die Heimat der hierher gehörigen Dichter des Mittel— 

und Niederrhein, ihre Mundart aus hoch- und niederdeutſchen Elementen 

gemiſcht, darum auch mittelniederdeutſch genannt.“ Da irrt nun freilich 
der Verf. ſehr; unter Mittelniederdeutſch verſteht man etwas ganz anderes. 

Veldekes Eneide ſoll nah ©. 32 „einer ganzen Klaſſe von Gedichten 

angehören, die unter dem Namen Kaiſerchronik bekannt find.“ Bunt 

durcheinander werden gemürfelt und ala Gedichte gleicher Art betrachtet: 
die Marienlegenden von Wernher von Tegernſee, dad Annolied, Die 

Pilatusjage und das Uleranderlied. Bon dem Wefjobrunner Gebet wird 

gejagt, es beitehe aus 3 Teilen und der letzte ſei überfchrieben: de poeta. 

Nun ift aber dad ganze, allerdings ſichtlich aus 3 Teilen beftehende Gebet 

fo überjchrieben. Wenn unfer Verf. jagt: „der lebte Teil lautet“ und 

nun das Ganze mitteilt, fo liegt die Vermutung nahe, daß er etwas von 
den in der Münchener Handichrift neben dem Weſſobrunner Gebete über» 
lieferten Stüden gelefen habe und daß dadurd) für fein Verftändnis eine 
heillofe Verwirrung eingetreten jei. _ Solche Verwirrung herrſcht aud) 
©. 48f. in Bezug auf die älteren Überlieferungen der Tierjage. Die 
älteren Formen der deutichen Sprache ſcheint der Verf. nicht zu beherrichen; 
daher Drudfehler wie „vechnai“ im gotifchen Vaterunfer, „grodes sunu‘ 

im SHeliand u. a. 

5. Litteraturfunde, enthaltend Abriß der Boetif und Gefchichte der beutjchen 
oefie. Für höhere Lehranftalten, Töchterfchulen und zum Gelbitunterrichte 
arb. von Dr. ®ilh. Reuter. 14. verb. Aufl. 266 ©. Freiburg i. Br., 

1891, Herder. 1,50 M. 

Schon wiederholt im Jahresbericht angezeigt. Die Poetik hat in 
Bezug auf Klarheit der Anordnung und Auswahl der Beifpiele mande 
Vorzüge vor Schriften ähnlichen Umfangs. Die Litteraturgeichichte jteht 
auf jtreng fatholifhem Standpunkte. Die Vorrede der neuen Auflage 
hebt hervor, daß diesmal die Darſtellung der Profalitteratur als frag— 
mentarifch auögefchieden worden fei. Das iſt unflar. Es handelt ſich 
natürlich” nur um Proſaſchriften wiſſenſchaftlichen und belehrenden Inhaltes. 
Die Profadihtung (Roman, Novelle ꝛc.) ift natürlich auch Diesmal berüd- 
ſichtigt. In der „Umfchau in den Leiftungen der Gegenwart“ (©. 222 
bis 246) ſowie in dem Abjchnitte „Dichterinnen” (S. 247—255) bes 
gegnen jehr viele Namen von fehr untergeordneter Bedeutung, die ihre 
Aufnahme wohl nur dem Umſtande verdanken, daß ihre Träger Katho— 
lifen find. Der legte Abjchnitt „Der moderne Naturalismus und Realis- 
mus“ bejchränft fi) in der Hauptjache auf ein Eitat aus Ad. Sterns 
Litteraturgefhichte. Für die Schule ift er wohl ebenjowenig bejtimmt, 
wie die beiden vorhergenannten Abjchnitte; immerhin find ſolche Abjchnitte 
als Wegweijer für jpätere Lektüre ganz danfenswert. Ein Anhang giebt 
ein Verzeichnis der in der „Litteraturfunde* erwähnten ausländiſchen 
Dichter mit kurzen bio» und bibliographifchen Notizen. 

6. Damms Leitfaden zur deutihen Litteraturgeihichte. Für katholiſche Schulen 

bearbeitet von U. Franzem. 64 ©. Berlin, 1891, ©. ®. 5. Möller. 60 Bf. 

Wir kennen die urfprüngliche Arbeit nicht, die hier in einer Be— 
arbeitung für katholiſche Schulen vorliegt, wiffen alfo aud nit, wie 
weit ſich beide unterſcheiden. Ein ftörendes Hervortreten des katholiſchen 
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Standpunkte ift und nicht aufgefallen. Lutherd Einfluß auf die Ge— 
ftaltung der neuhochdeutichen Schriftipradhe und feine Kirchenlieder werden 
gebührend erwähnt, Kirchenliederdichter wie Nicolai, P. Gerhardt, Gellert :c. 
mit großen Ehren genannt. Die Ehre des Abdruds einer größeren Probe 
aus einer Dichtung ift allerdingd nur Weberd „Dreizehnlinden“ wider— 
fahren. Eine Reihe katholiſcher Dichter begegnet uns in dem Abjchnitt 
über neuere Dichter geiftlicher Lieder, in dem aber auch Spitta, Gerof, 
Knapp und Sturm ſehr anerfennend bejprocdhen werden. Namen wie 
Joſeph Thaler und Wilh. Kreiten verdanken ihre Aufnahme freilich wohl 
nur dem Umftande, daß es ſich um latholiſche Dichter handelt. Was 
hat aber auch der Schüler an einem Satze wie: „Hervorragendes Talent 
beſitzt der Jeſuit W. Kreiten“? Überhaupt ſcheint und das Buch des 
Stoffes viel zu viel zu enthalten. Zunächſt hat es der Verf. der Vor— 
rede nach für eine von Kloſterſchweſtern geleitete höhere Töchterſchule 
beſtimmt. Was ſoll die mit Namen wie: Kant, Gfrörer u. ä.? oder 
mit Sätzen wie: „Als philojophiicher Schriftjteller hat Schiller ebenfalls 
Großes geleistet?“ Schiller Glode wird ein „kunſtvoll bearbeitete Ge— 
dicht” genannt; da3 braucht aber doch nicht im Leitfaden zu jtehen, wenn 
man vorausſetzt, daß die Schülerinnen das Gedicht nad) Inhalt und Form 
durch die Lektüre würdigen gelernt haben. Die dem Büchlein beigegebene 
bildlihe Darftellung einer Überficht der deutſchen Litteratur erfcheint dem 
zu Grunde liegenden Gedanken nach nicht übel, iſt in der Zeichnung aber 
jo primitiv, daß fie wohl auch Schülerinnen zum Lächeln reizen dürfte. 
7. Merktafel zu der Geichichte der deutichen Litteratur. Von Dr. Ferdinand 
Schulg. 146. Deijau, 1891, Paul Baumann. Kart. 30 Pf. 

Der Verf. bietet hier die feiner trefflihen „Geſchichte der deutjchen 
Litteratur“ (vgl. Jahresber. Bd. 42, ©. 304) beigegebene Litteraturtafel 
in etwa3 erweiterter Geſtalt. Der Stoff ift derart bemefien, daß ein 
fefte8 Einprägen wirklich verlangt werden fann, der Sahrzahlen find nur 
wenige zu merfen, die vortrefflihe Gruppierung des Stoffed erleichtert 
die Einprägung und weit auch ohne Jahrzahlen dem Einzelnen feine 
rechte Stelle in dem Entwidelungsgange der Litteratur an. 


II. Biographiicdes. 


1. Hans Sachs. Sein Leben und feine Dichtung. Bon E. 8. J. Lügelberger 
2. Aufl. Neu bearbeitet und vermehrt von Dr. Karl Frommann. it 
zwei Bildniffen des Hans Sachs. 283 S. Nürnberg, 1891, H. Ballorn. 3M. 

Daß das längſt als vortrefflich befannte, mit warmer Begeifterung 
gejchriebene Schriftchen des früheren Nürnberger Stadtbibliothefard eine 
neue Auflage erlebt hat, ijt erfreulid, und die Beforgung diefer Aus— 
gabe fonnte nicht in befjere Hände gelegt werden. An der einleitenden 

Biographie ift wenig geändert, nur auf die neuere Hand Sachs-Litteratur, 

auf die Ausgaben von Goedeke, Goetze ꝛc. ift gebührend hingewieſen 

worden. An der trefflichen Auswahl der mitgeteilten Dichtungen (27 Meijter= 
gefänge und Lieder, 7 Spruchgedichte, 5 Dramen und die Disputation 
zwiichen einem Chorherrn und einem Schuhmacher) ijt auch wenig ge= 
ändert. Neu Hinzugefommen find jedoch) das Sprudgedidt „von der 
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Himmelfahrt Markgrafen Albrechten von Brandenburg“ und die „Tra= 
gedi von zween Rittern von Burgund“. Die unter dem Terte gebotenen 
Worterflärungen find ebenfall3 vermehrt, und ſehr dankenswert ift eine 
in Vorwort gegebene ausführlichere Belehrung über Hans Sachſens 
Spracgebraud. Dantendwerte Zugaben find auch die beiden Bilder: 
im 51. Lebensjahre nad) einem Holzjchnitt von Hand Brofamer und: 
im 81. Lebensjahre, Nadierung von oft Amman nad) dem Gemälde 
von Horneifen. 

2. Ehriftian Hofmann bon Hofmannswaldan. Ein Beitrag zur Litteraturs 
efchichte des fiebzehnten Jahrhunderts. Won Dr. Joſef Ettlinger. 1306. 
Sale, 1891, Niemeyer. 2,80 M. 

Nachdem die Litteraturgefchichtichreibung einen Vertreter des poetischen 
Schwulſtes wie Lohenjtein faft überreich in ihren Unterſuchungen berüd- 
fichtigt hat, ift es erfreulich, den Hauptvertreter desjelben endlich auch in 
einer gründlichen Unterfuchung gewürdigt zu jehen. Der Verf. vertritt 
in einer Einleitung zunädft die zumeilen angezweifelte Berechtigung zu 
einer Scheidung in erſte und zweite ſchleſiſche Dichterfchule unter geiſt— 
voller Hervorhebung der Eigentümlichfeiten und Unterjchiede diejer beiden 
Säulen, wenn auch unter Anerkennung ihre® Zuſammenhanges. Auf 
eine Lebensſtizze Hofmanns folgt dann (S. 28—66) die jehr eingehende 
Beiprehung feiner Dichtungen (Überfegungen, Geiftliche und ernſte Ge— 
dichte, Weltlich-erotifche Lyrik, Epigramme, Heldenbriefe). Ganz bejonders 
danfenswert und manchen neuen Aufjchluß bietend jind die dann folgenden 
Unterfuchungen über des Dichterd Stil und über einheimijche und fremde 
Einflüffe (Marinismus). Hier fteht der Verf. auf dem Boden der in 
neuerer Zeit immer mehr zur Geltung kommenden vergleichenden Litteratur- 
geihichte. Den Schluß bilden die Beantwortung der Frage nach der 
Wirkung von Hofmannswaldaus Dichtung und die Anführung von Urs 
teilen gleichzeitiger und fpäterer Dichter (Hagedorn, Bodmer, Breitinger ꝛc.). 
3. Theodor Körner, ein Sänger und Held. Zum Hundertjähr. Gedächtnis feines 

Geburtötages dem deutichen Volke gejchildert von Dr. Bernd. Rogge. 626. 
Wittenberg, 1891, Herrofe. 50 Pf. 

Der durch feine Kaiſerbücher bekannte Verf. bietet hier eine für 
Jugend und Volk gleicherweije geeignete Erzählung de3 Lebens eines 
Lieblingd der Jugend und des ganzen deutjchen Volkes. Jugend» und 
Volksbibliothefen jeien dringend auf das Schrifthen aufmerkfam gemacht. 
Wo bei Gelegenheit der Feier patriotifcher Gedenftage eine Verteilung 
des Schriftchend geplant ift, kommt die Verlagshandlung durch billige 
Partiepreije (10 Er. 4,50 M., 25 Er. 10 M., 50 Er. 17,50 M.) einem 
ſolchen Unternehmen entgegen. 

4. Beiträge zu Julius Mojens Erinnerungen. Bon Dr. Mar Zihommler. 
(Sonderabdrud — dem Jahresberichte 1891 des Königl. Gymnaſiums zu 
Plauen i. V.). . 4. Plauen, Neupert. 1,50 M. 

Ein köſtliches en Wen hätten nicht Julius Mofens „Er: 
innerungen“ (Sämtliche Werfe, Band 8) entzüdt, die troß ihres geringen 
Umfanges der hoben, fünftlerifchen Reife wegen, die ſich in ihnen offen= 
bart, zu dem Beſten gehören, was der Dichter gejchrieben, und wer hätte 
nicht gern mehr von diefem AJugendleben in der duftigen Waldfrijche 


476 Ritteraturfunde. 


des Vogtlandes, in dem traulichen Heim eines armen aber geiftig be= 
deutenden Dorfſchulmeiſters des Vogtlandes gelejen? Hier ift, was jo 
mancher gewünſcht hat. Hier find Briefe aus Moſens Jugendzeit, Briefe 
von Bater und Mutter, Berichte von ſolchen, Die den jchwarzgelodten 
Züngling noch gefannt haben, Mitteilungen aus Schulakten, Kirchen- 
büchern ꝛc. (namentlich auch über Moſens Vorfahren, unter denen wahre 
Driginale), vor allem Mitteilungen aus den hinterlafjenen Aufzeichnungen 
eined® Bruders von Julius Mofen, eines erzgebirgifchen Pfarrerd. Was 
bier geboten wird, ift fo friih und anmutend, jo zu Herzen gehend und 
manchmal fogar ergreifend, daß wir wünfjchten, es würde der deutſchen 
Jugend in entiprechender Form als Jugendſchrift dargeboten; der Lehrer 
aber, der mit jeinen Schülern über Mofen jpredhen will, müßte e8 uns 
bedingt gelejen haben. 


IV. Schulausgaben und Erläuterungsicriften. 


1. Erläuterungen deutſcher Dichtungen. Nebſt Themen zu fchriftlichen Auf— 
jägen in Umrifjen und Ausführungen. Ein Hilfsbuch beim Unterrichte in 
der Litteratur und für freunde derjelben. 5. Reihe. Unter Mitwirktung von 
Dr. 2. Voigt, herausgegeben von C. Bude. 4. verb. Aufl. 391 ©. Xeipzig, 
1891, Brandftetter. 3 M. 

Die vorliegende Reihe der trefflihen Gudefchen Erläuterungen ent= 
hält Dichtungen aus dem Mittelalter (Hildebrandslied, Heliand und Kriſt, 
Nibelungen, Gudrun, Heinere Heldendidhtungen, Barzival, Armer Heinrich, 
Walther von der Vogelweide, Reinede Fuchs, Hand Sachs, Volkslieder). 
Der Parzival und der arme Heinrich find in der neuen Auflage durd) 
Herrn Dr. Voigt volljtändig neu bearbeitet. Durch litteraturgefchichtliche 
Überfichten und Nüdblide, die den Beiprechungen der Dichtungen bei— 
gefügt find, wird das Bud zu einer Einführung in die Litteratur des 
Mittelalterd, wie wir fie für die Anfangsitufe und nicht befjer denfen 
fönnten. Und darum möchten wir dad präcdtige Buch nit nur als 
Präparationshilfsmittel für die Hand des Lehrers, fondern auch zur Ans 
ihaffung für Schülerbibliotheten beſtens empfehlen. 

2. Erläuterungen zu den Meifterwerfen der deutihen Dichtlunft für die 
häusliche Vorbereitung der Schüler von Dr. Walther Böhme. Berlin, 
Weidmann. 

II. Boch.: Leſſings Minna von Barnhelm. 39 S. 50 Pf. 

Über die erſten Bändchen dieſes empfehlenswerten Unternehmens, 
da3 den Schülern Heine Heften in die Hand giebt zur Unterftüßung 
bei der häuslichen Vorbereitung, haben wir Jahresbericht Bd. 43, ©. 411 
ausführlidy berichte. Das vorliegende Bändchen verdient ebenjo warme 
Empfehlung wie die früher erjchienenen. Auf einleitende Bemerkungen 
über Entjtehung und Aufnahme des Stüdes folgen Erläuterungen ſach— 
licher und ſprachlicher Art, wie fie in den Schulaudgaben gewöhnlich 
unter dem Texte zu finden find. Im zweiten Abfchnitte werden dann 
Bemerkungen zu den einzelnen Aufzügen und Auftritten geboten, die es 
mit dem Bau und der Gliederung des Stückes, mit der Motivierung, 
den Charakteren ıc. zu thun haben. Gerade hier wird dent fleißigen 
Schüler viel Anregung zu eigenem Nachdenken geboten, und wir finden 
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darin einen Hauptvorzug diejer Heftchen. Statt breiter, den Schüler 
denkfaul machender Belehrungen finden fich hier oft nur zu tieferem Ein— 
dringen in dad Stüd anregende Fragen. Bulegt folgen noch Ausſprüche 
über da3 Stück von Goethe, Ehriftian Felir Weiße, Laad, Erih Schmidt, 
Eduard Devrient und Scherer, fowie Aufgaben zu Auffäten uud freien 
Vorträgen. 


3. Denkmäler der älteren deutſchen Litteratur für den Litteraturgefhichtlichen 
Unterriht an höheren Lehranftalten im Sinne der amtlichen kan ei 
bom 31. März 1882, herausgegeben von Dr. Sotthold Bötticher und 
Rarl La Halle, BWaifenhaus. 

I. 2. Der arme Heinrich nebit dem Inhalte des Erek und wein 

von Hartmann von Aue und Meier en: von Wernher 

— und erläutert von Dr. Gotthold Bötticher. 

IH. 3. Martin Luther, pa ewählt, bearbeitet und erläutert von Dr. 
Richard Neubauer. ar. 252 © 180 M. 

Über Zwed und Anlage de3 Ganzen ſowie über die ſchon früher 
erſchienenen Bändchen vgl. Sahresberiht Bd. 42, ©. 315 und Bd. 43, 
©. 410. Je weiter die Sammlung fortichreitet, dejto mehr erkennt man, 
daß bier eine der allerbeiten Sammlungen von Schulausgaben vorliegt. 
Es wird bier eine Einführung in die deutjche Litteratur aller Beiten 
geboten, wie man fie fih für Schulzwecke (und auch für ein Privat- 
jtudium, dem ed nur um ein Kennenlernen de3 beiten und um ein Ver— 
ftändni3 der allmählihen Entwidelung zu thun ift) gar nicht geeigneter 
denken kann. Die beiden Überfeßungen im erftgenannten Bändchen müfjen 
als vorzügliche Leiftungen bezeichnet werden. inleitungen und Ans 
merfungen vermitteln ein genaueres Verſtändnis und weiſen den Dich» 
tungen ihre Stelle im Entwidelungsgange der Litteratur an. Daß von 
den beiden größeren Epen Hartmanns nur Inhaltsangaben geboten werden, 
wird jeder Einfichtige billigen. Ein geradezu erquidendes Wert muß die 
Luther⸗Ausgabe von Neubauer genannt werden. Während das erfte, im 
vorigen Sahresberichte angezeigte Bändchen Schriften zur Reformation» 
geihichte und kirchlichen Inhalts brachte, bietet das vorliegende vermifchte 
Schriften weltlihen Inhalt? (An die Ratherren aller Städte, die Predigt, 
daß man Rinder zur Schule halten jolle, Bom Amt des Schwertes, 
Meifter Klügling und Junker Faulwitz, Bom Nuß der Hiftorien), Fabeln, 
©leichniffe, Sprüde und Neime, Lied von den zween Märteren, Vom 
Hofleben, Preis der löblihen Mufica, Briefe und endlich” unter der Über: 
ſchrift „Lebensweisheit Luthers“ Fürzere finnvolle Ausfprüde und Be— 
trachtungen, ausgewählt aus den verjchiedeniten Werfen Luthers ſowie 
aus den Tifchreden. Anmerkungen unter dem Text vermitteln dad Ver— 
ſtändnis der Sprade Lutherd und bieten ſachliche Erläuterungen, ein 
grammatiſcher Anhang aber bringt (S. 215—252) eine ganz vortreffliche 
UÜberficht über Luthers Sprache und deren Hauptabweichungen von dem 
heutigen Sprachgebrauche. Es iſt das Feine willenfchaftlihe Abhandlung, 
aber eine auf gründliche wiffenfchaftliche Studien gejtüßte, dem Bebürfnig 
jede8 Gebildeten entiprechende Bufammenftellung von Luthers Sprad)- 
eigentümlichfeiten, für die zahlreiche Beifpiele auß den hier vorliegenden 
Schriften nachgewiejen werden und die durch den Vergleih mit dem 
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gegenwärtigen Sprachgebrauche auch dem Nichtgelehrten ein Bild von der 

Entwickelung der deutſchen Schriftſprache geben. Möchte doch durch dieſe 

vorzügliche und billige Lutherausgabe die Bekanntſchaft mit dieſem herr— 

lichen aber im deutſchen Volke viel zu wenig gekannten Geiſtesſchatze in 
immer weitere Kreiſe dringen, möchten namentlich auch Volksbibliothefen 
dieje beiden billigen Bändchen ihrem Bücherſchatze einverleiben! 

4. Meiiterwerle der deutichen Litteratur. In neuer Auswahl und Bearbeitung 
für höhere Lehranftalten herausgegeben von Karl Holdermann, Ludwig 
Sevin und Dr. ®. Uellner. Berlin, Reuther. 

Nr. 11. Nathan der Weife von Leſſing. Beforgt von Dr. Biltor 
Uellner. Mit einem Titelbild. 176 ©. Gebd. 60 Bi. 
„ 12. Der Eid von Herder. En — Karl Holdermann. 
Mit einem Titelbild. 115 ©. Gebd. 50 Pi. 
„ 13. Gudrun. Mebit einer Überficht der mittelalterlidien Dichtung. 
Bon K. Holdermann. 108 ©. Gebd. 50 Pf. 
„ 14. Gößvon Berlidingen von N Aka Bejorgt von Dr. Viktor 
Uellner. 140 ©. Gebd. 50 
Daß dieje Ausgaben durch guten — und billigen Preis ſich aus— 
zeichnen, haben wir ſchon früher anerkannt. Die Zuthaten, durch die ſie 
zu Schulausgaben werden, zeichnen ſich durch weiſes Maßhalten und durch 

Zuverläſſigkeit aus. Dem Nathan folgen S. 145—176 litterarhiſtoriſche 

Nachrichten über den Dichter und fein Werft und einzelne Wort- und 

Saderflärungen. Ebenjo ijt e8 bei Götz von Berlichingen gehalten. In 

legterem Bändchen ift freilid die Erklärung von Weinfchröter durch 

Winzer (S. 137) faljch; und wenn in den Erklärungen zu Nathan jteht: 

„ausmergeln — kraftlos machen, ausjaugen“, fo liegt allerdings der Wunſch 

nahe, es möchte Schülern höherer Lehranftalten auch die Ableitung des 

Wortes und jo ein tiefered Verſtändnis der Mutterfprache vermittelt 

werden. Die Ausgabe des Götz enthält in einem Anhange noch litterar- 

biftorifche Notizen zu Egmont, eine Inhaltsangabe des Stüded und einige 
der wichtigiten Scenen im Wortlaut. Die Cidausgabe enthält im An— 
hange das Nötigite über den gejchichtlichen Eid und über die Entjtehung 
der Herderihen Dichtung; Wort» und Saderflärungen find in fehr 
mäßiger Anzahl unter dem Texte beigegeben. In der Gudrunausgabe 
bietet der Herausgeber eine Auswahl der alten Strophen in neuer, gut 
gelungener Überſetzung, alſo ein vielfach gekürztes aber doch in ſich ab— 
geſchloſſenes Ganzes. Nur an wenigen Stellen iſt Ausgelaſſenes durch 
einen verbindenden Projatert erſetzt. Daß auch der ganze erſte Teil 

(Hagen und Hilde von Indien) durch eine kurze Profaerzählung erſetzt 

ift, muß gebilligt werden. Die drei Anhänge dieſes Bändchens enthalten: 

Gudruns Klage von Geibel, Litterar- und Kulturgefhichtliches zu Gudrun 

und eine liberficht über die mittelalterliche deutiche Dichtung. 

5. Erläuterungen zu deutſchen Klaſſikern. 1. Bändchen: Goethes Hermann 
und Dorothea, erläutert in 100 Dispofitionen, verwendbar zu Vorträgen 
Eon, en bon Johannes Schrammen. 646. Köln und Leipzig, 

Schon wieder eine neue Sammlung von Erläuterungsjhriften! dachten 
wir beim Lejen des Titels; ein Blid in das Büchelchen aber belehrte 
und, daß dieſe neue Sammlung eine Berechtigung zum Erjcheinen in 
ji trägt, wenn die weiteren Bändchen dem erjten ähnlich find. Der 
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Berf. jagt im Vorwort: „Zielpuntt der Lektüre ift: Ermedung eines 
ftarfen Eindrud3 und eined nachhaltigen Intereſſes für die Meiſterwerke. 
Die Erreihung diejes Zieles ift nur möglich, wenn der Lehrer dafür 
forgt, daß die Lernenden allmählich in die Haffischen Dichtungen hinein— 
wachſen. Es darf deshalb nicht über daS Werk geredet werden, eine 
Einführung in das Kunſtwerk ift nötig. Die lebtere wird nicht erreicht, 
wenn die bielbeliebten äußerlihen Anfprigungen die Hauptjache bilden, 
wenn Gelbjtverftändliches breitgetreten, Entlegened, für das Verjtändnis 
des Gedichte Gleichgiltiged oder gar weit über die Faſſungskraft des 
Schülerd Hinaudgehended gefragt wird“. Der Verf. will mit feinen 
100 Dispofitionen dem Schüler lediglich Veranlafjung geben, ſich tief 
in die Dichtung hineinzudenken und fich dabei zugleich eine möglichit 
große Fertigkeit in der mündlichen und fchriftlihen Handhabung der 
Mutterfpradhe anzueignen. Die Themen und die Andeutungen, die der 
Verf. zu ihrer Ausführung bietet, find im Grunde nicht® anderes als 
Aufforderungen, den Stoff zur Ausführung durch erneute, auf bejtimmte 
Geſichtspunkte gerichtete Lektüre ded Gedichte zu gewinnen. Der Berf. 
begleitet da3 Gedicht von Anfang bis zu Ende mit foldhen Betradhtungen, 
jtellt dann auch allgemeine Betrachtungen an und erjchließt damit den 
oft ungeahnten Reichtum de3 Gedichte. Wir führen nur einige der 
allgemeineren Betrachtungen an: „Wejensverjchiedenheiten zwiſchen Her— 
mann und dem Vater. Die epifche Breite in Herm. und Dor. Wie 
treffend Goethe die Berfonen durch die Umgebung zu kennzeichnen ver- 
fteht. Inwiefern dürfen wir Hermanns Worte: „Dies ift unfer ꝛc.“ auf 
das Gedicht jelbit anwenden? Iſt Dorothea für Hermanns Vater die 
gewünjchte Schwiegertohter? Die Berzahnungen in Herm. und Dor. 
Beſaß Hermanns Mutter die nad) Dorotheend Worten der Frau gebührende 
Herrihaft im Haufe? Welche Lehren vermittelt Hermann und Dorothea 
bezüglich de3 Verhaltens im Unglüd? Wie können wir aus dem Scid- 
jale der Vertriebenen lernen, wa3 wir dem Waterlande verdanken ? 
6. Belhagen u. Klafings Sammlung deutiher Schulausgaben. Bielefeld 
und Leipzig, Belhagen u. Klaſing. 
Nr. 46. Walther von der Bogelmweide und andere Lyriker des Mittel- 
alter. Übertragen und herausgegeben von Dr. Guſt. Legerlot. 
160 ©. Gebd. 90 Pf. 
„ 47. Emilie er Trauerfpiel von in Herausgegeben 
von Dr. U. Thorbede. 88 S. Gebd Mi. 
„ 48. Herders Leben und Werke. Bon Dr. NR. Franz, und 
Lejfings Leben und Werfe. Bon Dr. 9. Löfchhorn. 167 S. 
Gebd. 75 Bf. 
„ 49. Homers Ddyffee im Auszuge. In neuer Überjegung heraus⸗ 
gegeben von Dr. O. Hubatſch. 153 ©. Gebd. 90 Bf. 
„ 50. Deutfhe Profa. L Teil: Nednerifce, 3 Proſa. usgewählt 
von Dr. J. Wychgram. 156 ©. Gebd. 75 Pf. 

Wir haben jchon in früheren Kahresberichten nicht nur die gediegene 
äußere Ausſtattung, jondern auch den inneren Wert diefer Schulausgaben 
anerkannt. Diesmal liegen einige Bändchen vor, wie fie in Schulaus— 
gaben bisher nicht zu finden waren. Für den Privatfleiß find namentlich) 
bejtimmt die Biographien deuticher Dichter, von denen außer den uns 
vorliegenden auch die von Goethe, Schiller, Klopftod und Wieland- 
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erſchienen ſind, die uns jedoch nicht vorliegen. Die in Nr. 48 enthaltenen 
verdienen namentlich Schülerbibliotheken warm empfohlen zu werden. 
Ein eigenartiges Bändchen iſt auch Nr. 50, das wir ebenfalls für Schüler— 
bibliotheken warm empfehlen, beſonders auch ſeines vaterländiſchen In— 
halts wegen. Es enthält: Goethe, Zum Andenken an die Herzogin Anna 
Amalia; Schleiermacdher, Predigt am 28. März 1813; Eulenburg, Rede 
zur Einweihung des Niederwalddentmals; Reden von Kaifer Wilhelm I., 
Raifer Friedrich ILL, Moltfe und Bißmard; Gerof, Predigt auf den Tod 
Kaiſer Wilhelms I. und Rede am Grabe zweier in der Schlacht Gefallenen; 
Kögel, am Hundertjährigen Geburtstage der Königin Luife und Anfprache 
nad) dem Wttentat auf Kaifer Wilhelm 1; Pant, Weihejpruch bei der 
Grundjteinlegung des deutſchen Reichegerichtögebäubes; Rogge, Weiherede 
bei der Proflamation des deutichen Kaiſerreiches. — Die neuen über— 
feßungen von Legerlog und Hubatich find al3 wohlgelungene zu bezeichnen, 
die in den betreffenden Bändchen getroffene Auswahl ijt zu loben. 


7. Die deutſchen Klaffiler, erläutert und | Sept für höhere Lehranjtalten, 
ſowie zum Selbitftudium von Prof. Ed. Kuenen und M. Evers. Leipzig, 
Heinr. Bredt. & Bdch. 1M. 

6. Boch.: Schillers Maria Stuart von Prof. Ed. Kuenen. 112 ©. 
#0 Schillers WBallenftein. I Zeil. Bon M. Evers. 117©. 
Das fechite Bändchen hält fi) im Rahmen der früher angezeigten 

Bändchen und gliedert fi in die Abjchnitte: Entwidelung der Handlung 

und Bau ded Stüdes, Kunftform, Zeit und Ort, Charaktere, Idee, Ent— 

ftehung ded Dramas. Den Schluß bildet eine kurze, aber recht klare 

Geſchichte der unglüdlihen Königin, wie fie fi) nad) den neueſten For— 

ſchungen darftellt. — Einen ganz neuen Rahmen bat jid) der Erflärer des 

Wallenftein gejchaffen. Sehr mit Recht betrachtet er dad Werf nicht ala 

eine Verbindung von drei Dramen, jondern al3 ein Drama in zehn 

Alten. Im vorliegenden Bändchen, dem noch zwei mit diejem Drama 

ih beichäftigende folgen follen, giebt der Erklärer zunächſt eine kurze 

Überficht über die Geſchichte Wallenfteins, und dann zeigt er, wie bie 

Geſchichte Wallenjteind und die des ganzen Beitalterd fich in dem Drama 

wiederfpiegelt.. Er thut dies, indem er von den böhmischen Zuftänden 

vor dem 3Ojährigen Kriege ausgehend die Geſchichte bis zu Walleniteins 

Ende in einzelne Gruppen gelegt, diefe ſcharf gliedert, und dann zu den 

einzelnen Aufftellungen über Ereigniffe, Zuftände, Beweggründe zc. die 

Stellen aud dem Drama fügt, die darauf Bezug haben. Es find nicht 

weniger als 600 ſolcher Stellen, die Hier angeführt werden. Nr. 1—15 

betreffen 3. B. die allgemeine Vorgeſchichte, 16—40 die perjönliche, 

Wallenfteind Jugend und Emportommen. Nr. 41—98 beleuchten Wallen— 

ſteins erjte8 Generalat (Heeredverfaflung, Kriegszucht, Kriegsführung ꝛc.) 

99—109 die Kriegsthaten von 1626—1630 x. ıc. Doppelt wertvoll 

wird dieje fleißige Arbeit dadurch, daß in Anmerkungen ftet3 die Barallel- 

ftellen aus Schiller Geſchichte des 30jährigen Krieged und gelegentlicd) 
auch Stellen aus anderen Geſchichtswerken (Ranke, Kugler u. a.) angeführt 
werden. Für feine mühjame Arbeit verdient der Verf. den aufrichtigen 

Dank aller Freunde des Dramas nicht nur, fondern auch aller Freunde 

der Geſchichte. — Die beiden nächſten Bändchen follen ſich mit dem 
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dramatiichen Aufbau des Stückes, den Charakteren ꝛc. bejchäftigen und 

Erläuterungen zu einzelnen Stellen bringen. Wir jehen ihnen, nadydem 

wir das erjte Bändchen fennen gelernt haben, mit um fo größerem 

Intereſſe entgegen. 

8. Leſſings Laokoon für den Sculgebraud — und mit Erläuterungen 
verſehen von Dr. J. Buſchmann. 4. Aufl. Mit 2 Holzſchnitten. 
160 ©. Paderborn, 1891, Schöningh. 1,20 *. 

Schon wiederholt empfohlen. Das Nötigwerden neuer Auflagen 
beweiſt die Brauchbarkeit dieſer mit erläuternden Bemerkungen verſehenen 
Auswahl, der am Schluſſe noch Fragen zur Leitung der häuslichen Vor— 
bereitung beigegeben ſind. 

9. — Leſebuch. Poetiſche ne proſaiſche Leſeſtücke mit dag für den 

ulgebraud. Bon Karl Theod. a II. Heft. 2. verb. Aufl. 

— * von Dr. Paul Kriebitzſch. 215 ©. Gotha, Thienemann. 2,40 M. 

Enthält Erläuterungen zunächſt zu den Leſeſtücken im 2. Bande des 
Seminarlejebudhes von Kehr und Kriebigih. Die neue Auflage diejer 
portrefflichen Erläuterungen, in denen vor allem auch profaifchen Stücden 
diejelbe Sorgfalt gewidmet ijt, wie fie bisher meiſt nur poetifchen Stüden 
gewidmet war, hat der Sohn de3 heimgegangenen Verf. bejorgt. Zu 
verbejjern war an diejen jcharf durchdachten und fein empfundenen Ars 
beiten nicht viel, und fo beichränfen jich die VBerbeflerungen auf die Be- 
rihtigung oder Neuheranziehung einzelner Worterflärungen unter Berüd- 
fihtigung des neuejten Standes der etymologiſchen Forſchung, auf genauere, 
den neueften Ausgaben angepafte Citate, auf Erjegung veralteter Über— 
ſetzungen durch neuere, 3. B. ©. 18 die Fabel von der Stadt- und Feld— 
maus nach Geibel3 Überjegung ftatt nach der von Voß ꝛc. Auch einzelne 
Kürzungen find vorgenommen worden. Daß die litteraturgefchichtlichen 
Bemerkungen über die einzelnen Dichter befeitigt find und dafür auf die 
Litteraturgefchichte verwieſen wird, iſt nur zu billigen. 

10. Praftiihe Anleitung zur Behandlung des Leſebuches für die Oberklaſſen 
der Volksſchule. Von Heinrich Leineweber. 256 S. Paderborn, 1891, 
F. a. 240 M. 

Bd. 3: Erläuterung der lyriſchen Gedichte des Leſebuchs. 3. verm. Auf. 

Lyriſche Gedichte zu behandeln ift eine der fchweriten Aufgaben des 
Lehrers in der Litteraturfunde. Hier thut3 die Schablone, wie fie — 
feider — jo oft bei der Behandlung von Gedichten angewendet wird, 
noch weniger als bei epifchen. Zu unferer Freude ſehen wir, daß der 
Verf. der vorliegenden „Anleitung“ eine jolhe Schablone aud) verichmäht. 
Was er für die Behandlung der einzelnen Gedichte bietet, ijt fehr ver— 
fchieden, er weiß eben, das es Gedichte giebt, die ſich gar nicht erklären, 
jondern nur nachempfinden lajfen. Darum giebt er bei manchen Gedichten 
feine Worterflärungen, feine Gliederung ded Gedanfenganged. Zumeilen 
begnügt er fich eben mit einem begeifterten Ausſpruch über die trefflichen 
Gedanken, die jhöne Form ꝛc. Bu Goethes Heidenröglein citiert er nur 
eine furze, aber ſchöne Ausführung von Vilmar. — In der vorigen Auf- 
lage fanden fi nur die Abjchnitte: Geiftliche Lieder, Volkslieder, volls— 
tümliche Lieder und Vaterlandslieder. In der vorliegenden find hinzu— 
gelommen die Abjchnitte: bejchreibende Gedichte, Vehrgedichte, — Hymnen, 

Padag. Jahresbericht. WV. 
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Elegieen, Kantaten. Durch dieſe Vermehrung und durch Aufnahme etlicher 
Dichtungen auch in die früheren vier Abſchnitte iſt die Zahl der behan— 
delten Gedichte um 54 Nummern alſo bis auf 134 geſtiegen. Das iſt 
nach des Verf. Ausſpruch im Vorworte geſchehen, um auch den Bedürf— 
niſſen der Seminare mit dieſem Buche voll Rechnung zu tragen. Die 
letzten vier Abſchnitte (Ode, Hymne, Elegie, Kantate) ſind ſogar für das 
Seminar allein beſtimmt. Nun, wir kennen Volksſchulen, in denen 
„Gudruns Klage“ von Geibel (vom Verf. Elegie genannt) und vor allem 
Schillers „Glocke“ (vom Verf. Kantate genannt) auch geleſen werden; 
und von Seminaren jollte man eigentlich) erwarten, daß fie von Schillers 
lehrhaften Dichtungen nicht bloß „Hoffnung“, „Worte des Glaubens“ und 
„Sprüche des Gonfucius“, von Rückerts Lehrdichtung etwas mehr ala 
das Heine Gedichten „Zwei Paare und einer“ ihre Schüler kennen 
lehrten. Kurz — mir empfehlen das Buch Volksichullehrern, weil es 
jehr gute Winfe und Fingerzeige für die Behandlung lyriſcher Dichtungen 
bietet; daß die hier getroffene Auswahl aber, wie ed in der Vorrede 
heißt, auch für Seminare genüge, können wir nicht zugeben. 

11. Deutihe Gedichte der Neuzeit und Gegenwart. Zum Schulgebrauch aus: 
gewählt und kurz erläutert von ®. Dietlein. 130 S. Neumied u, Leipzig, 
1891, Heufers Verlag. 1,80 M. 

Der Verf. hat 72 Gedichte aus den Werfen neuer Dichter ausge— 
wählt und erläutert, von denen er wünjcht, daß fie neben den in den 
Schullefebüchern enthaltenen in der Schule berüdjichtigt werden. Wie fie 
den Schülern zugänglid; gemacht werden jollen, bleibt freilich unerörtert. 
Bon den hier vertretenen 47 Dichtern nennen wir als die hervorragen= 
deren: Allmers, Baumbach, Bodenjtedt, Dahn, Gerof, Heyfe, Leander, 
Lingg, Moejer, Schad, Scheffel, Storm, Sturm, Trojan, VBierordt, Vifcher, 
Wolff. Die getroffene Auswahl vermögen wir nicht überall zu billigen. 
E3 jind unter den Gedichten ganz außerordentlich unbedeutende, z. B. des 
Bettlerd Rettung von Friedr. Günther, Vom gelben Labfraut von Franz 
Ettig, Winterabend von Frida Schanz u. v. a. Ein in der Form geradezu 
entjegliche® Gedicht ift „Gudrun“ von oh. Faſtenrath, wo felbit 
grammatijche Fehler begegnen, vgl. 3. B. 

„Doch fie hat ſich erwiejen 
Dem treu, der fie erfiefen, 
Sie harrt und hofft auf dieſen.“ 


Das Hingt an Bliemchen oder Karlchen Mießnick an. Die kurzen 
Erläuterungen bringen Worterflärungen, Grundgedanfen (darunter oft arge 
Gemeinpläße), Anweifungen für den mündlichen Vortrag (zuweilen das 
beite an den Erläuterungen), Aufgaben zu mündlicher und jchriftlicher 
Daritellung. 

12. Geſchichtliche und litterariiche Bemerkungen zu den vorzüglichſten Schul- 
liedern älterer und neuerer Zeit. Eine Zugabe zu jedem Lieder: und Leſe— 
buche. Nach Quellen bearbeitet von Karl Beder. 43 © MNeumied und 
Leipzig, Heufer. 60 Bf. 

Der Verf. behandelt 87 der gebräudlichiten, fait in allen Lieder- 
büchern vorfommenden Schullieder. Er bietet dabei zunächſt auf gründliche 
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Duellenjtudien gejtügte Bemerkungen über Entjtellungen, die ſich allmählich 
in die Texte und Melodien eingefhlichen Haben und jorgt jo für Her— 
ftellung der reinen, urjprünglichen Geftalt, fodann aber giebt er noch 
wertvolle Bemerkungen über Entjtehung und Geſchichte der einzelnen 
Lieder. Manches davon dürfte nicht nur für den Lehrer von Intereſſe 
fein, jondern auch dazu dienen, den Schülern die Lieder in höherem 
Grade lieb und mwert zu machen, 

13. Schillers Dramen. Beiträge zu ihrem Berftändnis. Von Dr. Ludwig 

Bellermann. II Teil. 500 ©. Berlin, 1891, Weidmann. 9 M. 

Drei Jahre haben wir auf die Vollendung de3 Werkes warten 
müſſen; aber es Liegt nunmehr auch etwas ganz Vorzügliches vor. Neben 
der Flut von Goetheichriften auch einmal ein fo vortreffliches Werk in 
die Hand zu befommen, das fi; mit Schiller beſchäftigt, ift eine wahre 
Freude. Die Unterjuchungen des Berf. bewegen fich nicht auf litterar= 
geihichtlihem fondern auf äfthetijchem Gebiete; nicht die Entjtehung der 
Schillerſchen Dramen und ihre Stellung in der Litteratur, nicht zeit- 
geihichtlicde oder biographiſche Beziehungen x. follen Hier vorgeführt 
werden, der Verf. will lediglich die Dramen jelbjt befprechen nad) ihrem In— 
halt und fünftlerifchem Bau. Der erite Band, den wir Jahresbericht, Bd. 41, 
S. 461 angezeigt haben, bejchäftigte ji) mit den Jugenddramen bis zu 
Don Carlod. Der vorliegende behandelt die übrigen Dramen von Wallen- 
jtein bis Tel. Die Bruchitüde, jelbit der Demetrius, bleiben außer 
Betracht, Plan und Anordnung find diejelben geblieben, nur da die ein= 
zelnen Abjchnitte, in welche die Beiprechung eines Dramas zerfällt, nad) 
der Bejonderheit der Stüde ſich etwas verjchieden gliedert. Nachdem 
Gang, Einheit und Gliederung der Handlung beſprochen find, folgt ein 
Abſchnitt über den Grundgedanken derjelben (bei Wallenftein unter der 
Uberſchrift: Schidjal, bei der Jungfrau von Orleans: das Wunder, bei 
der Braut von Meſſina: Schickſal und Schuld zc.), dann werden Die 
Charaktere einzeln befprochen und die Daritellung gewürdigt. Am Schluß 
finden fi dann noch Erläuterungen zu einzelnen Stellen der Dichtungen. 
Mit ihnen will der Verf. feinen fortlaufenden Kommentar geben, er will 
nicht Erläuterungen jachlicher Art geben, wie man fie in jeder Schul- 
ausgabe findet, er wollte eben nur die Stellen bejprechen, über die er 
etwas zu jagen Hatte, von denen er meinte, daß jie auch nad) den vor— 
handenen Kommentaren noch der Beiprechung bedürften, fei es nach ihrem 
Bujammenhange, nad) ihrer dramatiihen Bedeutung oder dgl. In den 
Abſchnitten über die Darjtellung geht der Verf. auch auf den Versbau 
ein, giebt Winfe fürs Leſen und für die Deflamation der Schauspieler. 
Auf Einzelnes einzugehen, anzudeuten, welche neuen Geſichtspunkte Hier 
eröffnet werden, fehlt — jo gern wir es thäten — bier der Raum; e3 
muß genügen, das Werk ald eins der bedeutendften für das Verſtändnis 
unjere3 großen Dichter hier anzuerfennen. Wer in der Schule ein 
Schillerſches Drama erklären will, darf dieſes Werk nicht unbenußt lafjen. 
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V. Anthologien. 


1. Auswahl deutſcher Gedichte. Herausgegeben von Dr. Otto Lyon. (Samms 
fung deutfher Schulausgaben Nr. 51.) 504 S. Bielefeld und Leipzig, Vel— 
hagen & Klajing. Gebd. 2,20 M. 

In größerem Formate al$ die übrigen Nummern diefer Schulaus— 
gaben Tiegt hier eine Sammlung vor, die fi nicht nur durch faubere 
äußere Ausftattung und jehr billigen Preis, ſondern vor allem durch die 
Auswahl des Gebotenen empfiehlt. Der Herausgeber wollte ein Geſamt— 
bild der Dichtung der legten hundert Jahre geben unter Berüdjichtigung 
der Schranfen, die eine Auswahl für die Schule auferlegt. Einen Haupts 
beitandteil bilden demnad) die Dichtungen Goethes, Schillerd und Uhlands, 
neben denen die übrigen bedeutenderen Dichter der letzten Hundert Jahre 
mit einer geringeren Anzahl von Gedichten vertreten jind. Sehr erfreu= 
fi) ift, daß der Sammler befonderen Nachdruck auf das Volksmäßige in 
der deutjchen Dichtung gelegt hat und daß er demnach auch das Volks— 
lied (mit 10 Nummern) und die mundartlide Dichtung (Fritz Reuter, 
Klaus Groth, Karl Stieler, Kobell, Holtei u. a.) bejonders berücdjichtigt. 
Ganz vortrefflihd muß auch die Auswahl genannt werden, die der Heraus— 
geber aus den Werfen der Dichter der Gegenwart getroffen hat. Hier 
begegnen neben Dahn, Heyje u. a., die auch in mancher anderen Samm— 
fung ſchon vertreten find, Namen wie Gottfried Keller, Konrad Ferdinand 
Meyer, Martin Greif, R. Hamerling, Ernit von Wildenbruch u. a. — 
Die Reihenfolge der Dichter ift die alphabetiiche. Bon eigenen Zuthaten 
des Herausgeberd enthält das Buch nur kurze biographiiche Notizen zu 
den Namen der einzelnen Dichter. 

2. Auswahl deuticher Gedichte für die unteren und mittleren Klaſſen höherer 
Knabenſchulen. Von Dr. F. Otto. 9 ©. Berlin, 1891, F. U. Herbig. 
Rart. 90 Pf. 

Enthält je acht Iyrifche und act epifche Gedichte für Sexta bis 
Quarta, für Tertia acht Iyrifche und zehn epifche (wenn man Uhlands 
vier Gedichte über Graf Eberhard den Rauſchebart als eins rechnet). 
Der Herausgeber will einen Kanon der auswendig zu Lernenden Gedichte 
bieten, ijt aber jelbit der Meinung, daß für diefen Zweck die Hälfte des 
Gebotenen genügt hätte, wenn er nicht den einzelnen Schulen größere 
Freiheit im der Auswahl hätte ermöglichen wollen. Die hier getroffene 
Auswahl bietet nur Vorzügliches, das des Auswendiglernens wert ift. Auf 
Pflege des mationalen Sinnes iſt dabei bejonders Bedacht genommen. 
Unter den Iyrifchen Gedichten finden fich viele jingbare Lieder. Das iſt 
an ſich lobenswert; aber — es iſt doch fraglid, ob man gut thut, wenn 
man der Singejtunde immer mehr Beranlafjung bietet, ji) auf die deutjche 
Stunde zu verlafien. 


3. Abriß der deutſchen Litteratur. Die deutfche Dichtung nad) ihrer gejchicht- 
lihen Entwidelung in einer Auswahl ihrer vorzüglichſten Erzeugniffe vom 
Anfang bis auf die Gegenwart. Bon J. Kippenberg. 328 © Hannover, 
Norddeutiche Verlagsanitalt (DO. Goedel). 2 M. 

Dad Bud, eine Gedichtſammlung mit fortlaufendem Titterarhijtos 
riſchen Tert, und die Bekanntſchaft mit anderen Gedichten aus der früheren 

Schulzeit vorausſetzend (die betreffenden Gedichte find bei den betreffenden 
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Abjichnitten nach dem Kippenbergichen „Lejebuche für Mädchenſchulen“ 

citiert, jodaß ſich das Buch alfo zunächſt an dieſes anjchließt), ift eine 

verkürzte Ausgabe des „Handbuche® der deutichen Litteratur* von 

AU. Kippenberg (von uns eingehend befprochen Jahresbericht Bd. 42, ©. 318) 

und bejtimmt für Mädchenfchulen mit fürzerer Schulzeit, denen das 

„Handbuch“ zu umfangreich jein würde Den Plan einer folchen ver- 

fürzten Ausgabe, vom urfprünglichen Verf. allerdings herrührend, hat 

nun eine fremde Hand ausgeführt, und nicht ohne Geſchick. Das Bud) 
bietet in fleinerem Rahmen eine recht gute Überſicht über die gefamte 
deutſche Litteratur. Die Auswahl der Gedichte ijt zu loben. Gekürzt ift 
namentlich der litteraturhiftoriiche Tert, weggelaſſen find vorzugsweiſe pro= 
jaische Lejejtüde, namentlich jolche, die mehr litterarhiftorisches Intereſſe 
hatten, 3.8. „die fremden Wörter in der deutichen Sprache” von Jakob 

Grimm u.a. Ein Anhang enthält dad Wichtigſte aus der Poetif. Die 

hier geübte Beſchränkung ift zu loben. 

4. Die deutſchen Dichter der Neuzeit und Gegenwart. Biographien, Charafte- 
riftifen und Auswahl ihrer Dichtungen. Herausgegeben von Dr. Karl Leim— 
bad. 4. Bd. Lief. 1—3 und 5. 8 Lief. — 505 ©. und ©. 1—320. 
Frankfurt a. M., 1891, Keſſelring. 

Wir haben zulett Jahresbericht Bd. 40, ©. 276 über dieſes Werk 
Bericht eritattet und können nur das dort außgejprochene Lob wieder— 
holen. Wir find überzeugt, daß jeder ein rajchered Ericheinen diejer ge= 
haltvollen Bände mit großer Genugthuung empfinden würde, aber wir 
find nicht jo undankbar, dem fleigigen und gewifjenhaften Verf. aus dem 
langjamen Erſcheinen einen Vorwurf zu machen. Was uns bier geboten 
wird, iſt vortrefflid, und das Werk, für das der Verf. ji) von den be= 
ſprochenen Dichtern ſelbſt zuverläffige Mitteilungen zu verjchaffen weiß, 
wird dereinjt eine jehr wertvolle Quelle für die Geſchichte der Litteratur 
des meunzehnten Jahrhunderts jein. Die Beurteilung, der der Verf. Die 
Dichter und ihre Werke unterzieht, ift eine maßvolle und gerechte, ihre 
Mapitäbe aud dem Wejen der Kunſt nehmende; die Auswahl der mit— 
geteilten Gedichte ijt eine feinfinnige und die reichen bibliographiichen 
Nachweiſe find zuverläſſig. Um der Volljtändigfeit willen wird mancher 
Dichter und mande Dichterin berüdfichtigt, deren Leiftungen nur bes 
iheidene find, aber in einem getreuen Bilde der Litteratur der Gegen 
wart ihre Stelle in charafteriitifcher Weife ausfüllen. Wir werden aber 
auch) mit mandem Dichter befannt gemacht, deſſen Werfe in der Flut 
der Ericheinungen unverdienter Weiſe unbeachtet geblieben find und mit 
dem uns befannt gemacht zu haben, wir dem Herausgeber herzlich danken. 
Die vorliegenden Lieferungen führen bis zu Richard Leander. Hoffentlid) 
haben wir recht bald über weitere Lieferungen zu berichten. 


VI Poetit. 


1. Lehrbud der deutſchen Stiliftit und Poetit. Ein Leitfaden je Schulen 
mit befonderer Berüdfichtigung der Lehrer: Bildungsanftalten, Bon Guſtav 
ee Beynet. 6. Aufl. 336 ©. Graz, 1891, Leufchner & Qubensty. 

60 M. 
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Die erſte Auflage ift angezeigt Jahresbericht Bd. 21, ©. 579. Da— 
mal war mit der Stiliftit und Poetik auch noch die Litteraturgefchichte 
vereinigt und dad Ganze umfaßte weniger Seiten als jet der getrennt 
erfchienene erfte Teil. Wenn damald der Referent erklärte, man müſſe 
zugeitehen, daß der Verf. das ſchwierige Unternehmen, jo reihen Stoff 
auf jo wenig Seiten zu erledigen, nicht unglücklich durchgeführt habe, 
wenn aber doc hinreichende Deduftion und Tiebevolles Eingehen auf die 
Sache vermißt und namentlich in der Stillehre viel Außerliches und Un— 
vermittelte gefunden wurde, jo bietet nun freilich) die vorliegende zu 
folhen Ausftellungen nicht mehr Anlaß. Der größere Raum, der dem 
Berf. zur Verfügung ftand, iſt vortrefflich ausgenußt worden. In der 
Stillehre und Poetik erfreuen die zahlreichen, oft jehr umfänglichen Bei- 
ipiele, in der Stillehre auch die ſehr mohlgewählten Übungsaufgaben, 
deren Anlage und Ausführung meift jehr eingehend angedeutet ijt. Gerade 
diefe Aufgaben rechtfertigen auch am meiften den Titelzujag „mit bejon= 
derer Berüdfichtigung der Lehrer-Bildungsanftalten.“ 


VII. Ausgaben, Überjegungen und Bearbeitungen älterer 
Litteraturwerfe. 

1. Homers Ddpffee, überjegt von 3. 9. Voß. Für Schule und Haus bearbeitet 
von Dr. Bernhard Kuttner. 2. verb. Aufl. 238 S. Frankfurt a, M., 
1891, Sauerländer. Brofd. 1,30 M., gebd. 1,65 M. 

Wir haben fchon die erite Auflage als eine fehr wohl brauchbare 
Schulausgabe, in der Unweſentliches und pädagogiſch Bedenkliches befeitigt 
it, anerfannt. Die neue Auflage weift mande Vervollklommnung auf. 
Zunädit gehen den einzelnen Gejängen kurze Inhaltsüberſichten vorauf, 
ſodann find die erflärenden und auf den erflärenden Anhang verweijenden 
Anmerkungen wejentlich vermehrt. Der erwähnte Anhang enthält außer 
dem mit Erklärungen verjehenen Namensverzeichniffe auch Fulturgeichicht- 
lihe Erläuterungen, 3. B. über da3 altgriehifche Haus, über Kleidung, 
Tanz, Waffen, Hefatomben ꝛc. 

2. Die deutſche De und die Dramen vom Schul: und Knabenfpiege 
Bon Dr. P. B. Raché. 78 ©. Leipzig, 1891, Eduard Baldamus. eh 

3. Almanſor. Der Kinder Schulfpiegel. Bon Martin Haymeccius. 
Mit einer Einleitnng herausgegeben von Dr. Otto Haupt. (Neudrude päda- 

ogiiher Schriften. Herausgegeben von Albert Richter. Wr. 5). 131 ©. 

— Richard Richter. 80 m 

Der Verf. der zuerft genannten Schrift bietet zunächſt eine Überficht 
über die Entmwidelung des Schuldramad von dem eriten Auftreten des— 
jelben bis zu feinem allmählidhen Berjchwinden im 18. Jahrhundert. 
Wenn auch bier nicht die ganze Fülle des jet vorliegenden Materials 
zur Beſprechung gelangt ift, jo it doch ſchon die den ganzen Entwicke— 
lungsgang vorführende Uberficht dankbar zu begrüßen, da e3 bis jegt an 
einer jolchen fehlte. Im zmweiten Teile behandelt der Verf. ausführlich 
die für die Geſchichte der Schule wie der Sitte gleidy wichtigen Dramen 
vom Schul- und Knabenſpiegel, die im Grunde dazu bejtimmt waren, 
den Eltern ihre Pflichten gegen die Schule vorzuhalten und ihnen für 
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die Erziehung ihrer Kinder beherzigenswerte Winfe zu geben. Es find 

pädagogiiche Komödien, die hier — zum Teil im Anſchluß an das Gleich- 

nis vom verlorenen Sohne — behandelt werden. Der Berf. beſpricht 
©. 33— 78 die hierher gehörigen Dramen von Jörg Widram, Georg 

Pondo,’ Jacob Ayrer, Joſ. Murer, Martin Hayneccius, Georg Mauricius 

und Friedrich Lejeberg. Schon hier ift für die Sittengefchichte vergangener 

Jahrhunderte viel interefjantes Material zu gewinnen; reicher noch iſt 

freilich die Ausbeute, wenn man, wie in der zweitgenannten Schrift, ein 

ganzed Drama vor fih hat. Die Hier abgedrudte Komödie des Grim- 
maifchen Rektors Hayneccius, namentlich auch die lange Vorrede zu der= 
jelben (S. 9—38) bieten des fittengefhichtlihen Materiald außerordentlich 
viel. Häusliche Zucht und Schulzudt im 16. Jahrhundert treten hier in 
lebendigen Bildern vor und, um jo lebendiger al3 oft jogar der ſächſiſche 

Dialekt zur befleren Charafterifierung der Perſonen verwendet wird. 

Ein Drama im heutigen Sinne darf man freilich in diefem Schulſpiegel 

nicht fuchen; es find dialogifierte Sittenbilder. 

4. Das Rolandslied des Pfaffen Konrad. Nach der altdeutichen Vorlage zum 
erſtenmale überfegt von R. €. Dttmann. Mit den 39 Bildern der Heidel— 
berger Handſchrift. (Univerfalbibliothel. Nr. 2745— 2748.) 405 ©. Leipzig, 
TH. Reclam jun. 80 Pf. 

Eine jehr wohl gelungene Erneuerung des altdeutichen Gedichte, 
der eine die neueſten litterargejchichtlichen Unterfuchungen verwertende Ein— 
leitung (S. 1—21) vorangeht. Eine ganz bejonderd danfenswerte Zus 
gabe find die in etwas verfleinertem Maßſtabe wiedergegebenen Bilder 
der Heidelberger Handichrift. Ein Anhang bietet zunächſt Erläuterungen 
zu dem Texte und zu den Bildern, jodann ein jehr gemwijlenhaft aus— 
gearbeiteted Namenregifter, das die Aufſuchung einzelner Stellen erleid)- 
tert, endlich eine Probe des altdeutihen Textes. Die Verlagshandlung 
würde jich ein bejonderes Verdienjt erwerben, wenn jie noch mehr fo ge— 
wiſſenhaft ausgeführte Erneuerungen altdeuticher Dichtungen in ihrer 
Univerjalbibliothef bieten wollte. 

5. Deutsche Volksſagen. Erzählt für Jugend und Volt von Dr. 3. Nover und 
J. Wägner (Unfere Vorzeit. III.) Mit 25 Bollbildern nah Zeichnungen 
von Erdmann Wagner. 378 ©. Leipzig, 1891, Spamer. 7,50 M. 

Den beiden erjten Bänden von „Unfere Vorzeit“, die „die nordijch- 
germanischen Götterfagen“ und die „deutſchen Heldenjagen“ enthalten, 
fchließt fich Ddiejer dritte Band mit den jogenannten „deutichen Volks— 
büchern“ an. Er enthält demnadh u. a. Reinecke Fuchs, den gehörnten 
Siegfried, Fauft, Schildbürger, Grijeldis, Genoveva, Eulenjpiegel, Fortunat, 
Magelone, den armen Heinrich, Otto mit dem Barte, den guten Gerhard u.a. 
Die Ausftattung ift vortrefflih, namentlich find die 25 Illuſtrationen 
als jehr gelungen zu bezeichnen. In Bezug auf den Tert können wir 
leider fein uneingefchränftes Lob ausſprechen. Beide Verf. haben nicht 
den naiven Ton der alten Volksbücher getroffen. Ihre Arbeit wäre beſſer 
gelungen, wenn jie fich jtrenger an ihre Originale gehalten und weniger 
von ihrem Eigenen hinzugethan hätten. So glaubt man z. B. in der 
Erzählung vom Grafen im Pfluge, die von J. Wägner bearbeitet ift, 
oft einen modernen Novelliiten zu hören, und in den Bearbeitungen Dpr 
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Nover begegnen Sätze wie: „Man fchenkte ihnen anfangs keinen Glauben, 
bis man ihre Ausſage mit der Abmwejenheit des waderen Sellermeijters 
und der geöffneten Kellerthüre in Einklang brachte.“ Wenn die alten 
Volksbücher ftatt ihrer anjchaulichen, echt volfstümlichen Darftellung der— 
gleichen abftrafte Redeweiſen gebraucht hätten, jo wären fie nie zu jener 
Beliebtheit gelangt, die fie in der That erreicht haben. Wir halten diefe 
modernijierten Darjtellungen von alten Originalen den Schwabjchen Be— 
arbeitungen gegenüber für einen bedauerlichen Nüdichritt. 


VIII Mythologie. 

1. Katehismns der Mythologie. Bon Dr. Ernit Kroker. Mit 73 in den 
Tert gedrudten Abbildungen. 320 S. Leipzig, 1891, I. I. Weber. Gebd. AM. 
Es wird alljeitig mit großem Danke aufgenommen werden, daß die 
Berlagdhandlung den in der Weihe ihrer illuftrierten Katechismen er- 
chienenen Katechismus der Mythologie von Mindwig, der mit der Zeit 
vollfommen veraltet war, nunmehr durch dieſes neue, den Ergebnijien der 
neueren Forſchung gerecht werdende Werf erjebt hat. Der Abjchnitt über 
die Mythologie der orientaliihen Völker ift weggefallen und niemand 
wird ihn jehr vermiffen. Um fo gründlicher ift die griechiiche und römiſche 
Mythologie behandelt, und neben den Erörterungen über dad Wejen der 
einzelnen Gottheiten und den Nachweiſungen der Kultſtätten iſt namentlich 
auch den Darftellungen in der bildenden Kunſt befondere Sorgfalt ge— 
widmet. Die zahlreihen Abbildungen find durchgängig Nachbildungen 
alter Driginale und unterjcheiden ſich ſehr vorteilhaft von denen des 
früheren Mindwipichen Katehismus. Die Bearbeitung der germanifchen 
Mythologie (S. 223—305) hat der Verf. einem auf diefem Gebiete be= 
jonders bewanderten Gelehrten (G. Werl) übertragen, und dieſer hat 
feine Aufgabe in ſehr tüchtiger Weiſe gelöſt; insbeſondere ift anzuerkennen, 
daß den liberreften und Nachklängen altheidnischen Glaubens und altheid- 
niſcher Sitte, wie fie ſich bis auf unjere Tage erhalten haben, eingehende 

Berüdjichtigung zu teil geworden ijt. 
2. Germaniihe Mythologie. Yon Elard Hugo Meyer. (Lehrbücher der 
germanijchen Philologie. I.) 354 ©. Berlin, 1891, Mayer & Müller. 5M. 
Wenn die von der Verlagshandlung weiter angekündigten Lehrbücher 
der germanischen Philologie (Staats- und Privataltertümer, Grammatif, 
Metrik, Methodologie der germaniſchen Philologie zc.) ſich auf gleicher 
wiffenjchaftlicher Höhe halten wie das vorliegende, jo darf man die Lernen 
den von Herzen beglüdwünjchen. Wir laſen neulich den Gab: „Eine 
fnappe Daritellung unjerer alten Mythologie iſt eine der fchiierigiten 
Aufgaben überhaupt; denn faft auf feinem Gebiete des Willens unterliegt 
noch jo vieles fubjektiver Anſchauung und Deutung wie hier.“ Wenn 
das richtig it, jo muß uns eine Arbeit doppelt willkommen fein, die ſich 
in erjter Linie angelegen fein läßt, und mit dem Inhalte der Quellen 
befannt zu machen, aus denen die Wiſſenſchaft der Mythologie zu jchöpfen 
hat. Das aber it der bejondere Wert des vorliegenden Buches, daß 
es zunächſt die Thatjachen aus den Quellen fejtitellt, in der Deutung der— 
jelben aber die äußerſte VBorficht walten läßt. Den Reichtum der von 
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dem Berf. beigebradjten Thatfachen vermag man ſchon aus dem 52 doppel- 
fpaltige Seiten füllenden Regiiter zu erfennen. Georbnet ift der Stoff 
in folgende Kapitel: 1. Gejchichte der Wifjenfchaft der germanischen Mytho— 
logie. 2. Begriff und Aufgabe diejer Wiſſenſchaft. 3. Quellen. 4. Seelen- 
glaube. 5. Marenglaube. 6. Naturdämonenglaube. 7. Höherer Dämonen= 
glaube. 8. Götterglaube. 9. Hervenglaube. Jedes Kapitel zerfällt in 
die Daritellung des Mythus und des Kultus. Daß der Verf. im 8. Ka— 
pitel Gewittergötter, Windgötter und Wolfengöttinnen unterfcheidet, ift 
eigentlich das ftärkite Beiſpiel jubjektiver Deutung, von der fich der Verf. 
im übrigen glüdlicher Weite jo frei zu halten verjteht. Wir haben es 
hier mit einem Buche zu thun, daß die von Jakob Grimms Nachfolgern 
eingejchlagenen Irrwege verläßt und auf das Scerers Witzwort vom Er- 
jteigen des Glasberges jich nicht anwenden läßt, mit einem Buche, deſſen 
Verf. ſich nicht von dem eitelen Bejtreben, zu glänzenden Nefultaten zu 
gelangen, zu allerlei gewagten Deutungen fortreißen läßt, fondern ſich 
darauf beſchränkt, dem Lejer mitzuteilen, was wir auf Grund gewiſſen— 
baftejter Prüfung der Quellen willen und wifjen fünnen. Mit diefem 
Buche und mit der in Pauls Grundriß erjchienenen Arbeit über deutfche 
Mythologie von Mogk ift die Wiljenfchaft der germaniihen Mythologie 
endlich auf den Weg methodifcher Forſchung gebradit. 
8. en... Sagen- m Märchenbuch. Für den Unterricht bearbeitet von 
Schmidt und U. Flo. 163 ©. Berlin, 1891, E. ©. Mittler & 
Sohn 1,40 M. 

Bildet einen Teil der Unterrichtsbücher, welche, zunächſt für die 
Königl. preußifchen Kadettenhäufer beftimmt, den durch Allerhöchſte Kabi- 
nettSordre für Diejelben veränderten neuen Unterrichtsplan zur Durch— 
führung bringen. Es enthält ©. 1—35 Götterfagen, S. 36—59 Reinede 
Fuchs und die Märchen: Die zwölf Brüder, Aſchenputtel, Zifchlein ded 
did, S. 60—135, die Sagen: Sigurd und die Niflungen, Frithjof, Wie— 
land, König Rother, König Ortnit, Wolfdietrih, Laurin, Hildebrand und 
Hadubrand, Barzival, Lohengrin, Zannhäufer, S. 136—163 die Volks— 
bücher von den Haymonskindern, Meluſine und Genoveva, und endlich) 
die Sage vom Nattenfänger von Hameln. Die Darjtellung, die die be= 
treffenden Stoffe hier gefunden haben, ijt eine für das Kindesalter ge= 
eignete, nur hätte die Drudeinrichtung durch öftere Abſätze das Verſtändnis 
und namentlich die Überſicht des Inhalt3 mehr fürdern follen. Die ein- 
zelnen Abenteuer des Reinecke Fuchs werden auf ſechs Seiten erzählt, 
und auf dieſen ſechs Seiten findet fich nicht ein einziger Beilenabjap. 
Auffallen muß, daß gerade die bedeutendften deutichen Sagen, wie Nibe- 
(ungen, Gudrun, Walthari, Dietrich von Bern, Roland, Kyffhäuſerſage ꝛc. 
nicht aufgenommen worden find. Die Verf. begründen dies damit, daß 
in dem in den Kadettenanftalten eingeführten Lejebuche dieje Sagen ge= 
nügend vertreten feien. Dadurch ift leider dad Bud) für andere Anftalten, 
in denen nicht gerade da3 betreffende Leſebuch eingeführt ift, unbrauchbar 
geworden. Wenn einmal ein germanifche® Sagen und Märchenbuch 
herausgegeben wird, jo gehören da doc die wichtigiten Sagen hinein. 
Von den hier aufgenommenen könnte dagegen manches entbehrt werden. 
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IX. Kunftgeihichte. 


1. Grundzüge der Kunftgeihicte von Anton Springer. Textbuch zur Hand— 
ausgabe der kunſthiſtoriſchen Bilderbogen. 3. verb. u. ftart verm. Aufl. des 
Tertbuches. 4 Zeile in einem Bande. 652 ©. Leipzig, E. A. Seemann. 5 M. 

Wir haben das „Textbuch“, das durch die bejtändige Verweiſung 
auf die Handaudgabe der kunſthiſtoriſchen Bilderbogen zu einer illujtrierten 

Kunſtgeſchichte ohnegleichen wird, fchon früher (Jahresbericht Bd. 32, 

©. 287) als ein nach Auswahl und Daritellung des Stoffes gleich 

meilterhaftes Werk bezeichnet. In der vorliegenden dritten Auflage erjcheint 
e3 ſtark vermehrt und unter neuem Titel. Als die Aufgabe, die ſich der 

Berf. bei diefer Umarbeitung gejtellt, wird im Vorwort bezeichnet: „Die 

geficherten Thatjahen der Forichung jollten fejtgeitellt, zugleich aber aud) 

die Fragen, welche noch der Löſung harren, angedeutet werden. Es galt 
ferner, den Charakter der verfchiedenen Kunſtperioden Far zu legen, die 

Entwidelung der bildenden Künfte im Laufe der Jahrhunderte und inner— 

halb der einzelnen Schulen nachzuweiſen. Die Natur und Berfönlichkeit 

der Männer endlich, melde das Schickſal ihrer Kunſt bejtimmt haben, 
verlangten in der Schilderung ihr volles Recht, ohne daß die Einwirkung 
des Volkstums, der Beititrömungen, der Umgebung ganz vergeflen bleiben 
durfte.” Was hier verjprochen wird, ift in vollem Maße gehalten. Das 

Bud iſt ein Meilterwerf. Wir wünſchten, ed hätten noch recht viele 

Wiſſenſchaften das hier der Hunftgeichichte zu teil gewordene Glüd: von 

einem Meifter der Wifjenfchaft „Grundzüge“ zu befigen in folcher Ge— 

diegenheit der Ausführung und zu fo billigem Preiſe. 

2. Eh. Oeſers Briefe an eine Jungfrau über die Hauptgegenitände der Hit 
hetif, Ein Weıhgefhent für Frauen und Jungfrauen. 25. Aufl. Neu be» 
arbeitet von Julie Dohmte Mit 16 Stablitihen und vielen Holzidhnitten. 
622 ©. Leipzig, 1892, Fr. Branditetter. Broſch. 7,50 M., in Prachtbd.: 9,50 M. 

Ein Bud, das ſchon in 24 Auflagen in der Welt verbreitet ijt und 
nun in einer Jubelausgabe vorliegt, das ficher jchon viel Segen geitiftet 
hat und noch viel Segen jtiften wird. Deutjchen Frauen und Jungfrauen 
wird hier nicht eine Überfülle von Gelehrſamkeit geboten, es ſoll nur in 
der der Belehrung und Anregung jo angemefjenen Form von Briefen 
der natürliche Verſtand gejchärft, da8 Empfinden geläutert werden, um 
mit Genuß des Schönen in Natur, Kunſt und Poeſie ſich freuen zu 
fernen. Die bedeutenditen Kunftwerfe der Baukunſt, Plaſtik, Malerei, 

Poeſie ꝛc. werden befprocdhen, auf andere wird anter Hinweis auf ihre 

Eigentümlichfeiten aufmerkſam gemadt. So wird dad Bud zu einem 

zuverläfligen Ratgeber für Kunſtbetrachtung und Lektüre. Durch zeit- 

gemäße Zuſätze und Erweiterungen bei jeder neuen Auflage haben die 

Herausgeber nach dem Tode des urfprünglichen Verf. dem rajtlofen Fort— 

icreiten der Entwidelung von Kunſt und Poeſie Rechnung getragen, und 

auch die neuejte Herausgeberin hat erſichtlich an gar vielen Stellen die 
befiernde und ergänzende Hand angelegt, jo daß man auch über die be— 
deutendften Erjcheinungen der Gegenwart unterrichtet wird. Die Aus- 
jtattung ift eine fo prächtige, wie fie fich für ein „Weihgeichenf“ ziemt. Unter 
den zahlreichen Stahlitichen befindet ſich u. a. eine Abbildung des Poſeidon— 
tempel3 von Päſtum in Unteritalien. Freilich ein trauriger Anblid, wie die 
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Biegen im Geftrüpp meiden, wo einft dem Gotte Gebote und Opfer ge— 
bracht wurden, wie der Hirt feine einförmige Weife bläjt, wo font Feit- 
gefänge zu des Gottes Ehren erfchallten! Und doc, wenn aud) in Trümmern, 
ein Zeugnis herrlicher Kunft! 
3. BWürttembergifhe Neujahrsblätter. Unter Mitwirkung von Bedh, Dr. Hayd 
u. a. herausgegeben von Prof. Dr. J. Hartmann. Stuttgart, 1891, Gundert. 
Achtes Blatt 1891: Das Kunftleben der Staufenzeit in Schwaben. 
Bon Eugen Gradmann. Mit 9 Abbildungen. 646 IM. 

Das Zeitalter der Staufen bezeichnet einen ungeheuren Aufſchwung 
der abendländiichen Kunft und die Blüte der mittelalterfichschriftlichen 
Kunft überhaupt. Wenn nun aud) die bedeutenditen Denkmäler der Kunft 
jener Zeit außerhalb Schwabend zu juchen find, in den Aheingegenden, 
im alten Sadjenlande und in Franken, wenn Franken und Sachſen fich 
auf dem Gebiete der bildenden Kunſt in die Palme teilen, während 
Schwaben am Dichterkranz ſchon damals einen ſchönen Anteil fich errungen 
— fo lag doc der Verſuch nahe, in einem Uberblid über die Reſte 
wittelalterlicher Kunft in Schwaben ein Spiegelbild von dem Sinn und 
Geiſt jened großen Kaifergefchlechtes zu geben. Der Verf. thut das 
in anmutender und jehr lehrreicher Weiſe und unterjtügt feine anſchau— 
lihen Darjtellungen durch neun Abbildungen. Seine Ausführungen 
gliedert der Verf. in folgende Abjchnitte: Der Boden für die Kunft, die 
Baukunſt, die darjtellende Kunſt, das Kunſtgewerbe. 


X. Verſchiedenes. 
1. Martiteine deutiher Kultur und Litteratur. Bon Karl Weiß. 2. Aufl. 
483 ©. Leipzig, 1890, Baedeler. 3,60 M. 

Eine unveränderte Auflage eines fehr liebenswürdigen, als Vollsbuch 
beſonders empfehlenswerten Buches, dejjen erſte Auflage wir Jahresbericht 
BD. 43, ©. 323 warm empfohlen haben, 

2. Der Bauer im deutſchen Liede. 32 Lieder des 15.—19. Jahrhunderts nebit 


einem Anhange herausgegeben von Johannes Bolte. (Acta Germanica, I, 3.) 
136 ©. Berlin, Mayer & Müller. 4M 


3. Geſchichte der deutſchen Dorfpoefie im 13. Jahrhundert. I. Leben und 
Dichten Neidharts von Reuenthal. Bon Albert Bielſchowsky. (Acta 
Germanica, II, 2.) 294 ©. Ebendaſ. 9,50 M. 

Die vorliegenden Hefte der Acta Germanica, einer Sammlung 
größerer Abhandlungen aus dem Gejamtgebiete der deutjchen Philologie, 
verdienen anderen gegenüber, die ſich zunächit nur an die Vertreter der 
betreffenden Wiſſenſchaft wenden, eine Berüdjichtigung in weiterem Kreiſe 
um der in ihnen behandelten Stoffe willen. In dem zulegt genannten 
Hefte werden die für die deutiche Kulturgejchichte, für die Erfenntnis des 
mittelalterlichen Volklscharakters jo überaus wichtigen Lieder Neidhart3 
und die Fulturgejchichtlich ebenfo wichtigen Nachrichten über das Leben 
des Dichterd einer eingehenden Unterfuhung unterzogen, nachdem vorher 
über den Urfprung der fogenannten Dorfpoejie gehandelt iſt. Die hier 
gebotenen Unterfuchungen jind in ihrer Form mufterhaft, in ihren Er: 
gebnijjen reichhaltig. Mag das, was über den Bau der Sommer- und 
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Winterlieder und über den Zuſammenhang der deutſchen Dorfpoeſie mit 
der franzöſiſchen Paſtourellendichtung geſagt wird, mehr nur den Mann 
der Wiſſenſchaft intereſſieren, ſo ſind doch die Unterſuchungen über den 
Inhalt der Sommer- und Winterlieder für jeden, der Sinn hat für Er— 
zeugniſſe deutſchen Volksgeiſtes und Volksgemütes. Noch größere und 
allgemeinere Teilnahme verdienen und werden finden die Lieder, die 
Johannes Bolte geſammelt hat als Zeugniſſe des Geiſtes, der im deutſchen 
Bauernſtande ſeit dem Mittelalter gelebt und ſich ausgeprägt hat. Man 
kann in die Freuden und Leiden dieſes Standes, in die Anſchauungsweiſe 
und Gemütsſtimmung desſelben nicht beſſer eingeführt werden als durch 
dieſe Stimmen, die zumeiſt aus ſeinen eigenen Reihen heraus erklingen. 
Man begegnet da mancher Derbheit, die unſerem Ohre ſeltſam klingt, 
aber auch gar manchem Innigen und Sinnigen, manchem Zeugnis treff— 
lichen Humors, freudigen Naturgenuſſes, fröhlicher Arbeitsluſt und frohen 
Genießens nach gethaner Arbeit. Als Anhang zu den 32 Liedern werden 
zwei fittenjchildernde Stüde aus einer Münchener Handichrift des 15. Jahr 
hundert geboten: „Der Bawren Lob“ und „Der Bawrn Hofart*. Ans 
merfungen, teils jprachlicher Art zum beſſeren Verſtändnis der Texte, 
teil3 litterarifcher Art mit Nachrichten über die nachweisbaren Dichter, 
jowie im zehn Fällen aud) die Melodie find den Liedern beigegeben. 
Endlich bietet der Verf. noch ein höchſt dankenswertes Verzeichnis von 
242 Liedern über den Bauernitand, die entweder bereit3 gedruckt find 
oder don denen die handjchriftliche Überlieferung nachgewiejen wird. 
Geordnet jind dieſe Lieder unter folgende Rubriken: „Lob des Bauern 
lebens, Bauernhoffart, Bauernflagen, Bauer und Soldat, de3 Bauern 
Geſinde, Liebedwerbung, Edelmann und Bauerndirne, Bauernhodjzeit, 
Kindelbier, Bauernkalender, Bauerntanz und Kirmes, In der Schenke, 
Wallfahrt, Allerlei Nedtieder, Hiftoriiche Lieder“. Die Einleitung zu 
dem Buche erörtert die Stellung, die der Bauernjtand in der deutichen 
Litteratur einnimmt von der Dorfpoefie, dem Molfsliede und den Faſt— 
nachtsſpielen des Mittelalterd an bis zu den Dorfgeichichten des 19, Jahre 
hunderts. 
4. Von Heinrich von Kleiſt bis zur Gräfin Maria Ebner-Eſchenbach. Zehn 
emeinverſtändliche Vorträge über die neueſte deutſche Litteratur. Von Georg 
Müller-Frauenſtein. Mit 10 Holzſchnitten. 381 S. Hannover, 1891, 
8. Dft. 45OM. 

Enthält folgende zehn Vorträge: Die deutſchen Befreiumgsdichter, 
Deutfhe Romantifer, Die jhwäbiihe Dichtung, Oſterreichiſche Dichter, 
Nücdert, Platen und Heine, Das junge Deutjchland, Die deutjche Lyrik 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts, Deutjche Erzähler aus der Mitte 
des 19. Jahrhunderts, Deutiche Dramatiker aus der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts, Nomanjchriftiteller und Novelliften der neuejten Zeit; jeder mit 
dem Porträt eines Dichters geſchmückt. Der Verf. will nicht Litteratur- 
geichichte jchreiben, obgleich er nicht verjäumt, nachzuweiſen, wie die Dichter 
von der Zeititrömung getragen und beeinflußt werden, er iſt vielmehr 
wie ein guter Freund, der und erzählt, was er gelejen, was es auf ihn 
für einen Eindrud gemadt, und warum er und rät, es auch zu leſen 
oder nicht zu leſen. Und er ift ein Führer, dem man jich ohne Bedenken 
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anvertrauen darf. So weit wir auf Grund eigener Lektüre nachprüfen 

konnten, fanden wir uns mit dem Verf. meiſt in voller Übereinſtimmung. 

Eine feloftändige, offen und ehrlich Herausgejagte Meinung, die ich nicht 

jelten in Gegenjaß jtellt zur Tagesmeinung der grogen Menge, hat uns 

in diefem Buche oft erfreut; wir erinnern an das Urteil über Mearlitt 
und Genoffen, an den Proteſt gegen diejenigen, die Gottfried Kellers 

Humor über den Fri Reuters jtellen. Sehr erfreulich find die Hin- 

weiſe auf vortreffliche Dichtungen, die vergeſſen, die nicht einmal von 

ihrer Beit gebührend gewürdigt find, z. B. auf Telllampfs „Irmgard“, 
auf Hartmann: „Adam und Eva“. Eberhard! „Hannchen und die Küch— 
fein“, das der Verf. auch ein „schönes Gedicht“ nennt, hätten wir gern 
noch wärmer empfohlen gejehen. Ein jonderbared Verſehen findet ſich 
©. 222, wo es von Gutzkows „Hohenſchwangau“ Heißt: „Der dritte 
große Roman ijt leider nicht vollendet und erit nach dem Tode Gutzkows 
veröffentlicht worden.“ Nun erjchien aber diefer Roman 1868 und 

Gutzkow ftarb 1878. Der Verf. verwechjelt ihn alſo mit der verfürzten 

Bearbeitung, die Gutzkow furz vor jeinem Tode begann, und die dann 

allerdings von fremder Hand vollendet und 1880 unter dem Titel „die 

Baumgärtner“ herausgegeben wurde, 

5. Das Goetheſche Zeitalter der deutichen Dichtung. Von Eduard Grifebadı. 
Mit ungedrudten Briefen Wilhelm Heinfes und Clemens Brentanos. 197 ©. 
Leipzig, 1891, Wilhelm Engelmann. 3,50 M. 

Ein eigentümliche® Buch, jedenfall3 eine Zufammenftellung früher 
zeritreut erjchienener Aufjäge, aber auch ein jehr interefjantes Buch. Der 
Titel ift in der Hauptiache zutreffend, wenn der Verf. auch zumeilen die 
neuejte Zeit ſtark berüdfichtigt und gelegentlich auch über Gutzkow, Frey: 
tag, Hebbel, Hans Herrig u. a. ſpricht. Sein Bud) gliedert fid) in die 
Abjchnitte: „Herder, Goethe, Bürger, Schiller, Heinfe, Blumauer, Brenz 
tano, Heine.“ Nun darf man aber nicht denken, daß diefe Dichter ein— 
gehend behandelt werden, bei Goethe handelt es fich namentlich um fein 
Verhältnis zu Herder, bei Schiller um den Dramatifer, An die lebtere 
Ausführung ſchließen ich Bemerkungen an über das hiftorifche Schauspiel 
nah Schiller. Vollſtändiges wird aud da nicht geboten; aber jede Be— 
merfung ift intereflant. Der Verf. bietet, was ihm bei feinen Studien 
jo nebenbei vorgefommen und eingefallen. Das ift meiſt jehr wertvoll. 
Wir erinnern z. B. nur an die vielen Mitteilungen aus Briefwechſeln, 
die helle Streifliter auf die litterarifchen Beitrebungen des Goetheichen 
Beitalterd8 werfen. Oft trägt der Verf. vom Herkömmlichen ſehr ab= 
weichende Anfichten vor, die mindeitens zun Nachdenken anregen. Sehr 
beherzigenswert erjcheint uns fein Urteil über den nationalen Gehalt von 
Minna von Barnhelm. Merd, der bisher meiſt nur als negierender 
Kritiker galt, wird von dem Verf. aud) als Dichter gewürdigt. Kurz — 
ein ſehr fehrreiches und zum Nachdenken anregendes Bud, wenn man 
dem Verf. auch nicht auf jeder Seite zujtimmen kann. Thümmels „Reife 
ins mittägige Frankreich“ wird nicht jeder höher Itellen, als alles, was 
Jean Paul gejchrieben. Was über Charlotte von Steind Anteil an 
„Zaffo* und „Iphigenie“ gejagt wird, wird manchem gewagt erjcheinen. 
BZuweilen begegnet man einem Ausdrude, den man wohl wegwünfchte, z. B. 
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„Barlieb Merkel, der efelhafte Windhund.“ Gutzkows Ende als Selbit- 
mord zu bezeichnen, ift nicht ftatthaft, wenn auch Ehloral dabei eine Rolle 
jpielte. Wir wollen aber mit jolchen Heinen Ausjtellungen den Wert 
deö Buches nicht herabjegen, deſſen Lektüre und um ihrer Eigenartigfeit 
willen ein großes Vergnügen geweſen iit. 
6. Schiller-Schriften. Bon Kuno Fiſcher. Heidelberg, 1891, E. Winter. 
I Schillers Jugend» und Wanderjahre in Selbitbetenntnijjen. 
2. neu bearb. u. verm. Aufl. von „Schillers Selbitbetenntnijien *. 
262. AM. 
I. Sasklen als Komiker. 2. neu bearb, u. verm. Aufl. ©. 263—377. 
M. 


Diefe Neubearbeitungen gehören zu dem Beſten und Bedeutenditen, 
was über Schiller gejchrieben it, und es iſt den zahlreichen Arbeitern 
auf dem Gebiete der Goetheforichung gegenüber fehr erfreulich, daß ein 
Mann wie Kuno Fiicher feine befte Kraft au die Erklärung der Werte 
unfere3 anderen großen Dichters ſetzt. Die „Jugend und Wanderjahre“ 
find eine ganz umgearbeitete neue Auflage der früher erfchienenen „Selbjt- 
befenntnifie”. Was der Verf. mit diefem Buche will, fagt er ſelbſt in 
der Borrede: „Sch will die Entjtehung und Entwidelung unferes größten 
tragiichen Dichterd aus ihren phyſiſchen Grundmotiven erklären: aus den 
Seelenzuftänden und Seelenkämpfen Schiller, die zu dieſem Zwecke tiefer 
und deutlicher erkannt fein wollen, al$ man diejelben zu jehen pflegt.“ 
Die einzelnen Kapitel ded Buches führen die Überfchriften: 1. Schillers 
Sugend, 2. Rouſſeau und Schiller, 3. Die Freundichaft3ode, 4. Die 
Lauralieder, 5. Der Streit in der Seele des Dichterd, 6. Die Bilder des 
Todes, 7. Der Herzog Karl und Schiller, 8. Schillers dramatijche Selbit- 
ihilderungen, 9. Schillers lyriſche Selbftbefenntniffe. Die Nummern 
4—7 find neu hinzugefommen. — Im zweiten Bändchen will der Verf. 
nachweifen, wie recht Sokrates hatte, ald er dem Trauerjpieldichter 
Agathon und dem Quftfpieldichter Ariftophanes das Zugeitändnis abnötigte, 
daß ein und derſelbe Mann die Kunſt der tragifchen umd der fomifchen 
Dichtung veritehen, daß der tragische Dichter auch der komiſche fein müfle. 
Er will zeigen, daß der größte tragische Dichter der Deutichen in feiner 
Weije auch ein Komiker war. Dieſer Nachweis wird geiftreid und über- 
zeugend geführt in den Abfchnitten: das Komiſche in den Dichtungen 
Schillers, die fatiriichen Gedichte, die komiſchen Charaktere, der Galgen— 
humor (Spiegelberg, Mohr), der Stadtmufifant Miller, der Soldaten 
humor, der, Kapıziner, die Mörder Wallenfteind. Die lebteren find wohl 
noch jelten jo aufgefaßt worden wie von dem Berf., der von ihnen fagt: 
„Es iſt dramatisch jehr richtig, daß Schiller in den Mördern Wallenfteins 
die Soldatenart des Lagers mit ihrer gewiffenlojen Leichtlebigleit aufrecht 
erhalten und die furcdhtbare Scene, welche den Mord vorbereitet, komiſch 
nefärbt hat. Sie durfte nicht anders fein, ſie ift in der Ausführung ein 
Meifterftüd und das lebte Wert von Schillers komiſcher Plaſtik.“ Wer 
jeinen Schiller ordentlicdy kennen und lieben lernen will, muß Kuno 
Fiſchers Sciller-Scriften ftudieren. Ein dritter Band, dem mir mit 
Spannung entgegenfehen, ſoll „Schiller als Philojoph“ behandeln. 


XIV. Jugend- und Volksſchriften. 


Bon 


Albert Rider. 


1. Was unfere Kinder lefen. Bon Chr. Hamann und Klaſſen- und Maffen- 
leftüre. Bon %. Aberle (Sammlung pädagogifher Borträge, heraus 
egeben von W. Meyer-Markau. Bd. 4. Heft 8.) 16 S. Bielefeld, 1891, 
Helmid,. 40 PB. 

Der erſte Aufſatz beipricht die Anforderungen an eine gute Jugend— 
Schrift. Der Beherzigung empfehlen wir bejonders, was in den nur drei 
Seiten umfafjenden Anregungen des zweitgenannten Verf. geboten wird, 
Der Berf. teilt aus feiner Schule mit, daß im lebten Vierteljahr des 
3. Schuljahres jedes Kind den Nobinfon (eine Ausgabe für 40 Pf.) in 
die Hand bekommt, ebenfo im nächiten Jahre jedes Kind die Nibelungen 
(in der Fleinen Ausgabe von den Verf. der „Schuljahre.*) Neben folche 
Klaſſenlektüre tritt im nächlten Jahre die Mafjenleftüre. Immer zehn 
Kinder erhalten aus der Schülerbibliothef da gleiche Bud. In vier 
Wochen hat die ganze Klaſſe dad Buch gelejen, und es fann nun im 
Unterrichte darauf Rüdficht genommen werden. Der Verf. weilt u. a. nad), 
wie dieſe Einrichtung in den Dienit des GejchichtSunterrichted gejtellt 
wird, indem zuerit zivölf Knaben die zwölf vorhandenen Eremplare des 
Büchleins: „Die Römer in Deutjchland“ von Rich. Roth (Stuttgart, 
Kröner) erhalten, in der nächiten Woche zwölf andere Knaben, und fo fort, 
bis alle Sinaben es gelejen haben. Dann kommt ein andered Bud) daran. 
AÄhnlich wird die Lektüre in den Dienft des Geographie- und Natur: 
gefchichtdunterrichted (Wagners Entdeckungsreiſen ꝛc.) geitellt. Referent 
hat die gleiche Einrichtung jchon vor Jahrzehnten im Leipziger Lehrer- 
vereine empfohlen, und auf jeine Anreguug ift fie in Leipzig mehrfad) 
durchgeführt. Nur im organischen Zufammenhange mit dem Klafjenunter- 
richte kann die durch die Schülerbibliothef vermittelte Lektüre den rechten 
Nugen bringen, an der einheitlichen Gejtaltung des kindlichen Gedanken— 
kreiſes mitarbeiten. 

2. AJugendleftüre und Schülerbibllotheken unter Berüdfihtigung der Beitver- 
hältniſſe. Bon 9. Herold. Mit einer Auswahl und Indaltdangabe guter 
Sugendichriften und einem Vorworte von Dr. &. Kellner. 146 S. Müniter, 
Heinrich Schöningh. IM. 

Der Verf. beipricht die Anforderungen, die man an Jugendſchriften 
ſtellen muß, charakteriſiert gute und ſchlechte Jugendſchriften unter Anführung 
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von Beifpielen namentlich aus neuefter Zeit, zeigt, wie jchlimme Geijter 
der Zeit auch in Sugendichriften eindringen und wie ihnen durch folche 
Schriften vielmehr zu wehren wäre, bejpricht dabei beſonders ausführlich 
von Sozialdemokraten herausgegebene Nugendichriften (unter Mitteilung 
von Einzelheiten, die man faum für möglich Halten follte), giebt Anz 
weijung zur Anlegung und Nutzbarmachung von Schülerbibliothelen und 
bietet zulegt eine Auswahl von Jugendichriften, meift mit Furzer Angabe 
de3 Inhalts derjelben. So jehr wir den eriten, den abhandelnden Teil 
des Schriftchend empfehlen, jo wenig fünnen wir diefe Empfehlung auf 
den zweiten Teil, den Katalog, ausdehnen. Hier tritt der katholiſche 
Standpunkt des VBerf., den man im eriten Teile nicht ftörend empfindet, 
gar zu auffallend hervor, und die Auswahl der empfohlenen Schriften 
ift daher eine einfeitige. 


3. Plutarchs Lebensbeichreibungen großer Helden Griechenlands und Roms. 
Als eine Gefchihte der Griehen und Römer in rg für 
Schule und Haus von Dr. Baul Uhle. Xeipzig, B. &. Teubner. 

I. Band: Die Helden Griechenlands. 539 & 30 M. 

II. Die Helden Roms. 601 ©. 4,50 M. 

Schüler folder Anftalten, in denen die Kenntnis des Altertums in 
geringerem Umfange durch Unterricht vermittelt wird, in die alte Gejchichte 
einzuführen, dürfte ed faum etwas Beſſeres geben, als Plutarchs Lebens— 
beichreibungen, von denen Urteile und Selbitbefenntniffe großer Männer 
aller Zeiten und Bölfer bezeugen, wie bildend und erhebend für Geijt 
und Herz fie gewirkt haben. Beruht diefe Wirkung vorzugsweife auf 
der Art, wie Plutarch erzählt, jo ift andererfeit3 das, was Plutarch er— 
zählt, ein fo treues Bild des Lebens der Alten, daß auch die neuejten 
Anforderungen an den Gejchicht3unterricht hier ihre Befriedigung finden. 
Bald führt Plutarch jeine Leſer in die Göttertempel zu feierlichen Kultus 
handlungen, auf die Feitpläße zur Feier der Nationalfpiele, in die Theater- 
zu Beitvorftellungen, in die Werkjtätten der Künſtler und Handwerker, 
bald bejchreibt er Kunſtdenkmäler, Sitten und Gebräuche, Vorgänge des 
häuslichen Lebens, feitlihe Aufzüge, Leichenbegängniſſe, bald berichtet er 
über Staatdeinrichtungen, Heerwejen und Taktik, bald bringt er Stellen 
aus Dichtern und Philoſophen zur Begründung feiner Aufitellungen — 
alles in hohem Grade beiehrend und anregend, die Bhantafie befruchtend 
und den Sinn für die Erſcheinungen des Lebens fchärfend. — Der Be- 
arbeiter der beiden vorliegenden Bände Hat ji) nun aber nicht damit 
begnügt, eine Überjegung der Zebensbefchreibungen zu bieten. Er bejtimmte 
jein Werk für die reifere Jugend; dadurch war ihm für feine Bearbeitung 
ein Weg vorgezeichnet, über den er in der Vorrede felbit fagt: „ES galt 
zunächſt alles auszujcheiden, was mit unjerer Bildung und unferen An— 
ſchauungen unverträglich it, Verfängliche® und Anſtößiges, ferner alle 
die Faſſungskraft der Jugend überfteigenden Betrachtungen und die Er— 
zählungen von Wunderzeichen und Borbedeutungen, ſoweit fie nicht auf 
das Schidjal des Helden bejtimmenden Einfluß haben; e3 galt Zufammen= 
gehörige zufammenzuftellen, längere Abfchnitte aus gewiſſen Gründen 
gedrängter zu fallen, kurze Erklärungen einzufchalten und allzu empfindliche 
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Lüden in möglichſter Kürze auszufüllen. Im übrigen aber war es mein 
Beitreben, Plutarh jo treu und unverändert wie möglich wiederzugeben 
und indbejondere alles dasjenige beizubehalten, was ihm eigentümlich ift 
und ihn der Jugend vor allem lieb und wert machen muß.“ Die Ein- 
leitung enthält eine kurze Skizze von Plutarchs Leben und eine fehr 
interefjante Zufammenftellung von Urteilen über ihn und fein bedeutendites 

Wert, über die Wirkung, welche dieſes auf Männer verichiedener Zeiten 

und Bölfer ausgeübt hat. 

4. Aus unfrer Väter Tagen. Bilder aus der deutichen Gejchichte. Dresden, 
A. Köhler. a Bd. gebd. IM. 

I. An der römifhen Grenzmarf. Gejchichtliche Erzählung von 
R. Bahmann. Jlluftriert von E. H. Walther. 143 & 
I. Deutfhe Götterjagen. Für die Jugend und das Volk erzählt 
von Hermine Möbius. Illuſtriert von E. H. Walther. 138 ©. 
II. Im Strome der Bölferwanderung. Bon R. Bahmanı. 
Jlujtriert von €. H. Walther. 136 ©. 

Die Ausftattung diefer Bändchen ift eine jehr gediegene, und auch 
ihr Inhalt macht fie, wenigſtens Mr. 1 und 3, empfehlenswert. In 
Nr. 2 hat ſich die Verf. eine Aufgabe geftellt, zu deren würdiger Bes 
handlung ihre jchriftitellerifchen Kräfte nicht ausreichten. Nr. 1 beginnt 
mit Cäſars Einfall in Germanien und endet mit der Schladht im Teuto— 
burger Walde; Nr. 3 führt vom Auftreten der Weftgoten bis zur Schlacht 
auf den fatalauniichen Feldern. Die Schidjale der Haupthelden der Er— 
zählungen geben dem Verf. Gelegenheit, feine Lefer mit den Aulturzus 
ftänden jener Zeit in anjchaulichen Bildern befannt zu machen. Schüler— 
bibliothefen dürfen dieje beiden Bändchen empfohlen werden. 

5. Unter dem Sahienbanner. Bier Erzählungen aus den Tagen der Sachſen— 
faifer. Für Jugend und Bolt von Albert Kleinfhmidt. Mit einem 
Titelbilde: Ottos des Großen Sieg über die Ungarn, nah A. Dietrid. 362 ©. 
Leipzig, 1892, Branditetter. Broſch. 3,20 M., gebd. 4 M. 

Inhalt: 1. Gertrud vom Habichtähofe. Erzählung aus den Jahren 
932—934. 2. An der Nordmark des Reiches (947). 3. Benno und 
der lange Diether. Eine Kloftergeihichte (955). 4. Ein Raijertraum 
und jein Ende (1001 u. 1002). Die zahlreichen Freunde, die des Verf. 
früher erſchienene Erzählungen, in drei Bänden die deutſche Urzeit, die 
Zeit der Völkerwanderung und die Zeit Karls des Großen behandelnd, 
gefunden haben, werden fich dieſer Fortfegung freuen. Mit den zu er- 
wartenden weiteren Bänden werden diefe geſchichtlichen Erzählungen einjt 
zu den wertvolliten und beliebteften Werfen der Jugend- und Volks— 
bibliothefen gehören. Der geſchichtliche Wert und die dichterijchen Vor— 
züge derjelben find gleich groß. 

6. Die Hohenzollern in Wort und Bild. Ein Vollsbuch für jung und alt. 
Bon Karl Neumann Strela. Mit 20 Bildniffen in Öriginaltiid 94 ©. 
gr. 8. Berlin, Paul Hennig, 2 M. 

Die Bildniffe der zwanzig brandenburgifchepreußifchen Herricher find 
jehr ſchön, die Charakteriftiten furz, wie e3 der Umfang des Buches ge— 
bot, aber treffend und in jehr anmutender Daritellung. So viel als 
nötig, deutet der Verf. die gejchichtlichen Thatjachen, die die Regierungs— 
zeit eined Fürften auszeichnen, an, doch jegt er genauere Bekanntſchaft⸗ 
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mit ihnen voraus. Zur Charakterifierung der Perjonen zieht der Verf. 
gern eigene Ausſprüche der Füriten heran, und er verleiht damit feinen 
Skizzen einen bejonderen Reiz. Die Ausjtattung ded Buches ift ſehr ſchön. 
7. Batriotiihe Erzählungen aus der Markgrafen und Kurfürftenzeit. Bon 
Ferd. Schmidt, fortgeſetzt von Herm. Jahnke. Düſſeldorf, Felix Bagel. 
a Bdch. kart. IM. 
Nr. 9. Die Hohenzollernburg. Eine Erzählung aus - eo Beit 
Friedrich8 des Eifernen. Von Ferd. Schmidt. 
„10. Gefhidhtlihe Bilder aus der Zeit des Surfüren —*—— 
des Eiſernen. Won Ferd. Schmidt. 116 S 
„11. Kurfürſt Albrecht von Brandenbur der deutſche Achilles. 
Ein Fürſtenbild aus der mittelalterlichen Vehdegeit. Bon Herm. 
Sahnte. 122 ©. 
„12. An der Schwelle des Jahrhunderts. Erzählung aus der 
eriten Regierungszeit Joahims I. von Brandenburg. Bon Her— 
mann Jahnke 112 
Die Titelbezeihnung „patriotiih“ verdienen alle dieſe Bändchen, die 
Bezeichnung als „Erzählung“ eigentlih nur das legte. Man fennt Fer— 
dinand Schmidt3 Darjtellungsweife, und wir haben uns im Jahresbericht 
ſchon wiederholt über diejelbe ausgeſprochen. Dieje Daritellungsweife mit 
all ihren Vorzügen und Schwächen hat jich der Fortjeßer der Sammlung 
derart zu eigen gemacht, da man gar nicht verwundert fein würde, wenn 
das 11. und 12. Bändchen unter dem Namen Ferdinand Schmidts er— 
fchienen wären. Es ſteckt in all diejen Bändchen viel gründliche Ge— 
ſchichtsſtudium, aber wenig Kunſt der Daritellung; man merft gar zu oft 
die Abſicht, belehren und begeiftern zu wollen. Wie jchon gejagt, ver— 
dient Nr. 12 am eriten den Namen einer Erzählung. Hier ijt Handlung 
und Spannung. Nr. 9 dagegen kann geradezu al3 typiich bezeichnet 
werden für das, ‚was Ferdinand Schmidt oft eine Erzählung nannte. 
Der fpätere Kurfürſt Friedrih II. reitet al3 junger Mann mit Gefolge 
durch einen ſchwäbiſchen Wald und fieht vor einem Marienbilde ein 
fterbendes junge® Mädchen. Das giebt einem aus dem Gefolge Veran— 
laffung, den andern zu erzählen von der polnifchen Königstochter, mit der 
der Prinz verlobt war umd die jung geitorben. Man fommt aus dem 
Walde und fieht die Hohenzollernburg „Alles, was Friedrich über jeine 
Vorfahren vernommen, ward jet lebendig in ihm.“ Und nun erfahren 
wir alles, was er gedacht, d. 5. der Verf. erzählt von den Hohenzollern 
von Barbarofjas Zeiten an, genau fo, wie es in einem Gejchichtäleitfaden 
ftehen könnte. Aber die Erzählung muß fortgejegt werden. Der Prinz 
reitet in einem Gewitter allein, das Gefolge zurüdlajfend, nad) der Burg. 
Dort erzählt ihm ein alter Thorwart von den Schidjalen der Burg, 
namentlich von ihrer Zerftörung zur Zeit des Ottingers. Der Prinz 
fehrt zum Gefolge zurüd und reitet num ins Anſpachiſche. In einem 
Walde gedenft er weiterer Schidjale der Hohenzollern, und wir erfahren, 
was er denkt, zunächſt „einen fünf Jahre zurüdliegenden Vorgang“, die 
Belagerung Bernaus dur die Hufliten. „Aber auch aus früherer Zeit 
febt in Friedrich” noch manches Bild. Das muß und natürlicd) auch er— 
zählt werden. Nun erfahren wir von Prinz Johann, dem Verwalter der 
Mark, von deſſen Erziehung ꝛc. Unterdejjen erwarten auf der Kadolz- 
burg Prinz Friedrihd Eltern den Sohn, und fie denken natürlich auch 
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manderlei. Da erfahren wir von des Vaters Plänen in einem Gefpräd) 
mit der Mutter. Endlich fommt der Sohn. Unter der Burglinde be— 
jpricht der Vater feine Pläne auch mit ihm. Nach drei Jahren ftirbt 
der Vater. Das giebt Gelegenheit, Droyjend Urteil über Friedrich I. 
mitzuteilen, auch über den Charakter feiner Gemahlin Elifabeth etliches 
zu jagen. Als Kurfürſt fommt riedrich II. noch einmal auf die Hohen- 
zollernburg. Es werden die Verhandlungen mitgeteilt, die unter Frie— 
drih III. zur Erlaubnis de3 Wiederaufbaue® der Burg geführt haben. 
„Nach ſechs Jahren war der Bau vollendet“; damit jchließt dad Bud), 
das auf dem Titel eine — Erzählung genannt wird. 

8. Der große Kurfürft. Erzählungen und Schilderungen aus dem Leben des 


großen Kurfürjten und der Kurfürſtin Quife Henriette. Bon Mar Hübner. 
172 ©. Breslau, Fr. Goerlich. 4 M. 


9. Im — der Königskrone. Von Mar Hübner. Bd. 1—3. Ebendaſ. 

a Bd. 1M. Alle drei Bände in 1 Leinenband gebd. 4 M. 
B. 1. Erzählungen und Schilderungen aus dem Leben König Friedrichs J. 
und König Friedrich Wilhelms I. 140 ©. 
2. Erzählungen und Schilderungen aus dem Leben Friedrich! des 
Großen und Friedrih Wilhelms II. 168 ©. 

„ 3. Erzählungen und Schilderungen aus dem Leben Friedrich Wil- 

helms IIL., der Königin Luiſe und Friedrid Wilhelms IV. 144 ©. 
Was wir im Jahresberichte (Bd. 43, ©. 428) über desjelben Ver: 

faſſers „Maiglödchen, Veilhen und Kornblumen“, Erzählungen aus dem 

Leben der drei Hohenzollernfaifer gejagt haben, das gilt auch von den 

vorliegenden Erzählungen. Der Inhalt ift taktvoll gewählt und gut er— 

zählt. Am Ende jedes Bändchen? wird eine zufammenhängende Dar— 
jtelung des Lebens und Wirken! der darin vorkommenden preußifchen 

Herricher gegeben. Für Schülerbibliothefen und als Prämienbücher an 

vaterländifchen Gedenktagen zu empfehlen. 

10. Die liebe Dorel Lebensbild einer Yandesmutter aus dem Haufe der Hohen— 
zollern: der Herzogin Dorothea Sibylla zu Liegnitz und Brieg. Von Armin 
Stein (H. Nietſchmann). 187 S. Halle, G. Schwetſchke. Gebd. 2,25 M. 
Der Verf. der „Deutſchen Lebensbilder“ bietet hier wieder ein 

außerordentlich liebenswürdiges Buch, das gewiß überall gern geleſen 

wird und Bolfsbibliothefen beſonders zu empfehlen iſt. Er hat als 

Grundlage feine Lebensbildes die jogenannten „Denfwürdigfeiten des 

Rotgerbermeiſters Valentin Gierth in Brieg“ benutzt. Schon in diejen 

weht der liebenswürdige Zug, der auch durch dieſes Buch geht. Nur 

ichade, daß dieſe Dentwürdigfeiten als eine jehr geſchickte Fälſchung jpäterer 

Beiten nachgewieſen find, daß vieles in denjelben durchaus der hiſtoriſchen 

Glaubwürdigkeit ermangelt. Der Verf. hat demnach, eine Dichtung, die 

jehr geichict fid) den Anfchein von Aufzeichnungen eines Beitgenofjen der 

Herzogin zu geben gewußt hat, als Grundlage jeined Lebensbildes benußt. 

Daß der Verf. in der Vorrede nicht gut zu ſprechen iſt auf die, die ſichs 

„zum Gejchäft machen, alles fritifch zu benagen, was ihnen vor die Zähne 

fommt,“ ändert daran nichts. Das geben wir auch zu, daß es einem 

außerordentlich weh thut, die reizende Erzählung für Dichtung erklären 

zu müfjen. Lafje ſich daher niemand abhalten, diejes Liebliche Kulturbild 

aus dem 17. Jahrhundert zu lefen; er wird und den Rat danken, wenn 
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er Sinn für Poeſie und echt deutſches Gemüt hat. Nur geſchichtliches 
Wiſſen darf man aus dem Buche nicht ſchöpfen wollen. 
11. Das Buch vom u ater Radetzky. Ein Lebensbild im Rahmen der Gejchichte 
feiner Zeit. Für Ofterreich-Ungarns Heer und Völker von E. von Dunder. 
2. Abdrud. 2445. Wien, 1891, in Kommiſſ. bei L. W. Seidel & Sohn. 3 M. 
Dad Buch ift ald Volksbuch gedacht, und die Art, wie hier das 
Leben des alten Feldmarjhall® im Rahmen der Gejchichte feiner Zeit 
gezeichnet worden ift, gejtattet, e$ auch als folches zu empfehlen. Gehr 
erfreulich berührt bei einem Volksbuche die vornehme Ausſtattung des— 
jelben in Papier und Drud, jowie der reiche und vortrefflich ausgeführte 
Bilderſchmuck. Auch zahlreihe Karten und Pläne find beigegeben zur 
Veranſchaulichung der Schladhtfelder, auf denen der Held feine Lorbeeren 
erworben, wie denn auch unter den Bildern neben Porträts ſich nament— 
ih viele Tandichaftliche Darftellungen von großer Schönheit finden. Für 
ein Buch in folcher Ausitattung ijt der Preid ein geringer zu nennen. 


12. Deuticdes Geſchichtenbuch. Fir die reifere Jugend gewählt aus den Schriften 
von P. K. Nojegger. Mit 14 Farbendrudbildern. 325 ©. Wien, Beit 
und Leipzig, Hartleben. Gebd. 4 M. 

Ein berzerquidendes Bud, wie ed von Nojegger nicht ander zu er— 
warten; ein Buch für Knaben und Mädchen gleich pafjend. Die erite 
Abteilung führt den Sondertitell „Aus der Waldheimat“ und bringt die 
prächtigen Sugenderinnerungen Roſeggers, die ſich bereit$ in den „Ge— 
jammelten Werfen“ begeifterte und danfbare Xefer erworben haben. Die 
zweite Abteilung (S. 117— 286) bringt „Allerhand Geſchichten“, die 
dritte (S. 287— 304) „Seltfame Sagen“, die lebte (S. 307— 325) 
„Aus der Tierwelt“, Zeugnifje liebevoller Naturbeobadhtung. In einem 
autographierten Vorworte jchreibt der Verf. felbit an jeine Lejer: „ES 
jind feine Indianergeſchichten und feine Kindermärchen, e3 find Erzäh— 
lungen aus unjerem Vaterlande, aus unferem Volfe, mit dem wir und 
ja vertraut machen müfjen, wie mit den Kammern, Gärten und Bewohnern 
unſeres Vaterhauſes. Ic denke, daß die Gejchichten und Lebensbilder 
nicht langweilig fein und daß fie in dem Gemüte meiner jungen Freunde 
manche gute Regung und Anregung weden werden.“ E3 ijt mancdherlei 
Ergögliched in dem Buche, weil man in der Jugend ja jo froh und 
heiter fein will, aber auch mancherlei Ernjthaftes, weil die Jugend an 
der Schwelle des ernten Lebens fteht. Kurz — eine ganz hervorragende 
Erjcheinung auf dem Gebiete der Jugendlitteratur, ein Bud, das auch 
erwachfene Lejer verdient und finden wird. 

13. Deutihe Jugend- und Boltsbibliothel. Stuttgart, J. F. Steinfopf. & Böd. 
fart. mit Titelbild 75 Pf. 


Nr. 131. Die Kinder des Geächteten. een u aus 
dem alten Sclefien. Bon Helene Berthold. 
„ 132. Der Schulmeifter und fein Sohn. Eine 5 aus 
dem SOjährigen Kriege. Bon K. H. Caſpari. 11. Aufl. 
„ 133. Generalfeldmarjfhall Graf Helmut von Moltfe. Bon 
Dr. 2. Frohnmeyer. 135 ©. 
„ 134 Biltoria. Eine Erzählun aus der Kirche der Katakomben. 
Bon Dr. 3. Baulus. 130 6 
„ 135. Ohne Heimat. Drei Erzählungen von M. Titelius. 1426. 
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Die diesjährigen Fortjegungen der Jugend- und Bolfsbibliothefen 
ind bejonder wertvoll und erfreulih. Die Verf. des erſten Bändchens 
bat in der Gejchichte der Verfolgung der evangelifchen Kirche in Schlefien 
tüchtige Studien gemacht, wie das auch eine andere, die Jahr zur Be- 
ſprechung vorliegende Erzählung aus dem gleichen Stoffgebiete (Verlag 
des Calwer Vereins) beweift. Die vorliegende Erzählung beruht auf 
Thatfachen; was etwa Hinzugethan ift, verrät eine Dichterin. — Die 
Gafparijche Erzählung aus dem 30jährigen Kriege ift längſt als eine der 
beiten Vollgerzählungen anerkannt, und es ift fehr erfreulich, daß die 
11. Auflage den billigen Bändchen der Jugend und Volksbibliothek ein— 
verleibt if. — Das Lebensbild Moltkes iſt knapp in der Darjtellung, 
aber begeijternd, wie bei ſolchem Anlaß kaum anders möglid. — Die 
Erzählung aus den Katakomben reiht ſich den ähnlichen Darjtellungen des 
Verf. aus den Zeiten der Anfänge des Chriſtentums würdig an. Dulden 
und Leiden der eriten Chrijtengemeinden wird hier ergreifend gefchifdert. 
— Bon M. Titelius, unter welchem Namem wir eine Verfafjerin ver- 
muten, haben wir erſt im vorigen Jahresberichte die Erzählungen „Treue 
Herzen“ angezeigt. Das ihnen gejpendete Lob verdienen auch die heuer 
vorliegenden: „Die neue Mutter, der Markt zu Ravensburg, die Waiſen— 
finder.“ Wir ſtehen nicht an, die Erzählungen von Titeliuß zu den beiten 
zu rechnen, die wir in den legten Fahren kennen gelernt haben. 

14. —— — Erzählungen. Reutlingen, Enßlin & Laiblin. 
rt. 26. Der Holzerhof. Eine Dorfgeſchichte von der ſchwäbiſchen Alp. 
Von IJ er Mit einer Jluftration. 112 ©. Kart. 50 Mi. 

Wir haben ſchon früher diefe Sammlung al3 eine für Volfsbiblio- 
thefen ganz bejonderd geeignete empfohlen. Der vorliegende Band ent— 
hält eine prächtige, jpannend erzählte und durch geſchickte Durchführung 
interejjanter Charaktere jich auszeichnende Dorfgeſchichte. ES iſt gejunde 
Koft, die Hier geboten wird. 

15. . are lan Galw und Stuttgart,. Vereinsbuchhandlung. 

a ebd 

PN 24. Menſchenwege und nn. Führung. Erzählungen von 

Friedrih Traugott. 230 S 

„ 25. Die Berbindung mit unferer ewigen Heimat. Bon 
Paul Dorid. 282 ©. 

„ 26. on Livingjtone, der Freund Afrikas. Bon M. Heſſe. 

i . 

„ 27. Aus des Großvaters Hausbud. Hiftoriihe Erzählung 
von Helene Berthold. 316 ©. 

In erfter Linie empfehlen wir die letztgenannte Erzählung, die 
auf Familienaufzeihhnungen beruhende Gejchichte einer Familie von der 
Beit der Neformation bis in die lebte Hälfte ded 18. Jahrhunderts, eine 
Geſchichte, in der es nicht an Herzerquidenden und erjchütternden Scenen 
fehlt, nicht an Leid und Verfolgung, namentlih um des Evangeliums 
willen, aber auch nicht an echter evangelischer Treue. — Die Erzählungen 
von Traugott find Dorfgefhichten wie die früher (Sahresbericht Bd. 43, 
©. 429) von uns bejprochene „Ringburger Chronik“ desfelben Berf., 
Geſchichten aus dem Leben, oft von ergreifender Wahrheit, in der Dar— 
jtellung aber an Stöber, Frommel u. ä. nicht hinanreihend, — Das 
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Lebensbild Livingſtones iſt eine ganz ſchätzenswerte Bereicherung des 

Bücherſchatzes für Volksbibliotheken. — Nicht zu empfehlen wagen wir 

die Schrift von Dorſch. Mit großer Beleſenheit trägt der Verf. Ge— 

ſchichten zuſammen von in Erfüllung gegangenen Träumen, von Geſichten, 

Ahnungen, Engelſchutz, Erſcheinungen Verſtorbener ꝛc. Ein Abſchnitt 

führt die Überſchrift: „Möglichkeit einer Verbindung mit den Geiſtern 

der vollendeten Gerechten nach der heiligen Schrift“, ein anderer: „Ver— 
fehr mit jeligen Angehörigen und Verwandten im Schlaf und im Wachen.“ 

Am Ende folgen die Duellennachweife, von den Kirchenvätern an bis auf 

die meuejte Zeit. Uns jcheint es ſehr bedenklich, eine ſolche Schrift dem 

Volke in die Hand zu geben, eher dürfte fie einem zu empfehlen fein, 

der eine Geſchichte des Aberglaubens jchreiben will. 

16. Das rote Haus, Eine Erzählung für Kinder von 8—12 Jahren von 
A. Hoffmann. Mit Vorwort von Dr. 8. Schneider und 5 Farbendruck— 
bildern. 79 S. Stuttgart, G. Weiſe. Gebd. 50 Pf. 

Für wenig Geld etwas Gutes, jowohl in Bezug auf Yusjtattung 
wie auch auf inneren Wert. Dem empfehlenden Borworte des Geheimen 
Regierungsrates Schneider in Berlin fann man nur zujtimmen. Das 
Buch ſchildert die Erlebnijje einer zahlreichen Kinderſchar aus drei Fa— 
milien jehr verjchiedener fozialer Stellung, die in einem Haufe wohnen, 
während eines Jahres, und es lehrt, wie auch Kinder durch einfache Er— 
füllung ihrer Pflichten, durch ftille, anſpruchsloſe Liebederweifungen mit 
arbeiten fünnen an der Bereinigung aller Klaſſen und Stände zur ge— 
meinfamen Pflege unferer beſten Lebensgüter. 

17. Roſa von Tannenburg. Eine Erzählung von Chriſtoph von Schmid. 
Mit 6 Farbendrudbildern. 117 &. Stuttgart, Guſtav Weife. Eleg. gebd. 1 M. 
Die alte gute Erzählung liegt hier in einem außerordentlich; hübſchen 

Gewande vor. Der Brei iſt bei folder Ausjtattung wirklich fabel- 

haft billig. 

18. Baldomir. Paul Arnold. Die zen Der Waflerfrug. Bier Er— 
zäblungen von Chriſtoph von Schmid. Mit 4 Yyarbendrudbildern und 
etlihen Holzjhnitten. 160 ©. Reutlingen, Enßlin & Laiblin. 1,50 M. 
Über den Inhalt ift hier ebenfowenig etwas zu jagen nötig, wie 

bei der vorigen Nummer Die Ausftattung läßt ſich namentlich in Bezug 

auf den Drud nicht mit der der vorigen Nummer vergleichen; e3 find zu 
abgenußte Typen dabei gebraucht worden und der Drud entbehrt daher 
der Schärfe. Die Bilder aber find auch Hier hübſch. 

19. Hundert Fabeln für Kinder. Bon Wild. Hey. Mit 5 Farbendrudbildern 
und vielen Holzichnitten. 80 S. Stuttgart, &. Weiſe. Gebd. 50 Pf. 

20. Dentihe Vollsmärchen in neuer Auswahl für die Jugend. Mit 5 Farben 
drudbildern und vielen Holzſchn. 80 ©. Stuttgart, ©. Weiſe. Gebd. 50 Pf. 
Heyiche Fabeln, Grimmſche und Bechſteinſche Märhen — alfo an 

den Stoffen in der Hauptſache nichts auszuſetzen. Nur wäre e& vielleicht 

bejler gewejen, wenn man fi) im erjten Bändchen auf etwas weniger als 

100 Fabeln bejchränft hätte; es hätte dann manche doch minderwertige 

weggelaffen werden fünnen. Unter den Märchen finden fich die bekann— 

teften: Rotkäppchen, Ajchenbrödel, Dornröschen, ſieben Geißlein, Wettlauf 
zwiichen Igel und Hafen, Däumling, Schneewittchen, Hänjel und Gretel 
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und andere gute Bekannte. Nur bedauern wir, daß auch Ritter Blau— 

bart Aufnahme gefunden hat. Die Ausſtattung mit Farbendruckbildern 

und Holzichnitten iſt eine jehr gejällige, der Preis — fabelhaft billig. 

21. Erzählungen fürs Boll. Von Friedrih Ahlfeld. 6. Aufl. 222 ©. 
Halle, 1891, Rich. Mühlmann. 1,80 M. 

Längſt befannt und anerfannt. Erbaulich, aber nicht frömmelnd, 
gemütvoll, aber nicht ſüßlich, ernft, aber mit liebenswürdigitem Humor 
gewürzt. Hervorgehoben fei vor allem auch de3 Verf. liebevolle Ver— 
jenfen in die Natur; von ihm iſt zu lernen, wie man reifen und fpa= 
zierengehen fol. Echte Perlen der Bolklitteratur find namentlih: Der 
Verwalter und jein Kind, Der Knechtepajtor und der Auszugsvater. Es 
bleibt nur zu wünſchen, daß jeder — wir denken nicht nur an die Ver— 
walter der Bolksbibliothefen — ſich angelegen fein laſſe, mit diejen herr— 
lihen Schäßen recht viele befannt zu machen. 

22. Langenftein und Boblingen. Eine — von Marie Nathuſius. 
11. Aufl. 303 ©. Halle, 1891, Rich. Mühlmann. 75 Pf. 

Bedarf Feiner Empfehlung mehr. Zu rühmen aber find die hübjche 
Ausjtattung und der auferordentlich billige Preid. Zu ähnlich billigem 
Preije hat die Verlagshandlung auch die übrigen Erzählungen der Berf. 
zugänglich gemadt. Volksbibliotheken ift damit der billige Erwerb aner— 
fannt guter Schriften ermöglicht. 

23. Ehrijtian Fürdtegott Gellert. Ein Lebensbild von Armin Stein. 
(9. Nietihmann). Mit einem Titelbild. (Deutfche Geſchichts- und Lebens— 
bilder. XVIIL) 203 ©. Halle, 1891, Waifenhaus. 2,40 M. 

Wieder eind von den prächtigen Lebensbildern, wie ſie der Berf. 
dem deutjchen Volke jchon jo zahlreich geboten, und bei denen man nicht 
weiß, was man mehr beiwundern joll: das Gejchid, mit dem aus den 
echtejten Duellen gejchöpft und zugleich aus der Phantafie Hinzugethan 
wird, was eben jo echt zu fein jcheint, ſodaß die Erzählung einen durch- 
aus einheitlichen Charakter erhält, oder die Wärme der Empfindung, die 
der Berf. allen jeinen Stoffen einzuhauchen veriteht, oder die Kunſt der 
ihlichten Darftellung, die Gelehrte und Ungelehrte zu erfreuen vermag. 
Möge e& recht bald Feine Volksbibliothek mehr geben, in der Stein 
„Deutſche Geſchichts- und Lebensbilder“ den Lejern noch nicht zur Ver: 
fügung ftehen! 

24. Ludwig Richters Leben. Dem deutjchen Bolte erzählt von Dr. Hermann 
Serlad. 292 ©. Dresden 1891, O. Brandner. 2,25 M. 

Der Maler des deutfchen Familienlebend, der Freund der Kinder 
und der Ermwachjenen, hat Höchit wertvolle Aufzeichnungen über feinen 
Lebendgang hinterlaffen, auf Grund deren der Verf. des vorliegenden 
Buches unter Berückſichtigung der allbefannten Werfe des Meiſters, ſowie 
unter forgfältiger Zeichnung des hiftorischen Hintergrundes, auf dem jenes 
Leben fich abjpielte, ein fehr getrened Lebensbild entworfen hat. Wir 
jtehen nicht an, diefes Buch als eine der empfehlenäwerteften Volksſchriften 
zu bezeichnen, von der wir wünſchen, daß fie in recht viele Hände gelange. 
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25. Robinfon Erufoes Reifen und Abenteuer. Neu erzählt von Klara 
Reichner. Mit 6 — in Farbendruck und zahlreichen Holzſchnitten. 
119 S. Stuttgart, G. Weiſe. Gebd. 1M. 

Auch dieſe Ausgabe des beliebteſten Kinderbuches wird ihre Freunde 
finden und verdient ſie; dafür ſorgt ſchon der billige Preis bei wirklich 
ſehr hübſcher Ausitattung. 

26. Ferdinand Cortez oder die Eroberung von Mexiko. Für die Jugend erzählt 
von Egmont Fehleiſen. Mit Farbendruckbildern. 96 S. Reutlingen, 
Enßlin & Laiblin. 75 Pf. 

Wir hatten gemeint, die Zeiten, wo Cortez und Pizarro die Lieb— 
lingshelden der Jugendichriftfteller waren, jeien vorbei. Darin jcheinen 
wir und geirrt zu Haben. Wir wüßten fchon noch bejjere Stoffe zu 
Schriften für die deutfche Jugend. 

27. Nur ein Wilder. Eine Erzählung aus dem Indianerleben. Bon Georg 
Gärtner. Mit 4 Yuntdrudbildern. 80 &. Stuttgart, ©. Weife. Gebd, 50 Pf. 
An Ausstattung und Billigfeit läßt das Büchelchen nichts zu wün— 

ſchen übrig. Auch mit dem Inhalte kann man ſich im ganzen einver- 

itanden erklären, obgleich es eine echte Indianergeſchichte iſt. Sie jteht 
aber nicht im Dienfte bloßer Abenteuerlujt, ſondern ijt eigentlich) eine 

Variation auf Seumes Canadier. Ein Indianer bejhämt einen Europäer 

durch feine edlere Gefinnung. Nur hätten wir gewünjcht, die Erzählung 

wäre nad Seite 53 zu Ende geführt worden; die letzte Scene iſt zu 
aufregend und zu ummahrfcheinlich und das dazu gehörige Bild unjchön. 

Weniger wäre bier mehr gewejen. Ohne dieſe lebte Scene dürfte die 

Erzählung ohne Einſchränkung empfohlen werden. 

28. Jakob Ehrlichs Schickſale. Nach Kapitän Marryats Roman für die Jugend 
erzählt von Klara Reihner. Mit 6 Farbendrudbildern. 117 S. Stutt— 
gart, Guft. Weife. 1 M. 

Eine neue und nicht ungeſchickte Bearbeitung des befannten Stoffes 
in hübjcher Ausſtattung. E3 iſt eben eins von jenen Büchern, deren 
man nicht viele den Kindern in die Hand geben darf, und die man 
manchen Rindern befjer gar nicht in die Hand giebt. Wir gehen nicht 
jo weit, jolche Abenteurer-Romane ganz zu verbannen, aber Vorjicht iſt 
jedenfalls geboten. Die zum Teil aufregenden Bilder fordern dazu be- 
fonder® auf. Der Darjtellung der Bearbeiterin iſt kindliche Haltung 
nachzurühmen. 

29. Im dunkeln Erdteile oder deutſche Pioniere in Afrika. arvur 
Erzählung für die reifere Jugend von Heinrich Herold. Bunt: 
drudbildern. 141 ©. gr. 8. Peutlingen, Enßlin & Laiblin. 

Das Buch jchlägt vorzugsweife einen lehrhaften Ton an, wie jchon 
die zahlreichen längeren Anmerkungen beweijen, die zumeiſt Neijeberichten 
entnommen find, Auf jolchen beruht übrigens das ganze Buch, “Peters, 
Emin Paſcha, Junker, Wißmann, Stanley begegnen hier. Wir möchten 
dad Bud) aus mehreren Gründen mehr Bollsbibliothefen als Jugend— 
bibfiothefen empfehlen. In einer Sugendichrift wären die Thaten eines 
Barttelot wohl bejjer übergangen worden. Aud) die beiden legten Bilder 
hätten wir gern durch andere erjeßt gejehen. Es find Kampfjcenen, die 
dem Lejer ein Grufeln verurſachen follen. Ein paar hübſche afrikanische 
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Landihaften wären im einer Jugendichrift, die ja den Anjpruch macht, 
eine beiehrende jein zu wollen, gewiß bejjer am Platze gemwejen. 


30. au. Shwarzhärhen. Lebensbejhreibung eines Pferdes. Bon A. Sewell. 

Nach der 28. Aufl. des Originald übertragen von Wilhelm Engelbredt. 

216 S. Dresden, 1891, Otto Brandner. 1,75 M. 

Der Verf. läßt ein Pferd feine Lebensgejchichte jelbit erzählen und 
ſchafft Jih fo Gelegenheit, auf Gefinnung und Lebensweife der verſchie— 
denjten Arten von Menjchen ein helles Licht fallen zu laffen. Darin 
beruht der Reiz der Erzählung, die in ihrer Heimat außerordentlichen 
Beifall erhalten hat und ihn aud) verdient. Tierſchutzvereine follten ſich 
die Verbreitung dieſes hübſch ausgeftatteten und billigen Buches befonders 
angelegen fein lafjen. , 

31. Reinhart Rotfuhs. Die deutjche dere für jung und alt erzählt von 
Georg —— Peterſen. Mit 6 Vollbildern von Aug. Droſſel. 289 ©. 
Leipzig, O. Spamer. 

Der Verf. bejchränft jich nicht auf eine Wiedergabe des Inhalts des 
niederdeutjchen Reinecke Fuchs, wie es die meijten Bearbeitungen diefes 
Stoffes für die Jugend thun, fondern er hat manchen in einzelnen Dich— 
tungen und Märchen fich findenden Zug aus der Tierfage mit in feine 
Darjtellung verwebt. Aus dem niederdeutichen Reinecke hat er alles fort: 
gelafjien, was nad) unferen Begriffen von Anftand und Sitte für die 
Jugend bedenklich erjcheinen müßte Und fo hat er in der That ein 
Buch geihaffen, das in jeder Beziehung empfohlen werden darf. Wir 
halten dieje Darjtellung der deutjchen Tierfage für die den Bedürfniſſen 
der Jugend am meiſten entjprechende und find überzeugt, daß der Beifall 
der lejenden Jugend unfer Urteil bejtätigen wird. Die Verlagshandlung 
hat das Bud jehr jchön ausgeitattet, die ſechs Bilder find vortrefflic. 
32. Neues und Altes aus dem Sagenkreife des Vater Broden. Märchen 

und Sagen erzählt von C. Förjtner. 72 S. Duedlinburg, Vieweg. 1 M. 

Die Verfafjerin hat ſich als Sammlerin und Bearbeiterin von Harz: 
jagen bereit früher bewährt. Das vorliegende Schriftchen aber möchten 
wir aus mehreren Gründen doc nur Volk3bibliothefen zur Anjchaffung 
empfehlen; Kindern würden wir ed nicht in die Hand geben. 


33. —— Bilderbogen. Bud 43. München, Braun & Schneider. Kart. 
40 M. 
Wieder reich an Belehrendem und Unterhaltendem, an Sinnigem 
und Derbkomiſchem. Wo man die Münchener Bilderbogen kennt, da 
wird der neue Jahrgang nicht fehlen, und wo man ſie noch nicht kennt, 
da ſollte man ſich die Freude verſchaffen, einmal recht von Herzen lachen 
zu fönnen, und den lindern follte man eine jo unmjchuldige Freude 
auch gönnen. 
34. ga für Unterhaltung und Belehrung. * ündet von Iſab. 
Braun. — von Iſabella Hummel it 6 Bildern in 


Farbendruck und vielen Illuſtrationen in —— 37. Jahrg. 576 ©. 
Münden, 1891, Braun & Schneider. 5,50 M. 


Ein Band, der nad Inhalt und Ausſtattung ganz dazu angethar 
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ift, dem Unternehmen alte Freunde zu erhalten und neue zu erwerben. 

‚Was wir etwa auszuſetzen hätten, wäre, daß der Belehrung gegenüber 

der Unterhaltung jehr wenig Recht eingeräumt wird und daß die Mehr— 

zahl der Gedichte recht — unbedeutend find. 

35. Dramatiiche Kleinigkeiten fir Schule und Haus. Bon J. Kuoni. 2. Bdch. 
123 ©. St. Gallen, 1891, Huber & Co. 1,20 M. 

Enthält 20 Heine dramatifche Ecenen, die fich recht wohl zur Auf— 
führung durd Kinder in der Familie und in der Schule eignen, darunter 
mehrere Ehriftfeftipiele, zum Sahreswechiel, zum Geburtätag der Eltern, 
zur Hochzeit, zum Polterabend, zur filbernen Hochzeit, zu einem Lehrer— 
jubiläum ꝛc., zum Schluß fünf dramatifierte Märchen (3. B. der Jude 
im Dorn, nah Grimms Märchen) und Gejchichtsfcenen, unter denen uns 
beſonders „die Schlaht am Morgarten” gefallen hat. Dieje letzteren 
Stüde find in Proja -abgefaßt, während die eriteren alle in Verſen ge= 
halten jind. 

36. Feitllänge für die Jugend. 540 Glüdwünjche und Vorträge ernften und 
beiteren Inhalte. Bon Rudolf Wellnau. 1855. Dranienbaum, Frey: 
hoff. IM. 

Geburtstags-, Neujahrd- und Weihnachtswünſche, Stammbuchverfe, 
Glückwünſche zu Polterabend und Hochzeit (filberne und goldene), aud) 
Kindergebete enthaltend. Manches ift nad) Form und Inhalt recht hübſch; 
daß unter der großen Menge von Verſen, die hier zur Auswahl geboten 
werden, auch manche Platte, Poejteloje mit unterläuft, wird niemand 
mundern. 


37. Gartenlaubelalender für das Jahr 1892. 196 S. Leipzig, E. Keils Nachf. 
Gebd. 1 M. 


Gute Erzählungen (wir heben hervor „Die Truhe“ von Stefanie 
Kayjer und „Großvaters Stammbuch“ von W. Heimburg), allerlei Be— 
lehrendes (natürlich auch ein Aufſatz über die Entdedung von Amerika, 
außerdem: die neuefte Entwidelung der Elektrotechnik, Polytechniſche Um— 
ihau, der Landwirtſchaft ſchädliche Tiere ꝛc.), ein Nüdblid auf die be= 
merfenöwertejten Creignifje vom Auguſt 1890 bi$ September 1891, 
Falbs Eritiiche Tage, und allerlei, was ſonſt Kalender zu enthalten pflegen 
(natürlih auch zahlreiche Anekdoten), außerdem hübſche Bilder — kurz, 
der alte Ruf des befannten Hausfreundes ijt gewahrt. 





XV. Sranzöffdier Sprachunterricht. 


Bearbeitet 
von 


6. R. Hauſchild, 


Oberlehrer am ſtädtiſchen Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 





Die eingeſandten Bücher und Schriften ſind: Methodiſche Abhand— 
lungen, Grammatiken ohne Übungsbuch, Grammatifen mit Übungsbuch, 
Monographieen zur Grammatik, Übungsbücher, Leſebücher, Konverſations— 
bücher, Anthologieen, Ausgaben, Litteraturgeſchichten, Wörterbücher und 
Einzelheiten betreffend. 


I. Methodiſches. 


1. Bergoͤr, H. Zur Reform des franzöſiſchen Unterrichtes. Lehrgang und Lehr— 
verfahren nebſt Proben der unterrichtlichen Behandlung. 22 © Hanau, 1890, 
Alberti. 75 Bf. 

In der Vorrede bemerkt der Verf. mit Recht, daß die feitherige ein— 
jeitige Bevorzugung des grammatiihen Syſtems bereit gerichtet ift, und 
daß die Erörterungen über diejen Gegenftand ſich zumeiſt nur noch auf 
zu weit gehende Forderungen der ertremen Richtung einerjeit3 und über 
vermittelnde Vorſchläge einer gemäßigten Partei andererjeit3 ſich eritreden. 
„Für die Schule hat nur der innere Wert der Sache Geltung. Ihr muß 
daran liegen, daß die frage der Reform eine möglichit einheitliche Löſung 
erfahre, daß die anerkannt guten neuen Anschauungen auch bald allgemein 
Eingang finden mögen. Died wird gejchehen, jobald die Didaktik ſich be— 
ftrebt, durch möglichſt praftifche Verwertung der theoretiſch aufgejtellten 
umgeftaltenden Grundfäße ſich auch bei denen Freunde zu erwerben, 
welche fich gebunden durch die Macht der Gewohnheit oder in ängjtlicher 
Bedachtſamkeit noch konjervativ verhalten.“ Im folgenden joll nun eben 
das „Wie“ diefer Grundjäge einer Bejprechung unterzogen und unterjucht 
werden, „inwieweit die für den franzöfifchen Unterricht bereit3 zu Tage 
getretenen Grundjäge verdienen, in der Schule eine praktiſche Verwendung 
zu finden.“ Der Verf. thut dies, indem er I. Zwed und Biel des fran— 
zöfifchen Unterrichtes beſpricht (S. 5 f.). Indem er einen formalen und 
einen materialen Zweck jedes Unterrichted unterjcheidet, behauptet er be= 
ftimmter, als es nad) den neuen preußifchen Lehrplänen und Lehrauf- 
gaben zugegeben werden kann: „Gegenwärtig fann e3 feinem Zweifel 
mehr unterliegen, daß man die lebenden Sprachen nicht ihre formalen, 
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jondern vielmehr ihres materialen Zwedes wegen betreibt.“ Diejen aber 
fieht er darin, daß die Schüler „über die in der Schule erworbenen 
Kenntniſſe jelbitändig verfügen und diejelben im praftijchen Leben ver— 
werten können.“ Demnach (oder: troßdem?) bezeichnet er als allgemeines 
Biel: „Kenntnis der Grammatik, Formen- und Saplehre; Befähigung des 
Schülers, ſich über die feinem Anjchauungsfreije nahe liegenden Dinge in 
franzöjiihen Sätzen mündlich und jchriftlih auszudrüden; Belanntichaft 
mit den Hauptwerfen der franzöjiichen Litteratur der klaſſiſchen Perioden.“ 
Unter diefen drei Punkten widmet der Verf. nun allein der „berechtigten 
Stelle“ der Grammatik in dieſem Unterrichte noch einige begründende 
Worte, freilich nicht, ohne fi mit ihnen in einem circulus vitiosus zu 
bewegen. Denn da heißt es einerjeits: „Die Erkenntnis der in allen 
Grammatiten ji wiederholenden Erſcheinungen und Berhältniffe kann 
nicht entbehrt werden. Denn nur durch feite Aneignung der Gram- 
matif it es überhaupt möglich, einen ſicheren Grund zum Eindringen 
in den Geijt und die Eigentümlichkeiten der Sprache zu legen.“ Anderer— 
jeit3 wird gejagt: „Dem Ziele der Einführung in die Geſetze der 
Sprache und der Aneignung der ſprachlichen Erfenntniffe muß ſich 
die Ausbildung der Spradjfertigfeit überordnen. Unter Spradjfertigfeit 
veritehen wir die Fähigkeit, einfache Gedanken in einem nad) Form 
ſprachlich richtigen Ausdrucke mündlich und fchriftlich wiederzugeben. 
Die Einſicht in die Gejege der Spradhe als das Schwierigere im Unter: 
richte fann erjt wirfiam von jtatten gehen, wenn das Sprachgefühl jich 
durch die Lektüre und die daran ſich ſchließenden Übungen gebildet hat.“ 
Von dieſer Logik kann man auch ſagen: ſie iſt „bereits gerichtet.“ — 
Der Verf. fragt nun: „Wie ift das Ziel zu erreichen?“ Er antwortet: 
„Durch einen wohlgeordneten Lehrgang und ein zwedmäßiged Lehrver- 
fahren.“ Er beipridt nun darum II. den Lehrgang des franzöfiichen 
Unterrichtes® (S. 6—11). Hierbei wird unterjchieden: 1. Auswahl des 
Lehritoffes (S. 6 fi.), 2. Anordnung des Lehritoffes (S. 8—11). Der 
Lehrſtoff it auszumählen: a) aus der Lautlehre, b) aus der Grammatik, 
‘c) aus der Lektüre, d) au den Übungen für den jchriftlien Gedanfen- 
ausdrud. Bei der „Grammatik“ wird unterjchieden zwiſchen einem 
grammatischen Vorkurſus und dem eigentlichen grammatijchen Unterricht. 
Erjterem fällt ungefähr das zu, was die Plötzſche Elementargrammatif 
enthält; leßterer ift im Wejentlichen jyntaktifcher Natur. Bei der „Lek— 
türe“ ijt der Satz: „Hierbei hat der Lehrer jeine Auswahl mit Beziehung 
auf die durchzunehmende grammatifche Erjheinung zu treffen“ nach dem 
Obenſtehenden wieder nur einfeitig richtig; denn entweder ijt ohne Gram— 
matif fein Eindringen in die Spradye möglich, und dann muß ſich die 
Lektüre nach der Grammatik richten; oder die Grammatik wird erſt aus 
der Leftüre geivonnen, und dann muß ſich die Grammatik nad der 
Lektüre richten. Für die Anordnung des Lehrituffed werden drei Stufen 
mit je zweijährigem Kurſus angenommen. Allen drei Stufen gemeinfam 
find folgende Disziplinen: Lektüre, Grammatik, Sprechübungen, Gedichte, 
ichriftlihe Übungen. Der Untere und Mitteljtufe allein gemeinjfam ift 
die Behandlung der Lautlehre. Der oben erwähnte grammatifche Vor— 
furfus ift auf beide berechnet. Für die Lektüre wird in beiden das Lehr- 
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buch des Verf, für die Sprehübungen Hölzel3 Bildereyklus der vier 
Jahreszeiten zum Ausgang genommen. III. Das ‚Lehrverfahren‘ beipricht: 
1. Allgemeine Grundſätze (S. 11f.), 2. Verfahren bei Erlernung der 
Ausſprache (S. 12F.), 3. Verfahren zur Gewinnung des grammatijchen 
Stoffes (S.13F.), 4. Verfahren bei den Sprehübungen (S. 14), 5. Vers 
fahren bei jchriftlichen Ubungen (S. 14 f.). Als allgemeine Grundjäße 
will der Verf. angewendet wiſſen: jtufenmäßigen Fortſchritt, aber feine 
Abjchweifungen und Sprünge; Erweckung des Intereſſes und der Selbit- 
thätigfeit der Schüler; Wechſel zwijchen Frage und Antwort. Die Aus— 
ſprache ſoll nicht durch Vorführung. der Lautphyfiologie, ſondern durch 
Anſchauung, Nachahmung und Gewöhnung gelernt werden. Zu erſterer 
iſt eine Lauttabelle zu benutzen, welche der Verf. zur Erhöhung der Auf— 
merkſamkeit und zur Stärkung des Willens namentlich bei vollen Klaſſen 
ſehr empfiehlt. Hierbei will der Verf. gleich vom Satze ausgehen; denn 
er ſagt: „Dem Schüler werden ſeinem Anſchauungskreiſe nahe liegende 
Sätze vorgeſprochen und, womöglich, auch vorgezeigt an einer dem Unter— 
richt zu Grunde liegenden Lauttabelle. Nachdem der Satz mehrmals vor— 
und nachgeſprochen ijt, geht es an die Zergliederung der einzelnen Teile.“ 
Was das für Teile find, wird nicht klar: Lautteile — nicht; denn der 
Verf. führt ganz mwunderjam fort: „Die Süße für die Erlernung der 
Ausſprache find außerdem zu wählen mit Rückſicht auf die Darftellung 
der Grundvofale, Najalverbindungen, Diphthonge und mouillierten Laute.“ 
Sapteile (Wörter ald Satzglieder) — jind es aber auch nicht; denn von 
diefen heißt es erit jpäter: „Damit der Schüler durch diefe Ausſprache— 
übungen nicht abgejtumpft werde und gleichzeitig ein Intereſſe an der 
fremden Sprache gewinne, wird die deutiche LÜberjegung des Satzes ge— 
geben und die Bedeutung der Wörter eingeprägt.* Wieder jo eine Zwick— 
mühle! Denn oben jteht, daß die Sätze zunächſt wegen ihres Inhaltes 
(„dem Anſchauungskreiſe naheliegend“), außerdem mwegen ihrer Aussprache 
ausgewählt werben jollen; nad) dem letzten Satze aber jollen fie zunächſt 
für die Ausſprache verwertet, außerdem aber auch inhaltlich näher gebracht 
werden. Beides kann überhaupt nicht in diefem Umfange von einander 
getrennt werden; denn was hat der Schüler von Säßen, die feinem An 
ihauungsfreife nahe liegen, wenn er nicht von vornherein weiß, daß fie 
es thun? Der Konflikt zwiſchen deduftiver und induftiver Anſchauung 
tritt und auch hier in dem Satze entgegen: „Sobald der betreffende Satz 
nad) feiner Bedeutung als Darjtellung der betreffenden Geſetze der 
Lautlehre durchgenommen ift, erfolgt dad Einprägen der Wörter — aber 
nur der Ausſprache nah! — außer der Reihe, was der Lehrer dur 
Zeigen und Fragen: „Wie heißt dies, wie dies Wort?“ ſehr leicht feit- 
ftellen fann.“ — Daß der Verf. bei der Gewinnung ded grammatifchen 
Stoffes an die deutſche Grammatik anknüpfen und unter Zuhilfenahme 
de3 bereitd durch die Überfegung Erlernten die „neuen“ oder die „betreffen- 
den“ grammatiichen Erjcheinungen bezw. die „jedesmalige Regel“ ent= 
wideln will, ift wohl zu billigen; dagegen iſt zurüdzumeifen: „Die ge= 
wonnenen ſprachlichen Rejultate aus dem Leſeſtück werden zur Einprägung 
überfichtlic) zufammengejtellt, aufgejchrieben und erlernt. Dieſe überjicht- 
lihen Zufammenftellungen follen die grammatifchen Berhältniffe verfinn- 
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lichen und als feite unabänderliche Orientierungspuntte dienen.“ Scüler- 

hefte — und Überfichtlichleit? Das widerfpricht aller Erfahrung! Warum 

nicht gleich Peters’ Tabellarijcher Grundriß oder ſonſt eine Repetitions— 
grammatif? — Bei den Sprehübungen ift zuzugeben: „Auf allen Stufen 
wird auf Richtigkeit des Ausdruds der Hauptjache nad; gehalten und auf 

Sprechen in vollftändigen Sätzen. Nicht ein fließende Reden oder eine 

gewiſſe Geichwindigkeit in Ausdrud und Darjtellung wird verlangt, ſon— 

dern nur, daß dad Vorgebrachte einen Sinn und einen Zujammendang 
enthalte,“ Die fchriftlichen Übungen beitehen in Diftaten von gelernten 

Wörtern, Niederfchriften von gelernten Sätzen oder Stüden, Netrovertiers 

übungen, Inhaltsangaben, Schilderungen nad) Gelefenem, Briefe. „Alle 

derartigen jchriftlichen Arbeiten, wo e3 jih um ein bejtimmtes Können 
handelt, jind ftet3 in der Lehritunde unter Aufficht des Lehrerd anzu— 
fertigen, und damit fommen die leidigen Ererzitien in Wegfall.“ Es 
folgen nun III. Proben der unterrichtlichen Behandlung, A. aus der 

Lektüre, B. aus den Sprehübungen, und zwar legtere jür Unter-, Mittel- 

und Oberſtufe. Dieje Proben an ſich verdienen ungeteilten Beifall und 

uneingejchränftes Lob. Das Schlußwort des Verf. unterjchreiben aud) 
wir: „Mögen die Neubejtrebungen auf dem Gebiete des fremdiprachlichen 

Unterrichtes allgemeine Aufnahme finden oder nicht, ohne jegensreichen 

Einfluß auf den gejamten meufprachlichen Unterricht werden jie nicht 

bleiben fünnen.“ 

2. Schäfer, Dr. C. Der formale Bildungswert des Franzöfiihen. Sonder-Abdrud 
aus den Berhandlungen der 40. sehen deutiher Philologen und 
Schulmänner in Görlig. 12 ©. Braunſchweig, 1890, Salle. 80 Pf. 

Ein Verſuch, die Frage zu beantworten: Iſt die hohe Wertihäßung 
ded Lateinischen als formalen Bildungsmittel® gerechtfertigt? oder find 
nicht vielmehr die modernen Spradyen und jpeziell das Franzöſiſche, im— 
ftande, ein Äquivalent dafür zu bieten? Letzteres wird von vornherein 
verneint für die fogenannte alte, wie für die neue Methode der extremen 
Neformer, „die die formale Bildung geradezu als Humbug bezeichnen“ 
und die bei der von ihnen aufgewärmten Sacototichen oder genauer Hamil- 
tonſchen Methode „wenigſtens auf der Unterjtufe ebenfo gut durch fran= 
zöſiſche Bonnen oder die fogenannten Maitres de langue erjeßt werden 
fönnten.*“ Für die bejahende Beantwortung obenjtehender Frage wird 
zunächſt die eine Unterfrage geitellt: Was hat man überhaupt unter fors 
maler Bildung zu verjtehen? Antwort: Die planmäßige Ubung und Ent— 
widelung der Anlagen und Kräfte des Geiſtes; in Bezug auf den latei- 
nischen Sprachunterricht: Die grammatiſch-logiſche Schulung, um Denk— 
und Urteilsfraft zu ftärfen und zu erhöhen. Die andere Unterfrage ift: 
Welches ijt der Zwed, die Hauptaufgabe des fremdiprachlichen Unterrichtes 
überhaupt? Antwort: „Die Schüler zu befähigen, fremdiprachliche Werfe 
ordentlicd lejen und verjtehen zu können, um fo mit dem in der Sprade 
niedergelegten Inhalt, mit der Gejchichte, den Sitten und dem Geijte des 
betreffenden Wolfe befannt zu werden.“ Bur Erlangung diejer Bes 
fähigung müſſen aber dem Schüler gediegene grammatiſche Kenntniſſe 
übermittelt werden, und zwar „durch eine gründliche, grammatiſche Schu: 
lung, die zugleich dad Denkvermögen des Schülers bilden foll dur Dar- 
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legung der inneren Geſetzmäßiglkeit des Sprachbaues. Die rein gedächtnis— 
mäßige Aneignung des grammatiſchen Stoffes ſoll deshalb möglichſt 
verwandelt werden in ein wachſendes Verſtändnis der Notwendigkeit der 
formalen und ſyntaktiſchen Erſcheinungen in der fremden Sprache." Es 
wird nun zunächſt die Formenlehre des Lateinischen und Franzöſiſchen 
mit einander verglichen. Der vielgerühmte Formenreichtum des erfteren 
ift „an fich Fein bejonderer Vorzug für die formale Bildung, wenn fich 
diefelben nicht mit logischen Sprachformen deden, die allein neue ſyntak— 
tiihe Beziehungen ergeben.“ Solcher logiicher Formen befigt aber 3.8. 
da3 Franzöfische in der Konjugation überhaupt 45 mehr als das Lateinische! 
Das anfcheinend ungünstige Verhältnis, welches fic im Franzöſiſchen 3. B. 
für da3 jog. unregelmäßige Verb im Einzelnen herauszuftellen jcheint, 
infofern „hier ſämtliche Präſens-, Perfeftformen 2c. von jedem Verb be— 
ſonders eingeprägt werden müſſen,“ verichwindet, wenn „man das mecha= 
nifche Erlernen durch das veritandesmäßige Erfaffen, durch ein Verftehen 
von innen heraus“ erjeßt. Dad wird nun an verichiedenen Formen und 
Verben ebenjo einfach wie geiftreich gezeigt und nachgewiejen, daß auch 
diefe „Sprache ein homogenes Ganze, ein Organismus iſt, daß Geſetz— 
mäßigfeit jogar die jcheinbaren Unregelmäßigfeiten bedingt. Er wird 
immer wieder auf beitimmte Gelege zurüdgeführt und fein ganzes Wifjen 
um bejtimmte Klernpunfte gruppiert, und jo wird an Stelle des mecha— 
nischen Cinpaufend der Verbformen das verjtandesmähige Erfaffen der— 
jelben geſetzt. Dadurch wird natürlich der Schüler zur Selbſtthätigkeit 
angehalten und zum Nachdenfen gezwungen; aber gerade dadurch werden 
auch jeine Geiftesfräfte ausgebildet, wird jeine Denk- und Urteiläfraft 
geitärkt; und fo wird nicht mur fein Wiſſen und Kennen, fondern vor 
allem auch fein Können wachen; — und das ijt ja formale Bildung.“ 
Ebenjo wird nun an Beifpielen, die aus den verjchiedenen Hauptfapiteln 
der Syntax genommen find, gezeigt, „wie man im Franzöſiſchen den 
logischen Sprachbau, die Gejekmäßigfeit der Sprache, auch in der Syntax 
dem Schüler zur Auffafjung bringen kann, jodaß er von höheren Ge— 
fihtöpunften aus die einzelnen jyntaftischen Erjcheinungen als nonvendige 
Folgen von Sprachgejepen verjtehen und begreifen lernt.“ Die Beijpiele 
behandeln da3 doppelte Objekt, das Genetivobjeft, ne beim Konjunftiv, 
das Gerundium Muß man auf Grund folder Beilpiele und des durd 
ihre geſchickte Ausbeutung veränderten Unterrichtsbetriebed zugeben, daß 
das Franzöfiiche als formales Bildungsmittel dem Lateinifchen auch nur 
ebenbürtig ift, dann müßte man dem Franzöfiichen den Vorzug geben bezw. 
mit dem Unterricht in diefer Sprache beginnen; denn es ſteht außerdem 
dem Deutfchen nahe genug, um Vergleiche zu ermöglichen und Analogieen 
herbeizuziehen; es it wie dieſes eine analytiſche Sprache und als folche 
leichter al3 das Lateinische; es verlangt eine befondere Ausſprache, von 
deren forrefter Auffaſſung eine günstige Rüdwirfung auf die Mutterfprache 
zu erwarten ift. Das find in großen Zügen die Grundgedanken des auf 
der Görliger Philologen-Verſammlung gehaltenen anregenden Vortrags. 
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U. Grammatiken ohne Übungsbud. 


1. Breymann, H. Franzöfiihe Grammatik für den Schu — 1. Zeil. 
Laut, Buchſtaben- und Wortlehre. 2. Aufl. XII u. 98 ©. ünden u. Leipzig, 
1890, Oldenbourg. IM 

Die erjte Auflage des 1. Teil der Breymannſchen Grammatik wurde 
im 38. Jahrgange des Pädag. Jahresberichts ©. 439 ff. angezeigt. Über 
dad Verhältnis der vorliegenden zweiten zu jener Auflage bemerkt der 
Berf. jelbjt: „Die Beijpiele jind jegt, wie in der Syntar, den Regeln 
vorangeftellt; zahlreiche Regeln haben eine jchärfere, beitimmtere Faſſung 
erhalten; andere find umgeftellt oder gefürzt worden. infolge der vor— 
genommenen Veränderungen mußten auch einige Paragraphen Nummern 
geändert werden. Um jedod die Benugung der älteren neben der neueren 
Ausgabe zu ermöglichen, find die alten Paragraphen in Parentheje bei— 
gefügt worden.“ Bejonders auffällige Veränderungen zeigen ſich in der 
Lautlehre, jowie in der Buchitaben- und Silbenlehre; auf fie ift auch im 
wejentlihen da3 geringe Plus der Seitenzahl diejer Auflage zurüd- 
zuführen. 

2. Kühn, 8. Kleine ——— Schulgrammatik. Für die unteren und mittleren 
Klaſſen der höheren Schulen. u. 111 ©. Bielefeld und Leipzig, 1890, 
Belhagen & Klafing. IM. 

Dieſes Buch joll zu des Verf. franzöfiichem Lefebuche (ſ. u.) eine 
furze Zufammenftellung der wichtigſten grammatifchen Formen und Gejebe 
bieten. Diejem jind deshalb die meiſten wörtlich) angeführten Beijpiele 
entnommen, wie auch bezüglich aller jonjt vorkommenden Belegftellen auf 
diefes verwiefen ift. „Werden die Schüler angehalten, die leßteren ge— 
ordnet herauszuſchreiben, ſo gewinnen ſie eine aus der Sprache ſelbſt 
abgeleitete Grammatik in Beiſpielen, welche den Zuſammenhang mit der 
Sprache in ihnen lebendig macht und die Grammatik wirklich als Auße— 
rungsform derſelben erſcheinen läßt.“ Wir Halten das nicht für nötig 
und auch nicht für beſonders praktiſch: ſolche Schülerhefte ſind immer 
bedenklich. Zu der größeren Schulgrammatik des Verfaſſers, von uns 
angezeigt im 37. Jahrgang des Pädag. Jahresberichts (S. 416— 425), 
jtellt fich da3 vorliegende Bud) jo, daß diejes das Penſum der Elementar= 
und Mittelftufe (ca. 4—5 Jahre Unterrichts), jenes das der Oberjtufe 
bieten fol. Zu diefem Zwecke wurde hier dad PBenfum der Elementar- 
jtufe durch befonders großen Drud von dem übrigen Inhalt unterfchieden. 
Bon dem Penſum der Mittelitufe wurden alle jeltneren und weniger 
wichtigen Erjcheinungen außgejchloffen. Denn „die Seltenheiten, welche 
in der Lektüre vorfommen, werden durd die erflärenden Worte des 
Lehrers leicht als bejondere Fälle in das grammatiſche Syitem eingefügt 
und auch vom Schüler verjtanden; e& ift jedoch nicht nötig, daß der 
legtere fie bei Ülberfegungsübungen anzuwenden verfteht. Die Fähigkeit, 
die Geſetze der franzöfiihen Sprache anzumenden, fann und follte bejon= 
derd auf der Mittelitufe auf das bejchränkt werden, was der Schüler zu 
den einfachiten freien Schreibübungen erzählender und bejchreibender Art 
braucht; das ift aber, wenn man genauer zufieht, außerordentlich wenig.“ 
Das ift wahr; aber außerordentlich viel bedeutet es, daß der Verf., 
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welcher früher die Grammatik aus der Unterftufe fo gut wie ganz ver— 
wies, fie jetzt felbit da für zuläffig erklärt. Er tritt damit aus der 
Neihe der extremen Neformer heraus und fängt an, die goldene Mittel- 
jtraße einzujichlagen, die aucd hier das allein Sichere und Richtige ift, 
wenigitend jo lange es noch Lehrpläne giebt, nad) denen wir und richten 
müſſen, und jo lange es neben dem materialen auch noch einen formalen 
Bwed, neben dem praftiihen auch noch ein ethiſches oder äſthetiſches In— 
tereffe de3 Unterrichtes zu fürdern und zu vertreten gilt. Wie die for- 
malen Benjen der beiden Stufen nicht voneinander getrennt jind, jo ift 
das Prinzip der Untrennbarfeit von Zufammengebhörigem auch noch injo= 
fern gewahrt worden, als „die ſyntaktiſchen Eigentümlichfeiten der ein= 
zelnen Nedeteile bei den Formen derjelben behandelt wurden. Durch 
Trennungsftriche und meiſtens auch durch befondere Überſchriften find die 
ſyntaktiſchen Abſchnitte Fenntlich gemacht.“ Ganz abgefehen davon, daß 
eine Grenze zwijchen beiden Gebieten jehr oft überhaupt ſchwer zu ziehen 
it — man denfe nur an Pronomina, Zahlwörter, unfleftierbare Rede— 
teile u. a. —, kann ein Lehrbuch, für welches die Grammatik nur Die 
Außerungsform der in und aus der Lektüre erkannten Sprache ift, kaum 
anders verfahren. Ein Unterricht, der die Lektüre nicht bloß zum Mittel- 
punkt, jondern zum Ausgangspunkt alles Unterrichte® macht und nimmt, 
darf die Beſprechung gewifler fyntaktifcher Erſcheinungen gar nicht auf 
höhere Stufen verichieben, fondern muß fie ein für allemal feitlegen, jo= 
bald und fomweit fie ſich aus der Lektüre als regelmäßig wiederfehrend 
ergeben. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß mit Rückſicht ſowohl auf die in 
Betracht kommenden Klaſſen wie auf die Entſtehungs- und Benutzungs— 
weiſe dieſer Grammatik die Darſtellung des Stoffes im weſentlichen ſich 
nur auf eine Regiſtrierung der Thatſachen des ſprachlichen Lebens be— 
ſchränkt, welche aus dem angenommenen Leſeſtoff als ſolche zu verzeichnen 
waren. Im Einzelnen zerfällt das Buch in 4 Teile: 1. Laut und Schrift 
(S. 1—8). Wenn bier in $ 6, 3 c gejagt wird „I ift in einzelnen 
Fällen zu j geworden,“ jo fann man das eben wegen der ‚einzelnen‘ Fälle 
nicht als „Lautvermittelungsgeſetz“ bezeichnen. Auch mit der Faſſung 
de3 lebten Satzes von 8 7 können wir und noch nicht einverjtanden er= 
fären. Er heißt: „Dieſes Lautwerden fonit jtummer Endfonfonanten 
(gewöhnlich ‚Bindung‘ genannt), beeinflußt nicht jelten die Flexion, vgl. 
nous avons (nuz-avd) und nous avons eu (nuz-avöz-ü).” Über unjere 
Stellung zu diefer drage bitten wir a. a. D. ©. 419 ff. zu vergleichen. 
2. Die Grammatif. In ihr wird zunächit von dem Verbum gehandelt. 
Auch hier jebt jeine Behandlung mit einer „Überficht der Verbalendungen 
und ihrer Schreibung” ein (S. 9). Es folgen die Konjugationd-Tabellen 
bon avoir, “re, donner, finir, rompre ſowie des paſſiven und refleriven 
Berb3 (S. 10—17). Damit der Lehrer bei der Entwidelung der Ver— 
balformen auch jeinen eigenen Weg gehen könne, find fie der nun folgen 
den „methodischen Darbietung der einzelnen Zeiten“ vorangejchidt worden. 
Dieje bietet: A. Allgemeine® vom Berbum (S. 18), B. Die einfachen 
Formen in der Ordnung: Imperfekt, Hiftorifches Perfekt, Präjensd, Impe— 
rativ, Partizipien, Futur und Konditional (S. 19—24), C. Die ums 
Ichreibenden Formen (S. 25— 28), D. Der Konjunktiv (S. 28—37). 
Pädag. Jahresbericht. XLIV, 33 
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Hieran fließt fi der Gebrauch des Infinitivs (S. 37— 42) und All- 
gemeined zum Verb (Rektion, Konfordanz, Unperfönlichkeit) bis ©. 43. 
Hier fonnten wir und am wenigften mit der Darftellung der jog. 2. Kon» 
jugation (finir) befreunden; denn ©. 18, 4 und ©. 21, 3, al. 1 und 
Zuſ. 2 paffen nicht recht aufeinander, ganz abgefehen davon, daß wir ala 
Stamm nidjt fin, fondern fini bezeichnen würden. Wenn man ferner als 
Stamm von donner nicht donn, fondern donne annähme und ein auch 
für die Wort-Bildung und Abteilung nötiged Lautgefeg (Schwund eines 
dumpfen e vor Vokal) aufitellte, jo würde man zu einer formaliter viel 
richtigeren Aweiteilung der Konjugationen (im Stamm vofalifch oder kon— 
ſonantiſch auslautend) gelangen, als e3 ihre hier nach der Weiterbildungs=- 
fähigkeit beftimmte in ‚lebende‘ und ‚erftarrte‘ ift: den Schüler läßt diefer 
Gegenjag volljtändig kalt, wenn er ihn überhaupt verſteht. Konjugieren 
muß er ja doch beide können; aljo Handelt es fich für ihn nur darum, 
möglichft jchnell und bequem zu diejer Forderung des Lebens zu ge— 
langen. Hieran werden ihn aber folde Zuſätze, wie au ©. 20 einer 
fteht, nur hindern: „Der Kennvofal (a) des hiſtor. Perfekts der 1. Konjug. 
ift in der 1. Sing. lautlid, in der 3. Plur. auch in der Schrift e ge— 
worden.“ Abgeſehen von der mechaniſchen Faſſung ijt diefe Behauptung 
überhaupt nicht richtig; denn fie bafiert auf einer Verwechſelung von Laut 
und Buchitabe, die doch vermieden werden foll: denn der Kennvokal ift 
in der 1. Ging. wohl e, nicht aber in der 3. Plur., wo er & ift. Das 
Streben nad Kürze darf nicht in Unklarheit oder in Unrichtigkeit aus— 
ichlagen, wie es 5. B. auf ©. 27 zweimal der Fall ift: einmal bei der 
Beränderlichkeit de3 Partizip Präſens, wo zu den Beifpielen des vergers 
riants und les oiseaux émigrants die Regel gegeben wird: „Das Partizip 
Präſens ift nur dann veränderlic, wenn es entweder eine dauernde 
Eigenjchaft oder ein gewohnheitsmäßige® Thun ausdrüdt.* Das rire ift 
bei den Weingärten ebenjowenig dauernde Eigenſchaft wie daS &migrer 
bei gewiſſen Vögeln ein gemwohnheitSmäßiges Thun. Auf derjelben 
Seite wird als Beifgiel zu dem Gaße: La riviere passse, l’habitant de 
Marseille dit folgende Negel gegeben: „Bei der abfoluten Bartizipial- 
fonftruftion ift das Partizip nähere Bejtimmung zu einem Wort, das 
abfolut d. h. ohne äußeren Zufammenhang mit dem übrigen Satz jteht.“ 
Ka, warum jteht e& denn dann überhaupt in dem Satze, wenn e3 mit 
dem Satze nicht zufammenhängt? Ebenſowenig ijt etwas zu machen 
mit Bemerfungen wie der auf ©. 29: „Daß bei finir die Übereinftimmung 
in 5 Formen des Präf. und Imperf. Ronjunft. eine zufällige ift, gebt 
aus den Imperfektformen der Verba partir und rompre hervor.” Aus 
diefer Vergleichung geht vielmehr nur hervor, daß die bejagte Überein- 
ftimmung eben nicht zufällig ift: wie fann man aber hier von Zufall 
reden, wenn man fchon ſolche vereinzelte Erjcheinungen wie je vaille und 
jaille auf Geſetze zurüdführt? Die alleinige Betonung deffen, was ift 
— gegenüber dem, woraus es geworden ift, führt überhaupt zu merf- 
würdigen „gejegmäßigen“ Bufammenftellungen. So foll das d von 
prendre nad) dem Lautgefeg 3 d (Einfchub eine® d und t, ſchon im 
Infinitiv), weil als eingejchoben anzujehen, auf derjelben Stufe ſtehen 
wie dad d in viendrai und vaudrai! Aber wenn man nicht mechanisch 
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fernen lafjen, jondern das Gelernte oder zu Lernende auch erklären will, 
jo fann do das d hier nur als ftammhaft und nicht als gefebmäßig 
eingejhoben, eher müßte fein Ausfall als „zufällig“ bezeichnet werden. 
Doch damit find wir auf die Abjchnitte „Überficht der abweichenden und 
unregelmäßigen Berba* (S. 44—63), und „Zur Wiederholung“ ges 
fommen. Eriterer ordnet den Stoff nad) Ronjugationen, Gruppen und 
Ableitungdformen. Lebterer umfaßt I. eine Zufammenftellung der ab— 
weichenden und unregelmäßigen Verbalformen nad den Lautgejegen und 
jonftigen Eigentümlichteiten (S. 64—68), UI. Überficht der verwandten 
Wortformen nad ihrer Bildung bezw. Verwandtſchaft (S. 68— 70): Heine 
Ableitungstafeln mit Beifpielen, welche zur Erklärung mander Berbal- 
formen für Laut oder Schrift ebenſo gut herangezogen werden Fönnen, 
wie die entjprechende Zufammenftellung verwandter Wörter in der „Über: 
fit”. Es folgt nun die Nominallehre: Artifel und Subſtantiv (©. 71 
bi 79), Adjektiv (S. 80— 82), Adverb (S. 83 f.), Bahlwort (S.85—87). 
Hier fehlt bei der Aussprache der Zahlwörter von 5—10, daß die End» 
fonjonanten aud vor Vokabeln lauten. Nach dem Pronomen (S. 88—98) 
folgen die Präpofitionen (S. 99—102) und die Konjunftionen (S. 103 
bis 105). Ein Anhang bietet I. die Merkformen der jog. unregelmäßigen 
Berba (S. 106— 109) und II. ein alphabetifche® Verzeichni der un— 
regelmäßigen Verben (S. 110f.). Als NAbleitungsformen merden ans 
genommen 1. Der Infinitiv für a) Zutur, b) Konditional, c) Präſens 
(1. Sing. Ind.), d) hiſt. Perf. (deögl.) und e) Bart. Perf. — Für die 
legteren drei halten wir das weder für richtig noch für praftifch; 2. Präf. 
Ind. 1. Plur. für a) Imperf. und b) Bart. Präſ.; 3. Präſ. Ind. 3. Plur. 
für Präſ. Konj.; 4. hiſt. Verf. 2. Sing. für dad Imperf. Konj. Wie 
man jieht, fehlt Die Bezugnahme auf den Imperativ. Wegen deſſen 
Singular mußte vom Präſ. Ind. alfo auch die 2. Sing. angegeben fein: 
erit dann würde die Ableitungstafel vollftändig abgeichloffen fein. Wenn 
bei der nun folgenden Zufammenjtellung der „Merkformen“ auf die „Bes 
obachtung der Lautgejege” verwieſen wird, jo verliert fie ſchon dadurch 
an praftiihem Wert; denn an was muß der Schüler — und für Schüler 
ift doch da8 Buch nur beftimmt — alles denfen, um 3. B. von venir 
über je viens auf nous venons (bezw. venions) und ils viennent zu 
fommen! Wenigitens hätte man erwarten follen, daß die Merfformen in 
der Reihenfolge ihrer Ableitungen vorgeführt worden wären; alfo 3. B. 
von venir nicht bloß je viens (1c) — je vins (1d) — je viendrai 
(1a) — je suis venu (Le), fondern venir — je viendrai (1a) — 
je viens (1c) — je vins (1d) — venu (1e); nous venons (2); ils 
viennent (3). Die fo entitehende Berreißung der Präfensformen würde 
eben durch Selbſtändigmachung derſelben vermieden werden müſſen, um 
durch eine ſolche „Überficht der Merkformen die Ableitung und Befeſtigung 
der abweichenden Formen zu erleichtern.“ Abgeſehen aber hiervon darf 
man zugeben, daß die Lehre vom Zeitwort hier nad) verjchiedenen Rich— 
tungen — mechanifche Einprägung, Heranziehung der Lautgejehe, Ans 
führung verwandter Wörter — zu vertiefen gefucht worden ift. „Die 
behandelten Verba find im 2. Anhang in alphabetifher Ordnung auf- 
geführt, um bei etwaigem Nachſchlagen rajched Auffinden de gemwünfchten 
33* 
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Beitwortes zu ermöglichen; im übrigen wurde ftatt eines Regiſters ein 

ausführliches Inhaltsverzeichnis gegeben, das neben der — vorzüglicdyen — 

tppographiichen Anordnung des Tertes wohl zur Orientierung im Buche 

ausreichen wird.“ 

8. aka Dr. &. Kleinere franzöfifhe Schulgrammatif für die Oberjtufen. 
VIII. 181 S. Berlin, 1890, Windelmann & Söhne. 1,40 M. 

— vorliegende Werk iſt ein Auszug aus der in zwei Teilen 
(Formenlehre und Syntax) erſchienenen Grammatik für die Oberſtufen.“ 
Dieſelbe wurde von uns angezeigt im Pädag. Jahresbericht 40. Jahrgang, 
©. 519 ff. (Formenlehre) und a. a. O. 42. Jahrgang, ©. 464. (Syntar) 
Über Schäfer als Neformer und Grammatifer im allgemeinen wolle man 
befonderd den 39. Jahrgang des Pädag. Jahresberichts ©. 551 ff. ver- 
gleichen. „Diejer Auszug unterjcheidet ſich von der Grammatik bejonders 
dadurch, daß die Lautgejeße der Formenlehre und die Sprachgeſetze, die 
den einzelnen Kapiteln der Syntax beigegeben find, in demſelben fehlen 
und daß die Anordnung des Stoffes jo getroffen ift, daß eine Teilung 
der Formenlehre und Syntar nur bei dem Verb jtattfindet.“ Vgl. hier: 
über das oben bei Kühn Geſagte! Diefer Auszug „it bejonders für Die 
höheren Bürgers und die höheren Mädchenſchulen berechnet, aljo für alle 
die Schulen, welche ihre Zöglinge in einem früheren Alter entlafjen, und 
deshalb ſchien es ratſam, aus demfelben die Laut» und Sprachgeieße zu 
entfernen. Der Lehrer kann ja troßdem nach eigenem Ermeſſen, und 
foweit es die Fähigkeiten feiner Zöglinge geftatten, obige Geſetze jelbit 
ergänzen und dem Unterricht zu Grunde legen.“ Trotzdem „durfte doch 
der Stoff im wejentlichen nicht bejchränft werden, weil dad Ziel obiger 
Schulen infolge der größeren Stundenzahl, die dem franzöſiſchen Sprad- 
unterricht zugemefjen ift, hierin nicht viel tiefer jteht al8 bei den Schul— 
gattungen mit längerer Kurſusdauer. Zudem joll doc füglich eine Schul— 
grammatit für die Oberſtufe über alle wichtigen Spracherſcheinungen 
Aufklärung geben; denn fie ſoll die Schüler auch über die Schule hinaus 
begleiten fünnen und ihnen, wenn jie fpäter jelbitändig ihre Studien 
fortjeßen wollen oder müſſen, ein Ratgeber fein, zu dem fie am liebiten 
greifen werden, weil er ihnen durch den längeren Gebrauch befannt und 
vertraut geworden iſt.“ Wenn man bedenkt, daß die Schäferfchen Bücher 
für die Unterjtufe (vgl. den Pädag. Jahresbericht 39. Jahrg. ©. 551 ff. 
40. Jahrg. ©. 519 und 42. Jahrg. ©. 454) jchon alles wirklich Wich— 
tige enthalten, fo ift der hier vorgelegte Stoff allerdings nicht als über— 
mäßig groß zu bezeichnen. Denn e3 iſt auch nach unferer Meinung „ein 
fehr verkehrte Streben, daß man, wie es jetzt vielfach geſchieht, auf eine 
Verflachung des Sprachunterrichtes, auf eine übertriebene Beſchränkung 
des grammatiſchen Stoffes hinarbeitet. — Daß die Methode ſich verein— 
fache, daß beſonders das mechaniſche Lernen beſchränkt und möglichſt durch 
ein verſtandesmäßiges Erfaſſen von innen heraus erſetzt werden ſoll, das 
kann und ſoll das Ziel einer Reform ſein. Aber das Niveau der An— 
forderungen im Sprachunterrichte herabzudrücken, beſonders bei den Schulen, 
die nur moderne Sprachen treiben, das ſcheint ein bedenkliches Beginnen, 
auch wenn man es damit zu entſchuldigen ſucht, daß man die Schüler 
entlaſten wolle. Wenn in der Schule tüchtig und gründlich gearbeitet 
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wird, wird eine Überbürbung nicht eintreten. Natürlich ohne Mühe und 
Anftrengung kann der Schüler — jelbit dann noch, fügen wir Hinzu — 
nicht3 erreichen.“ Den wahrhaft goldenen Worten, die der Berf. aus 
Frau von Stasls Buch de l’Allemagne über die Notwendigkeit und Wich— 
tigkeit des Spradjunterrichtes des Weiteren citiert, kann man ſich gern 
anjchließen. Uber Aufeinanderfolge und Umfang des vorgetragenen Stoffes 
jei nur noch folgendes erwähnt. Das Buch zerfällt in 4 Teile: I. Laut— 
lehre und Orthographie (SS 1—5 auf ©. 1—12). II. Formenlehre des 
Verbs (SS 6—26 auf ©. 13—43). III. Formenlehre und Syntar der 
übrigen Wortarten (SS 27— 50 auf ©. 44—121). IV. Syntar des 
Verbs (SS 51—57 auf ©. 122— 172). Hieran jchließt ſich dad Re— 
giiter (S. 173— 179) und eine Tabelle über die im Übungsbuch zur 
Syntar (I. Zeil) gegebenen Hinweife auf die Grammatik (S. 180 f.). 
„Die UÜbungsbücher zum Uberjegen aus dem Deutjchen ins Franzöſiſche 
bleiben auch für Ddiefen Auszug diejelben; in ihnen ift aud) diejelbe Stoff- 
verteilung (im I. Zeil: Formenlehre des Verb und Formenlehre und 
Syntax der übrigen Wortarten, im II. Teile: Syntar des Verbs) bereits 
durchgeführt, ſodaß ſich aljo die Anordnung des Stoffe in der Gram— 
matit genau mit der des Überjegungsitoffes deckt.“ Über diefe Übungs: 
bücher vgl. 40. Kahrgang ©. 521 und 42. Jahrgang ©. 467 f. 


IH. Grammatiten mit Übungsftoff. 


1. Wege, ©. Leitfaden für den erften Unterricht im Franzöfiihen. Unter Be— 
nugung von „Hölzels Wandbildern für den Anſchauungs- und Sprachunter— 
riht“ und mit Aufgaben zum Selbjtlonjtruieren durch die Schüler. 2. um— 
gearb. Aufl. VII. 123 S. St. Gallen, 1890, Huber & Co. 1,60 M. 

Dad Buch wurde in 1. Auflage im 40. Jahrgange des Pädag. 
Jahresberihts S. 493 — 496 angezeigt. ALS wejentliche Anderungen 
gegenüber der 1. Auflage bezeichnet der Verf. jelbit folgende: 1. Der 
Rejeitoff (S. 1—47) Hat an erjter Stelle des Büchleins feinen Platz 
gefunden, weil von ihm die fprachlichen Geſetze abitrahiert werden. 
2. Die aus dem Lefejtoffe gewonnenen grammatifchen Kenntniſſe find im 
3. Teile des Buches zufammengeftellt worden (S. 67—93). — Der bis— 
herige 1. Teil, die Konftruftionsaufgaben, iſt alfo an zweite Stelle ge- 
fommen (S. 48—66). In ihm find 3. von Nummer 30 an, wo mit 
den zujammenhängenden franzöfifchen Beiprechungen begonnen werden 
joll, zu den nächſten 16 Nummern die franzöfiichen Fragen angegeben. 
„Es geichah dies mit Rüdficht auf die Schüler, namentlich die ſchwächer 
begabten, denen dadurch Gelegenheit geboten ift, fih zu Haufe auf die 
Beſprechungen vorzubereiten.“ 4. Es find 16 fleine Gedichte beigegeben 
(S. 94— 100), die als Memorierftoff für diefe Art von Unterricht gewiß 
nur willlommen find. Dem Anhang mit feiner gruppierenden Zufammen= 
jtellung von Wörtern (S. 101—103) ſchließt ſich dad Wörterverzeichnis 
zu den 85 Nummern in der bisherigen Ausdehnung an. Für die Lehrer 
werden gratis verabfolgt „Begleitworte zum Leitfaden für den erften 
Unterricht im Franzöſiſchen (2. Aufl.) von ©. Alge“ Aus denfelben 
erfahren wir, daß das vorliegende Lehrmittel jpeziel die Bedürfnifie der’ 
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fchweizerifchen Sekundar⸗ oder Bezirksichule (Realſchule) und ähnlicher 
Inftitute im Auge bat, in denen der franzöfiiche Unterricht entweder ins 
5. biß 8. oder ins 6. biß 8. oder ind 7. und 8. Schuljahr verlegt wird, 
und von denen ein großer Zeil der Schüler nad) dem 8. Schuljahr ins 
praftifche Leben hinausgeht. Darum follen dieſe Schüler befähigt wer— 
den, einfach Gejchriebened, das ſachlich und fprachlich nicht über den 
Ideenkreis eines Schülerd dieſer Stufe hinausgeht, zu verftehen, mit 
Hilfe des Wörterbuches leichte Erzählungen und Bejchreibungen, Die 
vorgelefen und bejprocdhen worden jind, fowie eigene Exrlebnifje und Briefe 
einfah und ohne allzu grobe Verjtöße niederzufchreiben, ſowie in ben ele- 
mentarjten Redewendungen de3 täglichen Lebens ſich einigermaßen bewegen 
zu können. Damit die Schüler dieſes Ziel erreichen, müfjen fie vor allem 
einen zwedmäßigen Wortihaß fich aneignen und mit den unentbehrlichiten 
Geſetzen der Formenlehre und Syntar vertraut werden. Der Wortſchatz 
wird angeeignet, indem jeded neue Wort fofort zu den anderen in Be- 
ziehung gejeßt wird, und jo wiederholt ind Auge gefaßt und — möglichſt 
mit Vermeidung der Mutterfprade — öfterd audgejprocdhen werden muß. 
Er ift dem Gefichtöfreis 10—14jähriger Knaben und Mädchen ent= 
nommen: Yamilie, Haus, Dorf und Umgebung, Beſchäftigung der Be— 
wohner in den verjchiedenen Jahreszeiten, ihre Beziehungen zu einander 
und ‚zur Natur. Hierzu werden Sdealbilder benußt, die allen Schülern 
in die Nähe der unmittelbaren Anjchauung gerüdt werden können; „Ddieje 
allein jchließt jede Schwierigkeit der Auffaſſung aus, ſie weiſt aber auch 
den Schüler recht eindringlich auf ſeine eigenen Verhältniſſe zurück, und 
aus dieſen Gründen dürfte gegen die Verwendung von Bildern kaum viel 
einzuwenden fein.“ Über den Umfang des Wortſchatzes hat der Verf. 
feine Anfichten noch nicht geändert, und ganz mit Recht, wenn wir und 
mit ihm die Thatfache vor Augen Halten, „daß neben der Neuheit der 
veränderten Schulverhältnifje das vollftändig Neue und Fremdartige des 
Faches in DOrthographie, Lantlehre, Konftruftion, Formenlehre, Termino— 
logie an und für fi ſchon Hohe Forderungen an die neu eintretenden 
Schüler ſtellt.“ Neben dem Erfaffen ded Wortes nad) feiner Bedeutung 
geht die Aneignung feiner äußeren Form (durch Anjchreiben an die Wand- 
tafel beim Abfragen ꝛc.) einher. Uber den zu behandelnden und anzu= 
eignenden grammatiſchen Stoff giebt die Beſprechung der 1. Aufl. aus— 
führlihe Auskunft. „Das Übungsmaterial liegt in großer Reichhaltigkeit 
auf der Hand, man verliert feine Zeit mit dem Suchen von Beijpielen. 
Gerade hierin liegt ein Hauptvorteil, der mit der Benußung von Wand— 
bildern verbunden iſt“ und „bei Benußung von Bildern ergiebt ſich die 
jtetige Wiederholung des Stoffes nicht nur zum Zeil von ſelbſt, fondern 
fie läßt fich auch leichter durchführen, weil dabei nicht ungefähr die Hälfte 
der Beit deutjch gefprochen werden muß.“ In Bezug auf die fchriftlichen 
Arbeiten heißt es: „Der Schüler foll dad jchreiben, was er mündlich 
gejagt, geübt Hat; dann tritt er freudig an die Löfung feiner Aufgabe 
heran“; alfo erſt Nachichreiben gegebener Mufter, dann Umbildungen, 
endlich einfache Erzählungen, Bejchreibungen und Briefe. Bon ©. 12—16 
it „Material zur Erweiterung der grammatifhen Kenntniffe“ für jede 
Nummer angedeutet und auf die bezügliche Stelle der Grammatik oder 
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bereit3 vorgelommene ähnliche Beifpiele verwiefen — damit aber alles 

gethan worden, um dad Buch praftifcher zu gejtalten, ald es bisher den 

Anſchein hatte. 

2. Bedhtel, U. Be Sprad- und ae für eg —— 1. Stufe. 
Für die 1. Klaffe der Bürgerfchule. VIII. 


3. Dasjelbe. 2. Stufe. Für bie 2. = der Mit einer metho— 
difchen Anleitung. VII. 726. 72 ®%f. 


4. Dasjelbe. 3. Stufe. Für die 3. Klaſſe der Bürgerfchule.. IV. 886. Wien, 
1889/90, Hölber. 80 Pf. 

Diefed Buch weit im allgemeinen fo viele Ähnlichkeiten mit des 
Berf. „Eritem jranzöf. Sprech- und Lejebud für Mädchen“ auf, daß wir 
hierfür auf dejlen Beiprehung im 42. Jahrgange des Pädag. Jahres⸗ 
beriht3 ©. 440 ff. verweifen könuen. Auch hier fol der Schule ein 
Mittel geboten werden, „von dem Laute mittel® zujammenhängender 
franzöfifcher Terte auszugehen, den Schülern dad Verſtändnis des ge— 
fprochenen Franzöjifchen zu vermitteln, mit ihnen durch Frage und Ant» 
wort, Rede und Gegenrede da3 franzöfiihe Sprechen zu pflegen, um fo 
— in bejheidenem Maße — den Grund zu der auf diefem Wege er- 
reihbaren Fähigkeit, das Franzöfifche überhaupt zu verftehen und zu 
fprechen, zu legen.“ Auf den öfterreichiichen Bürgerjchulen ift das Fran 
zöſiſche fakultativ; darum ſoll es ſich in vorliegenden Büchern nur um 
die franzöfiiche Umgangsſprache handeln, ſoweit foldhe in die Verjtandes- 
und Kenntnisſtufe der Bürgerjchuljugend einſchlägt. Denn ſolches Sprach— 
material, dem Alltagd= und Schulleben, dem Haufe, der Wirtjchaft, dem 
Gewerbe entnommen, kann „den Bürgerfchüler ſowohl am eheiten zu 
eigenen Sprechverfuchen einladen, als auch in feiner jpäteren praftijchen 
Laufbahn zum Verſtehen und Sprechen befähigen.” Bon diefem Gejichts- 
punkte aus will der Verf. nicht bloß das Schreiben erjt ald Nebenforde= 
rung in feine Rechte treten lafjen, fondern er will auch die formale Bil- 
dung mittel3 der Meflerion und des Vergleiche mit der Mutterjprache 
jenem Hauptzwede unterordnen, „da erwiejenermaßen das Wrbeiten mit 
dem fremden Spradjtoffe, feine mündliche und jchriftliche Wiedergabe das 
Sprachverſtaͤndnis vermittelt, dad Hin= und Herwandeln von der fremden 
zur Mutterfprahe dagegen von dem Eindringen in da3 fremde Idiom 
ablentt.“ Demgemäß liegt hier allen mündlichen und fchriftlichen Übungen 
nur franzöfiicher zufammenhängender Spradjftoff zu Grunde, deſſen Sach— 
verhältniffe entweder durch franzöfiiche Frageſtellung franzöſiſch beſprochen 
werden oder deſſen Genuss, Numerus-, Berjonen= 2c. Verhältniſſe ſo ein— 
gerichtet ſind, daß er auch als Ganzes leicht umgeformt werden kann. 
Es tritt alſo „die Grammatik, deren Erſcheinungen induktiv aus den 
ihnen beſtimmten franzöſiſchen Texten abzuleiten ſind, hinter die inſtink— 
tive, nachahmende Aneignung des Sprachſtoffes zurück; es werden in der 
J. Stufe nur die für das Verſtändnis einfacher Leſeſtücke und Geſpräche 
unentbehrlichen Formen der Hilfszeitwörter — mit Ausſchluß des condi- 
tionnel, des subjonctif, der temps composes — das substantif, adjectif, 
da3 pronom personnel, die pröposition, jowie das present und imparfait 
der Zeitwörter auf er vorgeführt; doc find auch dieſe nicht zur ſyſtema— 
tiichen Durchnahme aufgejtellt.“ Die II. Stufe behandelt die einfachen 
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Zeiten von avoir und étre, parler, finir, vendre, das partitive de, Plura— 
lifierung und Femininbildung des Nomens, die Bahlwörter, die Fragenden, 
perfönlichen, pofjejjiven, demonitrativen Pronomen, die Komparation und 
die zufammengejegten Zeiten. Die IL. Stufe beſchäftigt ji im weſent— 
lihen mit den abweichenden und jog. unregelmäßigen Verben, der pafliven, 
refleriven und unperfönlichen Konjugation. Daneben werden behandelt 
das Indefinit und Relativpronomen, der Gebrauch des bejtimmten Artikels 
und de3 Konjunktivs. Der Lejeitoff behandelt in I: Schule und Haus 
(Lehrer und Schüler, Zimmer, Geräte, Tageszeiten, Mahlzeiten, Jahres— 
zeiten, Kleidungsitüde, VBerwandtichaft, Arbeiten und Berufe, Garten und 
Markt, Feld und Wald, Thätigkeiten und Erzeugniſſe). Auf der IL Stufe 
find „dem Inhalte nach die Terte denen der I. Stufe faſt durchgängig 
verwandt, ſodaß der im erjten Jahre gelernte Wortitoff wieder vorge- 
geführt und dadurch friſch im Gedächtnis behalten wird.“ Bon demfelben 
Geſichtspunkte aus iſt die Auswahl des Stoffes für die III. Stufe ge— 
troffen, ſodaß, namentlich wenn die Stüde nad) des Berf. Willen alle 
gelernt werden, die Schüler in der That „am Schluſſe des Lehrganges 
über ein zwar bejchränftes, aber für die nächſten Bebürfniffe gemügendes 
Sprachmaterial ficher verfügen werden.” Wie fie in Bezug auf den ns 
halt ähnlich gehalten find, jo find es die drei Stufen auch in Bezug auf 
die Äußere und innere Anordnung. Außerlich angejehen enthält jede 
Stufe: 1. den Anſchauungs-, Lejes und Lehritoff (I. 40 Seiten, II. 27 
Seiten, III. 44 Geiten); 2. ein Wörterverzeihnis im Anfchluß an die 
41, bezw. je 30 Nummern desjelben; 3. das franzöſiſch-deutſche und 
deutſch-franzöſiſche Wörterverzeichnid. „Damit der Lehrer den gejamten 
Spradjitoff, welcher in den drei Jahrgängen in den Beſitz der Schüler 
übergehen fol, überjehen und die Schüler durch Nachſchlagen denjelben 
in gegebenen Augenblide wieder auffrischen können, jind die Wörterver— 
zeichnifje jeder Stufe in die nächſtfolgende wieder eingereiht, ſodaß das 
MWörterverzeichnid der III. Stufe den Geſamtſtoff umfaßt, eine Einrichtung, 
die umjomehr geboten it, als das gelernte Sprachmaterial nur durd die 
wiederholte Vorführung in den folgenden Stufen feit einzuprägen ift.“ 
4. Eine Art Grammatit mit Paradigmentafeln, formalen Reihen ꝛc.: 
in I. auf ©. 38ff, in I. auf ©. 33—41 und in II. Stufe auf ©. 
28—44. Dargejtellt wird der Leiejtoff in Bejchreibungen, Schilderungen, 
Erzählungen, Geſprächen, Briefen, Rätſeln und Gedichten. In Bewegung 
gefeßt bezw. angeeignet foll er werden: 1. durch Überſetzen ins Deutjche; 
2. durch franzöfiiche Antworten auf franzöfiihe Fragen — wofür aber 
auf der I. Stufe wenigitend oft noch nicht das dafür nötige Formen— 
material vorliegt; 3. durch Umformungen (der Perſonen, Geichlechter, 
Zahlen, Beiten, der Geſpräche in Berichte, Erzählungen, der Redenden in 
Angeredete, der Behauptung in Frage zc., des Altivs ins Paſſiv und ums 
gekehrt); 4. durch gruppierende Aufzählungen x. „Der jchriftlihen Ein» 
übung, welche der Ausbildung der Fähigkeit, das Gehörte zu verjtehen 
und ſich mündlich in der fremden Sprache auszudrüden, nachſtehen muß, 
wenn überhaupt der Schüler in der knapp bemefjenen Zeit etwa3 von 
dDauerndem Werte für ihn erreihen fol, dienen“: 1. Diftate, 2. Beant— 
wortung von Fragen, 3. Umformungen, 4. mehr oder minder freie Rück— 
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überſetzungen. Über den Lehrvorgang ſpricht ſich der Verf. im Vorwort 
zur II. Stufe aus; zum Teil iſt er uns aber ſchon aus dem oben ange— 
führten Buche bekannt, zum Teil unterſcheidet er ſich aber auch in nichts 
von dem Verfahren der Reformer ſtrengſter Obſervanz, weshalb hier nicht 
wieder darauf eingegangen werden ſoll. Wenn wir zum Schluſſe nur 
noch bemerken, daß alle drei Stufen bei den einzelnen Nummern An— 
gaben darüber enthalten, welche grammatiſche Erſcheinung allemal aus 
ihnen induftiv gewonnen werden foll; daß Anfchaulichkeit, Uberfichtlichkeit 
und Sauberkeit der Darjtellung und Austattung nichts zu wünſchen übrig 
laffen; daß von der II. Stufe an fich auch Aufgaben zum Überjegen ins 
Franzöſiſche vorfinden; daß die grammatifchen Paradigmen zunächſt in 
ganzen Säben zur Anjchauung kommen; daß der im allgemeinen ich 
gleich bleibende Lejejtoff doc nicht Tangweilt, jondern immer neu anregt 
und anzieht: fo glauben wir genug gejagt zu haben, um diejes Buch 
jolhen Schulen, die es im Auge hat, auch wirflid empfehlenswert er- 
icheinen zu laſſen. Behandelt de ießli 
liegende — Leſeſtoff auch nicht „Frankreich und die Franzoſen“, jo ſtellt 
er doch immer die „Welt des Kindes“ dar, die in jedem Lande dieſelbe 
iſt und bleibt. 

5. Bierbaum, Dr. J. Lehrbuch der franzöſiſchen Sprache nach der analytiſch— 


direkten Methode für höhere Knaben- und Mädchenſchulen. II. Teil. Mit 
einem Liederanhange. VIII. 1208 2M. 


6. Begleitichrift hierzu. 16 S. 40 Pi. 
7. Dasfelbe. Für höhere Schulen. IH. Teil. Mit 2 Plänen von Paris und 
Umgegend. VIII u. 240 ©. Xeipzig, 1890/91. Roßberg. 2,75 M 

Das erite und zweite der oben genannten Bücher wurden mit dem 
. Zeile des Bierbaumfchen Lehrbuches bereit3 im 42. Jahrgange des 
Haben, Sahresberichts auf S. 445—450 angezeigt. Bierbaums Stellung 
als Reformer wurde bereit3 früher im 38. Jahrgange ©. 474— 478 
und im 40, Sahrgange ©. 548—550 auf Grund feiner zwei methodischen 
Abhandlungen bejprodhen. Um jo kürzer fünnen wir uns bei der noch 
ausftehenden Beſprechung des 3. Teiles fafjen. Er zerfällt in: I. Das 
Lefe und Übungsbuh (S. 1—154), I. Die Grammatik (S. 155—200), 
III. Das Vokabular (S. 200— 232), IV. Den Anhang mit 2 Liedern 
(Ma Normandie und Frere Jacques) auf ©. 233 ff. Das Leje- und 
Übungsbuch umfaßt 32 Lektionen mit 100 Leje-Nummern. Von diejen 
find 33 Profaftüde, 35 Gedichte und 32 Stüde zum Überſetzen aus 
dem Deutſchen ins Franzöſiſche. Der Leſe-, Lern- und Übungsſtoff geht 
von den Tages- und Jahreszeiten aus, beſpricht die während derſelben 
möglichen Erlebniſſe und Erfahrungen, Beſchäftigungen und Thätigkeiten 
des gewöhnlichen Lebens, leitet ſchließlich über auf Paris und ſeine 
Boulevards, Plätze, Theater, Paläſte, Parks, Sehenswürdigkeiten und Um— 
gebungen, bis er mit der Geographie Frankreichs und einer Schilderung 
jeiner Bewohner und ihrer Sprache fchließt. „Die Mannigfaltigfeit der 
Einrihtungen und Erjcheinungen diejer Weltitadt bot uns zugleich die 
Möglichkeit, alles für den Gebildeten Wiffenswerte ſprachlich zu behan— 
deln und dadurch die Schüler mit vielen Ausdrüden, Bezeichnungen, 
Wendungen befannt zu machen, die für den mündlichen und fchriftlichen 
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Verkehr unerläßlich find. Dabei geftattete und die Beigabe der Pläne 
von Paris und Umgegend, auch unjerem Grundjaße von der Anjchaulich- 
feit des Unterrichte gerecht zu werden und denfelben durch ein neues (?) 
Hilfsmittel zu beleben und belchrend zu geftalten. Daß wir neben 
der Beichreibung von Paris die Geographie ded Landes in etwas ein— 
gehender Weije berüdfichtigt haben, hat, neben der praftijchen Bedeutung. 
hauptfählicy feinen Grund darin, daß ſich der geographijche Unterricht 
mit am meijten dazu eignet, die allgemeine Teilnahme der Schüler an 
der Ronverjation zu wecken und lebendig zu erhalten, wie wir ed aus 
der eignen Praxis erfahren haben. Sind aber die Schüler erjt mit den 
geographifchen Verhältniſſen des Landes bekannt gemacht, dann wird 
jpäter alles, wa3 fie im weiteren Unterricht über feine Geſchichte ꝛc. er= 
fahren, mit viel lebendigerem Intereffe von ihnen aufgenommen werden.“ 
Das grammatifhe Penſum, welches an diefem Stoffe zur Anjchauung, 
Ableitung, Aneignung und Einübung gebracht werden foll, ift im weſent— 
lihen da3 unregelmäßige Verb, der Gebrauch des part. passe, des Ar—⸗ 
tikels, de partitiven de, des Subjonctif, des Gerondif, des Adjektivs und 
gewiſſer Konjunftionen, Die „Grammatik“, welche diefen Stoff im Syitem 
behandelt, bietet in der „Formenlehre“ (S. 155—184) recht gelungene 
Paradigmentafeln der unregelmäßigen Verben mit jtet3 durchgeführten 
Präf. Ind. und Konj., Überfichten über die Pluralbildung, Geſchlechts— 
beftimmung der Subftantiva und über die Motion der Adjektiva, jowie 
eine Aufzählung der Konjunftionen. Die „Syntax“ (S. 185— 200) 
enthält Abjchnitte über den Gebrandy von Imperfekt und Defini, Futur 
und Ronditional, über die Übereinjtimmung des Part. Perf. und über 
Bartizipiallonftruftionen, über den Konjunktiv, über den Wrtifel und 
Teilungsartifel, über die Stellung des Subjekts und des Adjektivs, über 
Adverbien, Zahlwörter, Fürwörter und Präpofitionen: von allen nur jo 
viel, als die Vorkommniſſe in der Lektüre an die Hand gaben. Mad) der 
Beendigung ded Buches, für welche ungefähr 2 Fahre angenommen werden, 
wird „neben dem Leſebuche oder der zufammenhängenden Lektüre noch 
ein fyftematifch geordneter grammatifcher Leitfaden zur Wiederholung und 
Ergänzung des Gelernten zu benüßen fein.“ 

8. Breymann, Dr. 9. und Möller, Dr. H. Franzöſiſches Elementarbud. 3. verb. 


u. bedeutend gekürzte Aufl. des Elementar-Ülbung3bucdhes und der Elementar- 
grammatit. Ausgabe Be VIu.114 ©. Münden, 1890, Oldenbourg. 1,80 M. 


9. Dasjelbe. 4. verb. u. bedeutend gefürgte Aufl. des Elementar-Übungsbucdes 
und der Elementargrammatif. Ausgabe B. VIu.119 ©. Ebenda, 1891. 1,80 M. 
Eine befondere Ausgabe A dieſes Elementarbuches hat uns noch 
nicht zur Beſprechung vorgelegen; wir glauben aber nicht fehlzugehen, 
wenn wir diefelbe nach Anhalt und Umfang mit dem Buche für identijch 
halten, welches von uns als „zweite verbejjerte und bedeutend gefürzte 
Auflage des Elementar-UÜbungsbuches und der Elementargrammatif“ der- 
jelben Berf. im 39. Jahrgange des Pädag. Jahresberichts ©. 563 f. an— 
gezeigt wurde. Beide Bücher wurden in ihrer unverfürzten Gejtalt im 
37. Jahrgange, und zwar die Elementargrammatit auf ©. 411—415, 
dad Elementar-Übungsbuch auf S. 453—458 angezeigt. Nach der Vor— 
rede zu den vorliegenden Büchern unterjcheidet ji nun Ausgabe B von 
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Ausgabe A folgendermaßen: 1. Für die Artilulationsübungen find jeht 
nur ſolche Wörter verwendet worden, welche ſich in den folgenden Terten 
finden. 2. Der grammatijche Stoff ift gekürzt und auf dad nur Regel- 
mäßige bejchräntt worden. 3. Hierdurch wurden die entiprechenden Texte 
bon 126 Seiten auf 114 Seiten, die Grammatik von 36 Seiten auf 
29 Seiten gekürzt, jo daß der Stoff in 40 Schulwochen gründlich durch- 
gearbeitet werden könnte. 4. Die phonetifche Umfchrift ift wegen ihrer 
Entbehrlicgkeit im 1. Unterrichtsjahre in Wegfall gelommen. 5. Die 
Konjugationdübungen find vereinfacht und anftatt der oft doch rechtes 
Nachdenken und rechte geiftige Gewandtheit erfordernden infinitivifchen 
Aufgaben beftimmte Sapformen gegeben worden. — Die vierte Auflage 
zeigt fich der dritten gegenüber um das alphabetijch angelegte franzöfifche 
Vokabular (S. 113—119) vermehrt, welchem die beutjche Bedeutung 
aber nicht beigegeben ift. Für diefe wird vielmehr durch beigefeßte 
Bahlen auf die Baragraphen verwiefen, in denen die franzöfifchen Wörter 
als Bolabeln vorlamen. — Drud und Ausftattung find fo fauber und 
gefällig geblieben wie früher. 
10. VBreymann, Dr. 9. und Möller, Dr. H. Franzöſiſches Übungsbud. 1. Teil: 
— der Laut⸗, Buchſtaben⸗ und Wortlehre. Ausgabe B. 2. Aufl. 
u. 273 S. Münden und Leipzig, 1891, Oldenbourg. 3,20 M. 

Die Ausgabe A dieſes Übungsbuches entjpricht dem von ung im 
40. Jahrgange des Pädag. Jahresbericht? S. 500f. angezeigten Buche 
berjelben Verf. Die Ausgabe B unterjcheidet fih von ihr 1. durch 
Streihung einzelner Stüde (I, 5. IH, 11f. IV, 9) und durch Kürzung 
anderer, jo daß gegen 142 Seiten Texte dort, fi hier deren nur 112 
finden. 2. Die Konjugationgübungen find vereinfacht und die unbeftimmten 
Formeln dur beitimmte erjegt worden. 3. Die Grammatik (S. 113 
bis 210) ift den Texten unmittelbar angefügt worden, und zwar in der 
oben unter Nr. II, 1 beiprochenen Geftalt: das ijt auch der Grund, weshalb 
wir diefem Übungsbuch jeinen Platz unter der 3. Abteilung unferer Be- 
fprechungen angewiefen haben. Auch die Wörterverzeichniffe find natürlich 
m. m. diejelben geblieben: deutſch-franzöſiſch ( S. 211— 233), franzöſiſch— 
deutih (S. 234— 273). 

11. Deape, V. M. Le premier Cours de Grammaire. 154 ©. Straßburg, 

1891, Schul & Co. 1,80 M. 

Troß der elementaren Form, unter der fich diefe Grammatik dar- 
ftellt, kann fie doh — für inländifhe Schulen wenigitend — nicht als 
ein Buch für Anfänger bezeichnet werden; denn nicht bloß daß ihr Xehr- 
ſtoff franzöfifch mitgeteilt ift — mit dem Franzöſiſch des grammatischen 
Terted würden unfere Anfänger ſich bald vertraut gemacht haben, jo find 
aud) die den Regeln vorausgejchidten Beifpiele und die ihnen nachfolgenden 
Übungen ſämtlich Franzöfiich gegeben, und zwar fo, daß fie zum Teil 
ſelbſt unjeren Mittelflaffen noch jchwer fallen würden. Denn großenteils 
klaſſiſchen Schriftitellern entlehnt, ftellen fie fich meist als größere zu— 
jammenhängende Ganze dar, deren PVerftändnig von den erjten Seiten 
an ſchon eine gewiſſe jtiliftifche Vertrautheit mit und eine außreichende 
formale Sicherheit in der Sprache jelber vorausſetzt. Hat jo dad Bud) 
zunähft gewiß nur die Bedürfniffe der Grenzländer mit zweiſprachiger 


+ 


524 Franzöſiſcher Sprachunterricht. 


Bevölkerung im Auge, jo dürfte ſelbſt für diefe manches in dem Buche 
über die Anforderungen und Leiftungen folcher Klafjen hinausgehen, in 
denen der Unterricht in der franzöfiichen Sprade zum erjtenmale ſyſte— 
matijch erteilt wird. In der Formenlehre des Nomen und Verbum be- 
zieht ſich dieſes Bedenken auf Raritäten, wie pou, bail, nopal; vieillot, 
roux, aquilin, höbreu; prevaloir, faillir uw. dgl.; in der Syntax auf den 
Gebrauch de3 Konjunktivs, der Partizipien, namentlich des Präſens (vgl. 
z. B. ©. 129), u. dgl. Das Buch zerfällt in 20 Kapitel: Worbegriffe 
(Accente, Lejezeihen ı. ©. 1—13), Subitantiv (S. 14—23), Artikel 
(S. 23— 26), Adjektiv (S. 26— 42), Pronomen (S. 43—50), Verb 
(S. 51—55), Konjugation (S. 56—84), Bildung der Zeiten (S. 84 bis 
91), unregelmäßige Verben (S. 92— 94), Arten der Verben (S. 94—103), 
lbereinftimmung de3 Verbs (S. 103—112), Gebrauch der Modi und 
Tempora (S. 112—126), Partizip Präſ. (S. 127—130), Bart. Perf. 
(S. 131—136), Adverb (S. 137— 143), Präpofition (S. 144 f.), Kon— 
junftion (S. 145 ff.), Interjeftion (S. 148), grammatifche Analyje (©. 148 f.). 
Ein Anhang bietet die Elemente der logiſchen (Satz-) Analyſe (S. 151 
bis 154). Auf die 20 Kapitel find 365 Paragraphen verteilt, deren 
eriten Teil immer die Mufterfäße bilden, au denen die folgende grame 
matijche Belehrung gewonnen bezw. Die betreffende Regel abgezogen wird, 
Auf einen oder mehrere Paragraphen folgt eine Übung, ein meiſt ein 
zufammenhängendes profaiiches oder poetijches Ganze darftellendes Leſe— 
jtüd, aus welchen die neu bejprochenen grammatifchen Ericheinungen 
herausgefucht oder zu welchem fie ergänzt werden jollen; in welchem 
Veränderungen formaler Art oder auch faglichen Gepräges vorgenommen 
werden follen. Die Mufterfäge, namentlich aber diefe 100 Übungen, 
bilden entichieden den Glanzpunkt des Buched. Während wir ung mit 
jeiner für manche formale Verhältniffe beliebten Darjtellung nicht in allen 
Punkten einverjtanden erklären möchten (3. B. ©. 73), fönnen wir ihm 
für manche andere Bartieen, 3.8. die verhältnismäßig leichte Umſchiffung 
der fogenannten unregelmäßigen Konjugation unjere Anerfennung nicht 
verjagen. — Deutfchen Schulen, welche in der Reformbewegung jtehen, 
und bei deren franzöfiichem Anfängerunterricht überhaupt feine Grammatik 
mehr zu Grunde gelegt wird, darf diefer erſte grammatijche Kurſus gern 
empfohlen werden, wenn e3 fi) darum handelt, die grammatifchen Er— 
gebnifje der Lektüre und Konverfation endlich zu fammeln, zu gruppieren, 
aufzuzählen x. 
12. Retter, 3. Lehrgang der franzöfifhen Sprade. I. u. II. Teil. 2. unveränd. 
Aufl. XI, 92 u. 109 ©. Wien, 1890, Bermann & Altmann. 2,10 M. 
Man vergleiche die Befprehung des 1. Teiles im 41. Jahrgange 
des Pädag. Jahresberichts S. 407— 412, des 2. Teiles im 42. Jahr: 
gange ©. 451. Da die beiden Teile jeßt zu einem Ganzen vereinigt 
ericheinen, ijt das Wörterbuch des 1. Teiles weggefallen. 
13. Fetter, 3. em der franzöfiichen Sprache. II. Teil. Übungs und 
Leſebuch. Xu. 141S. Wien, 1889, Bermann & Altmann. 1,20 
Wurde bereit3 im 42. Jahrgange des Pädag. en ©. 452 . 
in dieſer Auflage angezeigt. 
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14. Fetter, 3. Lehrgang — ——— Sprache. IV. Teil. übungs- und 
a Mit 1 Karte. 233 ©. Wien, 1890, Bermann & Altmann. 
ZOOM. Hierzu: 


15. — J. La troisiöme et la quatriöme annede de grammaire frangaise. 
Vu526&. Wien, 1890. Ebenda. 

Dieſe beiden legten Bücher bilden den Abſchluß des Fetterichen 
Lehrganges (3. und 4. Klaſſe). Das eritere bejteht aus 2 Abteilungen: 
dem Übungsbuh (S. 1—69) und dem Lejebudhe (S. T0— 212). Das 
Übungsbucd enthält I. 27 weltgefchichtliche, Litteraturgefchichtliche, kunſt— 
geſchichtliche, Fulturgefhichtliche, ethifche und äjthetiiche Bilder, Züge und 
Charakteriſtiken. An ihnen joll folgendes ſyntaktiſche Material erkannt 
bezw. aus ihnen gewonnen werden: der Gebrauch der Zeiten, der Modi, 
der Partizipien, der Infinitive; die Nektion der Verben; der Gebraud) 
der Artikel, Subjtantive, Adjektive und Pronomina, der Adverbien, Präpo— 
fitionen und Konjunftionen; die Wortjtellung. Die für das jchnellere 
Leſen diefer Übungs-Leſeſtücke nötigen Vokabeln und Bemerkungen ſtehen 
(zweiipradhig) auf ©. 51—69 in der Reihenfolge, zum Teil aud) in der 
Form, wie fie fie in den Stücden haben. „Die Behandlung der Übungs- 
jtüde ift durch die anjchliegenden Exercices hinreichend angedeutet.“ Dieje 
verlangen 1. (jtet3) ein Durchfragen des Stückes an der Hand des 
Questionnaire, 2. (meift) freie Erzählung des Stüdes ſeitens der Schüler, 
3. (meift) Auswendiglernen der Profaftüde — jo zu beanjtanden! —, 
4. (meift) Diktate des Stückes in abgefürzter Form, 5 (oft) gebächtnis- 
mäßige Niederjchrift desjelben, 6. (manchmal) freiere Bearbeitung in 
Auffagform (Exereice de redaction), 7. Behandlung der in der Überjchrift 
bezeichneten grammatifchen Erjcheinungen. Hierzu treten: 8. die auf 
©. 40—50 ftehenden 13 zufammenhängenden Aufgaben zum Überfegen 
ind Franzöfische, denen die nötigen Wörter und Wendungen (zweiſprachig) 
immer glei) untergedrudt find. Diejen Übungen ſollen 2 Stunden 
wöchentlich, der eigentlichen Lektüre wenigitend eine gewidmet werden. 
Das Leſebuch foll „den Schüler im fliegenden Lejen üben und ihn ohne 
fange Erklärungen zur Wiedergabe des Gelejenen veranlafjen. Hier wer— 
den eher fachliche al3 grammatische Erörterungen am Plabe fein. In 
diefen Stunden foll das Deutfche ganz und gar nicht zur Geltung 
fommen (!).“ Es zerfällt in 9 Abteilungen: 1. 16 Gedichte, 2. die 
Kunft gut zu reden von Dupont-Vernon, 3. 74 Nummern zu La France 
et les Frangais, 4. 9 Nummern „Lecons d’histoire de France #, 
5. 8 Nummern „Lecons d’histoire d’Autriche“, 6. Le parchemin du 
docteur maure von Gouveftre, 7. Souvenirs von Zamartine, 8. Le parc 
von Feuillet und 9. Vom Wahren, Schönen, Guten nad) Coufin. Der 
majfige Stoff ſoll auch zur Privatleftüre verwendet werden, die im Unter- 
riht durch Abfragen, Erzählen x. zu fontrollieren if. Ein Anhang 
(S. 213— 233) bietet anjtatt eine® Wörterverzeichnifje eine vom Deuts 
jchen ausgehende, alphabetijch angelegte Phrafeologie, „worin der Gebraud) 
der Partikeln bejonderd berücjichtigt erjcheint: diejelbe wird dem franz 
zöfifch fprechenden und franzöfifch fchreibenden Schüler nicht jelten eine 
willfommene Aufklärung verjchaffen“: müßte jie aber dann nicht vom 
Franzöſiſchen ausgehen? 
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Die beigegebene Grammatik ift ganz franzöfifch gejchrieben, ent» 
nimmt ihre Beifpiele größtenteil3 dem oben angegebenen Lejeftoffe und 
enthält alles nad) einem vierjährigen Kurſus Wiflenswerte. Üüber ihre 
Benupung bemerft der Berf.: „Man darf die Grammatik nicht partieen- 
weije lehren. Man muß fie vielmehr jchrittweife beibringen, wie und 
wieweit die Lektüre darauf führt. Einige Stunden monatlich jollen der 
Wiederholung folder Erfcheinungen gewidmet werden, mit denen ſich die 
Schüler ſchon vertraut gemacht haben.“ Sie ift dargeftellt in 14 Kapiteln: 
Subftantiv, Artikel, Adjektiv, Zahlwort, Fürwort, Verb, der Sa und 
feine Glieder, Stellung, Wortfamilien, Adverbien, Präpofitionen, Kon— 
junftionen, Interpunftion (bis ©. 35). Den Schluß bilden Berbaltafeln 
(S. 36—52) in der bereit3 befannten Anordnung. 


16. Retter, 3. he ee ig Bürgerfhulen und verwandte Lehr: 
anftalten. I. Zei 0 Bf. 


17. Dasjelbe. II. Teil. VIu. Be 50 Pf. 
18. Dasfelbe. II. Teil. IV u.108 ©. Wien, 1890/91, Bermann & Altmann. 90Pf. 
War der oben bezeichnete Lehrgang für die öſterreichiſchen Mittels 
ichulen und ähnliche Anftalten beftimmt, fo iſt es vorliegende Sprach— 
fchule für die öfterreichifchen Bürgerfchulen und verwandte Anstalten, an 
welchen das Franzöjiiche nur während dreier Jahre in wenigen Stunden 
(und fafultativ) getrieben wird. „Die Aufgabe des erften Jahres foll 
hauptjächlich in der Aneignung einer Forreften Ausſprache und eines jehr 
mäßig bemefjenen Sprachmateriald bejtehen.“ Der erfte Teil enthält als 
1. Abſchnitt eine „Vorſchule“, in welcher lautliche Mufterwörter mit 
ihrer deutjchen Bedeutung gegeben und auch gleich in Süßen, die mit 
ihnen oder noch mit anderen Wörtern gebildet find, eingeübt werden. 
Ohne viele Parenthejen geht es dann bei diejen Lefeübungen natürlich 
nicht ab. Das Alphabet, Bemerkungen über Silbentrennung, Betonung, 
Berftummung, Bindung, Leſe- und Schriftzeichen machen den Schluß 
diefer Vorſchule (S. 1— 8), deren Stoff in etwa 24 Stunden eingeübt 
werden kann. Nun ſetzt das „übungsbuch“ ein (S. 9— 21). Es hat 
33 Hauptabjchnitte, von denen die meiften in mehrere Unterabteilungen 
zerfallen (paradigmatifche Süße für die Konjugation in den verfchiedenen 
Ausfageweifen bezw. mit verjchiedenen Bekleidungen; Fragen, welche 
mündlich oder fchriftlich zu beantworten find, u. dgl. m... An Formen 
jtoff behandeln fie avoir und &tre (immer gleich zufammen!) in den 
einfachen und zufammengejegten Zeiten, ſowie die 1. Konjugation; Artifel 
und Gubjtantiv, Kaſus-, Genus: und Numerusbildung; die Partition ; 
die Grundzahlwörter und meiften Fürwörter. Die hierzu nötigen Vofabeln, 
jowie die zunächſt ald Vokabeln auftretenden Formen werden gegeben im 
Anſchluß an Gang und Reihenfolge der Übungsftüce auf ©. 32—43; 
die grammatischen Ausführungen, formalen Reihen im Syftem und Para— 
digmen, auf welche in den Überfchriften der einzelnen Abfchnitte verwiejen 
wird, find auf ©. 55—76 (zweiſprachig) beigebradt. Außer den durch 
die oben erwähnten Fragen veranlaßten Sprechübungen (Exercices oraux), 
die möglichjt bald zu beginneu und auf das Deutjche zu verzichten haben, 
werden al3 Übungen noch vorgeichlagen: Retroverfionen und Diktate der 
gelernten oder wenigſtens behandelten Säge. Iſt nun nod) Zeit, jo mögen 
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die 27 Stüde des Lefebuches (kurforifch) gelefen werden, die ſich auf 
©. 22—31 befinden, und zu denen alle nötigen Wörter und Formen 
als Vokabeln auf S. 44—54 beigegeben find. Der Inhalt der Übungs- 
und Lejeitüde, die Anordnung und Behandlung derfelben ift im Großen 
und Ganzen der bed „Lehrganges“ gleich, weshalb wir — auch bezüglich 
der gemachten Ausftellungen — auf unfere ausführliche Beſprechung von 
deſſen erftem Teile vermeifen. R 

Der II. Teil beitehft 1. aus dem Ubuugsbudhe (S. 1—26) mit 
30 Nummern, zu denen die nötigen Wörter und noch unbelannten Wort- 
formen auf ©. 38—51 gegeben werden; 2. aus dem Leſebuche (S. 27 
bis 37) mit 18 Nummern, denen die neuen Vokabeln und unbekannten 
Wortformen als Fußnoten beigegeben find. Sachlich gehen die meiften 
Lefejtücte beider Abteilungen auch hier nicht über den Anſchauungskreis, 
dad Beobachtungs- und Erfahrungsgebiet der betreffenden Klaffen und 
Schulen hinaus; ſprachlich gehen fie zum Teil nicht über den Wert von 
Einzelformen und Einzeljägen hinaus (vgl. ©. 8, Nr. 9). Die Übungen 
des Übungsbuches fordern: Leſen und überſetzen des vorgedruckten Leſe— 
ftüdes, franzöfifhe Beantwortung der darüber geflellten franzöſiſchen 
Fragen, Umformung von Formen und Süßen, Satzkonjugieren, Überjegung 
deuticher Süße und Stüde ind Sranzöfiiche, lautes Lejen — wenn aud) 
nicht Überjegen! — von angegebenen Stüden des Lejebuches, wörtliches 
Auswendiglernen de Gelejenen. An grammatifchem Stoff werden, ab— 
gejehen von ermweiternden Wiederholungen des bereit3 Dageweſenen, neu 
beigebracht die 2. (ir) und 3. (re) Konjugation. Über die didaktifche 
Behandlung bemerkt der Berf.: „Das Vorſprechen der neuen Stüde wird 
auch auf diefer Stufe nicht unterbleiben dürfen. "Die neuen Übungsftüce 
werden ebenfo wie im erjten Jahre im Chor einzuüben fein. — Die 
Nummern des Leſebuches follen wenigitend gelefen werden. Wenn e3 
die Zeit geftattet, fünnen dieſelben auch überfegt oder ganz ähnlich wie 
die Übungsſtücke ſelbſt behandelt werden.“ 

„sm dritten Schuljahre follen die meisten Fragen in franzöſiſcher 
Sprache geſtellt werden; die Mutterſprache hat nur dann helfend einzu⸗ 
treten, wenn durch die Frage in der fremden Sprade eine Unflarheit 
entitehen könnte. Die Methode ergiebt fi) aus der Art der im Übungs- 
buche empfohlenen Übungen von ſelbſt.“ Das Üübungsbuch (S. 1—33) 
umfaßt 34 Nummern, von denen die eriten 20 die Konjugation der ab— 
weichenden und unregelmäßigen Verben zur Anfchauung bringen, während 
die nächſten Nachträge zum Pronomen, Artikel und Adverb enthalten, 
jowie da3 Wifjenswertejte au der Syntar des Verbs vorführen. Die 
Vorführung des formalen Materiald geſchieht — menigitend für das 
Präſens — zunächſt meift nur in franzöſiſchen Einzelformen nad) der 
Reihenfolge der Perjonen; auch ſehr viele deutſche Übungsſätze gehen über 
Einzelformen nicht hinaus: im 3. Jahr des franzöſiſchen Unterrichtes 
dürfte wohl etwas mehr Induktion getrieben werden können. Deshalb 
würde es ſich empfehlen, jede Nummer mit dem an ihrem Ende auf— 
tretenden Leſeſtück zu beginnen, danach die paradigmatiſchen Einzelſätze 
mit ihrem Geſamtgehalt an abweichenden Formen zu bringen und nun 
erſt die Aufgaben zur Umformung und ſelbſtändigen Satzbildung, die 
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exereices oraux, ecrits und röcapitulatifs anzuschließen. So wie hier die 

abweichenden Formen zunächit herangebradjt werden, geht das Verfahren 

eigentlich hinter die eriten Säße des 1. Teile zurüd, wo e3 gleich heißt: 

Je suis ton pere. Tu es mon fils x. Da die Örammatif (S. 76— 108) 

— nad) der Wiederholung des Stoffes der eriten 2 Jahre — die un= 

regelmäßigen Verben im Präſens ganz, in den übrigen einfachen Tempora 

wenigjtens im Singular ganz durchlonjugiert, jo Fonnten im Übungsbuche 
diefe Einzelformen unterbleiben und, foweit fie fi) nicht auß dem Leſe— 
ftüd ergaben, jofort durd) das Paradigma der Orammatif ergänzt werden. 

Denn jegt find fie im Übungsbuche großenteil3 ebenſoſehr Einzelformen 

wie in der Grammatik. Nah den „Erklärungen zu den einzelnen 

Nummern des Übungsbuches“ (S. 34—48) folgt das Leſebuch (S. 49— 75) 

mit 45 Nummern, von denen 16 Geſpräche, 5 Briefe, 14 Märchen 

und Erzählungen, 10 Gedichte find. Wie im 2. Teile, find die nötigen 

Wörter und Formen ald Fußnoten beigegeben. Uber dejien Benutzung 

jagt der Berf.: „Ab und zu möge der Lehrer aus dem Leſebuch ein 

Stück den Schülern, deren Bücher während des Vorleſens geſchloſſen jein 

jollen, langjam vorlejen und ſich überzeugen, ob ſie den Inhalt des ihnen 

unbekannten Stückes mit einiger Nachhilfe zu erfaſſen im ſtande ſind.“ 

Für Schulen und Schüler, wie ſie der Verf. hier im Auge hat, möchten 

wir an der Notwendigkeit der Überſetzung der zuſammenhängenden Leſe— 

ſtücke ins Deutſche feſthalten. 

19. Meurer, Dr. K. Kurzgefaßte franzöſiſche Wiederholungs-Grammatik. Für 
die oberen Klaſſen der Gymnaſien, Realgymnaſien, Oberrealſchulen. Militär⸗ 
ſchulen und Lehrerinnen-Bildungsanſtalten. IV u. 107 ©. Leipzig, 1890, 
Heinr. Bredt. 1 M, 

„Da3 vorliegende Feine Buch hat den BZwed, dem Scüler der 
oberen Klaſſen höherer Lehranftalten einerjeit3 ein leicht faßliches Hilfs— 
mittel bei grammatischen Wiederholungen im Laufe der legten Schuljahre 
zu fein und andererjeit$ die zur Vorbereitung auf die fchriftlichen und 
mündlichen Abgangsprüfungen notwendigen Schlußrepetitionen der Gram— 
matif, Synonymik ꝛc. zu erleichtern.” Demgemäß enthält e8 als 1. Ab- 
teilung die Hauptregeln der Grammatit (S. 1—46) in 12 Kapiteln: 
Regeln für die Orthographie, das Subjtantivum, Adjektivum, Adverbium, 
Zahlwort, die Präpofitionen, den Artikel, daS Pronomen, dad Verb (für 
die Formenlehre desjelben unter alleinigem Verweis auf die benußte 
größere Grammatif), die Konjunktionen, die Wortjtellung, Elifion und 
Interpunktion. Die 2. Abteilung (S. 46—57) giebt 100 Gruppen der 
gebräuchlichften Synonyma vom Deutihen aus. In der 3. Abteilung 
(S. 57— 62) wird eine Furzgefaßte Verslehre, in der 4. Abteilung 
(S. 63— 73) ein nur auf Namen bejchränkter Abriß der franzöfiichen 
Litteratur ſeit Ludwig XIV. vorgetragen. Die 5. Abteilung (S. 73 bis 
107) enthält 14 Mufterftüde zum Überfeßen aus dem Deutjchen ind 
Franzöſiſche mit gejchichtlihem Anhalt (S. 73—95) und zwei franzöfiiche 
Mufterftücde desgl. aus Montesquieu und Thierry. Beide find mit Fuß— 
noten verſehen; die zu den franzöfischen Mufterftüden follen durch die 
Hinweife auf die grammatifche und ſynonymiſche Abteilung zeigen, welche 
Kenntniffe in diejen Gebieten in der mündlichen Abgangsprüfung verlangt 
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werden fönnen. Bon dem Gefichtöpunfte aus, daß der Schüler bei feinen 
Wiederholungen ftet3 Gefahr läuft, ſtatt des Wicdhtigen dad Unwichtige, 
Itatt des Weſentlichen das Unmefentliche dem Gedächtnis einzuprägen und 
unndötigerweife Mühe und Zeit zu verjchiwenden, mag dieſer Auszug aus 
dem, was für einen Schüler auf diefem Gebiete unbedingt wifjenswert 
. der Beachtung empfohlen jein. 
. Plöß-flares. *8 re = der franzöfiichen Sprache. Elementarbuc. 
Verfaht von Dr. ©. u. 195 ©. Berlin, 1891, Herbig. 1,40 M. 
„Das vorliegende ae iſt, ebenfo wie die bereit3 erjchienenen 
Teile des Plötz-Karesſchen Lehrganges, zu welchen es die Vorftufe bildet, 
ein Verſuch, „die gefunden und fruchtbaren Momente der heutigen Reform— 
bewegung im Sinne altbewährter methodifcher Grundjäße zu verwerten“. 
Es zerfällt, dem naturgemäßen Gange des Unterrichtes entjprechend, in 
3 Abteilungen.“ Die erjte derjelben bildet das Lejebuh (S. 1—42) mit 
einem Anhang (S. 43—58), die zweite die Elementar-Örammatif (S. 59 
bis 104), die dritte dad Übungsbuch (S. 105—149). Für das eigent- 
liche Leſebuch find die Vokabeln und Formen als Vokabeln nach ihrem 
örtlichen Auftreten in den einzelnen Kapiteln auf ©. 150—169 unters 
gebradt. Das alphabetifche franzöfifch = deutihe (S. 170— 186) und 
deutich-franzöfiiche (S. 187— 195) Vokabular berückſichtigt auch die Bedürf— 
niſſe des Anhangs und des Übungsbuches und führt die in der Grammatik 
noch nicht vorgefommenen Formen gleichfall3 noch als Vokabeln auf (3. B. 
fais, je — id) thue; faisiez, vous — ihr thatet, madhtet; fait, il — er 
madt; fait, e — gethan, gemacht; faites, vous — hr thut, Sie thun, 
Sie machen; machen faire; fie — ils font ꝛc.). Schon aus diejen wenigen 
legteren Angaben kann man jchließen, daß dad Unterrichtöverfahren ein 
ganz anderes jein ſoll wie früher. Und fo ift es aud, wie auch der 
Unterrihtögang al3 ein gegen früher weſentlich veränderter betrachtet 
werden muß. Das zeigt fich nicht nur in der vollftändigen Trennung 
der 3 Abteilungen von einander, fondern auch in der Voranftellung des 
Lejebuches vor den beiden übrigen. Es foll alfo auch hier das Leſebuch 
den Ausgangspunkt bezw. den Mittelpunkt bilden, von dem der gejamte 
Unterricht ausgeht, und um dem fich der übrige Unterricht anlegt. Dabei 
hat aber der Berf., feiner Stellung und feines Field fich wohl bewußt, 
diejenigen Gefichtspunfte nicht außer acht gelaffen, welche auch nad) unferer 
hier jo oft fchon vertretenen Anficht allein geeignet find, „die zufammen= 
hängenden Lejejtüde zu einem wirklich brauchbaren Anjchauungsmaterial 
zu machen, nämlich planmäßiges Verfahren, Verteilung der Schwierigfeiten 
und enge Beziehung zur Grammatik.“ Bezüglich) des erjteren Punktes 
erklärt fich der Verf. zwar nicht unbedingt dagegen, dem Inhalte zu liebe 
fogenannte „Antizipationen“ zuzulaffen, möchte aber al3 Regel feitgehalten 
willen, daß dem Schüler nie eine Aufgabe geitellt werde, zu deren Lö— 
fung er nicht durch den bisherigen Gang des Unterrichtes befähigt it. 
Deshalb hat er denn „für die eriten (9) Kapitel auf zufammenhängende 
Erzählungen verzichtet und fi damit begnügt, Gruppen einfacher Sätze 
zufammenzuftellen, die zwar fein abgejchlofienes Ganzes bilden, aber doch 
inhaltlich in genügender Beziehung zu einander ftehen, um dem Schüler 
fogenannte Gedankenſprünge zu eriparen. Dieſe Sabgruppen bieten den 
Päbag. Jahresbericht. XLIV. 34 
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wichtigen Vorteil, daß der Anfänger planmäßig und allmählid mit den 
Lautelementen der fremden Sprache befannt gemacht wird“. Wer Be- 
denfen trägt, glei an diefe Säbe heranzugehen und lieber erit einen 
ſyſtematiſchen lautlihen Vorkurſus anſetzen möchte, dem iſt dad Material 
dazu geboten in der „eriten Einführung in die franzöjiihen Laute und 
ihre Schreibung“, wo über Stimmphaftigfeit und Stimmloſigkeit, Verſtum— 
mung, Vofalitufen, Mifchvofale, Halbvofale und konſonantiſche Lautwerte 
das Nötigſte gejagt ift (S. 61 Ff.). Hand in Hand mit der methodischen 
Vorführung der widtigiten Ausiprache » Erjcheinungen in den nädjten 
9 Rapiteln werden aus der Grammatif Angaben gemacht über den be= 
ftimmten Artikel, die Pluralifierung und Kajusbildung, Veränderlichkeit 
des Adjektivs, den unbeſtimmten Artifel, Präſens von avoir und ötre mit 
dem Perfekt des Aktivs und Präjens des Paſſivs, die Verneinung in 
Behauptung und Frage, jowie den Teilungdartifel. Nach dem partitiven 
de und den übrigen Verneinungen wird num zunächſt die Konjugation 
auf er abgehandelt und zwar fo, daß ihre einfachen Zeiten immer auf 
entiprechende Tempora von avoir und ötre folgen, während mit den ein 
fahen Zeiten der Hilfsverben nicht nur ihre entiprechenden zujammen= 
gejegten, jondern aud) die von aimer im Aftiv und Paſſiv fofort ver— 
bunden werden. (Kap. 11—19). Auf die Zahlwörter, die regelmäßige 
und unregelmäßige Komparation und die Adverbbildung folgt die ſyſte— 
matijche Vorführung der zujammengejetten Zeiten von avoir und ötre 
fowie der 1. Konjugation (Kap. 20—26). Nach den verichiedenen Arten 
de3 direkten Fragejabes werden die verbundenen perjönlicyen Fürwörter 
und die reflerive Konjugation beiprocdhen (Kap. 27— 34), nad) den un— 
verbundenen perjönlichen Fürwörtern die Partizipien, Gerundien, Impe— 
rative und Konjunftive von avoir, ötre und aimer (flap. 35 —41). Es 
folgt nun die 2. (erweiterte) Konjugation (Kap. 42—44) und nad den 
pofjeifiven, demonjtrativen und determinativen, relativen, interrogativen 
und indefiniten Fürwörteru (Kap. 45—49) die Konjugation der Verben 
auf re (ap. 50f.). Ein Anhang bietet 1. eine volljtändige Üüberſicht 
über die Konjugation der Hilfszeitwörter, 2. eine Überjicht über die 
Sormenbildung der regelmäßigen Verben auf er, ir und re, 3. eine jolche 
über die ca. 50 in den Kapiteln 1—52 vorgelommenen Formen unregel- 
mäßiger Verben mit volljtändiger Angabe der Tempora, zu denen fie 
gehören. Dieje Verben find aller, ouvrir, servir, venir, vouloir, pouvoir, 
falloir, dire, faire, connaitre, produire, suffire. Mit der Formenlehre 
der betreffenden Wortflafjen und Redeteile iſt in den entjprechenden 
Paragraphen aud; immer gleich das Wifjenswertejte aus ihrer Syntax 
verbunden: im Großen und Ganzen aljo, mit Ausnahme der Verben auf 
oir und einiger unregelmäßigen Verben, ein Kern pofitiven Wifjens, wie 
er in der bisherigen Elementargrammatif bezw. dem Elementarbuche aud) 
enthalten war; aber von wie ganz anderer Schale wird doch diejer Kern 
jeßt umjchlofjen, von wie ganz anderem Grunde hebt doch diejer Rahmen „ 
jeßt sich ab! Denn die Sabgruppen der erjten Kapitel erweitern ſich all- 
mählid zu Geſprächen über Kleidung, Wohnung, Reijen, Sehenswürdig- 
keiten, Beihäftigungen ıc., zu zufammenhängenden Darftellungen geſchicht— 
lien, naturgejchichtlichen, geographiichen und anderen Inhalte und 
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Heinen Erzählungen; Teßtere namentlich über Friedrih den Großen, 
Napoleon I. und ihre Generäle, Heinrich IV., Ludwig XIV. und deren 
Beitgenoffen u. a Mit Necht hebt der Verf. zur Rechtfertigung des 
Unefdotenhaften in feiner Auswahl hervor, „daß die Anekdote fich für 
die Verwendung im Sprachunterricht durch zahlreiche Vorzüge empfiehlt, 
unter denen ich nur das häufige Auftreten der lebhaften Rede und Gegen 
rede, jowie die Verwendbarkeit zur Wiedererzählung in verjchiedenen Formen 
erwähnen will. Hauptſache bleibt, daß dem Schüler die Erzählung leicht 
verjtändlich jei, fein Intereſſe erwede und infolgedefjen leicht behalten 
werde; denn die Bejchaffenheit ded Inhalts bedingt naturgemäß auch das 
leichtere Einprägen der fremdipradlihen Form. Diejen Anforderungen 
entjpricht meine® Erachtens die Erzählung eine Jagdabenteuers oder 
irgend eines harmlos jcherzhaften Vorfalls, beſonders wenn in demfelben 
eine biftorisch befannte Perſon eine Rolle jpielt, befjer als eine triviale 
Erzählung moralijierenden Inhalts, welche in deuticher Form den Schüler 
völlig teilnahmlos laſſen würde, und welche dadurd nicht anziehender 
wird, daß jie in ein franzöliiches Gewand von oft recht zweifelhafter 
Echtheit gekleidet ift.” Wenn es mur wenigitens noch ſolche Erzählungen 
wären! Aber wie oft jind ed nur bloße moralische Reflerionen im Ans 
Ihluß an Aufzählungen von Haus- und Wirtfchaftsgeräten, Handwerks-- 
zeug und Kleidungsſtücken u. dgl., Thätigkeiten und Beſchäftigungen, 
(ſ. Better): eine neue Spezies „zufammenhängender Stücke“, die vor den 
alten „Einzelfägen“ oft nur die Überfchrift als Sammelpuntt des Inter⸗ 
eſſes voraus haben! Doch nicht genug damit, daß der Verf. uns in dem 
eigentlichen Leſebuche ſo anziehenden und dabei ſo methodiſch ausgewählten 
Leſeſtoff geboten Hat, daß er thatſächlich zur Veranſchaulichung und Ein— 
übung beſtimmter Abſchnitte der Laut- und Formenlehre dienen kann, 
hat er ſolchen zu Zwecken einer mehr kurſoriſchen Lektüre auch noch in 
18 proſaiſchen und 9 poetiſchen Stücken des Anhangs beigebracht. Es 
iſt jo reichlicher Leſeſtoff für 144, bezw. 2 Schuljahre geboten. Dasſelbe 
kann von den Übungen geſagt werden. Sie beſtehen für den Anfang in 
faſt unveränderter Wiedergabe des franzöſiſch Geleſenen, entfernen ſich 
allmählich mehr von der franzöſiſchen Vorlage und ſorgen zugleich durch 
beſtändige Wiederholungen für Auffriſchung des früher Gelernten. 

Demgemäß zerfallen die 52 Kapitel zur Übung meiſt in 3 Abſchnitte: 

einer „knüpft gewöhnlich an früher Geleſenes an; ein zweiter verarbeitet 
deu Inhalt des neuen Leſeſtückes; ein dritter beziwedt, durch geeignete 
(auch franzöfiihe) Fragen Gelegenheit zu immer jelbitändiger ſich gejtal- 
tenden Sprehübungen zu bieten.“ Dieſe Fragen wechſeln öfters ab mit 
Aufgaben zur Umformung So jehen mir, daß Alles gethan iſt, um 
auch dieſes Plötzſche Buch dem ‚neuen Kurs‘ in dem Unterrichtsverfahren 
anzupaſſen. Wir freuen uns, daß dieſe Überleitung aus dem alten ins 
neue Fahrwaſſer mit ebenſoviel Rückſicht auf das alte, wie Geſchick für 
das neue vollzogen worden ilt. Das Buch bildet eine gute Vorbereitung 
auf die Spradhlehre und die zu derjelben gehörenden Übungshefte, über 
welche zu vgl. 41. Jahrgang de Pädag. Jahresberichts ©. 426 ff. und 
42. Jahrgang ©. 466 |. 

34* 
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en . Lehr: und Lernbud der franzöfifhen Sprade. 2. umgearb. 
Aufl. 1. Teil. XIu.112©. 120M. 


22. Dasfelbe. 2. Teil. VII u. 203 ©. 1,60 M. Beide bei Meyer (Prior), 

Hannover, 1891. 

Über die methodifchen Grundanfdhauungen des Verf. vergleiche man 
den 41. Jahrgang des Pädag. Jahresbericht? ©. 376 f., über die 1. Auf: 
lage de3 vorliegenden Buches den 39. Jahrgang ©. 544—547, über die 
Vorſchule dazu den 40. Jahrgang ©. 513. Wenn fchon dieſe im Ver— 
gleich zu der erjten Auflage de3 „Lehre und Lernbuches“ als ein Fort— 
fchritt bezeichnet werden konnte, jo verdient die vorliegende 2. Auflage 
des lebteren dieſe Bezeichnung im Vergleich zu der a. a. O. bejprochenen 
eriten mit noch viel größerem Rechte. Denn fie ift jeßt ein GSeitenjtüd 
geworden zu des Verf. engliihem Lehr- und Lejebuch, über welches am 
Schlufje unjerer Beiprehung im 41. Jahrgange S. 374 ff. gefagt wurde: 
„Auf jeden Fall bezeichnet es einen methodiſch-didaktiſchen Fortſchritt 
gegenüber dem franzöfiichen Lehr: uud Lernbuch desjelben Verf.“ a, fie 
überragt das ihr nun zum Vorbild gewordene englifche Lehrbuch durd) 
eine Veränderung des Ausgangspunktes, wie wir fie aa. O. ©. 376 
al wünſchenswert bezeichneten, wenn anders „der Anfangsunterricht ſich 
* ala ein freies Gefpräch zwiſchen Lehrer und Schüler darftellen und ent— 
wideln“ ſollte. Das Bud, zerfällt jeßt aus praftifchen Gründen in zwei 
gefonderte Teile, die aber immer noch ein eng zufammengehöriged Ganzes 
bilden; der erjte behandelt im Teil A. (S. 1—14) die Laut und Leſe— 
lehre, im Teil B. (S. 15—67) 1. mit 31 Lektionen: avoir, &tre und 
die Verben auf er im Präfens, Imperfekt, Defini, Perfekt, Futur I und I 
(S. 15—34); 2. mit 13 Leltionen: Einiges über das Subftantiv, Ad— 
jeftiv und den Artikel (S. 35—41); 3. mit 19 Lektionen: avoir, ötre 
und die 1. Konjugation vollftändig — das Fürmwort als Objeft — das 
rüdbezüglihe Verb — die 2. (finir) und 3. Konjugation (rompre) auf 
©. 42—57; 4. die gebräuchlicheren Formen einiger (27) unregelmäßiger 
Berben (S. 58— 67). Teil C. giebt die hierzu gehörige ſyſtematiſche 
Grammatik des Subftantivs, Adjektivs, Artikels, Adverbs, Fürworts, der 
Fragefonftruftion, des Verbs und des Zahlworts (S. 68—92). Teil D. 
giebt zu den einzelnen Lektionen 1—60 (B, 1—3) die Wörter, nad) 
Kategorieen geordnet. Auch dad war ein Defideratum, welches wir bei 
Beiprehung des engliſchen Buches (a. a. O. S. 375) ausgeſprochen 
hatten. Es iſt jetzt auch in deſſen 2. Auflage ebenſo berückſichtigt worden: 
die wichtigſte Anderung derſelben, die wir zu unſerer obenſtehenden Be— 
ſprechung derſelben nachzutragen bitten). Die einzelnen Lektionen ſind ſo 
eingerichtet: 1. Ihre Üüberſchrift bezeichnet links den grammatiſchen Stoff, 
den fie zur Anschauung und Eimübung bringen foll, rechts den fachlichen 
Stoff, an dem jener apperzipiert bezw. induziert werden joll; 2. das nun 
folgende franzöfiiche Stück ftellt Scenen, Exrlebniffe aus der Pindermelt, 
Beobachtungen und Befchäftigungen aus ihrem Anſchauungskreiſe u. dgl. 
dar; Hierauf folgt 3. der Verweis auf die Regeln der Grammatik, welche 
hierbei in Betracht kommen. Bis zur 18. Lektion werden ſchon vor dem 
franzöfiihen Stüd ſolche Verweiſe auch auf die Lefeübungen gegeben, um 
deren Laute es ji in ihm Handelt. Dieſen Hinmweifen folgen Angaben 
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über Übungen, die im Anſchluß hieran gemacht werden follen: Satzkon— 
jugieren, Umformungen, BZujfammenjtellungen, Erweiterungen, Ergän— 
zungen ꝛc. Hierauf folgt 4. meift ein deutjches zufammenhängendes Stüd, 
welches, an das franzöſiſche Stüd fich anlehnend, auch früher ſchon Da— 
gewejened wieder mit zu verwerten jucht: Bejchreibungen, Geſpräche, Er— 
zählungen x. In B, 4 wird ein Teil der franzöfiihen Stüde durch 
Hinweije auf vorausgegangene erjeßt, im welchen ſolche unregelmäßige 
Formen beſonders auftraten. 

Im allgemeinen ift diefe Anordnung der einzelnen Leltionen aud) 
für den 2. Teil beibehalten worden. Diefer befteht aus 3 Teilen: Teil 
A. (S. 1—115) behandelt 1. in 32 Lektionen die unregelmäßigen Verben 
(S. 1—30), 2. in 11 2eftionen die Fragekonftruftion, das Zahl-, Haupt-, 
Eigenſchafts- und Geſchlechtswort (S. 31—42), 3. in 16 Lektionen das 
Umftands- und Fürwort (S. 43—60), 4. in 22 Lektionen das Thätig- 
feitö-, Verhältnid-, Binde» und Empfindungswort (S. 61—83). Den 
oben erwähnten Übungen, welche hier öfters nur deutfche Einzelfäße zur 
HinzÜlberjeßung vorlegen, jchließen ſich Hier durchgängig noch umfangreiche 
Aufgaben zur Ableitung an, deren Mufterwörter für Laut und Schrift 
recht inftruftiv zu verwerten find. Hieran fchließen fi) noch 15 bezm. 
22 zufammenhängende franzöfiihe (S. 84.—109) und 4 ebenfolche deutſche 
Übungsftüde (S. 110—115). Teil B giebt die Formenlehre und Syntax 
der Medeteile im ſyſtematiſchen Abſchluß (S. 116— 178) mit Voran— 
ftellung der franzöfifchen Mufterwörter und -ſätze, welche die Beifpiele 
bezw. das Abjtraktionsmaterial für die folgende Negel bilden. Teil C 
bietet I. die Vofabelverzeichnifie für A 1, nad SKategorieen geordnet 
(S. 179—185), IL. ein alphabetifches franzöfifch-deutiches (S. 186200) 
und deutſch-franzöſiſches Wörterverzeihnis (S. 201 ff.). Wir ſchließen 
die Beſprechung dieſes Lehr» und Lernbuches mit dem Ausdrude der 
Freude darüber, daß feine methodifche Stellung durch Berüdjichtigung der 
ihm gemachten Ausftellungen eine klarere, fiherere und einheitlichere ge— 
worden ift. Doch wollen wir nicht verhehlen, daß namentlid im erjten 
Teile der fremdiprachliche Anjhauungsftoff in zu geringem Umfange aufs 
tritt, al3 daß er al3 Hinreichendes Induftiongmaterial an fich bezeichnet 
werden Eönnte. 

23. Niden, Dr. ®. Glementarbud; der franzöfiihen Sprade. Erſtes Jahr. 


2., durchgängig verb. Aufl. IX u. 69 S. Sppeln und Leipzig, 1890, Franck 
(Maske). 1,10 M. 


24. Dasjelbe. 2. und 8. Jahr. VIu. 141 ©. Ebenda. 1,50 M. 

Das letztere Buch wurde mit der erften Auflage des eriteren bereits 
im 40. Jahrgange des Pädag. Jahresbericht ©. 516 ff. befprochen. Die 
vorliegende zweite Auflage de erften Teiles ift, wie ein Vergleid mit 
der erften lehrt, um 11 Seiten kürzer ausgefallen. Dieje Verkürzung iſt 
im weſentlichen auf den veränderten Ausgangspunkt des Ganzen, ſowie 
auf eine im allgemeinen wohl erfichtliche Beichräntung des eigentlich lehr— 
haften Teiles des Buches zurüdzuführen. Den Ausgangspunkt bildet jetzt 
nicht mehr die Schule mit ihren Verhältnifjen und Perfönlichkeiten, ſon— 
dern die Mufterftücde von Rap. I und II verjeßen das Kind in die ſchöne 
Natur des April oder des beginnenden Mai, die er vor Augen und im 
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Herzen hat, wenn dieſer erſte Unterricht beginnt. Das Muſterſtück von 
Kap, V lehrt ihn auch im der Schule der Blütenpracht ſich freuen, die 
da draußen um diefelbe Zeit Wunder wirft. Der uni, ftrahlend und 
ihön, läßt das Vöglein herausfchlüpfen aus der Mutter Ei (Kap. VII), 
trägt mit der Sommerwärme den Rojenduft in unfere gejegneten Fluren 
und haucht rote Glut über die Früchte des Kirfchhaumes (Kap. IX). So 
ziehen fih Bildchen aus dem Natur- und Menjchenleben immer dem 
Wechſel der Jahreszeiten parallel, wenigitens bis Kap. XXIV einjchlieplich 
durch das Bud hindurch, an ihrem Teile das Band mitbildend, welches 
das Mannigfaltige zur Einheit verknüpft.“ Wie man aus leßteren Ans 
gaben erjehen kann, iſt alfo fpäterhin der ſachlich-ſprachliche Anſchauungs— 
und Üübungsſtoff jo ziemlich derjelbe wie der der 1. Auflage. Die Ge— 
dichte find um zwei Nummern vermehrt. Auch der grammatiiche Stoff 
wird faſt in derielben Anordnung behandelt und vorgetragen: die früheren 

Kapitel I—XI find jet in 13 Rapiteln mit entſprechendem Leje= und 

Übungsftoff zerlegt; in den letzten Kapiteln hat eine Umſtellung infofern 

ftattgefunden, al3 jeßt die Abjchnitte, ‚Adjektive, Adverbien und Teilartifel‘ 

den Schluß bilden, während ‚Smperativ, Futur und Konditional‘ ihnen 
borausgehen. Dem franzöfiichdeutichen Wörterverzeichnis zu den einzelnen 

Kapiteln (S. 53—61) iſt jeßt auch ein alphabetifches deutſch-franzöſiſches 

(S. 62—65), jowie eine alphabetifhe Zufammenjtellung der vorgefommenen 

Wörter gleichen Stammes (S. 66—69) angefchloffen: gewiß Neuerungen, 

durch welde die praftijche Verwertung des Buches nur gewonnen hat. 

ALS in diefer Beziehung beſonders danfenswerter Einfhub find aber die 

Anmweifungen zu weiteren Übungen (S. 45—48) zu betrachten, welche 

Aufforderungen zu den verjchiedenartigjten Umformungen enthalten. Dem 

eriten Zeile find beigegeben: 

25. Unterhaltun ran im Anſchluß an die rer Spradjtoffe des erſten 
Teiles des Elementarbudhes von Dr. W. Riden. 15 © Oppeln u. Leipzig, 
1890, Frand. 50 Pf. 

Der Berf. hat dieſe Fragen befonders veröffentlicht, weil er „nicht 
den eriten Anlaß dazu geben möchte, daß ftille, Häusliche Arbeit an ihnen 
die lebhafte Unterhaltung von Mund zu Mund, von Auge zu Auge, 
welche allein jchöne Früchte zeitigen kann, verdränge.“ Der Verf. meint 
nicht, „daß die ernite und heitere Plauderei in der durch jene Fragen 
vorgezeichneten Weife verlaufen müſſe,“ fondern er bat „lediglich an 
Mufterbeijpielen zeigen wollen, wie man’3 zwedmäßig machen könne. Wenn 
man einige Übung auf diefem Felde erlangt hat, wird man finden, daß 
ſowohl der Inhalt wie die Folge der Fragen unfchwer zu verändern ift 
und daß die verjchiedeniten Kombinationen möglich find. Der regfame 
Lehrer wird ſich daher durch die hier vorgelegten Mufter in feiner per- 
fünliden Thätigfeit nicht gehemmt fühlen. Auch er wird anerfennen 
müfjen, daß fie wertvoll find.“ 

26. Roßmann, Dr. Ph. und Schmidt, Dr. %. Lehrbuch der franzöfifchen Sprache 
auf NDR der Anſchauung. VII u. 262 ©. Bielefeld und Leipzig, 1892, 
Velhagen & Klaſing. 2 M. 

Über die hier dargeftellte Methode hat fi) Schmidt, der Verf. des 
methodijchen Teiles, im 25. Hefte der Lehrproben und Lehrgänge von 
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Frick und Meier, jowie in einem Bortrage audgefprochen, welchen er auf 
der 15. Generalverfjammlung des Vereins von Lehrern an den höheren 
Unterrichtsanjtalten der Provinz Hefjen-Naffau im Jahre 1890 über den 
Anfangsunterriht im Franzöſiſchen gehalten hat. In diefem Bortrage 
bezeichnet er als Mängel der bisherigen, jo wenig erfolgreichen Methode: 
1. Die Zufammenhangstofigkeit und Inhaltslofigkeit des Übungsitoffes: 
„Deshalb braucht man ſich nicht zu wundern, wenn das an diefen Sätzen 
Geübte im Gedächtnis nicht haftet“ ; 2. Die Betonung des Formalen vor 
dem Sadlichen: denn „auf die Sache kommt es an; wie ein Wort ge— 
Ichrieben wird, dieje Frage fommt erjt jpäter. Die Sache trägt die Form, 
nicht umgefehrt.*“ 3. Das Überſetzen; „denn ein Überjegen ijt erjt mög— 
li, wenn man die Sprade, in die man überjegen joll, vollitändig kennt, 
ſonſt jeßt man jtatt der deutjchen franzöfifche Wörter, und das auf dieſe 
Weife erzielte Franzöſiſch ift jehr oft durchaus unfranzöſiſch.“ Wenn 
nun Einige das Überſetzen beibehalten, aber von zufammenhängenden 
Stoffen, zumeift von Erzählungen ausgehen, Andere dad Überſetzen ver— 
werfen und die Erzählungen dem Inhalte entiprechend verwerten, indem 
jie diefelben in Fragen auflöfen und auf manderlei Weile umändern, jo 
meint der Berf., daß mit Erzählungen nicht angefangen werden darf. 
Denn „es Liegt im Wefen der Erzählung und in dem Worte, daß man 
die Sprache jchon einigermaßen fennen muß. Wenn man Wochen lang 
an einer Erzählung arbeiten muß, fo verliert diejelbe ganz den Charakter 
der Erzählung.“ Verf. meint nun zu einer bejieren Methode zu ge= 
fangen, wenn wir betrachten, wie da3 Kind feine Mutterfprache erlernt. 
„Das Rind erlernt aber die Mutterjpradhe durch da3 Zuſammenwirken 
von Auge und Ohr. Vor dem Auge treten die übrigen Sinne zurüd.“ 
Nah Eitaten von Noire, Schopenhauer, Plato, Ariftoteles, Schiller und 
Goethe jagt er weiter: „Aus dem S$neinandergreifen des Geſichts- und 
Lautſinnes hat fi) die Sprache entwidelt, und wie das Menjchengeichlecht 
zur Sprache gelangt ijt, jo erwirbt auch heute noch das Kind dieſes fojt- 
bare Gut.“ Die großen Erfolge, die die Lehrmeijterin Natur erzielt, 
müfjen uns dazu auffordern, ihr zu folgen. Denn „eine Bonne jpricht 
zwei Sahre mit einem Rinde, und dieſes fpricht ihre Sprache, während 
wir 6 und 8 Jahre das Franzöfiiche lehren und nur, jagen wir es offen, 
Hägliche Erfolge erzielen. Das von der Bonne im Sprechen geübte Kind 
fennt allerdings feine Grammatik, aber eine Spradhe fünnen und die 
Grammatik derjelben kennen find zwei ganz verfchiedene Dinge.“ Wendet 
man nun ein, daß es in der Schule an Zeit, an der taufendfachen Ver— 
anlafjung zur Anwendung der Sprache fehle, jo müſſen wir eben „mit 
Abſicht nad einem beftimmten Plane verfahren, deſſen die Mutter Natur 
entraten kann, weil ſich durch die unendlich häufige Wiederholung alles 
Zuſammengehörige doch ohne Zuthun der Menjchen zufammenftellt. Wir 
müffen im Unterrichte das BZufammengehörige auch zufammenjtellen.* 
Weil wir nun die Wirflichkeit, einen zoologischen Garten u. dgl. nicht 
immer benußen fünnen, „deshalb müfjen wir und mit Bildern helfen. — 
Diefe Bilder müfjen, fomweit dies thunlich, den ganzen Kreis der Ans 
Ihauung umfaſſen, alfo einen Orbis pietus darjtellen.”“ Bei diejer Unter- 
richtöweife wird zunächft nur gefprochen. Die Grammatik tritt erſt auf 
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wenn gejchrieben wird; denn jie war ja urjprünglich auch weiter nichts 
al3 die Kunſt zu lefen und zu jchreiben. „Ein Mittel zur Erlernung der 
Sprade ijt die Grammatik nicht, in der ganzen Welt werden die Spraden 
ohne Rüdjicht auf die Grammatik gejprochen, wie man aud) logijch denkt, 
ohne ſich der Geſetze der Logik bewußt zu fein.“ Nach Berufung auf 
Eomeniud, H. Schmidt und Peitalozzi giebt der Verf. nun eine Qehrprobe 
auf Grund der Hölzelihen Sommer- und Herbitbilder. Er jagt: 1. Wir 
ftellen zunädjt die Namen der Gegenitände des eriten Bildes zujammen 
und zwar die der Menjchen, der Tiere, der Pflanzen, der Teile der 
Natur, der von den Menſchen gemachten Dinge. 2. Kennen die Schüler 
ſämtliche Bezeichnungen, jo fragen wir, wo ſich die verjchiedenen Gegen— 
jtände befinden. 3. Nun fragen wir nad) den Eigenjchaften, nad) Farbe, 
Form und Größe, wobei jelbjtverftändlid) die Umgebung aud in den 
Kreiß der Beſprechung gezogen wird. 4. Es folgt die Frage: Que fait ꝛc. 
Jedes Verbum, welcher Konjugation es angehört, iſt gleichgültig, wird 
fonjugiert. Dieſes jtete Konjugieren vergleiche ich dem Spielen der Ton— 
leitern in der Muſik, das ja auch neben dem übrigen Epiel jtet3 ein- 
hergeben muß. 5. So gelangen wir nad) kurzer Zeit zu Fleinen Auf— 
fägchen über das Gefehene, die ſich zunächſt natürli” immer nur im 
Präſens bewegen. Die jo gewonnenen Säbe werden in mannigfadher 
Weiſe in Fragen zerlegt, damit dem Schüler die verjchiedenen Ausdrucks— 
weifen geläufig werden, Allmählich läßt man aus kurzen Süßen längere 
entitehen (durch Bujammenziehung, Einjhiebung, Verkürzung ꝛc.). Die 
Wörter werden jet nach ihren Lauten zujammengeftellt, womit ſich der 
Übergang zur Schrift vollzieht. ine befondere Lautjchrift ift hierbei 
nicht nötig. Dad Schreiben wird durch Diktate, die noch lange nicht 
genug gewürdigt find, durch Bildung von Sätzen und Aufſätzchen geübt.“ 
So weit der Vortrag. Aus der Vorrede ded Buches mag zur Ergänzung 
diefer grumdlegenden Gedanken noch folgendes angeführt werden: „Auch 
nachdem der Übergang zur Schrift bereit3 jtattgefunden hat, wird das 
Neue zuerit immer mündlich bearbeitet.“ Geben wir jie einmal im 
Ganzen als richtig zu — daß wir in einzelnen Punkten von dem Berf. 
abweichen, mögen unjere früheren Beſprechungen ähnlicher Bücher bezeugen 
— jo müfjfen wir auch zugeben, daß der Verf. feine Vorgänger auf dem 
Wege, die Anſchauung dem fremdſprachlichen Unterrichte nuß= und dienſt— 
bar zu machen, weit überholt hat. Hier haben wir nicht das Dilettantenhafte 
von Berliß und Dreyfpring, nicht das Einfeitige von Alge, nicht das 
Durcheinander von Lehmann, Ducotterd, jondern eine mit Abficht mur auf 
da3 eine Ziel losfteuernde Arbeit, den Schüler mit Umgehung der Mutter- 
ſprache jofort in die fremdipradhliche Begrifföwelt einzuführen und ihn 
darin durch die unermüdlichiten und mannigfaltigiten Übungen jo heimiſch 
zu maden, daß das dadurd) erzeugte Gefühl für die fremde Sprache ſich 
ſchließlich zum Bewußtjein von derjelben erheben muß. Das Ganze zer= 
fällt in folgende 5 Teile: I. Übungsbuh (S. 1—152). U. 10 Lieder 
mit Noten und Klavierbegleitung (S. 153— 160). II. 11 Gedichtchen 
und ein Proſaſtück in Lautjhrift (S. 161— 172). IV. Grammatif 
(S. 173— 227). V. Alphabetijches franzöjiich- deutiches Wörterbucd mit 
durchgängig beigegebener Tranzjfription (S. 227— 262). Das Übungs- 
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buch enthält 60 Hauptnummern. Bon diejen lehnen ſich die erjten 30 an 
das Frühlingsbild an mit den Einzelbildern: Menjchlicher Körper, Kirfchen, 
Korb, Münzen, Apfel, Birnen, Nuß, Uhren, Elefant, Kreis, Quadrat, Meſſer, 
Lampe, Rinder-, Löwen- und Hühnerfamilie, Eier, Küden, Storch, Eidechſe, 
Froſch, Hausbau, Karte von Frankreich und Europa, Schiffen, Leitern, Fenſter, 
Häufer, Schwalben, Maikäfer, Mäufen, Kabe, Marder, Star, Papagei, 
Kirche, Regenjchauer (S. 1—67). Sie jollen dem erjten Jahre zufallen. 
Geübt werden: die Artikel, Pluralbildung, poſſeſſiven Adjektiva, Cardi- 
nalia, Fragefonjtruftionen, Ordinalia, Ableitungsendungen, Ortsbeſtim— 
mungen, Kafusbildungen, Bemininbildung der Adjeftive, Präfentia, das 
natürliche Gejchleht, der Zeilungsartifel, Gegenüberftellung und Ver— 
gleichung, die Perfektbildung des Afktivs, Imperfekte und Definis, Zeit- 
und Wetterbeitimmungen. Als Aufgaben werden gegeben: Diktate, Wörter: 
zufammenstellungen, Sapbildungen, Satumformungen, kleine Aufſätze. 
Nummer 31—54 follen die Aufgabe des zweiten Jahres bilden (S. 67 
bi 127). Sie lehnen fi) an das Sommerbild (dazu Biene und Schmetter- 
ling, Wachtel, Langſchläfer, Senfe und Sichel, Bienenjtöde), an das 
Herbitbild (dazu Pflug, Säemann, Scheune, Mühle, Badjtube), an da3 
Winterbild (dazu Schmiede, Hufeifen, Wegweijer, Rabe, Rotkehlchen), an 
dad Bild vom Wirtjchaftshof und von einer Alpenlandichaftl. Gebt 
werden: der zufammengezogene, der Relativjaß, dad Gerondif, die Per— 
jonalpronomina mit y und en, das Neflerivum, die Bildung zuſammen— 
geſetzter Subftantive, aller und venir mit Infinitiv, die Relativpronomina, 
die Futurbildung, die Veränderlichfeit de3 part. passe, das Paſſivum, 
Präpofitionen mit dem nfinitiv, die doppelte Perfeftbildung des Aftivs, 
Adverbbildung, Konditional, Ableitungsendungen. Die Aufgaben ver= 
langen jchriftliche Beantwortung der Fragen, Sapveränderungen, Satz— 
ergänzungen, Bergleichungen, Bujammenftellungen von Wörtern, Wort- 
und Sapbildungen x. „Dem dritten Jahre endlich würden die Ubungen 
55—69 (©. 127—152), die Wiederholung der beiden früheren Klaſſen— 
penja und die Aufitellung des grammatifchen Syſtems zufallen. Hier 
treten noch im Bilde auf: ein Löwe und zwei Elefanten. Gegeben werden 
außerdem dad Haus mit feinen Bewohnern (und ihren Thätigfeiten), die 
Menagerie mit ihren Bewohnern, entjprechende Anekdoten und längere 
Erzählungen. Geübt wird namentlid die Stellung der pronoms per- 
sonnels conjoints. Die beigegebene Grammatik bejchränft ſich auf das 
Allerwidtigite. Sie beipricht zuerft die Laute (S. 173—177), dann die 
Schrift (S. 178— 183). Hierauf wird behandelt: Artikel, Subjtantiv 
und Adjektiv (S. 184—188), Adverb (S. 189), Bahlwort (S. 190 ff.), 
Pronomen (S. 193— 198), Präpofitionen (S. 199) und Konjunktionen 
(S. 200). Hierauf das Verb mit durchgeführter Konjugation der Hilfs- 
verben und der regelmäßigen Konjugationen, mit Beſprechung der ab— 
weichenden Erjcheinungen und endlid) der Stammtafel von 32 unregel— 
mäßigen Verben mit vollitändig durchgeführten Präſens. Dieſe Beigabe 
volljtändiger Konjugationsmuſter ift nur zu billigen; denn fo wahr es für 
die Nomina und Pronomina, wie für die übrigen Nedeteile ift „daß alles 
Zujammengehörige ſich bereit3 ohne fein Zuthun zufammengejtellt hat,“ 
jo wenig würde für das Verbum nad) Durchnahme des Buches jchon das 
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grammatische Syſtem aufgebaut werden fönnen, da es in der Natur der 
im wejentlichen auf das Präſens beichränften Sprachſtücke liegt, daß die 
Schüler noch nicht „genügenden Spradjftoff bejiten, um die Baujteine 
zufammentragen zu fönnen.“ Der hierfür nötige Spradjtoff müßte von 
dem Buche jelbft als Leſeſtoff geliefert und nicht der zufälligen Über⸗ 
mittelung und Aneignung durch Übungsaufgaben überlaſſen werden. 

27. Schmitz-Aurbach, Th. von. Bene: der — — Nach der 

analytiſchen Methode bearbeitet. 1. Teil, Aufl. 50 Pi. 

28. Dasfelbe. 2. Teil. 2. Aufl. 72 S. 65 * 

29. Dasſelbe. 3. Zeil. 2. Auf. BE. 75 PH. 

30. Dasielbe. 5. Teil. 1086. 150M. Sämtlich Karlsruhe, 1889/91, Bielefeld. 

Der erite und zweite Teil wurden in erjter Auflage im 37. Jahre 
gange des Pädag. Jahresberichts S. 439 angezeigt. Sie find beide um 
ein Beträchtliche3 gewachfen. Das fommt zum Teil daher, da größere Leſe— 
ftüde eingejeßt find, daß die Präfentia der drei regelmäßigen Konjugationen 
bier neu Hinzugetreten und vor denen der Hilfsverben behandelt find, und 
daß infolgedeifen auch der Übungs- und formale Anſchauungsſtoff ein 
größerer geworden iſt; hauptſächlich aber daher, daß jetzt ein Anhang 
von Gedichtchen (S. 29 ff.) mit entſprechendem Vokabular (S. 37 f.) und 
eine Zuſammenſtellung der weſentlichen Zeile des grammatiſchen Stoffes 
(S. 39—48) beigegeben iſt. Im dieſer iſt der Text der Regeln wie der 
Beiſpiele immer zweiſprachig angegeben und die regelmäßige Konjugation 
bis inch. Futur vollſtändig durchgeführt, ſodaß die Leſeſtücke, für die 
die meiſten ſolcher Verbalformen als Vokabeln (©. 32 — 37) angegeben 
find, hiernach wiederholt und die Übungsftüde, in welchen nur das Prä- 
fens figuriert, hiernach umgeformt werden können. Die in methodijcher 
Beziehung vermittelnde Stellung der Verf. charakterifieren folgende Worte: 
„Beim Gebrauch des Leitfaden wird es die Aufgabe des Lehrenden jein, 
das Gelernte dadurch) zu erhalten, daß es in die mündlichen und fchrift- 
lien Übungen immer wieder hineingezogen wird. Schriftliche Arbeiten 
bon Unfang an erjcheinen und durchaus nötig, ob fich nun der Lehrende 
an die beigegebenen Übungen hält oder neue bildet und jene der frei= 
willigen häuslichen Thätigkeit überläßt; denn ohne fchriftlihe Übung 
eignet ji der Schüler fein ficheres Willen an, und jpäter fann nicht 
nachgeholt werden, was in den erjten Sahren verfäumt worden ijt. Auge 
und Hand müflen beim Erlernen der Sprache ebenfo gut mitwirken tie 
Ohr und Mund, und je vielfeitiger das Kind fich beim Unterricht be= 
thätigt, je mehr es aus dem gegebenen Material Neues jchaffen kann, um 
fo freudiger geſchieht die Arbeit.“ 

Der zweite Teil iſt im Bergleich zu dem der 1. Auflage faum 
wieder zu erfennen und Hat fich jehr zu feinem Vorteil verändert, Er 
enthält 13 Lektionen mit meijt anderen Leſeſtücken (S. 1—44). Die 
Anordnung der Lektionen ijt jetzt folgende: 1. Leſeſtück; 2. Formale Reihen 
aus der Konjugation der Hilfs- und regelmäßigen Zeitwörter; 3. Schrift- 
liche Übung in Formen und Einzelfägen aus und über Nr. 1; (eventuell) 
4. Formalen Lehritoff aus der Nominalfehre mit schriftlichen Übungen; 
5. Formale Reihen aus der unregelmäßigen Konjugation; 6. Bujammene 
hängende jchriftliche Übung über Nr. 1; 7. Franzöfifche Fragen über 
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Nr. 1 und über den neuen grammatifchen Lehritoff. Diejer letztere be— 
jteht aus der Bildung der Imperfekte, Definis, Futura, den entjprechenden 
zufammengejegten Zeiten, dem Gebrauch der Perſonal- und Poſſeſſiv— 
pronomen, der Grund» und Ordnungszahlwörter, des Teilungsartifel3 und 
aus unterjchiedslo8 beigebracdhten QTempusreihen der gebräudhlichiten un 
regelmäßigen Verben. Ein Anhang (S. 45—50) enthält 9 Gedichte und 
2 biblifhe Stüde. Die franzöfifch=deutfchen Wörterverzeichniffe (S. 51 
bis 59) ſchließen fich den Lektionen an und berüdjichtigen, wie auch die 
des 1. Teiles, die Silbenteilung. Nach der auch hier zweiſprachigen Zus 
jammenftellung der wmejentlichen Teile des grammatifchen Stoffes über 
Subſtantiv, Adjektiv, Numerale, Berfonal= und Poſſeſſivpronomen (©. 60 ff.) 
folgt die volljtändig durchgeführte Konjugation des Indikativs jämtlicher 
Beiten der Hilfäverben und der 3 regelmäßigen Konjugationen (von der 
1. auch mit den orthographifchen Abweichungen), endlich eine Zufammen- 
ftellung der dagewejenen unregelmäßigen Verbalformen (S. 63— 72) und 
einiger Gallizismen, 

Der dritte Teil umfaßt 17 Lektionen (S. 1—53), die in derjelben 
Weiſe angelegt find. Der grammatiſche Lehrftoff behandelt die vollſtän— 
dige Konjugation von recevoir und die früher dagemwejenen Konjugationen 
in jämtlihen Konjunftiven, im Konditional, im Imperativ, die Wort- 
jtellung, den Teilungsartifel, den Gebrauc) des Konjunktivs — und da= 
neben weitere unvegelmäßige Verben bezw. andere Tempora von den 
bereit3 dagemwejenen. Ein Anhang (©. 54—61) enthält 9 Gedichte und 
das Baterunfer. Nach dem franzöfifch=deutjchen den einzelnen Lektionen 
nachgehenden Wörterverzeichniffe (S. 62— 71) folgt die Zufammenjtellung 
der wefentlichen Teile des grammatifchen Stoffe (S. 72 ff.), die ſich 
diesmal fajt nur mit dem Verb befaßt. Die jebt volljtändige Vorführung 
der Hilfgverben und der 4 Konjugationen und die Zufammenjtellung der 
bereit3 dagewejenen unregelmäßigen Verbal- und Zeitformen macht aud) 
hier mit einer phrafeologifchen Tafel den Beſchluß (S. 85—88). 

Der fünfte Teil „jet den Schüler injtand, die in der Schule ge— 
lernten grammatijchen Negeln nad) dem Unterricht im Zufammenhang zu 
wiederholen.“ „Alles, was mit dem deutfchen Sprachgebrauch überein— 
jftimmt oder dem Ideenkreis der Schüler ferner Liegt, iſt weggelafjen.“ 
E3 werden behandelt: A. Der Artikel (S. 1—19), B. Das Hauptwort 
(S. 19—32), C. Das Beimort (S. 32—43), D. Das Fürwort (S. 43 
bis 58), E. Das Zeitwort (S. 58—91), F. Das Umftandswort der Ver- 
neinung (S. 91—97), G. Das Vorwort (S. 97— 101), H. Das Binde- 
wort (©. 1025.), I. Der Satzbau (S. 103}... Als Anhang werden 
Ausdrüde und Redensarten gegeben (S. 106 ff.). Das Ganze dient nur 
der Syntar. Die Einritung ift fo, daß zuerſt franzöfiiche Beijpiele mit 
gegenüberftehender deutjcher Überjegung gegeben werden. Auf dieje folgt 
die daraus abjtrahierte Negel mit gleichfalls zweiſprachigem Tert und als 
Regel beſonders kenntlich gemadt. Hierauf folgen deutſche Einzeljäße 
mit typographiſcher Hervorhebung deſſen, worauf es bei der Überſetzung 
derſelben in Bezug auf die vorgedruckte Regel ankommt. Zuweilen ſind 
wohl auch noch beſondere Bemerkungen, Wortgruppen ꝛc. dazwiſchen ge— 
ſtreut. liber die Benutzung des Ganzen wird bemerkt: „Die franzöſiſchen 
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Beiſpiele ſollen für die in der Lektüre ſich darbietenden und der Erklärung 
bedürftigen Erſcheinungen einen weiteren Beleg bieten, etwaige Lücken im 
Wortſchatz ausfüllen und dadurch die Konverſation erleichtern; das der 
Regel unmittelbar folgende deutſche Beiſpiel ſoll zur mündlichen Ein— 
übung derſelben dienen, ſofern dem Lehrer ein anderes nicht gerade 
gegenwärtig iſt. Demzufolge kann es nicht ſtören, daß die Muſterſätze 
unter ſich in keinem Zuſammenhang ſtehen; denn ſie ſollen nicht der 
Lektüre dienen, auch feinen Stoff zu ſchriftlichen Arbeiten liefern.“ Das 
Ganze kann, als eine äußerſt gediegene, wohl durchdachte und forgfältig 
ausgeführte Arbeit, ald Appendir zu jedem Lehrgang empfohlen werden, 
der ſich zunächſt nur die Einprägung der Formenlehre zur Aufgabe 
machte und die einzelnen Erjcheinungen der Syntar entweder zunächſt 
nur gelegentlich behandeln oder nachträglich auch noch zufammenftellen 
laffen will, 

31. Schneitler, F. H. Lehrgang der franzöfifhen Sprade für Kaufleute und 
Vorſchule zur ——— — (ſpeziell zur Correspondance 
commerciale par P. Brée, 9. Aufl... 2. Aufl. VII u. 181S. Dresden, 
1891, Kühtmann. IM. 

Verf. geht von dem Gefichtäpunft aus, daß denjenigen, melde das 
Franzöſiſche nah Plög, Ahn, Touffaint u. a. erlernt haben, bei dem 
Übergang zur franzöfiichen Handelslorreſpondenz nun auf einmal eine 
andere Grammatik, ein anderer Stil, ein abjolut anderer Wortſchatz ent— 
gegentreten. „Die aus Plöß ꝛc. mit herübergenommenen Volabeln jind 
hier nur zum kleinſten Teile verwendbar; Wendungen, die man dort nie 
zu Geficht befommen hat, jcheinen hier zu den Alltäglichkeiten zu ge= 
hören; manches, was dort als Fehler verpönt war, hat hier Bürgerredt.“ 
So jei ein großer Teil der auf jene Grammatifen verwendeten Zeit nutz— 
(08, und e& gelänge nur wenigen, ſich auf theoretiſchem Wege zu tüchtigen 
franzöfiichen Korrefpondenten auszubilden. Darum „mwird von Grammatif 
hier nur das gelehrt, was für die praftiihe Handhabung der Sprache 
unbedingt notwendig ijt; der Vokabelſchatz und die Phrafeologie gehören 
ausjchlieglich der kaufmänniſchen Gejchäftsipradhe an.“ Macht man den 
Schritt zur Handelöforreipondenz, jo hat man als Ganzes vor fi, was 
in jeinen einzelnen Zeilen bereit3 befannt geworden iſt. Dabei ijt das 
Buch ſchulmäßig genug gehalten, um Handelsſchulen, faufmännifchen Fort— 
bildungsichulen ꝛc. als Vorſchule zu dieſem Zwecke empfohlen werden 
zu können. Es zerfällt in 3 Teile: J. Die ſyſtematiſche Grammatik 
(S. 1— 36) mit Zerlegung des formalen und ſyntaktiſchen Stoffes in 
363 Paragraphen. II. Die Übungsbeifpiele. Sie find nur franzöfiich, 
da die deutichen Übungsftüde durch Retroverfion der franzöfifchen Sätze 
erjegt werden jollen, deren ſachliches Verſtändnis vom Lehrer infofern 
gefördert werden foll, al3 er Kurz den Zufammenhang anzudeuten hat, in 
welchem der betreffende Sat wohl vorfommen könnte. Sie werden ein= 
geleitet durch den methodischen Aufbau /S. 39 ff.), in welchem gezeigt 
wird, welche Paragraphen der Grammatik von den Beiſpielen in den ein— 
zelnen Lektionen vorausgeſetzt werden. Sie zerfallen in 3 Stufen: 
1. Die Unterftufe (S. 42 —60) mit 10 bezw. 17 Lektionen; 2. Die 
Mittelftufe (S. 60—95) mit 10 bezw. 25 Lektionen; 3. Die Oberjtufe 


Franzöfiiher Sprachunterricht. 541 


(S. 95—132) mit 10 bezw. 26 Lektionen. Die Übungsbeiſpiele find 
meijt größere oder kleinere Einzeljäße. III. Das alphabetijche franzöſiſch— 
deutiche Wörterverzeichniß zu II, mit einer Menge phraſeologiſcher An— 
— ausgeſtattet. 

. Schwartz. M. Cours théorique et pratique de Grammaire frangaise. 

Premiere partie. 100 S. Straßburg i. €., 1891, Treuttel & Würg. 1 M. 

Der theoretifhe Teil des Buches füllt die erjten 62 Seiten und 
enthält: 1. Grundbegriffe (bi8 ©. 7): Subjtantiv, Wdjektiv, Pronomen, 
Verb, leßteres für avoir, ötre und die 4 Konjugationen in PBräfens, Per: 
feft und Futur jofort vorgeführt; 2. Der Sat: Subjekt, Prädifat, Ob- 
jefte (bis ©. 12); 3. Subjtantiv und Adjektiv (bis ©. 17), in Bezug 
auf Feminin- und Pluralbildung ſogleich zuſammen behandelt, was ſehr 
zu billigen ijt; 4. Bejtimmende Adjeftive (bis ©. 19), zu denen auch die 
Bahlwörter gerechnet jind; 5. Pronomen (bis ©. 23); 6. Haupt- und 
Nebenſätze (S. 23f.); 7. Verb (bi ©. 57), deſſen aktive Konjugation 
für die oben bezeichneten Verben nun vollftändig durchgeführt wird. Auch 
für die pajfive, reflerive, unperjönliche, fragende und verneinende Form 
finden ſich volljtändig durchgeführte Beiſpiele. Won der 1. Konjugation 
werden hierbei auch die Verben mit orthographiichen Abweichungen berüd- 
fihtigt.. An dieje Paradigmen jchließen fih an: Belehrungen über die 
Arten der Verben (tranfitive u, a.), über die Fragenbildung, über die 
Konkordanz, über den Gebraud) des Futur und Konditionnel nad) si, über 
den des Konjunktiv, über den accord de3 part. passe, Hierauf folgen 
8. die unflektierbaren Redeteile (S. 58 f.), 9. die Aufzählung der 10 Rede— 
teile und 10. orthographiiche Bemerkungen (S. 59 ff.). Zu den erjten 
7 Nummern giebt der praftiiche Teil (S. 62— 98) die Übungen. Gie 
verlangen nad) vorgedrudten Mujtern und Beijpielen: Wörter zu unter- 
jheiden, zu fuchen, zu verbinden, zu verändern, zu erjeben, zu ergänzen; 
Formen und Süße zu analyjieren; Sätze zu fonjugieren, zu bilden, zu 
erweitern, umzuformen ꝛc. Alles recht jchöne Aufgaben mit zum Teil 
typographifcher Hervorhebung dejien, worauf e3 anfommt. Nur gegen die 
Aufgaben möchten wir uns ausſprechen, welche unrichtige Formen ent= 
halten und deren Nichtigftellung bezw. Veränderung verlangen. Im 
Übrigen dürfte dieſes Buch Neformfreunden als erfte franzöfiiche Elemen— 
targrammatif über die regelmäßigen Erjcheinungen der Sprache ſchon für 
das erjte Jahr recht angenehm fein (j. o. bei Nr. 11). 
83. U EA = und Steinert, H. Lehrbuch der franzöfifhen Sprache. 

ei 

34. Dasjelbe. 2. Teil. 158 S. 140 M. Beide Dresden, 1890/91, Huhle. 


Diefe Bücher ftellen einen im Ganzen nicht übel gelungenen Ver— 
ſuch dar, verjchiedene methodiſche Strömungen unjerer Tage jo weit zu 
einem gemeinfamen Gange zu vereinigen, als e3 bei ihrer Verjchiedenheit 
mögli und zur Schaffung eines in ſich abgefchloffenen Ganzen nötig 
war. Denn der Lefe-, Lehr-, Lern und Übungsſtoff des 1. Teiles legt 
ſich um folgende fachliche Gruppencentren an: 1. Die Klaſſe (bit ©. 5), 

2. Kleidungsſtücke (bis ©. 10), 3. Der menjhlihe Körper (bi! ©. 17), 
4. Das Haus (bis ©. 25), 5. Der Garten (bi$ ©. 35), 6. Die Star 
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(bi3 ©. 48), 7. Das Dorf (bi! ©. 61), 8. Wald und Berg (bi! ©. 76), 
9. Unjer Baterland (bis ©. 92). Dieje Gruppen find in Einzelbilder 
zerlegt, wie: Gegenitände in der Klaſſe, Schüler und Lehrer, Namen der 
Schüler (1); Gegenjtände, Thätigfeiten, Handwerfe (2); Teile des menſch— 
lichen Körpers, Arzt und Kranker (3); Familie, Teile des Haufes (4); 
Blumen, Obftgarten (5); Pachthof, Ernte (7). Berner gehen die erjten 
3 Öruppencentren von der direkten Anſchauung aus, infofern der Lehrer 
die betreffenden Gegenitände, Perſonen und Thätigkeiten zu zeigen, unter 
Benutzung ſchon befannter fprachlicher Formen zu benennen und zu 
beiprechen hat. Bon der 4. Gruppe an tritt fozujagen die indirefte An— 
Ichauung auf, injofern die Einzelbilder num nicht mehr durch Einzel- 
bemerfungen und Einzelfragen des Lehrerd erſt zuſammengeſtellt, jondern 
jofort al3 jelbjtändige Ganze in zufammenhängender Darftellung vorge= 
führt und erjt durch die jofort folgende franzöfifche Beſprechung wieder in 
ihre einzelnen Bejtandteile zerlegt werden. Dieſen Anfchauungsitoffen 
folgt daS aus ihnen herauszuarbeitende Verzeichnis der neuen Vokabeln, 
in welchem natürlih von dem franzöfiichen Worte ausgegangen wird. 
Die Anordnung dieſes Vokabelſtoffes ift nach fachlichen und zugleich ety— 
mologiſchen Geſichtspunkten erfolgt (3. B. le beuf, la vache, le veau, la 
ferme, le fermier, la fermiere); der Geſichtspunkt ihres örtlichen Vor— 
kommens im Anſchauungs- oder Lefeftüd tritt fait ganz zurüd. Hierauf 
folgen Hinweiſe auf neu auftretende Laute und ihre Verbindungen, deren 
Ausſprache, wie die darauf bezüglichen Regeln anzugeben dem Lehrer 
überlafjen bleibt. Hieran reihen ſich kurze grammatifche Belehrungen, 
formale Reihen 2c. zu und aus dem vorausgegangenen Anſchauungs- und 
Lejejtoff mit den mannigfaltigiten Aufgaben. Sie betreffen: Wörter 
ſuchen und nad jprachlichen oder ſachlichen Geſichtspunkten gruppieren; 
Formen fuchen, bilden, abändern, überjehen, ergänzen ıc.; Sätze bilden, 
umformen, abändern, erweitern, verfürzen u. dgl.; in Bewegungſetzen des 
Stoff3 durch Fragen und Antworten, Berichte an anmejende oder gedachte 
Perſonen. Hieran fchließen ſich Themes und Repetitions: Einzelfäße, in 
denen der aus den zujammenhängenden Stüden gewonnene Formen- und 
Wörterſchatz, nad) den verjchiedenjten Seiten Hin gewendet, dem Schüler 
zum ficheren Bewußtjein und zum feiten Bejige fommen fol. Auch das 
ans den Sprachſtücken fich ergebende und in den grammatifchen Beigaben 
ergänzte phrajeologische Material fommt in ihnen zur Geltung und Anz 
wendung. Am Ende des Buches find jo an grammatiſchem Lehritoff zur 
Aneignung und Einübung gebradit: die Deklination von Subftantiv und 
Adjektiv, das Poſſeſſiv- und Demonitrativpronomen, dad Numerale, das 
Adverb, die Komparation und Die drei regelmäßigen Konjugationen (auf 
er, ir, re), von denen die erite gleich don allem Anfang an auftritt. Als 
Anhang find beigegeben 12 Sprichwörter und 9 Gedichte (S. 93—96). 
Das Buch ſchließt mit einem alphabetiichen franzöfiich=deutichen (S. 97 
bis 104) und deutjch=franzöfifchen Wörterverzeihnis (S. 105 — 113). 

Der zweite Teil ift der unregelmäßigen Formenlehre des Verbs, der 
Ergänzung der PBronomina, dem erweiterten Gebrauch der PBräpofitionen, 
dem Gebraud) der Tempora und Modi, ‚Partizipien und nfinitive ges 
widmet. Er ftellt 6 große Übungscentren dar, in deren jedem die Haupt— 
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mafje ein Abjchnitt au& der Verballehre bildet, mit welcher oben ange— 
gebene Abjhnitte aus der Nominallehre verbunden werden. Die Sprad)- 
ftüde bewegen fich hier mehr auf Hafjischem Gebiete: e3 find Erzählungen, 
Züge und Bilder aus franzöfiichen Gejchichtswerfen; Anekdoten und Aben- 
teuer, Briefe und Gedichte, Fabeln und Bilder aus der Naturgejchichte, 
Geſpräche ꝛc. Ihre Bearbeitung (S. 1—119) verläuft im Ganzen wie 
die des erjten Teils in methodiicher wie in didaftiicher Beziehung. Als 
Anhang finden fi) Hier franzöfiihe und deutjche Billette, Briefe, Zeug: 
nijje ꝛc. (S. 120—125). Hierauf folgen Verbalparadigmen und Stamm 
formen ber regelmäßigen und unregelmäßigen Berben in recht gelungener 
Überficht, welde durch eine Aufzählung der unregelmäßigen Verben aud) 
in alphabetifcher Ordnung abgejchloffen wird (S. 126—136). Es folgen 
die beiden alphabetijchen Wörterverzeichnifie (S. 137—148— 158). Für 
die im Titel bezeichneten Schulen bieten die zwei Teile völlig hinreichen— 
den Leſe-, Lehre und Übungsftoff. 

35. Strien, Dr. G. Elementarbuch der franzöfifhen Sprache. IV u.97 ©. IM. 
36. Strien, Dr. G. Lehrbud) der franzöfiihen Sprade. Zeil J. VIu. 148 ©. 

1,40 M. Beide Halle a. S., 1890/91, Strien. 

Die den Lejeftoff zum Ausgangd- und Mittelpunkt des Unterrichtes 
machenden Lehrbücher bieten, wie der Verf. dad von manchen derfelben 
nicht mit Unrecht behauptet, einen für den Anfänger zu ſchwierigen Tert. 
Er juchte diefen Mangel zu befeitigen, indem er nad Eidamd, Schmidts 
u. a. Borgange an Belanntes anfnüpfte. Denn „es giebt ja eine Anzahl 
franzöfiiher Wörter, die einem zehnjährigen Kinde durchaus geläufig find, 
wie cousin, cousine, adieu, porte-monnaie, billet, bureau, étage, hötel, 
loger, journal, allons, eau de Cologne u. a. Dieſe habe ich in den 
eriten Nummern verwendet und namentlich) darauf Bedacht genommen, 
die einzelnen Laute nach und nach durch ſolche Wörter einzuführen. So 
findet der Schüler in dem erjten Satze „Ma cousine Louise est à Paris“ 
drei (und wenn er Latein lernt, vier) befannte Wörter, jodaß er das ihm 
Borgejprochene ohne Mühe veritehen und wiederholen wird. Zugleich er— 
fährt er, daß die Endlaute bier verjtummen, und übt die drei Grund— 
vofale a, i, u ein.” Diejer Sa bildet das erſte Leſeſtück; es wird aber 
jofort dur) 3 Fragen mit qui? und ou? erweitert. Das 2. „Leſeſtück“ 
heißt: Mon cousin Henri est à Lyon. Mon oncle Louis et ma tante 
Caroline sont à Cologne. So ijt mon, ma, der Begriff des masc. und 
fem. und der Plural von est gewonnen. Im 3. Leſeſtück tritt neu 
hinzu: ton pere, son bureau, il est; ta mere, sa chambre, elle est. Es 
kann nun bereits eine Aufgabe gegeben werden: „Verbinde die 10 Gat— 
tungdnamen in Nr. 1—3 mit den bejißanzeigenden Fürwörtern mon, ton, 
son.“ Hiermit ijt aber auch der vielen folgenden Lektionen gemeinjame 
Aufbau gewonnen: A. Dad Lefeftüd. B. Die Sprehübungen, deren 
Fragen „allerdings bei geichlofjenen Büchern vom Lehrer zu ftellen und 
von den Schülern zu beantworten find; die dann aber zu Lejeübungen 
und teilweije zu jchriftlicher Beantwortung dienen können.“ C. Die Bei- 
jpiele zu den aus den Stüden zu entwidelnden Regeln und D. Aufgaben 
zur mündlichen und fchriftlihen Einübung der legteren. Im Oanzen 
enthält das Bud) 53 Lefeitüde. Von den zufammenhangslojen Einzel- 
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fäben geht es bald zu inhaltlich nnter ſich zufammenhängenden über. 
Dieje fog. zufammenhängenden Stüde beiprehen: Schule, Bahnhof, Haus, 
Schulzimmer, Speifezimmer, Uhr und Zeit, Mahlzeiten u. dgl. Den hier— 
über namentlich handelnden eriten 22 Gtüden find auch 3 Gedichtchen 
eingereift. Von dem 23. Lefeftüde an bewegt ſich der Stoff fat nur 
noch in Anekdoten, Fabeln, Erzählungen, Märchen. Darunter befinden 
fi) 14 inhaltlich den Proſaſtücken meift entjprechende Lieder und Gedicht: 
hen. Da die Zeitwörter auf ir und re fowie die ‚unregelmäßigen‘ gänz— 
lid vermieden werden follten, jo jah fich der Berf. zu eigenen Elaboraten 
oder zu entjprechenden Veränderungen der franzöftichen Originale genötigt. 
Erſteres bezieht ſich namentlich auf die erften 20 Nummern, in denen 
vom Zeitworte nur dad Prösent von avoir, ötre und den Verben auf er 
eingeprägt wird; während Nomina mit den zufanmengezogenen Formen 
de, au, des, aux erit von Nr. 30 an auftreten. Welcher grammatifche 
Stoff zur Anschauung und Behandlung gelommen ift, hierüber giebt der 
4. Teil des Buches, die Grammatik, Auskunft (S. 83— 97). Sie ent- 
hält nicht Regeln, fondern nur eine Zufammenjtellung der vorgefommenen 
Beifpiele, „um der Unterweifung des Lehrers nicht vorzugreifen.“ Ihre 
einzelnen Kapitel find: A. Die Lautlehre (S. 84f.); B. Die Formen— 
lehre, und zwar I. Das Beitiwort: avoir, ötre, parler in den 10 Beiten 
des Aktivs im Indikativ, aucd in der fragenden und verneinenden Form 
(S. 85— 89). IL Artikel und Hauptwort mit Kaſus- und Numerus- 
bildung, ſowie Teilungsartifel (S. 89— 91). II. Eigenfhaftswort mit 
Femininbildung und Komparation (S. 91f.). IV. Grund» und Ordnungs— 
zahlwort (©. 92 f.). V. Fürwort (perfönliches, poſſeſſives, demonitrativeg, 
relatives, interrogatives, indefinite® bi8 ©. 96). VI. Bildung des Ad— 
verb3 (S. 97); C. Saplehre (Wortftellung, Frageſatz, Subjeft und Prä- 
dilat: ©. 97). Den einzelnen Lefeitüden find die dem Gange derjelben 
folgenden franzöſiſch-deutſchen Wörterverzeichnifie auf S. 70 — 82 bei— 
gegeben. in deutfch-franzöftiches Wörterverzeichnis enthält aber das Bud) 
nicht, obgleich es deutsche Übungsfäpe zu jeder Nummer der 53 Leſeſtücke 
(S. 36—69) und in einem Teile derjelben auch zufammenhängende Stoffe 
bietet. Der Mangel eines jolchen Wörterverzeichniifes zeigt aljo, daß das 
franzöjifche immer nur in etwas veränderter Form wiedergegeben ijt, um 
die gelernten Wörter und Formen in anregender Weiſe von neuem zu 
verwerten. Die innerhalb der deutſchen Stüde auftretenden idiomatischen 
Wendungen find durch gejperrte Schrift kenntlich gemadt. In Klammern 
iſt ihnen eine auf die franzöfiiche Ausdrudsweife zugefchnittene Ver— 
deutichung beigegeben. 

Wenn das Elementarbud den Lernitoff für das erjte, propädeutifche 
Jahr des franzöfiichen Unterricht? darbot, jo joll der 1. Teil des Lehr: 
buchs das Penſum der Duarta enthalten. Am Mittelpunkt der grammas 
tiichen Behandlung fteht die regelmäßige Konjugation: die auf er aud) 
mit veränderlihem Stamm, die auf ir, auch nicht erweitert, und die auf re. 
Hierzu treten noch 26 der gebräuchlichiten unregelmäßigen Zeitwörter, 
bierunter auch die auf evoir,. Das Sonjugationd- Schema ift jegt auch 
auf den Konjunktiv ausgedehnt und zieht beide Modi aud im Paſſivum 
und Reflerivum in feinen Bereih. Sonſt werden an grammatifchem Stoff 
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noch behandelt: die Eigennamen, der Plural auf x, der Gebrauch der 
Bahlwörter, des Konjunftivs und der verbundenen perjönlichen Fürwörter. 
Diejer grammatifche Lehr und Lernitoff wird ſyſtematiſch, und zwar jeßt 
auh in Regeln und Erläuterungen, auf ©. 68—88 vorgeführt. Zur 
Anihauung und MWbleitung wird er gebradit in den 50 Nummern der 
Lectures frangaises (S. 1— 67). Ihre Behandlung, alfo aud die An— 
ordnung der einzelnen „Lektionen“, iſt diefelbe wie die der Lejejtüde des 
Elementarbudjes, nur dag die Abteilung D hier ganz weggefallen ijt, weil 
fie durch die beigegebene Grammatik erjeßt wird. Die Abteilung C giebt 
bier meiftend Aufgaben zum Sapfonjugieren. Die Abteilung B ſchließt 
fih hier mit ihren franzöfiihen Fragen nicht mehr jo eng und jElavijch 
an den ihnen vorgedrudten und inhaltlich zu Grunde liegenden Tert an, 
daß fie nicht auch früher Gelerntes wiederholten und verivendeten, um jo 
zu einem immer jelbjtändigeren Gebrauche der Sprache anzuleiten. Über 
die Abteilung A bemerkt der Verf. jelbit: „Von den franzöfiichen Leje- 
ftüden habe ich nur einige jelbit verfaßt, die meilten aus verjchiedenen 
Leſebüchern entlehnt, nicht ohne fie mehr oder weniger umznarbeiten, da 
ji) nur fo ein allmähliches Fortichreiten vom Leichteren zum Schwereren 
durchführen ließ. Dabei habe ich Mannigfaltigkeit des Inhalts angejtrebt; 
neben Fabeln, Erzählungen, Geſprächen, Briefen, Heinen Gedichten hat 
auch die Landeskunde und Geſchichte Frankreichs und die Naturgejchichte 
Berüdfichtigung gefunden.“ Gedichte find unter den 50 Nummern 15 ent— 
halten, Briefe 6, Geſpräche 6. Das franzöfifch-deutiche Wörterverzeichnis, 
welches diefem Lejeitoffe auf S. 126 — 148 .beigegeben ijt, ſchließt ſich 
gleichfalls noch an die einzelnen Nummern an und führt die neuen 
Wörter nad) der Reihe ihres Vorkommens im Lejejtüd vor. Da aud) 
bier als 3. Abteilung deutiche Übungsſtücke beigegeben find (S. 89— 126), 
jo geht aus dem Mangel eines deutjch=franzöliichen Wörterverzeichnijjes 
hierzu hervor, daß dieſe zufammenhängenden Stüde zum UÜberſetzen aus 
dem Deutjchen Umarbeitungen der entjprechenden franzöfifchen Leſeſtücke 
find. Wo das nicht der Fall ift, oder wo der bis dahin angeeignete 
Wortihag nicht ausreicht, find die neuen franzöftfchen Ausdrüde dem Text 
in Klammern beigegeben. — Die Bücher machen nad) Inhalt, Anordnung 
und Ausstattung einen recht gewinnenden Eindrud. 

37. ke F ———— Grammatik für Mädchen. Teil J. Mittelſtufe. VIII 

u 
38. Dasſelbe. Teil II. Oberſtufe. VII u. 244 S. 2M. Paderborn, 1890, 

Schöningh. 

Die Verf. dieſer Grammatik iſt den Leſern des Pädag. Jahres⸗ 
berichts nicht ganz unbekannt; denn die von ihr für Töchterſchulen heraus— 
gegebenen Leſebücher wurden im 37. Zahrgange ©. 468 beſprochen. Wie 
für die Lejebücher, ließ fich die Verf. auch für die Grammatik wejentlich 
von dem Gedanken leiten, „daß der Inhalt der Übungen eines franzöfie 
ſchen Lehrbuches den Mädchen Fein fremdartiger und ſchwer bverjtändlicher 
jei, fondern daß es vielmehr ein leicht fahlicher, ihrem Ideenkreis ange— 
paßter Stoff fei.“ Denn foll die Sprache jchnell und ficher erlernt wer— 
den, jo fol dad Mädchen „neben den Schwierigkeiten, welde ihr die 
grammatischen Formen bieten, nicht aud über den auf diefer Stufe ihr 
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vielleicht noch ganz fremden geſchichtlichen Inhalt der Sätze nachdenken“ 
müſſen. Seine volle Kraft wird es an eine gute Wiedergabe des Stoffes 
nur dann verwenden können, wenn der Stoff einfach und dem täglichen 
Leben entnommen iſt, und wenn er allein auf die Beherrſchung der Kon— 
verſation und einer nicht zu ſchweren Lektüre in der fremden Sprache 
hinarbeitet. Hiernach ſuchte die Verf. den Wortſchatz von den Vokabeln 
aus allen Gebieten der Wiſſenſchaft zu befreien und ſo einzurichten, daß 
die Schülerin auf Reiſen und im Alltagsleben, im Hötel und in den 
Geſchäften ſich leichter veritändlich machen fünne, als es nad) dem von 
den bisher gebrauchten Büchern gebotenen Wortjchage wohl der Fall jein 
mochte. Billige man dieje Grundſätze — uud wer follte es heutzutage 
niht? —, dann mußte aber auch der grammatifche Lehritoff noch mehr 
gefichtet und von jenen formalen Raritäten, grammatischen Antiquitäten zc., 
ohne die man ſich biöher nun einmal da3 grammatiſche Studium der 
franzöfifhen Sprache nicht denfen konnte, noch mehr gejäubert werden. 
Gehören 3. B. le caillou und le hibou, le chacal und le rögal, le bail 
und le vantail fo durchaus nötig zu der Sprache des Alltagsleben, welche 
einer Deutichen in Frankreich vorlommen wird? Auch grec und ture, 
le Tasse und le Titien, le Caire und la Mecque, le Bengale und le 
Peloponnese, Tyr und Ilion zc. dürften zu denjenigen Wörtern gehören, 
ohne welche zwar feine wiffenfchaftlihe Grammatik, wohl aber eine Kon— 
verfation des Alltagslebens jehr wohl beftehen kann. Gelbit die Ver: 
mittlerrolle, welche die Verf. zwifchen alter und neuer Methode einnehmen 
zu wollen jcheint, hätte die Beibehaltung folder Rudira aus einer Zeit, 
wo der Schüler dad auch wiffen mußte, was vielleiht dem Lehrer noch 
interejlant war, nicht nötig gemacht. Die Vermittlerrolle, welche wir der 
Derf. eben zumiefen, bezieht fich weniger auf die methodiiche Behandlung 
des Lehritoffes im Einzelnen — in diefer Beziehung wandelt die Verf. 
noh die alten Pfade —, ald auf den Gang des Lehrverfahrens im 
Ganzen und die ihn begleitenden Beigaben. Um mit den leßteren zu 
beginnen, jo find e8 im 1. Teile die 21 Gejpräce, 5 zufammenhängens 
den Stüde und 14 Briefe, welche dem Lehrgange auf franzöfijch oder 
deutſch einverleibt find, die fonjt nur gebotenen Einzelfäße angenehm 
unterbrechen und für Wiederholungen erwünfchte Ruhepunkte bieten. Was 
den Gang des Lehrverfahrens im Ganzen anlangt, jo hat fich die Verf. 
von der jtriften Beobadhtung der bisher beliebten Reihenfolge der Rede— 
teile losgeſagt. Sie zerlegt den zu behandelnden Stoff vielmehr in 
folgende 6 Abjchnitte: 1. Die Verben der erjten und zweiten (erweiterten) 
Konjugation; 2. Das VBerhältniswort, die Teilungsartifel und die dritte 
Konjugation (recevoir); 3. Das Hauptwort, deffen Pluralbildung und die 
vierte Konjugation; 4. Die vom Deutichen abweichende Sagbildung und 
alle Arten des Beimortes; 5. Das Fürwort; 6. Das Umftandswort, das 
Partizip, das Paffiv, unperfönfihe Verben und einige Unregelmäßigfeiten 
der eriten Konjugation. Auf die Übermittelung, Aneignung und Ein- 
übung diejes Stoffes jind 2 Jahre berechnet. Er iſt auf 50 Lektionen 
verteilt (S. 1— 91). Meiftens ift der Gang jeder Lektion im Einzelnen 
folgender: 1. Grammatiiche Vorbegriffe; 2. Formale Reihen, 5. B. Vor— 
führung des ganzen PBaradigmas einer Konjugation im Aktiv, Mit den 
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formalen Reihen künnen Vofabelreihen abwechſeln. Wo diejes der Fall 
it, fällt Nr. 1 meiſtens weg; 3. Franzöſiſche, 4. Deutſche Einzelfäge; 
5. Die oben erwähnten zufammenhängenden Stüde: doch können dieſe 
auch Lektionen für fi bilden. Als Nr. 6 könnten noch Aufgaben for= 
maler Art (Ergänzungen, Erweiterungen, Zufammenftellungen ıc.) bes 
trachtet werden, Doch finden jie fich ebenfo wie Nr. 7 — Fragen mit 
verlangten Antworten — mur vereinzelt vor. Bezüglich der Einzelſätze 
müffen wir uns mit aller Entſchiedenheit gegen bloße Konjunktivformen, 
ſowohl im Franzöſiſchen wie im Deutſchen ausſprechen: qu'il volät oder 
‚daß er lobe‘ find für fich allein nicht bloß nicht verftändlich, fondern 
irreführend; denn jie verleiten zu dem verhängnisvollen Sırtum, als ob 
que oder ‚daß‘ überhaupt den Konjunktiv regiere. Man follte dann doc) 
wenigiten® den Konjunktiv von einer Konjunktion wie quoique u. a. ab» 
bängig machen. Die zu den einzelnen Lektionen nötigen Vokabeln aus 
beiden Sprachen find auf S. 92— 112 untergebradt. Dieſem Wörter- 
verzeichnis jchliegen fih an: 1. Tabelle der Hilfsverben, 2. Tabelle der 
4 regelmäßigen Konjugationen, 3. Tabelle des rücbezüglichen Zeitwortes, 
4. Tabelle der Leideform (S. 113—124). Der die einzelnen Lektionen 
einleitende grammatijche Stoff wird, mit Ausnahme des Verbs, in der— 
jelben Ordnung wie dort noch einmal überfichtlid zufammengeftellt auf 
©. 125—144. 

Der 2. Teil it in 7 Abjchnitte zerlegt: 1. Die unregelinäßigen 
Verben in allen 4 Kionjugationen: in einer im allgemeinen zu billigenden 
Auswahl; 2. Haupt=, Eigenſchafts-, Umſtands- und Verhältniswort; 
3. Partizipien und Konjunktiv; 4. Fürmwort; 5, Arten und Kafus der 
Verben, Wortitellung; 6. Gebrauch der Tempora und Infinitiv; 7. Artikel, 
Teilungsartifel, Stellung und Übereinftimmung des Adjektiv, Verneinung, 
Binde und Empfindungswart (S. 1—160). Dieje 7 Abjchnitte find in 
50 Lektionen zerlegt. In ihnen treten — neben den majlig auftretenden 
Einzelfäßen — als Leje- und Übungsftoff im Befonderen auf: 28 Ge— 
jpräche, 11 Reifeunterhaltungen, 12 Briefe, 10 Anekdoten, Schilderungen, 
Erzählungen ꝛc. Die Anordnung der Lektionen im Einzelnen ift wie im 
1. Teile. Das Wörterverzeichnis (S. 161— 185) enthält auch Hier bie 
Wörter no nad) den Leftionen geordnet. Als Anhang I find Ergän— 
zungen zu dem grammatifchen Stoffe verfchiedener Lektionen auf ©. 186 
bis 192 beigegeben, al$ Anhang II vollftändig durchgeführte alphabetische 
Tabellen der unregelmäßigen Verben (S. 193—204) in Doppeljeiten. 
Hieran ſchließt ſich auch hier eine Überſicht des grammatifchen Stoffes, 
namentlich in jhntakticher Beziehung, und deshalb wohl auch im Ganzen 
nad) dem ſonſt gebräuchlichen Schema der Redeteile (S. 205—244). 
Im Intereſſe des Buches, das ebenfalld auf 2 Jahre berechnet ijt, möchte 
zu erwägen fein, ob nit die am Anfange der Lektionen ftehende Ein— 
führung in den grammatijchen Stoff überall da ganz weggelajjen werden 
fünnte, wo jie jich von der „Überficht des grammatiichen Stoffes“ * 
einzelnen Abſchnitte nicht beſonders unterſcheidet. Daß die Verf. 
weſentlichen noch Plötziſche Pfade wandelt, dafür wird ſie wohl auf Sb 
der Kenntnis ihre Publikums ihre Gründe haben. Auch wird fie mohl 
Necht haben, wenn fie jagt: „Manchen werden vielleicht bei oberflächlicher 
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Betrachtung die Beiſpiele oft allzu einfach erſcheinen; bemüht man ſich 
aber, ſich ſo recht in die Seele des Mädchens hineinzudenken, ſo wird 
eben dieſe Einfachheit und Natürlichkeit zum Bedürfnis.“ 





IV. Monographieen zur Grammatilk. 

1. Hahn, Dr. G. Das franzöſiſche — in tabellariſcher überſicht. 77 ©. 4°, 

Leipzig, 1890, Teubner. 1,20 M 

Diejes fauber und elegant augeftattete Bud enthält I. die Hilfs- 
zeitwörter avoir und etre in den bejahenden, fragenden und verneinenden 
Formen der einfahen und zujammengejeßten Zeiten (S. 2ff.). II. Ab— 
leitungsregeln (S. 5 f.). II. Das regelmäßige Beitwort (S. 7— 19) 
A. im Aktiv der einfachen Zeiten. Sentir und recevoir ſind mit hierher 
gezogen. Frage und Verneinung werden joweit behandelt, als lautliche 
oder graphijche Abweichungen dabei in Betracht fommen. Bei den „ortho= 
graphiichen Regeln und Anmerkungen zu den regelmäßigen Konjugationen * 
werden aud) hair, benir, fleurir, die erweiterten auf ir und die andern 
auf evoir beſprochen, jo daß der Platz für die eigentlid unregelmäßigen 
Verben etwas gejäubert und die UÜberſicht über leßtere erleichtert it. 
Nachdem B. dad Paſſivum und C. das reflerive Beitwort behandelt find, 
geht es IV. über zu den unregelmäßigen Beitwörtern. Gie jind nad) 
Konjugationen, innerhalb derjelben nad) dem Grade ihrer Unregelmäßig- 
feit geordnet worden, jo daß diejenigen immer zuleßt ſtehen follen, deren 
Konjugation von der regelmäßigen am meijten abweiht — dann müßte 
aber 3. B. gleich envoyer vor aller jtehen. Die Tabellen über ſie find 
jo angelegt, daß auf der linken Seite in 8 Kolonnen die eigentlidy for= 
malen Angaben gemacht werden. Dieje 8 Kolonnen find: Infinitiv (und 
ftammverwandte Merfwörter), Stamm, Präf. Ind. (ganz durchgeführt), 
Ptäſ. Konj. (desgl), Imperativ und Bart. Präf., Paſſéè defini, Part. pafie, 
Futur, Al Stammformen werden angenommen: da ganze Präſ. Ind., 
das Paſſé defini, der Infinitiv und das Perfekt-Partizip. Die Stamm: 
formen und die Abweichungen von den Ableitungsgejegen in den ab- 
geleiteten Formen find durch den Drucd deutlich) hervorgehoben. Es 
fommen aber auch ſonſt wohl volljtändig durchgeführte oder bejonders 
hervorgehobene Formen vor, wie z. B. dad Imperf. Konj. von venir u. ä. 
Die linke Seite enthält das, wodurch ji) das vorliegende Buch vor ähn— 
lihen als eine neue Erjcheinung hervorthut; dies find die Beigaben, 
welche in den 3 Kolonnen — Bemerkungen und Redensarten, Composés und 
Stammverwandte — enthalten find. Die erjte Kolonne enthält neben phraſeo— 
logiſchen Aufzählungen auch Einzelangaben (3.3. soi-disant und defjen Kon— 
ftruftion bei dire) oder Syntaftifches (z. B. Subj. und ne nad) craindre). 
Die zweite Kolonne berücfichtigt auch die lateinische Form und die Kon— 
ftruftion der Kompoſita. Die dritte Kolonne bringt ſtammverwandte 
Bildungen, die, wie hier ſchon üfterd bemerft wurde, ſprach- und laut— 
geichichtlich jehr wohl zu verwerten, aber auch für die Entwidelung der 
DOrthographie und deren oft fcheinbare Widerfprüche in der Jebtzeit nicht 
ohne Jnterefje find. Die defektiven Verben (faillir, gesir etc.) find von 
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den anderen getrennt am Schluffe des Buches dargeitellt (S. 68— 73). 
Es folgen noch: 1. alphabetiſches Verzeichnis der unregelmäßigen Zeit- 
wörter, deren Konjugation angegeben iſt (S. 74), 2. alphabetiiches Ver: 
zeichnid aller angeführten Zeitwörter (©. 75 ff.). 
2. Lindner, Dr. %. Erläuterungen zu Plötz' franzöfifcher l it. S. 55. 
Oppeln, er (Madde). 5 a EI Re) 
Es ijt zu fürchten, daß das Buch, wenn es etwa noch den Schülern 
unſrer höhern Lehranftalten in die Hand gegeben werden follte, jebt zu 
jpät kommt, Denn es will zeigen, „in welcher Weife der neufprachliche 
Unterricht an Realgymnafien zu erteilen wäre, wenn deren Zöglinge eine 
Bildung erlangen jollen, welche derjenigen der Gymnafialabiturienten 
möglichjt gleichlommt.“ Daß aber der Verf. an die Benupung diefes 
Buches feitend der Schüler der bezeichneten Anftalten gedacht hatte, geht 
aus verſchiedenen Sätzen der Vorrede deutlich hervor. Denn da heift es: 
„Die Bemerfungen find ganz aus der Praxis gefloffen und für diefelbe 
beftimmt. — Bei manden Lektionen find die Zuſätze ſehr fpärlich, bei 
anderen jehr ausführlich gehalten, bei anderen finden ſich gar feine, und 
zwar je nachdem ich glaubte, daß der Schüler eine Erleichterung und 
größered Verſtändnis aus folchen jchöpfen könne oder nicht. So habe ich 
3 B. gefunden, daß es für die Schüler am leichtejten ijt, Lektion 77 
und 78 fo wie fie in der Grammatik jtehen, zu lernen, daß die Zuſätze 
in größerem Umfange nur verwirren. Auf andere Lektionen bin ich 
näher eingegangen, wenn jahrelange Praxis mid) dies für nützlich erachten 
ließ. Die Bemerkungen find anfangs furz und aphoriftiich gehalten, ver— 
tiefen fich jedoch allmählich im Verhältnis zu dem fortjchreitenden Ver— 
ſtändnis der Schüler. Ich habe mich foviel wie möglich beftrebt, die Er— 
fäuterungen jo zu geben, daß jie nicht über die Faſſungskraft der Durch— 
ſchnittsſchüler Hinausgehen und doch mit den Nefultaten der Forichungen 
im Gebiete der hiſtoriſchen Grammatik übereinftimmen, — Eine fyite= 
matifche hiftorische Darjtellung der Grammatik hat auf der Schule Feine 
Berechtigung, fie geht über den der Schule vorgejchriebenen Stoff hinaus 
und muß dem Univerfitätsftudium überlafjen bleiben. — In ein Schul- 
buch gehören feine Litteraturangaben. — Bon jebt veralteten Worten 
und Wendungen jind nur Diejenigen aufgeführt, welche entweder bei der 
Lektüre Älterer noch auf Schulen gelejener Stüde vorfommen, oder welche 
notwendig jind, um die neufranzöfiiche Form zu erläutern. Meiſt ift 
nicht über das 16. Jahrhundert zurüdgegangen ꝛc.“ Aus den zulegt 
angeführten Säben dürfte die Tendenz des Werkchens Kar hervorgehen 
und eriichtlich geworden jein, daß der Verf. unter den „Erläuterungen“ 
jpradhwifjenjchaftlihe Beigaben, ſprachgeſchichtliche Entwidelungsreihen, 
Ergebnijje der jogenannten wiſſenſchaftlichen Grammatik verfteht, wie fie 
ein Diez, Tobler, Kofhwig u. a. zu Tage gefördert haben. Es ift ein 
gelehrter Kommentar zu dem empirischen Material des Plötz oder jeder 
anderen Schulgrammatif, der, wenn er auch in Schulen nicht mehr Eins 
gang finden follte, doc den Lehrern als ein ausreichended, wenngleich 
furzgefaßted Hilfsmittel bei der Erteilung des franzöſiſchen Unterrichtes 
auf Oberklafien und bei der Präparation auf denjelben empfohlen werden 
fann. Ein Inder würde dem Buche aud dann nicht gejchadet haben. 
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3. Mohrbutter, Dr. A. Die Hauptſachen aus der franzöſiſchen Grammatif und 
Synonymit, Zum Gebraude für Schüler zufammengejtellt. IV u. 58 ©. 
Oldenburg und Leipzig, Schulze (Schwark). 50 Pf. 

Diefes Büchlein wird jeinen Zweck, den Schüler für Wiederholungen 
und Prüfungen zu unterftügen, nicht verfehlen. Denn e3 enthält in ge— 
drängter Kürze und alles an feinem Plate in der That die Hauptjache 
de3 bei ſolchen Gelegenheiten VBerlangten. Formenlehre und Syntar find 
in den 11 Kapiteln der Grammatif (S. 1—48), die nad) dem Schema 
der Nedeteile geordnet find, nicht getrennt. Die Synonymik (S. 49—58) 
bietet, alphabetiſch vom franzöſiſchen ausgehend, 35 Gruppen Verben, 
54 Gruppen Subitantive, 17 Gruppen Wojektive und 5 Gruppen Ad— 
verbien und Konjunktionen. 

4. Moser, E. (Moſen). Das franzöfifche Verb. Ein Syftem zum — 
mäßigen Erfaffen und ſelbſtändigen Entwickeln der Formen. den Schul⸗ 
und Privatunterricht. 3., durchaus neu bearb. Aufl. Mit Übungsbeilage. 
Wien, 1891, Lechner. 

Dieſes Werkchen wurde in erſter Auflage im 41. Bd. des Pädag. 
Jahresberichts S. 422, in zweiter Auflage im 42. Jahrgange S. 466 
beſprochen. Es hat ſich wieder zu ſeinem Vorteil verändert: es iſt klarer, 
kürzer und überſichtlicher geworden. Neue Geſichtspunkte treten beſonders 
in der Behandlung der Perſonenzeichen und Flexionen, ſowie in der Dar— 
ſtellung der unregelmäßigen Verben hervor. Die in dem Buche bisher 
ſtattgefundene Einteilung der franzöſiſchen Verben wird jetzt zu einer 
von der Präſensgruppe einerſeits und der Perfektgruppe anderſeits aus— 
gehenden Doppeleinteilung. „Will man der einen Einteilung vor der 
anderen in pädagogischer Hinſicht den Vorzug geben, jo wird es zweifellos 
diejenige fein, welche die Verben nad den zufammengehörigen Präfens- 
ftämmen ind Auge faßt, da der Schwerpunkt der umterrichtlichen Arbeit 
eben in der Präfendgruppe Tiegt. Die Präterita — bejonderd wie fie 
hier einem neugefaßten Gedanken zufolge bildlih an dem Infinitiv her— 
vortreten — können nebſt Partizipien zuerſt jo ziemlih außer aller 
Einteilung ald ein Gelbjtändige3 leicht angefchaut und gemerkt werden, 
um fpäter al3 bereit3 gelernte Formen in ihrer Zujammengehörigfeit um 
fo bejjer befejtigt zu werden.“ 

5. Bertram, W. Exereices de style frangais. Sammlung von — 

aben zum Überſetzen aus dem Deutſchen ind Franzöfifche für den a und 

—— Hu. 138 ©. Bremen, 1890, Heinſius. 1,80 M 

Dieſes Buch des durch ſeine ſonſtigen Übungsbücher ſchon hinreichend 
befannten Verf. bietet 22 zuſammenhängende Stücke (S. 1—127): Aus 
der franzöfifchen bezw. engliihen Geichichte, Inhaltsangaben von 11 meiſt 
franzöfifchen Titterarifchen Meiſterwerken, 8 Heine Stüde erzählenden 
Inhalts, unter anderen biographifchen Zügen den Lebendgang Friedrich 
des Großen, dann Abhandlungen über Briefe und Briefichreiben, einige 
Briefe, didaftiiche Unterhaltungen und jchlieglih über Stil und Auffag. 
Die eriten beiden der Geographie und Topographie Frankreichs gewidmeten 
Stüde enthalten die nötigen Wörter interlinear beigegeben; zu den Ana— 
lyſen Haffischer Meifterwerfe (S. 55—66), zu den Heinen Erzählungen 
(S. 67 ff.), zu „Friedrich der Große" (S. 76—90), zu „von den Briefen“ 
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(S. 90—96) find die Vokabeln auf ©. 128—138 beigefügt; zu den 
übrigen Stücken befinden fie fich, ebenjo wie die Hinweife auf die Gram— 
matif (von Plöß), ald Fußnoten unter dem Texte jeder Seite. Der Aus— 
wahl fanı man die Anerkennung wegen ihres wechjelnden, alle Stil- 
gattungen berüdiichtigenden Inhalts wohl ebenjo wenig verjagen, wie 
wegen ihrer verhältnismäßigen Zurüdhaltung in Bezug auf Überfegungs- 
beidilfen. Doch möchten wir, namentlich auf diejer Stufe, und auch hier 
gegen den zumeilen undeutjchen, weil nad dem franzöftfchen gerichteten 

Tert ausſprechen. 3. B. ©. 41: er ging, fih in Chalons wieder zu 

verproviantieren — e3 würde wenigſtens ohne ‚zu‘ deutſcher fein als fo; 

©. 43: zu großem Teil, ib. an Munitionen Mangel leidend; ©, 83: 

der Feldzug eröffnete jih; ©. 85: Er (der Feldzug) eröffnete jich, ib. 

der König fcheiterte bei der Belagerung von Dresden; ©. 107: Weldjer 

Kultus wurde ihm ermwiefen? ©. 127: Das Lejen. Sie werden zuerft 

jagen, daß fie die Quelle ift. 

6. Breitinger, H. Die franzöſiſchen — Charakteriſtiken und Inhalts- 
angaben. Mit Anmerkungen zum Überjegen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche. 
5. durchgefehene Aufl. 100 © Züri, 1892, Schultheß. 1,20 M. 

Man vergleiche die ausführliche Beſprechung der 1. Auflage im 
30. Jahrgange ded Pädag. Jahresberiht3 S. 557. Dem Terte ijt 
neuerdings ein Anhang beigegeben: Zujäße zu den Noten (S. 98 f.). 

7. Breymann, Dr. 9. und Möller, Dr. 9. Franzöfifches Übungsbud. 1. Teil: 
Zur Einübung der Laut, Buchjtaben- und Wortlehre. Wusgabe A. 2. Aufl. 
VIu. 2056 Münden und Leipzig, 1891, Oldenbourg. 2,20M. 

„Eine Durchſicht diefer 2. Auflage des Übungsbuches I (Ausg. A) 
wird Freunde wie Gegner unferer Bücher davon überzeugen, daß wir mit 
der gewifienhaftejten Sorgfalt beitrebt waren, die Texte jo muftergiltig 
als möglich zu gejtalten.“ Im übrigen wolle man unjere Beſprechung 
der eriten Auflage im 40. Jahrgange ©. 500 f. vergleichen. 

8. Peters, I. B. Franzöſiſche Berbalformen der erjtarrten (unregelmäßigen) 

a zur Übung des freien mündlichen und fchriftlihen Ausdruds. 

Vu.716. Xeipzig, 1892, Neumann (Lucas). 60 Pf. 

Diejed Buch enthält auf 71 Seiten 2340 franzöſiſche Süße, die 
meiften von nicht ganz einer Zeile Länge, welche zunächſt zum Satz— 
fonjugieren überhaupt zu verwenden fein würden. Der Verf. hat fie der 
Umgangsſprache entnommen. und nad) mehrfach erfolgreicher Durcharbeitung 
im Unterricht veröffentlicht, um fie jedem Lehrer, der mit ihm auf das 
Formenüben hohen Wert legt, als unterrichtliches Hilfsmittel darzubieten. 
E3 wird allen Gefinnungsgenofjjen des Verf. willlommen fein. Denn 
dad „Formenpauken“ ift zwar für den Lehrer, bejonders bei ſtark befegten 
Klaſſen, eine recht mühjelige Arbeit, aber fie iſt doch auch unerläßlich 
und lohnend zugleih. Denn „jollen die Schüler unferer höheren Lehr- 
anftalten einige Fertigkeit im freien mündlichen und jchriftlichen Ausdrud 
der franzöfiichen Sprache erlangen, jo it e3 unbedingt erforderlich, daß 
fie die dormen der Verben — ganz bejonderd der eritarrten oder un— 
regelmäßigen in Verbindung mit den Objeltformen des Perjonalpronomens 
möglichjt beherrſchen. Auf allen Stufen des Unterrichtes müfjen daher 
unausgeſetzt mündliche und fchriftliche Übungen angejtellt werden, um bei 
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den Schülern Sicherheit und Schlagfertigfeit im Gebraud der Verbal— 
formen zu erreichen.” Dieje Arbeit wird „itet3 dadurch belohnt, daß fie 
Leben und Frifche in den Unterricht bringt, daß fie die Lernluft der 
Schüler fteigert und die Arbeitsfreudigfeit des Lehrers erhöht.“ Der 
Berf. hat num diefe Sätze „zu ſchriftlichen Mlafjenarbeiten (Formenarbeiten) 
derart benußt, daß die Schüler den deutjch diftierten Tert — möglichſt 
ohne Verbefjerungen anzubringen — in Franzöſiſche zu übertragen hatten.” 
Nahdem die Leiltungen durchgejehen und verbeffert worden waren, wurden 
fie bei der Rückgabe durch mannigfaltige Umformungen, Fragen, Ant— 
worten zc. zu Sprechübungen verwendet. Wuc lagen jie wohl den 
mündlichen Übungen zu Grunde, welche regelmäßig bei Beginn ber 
Unterrichtöftunden angejtellt wurden. Durch häusliche Übungen und Um— 
arbeitungen dienten fie ſchwächeren Schülern zur Forthilfe. Nach beftimmten 
Geſichtspunkten find fie nicht geordnet, weder nad) Verbalklaſſen noch 
nad dem Inhalt noch etwa audy nach den Formen u. dgl. Nur für das 
erite Drittel iſt der Gefichtspunft der größeren Leichtigfeit maßgebend 
geweſen. Es wäre daher ein alphabetische Verzeichnis der verwendeten 
Berben mit einem Stellenregifter recht am Plate gemefen. 

9. Peters, I. B. Materialien zum Überfegen aus dem Deutfchen ins le 

Für obere Klaffen höherer Nehranitalten. 2. verb. u. verm. 
96 ©. Leipzig, 1892, Neumann (Lucas). 1,20 M. 

„Die erite Auflage der vorzugsweiſe zu franzöftichen „Klafjenarbeiten “ 
beftimmt gewejenen „Materialien“ hat mehr zu Überjegungsarbeiten all- 
gemeiner Art und erjt in zweiter Linie zu Slaffenarbeiten Verwendung 
gefunden. Auf diefe aus der Prarid hervorgegangene Berjchiebung des 
Zwecks meiner Arbeit ijt bei der vorliegenden zweiten Auflage entiprechend 
Nücdficht genommen worden.“ Das iſt namentlich durch Erweiterung des 
Stoffes geichehen. Derjelbe iftt um 18 Nummern vermehrt worden, 
darunter die Inhaltsangabe von Confessions d’un ouvrier von Souveitre, 
deren 14 Abjchnitte (S. 47—62) allein eine Nummer ausmachen. Wenn 
trogdem die Zahl der Stüde nur um ſechs gewachſen zu fein jcheint, jo 
fommt dies daher, daß frühere Doppelnummern jeßt zu einer zuſammen— 
gezogen find. Im Übrigen wolle man die Beſprechung der erjten Auflage 
im 35. Jahrgange des Pädag. Sahresberiht3 ©. 358 f. vergleichen. 

10. en M. Übungsftüde zur re Kompofition für mittlere Klaſſen. 
4 S. Schwäb. Gmünd, 1890, Roth. 40 Pf 

— Büchlein enthält auf 2 Seiten den Tert von 64 Übungs- 
nummern. Es iſt aljo jede Hein genug, um ohne Mühe in einer Stunde 
bezw. in noch fürzerer Zeit bewältigt zu werden. Die Nummern bringen 
Gabeln, Anekdoten, Züge und Erzählungen aus der Geſchichte, auch 
einiges aus der Litteratur- und Kulturgeſchichte. Die nötigen Vokabeln 
ind nummernmeife auf ©. 45—62 beigegeben. Daneben find einige 
Überfegungsbeihilfen im Texte untergebradt. 

11. Plattner, Ph. Franzöſiſche Stilſchule. Ausgewählte Abſchnitte aus Schillers 
Geſchichte des 30jährigen Krieges mit ausführliden Bemerkungen für die 


bertragung in das Franzöfifche und einer vergleihenden Zufammenftellung 
verſchiedner Überjegungen. 213 ©. Karlsruhe, 1891, Bielefeld. 2 M. 


„Die Stiffhule iſt im Anſchluß an meine grammatifchen Lehrbücher 
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und als Abſchluß meiner Übungsbücher bearbeitet.” Es ift allerdings 
das Höchite, was man von einem Schüler verlangen fann: deutiche Original» 
jtüde aus unferen Klaffifern in fremde Sprachen zu übertragen. Wir 
gehören zu denen, die nicht bloß erſt in neuerer Zeit, jondern immer ſich 
gegen eine ſolche Kunſt ausgeſprochen haben, welche den Schülern eben- 
jowohl den Geſchmack an ihrem nationalen Klafjifer, wie die Luft an 
der fremden Sprache zu verderben jo recht geeignet ijt. Denn in der 
That war e3 fo, da diefe Übungen nur grobe Germanismen, fynonymijche 
und phrafeologiiche Verſtöße, jowie Sätze zu Tage fürderten, die jedem 
der Spradye Kundigen Grauen erregen und ein Lächeln abnötigen. Die 
Schuld hieran jchreibt aber Plattner dem Umjtande zu, daß man dem 
Schüler einfach aufgab, daß er fih für die nächſte Stunde vorbereiten 
follte, um eine oder zwei Seiten Schiller in das Franzöfiiche zu über- 
tragen. Aber „eine Hausaufgabe können jolche Übungen nur dann fein, 
wenn die häusliche Arbeit nachweijen joll, wieviel von dem in der Schule 
Gelernten haften geblieben ift. Die Übertragung in die fremde Sprache 
gehört zunächſt in die Klaſſe, die möglichjt gemeinfam an der richtigen 
Wiedergabe arbeiten fol.“ Sind nun ſolche Übertragungen klaſſiſcher 
Werke in eine fremde Sprache überhaupt noch jtatthaft und zuläffig, jo 
war es allerdingd nötig, daß aud) dem Lehrer die nicht geringe Arbeit 
durch eine entiprechend bearbeitete Ausgabe eines Haffischen Meiſterwerkes 
erleichtert wurde. Plattner hat dies mit dem vorliegenden Buche gethan. 
E3 zerfällt nad) dem Titel im drei Teile: 1. der deutiche Tert. Er 
enthält 14 Abjchnitte aus Schillerd dreifigjährigem Kriege in der An— 
ordnung des Driginald, aber in 45 Einzelnummern zerlegt (S. 1—83). 
2. Der Kommentar zu jeder einzelnen Nummer Die Einleitung iſt 
franzöſiſch überſetzt und in dieſer Überſetzung kommentiert (S. 834-189). 
3. Die legte Einzelnummer iſt zu ca. zwei Dritteln ſechsmal verſchieden 
überjegt (S. 190— 213). Die jech$ Überſetzungen ftehen zur Vergleichung 
in ebenjoviel Kolonnen neben einander. Wlattner rät mit diefem Stüde 
zu beginnen, „um zu zeigen, was man überjegen nennt und tie vers 
jchiedenartig man einen Ausdruck wiedergeben, wie mannigfaltig man 
die Säße geitalten kann. Wenn der Schüler einmal begriffen hat, daß 
hier freiere Hand geboten ijt als bei feinen früheren Übungen, fo ift 
ſchon viel erreidt.* Man fann Plattner wohl beipflichten, wenn er 
jagt: „Die von mir beigefügten Bemerkungen find jo umfangreich) und 
gehen jo jehr auf die Einzelheiten ein, daß der Schilleriche Text in 
feiner höheren Klafje nennenswerte Schwierigfeiten bieten kann.“ 
12. Wüllenweber, Prof. Dr. H. Übungsbuch zum Überfegen ins Franzöfifche 
ma et Lehranftalten. 4. Aufl. VII u. 172 S. Berlin, 1891, Müller. 
Man vergleihe die Beiprehung der 3. Aufl. im 37. Jahrgange 
des Pädag. Jahresberichts S. 460. Die vorliegende vierte unterjcheidet 
fih von jener bejonders durch Nevijion des Wörterbuches. 
13. Ulrich, Dr. W. Übungsjtüde zum Überfegen aus dem Deutſchen ins Fran- 


zöſiſche behufs Einübung der unregelmäßigen Verben. Eine Beigabe ge 
franzöſ. Schulgrammatiken. IV u.56 ©. Leipzig, 1891, Neumann (Lucas). 1M. 


Dieſes Buch ift in Übungsſtücke eingeteilt, welche nicht zuſammen— 
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hängend find (S. 1—38) und in folde, die zujammenhängend find 
(S. 39—46). Letzterer find es 12, meijt gejchichtliche Erzählungen. Die 
Einzeljäge find in 21 Ubungsftüden untergebradt. Um fie überjegen 
zu können, „wird die Kenntnis des etwa in der Plögichen Elementar= 
grammatit enthaltenen, für die unteren Klafjen der höheren Schulen be— 
rechneten Stoffes“ vorausgeſetzt. Es werden deshalb einleitende gram— 
matifche Belchrungen aud nur über orthographiiche Eigentümlichfeiten 
einiger regelmäßiger Verben gegeben. Die eigentlichen jogenannten un— 
regelmäßigen Verben werden in den den Ubungsftüden vorausgehenden 
grammatifchen Einleitungen nur im Infinitiv aufgezählt; es wird alſo 
die nebenhergehende Benußung irgend einer Grammatif angenommen, in 
der die Schüler die anderen Formen finden fünnen oder aus der jie fie 
bereit3 gelernt haben. Jedem UÜbungsſtücke jind am Schluſſe jtammwer- 
wandte Ableitungen mit deuticher Überjegung beigegeben, die zu Repe— 
titionen, zu orthographiichen VBergleichungen ꝛc. benußt werden fönnen 
und auf jeden Fall den Wortſchatz der Schüler recht zu vergrößern ge= 
eignet jind. Die zur Überſetzung der Stüde noch nötigen Vokabeln jtehen 
nad ihrem örtlihen Vorkommen geordnet auf den leßten 10 Seiten. 


14. Ulrich, Dr. W. Übungsftüde zum Überjegen aus dem Deutſchen ins Frans 
öfifche behufs Einübung der Regeln des Konjunktivg und der Rartizipien. 
Eine Beigabe zu franzöfifchen Eosiscarnaillen, 40 ©. Leipzig, 1891, 
Neumann (Lucas). 90 Bf. 

Die Einteilung dieſes Buches ift diefelbe wie die des vorausgehenden. 

Die Einzelfäbe behandeln den im Titel angezeigten Stoff in 32 Stüden, 

und zwar den Konjunktiv — im Großen und Ganzen nach der PBlößichen 

Anordnung — in 19 Stüden (bis ©. 15), die Partizipien in 13 Stücken 

(bid ©. 27). BZufammenhängender Übungsftüde giebt es zwölf (bis ©. 35). 

Die Lehre vom Konjunktiv ift in acht, den Stüden vorausgehenden Ab— 

ihnitten behandelt, die vom Partizip in fieben (NB. Verbal-Adjectif?). 

Die nötigen Vokabeln find auch hier nad) ihrem örtlichen Vorkommen 

geordnet beigegeben (S. 36—40). Da das erite Buch an jede Grammatif 

angefchloffen werden fann, das zweite die Grammatik in fich jelber ent— 
hält, jo dürften fie in der That um der Abwechſelung willen den Lehrern 
immer noch willkommen fein. 

15. Weiß, M. Franzöſiches Übungsbuch für Mädchen. Teil I, enthaltend: 


Gemischte an zur Vorfchule und Übungen zur franzöfiichen Grammatif. 
Zeil I—IV. ©. 80 Pf. 


16. Dasjelbe. Teil II. Zum Gebrauch für Lehrer und Erzieher jowie fürs 
Haus. Enthaltend: franzöſiſche und deutiche Säge, wie auch zufammenhängende 
=. in beiden Sprachen als Diktat. 80 S. Paderborn, 1890, Schöningh. 

Der erfte Teil diejes für die Hand des Lehrers und der Lehrerin, für 

Eltern und Erzieherinnen beftimmten Buches zerfällt in drei Abteilungen: 

I. Gemiſchte Übungen. Sie enthalten 220 franzöfiiche Einzeljäge (S. 1—7), 

ſodann 10 Nummern franzöfiicher Übungen zu den regelmäßigen Verben der 

eriten bis vierten Konjugation (S, 7 ff.), hierauf 16 zujammenhängende 

franzöſiſche Stüde: Tagezzeiten, Beichäftigungen, Gegenftände der lm: 

gebung x. (S. 9— 15). Hierauf folgen IL. Übungen zur Vorſchule 


* 
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(S. 16—31). Da und die Vorjchule noch nicht vorgelegen hat, fo be- 
merfen wir nad) der Berf.: „Ich habe je fünf der Anſchauungsbilder 
aus der Vorjchule zufammengefaßt und, mic) an die einzelnen Abjchnitte 
anlehnend, einfache Sätzchen gegeben, welche die Anfänger im Gebrauch 
der Wendungen und der Orthographie befeitigen ſollen.“ Dieje Sätze 
find zweiſprachig gegeben. Am Schluß ſind 4 kleine zuſammenhängende 
Übungen in deutſcher und 4 Briefchen in franzöſiſcher Sprache beigefügt. 
Die III. Abteilung bilden Übungen zur franzöfifchen Grammatik Teil I 
(1. o.)) Es find zunächſt zweiſprachig gegebene Einzelfäbe in 10 Abs 
jchnitten, deren jeder immer 5 Lektionen zujfammenfaßt. Hierauf folgen 
60 zufammenhängende Stüde, nah) den 6 Abjchnitten der Grammatif 
gruppiert. Jeder Abjchnitt enthält ungefähr 10 Geſchichten, Anekdoten, 
Briefe, Schilderungen und Gejpräche, teild eigens dazu Verfaßtes, teils 
Auszüge aus Buffon, Gallien, Favre, Norval, Negnard zc.: in der That 
ein abwechslungsreicher anfprechender und entiprechender Übungsitoff für 
das Diktieren, VBorerzählen u. dgl.! ‚ 

Der zweite Teil zerfällt in zwei Teile: I. 12 Nummern Übungen 
zu je 5 Lektionen der Grammatik zweiten Teiles — ebenfall$ zwei— 
ſprachige Einzeljäbe (S. 1—36), jo daß aljo die Eltern oder Erzieher 
die Möglichkeit haben, die Nichtigfeit der von dem Finde in der einen 
Sprache gegebenen, Überjegung an der anderen zu fontrollieren. IL 80 zu= 
fammenhängende Übungen zu den ſechs Abfchnitten der Grammatik, meiſt 
franzöfische Gefchichten, Anekdoten, Bejchreibungen, Schilderungen, Briefe 
und Gefpräche; in den lebten Abjchnitten auc „Auszüge aus den Werfen 
bedeutender Schriftiteller, deren Namen der Schülerin diefer Stufe ſchon 
aus der franzöfifchen Litteraturgefchichte befannt fein dürften“. Es finden 
fi) aber auch zwölf deutjche Stüde darunter, meift Briefe oder Gejpräde, 
welche zu Haufe oder in der Klaſſe ins Franzöſiſche überjegt werden 
mögen. Alles in allem genommen können beide Übungsbücher um jo 
mehr empfohlen werden, als fie wegen ihres fait ausfchließlich franzöſiſchen 
Terted überhaupt zum Ausgangspunkte des Unterrichte8 nach neueren 
Grundfäben genommen werden fünnten. 


V. Leſebücher. 


1. Alge, S. Franzöſiſches Leſe- und übungsbuch. VIII u. 231 ©. St. Gallen, 
1891, Huber & Co. (Fehr). 2,20 M. 


Ein ebenjo gefällig ausgeitatteted, wie durch die Beſchränkung feines 
Leſeſtoffes und die mehrjeitige Ausnutzung desfelben gleich anziehendes 
Bud! An eigentlichen Leſeſtoff (S. 1—131) enthält es nämlich nur 
4 Nummern: 1. Une joyeuse nichse von Me. de Pressense (&. 1—107), 
2. La rögion montagneuse aus einer Überjeßung von Tſchudis Alpenmwelt 
(S. 108— 117), 3. Zwei Dialoge (Zimmer mieten) aus dem Vocabulaire 
systömatique von Plöß (S. 117— 122), 4. Exereices intuitifs aus den Seconds 
exercices de lectures von Jeanneret. Die erjte Nummer zerfällt in 11 Abs 
fchnitte, in denen und die Leiden und Freuden einer finderreichen Familie, 
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die Thaten und Unthaten der Kinder, die Sorgen und Beitrebungen der 
Eltern, Erziehungdfragen und Schulverhältniffe, Elternhaus und Penfion 
in verjtändlicher Sprache, lebendiger Daritellung, gejundem Humor und 
feiner, aber jcharfer Zeichnung vorgeführt werden. Die zweite Nummer 
ſpricht in 9 Abſchnitten über: Wechjel der Landſchaft, Unterjeen, Waſſer— 
fälle, Windläufe, Föhn, Charakter der Landichaft unter dem Schnee, 
Naturveränderung auf der Oberflähe des Schnee, Wiederermachen des 
Lebens in der Natur, Leben und Treiben der Vögel in den Wäldern. 
Wenn dieje zwei Nummern fozufagen den moralijcheäfthetiichen Gehalt 
des Wortſchatzes der mwohlanftändigen bürgerlichen Gejellichaft darftellen, 
jo verfegen und die zwei Geſpräche aus Plötz in die gejchäftlihe Um— 
gangsiprache der Gegenwart. Die legte Nummer beſpricht u. a.: Eigen 
ichaften von Perjonen, Tieren und Sachen; Teile und Einteilung von 
Gegenjtänden; deren Stoffe; Nutzen und Gebraud; der Gegenjtände und 
Tiere, Thätigfeiten der Perjonen; Herkunft und Heritellung der Gegen— 
jtände; Körper des Menſchen; Haustiere; Städte und Handwerker; Handel 
und Induſtrie. So wird der Wortihag des Schülerd auch nad) Gebieten 
hin erweitert, die außerhalb der Schule und des Haujes liegen, aber bei 
dem vorauszufegenden Alter der Schüler bereit3 in Betradht kommen 
fünnen. Diejer Lejeftoff wird nun nad verichiedenen Pichtungen aus— 
gebeutet: 1. für die Kenntnis der Grammatik, namentlih der Syntar 
(S. 132— 143). Diejer Abjchnitt enthält eine jyitematiihe Zufammen= 
jtellung der Beifpiele, welche jich aus Dem Geleſenen für gewiſſe grammatifche 
Geſetze ergeben; 2. für die Kenntnis der Phraſeologie, Gallizismen ꝛc. 
(S. 144-— 170). Die betreffenden Wendungen jtehen in der Reihenfolge, 
wie der Lejejtoff jie vorführt; fie jind ſtets mit gegemüberjtehender deutjcher 
Überjegung gegeben und find für Repetitionen wie für Präparationen 
gleich; gut verwendbar. Für erjtere würde der Lehrer jelbjt gruppierende 
Bufammenjtellungen vorzunehmen haben; 3. für die Zuſammenſtellung 
und Wiederholung des Wortihaßes (S. 171—187). Diejer Abjchnitt 
it Exercices überjchrieben. Es find deren zehn. Sie find gejchrieben, 
um in das Vofabelabfragen, dad auf feiner Schulitufe unterbleiben follte, 
mehr Abwechslung zu bringen und, wenn man das VBofabelabfragen mit 
Zuhilfenahme des deutschen Wortes verabjcheuen möchte, das Fremdwort 
ohne Zuhilfenahme de3 deutichen Wortflanges aufzufriihen. Die Durch— 
arbeitung eines Leſekapitels vorausgejeßt, werden nämlich Aufgaben ge= 
geben wie: „Gieb jinnverwandte Wörter an von —; gieb das Gegenteil 
folgender Wörter an; gieb die Ganzen folgender Teile an; nenne Sub— 
itantive, welche folgenden Verben entjprechen; nenne Verben, welche von 
folgenden Subjtantiven abgeleitet find; nenne Subjtantive, welche folgen 
den Adjektiven entjprechen; wer ift jo und jo?; füge zu folgenden Wörtern 
eine Ergänzung, ein Adverb zc.; vergleiche x. ꝛc.“ Im Anjchluffe hieran 
werden auch „jogenannte * Überfegungsaufgaben geſtellt. Wie Sich 
nämlich der Verf. mit Necht nicht damit begnügen will, daß ein Wort 
ihon einmal vorgefommen ift, jo auch nicht damit, „daß der Schüler die 
Stammformen und abgeleiteten Formen unterjcheide, einmal erfaſſe und 
diefe aus jenen zu gewinnen verjtehe. Übung und immer wieder Übung 
it auch hier abjolutes Bedürfnis.“ Deshalb foll der Schüler nicht bloß 
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die Zeiten eined® Paradigma der Reihe nah aufjagen fünnen, jondern 

„die Formen der verichiedenen Verben müflen ihm gleichſam als nadte 

Wortformen geläufig fein; darum find fie bunt durcheinander gewürfelt.“ 

Daß die Heinen — meijt aber doch nur auf Verbalformen beſchränkten — 

Sätze auch die übrigen Geſetze der Formenlehre immer und immer wieder 

ind Gedächtnis zurüdrufen jollten, jollte wohl nötig und ſelbſtverſtändlich 

fein. Denn e3 ijt wahr, daß raſche Beherrſchung der Formenlehre und 
der gebräuchlichiten Redewendungen und ficherer Befit eined notwendigen 

Wortſchatzes die Hauptjache find, wenn der Schüler lernen fol, ſich mit 

etwelcher Geläufigfeit und Sicherheit mündlich und fchriftlich auszudrücken. 

Wenn uns fihon die Auswahl des Lefejtoffes, der Phrajeologie und Galli- 

zismen an Saures Leſebücher erinnerte, jo noch mehr der 4. Ab— 

jchnitt, der der Verarbeitung des Lejejtoffes dient, nämlich das Vocabu- 
laire syst@matique (S. 188— 202). Bier werden die Wörter des Leje- 
ftoffe3 mit Redewendungen ſyſtematiſch zufammengeftellt, und zwar nad) 
den Rategorieen: Stadt, Haus, Kleidung, Körper, Gefundheit und Krank— 
heit, Nahrung und Geräte, Familie, Tiere, Pflanzen, Mineralien, Erd» 
oberfläche, Weltall, Aderbau, Handwerke, Handel, Reife, Schule, Religion, 

Seele, Sprache, Tugend und Lajter, Abſtrakta, Farben. In dieje Zus 

fammenftellung find außerdem wichtige Ausdrüde aufgenommen, „welde 

der Schüler verjteht und, ſobald er fie auch nur gejehen hat, ohne Mühe 
gebrauchen kann, die er aber nicht alle aus jich heraus zu gebrauchen 
verjtände.“ Auch diefe Zufammenjtellung fann natürlid; für Wiederholungen, 

Spredy und Schreibiibungen benußt werden. Der Verf. rechnet darauf, 

daß das Buch, die Kenntnis des Wichtigjten aus der Formenlehre und 

von 1300 Wörtern vorausgeſetzt, mit feinen 2000 Wörtern in Kahresfrift 
abjolviert werden fünne. Der Schnelligfeit oder, jagen wir lieber, der 

Erleichterung des Verfahrend dient auch noch das Vokabular zu den 

einzelnen Nummern und Abjchnitten, welches in der Reihenfolge des zu 

Lejenden auf S. 203—231 beigegeben ift. 

2. Ebener, Gottfr. Franzöſiſches Leſebuch für Schulen und Erziefungsanftalten. 
An 3 Stufen. Neu bearbeitet von Dr. U. Meyer. 1. Stufe. Mit einem 
Wörterverzeichnis. 20., der neuen Bearbeitung 6. Aufl. XII u. 109. 1,20 M. 

„Die vorliegende 20. Auflage ift bis auf einige WVerbefjerungen im 
Zerte und einige Zuſätze zum Wörterverzeichnifje ein unveränderter Aus— 
druck der 19. Auflage.“ Man vergleiche deshalb die Beiprechung der 
18. Auflage im 40. Bd. des Pädag. Zahresberichts ©. 525, im Vergleich 
zu welcher die 19. manche Zufäße und Abänderungen in den Bemerkungen 
über die Ausfprache des Franzöfiichen erfahren hatte. Auch war Nr. 28 
geitrichen und durd) Le Paysan et le Serpent erſetzt worden. 

3. Dasjelbe. 3. Stufe. 9., der neuen Bearbeitung 2. Aufl. XI u. 338 ©. 
3 M. Beide erjhienen in Hannover 1890 bei Meyer (Prior). 

Bur erjten Auflage der neuen Bearbeitung wolle man deren Be— 
fprehung im 34. Bd. de Pädag. Jahresberichts S. 331 vergleichen. 
Als Veränderungen der zweiten Auflage bezeichnet der Verf. jelbit: 
1. Bon den Erzählungen find einige ausgefallen und durd neue Stüde 
von Daudet, Dumas und Souvejtre erjeßt worden; 2. Der Abſchnitt zur 
Geſchichte enthält jegt nur noch Auszüge aus der franzöfiichen Geſchichte⸗ 


oe 
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in Geftalt von Lebensbejchreibungen und Charafteriftifen hervorragender 

Perſönlichkeiten; 3. ganz neu iſt der dritte Abjchnitt „Litteraturgejchichte. “ 

E3 find Auszüge aus Bougeault, Nicard, Demogeot, Node, Antoine, 

Grangier, Qulleville, Heder: eine Uberjicht über die litterarijche Ent- 

wicdelung unſeres Nachbarvolfes, für welche dad Bud zum Teil jelbft 

die Belege bietet. Wo das nicht der Fall it, joll der Lehrer charafte= 
riftifche Abfchnitte aus den Driginalwerfen vorlefen. Denn „die Anz 
regung und der Zwang zum Verſtehen bloß vorgelejener Abjchnitte, die 
nicht in den Händen der Lernenden find, ift reichlich ebenjo wichtig, wie 
dad UÜberſetzen aus dem ihnen vorliegenden Texte.“ An dem früher 
dritten Abjchnitte „Betrachtungen“ it wenig geändert. Dagegen jind in 
dem bisher vierten Abjchnitt „Nature, Länder und Völferfunde* mehrere 
allgemein gehaltene oder nicht franzöfiiche Länder berüdfichtigende Stüde 
weggelaſſen. Hierfür aber find eingejchoben: eine aus Michelet, Histoire 
de France (II) entnommene, aber ftarf gekürzte geographijchethnographifche 

Überficht über Frankreich, ſowie zwei Abjchnitte über die heutigen Fran 

zojen und das heutige Paris. Die Anderungen der beiden legten Ab— 

ichnitte, Briefe und Poeſie, find nicht bedeutend. Für dad Drama wird 
auf Einzelaußgaben verwiejen. 

4. Schwob, 3. Chrestomathie frangaise ou Livre de Lecture, de Traduction 
et de R£citation. A lusage des &coles allemandes. 5me £dition, revue 
corrigee et augmentee par Th. Droz. Avec nn vocabulaire frangais-alle- 
mand. VII u. 303 ©. Zürich, 1890, Meyer & Zeller (Reimmann). 2,40 M. 

Gegenüber der vierten Wuflage, welche im 40. Bande des Pädag. 
Jahresberiht3 S. 527 beiprocdhen wurde, weit die vorliegende fünfte 
folgende Veränderungen auf: Weggelailen ift die Korreſpondenz eines 
Gymnaſiaſten mit feiner Schweiter, die Stüde von Bechard, Fecontal, 
Brizeur (1), Barrau, Magnier, Porchat und Millevoye. Dafür find ein 
gejegt: Stüde von Eoppee (2), ®. Hugo (1), Helvetius (1), Chateau: 
briand (1), Zamartine (3), Daudet (1), Buffon (1), Monnard (1), Eus 
vier (2), Barante, Moliere, Guiraud, Töpffer, Leconte de Lisle und 
Cherbuliez mit je einem Stüd. Das Wörterverzeichnis iſt entiprechend 
vervollitändigt und führt jetzt auch das Gejchlecht jedes Subjtantiv an. 
5. Entel, H. Klähr, Th. und Steinert, H. Kleines franzöfifches Leſebuch für 

Bürgerjchulen. 68 ©. Dresden, 1891, Huhle (Adler). 60 Pf. 

Dieſes Buch will in geeigneter Mannigfaltigfeit und Abwechslung 
jolhen Schulen Stoff bieten, denen für das eigentliche Leſen nur eine 
beichräntte Zeit zur Verfügung fteht. Es umfaßt 52 Seiten Tert und 
auf 16 Seiten ein alphabetiſches Wörterverzeichnis. Der Tert jet ganz 
mit Recht mit Gedichten ein, 20 an Zahl. Hierauf folgen 29 Proja= 
ftüde, die meiften, ebenfo wie alle Gedichte, mit Angabe der Autoren, 
denen fie entnommen find. Sie bieten Anekdoten, moraliihe und ge= 
ſchichtliche Erzählungen, naturgejhichtliche Bilder und Scenen aus der 
Weltgeſchichte. Da die Stüde fachlich geordnet find, find die jpradhlich 
feichteren mit einem Stern verjehen worden. Auch find Fußnoten als 
Überjegungsbeihilfen, namentlich) bezüglid der unregelmäßigen Verben, 
beigegeben. So bildet das Bud, eine pafjende Ergänzung zu dem oben 
angezeigten franzöfiihen Lehrgang der Berf. 
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6. Kemnitz, A. Franzöſiſches Leſebuch für den Anfangsunterricht. 71&. Leipzig, 
1890, Neumann (Lucas). 90 Bf. 

Das Bud bietet auf 31 Seiten 47 Nummern Tert, der, in ganz 
vorzüglicher Weije ausgewählt, zunächſt nur die Welt des Kindes behan- 
delt: Tages- und Jahreszeiten, Naturericheinungen und Beſchäftigungen 
während derjelben, Wohnung und Yamilie, Haus und Raubtiere, Schule 
und Haus, Pflanzen und Früchte x. Bmijcheneingeftreut find einige 
Anekdoten und Erzählungen. Die Proſaſtücke werden von inhaltlich meijt 
entjprechenden poetiichen Stüden abgelöft, deren da$ Bud im Ganzen 
14 bietet. Die nötigen Wörter find, nad) den einzelnen Stüden und 
dem Vorkommen innerhalb derjelben geordnet, auf S. 32—71 beigegeben. 
Das Bud) jollte zunächſt den eriten Teil der franzöſiſchen Schulgrammatif 
des Berf. ergänzen, welcher im 38. Jahrgange des Pädag. Jahresberichts 
©. 442 ff. angezeigt wurde. „ES können die Lejejtüde und Gedichte 
1—25 recht gut im Laufe des erjten Jahres neben dem grammatifchen 
Unterricht, der ſich doch an Tateinlojen höheren Schulen einen etwas 
jelbftändigen Charakter bewahren muß, behandelt werden; nur wird es 
nötig fein, daß das Prejent eher gelernt wird, als es in der Grammatik 
daran fommen würde. Nr. 26—43 find dem zweiten Schuljahre ange: 
paßt und erweitern den zufammenhängenden Übungsftoff bis Lektion 82. 
Die längeren Stüde 44—47 können bei der Behandlung der ftarfen 
Beitwörter gelefen werden.“ 


7. Kühn, 8. Franzöfifches Leſebuch. Unterftufe. 3. Aufl. XX u. 209 ©. Biele- 
feld und Leipzig, 1890, Velhagen & Klajing. 

„Der Text iſt, abgejehen von einigen Vereinfachungen in der Form 
unverändert geblieben; dagegen jind die beim Unterricht gefammelten Er— 
fahrungen zur Vervollitändigung des Wörterbuch! benugt worden.“ Man 
wolle deshalb die Bejprechung der eriten Auflage im 40. Jahrgange des 
Pädag. Jahresbericht ©. 506 ff. und die der zweiten im 42, Kahrgange 
©. 471. vergleichen. Als neu iſt hervorzuheben 1. Die Vereinfachung 
der der phonetiihen Umſchrift im Wörterbuch dienenden Lautzeichen, 
unter möglichiter Anlehnung an die bejtehende Buchſtabenſchrift (ſ. auch o.). 
2. Nähere Angaben, wie einzelne Lejeftüde zu grammatifchen Übungen 
und zu freien Wrbeiten benußt werden können (S. VII f.): entweder 
grammatiſche Ergebnijje oder Aufgaben zu Umformungen, gruppierenden 
Repetitionen ꝛc. 

8. Wiemann, Brof. Dr. A. Scenes dramatiques. 56 ©. Berlin, 1891, Wiegandt 
& Schotte. 60 Pf. 

Diefes Büchlein ift „dazu beftimmt, von den Schülern der mittleren 
Klaffen vorzugsweiſe bei Schulfeiern zur Belebung derjelben aufgeführt 
zu werden.“ Es find: Alerander und Philippus, Friedrich Barbarofia 
und Heinrich der Löwe, Louis IX. Ulrich Zwingli, Guſtav Wafa, Batkul, 
Karl XII., Friedrich der Große, am 20. Juni 1792, Die franzöfifchen 
Stoffe jind nad) Beleze, das Stück „Patkul“ nad) Voltaire zuſammen— 
geſtellt. Der Gedanke, die Schüler durch ſolche Aufführungen mit ver— 
teilten Nollen zu größerer Leichtigkeit und Freiheit im &ebraud) der 
fremden Sprade zu veranlafien, verdient auf jeden Fall Beachtung. 
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Die Anforderungen an die Leiftungsfähigkeit der Schüler ſelbſt find nicht 
zu hoch geitellt. 
9. N. N. Nouveaux Petits Contes pour les Enfants. Par l’auteur des Oeufs 
de Päques. 7me edition. IV u. 140 S. Straßburg, 1891, Schultz & Eo. 50 Bi. 
Enthält 100 Geſchichtchen, bald Erlebniffe, Erfahrungen und Bes 
gegnungen des gewöhnlichen Lebens, bald Allegorieen in der einfachen 
Form einer Erzählung. Sie follen den Kindern mittel3 befonderer Bei- 
jpiele Hochachtung für ihre Eltern einflößen, Liebe, Dank, Vertrauen und 
Gehorſam gegen Bott, Liebe zum Guten, Abſcheu vor dem Böfen, Geduld 
im Leiden; auch follen fie ihnen müßliche Lehren geben, wie ſie ſich einjt 
jelbft in der Gejellichaft betragen follen: und das alles in dem befannten 
ihlichten ſprachlichen Gewande, in der gewohnten einfachen Darftellung, 
mit der Umgebung unferer Blumen und Früchte, Pflanzen und Bäume, 
Beichäftigungen und Bedürfniffe — fürwahr eine Fundgrube für die An= 
ſchauungsſtoffe der Reformberwegung! 


VI. Konverſation. 


1. Bauer, J. und Link, Dr. Th. Franzöſiſche Konverſationsübungen für den 
Schuls und Privatgebraudh. II. Teil. 148 S. Münden und Leipzig, 1890, 
Oldenbourg. 1,50 M. 

liber Zwed und Ziel, Anlage und Einrichtung diefer neuen Kon— 
verjationsübungen giebt der 42. Jahrgang des Pädag. Yahresberichts 
©. 469. Auskunft. Der vorliegende zweite Teil behandelt: I. Die 

Mythologie und Sagengejhichte der Orientalen, Griechen und Römer, 

Gallier und Deutichen (S. 1—20). IH. Die Gejchichte ded Altertums, 

de3 Mittelalters, der Neuzeit und Frankreichs insbejondere (S. 20—99). 

III. Die Litteratur der Griechen und Römer, Deutichen, Franzofen, Ita— 

Nliener, Spanier und Portugiefen, Engländer (S. 99—130). IV. Stil, 

Auffap und Nedefiguren (S. 130—133). V. Berjchiedene Litteratur- 

gattungen in Proja (S. 134— 137). VI. Poeſie und Verskunſt (S. 137 

bi3 140). VII. Die epifche, lyriſche, didaktifche und dramatifche Poeſie 

(S. 140— 148). Für den Schulgebrauh it der Stoff entichieden zu 

majjig und vieljeitig, namentli” I—IIL, während man ihn in IV—VII 

wohl gern noch -mehr ausgedehnt jehen möchte. In manchen Partieen 

von I—IH wird der Schüler in feinen Antworten nicht mehr als die 

Namen anzugeben willen, welde ihm das Buch liefert: und das wäre 

doch eine ebenfo unfruchtbare, wie geiftlofe Konverjation. Darum würden 

wir hier lieber mehr Sachen als Namen jehen, den Stoff lieber mehr 
intenjiv als ertenfiv behandelt wiſſen wollen. Die Beantwortung der 

Fragen ift nicht mehr ganz jo ausgearbeitet wie im erften Teile, jondern 

mehr bloß dur Stichwörter angedeutet (Subftantiv ohne Artikel, Verb 

im Infinitiv). 

2. Röder, 2. Franzöſiſche Gefpräce für Anfänger. 25 ©. Nürnberg, 1890, 
Balldorn. 30 Pf. 

Es werden hier 17 und 10 Gefpräche geboten, von denen die erjteren 

Une journse de l’annöe scolaire (S. 1—16), die leßteren Une excursion 
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de mai (S. 16—25) behandeln. Die Geſpräche find friſch und munter 
gehalten und ziehen wohl fo ziemlich alles in ihren Bereich, was an 
einem Scultage oder an einem Maifejte einem Schüler an Belehrung 
und Burechtweijung gegeben oder von ihm an Wahrnehmungen und Be- 
obachtungen gemacht werden fann. Wie der Verf. feine Sammlung be— 
nußgt haben will, hat er nicht gejagt: wir denken, daß die Geſpräche zu— 
nächſt als Lejejtoff zu behandeln find, aus dem der Schüler die für die 
Unterhaltung de3 gewöhnlichen Lebens nötigen Wörter, Süße und Wen- 
dungen ſich zu freiem Gebrauch feit einzuprägen haben wird. 
3. Stier, G. Franzöſiſche Sprechſchule. Ein Hilfsbuch zur Einführung in die 
franzöſiſche Konverfation. * den Schul- und Privatgebrauch herausgegeben. 
3. erg u. verm. Aufl. XV u. 268 ©. Xeipzig, 1891, Brodhaus. 
2,40 M., gebd. 2,70 M. 

An dem Bißßerigen Terte wurden einzelne Kleinere Ergänzungen und 
Verbefferungen vorgenommen. Hinzugekommen ift ein neues Kapitel: 
Reiſe (S. 226— 349) mit folgenden Unterabteilungen: Allgemeines, 
Arten von Reifen (Elemente, Berkehrömittel, Zwed, Ziel), Vorbereitungen 
zur Reife (Gepäd), die einzelnen Reifen: zu Fuß, mit der Poſt, mit der 
Eijenbahn: der Zug, die Lokomotive, Fahrkarte, das Gepäd, die Grenze — 
zur See: Schiffsteile, Schiffsmannſchaft — im Luftballon. Diejes Kapitel 
bezeichnet eine erwünfchte und erfreuliche Zugabe zu dem bisher jchon 
trefflichen Buche. Um für die Zugabe Raum zu gewinnen, wurden die 
jrüheren grammatifchen Hinweiſe gejtrichen. Im übrigen vgl. die Be— 
jpredung der 1. Auflage im 31. Jahrgange des Pädag. Jahresberichts 
©. 250 ff. Die zweite Auflage war im Vergleich zur erjteren mit der 
neuen deutjchen und franzöjiihen Orthographie in Einklang gebracht wor= 
den; das Kapitel „Unterricht“ war um die „Grammatikſtunde“ (10 ©.) 
und die Lehritunde (2 ©.) vermehrt worden. Durch Aufnahme zeit- 
gemäßer Wendungen zu einzelnen Gegenjtänden war dad Buch troß fonft 
vorgefommmener Zufammenziehungen um 19 Seiten gewadjen. 


VI. Anthologicen. 


1. Erfurt, P. und Walther, M. Hranzöfifche Gedichte. Zum Gebrauch in 
a jtufenmweife geordnet. VIII u. 111 ©. Potsdam, 1890, Dienemann. 
80 PB. 


Die Heraudgeber diefer Sammlung halten das Lernen von 4 Ge— 
dichten in jeder Kaffe für ausreichend. Sie follen als Muſterſtücke 
gründlich und forgfältig behandelt, in Bezug auf Ausſprache und Betonung 
befonderd geübt und zu einem wirklich guten und jchönen Vortrag ge— 
bracht werden. Um dem Lehrer aber in der Auswahl diejer Stüde freie 
Hand zu Lafjen, werden ihm in dem vorliegenden Buche mehr als bloß 
vier Gedichte für jeden Jahrgang geboten. Im Ganzen find es 85, von 
denen 13 dem ziveiten, 14 dem dritten, 19 dem vierten, 15 dem fünften, 
13 dem ſechſten und 11 dem fiebenten Jahrgange des franzöftichen Unter- 
richte8 zugewiefen werden. Die Anfängerklaſſe jchliegen die Herausgeber 
von der Berücjichtigung aus, „da nach unferer Überzeugung für das Aus- 
wendiglernen derartiger Stüde doc) ſchon einiges Verſtändnis des Fran— 

Pädag. Jahresbericht. XLIV. 36 
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zöfifchen vorhanden fein muß.“ Die auf jeder Stufe außer der Zahl der 

zu lernenden Gedichte jtehenden Nummern jollen nad) vorangegangener 

furzer Beſprechung wenigitens fleißig gelejen werden. „Derartige Leſen 
ift eine trefflihe Vorbereitung, eine jichere Einführung, eine Vorſtuſe für 
das Lejen umfangreicher, zufammenhängender Stoffe, für das Lejen Der 

Dichter.“ Austattung und Auswahl in Bezug auf Stoff, Inhalt, Vers— 

art ꝛc. jind anzuerfennen. Die eriten Stufen enthalten mande der be— 

fannten Kinderlieder und =reime. In den folgenden Stufen find mit 

Vorliebe herangezogen: Lafontaine, Beranger, B. Hugo, Delavigne, La— 

martine, Racine. Bei den für die drei unteren Klaſſen bejtimmten Ge— 

dichten find die Vokabeln zu den einzelnen Nummern nad) ihrem Vor— 
fommen in denjelben auf S. 92—108 zujammengeitellt. 

2. Plattner, Ph. Sammlung franzöfifher Gedichte für die Schule. In drei 
Zeilen mit ertlärenden Anmerkungen herausgegeben. IVu.3><112 ©. Karls— 
ruhe, 1890, Bielefeld. 2 M. 

In Anerkennung des Mangel3 des rein erzählenden Gedichte, Der 
Ballade und Romanze, jowie des lIberwiegend der Lyrik hat der Heraus— 
geber zwar auch zu manchem „Alten, hundertmal Gehörten* gegriffen, 
jedoch hat er feinem Buche auch ebenjoviel Neuere einverleibt, und 
zwar nicht bloß an befferen Igriihen Ergüffen, jondern auch an Erzeug— 
niffen der meift fo leicht verſtändlichen Vollspoeſie. Denn er fagt mit 
Recht bedauernd: „Das Volkstümliche, welches am ehejten für unfere 
Balladenpoefie Erjaß bietet, ift in unferen Sammlungen meiſt ausge— 
ihloffen; denn man jucht noch vielfach die Würde des Unterrichtes darin, 
da man uur die Kunſtpoeſie, und zwar in ihrer akademiſchſten Form, 
für angemefjen hält.“ Demgegenüber hat fich der den Lejern des Pädag. 
Sahresberichts ſchon längſt als tüchtiger Kenner des Franzöfiichen befannte 
Herausgeber nicht geſcheut — ebenjowenig wie neuerdings Wietor, 
Dörr, Kühn u. a. ed gethan haben —, namentlich in dem für die Unter 
Hafien bejtimmten Teil diefe Volks- und Kinderpoefie in Reimen aus 
der Kinderftube und aus Kinderliedern zu ihrem Rechte kommen zu lafjen. 
Ferner hat er aber auch Überſetzungen aus dem Deutjchen oder Nachbil- 
dungen befannter deutſcher Stüde nicht ausgeſchloſſen. Wir können die 
Vorführung folder Übertragungen, namentlich wenn fie für ein und das— 
jelbe Stüd von verjchiedenen Autoren geboten werden — und das ijt 
hier öfters der Fall — im nterefje der Belebung und Anregung des 
Unterrichtes nur billigen, von der Ermwedung gegenjeitiger Achtung der 
beiden Nationalitäten und von der Erregung des Gefühles einer gewifien 
geiftigen Gemeinschaft der Völfer ganz abgejehen. Der erite Teil bietet 
68 (S. 1—86), der zweite 65 (S. 1—85), der dritte 70 (©. 1—86) 
Gedichte von verjchiedenftem Inhalt und dichteriichem Gepräge. Der für 
jeden Teil von feinen 112 Seiten noch frei bleibende Raum wird von 
den Anmerkungen eingenommen. Dieſe find jeder Nummer und deren 
Zeilen fo beigegeben, daß in den Anmerkungen die Gedichtzeifen nach der 
laufenden Nummer bezeichnet jind, die jie würden haben müſſen. Da 
aber die Zeilen im Terte nicht aud) entiprechend mumeriert find, ift ein 
ichneller uͤberblick über fie immerhin etwas erſchwert. Was die Miunter- 
fungen jelbit anlangt, jo geben jie m möglichiter Kürze alles, was zum 
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Verftändnis des Sinnes, der Anfpielungen, der fachlichen Berhältniffe, 
der jelteneren oder familiären Wörter und Wendungen nötig if. Doch 
ind auch Bemerkungen über Ausſprache, Grammatif, Synonymik und 
Metrif eingeflochten. Bezüglich der Benußung bemerkt der Verf., daß 
jeine Sammlung zwar zunächſt nur drei aufeinanderfolgende Kurſe bildet; 
daß aber jeder wieder etiwa in der Mitte geteilt werden kann, jo daf 
man die für die ſechs aufeinanderjolgenden Jahrgänge oder Klaſſen geeigneten 
Gedichte leicht auffinden wird. Der Stoff ift aber jo reichlich beigebracht, 
daß er auch noch zu einem doppelten Turnus ausreichen wirde. In 
Bezug auf Üußerlichkeiten ſei noch) erwähnt, daß der erite Teil mit größeren 
Typen gejebt ift, und daß das regelwidrige Verfchwinden eined Vokals 
(oder Konfonanten) in der Aussprache durch Kurfivfchrift angedeutet ift. 


VII. Ausgaben. 


1. Bibliotheque francaise. Choix d’ouvrages de la litterature moderne, à 
usage de la jeunesse. Avec notes allemandes et questionnaires. Unter 
Redaktion von Brof. Dr. E. Th. Lion. leg. gebd. Dresden, Kühtmann. 

Bon diefer Sammlung, die jegt in nenem Verlag, in etwas größerem 

Format und größerem Drud erjcheint, und deren einzelnen Bändchen in 

angefügtem Etui ein alphabetifches erichöpfendes Wörterbuch beigegeben 

it, liegen uns diesmal folgende elegant gebundene Bändchen vor: 

a) 8 Boch. E. M. de St. Hilaire. Courage et Bon coeur, anecdotes du 
temps de l’empire. Avec not. all. et quest. par Me A. Bree. 7. Aufl., 
durcdhgej. u. mit Wörterb. zum Schufgebr. yerausgegeb. v. Prof. Dr. Th. Lion. 
8295 WB. 

Enthält 1. „Das Fräulein von Lajolais” (5 Kap. bis ©. 32), 

2. „Der Heine Fiſcher“ (2 Kap. bis ©. 47), 3. „Der zehnjährige Sapeur“ 

(bis ©. 59). Der übrige Teil des Buches wird von den an die einzelnen 

Geihichten und Kapitel fich anjchliegenden Questionnaires eingenommen. 

In Bezug auf lebtere iſt auch für die folgenden Bändchen zu bemerken, 

daß fie jegt ftet3 ans Ende des Buches gejtellt jind, aljo den jchnellen 

Eine und lberblid über den Lefeftoff nicht mehr hindern. Auch der 

Text jelbit lieſt jich jet glatt herunter, da nicht mehr mit Ziffern im 

Terte auf dieje Fragen verwieſen it, „weil die Antwort auch ohme jolche 

Hilfe fich Teicht finden läßt und man dem Lernenden die Aufgabe, die fo 

ihon durch das beigegebene Wörterbuch wejentlich erleichtert wird, aud) 

nicht gar zu leicht machen ſoll.“ Wo fich jet noch Ziffern im Texte 
finden, verweiſen fie auf ebenjo mumerierte Fußnoten, welche entweder 
jachliche Bemerkungen (in franzöjiicher Sprache) oder grammatiſche Notizen 
oder — und das iſt ihre Mehrzahl — UÜberjeßungen von Phraſen und 

Wendungen enthalten. Bloße Wortüberjegungen finden jich, feitdem die 

Wörterbücher Hinzugetreten find, nicht mehr unter dem Texte. Bejonders 

für Mädchen geeignet. 

b) 26. u. 27. Boch. Rosa. Une histoire de jenne fille par Me E. de Pressense. 
Preraiere partie. 186 ©. 1,40 M. 

c) 28, u. 29. Boch. Dasfelbe. Seconde partie. 186 S. 140 M. Beide in 
5. Aufl. mit Anmerkungen und Fragen nebit einem Wörterbuche zum Sculs: 
gebrauch, Herausgegeben von M. von Megjd. 

36* 
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Der erite Band hat in 14 Kapiteln 163, der zweite in 13 Kapiteln 
151 Seiten Tert. Da ſchon die 5. Auflage vorliegt, dürfte den inter- 
ejfierten Kreifen der Inhalt des Buches, welcher fih den übrigen an— 
mutigen und Tebenswahren Sugendichriften der Berf. würdig anreiht, 
bereit3 hinlänglich befannt fein. 


d) 40. u. 41. Boch. Petite Möre. Par Me E. de Pressense. Im Auszuge 
mit Anmerkungen und Fragen nebjt einem — zum nn ebrauche 
herausgegeben von Prof. Dr. E. Th. Lion. 3. Aufl. 179 ©. 50m. 

Der Tert diefer in 23 Kapitel zerlegten jpannenden BR zugleich 
tieblihen Kindergejchichte füllt 147 Seiten. Wie das vorhergehende Werk 
derjelben Verf. namentlich für Mädchen geeignet. 


e) 44. u. 45. und f) 46. u. 47. Boch. Sans Famille.e. Par H. Malot. Pre- 
miere partie. 164 ©. Seconde Partie. 177 ©. Beide in 2. Aufl. in Aus— 
* mit Anmerkungen und Fregen nebſt einem Wörterbuche zum Schul— 

rauch herausgegeben von Prof. Dr. C. Th. Lion. 

Wir wiederholen zur 2. Auflage unjere empfehlende Anerkennung, 
die wir der erjten im 41. Sahrgange des Pädag. Jahresbericht ©. 437 f. 
audftellten. Das Wörterbuch wird nur dem erjten Zeile beigegeben. 
Questionnaire: im 1. Zeil ©. 155—162, im 2. ©. 169— 177. Beſon— 
ders für Knaben geeignet. 

g) 50. DO. Fleurs des Champs. Nouvelles pour des jeunes filles, choisies 
par Mille M. B. Metzsch. Mit Anmerkungen zum Scul= und Privatgebr. 
herausgegeben. 3. Aufl, 244 © 1,40 M. 

Enthält 9 Novellen, wegen ihred zum Zeil erniteren Inhalts jchon 
für geiftig reifere Kinder geeignet, und zwar: 1. Ein Blid ins Leben 
(bis ©. 50). 2. Die arme Arbeiterin nad) Beecher-Stowe (bi! ©. 67). 
3. Die Auswanderer nad) Amerika (bi ©. 121). 4. Die Tochter des 
Stalieners (did ©. 141). 5. Das Grab einer Mutter (bi$ ©. 170). 
6. Das Kupferbergwerk (bis ©. 208). 7. Die Waife von Tyrol (bis 
©. 217). 8. Erpropriiert (bi! ©. 227). 9. Die alte Schatulle oder 
das Manujffript eines Namenlojen (bi$ ©. 244). Questionnaires find 
diefen Novellen, man darf wohl jagen mit Necht, nicht beigegeben. 

h) 51. Bdd. Le Petit Chose par A. Daudet. Im Auszuge mit Anmerkungen, 
Fragen und einem Wörterverzeichnis zum Schul- und Privatgebrauch heraus— 
gegeben von Prof. Dr. C. Th. Lion. 179 ©. 

„Bon dem Driginalwerf ijt etwas mehr al& ein Drittel abgedrudt; 
innerhalb der im Wortlaut daraus übernommenen Kapitel ijt nur dann 
geftrichen, wenn der für die Jugend nicht geeignete Anhalt es notwendig 
machte. Ähnlich verhält es ſich mit den Kapiteln, deren Inhalt in einem 
furzen Reſumé wiedergegeben wird. Auslaſſungen im Texte find durch 
Punkte bezeichnet.“ Der Tert, bei ©. 75 in zwei Zeile gejchieden, füllt 
162 Seiten. Die Gejchichte widelt ſich in diejer gejhidten Auswahl jo 
glatt ab und Lieft jich jo leicht herunter, daß man faft bedauern möchte, 
daß von diefer bald jo gemütlich=heiteren, bald jo tragijch-düfteren Ent— 
widelungsgefchichte des Heinen ‚Dingskirchen‘ aus Nimes nicht mehr mit— 
geteilt wurde. Aus der Schulzeit des Helden ald Schüler und als pion 
würden unfere Schüler gewiß gem nocd mehr hören! Der Tert ijt faſt 
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fehlerlos wiedergegeben (©. 59, 3. 2 v. o. lied: avant ſtatt avait). Be— 

ſonders für Knaben und reifere Mädchen geeignet. 

i) 52. Boch. Perles de la Prose française pour jeunes demoiselles. Recueillies 
et pourvues d’un vocabulaire par Chr&t. Guil. Damour. 144 ©. 

Diefe recht anfprechende Sammlung zerfällt in zwei Teile. Der 
erite Teil (S. 1—57) enthält 21 Nummern, von denen die erjten 10 
nicht mehr als je eine Seite beanſpruchen. Sie find inhaltlich ebenfo 
anſpruchslos wie ſprachlich leicht zu bewältigen. Der Leſeſtoff der anderen 
Nummern dehnt ſich von 2 bis 7 Seiten aud. Gind jenes zum Teil 
mehr Lebensbetrachtungen und Erinnerungen, zu denen Gegenftände der 
Umgebung veranlafien, jo greifen diefe über das eigene Empfinden hinaus 
und führen in die Welt thatjächlicher Verhältniffe ein durch Erzählungen 
aus der Gejchichte, fagenhafte Züge ꝛc. Ein hierbei bevorzugter Autor 
ift Barrau mit 7 Stüden. Von Ducoudray, Vuillet, Cadet, Rey, Sou— 
vejtre, Filon, Walſh, Martin und Merimee wird je ein Stüd namentlich 
angegeben. — Der zweite Teil (S. 59— 162) bietet 9 Nummern, auch 
hier nad) dem Umfang geordnet. Es find größere moralifche oder ge= 
ihichtlihe Erzählungen, wie Prascovie von de Maijtre, Amour filial von 
Cherbuliez u. dgl. 

2. Franzöfiihe und Engliihe Schulbibliothel. Herausgegeben von D. €. U. 
Didmann. Serie A: Profa. Yeipzig, 1891/92, Nenger (Bebhardt & Wiliic). 

a) 53.85. Guillaume le Conquerant von U. Thierry. Mit 2 Karten und 
einem Scladtenplane Für den Schulgebraudy erklärt von J. Leitritz. 
XU u. 115 S. 140 M. 

Enthält die interefjantejten Epifoden aus U. Thierry Histoire de 
la Conquöte de l’Angleterre par les Normands. Kürzungen und Ände— 
rungen wurden nur da vorgenommen, wo fie jich als unabweisbare Not— 
wendigfeit herausſtellten. Diefe Ausgabe entipricht ebenſowohl durch 
Sprade und Darftellung, wie dur Form und Inhalt den Forderungen, 
welche heutzutage an ein der Schulleftüre dienendes Buch gejtellt werden. 
Biographiiche Einleitung ©. VLff., Geſchichtliche Einleitung über die Nor— 
mannen und ihre Invafionen ©. IX ff., Anmerkungen ſachlicher Art S. 96 
bis 113, Zeittafel ©. 114, Namensregijter (Eigennamen) ©. 115. Der 
Blan der Schlaht bei Haftings ift Hinter S. 44 eingeheftet, die Karten 
von England und von der Normandie im Jahre 1066 find am Schluſſe 
beigegeben. 

b) 57. 8b. Les origines de la France contemporaine par H. Taine de 
l’Acad. fr. Für den Schulgebraud ausgewählt und erklärt von D. Hoffmann. 
VII u. 1086 110. 

„Das vorliegende Bändchen will von Taines eigenartiger Darſtellungs— 
weile nur Proben, nicht aber eine Vorftellung von der Gliederung umd 
dem Aufbau der erjten 4 Bände feines Werkes geben.“ Dieje jelbit 
jtellen dar: L’ancien rögime, l’anarchie, la conquete jacobine, le gouver- 
nement revolutionnaire. Hieraus hat der Herausgeber des vorliegenden 
Buches zwei Kapitel gemacht: L’ancien rögime (S. 1—34), la revolution 
(S. 35—98), das erſte mit 6 Nummern (König, Hof, Salon, Geiftiges 
Leben — Rouſſean, der dritte Stand, die Not); das zweite mit 9 Nummern 
(die Anarchie, die Julitage 1789, Auguft 1792 — Piychologie der Revo— 
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fution, die Sacobiner, Paris im Jahre 1792, das Bandenregiment, Marat— 

Danton=-Robespierre, die Not in Paris 1794/95, Ende der revolutionären 

Regierung). Sachliche Anmerkungen S. 98— 107, Namenregiiter ©. 107 f., 

Biographie Einleitung ©. VIIf. 

c) 58. %b. Histoire du protectorat de Cromwell. Bon U. Fr. Billemainm. 
Für den Sculgebraud erflärt von A. Gundlad. XIu. 104 S. 1,10 M. 

Behandelt aus Villemains Histoire de Cromwell das Proteftorat: 
alfo immerhin ein im ſich abgeſchloſſenes Ganzes. „Weggelafien jind nur 
einzelne zu ausführliche Parlamentsreden, die für die Handlung neben- 
jählih und für die Kenntnis des Charakters Cromwells unerheblich find, 
ſowie mehrere Erfurje, von denen dasjelbe gilt; ferner der Exkurs über 
Blafe und wenige andere Stellen, die unbejchadet de3 Zujammenhanges 
und des Gejamtbildes gejtrichen werden konnten.“ Biographiihe Ein— 
leitung ©. Vlf., geihicdhtlihe Einleitung ©. VIU—XIL Tert ©. 1—98, 
Anmerkungen ©. 98—104. 

d) 59. ®d. Le siege de Paris. Impressions et souvenirs Bon Fr. Sarcen. 
Auswahl. Mit einer Karte der Umgegend von Paris. Für den Schulgebraud 
ertlärt von U. Coſack. IX u. 142 ©. 150 M. 

Enthält eine Kürzung der von Sarcey ald Nationalgardiften auf 
Wache gemachten Aufzeichnungen über die bedeutungsvollen Ereignifie, 
deren Zeuge er gewejen it: Spiegelbilder von der oft jäh wechjelnden 
Stimmung der Parijer Gemüter während der Belagerung von 1870/71, 
bald düſter und ernſt, bald heiter und froh, immer aber mit jo viel Un— 
befangenbeit und ruhiger Würde dargeitellt, wie es einem Feinde unter 
jolhen Umftänden wohl überhaupt nur möglich fein mag. Biographiſche 
Einleitung ©. VIILf, 114 Seiten Tert (mit etwad mehr Anmerkungen, 
al3 diefe Sammlung ſonſt wohl zuläßt), jachlihe Anmerkungen ©. 115 
bis 142. 

e) 63. 85. Biographies d’bommes celebres des temps anciens et modernes. 
Bon G. Duruy. Für den Schulgebraud; erffärt von K. Penner. VIIu. 91 

Der vorliegende Band wird ald für die Jahreslektüre der Tertia 
höherer Lehranitalten geeignet bezeichnet. Da in derfelben Sammlung 
bereitö Die Biographies historiques von Dhombred und Monod erichienen 
iind (vgl. 41. Jahrgang des Pädag. Kahresberichts ©. 439), jo find hier 
aus dem Driginalwerk die Biographieen derjenigen PBerfönlichkeiten nicht 
aufgenommen worden, welche bereit3 dort zur Behandlung gekommen 
waren, aljo 3. B. Mahomet, Karl d. Gr., Columbus und Michel Angelo. 
Nah chronologiſchen Gejichtspunkten geordnet werden mun * folgende 
Biographieen geboten: 1. Aſchylus, Sopholles und Euripides. 2. Sokrates. 
3. Demoſthenes. 4. Alexander d. Gr. 5. Archimedes. Hannibal. 
7. J. Cäſar. 8. Cicero. 9. Seneca. 10. Plinius. 11. Marco:Bolo. 
12. Vasco de Gama. 13. Rafael. 14. B. GCellini. 15. Bayard. 
16. Türenne. 17. B. Franklin. 18. Livingftone. Im Durchſchnitt 
2—4 Seiten einnehmend, jtellen dieje Biographieen vorzüglich abgerundete 
Lefeitoffe dar. Tert S. 1—65, Anmerkungen ©. 66—91. 


f) Serie B: 18. 8b. Le Joueur. Comedie par J. F. a ie Für den 
Schulgebrauch erflärt von O. Börner. XX u. 100 © 
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Der biographiſchen Einleitung (S. VIT—X) folgt die und aus an— 
deren Bänden diefer Sammlung ſchon befannte metrifhe Einleitung 
5. XI—XX). Hierauf der Tert, in welchem Regnard wohl eigene 
Lebenserfahrungen und =beobadjtungen verwertet hat, begleitet von mäßig 
auftretenden Zußnoten (S. 1—97) und abgejchloffen durch die Anmer— 
ungen (S. 98 ff.). 

g) L’Avare. Comedie par Molitre Kür den Schulgebraud) erklärt von 
MR. Mangold. XX u. 87 S. 

„Eine neue Ausgabe des Avare läßt fich nur dadurch rechtfertigen, 
daß fie in diefer Sammlung nicht fehlen durfte; fie unterjcheidet ſich da= 
durch von anderen, daß fie den in derjelben geltenden Prinzipien folgt.“ 
Biographiiche Einleitung S. VI—XIV, Einleitung zu L’Avare ©. XV—XX, 
Tert mit mäßigen Fußnoten S. 1—79, jahlide und ſprachliche Anmer— 
tungen S. 80—86, einige Barallelitellen aus Plautus' Aulularia ©. 87. 
3. Zertansgaben franzöfifcher und engliſcher Schriftiteller für den Schulgebraud). 

Herausgegeben von DO. Schmager. Dresden, 1891, Kühtmann. 
a) La Joie fait Peur. Comedie en un acte, en prose par Mme E. de Girardin. 
Herausgegeben von Dr. ©. Willenberg. 43 ©. 

Das die moderne Unterhaltungsiprache der feineren franzöfiichen 
Sejellichaft pflegende und in deren Sitten und Gebräuchen ſich bewegende 
Luſtſpiel it für Unterjefunda bejtimmt. Biographiiche und ſachliche Ein— 
leitung ©. 4, Tert ©. 5—45. Im Anhang (S. 46 ff.) werden nur 
fachliche bezw. fulturgefchichtliche Verhältniſſe erörtert. 

b) Les Croisades de Frederie Barberousse et de Richard Cœur- de- Lion. 


Par J. F. Michaud. In gefürzter Faſſung herausgegeb. von Dr. 5. Hum— 
mel. 84 S. 


Wie Mihauds Geſchichte der Kreuzzüge wegen ihrer leichten Sprache 
und anfchaulichen Darjtellung beſonders zur Schulleftüre für die mittleren 
Klaſſen geeignet it, jo darf eine Auswahl aus der Geidhichte des dritten 
Kreuzzuges, welche dem Schüler die ihm bereit3 befannten Gejtalten eines 
Barbaroſſa und Löwenherz in ſreud ſorachtichem Gewande vorführt, gewiß 
auf das nötige Intereſſe rechnen. Die für den Umfang des Bändchens 
notwendigen ale ungen werden bei der gefchieten Anderung des Tertes 
wenig auffallen. Der Text allein füllt S. 5—84. 

c) Histoire de Charles XII, roi de Suede, par Voltaire. In gefürzter 
herausgegeben von Dr. P. Bröbedinfel. 84 ©. 60 3, gebd. 80 Bf., 
Wörterbuch 25 Bf. 

„Der Umfang iſt ungefähr auf die Hälfte zufammengefchmolzen; es 
iit aber verfucht worden durch Ausscheidung nur des Unweſentlichen und 
Entbehrlihen den Zufammenhang ohne Beeinträchtigung der Klarheit von 
Anfang bis zu Ende zu wahren. — Die Eigennamen jind in der heute 
üblichen Korm gegeben.“ Bloßer Tert. 

d) er En aa von A. Daudet. Herausgegeben von Prof. Dr. 


Diefe hübſche Sammlung enthält 12 Lejeftüde. Hiervon find Die 
eriten acht den Lettres de mon moulin entnommen, u. a. La chevre de 
M. Seguin, Le phare des sanguinaires, L’agonie de la Stmillante, Le 
curé de Cucugnan, Les vieux und Le sous-pröfet aux champs. Die 


568 Franzöſiſcher Sprachunterricht. 


folgenden vier find den Contes, du Lundi entlehnt, und zwar Le siege de 
Berlin, La défense de Tarascon, Le caravanscrail und Les petits pätes. 
Über einige provenzalifche und fonftige ſprachliche Ausdrüde giebt der 
Verf. auf ©. 4f. und ©. 79 kurze Auskunft. 

Über das Neue oder Eigenartige der Sammlung vgl. ob. ©. 4077. 


4. Sammlung franzöfifher und englijcher Scriftiteller für den Schul» und 
Privatgebraud. Ausgaben Velhagen & Stlafing. Prosateurs frangais. 


a) 77. Zief. Lettres Persanes par Montesquieun. Im Wuszuge mit An— 
merfungen zum Sculgebraud) herausgegeben von DO. Jojupeit. VIII u. 
119 ©. Gebd. 75 Pf. 

Es iſt unnötig, ein Wort darüber zu verlieren, welchen Wert die 
Lettres persanes für die Kenntnis zeitgenöſſiſcher Zuſtände und für die 
Erkenntnis von der Notwendigkeit einer Um= und Abänderung derjelben 
für den jchon einigermaßen gejchichtlich gebildeten Schüler haben mögen. 
Darum jei nur noch erwähnt, daß alles in fittlicher, politiicher (?), reli— 
giöfer Beziehung Anſtößige hier weggelajjen wurde. Der Tert der aus— 
gewählten 62 Briefe wird von Fußnoten mit fachlichen und jprachlichen 
Erläuterungen begleitet. Das von F. Hartmann dazu verfahte Wörter: 
buch, 44 Seiten, fojtet 20 Bf. 

b) 78. Lief. Therese ou La petite seur de charite. Par A.-E. de Saintes. 
Im Auszuge mit Anmerkungen zum Schulgebraud) ——— von B. Klatt. 
IV u. 103 ©. Gebd. 50 Pf., Wörterbuch 42 ©. 20 Pf. 

„Die Erzählung eignet ſich in erjter Linie für die weibliche Jugend. 
Sie jhildert die Lebensſchickſale eines Mädchens, welches, im Alter von 
vier Sahren ihren Eltern geraubt, nad) 18 Jahren als barmherzige 
Schweiter ihre Mutter und ihren Bruder wiederfindet. Der fittliche Zweck 
der Erzählung ift, zu zeigen, daß dad Gute im Leben belohnt, das Böſe 
dagegen bejtraft wird.“ Um die Lektüre möglichjt zu erleichtern, jchnelles 
Überſetzen zu ermöglichen, und Zeit für Sprehübungen zu gewinnen, find 
mit Berüdjihtigung der Alters- und Bildungsitufe, für welche dieje Ge— 
ihihte nur bejtimmt fein kann, reichlihe Anmerkungen zu dem Texte 
gegeben. 


5. Martin Hartmanns Schulausgaben. Leipzig, 1890, Seemann. Kart. ä 1 M., 
bez. 1,20 M. 

a) Nr. 6. Thiers. Bonaparte en Egypte et en Syrie. Mit Einleitung und An- 
merkungen herausgegeben von 8. A. M. Hartmann. 

Der Heraudgeber hielt eine neue Ausgabe der Thierdichen Gejchichte 
des ägyptiſchen Feldzuges darum von nöten, weil „noc fein Herausgeber 
dieſes Abjchnittes es bisher unternommen hat, von den Quellen jener Zeit 
in nur einigermaßen umfajjender Weije Kenntnis zu nehmen, und Ddieje 
Hauptfundgrube für die Erklärung des Tertes audzubeuten.“ Es ijt von 
vornherein einleuchtend, daß dadurch, daß der Herausgeber ſich diejer zeit- 
raubenden Mühe unterzogen hat, „manches in neues Licht hat gerüct 
werden fönnen; für manche Thatjache iſt auf diefem Wege eine neue Er— 
Härung gewonnen worden, ja dem Texte ſelbſt iſt dies Studium zu jtatten 
gekommen. Denn mehr al3 ein Tertfehler, der ſich dur alle Thiers— 
ausgaben bis in neuejte Zeit fortgejchleppt Hatte, erjcheint in diejer Aus— 
gabe zum erjtenmale bejeitigt.*“ Als ſolche Fundgruben werden bezeichnet: 
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Berichte der Teilnehmer des Zuges, Reiſewerke über Agypten aus dem 
legten Biertel de3 18. Jahrhunderts, Neifebefchreibungen nad) der Expe— 
dition. „Mit Hilfe diefes Apparates hat der Herausgeber fi) ein Bild 
jenes Zuges fonjtruieren fünnen, das an Vollitändigfeit Hinter dem von 
Thierd entworfenen nicht zurücdjtehen dürfte, und das ihn jedenfalls in 
den Stand gejeht hat, die Erklärung des Textes nach manchen Seiten 
zu fördern.“ Sit fo der Kommentar auch zunächſt mehr für Lehrer be- 
ſtimmt gedacht, fo wird es doch auch beſſere Schüler genug geben, die ihn 
gern nachſchlagen, um fich die Lektüre dieſes Buches jelber interefjanter 
zu geitalten. „Da die Anmerkungen vom Texte getrennt find, jo famı 
natürlich der, welcher fie für überflüflig Hält, davon abſehen.“ Die Ans 
merkungen find nämlich diefer Sammlung in einem bejonderen Hejtchen 
unter eigenem Etui eingelegt. Nach dem Leben Thierd’ (S. X—XVI) 
folgt aljo der bloße Tert (88 Seiten). Die in oben angegebener Rich— 
tung verlaufenden Anmerfungen find in einem Seftchen von 78 Geiten 
enthalten. 

b) Nr.7. Molière. Le bourgeois — Mit Einleitung und An— 

merkungen herausgegeben von Prof. Dr. C. Humbert. XIX u. 90 ©. 

Die Einleitung behandelt Molieres Leben (bis ©. V), Werfe (bi! 
©. XI), jodann die Ballets (S. XIIIf.) und Molières Comedies-Ballets 
(S. XIV). Hierauf folgt eine Analyſe des vorliegenden Stüdes (S. XIV 
bis XIX). Die beigegebenen jachlichen und jprachlihen Anmerkungen 
jüllen ein Heft von 39 Seiten. 

Die vorliegende Sammlung empfiehlt ih durch gefälligen Drud, 
ſaubere Ausjtattung und die größere Bewegungsfreiheit, welche fie dem 
Leſer durch die Sonderjtellung der Anmerkungen madt. 

6, —— und engliſche Schulleltüre. Herausgegeben von F. K. Schwal— 
Hamburg, 1890, Meißner. 
a) AR 3. Athalie, Tragedie tirée de l’Ecriture Sainte 1691. Par J. Racine. 
Herausgegeben von Dr. 9. Holfeld. IVu 708 80 Pf. 

Zu Ddiefer neuen Sammlung vgl. den 41. Jahrgang de3 Pädag. 
Sahresberiht3 ©. 383 f. und 438. „Was die vorliegende Ausgabe von 
anderen bisher erjchienenen Schulausgaben der „Athalie“ unterfcheiden 
joll, ergiebt fid) aus den Grundfäßen, welche für die „franzöſiſche und 
engliihe Schulleftüre* maßgebend find. Die zahlreichen bibliſchen Anſpie— 
lungen jind fachlich erläutert, nicht knapper und nicht breiter, al3 zum 
Verjtändnis der Stelle notwendig iſt. Worterflärungen find jelten, und 
nur dann gegeben, wenn die Bedeutung des Wortes als veraltet in den 
übliden Schulwörterbühern — ich habe das von Sad verglichen — 
feine Aufnahme finden fonnte. Auch von grammatiſchen Erfcheinungen 
finden nur diejenigen eine Beſprechung, welche von dem heutigen Sprad): 
gebrauch fo abweichen, daß vor einer Nachahmung gewarnt werden muß.“ 
Diefe Anmerkungen (S. 63—-70) jojgen dem Terte (S. 1—61) und 
dem Leben des Nacine (S. 62 f.) und der gejhichtlihen Einleitung zur 
Athalie (S. 64). 

b) Nr.4. Histoire de la revolution francgaise depuis 1789 jusqu’en 1814. 
Par Mignet. Herausgegeben von G. Tiede. Teil I. IV u 1106. 80 Pf. 
Für Prima beftinmt, giebt diefe Ausgabe feine Überfegungen und 
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Erflärungen, welche der Primaner aus feinen Wörterbüchern jelber ent— 
nehmen oder deren Kenntnis nach feinem ſprachlichen und Hiftoriichen 
Wiſſen vorausgeſetzt werden kann, auch nicht von Thatjachen oder Perſön— 
lichfeiten, die etwa noch jpäter in dem Buche jelbit auftreten. Die hier 
nach noc nötigen Anmerkungen find nach der biographiichen Notiz (S. 101) 
auf S. 102—110 (Zeittafel) untergebradt. Der (gekürzte) Tert (©. 1 
bis 100) ift innerhalb der Kapitel des Driginal$ zur leichteren Überficht 
in fürzere AUbjchnitte zerlegt worden. 


- 


7. Cieeron et ses amis. Etude sur la societ@ romaine du temps de César 
par G. Boissier. Ausgewählte Abjchnitte zum Schulgebrauch herausgegeben 
von Dr. 8. Mayer. VIlu.151&. Halle a. ©., 1891, Niemeyer. 1,20 Di. 

Es iſt nicht ſowohl die nah Form und Anhalt gleiche Vortrefflich- 
feit von Boiffierd ganzem Werke, auch nicht bloß die Nückjicht auf Boiſſiers 
muftergiltige Diktion oder anziehende feſſelnde Schilderung der inneren 
Zuftände Roms zu jener Zeit, fondern es iſt vor allem auch die Rüde 
icht auf die Konzentration des Unterrichtes, welche die Herausgabe dieſes 
natürlich nur für die Gymnaſialoberklaſſen beftimmten Auszuges veranlaft 
hat. Denn „die jet in neuphilologiſchen Kreifen jo verbreitete An— 
ſchauung, die neufprachliche Lektüre müſſe in die Gejchichte, in die Kultur— 
und Lebensverhältniſſe Frankreichs einführen, wird, wenigitens für die Gym— 
nafien, als berechtigt nicht anerkannt werden fünnen. Vielmehr weiſen die 
einfachiten Grundlehren der Piychologie mit Notwendigfeit daranf hin, die— 
jenigen Fäden, welche von den großen Gentren des gymnajialen Unter— 
richtes, vom Deutjchen und von den alten Spradhen, auslaufen, nicht 
abgebrochen liegen zu laſſen, jondern fie auch mit den fog. Nebenfächern, 
insbejondere mit der franzöfiichen Lektüre, zu verfnüpfen.“ Und die Be— 
fürhtung der Langweilung und Ermüdung de3 Schüler durch denjelben 
Stoff „trifft am allerwenigiten bei Boifjier zu, der durch Die ganze Art 
jeiner Darjtellung, namentlich durch die zahlreich eingejtreuten kultur— 
hiftoriichen Skizzen das Intereſſe des Leſers bejtändig anzuregen und 
lebendig zu erhalten weiß." Wie der Herausgeber die Auswahl getroffen 
hat, giebt er in der Vorrede des weiteren an. Sie liegt in folgenden 
Adfchnitten vor: Privatleben Ciceros, Atticus, Cäfar und Cicero, Brutus, 
das öffentliche Leben Ciceros. Sprachliche Anmerkungen waren bei dem 
ganz modernen Sprachgebrauch Boiſſiers nicht nötig; jachliche zu geben 
wird dem Lehrer überlalfen, joweit fie überhaupt noch nötig fein follten. 
Daher folgt auf den Text (S. 1—147) nur nod ein Verzeichnis der 
von Boifjier angeführten Stellen au Cicero u. a. 

8, L’Art po6tique, ein Lehrgedicht in vier Gefängen von N. Boileau Des— 
preaur. Zum Schul: u. Privatgebr. m. Noten verfehen von Dr. W. Ulrid). 
58 S. Leipzig, 1892, Neumann (Lucas). 60 Pf. 

Der Tert diefer Ausgabe iſt in der Nechtichreibung wiedergegeben, 
welche Heutzutage üblich ift, unbeghadet dejjen, daß für ihn die älteren 
Ausgaben benußt wurden. „Die Noten, iweldye nicht bloß die jubjeftive 
Anficht des Verf. enthalten, fondern auf einer eingehenden Prüfung der 
veridhiedenjten Urteile der Gelehrten über die Art poétique beruhen, be— 
finden Sich Hinter den Worten des Tertes (S. 5—42), gleichfam ala 
zweiter Teil; fie jollen das Verſtändnis des Gelefenen erleichtern und die 
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Kenntnis der franzöſiſchen Litteratur verbreiten helfen, da auch manche 
weniger bekannte Dichter in den Erklärungen berückſichtigt wurden.“ Dem 
Texte geht eine biographiſche Einleitung von 4 Seiten voraus. 

9. Octave Feuillet de l’Ac. frans. Le Roman d’un Jeune homme pauvre. 
Im Auszug für den Schulgebraud, wie zum Selbjtunterricht heran ——— 
und mit Anmerkungen verſehen von Mlle C. Courvoiſier. 178 ©. Leipzig, 
1892, Gerhard. Kart. 1,50 M. 

Ein leicht und fließend fich lejender Auszug in gefälliger Austattung: 
viele Fußnoten erleichtern durch Überſetzung von Wörtern und Säben das 
raſche Verſtändnis und das kurſoriſche Lejen; nur find fie zum Teil zu 
frei, ohne die nötigen Zwiſchenſtufen der Entwidelung, gegeben, zum Teil 
zu weit hergeholt oder zu weit gehend. Der Tert zeigte ſich fait ganz 
forrelt (S. 141, 3. 11 v. o. I. troublee; 121, 8. 6 v. vo. I. toutes; 
90, 3. 2 v. o. l. entre). 

10. La Guerre de 1870. Par le Naréchal Comte de Moltke. Edition 
frangaise par E. Jaegle. Für den Schulgebraud) erklärt von Dr. ®. Kaſten. 
I. Mit 2 Karten und einem Wörterbuch. V u. 76 & Hannover, 1892, 
Meyer (Rrior). 

Moltkes Werk, von einem Profeſſor an der Militärjchule zu St. Cyr 
ins Franzöſiſche überfeßt, wird uns hier in einem Auszuge geboten, welcher 
ih auf Vorführung von Thatjächlichem beſchränkt, aljo die Erwähnung 
zu treffender Mafregeln, die Kritik gejchehener Schritte, fowie Überlegung 
eintretender Fälle wegläßt; denn dieje find wohl dem reiferen Alter an— 
genehm, Jangweilen aber die Jugend, welche gern von einer Thatjache 
zur Thatjache eilt. Die Überjegung ift treu, ohne ſtlaviſch zu fein, in 
durchaus franzöfiihem Gepräge. Die Gejchichte ſelbſt widelt fich infolge 
der Kürzungen Schlag auf Schlag ab. Die Karten find zu den Schlachten 
1. von Weihenburg bis Mep, 2. zu der Schladt bei Sedan beigegeben. 
Das jeparat beigegebene Wörterbuch umfaßt 14 Geiten. 

11. Le sieele de Louis XIV par Voltaire. Im Auszug herausgegeben von 
A. Mager. Heft I. Tert. IX u. 117 ©. pet I. nah 18 ©. 
Leipzig, 1891, Neumann (Lucas). Zuſ. 1,80 9 
Die vorliegende Auswahl aus dem * die Schullektüre ſo gut 

paſſenden Voltaireſchen Werke hat ſich auf die Kapitel IIIX beſchränkt, 

alſo die Ereigniſſe während der Regentſchaft der Königin Anna und der 
erſten Regierungsjahre Ludwigs XIV. bis zur Eroberung Hollands. Dem 

Textbuch geht eine Furze Einleitung über Voltaire Leben und Schriften 

voraus (S. V—IX). Der Drud iſt gut, die Anmerkungen find auf das 

Sachliche bejchränft. 


IX. Litteraturgeichichte. 
1. Anſpach, WU. Resume‘ de T’histoire?de la litterature frangaise. VIII u. 
392 ©. Heidelberg, 1892, Groos. ebd. 3,60 M 
Endlich wieder einmal eine vollitändige Litteraturgejchichte von ver— 
Hältnismäßig befchränftem Umfang mit etwas mehr Inhalt, als Namen 
von Berfonen und Titeln von Büchern! Man glaubt es dem Verf. or 
dap er viel hat leſen müfjen, um dieſen mwohlgelungenen Aufriß 


an 
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unferen Augen entitehen zu laſſen. Denn nicht bloß, daß der Verf. alle 
fompetenten Richter in diefer Materie gehört hat, zeigt er auch jelbft 
einerjeit3 dur die Analyjen, die er von den verjchiedenjten Werfen 
liefert, andererjeit3 durch fein manchmal von dem Hergebradhten abweichen= 
des Urteil, daß er jelbjtändige Studien gemadt Hat. Die Sorgfalt des 
Duellenjtudiums, joweit es ſich um Vorgänger auf dem Gebiete der litte- 
raturgefchichtlihen Darjtellung handelt, zeigt fi) auch darin, da der 
Berf. nicht unbejehen und unterjchiedslos ihre Ware in fein Buch aufs 
genommen hat, jondern mit Gewilienhaftigkeit nur das herauslas, was 
die gejunde Kritif und der gute Geſchmack mehrerer Generationen als 
allgemeines Verdienſt um die Menjchheit bezeichnete, während er alles 
das ausließ, was fic) als Träger mwechjelnden Gejchmades oder vorüber- 
gehender Zeitjtrömungen oder Erzeugnis einer Tageslaune befundete. So 
hat der Verf. ebenſowohl gewiſſe volfsbeliebte Romancierd jüngjter Zeit 
nit Schweigen übergangen, ald er darauf verzichten mußte, die Männer 
ſtrengwiſſenſchaftlicher Beobachtung in den Kreis feiner Darftellung zu 
ziehen. Diefe Sichtung ift nur zu billigen; denn entweder wurden alle 
Bartieen des Werkes auch dann gleihmäßig dargejtellt, und dann würde 
e3 zu ſehr angejchwollen fein, oder folde Bartieen wurden kürzer behan— 
delt, und dann würden fie über bloße Nomenklatur aud nicht hinaus— 
gefommen fein. Solcher Kataloge haben wir aber jchon genug! Was 
aber eine foldhe doppelte Buchhaltung in einem dergleichen Werfe angeht, 
jo hat der Berf. auch jie anzuwenden verjtanden, indem er dann und 
wann die fonjt hervortretenden Einteilungsgründe für feine Arbeit außer 
acht ließ und Männer wie Voltaire, J. J. Roufjeau, Montesquieu, Buffon, 
Bernhardin de St. Pierre zu Helden bejonderer Kapitel machte. Das 
Werk zerfällt nämlich in 5 Hauptteile: I. Origines du frangais (©. 1 
bis 42) mit den 4 Kapiteln: dramatiiche Verſuche, allegorijche Epopöen, 
die franzöfifche Proja, dad 14. und 15. Jahrhundert. II. Das 16. Jahr: 
hundert (S. 43— 92) mit den 3 Kapiteln: Poeſie, (Marot, Ronjard), 
Proja (Moral, Gefchichte, Beredjamkeit, Roman, Satire), Lyrif, Elegie 
und Drama. II. Das 17. Jahrhundert (S. 90— 173), eingeteilt in 
2 Perioden, die erjte in die 5 Kapitel: Poefie, Theater, Philofophen, 
Romane, Hötel Rambouillet (S. 90—128), die zweite in die 8 Kapitel: 
Theater, Geſchichte und Memoiren, Briefe, gerichtliche, Kirchliche Bered— 
jamfeit, Moral, Satire und Fabel, Philojophie. IV. Das 18. Jahrhundert 
(S. 174— 228) mit den 17 Kapiteln: Voltaire, Roujjeau, die Philo- 
jophen, die Moralijten, Montesquieu, Buffon, Bernhardin de St. Pierre, 
Geſchichtsſchreiber, Romane und Novellen, Tragödie, Komödie, Iyrijche, 
didaktiſche, befchreibende, ſatiriſche Poeſie, Babel, Kanzelberedſamkeit, poli— 
tiſche und alademiſche Beredſamleit. V. Das 19. Jahrhundert mit den 
8 Kapiteln: Übergangsperiode, didaktiſche und beſchreibende, lyriſche Dich— 
tung, Theater, Geſchichte, Roman, Philoſophie und Kritik, Beredſamkeit. 
Das Buch kann Lehrern und wird Schülern gute Dienſte leiſten. 
2. Rahſtede, Prof. H. G. Wanderungen durch die franzöſiſche Litteratur. Bd. J. 
V. Voiture. VII u. 396 ©. Oppeln u. Leipzig, 1891, Franck (Maske). 4,50 M. 
Mit dieſem Bande beginnt eine Reihe von litteraturgeſchichtlichen 
Monographieen über bisher mehr oder minder vernachläſſigte litterariſche 
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Charaktere. Der vorliegende Band führt und in feflelnder Schilderung, 
troß einer überall aftenmäßigen Darftellung, das bewegte Leben de3 von 
Glück verhätfchelten PBretiöfen Boiture vor (Jugend, Rambouillet, Lothringen 
und Armee, Spanien, Afrika und Flandern, Akademie, Italien und Sa— 
voyen, Barifer Hof und Tod: ©. 170). Hierauf werden jeine Werte 
(Briefe, Gedichte, Fragmente) beiprochen: bis ©. 229, dann Coſtars Ver— 
teidigung von Voitures Werken gegen Girac bis ©. 258. Nach der 
Schlußbetrachtung (bis ©. 264) haben wir Gelegenheit, den ftupenden 
Fleiß des Verf. zu bewundern, mit dem er uns die Bibliographie über 
Voiture dvorführt: jeine Werke überhaupt, feine Briefe, verjchiedene Werte, 
Hilfsmittel (bis S. 3021). Wer aljo Spezialjtudien treiben oder den 
Berf. Eontrollieren will, wird hier mwohl die ganze „Litteratur“ über 
Voiture beifammenfinden. E3 folgt ein Anhang mit aftenmäßigen Quellen— 
citaten, gelehrten Erörterungen beziw. Auseinanderfegungen mit Gelehrten. 
Diefe Anmerkungen find nad) den einzelnen Kapiteln beigegeben, inner: 
halb welcher auf fie durch beſondere Zahlen hingewiejen wurde. Diefer 
gelehrte „Apparat“ füllt ©. 302—-392. 


X. Börterbüder. 
I: —— Prof. H. A. BE Wörterbud. VID u. 
6 S. Heidelberg, 1890, Winter. 

Dil Werk ijt ganz nad) den oc eingerichtet, twelche der 
Verf. in feinem „Beitrag zu einer wiflenfchaftlihen Grundlage für ety— 
mologiſche Unterſuchungen auf dem Gebiete der franzöfifhen Sprache“ 
(Bonn 1883 bei Strauß) aufgejtellt hatte. Diefer handelt: 1. Über 
die Natur der lateinifchen und deutjchen Buchſtaben und deren Verhältnis 
zu einander, jowie über Die der franzöfifchen und deren Verhältnis zu 
jenen. 2. Über die zufammengejehten Vokale im allgemeinen und über die 
franzöfifhen Doppelvofale. 3. Von den Mitteln, deren jich die genannten 
Sprachen bedienen, teils um den Wohlklang zu befördern, teils den Miß— 
Hang zu meiden, d. h. alfo von der Aphärejis, Prothejis, Synkope, Epen— 
thefis, Apokope, Paragoge, Aſſimilation, Difjimilation, Metatheſis. 4. Über 
die Bedingung einer Wortverwandtfhaft. 5. Über das Weſen und die 
Bedeutung der Charakterbuchjitaben. 6. Über eigenartige Wortgebilde in 
der deutſchen und in der franzöfiichen Sprade. 7. Einiged über das 
Geſetz der Lautverjchiebung. 8. Bemerkungen zu der Tafel der Lautver— 
Ihiebung. Nach diefen verjchiedenen Gefichtäpunften find die ca. 2600 
Wörter, die hier befprocdhen find, betrachtet und zufammengeitellt. Mit 
bejonderer Vorliebe find das Griechifche, das Lateinische und das Deutjche 
al3 die drei im Franzöſiſchen vorliegenden Grundſprachen in ihrem Faufalen 
Verhältnis zum jeßigen franzöſiſchen Wortbejtand behandelt. Das Griechi— 
che ift dabei wohl mehr herangezogen, als es wenigjtens für Die franzö— 
fische Wortform nötig erjcheint. Nur infofern diefe erft auf das lateinische 
Etymon gegründet wird, mag man freilich dem griechiichen Hquivalent, 
ber griechiichen Parallele oder auch der griechiichen Quelle nicht gern 
entraten. Was das Lateinijche betrifft, jo fcheint Verf. oft lieber auf ein 
in der Klaſſizität wirklich vorkommendes Wort zurüdgreifen, als mit 
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Gröber „vulgärlateinifhe Subitrate romanischer Wörter” eintreten lajjen 
zu wollen. Das „mittelalterliche Latein“ allein iſt aber doch ein zu 
weiter Begriff. Bon deutſchen Sprachjtämmen und =äjten jind berüd- 
ſichtigt: gotiſch, angelſächſiſch, altſächſiſch, althochdeutſch, mittelhochdeutjch, 
neuhochdeutſch, niederdeutſch, niederländiſch; von franzöſiſchen: provengaliſch, 
altfranzöſiſch, neufranzöſiſch. Was an dem Werke anerkannt werden muß 
und ihm auch einen bleibenden Wert verleihen wird, das iſt die gewiſſen— 
hafte und gründliche Art, mit der der Verf. ſeine etymologiſche Auffaſſung 
eines Wortes in dem betr. Artikel vorträgt, begründet und rechtfertigt. 
Es iſt faſt jeder Artikel eine kleine wiſſenſchaftliche Abhandlung für ſich 
— alſo nicht bloß eine Aufzählung und Zuſammenſtellung oft unverſtänd— 
licher Namen! Und mag man nun auch mit dem Verf. nicht in allen 
Beziehungen übereinftimmen, nicht jedes Etymon zulaſſen, weil man ihm 
jeine Lautgefege und Lautivandel- und -übergangsgeſetze nicht zugeben 
will, jo erfennt man doc) wenigiten® immer in voller Klarheit feine 
treibenden Gründe — und achtet fie, wenn man fie aud nicht zu den 
jeinigen macht, weil man fieht, dab fie aus tiefgehenden, wohl überlegten 
und jorgfältig vorbereiteten Studien hervorgehen. Ein anderes, wodurd) 
dieſes etymologische Wörterbuch uns befannte Wörterbücher überragt, das iſt 
die durchgängig und vollitändig durchgeführte Vorführung der aus einem 
franzöfischen Grundwort etwa hervorgehenden Derivata. Endlich jei auch nicht 
der oft jo nötigen Hinweiſe auf jcheinbar anzunehmende Etyma oder jcheinbar 
anzunehmende Derivata vergeljen: Warnungspfähle, deren Juſchriften oft ſelbſt 
wieder einem Kleinen Spezialartifel gleichfommen. So kann das Bud) jedem 
auf feine wiſſenſchaftliche Aus- und Fortbildung bedachten Lehrer der 
neueren Sprachen, der nicht auf alle Worte der bisherigen Meifter ſchwören 
und fich auch fonft weiter anregen laſſen möchte, empfohlen werden: er 
befommt damit auf jeden Fall ein wiſſenſchaftliches Material und einen 
Wortſchatz in die Hand, den er auch fonft noch trefflicdy verwerten fann. 
Wenn wir auf Grund unferer Benußung des Buches hier einen Wunſch 
ausſprechen dürfen, fo wäre es der, daß da3 Regiſter (S. 594— 606) 
auch jämtliche in den Artikeln zugelaffene oder bejtrittene Derivata ent— 
bielte: dem Lehrer ift es oft gerade darıım zu thun, zu wiljen, wo er 
ein in der Lektüre auftretende Wort unterbringen, welcher Sippe er es 
einreihen fol. Und wenn e3 felbjt dieſe Rückſicht nicht wäre, jo it es 
doch ficherlich Schade um die Mühe des Berf., wenn fo viele Spezialia 
(3. ®. embarder, barot, barrot, baret, baril ac.) zunächſt jo fange un— 
beachtet liegen bleiben, bis man einmal in einem anderen Wrtifel dar— 
auf kommt. 


XI. Einzelheiten. 

1. N. N. Führer duch die franzöfiiche und englijche Schulleftüre. Zuſammen— 
gejtellt von einem Schulmann. 63 S. Wolfenbüttel, 1890, Zwißler. 75 Bf. 
„Die folgenden Feilen haben den Zweck, eine Überficht über die bis 

zum Fahre 1890 in Deutichland erjchienenen gangbariten Schufausgaben 
zu gewähren. Bon denjelben jind diejenigen berüdjichtigt, welche feit dem 
Aufblühen der modernen Philologie, etwa feit 1872, auf den Büchermarkt 
gebracht worden find, — Bu dem alphabetischen Verzeichnis haben wir 
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die über die Ausgaben erjchienenen Kritiken, Beiprehungen und Anzeigen 
gefügt und den Inhalt derjelben in kurzen Worten zufammengefaßt. — 
Bor den einzelnen Werfen haben wir die Klaſſe angegeben, für welche 
jie uns beitimmt jcheinen. — Im Auge haben wir bei unferer Angabe 
die Klaffen des Realgymnafiums.* 
2. Nochmals dad e muet und der —— franzöſiſcher Verſe. ee. Vervoll⸗ 
ſtändigung, zur Aufklärung und zur Abwehr. Bon Prof. Dr. E. Humbert. 
31 ©. Bielefeld und Leipzig, 1890, Velhagen & Klafing. 60 Bi 
Sit eine aus einer nachgerade perjönlich gewordenen Polemik gegen 
den Verf. hervorgegangene perjönliche Zwiſchenbemerkung desjelben zu dem 
im Titel angegebenen dreifachen Zwede. Den erjten Anlaß boten Nezen= 
fionen und Repliken gelegentlih der aud) von uns (im 38. Jahrgang 
S. 456 f.) angezeigten Sonnenburgihen Schrift „Wie jind die franzdii- 
ſchen Berje zu leſen?“ Demgemäß heißen auch die Teile der Schrift: 
I. Der Stand der Frage. A. In Deutfchland. 1. Sonnenburg=Heller, 
Lubarſch. 2. Gropp, Dickmann-Humbert. 3. Prof. Koſchwitz. 4. Prof. 
Knauer. 5. Plattner und. Sarrazin. B. In Frankreich. 1. Metrifer, 
Dichter, Deklamatoren. 2. Die Schaujpieler und das Theätre Francais. 
1. Wie wir und nun zu verhalten haben. III. Anhang (Marelle und 
Rezenſionen). Das Ganze jcheint eine Frage fubjektiven Ermefjens zu 
jein, und iſt es doc nicht. Auf jeden Fall mug man ſchon wegen der 
Neformbewegung, die am liebjten mit dem ftummen wie dumpfen e auf: 
räumen möchte, in der Sache au fait jein und fie verfolgen fünnen. Wer 
jemals einen Franzoſen hat deutſch Sprechen hören, wird wiſſen, daß dieſem 
da ſelbſt beim Wortſchluß auf eine tenuis ein folches Abſtoßen, wie das 
Deutſche es Tiebt, nicht möglih it. Man wird aljo auch nicht lange 
ihwanfen, wem man in Ddiejer vielerörterten Frage Necht geben würde. 
3. Etudes de Grammaire et de Litterature francaises. Rödacteur en chef: 
Ph. Plattner. Prix d’abonnement: 6 M.par an. Bielefeld, 1891, Karlsruhe. 
Eine neue neufranzöliiche Zeitichrift, welche, mehr die Befriedigung 
aftueller Bedürfniffe anftrebend, ihre Spalten allen denen öffnen will, 
welche etwas zu jagen oder zu fragen haben. Das erjte Heft bietet: 
I. Grammaire. Genre des noms. — Grand, adjectif des deux genres. 
— Pour avec l'infinitif. — Pour grands que soient les rois. — On ne 
peut plus. II. Littörature. La Fontaine von Sainte-Beuve. — La 
comedie de maeurs von Th. Gautier. — Le bien et le mal dans l’euvre 
de Malherbe von E. Nosl. — Le siöcle de Louis XIV. juge par le 
18me et par le 19me siöcle von St. Beuve. — Les chefs d'école von 
A. de Montaiglon. — Les animaux peints par Lafontaine von Th. de 
Banville. III. Analyses critiques. IV. Pages choisies: La prose au 
theätre von Th. Gautier, Vers mésurés en frangais von Eh. Aifelinean. 
Le vers libre de La Fontaine. V. Revue des Revues. Im Ganzen 
64 Spalten, 
+. Salvatore Farina. Amene letture per gli studiosi di lingua italiana 
moderne. VIII u. 148 S. Berlin, 1891, Herbig. 1,50 M. 
Für Schulen und Lehrer, die das Italienische zum Gegenjtand ihrer 
Studien machen, fei diefe von dem berühmten Nomanzier jelbjt veranz 
ſtaltete Anthologie (feiner) italienischer Profafhöpfungen beitens empfohlenz#" 


XVI. Weibliche Handarbeiten und Mufter- 
fammlungen. 


Bon 


B. Lüben 


in Auerbach (Heſſen). 





1. Goltze, Marie, Praktiſche Anleitung zur gründlichen Selbſterlernung der 
Plätterei aller Stoffe Ein nüplihes Handbuh für Hausfrauen und 
folche, die e$ werden wollen. Mit 23 Abbildungen. 3., verb. u. verm. Aufl. 
8°, (38 ©). Langenfalza, 1891, Hermann Beyer & Söhne. Kart. 60 Pf. 

Die zweite Auflage diefer Lehranweiſung ift im 39. Bde. des Pädag. 
Jahresberiht3 ©. 322 angezeigt und empfohlen worden. In der vor— 
liegenden dritten haben noch einige neuere VBerfahrungsarten zur Schonung 
der Wäſche Aufnahme gefunden, die Eventualitäten berüdjichtigen und 
den früheren Tert bereichern und vervollftändigen. Die einfachen, leicht 
verjtändlihen Illuſtrationen veranjchaulihen die zwecdmäßigite Lage 
ihwierig zu behandelnder Wäſcheſtücke auf dem Plätttiiche, jo wie das 
jaubere Falten derjelben nach beendigtem Plättgefchäft und bilden eine 
jehr beachtenswerte Beigabe zu dem Tert namentlich für Anfängerinnen; 
denn jehr zutreffend jagt Die Verf. in ihren Einleitungsworten: „Plätten 
ift eine Bejchäftigung, die in der ganzen Welt, namentlich bei Laien, für 
äußerſt anftrengend gilt und e3 in der That aud) it. — Möge darum 
die Bitte der erfahrenen Frau, welche in diefem Fache al3 Lehrerin am 
großen Friedrih-Waijenhaus zu Berlin wirft, — Gehör finden, daß 
nänlih dad Büchlein nicht nur im Augenblicke des Gebrauchs aufs 
geichlagen, jondern dem Tert vorher und wiederholentlich die nötige Zeit 
und Aufmerkjamkeit gewidmet werde, ohne welche die Erfenntnid von 
dem richtigen Wejen dieſes Zweiges der Haushaltungskunſt nicht zu ges 
winnen ſei. — 

2. Ehninger, Sophie und Lug, Julie, Lehrerinnen der Frauenarbeitsſchule in 
Heilbronn. Für fleißige Hände. Anleitung und Mufter zum Anfertigen 
von Wäjche und Kleidung. 2. Aufl. Stuttgart, 1890, Robert Lup. 

Das Werk bejteht aus drei reichgefüllten Mappen mit Muftern zum 
Bufchneiden aller Wäfchegegenftände, die im Haushalt wohlgejtellter Fa— 
milien gebraucht werden, Mappe II und III enthalten außerdem aud) 
Muſter zu Kinderkleidern für das Alter bi zu 12 Jahren, nämlich 

I. Zeil (Mappe). 1. Anleitung zum Zuſchneiden und Anfertigen 
von Leibe und Bettwäſche. 2 Bogen Text. — 2. Sammlung von 
59 Muſtern in 14 Päckchen. 
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I. Zeil (Mappe). 1. Anleitung zum Anfertigen von Wäjche und 
Kleidung für Kinder von 1—5 Sahren. 3 Bogen Tert. — 2. Samm— 
lung von 83 Muftern in 13 Päckchen. 

IH. Zeil (Mappe). 1. Anleitung zum Unfertigen von Wäſche und 
Kleidung für Kinder von 6—12 Jahren. 2 Bogen Tert. — 2, Samm— 
fung von 79 Mujtern in 13 Päckchen. 

Diefe Mufter jind zu bequemer Benußung aus feitem Papier ſauber 
ausgefchnitien und genau bezeichnet zu je einem bejtimmten Gegenjtande 
unter ein Gtreifband vereinigt, das ebenfall3 deutliche Auffchrift zeigt. — 
Die Handfertigfeit in Herjtellung der erforderlichen Nähte vorausgejept, 
ift der knappgefaßte, Mare Tert der Anweiſung völlig ausreichend, felbjt 
Ungeübte zur tadellod guten Herftellung der betreffenden Gegenstände zu 
befähigen, um jo ficherer, ald die Herausgeberinnen de3 Werkes zur Ver— 
meidung von Mißverjtändnifjen provinziellen Bezeichnungen deren Syno— 
nyma beigefügt Haben; 3. B. Stodlänge — Rumpflänge; Häupfel — Über: 
zug über ein Kopfpfühl; Goffent — Armrute — Armelfeil. — 

E3 bietet diefe Mufterfammlung den fleigigen Händen der deutſchen 
Frauenwelt eine förderfame Hilfe bei der nie aufhörenden Arbeit, welche 
Anfertigung und Inftandhaltung von Wäſche und Kinderkleider im Haus: 
halt erfordert; eine Unterftüßung, die dad Gelingen ſichert, daher 
Freude ſchafft und bei fleifiger Übung zu erwünſchter Selbjtändigfeit und 
Meifterjchaft führen muß. — Möge dad Werk im deutſchen Familienhauſe 
die verdiente Beachtung und Benußung finden! Das Weihnachtzfeit jollte 
demſelbem eine weite Verbreitung geben, wofür ed aus beiter Überzeugung 
hiermit empfohlen fein ſoll. — 


Zur Abwehr gegen die B. Lübenjche Kritit des Buches: Die üäſthetik der 
Frauen-Handarbeiten. Preisgekrönte Abhandlung von von C. Ebd. Taurel. 
Deutjche Bearbeitung der 3. Holländifhen Auflage von Karl Maik. Berlag von 
Peter Hobbing in Leipzig. (Vgl. den 43. Bd. des Pädag. Jahresberichts). Gegen- 
über den Maßloßigkeiten obiger Kritif und fpeziell der mich beleidigenden Ber: 
dächtigung, als hätte id) e8 gewagt, dem Publikum in der deutfhen Ausgabe des 
Taurelfchen Buches etwas beliebig anderes au bieten, als eine Überſetzung und Be— 
arbeitung des holländiſchen Originals, erkläre ich hier: Die deutfche Bearbeitung 
der Taurelihen Schrift feitend des Herrn Karl Maiß, Zeichenlehrers in Reichen 
bad) i. Schl., ift eine durchweg wort» und finngetreue Überfegung, die von 
Frl. H. U. Krooneman in Enkhuizen in Holland und Herrn Handelsſchuldirektor 
W. Schulten in Duisburg herrührt. Das Original hat den Hauptlehrer an der 
Snduftriefhule zu Amjterdam, Herrn E. Ed. Taurel zum Verfaſſer und ijt ſeitens 
des Frauenvereins „Teſſelſchade“ zu Amjterdam mit einem Preiſe von 300 Gulden 
gekrönt. Die Bearbeitung des Herrn Karl Maiß bejchränft fich auf ſolche Er— 
weiterungen, Kürzungen und Veränderungen, welche einesteil® durch die vom 
Original abweichende illuftrative Ausftattung, andererjeit3 durd die Bezugnahme 
auf deutjche Verhältniffe geboten waren. "Eingehend“ darf die Bearbeitung r 
nannt werden, mweil aus angegebenen Gründen häufig neue Hinweije und Ans 
gaben notwendig waren, während die Abichnitte über Stilgefhichte und über Lehr— 
mittel und Mufeen ganz umgeitaltet find, Bei alledem hat der Berf., ein in 
Holland angefjehener Fachmann, die Treue der Wiedergabe feiner Worte und 
Grundgedanfen in der deutſchen Ausgabe ausdrüdlid und mit fhmeichelhaften 
Worten anerlannt. 

Demgegenüber ijt zu fonftatieren, dah Frau B. Lüben, ohne das hollän= | 
difche Driginal je gejehen zu haben, geſchweige denn zu fennen, und 
ohne fih von der Thatjählichleit ihrer Beitreitungen zu überzeugem 
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der deutſchen Ausgabe frifchweg das Recht abſpricht, den gleihen Titel wie das 
Driginal zu führen, dab fie fogar dem Herausgeber und dem Verleger eine ges 
wiſſenloſe Täufhung des Publikums unterjtellt! Gegen diefe aus dem Rahmen 
einer ſachlichen Kritik herausfallenden leichtfertigen Infinuationen fürmlih und 
nachdrücklich zu proteftieren, ift dem Unterzeichneten nur Gewiſſenspflicht. Ihre 
Anfiht über das Bud an fih will ih Frau B. Lüben fo wenig verfümmern, 
wie den Genug — an ihrem Stil. Das Bud) fpricht für ſich felber beredt genug. 
Leipzig, Oftober 1891. Der Verleger: Peter Hobbing. 


XVII. Sandfertigkeitsunterridt. 


Dr. $riedr. Sachſe, 


Schuldirektor in Leipzig. 





1, Scherer, Sculinjpeftor in Worms. „Der Handfertigfeitsunterriht in der 
Volksſchule.“ (In der Sammlung pädagogifcher Vorträge herausgegeben von 
Wilhelm Meyer-Marten). 13 ©. Bielereld. 40 Bf. 

Berf. ift gegen Einführung des Handfertigfeit3unterrichtes als eines 
jelbjtändigen Unterrichtögegenftandes® der Voltsſchule, ſtimmt alfo dem 
nicht zu, was der „Verein für erziehlihe Knaben-Handarbeit” anjtrebt. 
Er widerlegt die Behauptung, daß Commenius, Lode, Noufjeau, Salz- 
mann, Peſtalozzi ald Vorläufer des Handjertigfeit3unterrichtes gelten 
fönnen und führt an, daß auch Franke ihm nicht im heutigen Sinne in 
jeine Schule eingeführt habe. Auch in Dänemark jei er heute noch reine 
Privatjahe und wenn er in Schwedens Landjchulen eingeführt jei und 
die Lehrer daſelbſt eigens in dem Glöjdfeminar zu Nääs ausgebildet 
würden, jo läge der Grund einzig darin, daß in den zerftreuten, einfamen 
Wohnungen während der langen Winterabende die Handarbeit im aus 
gedehnten Maße geradezu ein Bedürfnis fei. Verf. weiſt (S. 8) nad), 
warum der Handfertigfeitdunterricht ein Lehrgegenjtand der Volksſchule 
bei und nicht werden Fönne, ſtimmt aber zu, daß auch die Volksjcyule 
Auge, Geift und Hand harmonisch bilden müfje und könne. Gelbitthätige 
Aneignung und forgfältige Durcharbeitung der Elemente der Bildung jei 
eine energifche Forderung der Volksjchulpädagogif, fie verlange für jede 
Lektion Anſchauung, denfende Verarbeitung und Anwendung (Können). 
Die Darftellungsmittel feien Sprahe und Hand. Die Hand benuben wir 
beim Schreiben und Zeichnen, die Herjtellung von plaftiichen Formen 
würden weggelaffen. Letzteres empfiehlt der Verf. Für die Geographie 
will er aus weichem Thon Gebirge formen, in der Naturlehre einfache 
Apparate, Hebel, Nolle zc. anfertigen, im Zeichnen die Flächen und Körper 
aus Papier, Pappe und Thon und Gips darjtellen lafjen. Die Haupts 
ſache ift ihm, daß jolhe Handfertigfeitsübung mit dem Unterricht in der 
engiten Beziehung fteht und denjelben ohne großen Zeit und Geldaufs 
wand mejentlich fürdert.e Manch anregenden Gedanken fann man aus 
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dem Schriftchen herausleſen. Hat es eine Beziehung auf die Beſtrebungen 
zur Einführung des Handfertigkeitsunterrichtes, wenn es ſagt: Neue und 
neubelebte Gedanken, Ideen und Erfindungen werden leicht überſchätzt 
und als Sport betrieben? — 


XVIII. Jugendſpiel. 
Dr. — Sachſe, 


Schuldireltor in Leipzig. 





1. Raydt, H. a) Das Yugendfpiel. Sr gehalten in der Gemeinnüßigen 
Gejellichaft zu Leipzig. 325. Hannover, Carl Meyer. 50 hr. 
b) Die deutſchen Städte und das Nugendipiel. Nach amtlichen 
Berichten der Städte bearbeitet. 172 ©. Hannover-Linden, 
Carl Manz. 

Bei weitem mehr als der Handfertigfeitdunterricht bietet daS Jugend— 
und Volksſpiel Gewähr, förperliche Kraft und Gemwandtheit zu heben. In 
Deutjhland muß dasfelbe freilich erjt eingeführt und organifiert werden, 
aber ein guter Anfang ift hierzu jchon gemacht. Der Verf. it ein guter 
Borkämpfer, feine Schriften find jehr beachtenswert. Er überzeugt, indem 
er die Sache für jich jelbit fprechen läßt und von künſtlich gedrechjelten, 
überſchwenglichen Anpreiſungen, mit welchen neue Ideen und Einrichtungen 
häufig ind Daſein zu treten pflegen, ijt bei ihm nichts zu merfen. Man 
muß allem beijtimmen, wa3 er zu Gunjten des Jugend- und Volksſpieles 
anführt, man jieht im Geijte eine Fräftige, harakterfeite, von nationalem 
Bewußtjein erfüllte und zu patriotifhem Thun und Handeln begeiiterte 
Jugend heranwachſen, wenn man fich ausgeführt denkt, was er vorjchlägt, 
wenn dem ugendipiel eine Stätte in der Schule, auf der Univerfität 
und im bürgerlichen Leben bereitet wird. Wir müfjen in diefer Beziehung 
von England lernen. Der Berf. hat auf einer längeren Reiſe dajelbit 
die Spiele jtudiert und bejchreibt und nun in anjchaulicher Weije diejelben, 
wie auch die Spielpläße und gejchlofienen Spielräume. Der Inhalt von: 
„Die deutihen Städte und das Jugendſpiel“ ift folgender: I. Wert des 
Jugendipield und ähnlicher Leibesübungen. II. Das Augendipiel in 
England. IT. Gefchichtliches über dad Augendipiel bis zum Erlaß des 
preußifchen Rultusminifteriumd vom 27. Oftober 1882. IV. Erlaß des 
preußischen Kultusminifteriums. V. Das Nugendipiel feit dem Erlaß und die 
von Schendendorffihen Nundjchreiben. VI. Die wichtigiten Antworten der 
Städte im Wortlaute. VII. Die übrigen Antwortfchreiben. VIII Mah— 
nungen und Ratjchläg. Anhang I: Über erziehlihe Knabenhandarbeit. 
Bon dem Landtags-Abgeordneten von Schendendorf. Anhang II: Die 
Spielgeräte. Bezugsquellen und Preife derjelben. Bon Gymnafialdireftor 
Dr. Eitner. — Wer auf das öffentliche Leben Einfluß ausüben kann, 
jollte fich) mit diefen Schriften befannt machen. Sie find geeignet, neue 
Wege zu erfchließen, manderlei Schäden des fozialen Lebens zu heilen 
und zu verhüten. 
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XIX. Der SHciulgarten. 


Bon 
Dr. $riedr. Sachſe, 


Sculdireltor in Leipzig. 


1. Werner, Herm. „Der Schulgarten“. 38 S. Stuttgart, 1891. 50 Bi. 

Der Berf. tritt warm für Gründung von Schulgärten ein, indem 
er in ihnen ein treffliches Mittel erkennt, Naturfinn zu weden, die 
förperliche Ausbildung der Jugend zu fördern und die Anfchaulichfeit des 
Unterrichtes zu unterjtügen. Er betrachtet fein Thema aljo nach weiteren 
Geficht3punften und zwar mit Geſchick und Überzeugungsfraft. Die Ein— 
richtung des Schulgartend nad) feiner gärtnerifchen, technifchen Seite hin 
berührt er faum. Er betrachtet den Schulgarten, 1. als Pflanzengarten, 
2. als Tiergarten, 3. ald Aufbewahrungsort der dem naturgejchichtlichen 
Unterrichte dienenden Sammlungen (in einem dafelbft zu errichtenden 
Saale), 4. als Arbeitsjtätte und Knabenhort, 5. als Volksgarten d. h. 
al3 Ort der Erholung und Belehrung für Erwachſene, 6. als Erbauungs- 
ftätte für die Ewigkeit, da man Gottes Weisheit, Allmacht und Güte 
erfennen lernt. — Man fieht, der ethijche, erzieheriiche Zwed ift dem 
Verf. die Hauptſache. E3 liegt ein gefunder Kern darin, wenn er auf 
die pedantifche Frage: Was follen denn auf folhe Weife die Kinder 
fernen? friſch und fröhlich antwortet: „Sie brauchen zunächſt gar nichts 
zu lernen; wenn fie nur alles recht anfehen und fich recht Darüber freuen, 
fo iſt's Gewinn genug.“ Er legt dem jtill wirkenden Einfluß einer 
finnigen Naturbetradhtung einen größeren Wert bei, als dem nad) toten 
Anſchauungsmitteln erteilten naturgefchichtlihen Unterricht und er thut 
recht damit. Sch möchte für das Leſen des Schriftchens ebenjo erwärmen, 
al3 e3 für feinen Stoff erwärmend gejchrieben ijt. Unausführbares und 
Überfchwengliches enthält es nicht. 


Zur Entwikelungsgefdidte der Schule. 


A. Deutſchland. 


Von 
A. Kleinjchmidt, 


Seminarlehrer in Bensheim. 


An pädagogiihen Zeitichriften lagen dem Referenten in den neuejten Jahr: 
gängen vor: 1. Bädagogium., Monatsſchrift für Erziehung und Unterricht. Heraus- 
egeben unter Mitwirkung hervorragender Pädagogen von Dr. Fr. Dittes. 
teipzig und Wien, Julius Klinkhardt. — 2. Pädagogiihe Blätter für Lehrer: 
bildung und Lehrerbildungsanjtalten. Unter Mitwirkung einer Anzahl Schul- 
männer begründet von Dr. E. Kehr, jept herausgegeben von Seminardirektor 
Schöppa in Deligih. Gotha, E. F. Thienemannd Sofbughandlung. — 8, Rhei- 
nische Blätter für Erziehung und Unterriht. Organ für die Gefamtinterefien 
des Erziehungswejens. Im Jahre 1827 begründet von Adolf Diejterweg, fort- 
eführt von Dr. W. Lange, jept herausgegeben von Direktor Dr. Bartels in Gera. 
———— a. M., Morik Dieſterweg. — 4. Die Volksſchule, eine päbagogifche 
Monatsichrift. Nedigiert im Auftrage des Württembergifhen Voltsjchullehrer- 
vereins von J. Eh. Laiſtner, Oberlehrer in Stuttgart. Stuttgart, Adolf Bonz u. 
Komp. — 5. Das Jahrbud des deutſchen Lehrervereins für 1891. Berlin und 
Leipzig, Verlag von Julius Klinkhardt. — 6. Allgemeine deutiche Lehrerzeitung, 
ugleich Organ der Allgemeinen deutfchen Xehrerverjammlungen und des deutfchen 
a ee Verantwortlicher Redakteur: Schuldireftor M. Kleinert, 
Dresden-N., Alaunſtr. 71. Drud und Verlag von Julius Klinkhardt in Leipzig 
und Wien. — 7. Deutihe Schulzeitung, J— für ganz Deutſchland. 
Redigiert unter Mitwirkung ——— Pädagogen und Schulmänner von Rektor 
2. Krämer. Redaktion und Expedition: Berlin8. Kommandantenftraße 55. — 
8. Deutiche —— —— Zentralorgan für das geſamte Schulweſen im 
deutſchen Reiche, in Oſterreich und in der Schweiz. Redigiert von Rektor 2. Krämer. 
Nedaktion und Erpedition: Berlin$., Kommandantenftraße 55. — 9. Die deutſche 
Vollsſchule, Freie deutihe Schulzeitung. a. für Praris und Litteratur 
der Erziehung und des Unterrichtd. Verantwortlicher Herausgeber: Aug. Vol: 
tening. Verlag von Sigismund u. Voltening in Leipzig. — 10. Sähfiihe Schul- 
zeitung, zugleich Organ des allgemeinen fächfiichen Zehrervereins und feiner Zweig- 
vereine. Berta eben zum Bejten des ſächſiſchen Beitalozzivereins von Berthelt, 
Heger, Lanskhy in Dresden. Drud und Kommiffion von Julius Klinkhardt 
in Leipzig. — 11. Württembergifhes Schulwochenblatt. Verantwortlicher Re— 
dafteur: Bräfat Dr. v. Burk in Stuttgart. Drud und Berlag der Ehr. Belferfchen 
Verlagsbuchhandlung in Stuttgart. 
Pädag. Jahresbericht. XLIV. 2, Abtlg. 1 
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Gerade im abgelaufenen Jahre zeigte ſich's wieder recht augenfällig 
im deutſchen Schulweſen, wie bedeutungsvoll alles, wa in Preußen auf 
ſchuliſchem Gebiete gejchieht, für die übrigen Staaten ded Reiches er— 
iheint. Nicht allein die Augen der Lehrerichaft, nein, auch diejenigen 
der pädagogischen Laien, die ein Herz für Schulfragen haben, waren er= 
wartungsvoll nad) Berlin gerichtet, denn nach langem, ſehnſüchtigem 
Harren, nad vielen bitteren Enttäufchungen follte endli in Leben 
treten, wonach Generationen vergeblich verlangt: ein neues Unterricht3= 
gejeß. Herr von Gofler, der ſich in vieler Beziehung unvergänglidye 
Berdienjte um die preußiiche Schule und Lehrerichaft erworben hat, der 
namentlich den Lehrern ein warmes und aufrichtiges Wohlmwollen bezeigte, 
hatte dem Landtage der Monardhie den Entwurf eines neuen Unter— 
rihtögejeges vorgelegt. Große Erwartungen bradıten ihm die liberalen 
Kreife des Volkes allerdings nicht entgegen, weniger noch die Lehrer. 
Man wußte im voraus, daß von einheitlicher Regelung des gejfamten 
Schulweſens im Sinne der fortfchrittlichen Beſtrebungen nicht die Rede 
war, daß die Unterrichtöverwaltung den Neformideen fühl bis and Herz 
hinan gegemüberjtand. Durcdhgreifende äußere Befleritellung der Lehrer 
erwartete niemand, am wenigften hofften dieje jelbjt darauf, endlich zu 
erhalten, was ihnen jchon längſt gebührte. Da feine Einigung mit der 
Kammer zuftande kommen wollte, wurde die Vorlage zurüdgezogen; da— 
mit fiel aber auch der Unterricht3- und Kultusminifter; Herr von Goßler 
trat von feinem Bolten zurüd. An feine Stelle ift Herr von Zedliß- 
Trützſchler getreten, und zu derjelben Zeit, in der wir dieje Zeilen 
ichreiben, hat er bereit3 einen anderen Unterrichtögefeßentwurf vorgelegt; 
jedenfall Hat er nicht vermutet, daß ein Kampf darüber entbrennen 
werde, der das ganze Land in Bewegung gebracht hat. Wir werden dar— 
über im nächjten Bande des „Pädag. Jahresberichts“ zu referiren haben. 
Eharakterijtiich für das abgelaufene Jahr waren mancherlei Angriffe in den 
gefebgebenden Körperjchaften gegen Schule und Lehrer; man ijt diefelben 
jeit langer Zeit gewohnt, und die Lehrerſchaft grämt fi) faum um der= 
artigen heftigen Anjturm, vergißt aber energiſche Abwehr trogdem nicht. 
Recht erfreulich muß es genannt werden, daß der neue preußifche Kultus— 
minifter Lehrer und Schule nahdrüdiih in Schuß nahm, bejonder3 den 
jpäter zu ermähnenden Auslafjungen der Abgeordneten Lohren und Fuchs 
gegenüber. Auch Stöder ließ ji in ähnlihem Sinne vernehmen wie 
die beiden genannten Volksvertreter. Das Centrum betrachtet nach wie 
vor die Ausführung der Windthorjtichen Anträge als eine feiner wichtig: 
jten Aufgaben; auch die evangeliſche Geijtlichkeit zeigt fich vielfach nichts 
weniger als lehrerfreundlich, wenigſtens fteht fie den Beftrebungen der 
Lehrerfchaft in vielen Punkten geradezu jchroff gegenüber. Die deutjchen 
Lehrer beſchäftigten fich bejonders eifrig mit der Lehrerbildungsfrage, 
offenbar auf Veranlafjung des „Deutijhen Lehrervereins“. Es 
handelt ſich dabei um die höchiten Lebensinterejjen des Standes; aber 
vieles, was in den Nejolutionen als Wunſch zum Ausdruc gelangte, 
wird lange noch frommer Wunjch bleiben. Erſt wenn die gefamte Stel- 
lung der Lehrer eine viel beſſere geworden ijt, wird auch das Lehrer⸗ 
bildungsweſen ſich im Sinne der deutſchen Lehrerſchaft geſtalten laſſen. 
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Der Geiſt echter NReligiojität und warmer Vaterlandgliebe, die treue Hin— 
gabe an den Beruf und an die Intereſſen des Standes, die in ber 
großen Mehrzahl der Lehrer lebendig und wirkſam find, bereditigen ung, 
in jeder Beziehung auf eine ſchönere Zukunft zu Hoffen. 


I. Statiſtiſches. 


Auch im verfloffenen Jahre blieb das ſtatiſtiſche Material lücken— 
haft. Man verftehe das leife Bedauern, das in den vorftehenden Worten 
ausgedrückt ift, nicht falſch. Wir wünſchen durchaus nicht, daß ſich jene 
fächerliche Zahlenfpielerei, worin ſich gegenwärtig ſchon manche Schul- 
männer gefallen, zum Schaden der Schule noch mehr breit made. Es 
geihieht unſeres Erachtens nur injofern nicht genug, als die Behörden 
der einzelnen Staaten nicht alljährlih ein annäherndes Bild der äußeren 
Schulentwidelung in großen Zügen durch ftatiftifche Nachweiſungen geben, 
wie died da und dort üblih it. Aus Erfahrung wiſſen wir, daß auch 
Nichtfahmänner derartigen Angaben Tebhaftes Intereſſe entgegenbringen 
und gern mit den entiprechenden Angaben früherer Sahre vergleichen. 
Die Lehrer jollen mit Beihaffung ſolchen Materiald nicht noch mehr ge= 
plagt werden, als dies von jeiten mancher Aufficht3beamten geichieht, deren 
Stedenpferd die Statijtif ift. Wünſchenswert find eben nur gleichmäßige, 
regelmäßig wiederfehrende Aufnahmen über alle in Betradht fommenden 
Gebiete. Wenn man dabei weile Beſchränkung übt, nur das Wefentliche 
und Notwendige berüdjichtigt, werden fich derartige Aufftellungen gewiß 
al3 lehrreich erweifen und Anregung zu Bergleihungen geben, die da 
und dort gewiß bejtimmen, etwa noch vorhandene äußere Schäden zu er— 
forfhen und zu bejeitigen, beifpieläweije zu hohe Schülerzahl in den 
Schulen, bezw. Klaffen. Wiederholen ſich derartige Beröffentlichungen 
nicht in beftimmten Perioden, etwa in Zeiträumen von 1 bis 3 Jahren, 
jo wird ihr Wert ſehr befchränkt, weil dann der Maßitab zu Verglei— 
Hungen mit früheren Zeiten leicht verloren gegangen fein fann, wenig— 
ftens für Diejenigen Schichten des größeren Publikums, welche ſich für Schul- 
wejen interejfieren. Aber auch dem Fachmanne dürfte e3 ſchwer werben, 
das früher veröffentlichte Material wieder zu beſchaffen; wenigſtens wird 
ihm die Wiederauffuhung viel Mühe bereiten. 

Wir geben nun nachftehend diejenigen jtatiftiichen Angaben über das 
Schulweſen, die und weſentlich umd für meitere Kreiſe wichtig fchienen, 

In Preußen ift am 25. Mai eine neue ftatiftifhe Aufnahme des 
gefamten Volksſchulweſens aufgenommen worden, 

In genanntem Staate kommt ein Gymnafiaft auf je 384 Eins 
wohner. Wie weit aber in manden Städten die Vorliebe für das Gym: 
nafium geht, ergiebt ſich aus folgender Zufammenjtellung des „Pädag. 
Jahresberichts“. Es kommt ein Gymnafiaft in Kiel auf 99 Einw., in 
Halberftadt auf 81, in Miünfter auf 63, in Trier auf 62, in Stolp auf 
60, in Hildesheim auf 58, in Tilfit auf 55, in Natibor auf 47, in 
Marburg auf 40, in Paderborn auf 29, in Freienwalde auf 27, in 
Oftrowo auf 24, in Marienwerder auf 21 Einm. 
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Beachtenswert erſcheint auch nachſtehende Zuſammenſtellung über 
Verſchiebungen in den Konfeſſionen. In Preußen traten in den 
Jahren 1875—1888 2441 Evangeliſche zur katholiſchen Kirche über, 
umgekehrt 22 764 Katholiſche zur evangeliichen Kirche. Ähnlich ift das 
Verhältnis bei den Juden; denn gegen 135 Evangeliiche, die zur moſai— 
fhen Religion übergingen, jtellen ji” 1901 Juden, die evangelisch 
wurden. Nur das Selktentum ijt der evangelijchen Kirche gegenüber im Vor— 
teil. E3 traten nur 6913 Sektierer zur Landesfirche über, aber 14825 
traten aus der Landeskirche aus zu jonjtigen religiöfen Gemeinſchaften. 

Höchſt anregend und den Wert der Schulſtatiſtik erweijend find Die 
behufs Vergleihung wichtigen Angaben über die Höhe der Schülerzahl in 
einzelnen Staaten. Nach amtlichen Erhebungen kommen im Königreich 
Sachſen durchſchnittlich auf 1 Lehrer 73,02 Volksſchüler; am meiſten in 
dem Jnuſpektionsbezirk Löbau (94,93), am wenigſten in Leipzig I (42,82). 
Dreiklaffige Volksſchulen mit nur 1 Lehrer und durchſchnittlich 132 
Schülern giebt es noch 128. In 1117 Fortbildungsihulen wird wäh— 
rend de3 ganzen, in 712 nur während eines halben Jahres unterrichtet. 

Bei der legten Statiftif in Preußen ift auch die Familienſprache 
der Schüler ermittelt worden. Von den 5 082252 Schülern der ge— 
famten niederen Schulen ſprachen nur deutſch 87,10°/,, nur polnisch 
9,90°/,, nur litauiſch 0,25 lo nur wendiſch 0,20°/,. nur ſonſt jlaviich 
0,17 0), nur dänish 0,49%, und irgend eine andere nicht deutſche 
Sprade 0,09°/,. Die Verteilung der fremdiprachlichen Elemente ift jehr 
ungleih. Die polnische Sprache nimmt bei der jpracdjlichen Mijchung 
der Bevölkerung die erjte Stelle ein, die anderen fremden Spraden 
finden fi nur in Eleineren Gebieten. 

Der Vorſteher des jtatijtiihen Gentralbüreaus in Jtalien, Herr 
Bodio, hat eine Denkjchrift über den Elementarunterricht in Stalien und 
Europa veröffentlicht; in derjelben befindet jich eine vergleichende Zus 
fammenftellung der jeit 15 Sahren in einer Anzahl europäiſcher Staaten 
gewonnenen Ergebniffe hinfichtlich der Schulbildung der Rekruten. „Dieje 
Bufammenftellung“, jagt Herr Bodio, „it wohl dazu angethan, uns zur 
Beicheidenheit zurüdzurufen“. Und in der That, Stalien iſt troß aller 
aufgewandten Mühe und ungeachtet der erzielten Fortichritte immer noch 
da Land, welches nad) Serbien und Rußland die meilten Analphabeten 
bejißt. 

Zahl der Analphabeten auf 100 Rekruten: 





Jahrgänge: 1876 | 1881 1883 | 1884 | 1887 | 1888 





talien . ‚98 | 42,98 
ntreid) ; 10,00 — 
——— = — 
Preußen = — 
Pro oſen = — 
ranbenburg — — 
Bayern Zu — 
Württemberg ; — — 


Baden 
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Jahrgänge: 1876 | 1881 | 1883 | 1884 | 1887 | 1888 


Öfterreic) (Gihlettanien) . 





Rußland 


Hinfichtlih der jogenannten Refrutenprüfungen ermittelten wir ferner 
folgendes: Auf je 1000 Rekruten entfallen in der Schweiz 5 Analpha= 
beten, in Schweden 4, in Deutihland 12, in Holland 18, in 
Frankreich 128, in England 127, in Belgien 154, in Deiter- 
reich 388, in Italien 480, in Spanien 700 und in Rußland 783. 
In legterem Staate fanden ſich unter den in den legten Jahren einge= 
jtellten Refruten noch 77°/, Analphabeten. 

Nah dem „Gentralbl. für das gef. Unterrihtöwejen in 
Preußen“ it die Menge der Refruten mit mangelnder Schulbildung 
jeit 1871/72 herabgegangen im Regierungsbezirke Königsberg von 
6,82 °/, auf 1,82°/,, in Gumbinnen von 6,88 auf 1,86, in Danzig von 
1081 auf 2,27, in Marienwerder von 13,85 auf 4,93, in Poſen von 
15,89 auf 3,55, in Bromberg von 15,50 auf 0,58, in Oppeln von 6,89 
auf 2,27, in Minden von 2,73 auf 0,04, in Köln von 1,12 auf 
0,11°/, u.j.w. In den hier nicht genannten Regierungsbezirfen ftand 
es jchon vor 19 Jahren gut. Bon den im Etatjahre 1890/91 ein 
geitellten 102 990 preußiichen Rekruten waren 825 ohne Schulbildung. 

Die diesjährige Rekrutenprüfung ergab ein hocherfreuliches und den 
Lehreritand Bayerns ſehr ehrendes Reſultat. Im ganzen murden 
20,584 Rekruten geprüft, unter denen nur 6 mit mangelhafter Schul- 
bildung waren. 

Die im Erjagjahr 1890/91 bei der Großh. Heli. (25.) Divifion 
eingejtellten Mannſchaften beliefen jich in der Provinz, Starfenburg 
auf 1243, in Oberhejjen auf 795 und in Rheinheſſen auf 774, zuſ. auf 
2812. Bon den 1243 GStarfenburgern hatten Schulbildung in deutſcher 
Sprade 1242, ohne Schulbildung war 1 (0,08 °/,); von den 795 Ober: 
heſſen hatten Schulbitdung in deutſcher Sprache 794, ohne Schulbildung 
war 1 (0,13°/,); und von den 774 Rheinheſſen hatten Schulbildung in 
deuticher Sprade 772, in fremder Sprade 1, ohne Schulbildung war 1 
(0,13 °/,); ohne Schulbildung waren demnah im Großherzogtum im 
Durchſchnitt 0,11 °/,; der Durchſchnitt hierbei in den 20 Erſatzjahren 
jeit 1871/72 betrug 0,21 °/,. Die größte Zahl der ohne Schulbildung 
befunbenen Mannihaften war im Jahre 1871/72 (deren Schulbeſuch 
aljo in die 50er Jahre fällt) mit 18; dann kommt 1872/73 mit 11, 
1873/74 mit 10, 1874/75 mit 14, 1875/76 mit 9 u. ſ. w. Auch 
bier aljo ein jehr günftiges Ergebnis! 

Für die Gittlichfeitsperhältniffe interefjant find folgende ftati- 
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ftifche Angaben: in London fam 1 umeheliches Kind auf je 25 eheliche ; 
in Berlin jtellte fich die Zahl wie 1:7, in Paris wie 1:2, ebenjo 
in Brüffel; in Wien war die Zahl fajt glei. — In Preußen fam 
auf je 10000 Perſonen ein Mörder, in Spanien auf 4113, in Rom 
auf 750 Berjonen. 

Einer Statiftif, welche der Direktor des ſtatiſtiſchen Büreaus 
in Budapejt über die finanzielle Lage einiger Hauptijtädte Europas 
zufammengejtellt hat, entnehmen wir folgende Angaben: Für dag Schulweſen 
wird in Berlin pro Kopf die Summe von 9,55 Fr. gezahlt, in Paris 
10,99, in Amjterdam 12,72 Fr.; Petersburg und Moskau fordern 
zu gleichem Zmwede von jedem Bewohner nur etwas über 1 Fr. ein, 
während in Warſchau nur etwas mehr als '/, Fr. zu zahlen it. 

Einige Angaben über dad Schulweſen großer deutjcher Städte jind 
beachtenswert. Berlin zählte am 1. Juni 1890 184 Gemeindejhulen 
mit 3104 Klafjen und 172778 Schulfindern und einem Lehrerperjonal 
von 3800 Lehrern und Lehrerinnen. Auf jede Schule famen in Berlin 
ca. 950 Kinder; in Wien entfallen auf jede Schule durchſchnittlich nur 
ca. 500 Kinder. Die Zahl der Reftoren hat ſich binnen einem Viertel- 
jahrhundert verfünffacht, die der Lehrer verſechsfacht und die der Lehre— 
rinnen verzweinnddreißigfadht. Die NeichShauptitadt zählt zur Zeit 188 
(5,88 0/,) Reftoren, 1994 (62,31 °/,) Lehrer und 1018 (31,81 %/,) Leh— 
rerinnen. Bon den Lehrern find 537 auf Berliner Seminaren, 1566 
dagegen auswärts gebildet, von den Lehrerinnen 883 in Berlin und nur 
135 auswärts. — Am 1. April v. J. wurden 5 neue Gemeindeichulen, 
No. 186 bis 190, eröffnet. 

Bei Gelegenheit der Einweihung zweier neuer Schulhäujer in den 
Leipziger PVororten warf der Königl. Bezirksſchulinſpektor Schulrat 
Dr. Hempel einen Rüdblid auf die Entwidelung des Leipziger Schuls 
weſens jeit Inkrafttreten des neuen Schulgejees im Jahre 1874. Da— 
mals gab e3 unter anderem 9 Direktoren, denen verhältnismäßig Kleine 
Schulen unterjtellt waren, jet zählt man 44 Direltoren, von denen 
einer 2800 Rinder unter ſich hat. Drei Direktoren find ausſchließlich 
Leiter von Fortbildungsichulen. Mit Beginn des neuen Schuljahres fand 
die feierliche Einführung von 92 Hilfölehrern und Lehrerinnen durch 
den Bezirksſchulinſpektor ſtatt. Die Anftellung einer jo großen Zahl von 
neuen Lehrkräften macht ſich zum Teil nötig wegen Verminderung der 
von den ftändigen Lehrern bisher erteilten Unterrichtsſtunden. 

Im Königreih Hawaii (Sandwichsinſeln), das 17000 qkm mit 
80000 Einw. umfaßt, gab ed im Sculjahre 1888/89 179 Schulen, 
nämlih 63 Primärjchulen, 69 englifhe und 47 unabhängige Schulen 
mit 8770 Schülern (4952 Knaben, 3818 Mädchen) und 334 Lehr: 
perfonen (117 männl., 157 weibl.). Obſchon das Schulweſen erft 60 
bis 70 Jahre alt ift, kann es fich doch im allgemeinen, wenigjtens das 
Volksſchulweſen, mit dem europäiichen meſſen. 
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IH. Die Stellung der deutihen Schule. 


Die Schule ift mehr und mehr eine Lebensmacht geworden, der man 
von allen Seiten, namentlih auch im Hinblid auf die fozialen Wirren, 
die größte Bedeutung zufchreibt. In richtiger Erkenntnis der letzteren 
hat fih ein Kampf um den größten Einfluß auf die Schule entiponnen, 
dur) den der ohnehin loh genug brennende Hader zwiſchen den ver— 
jhiedenen kirchlichen und politifhen Parteien zu noch größerer Heftigkeit 
angefacht worden iſt. Manche diefer Parteien haben fih nad) und nad) 
in eine förmliche Wut gegen den mehr und mehr jelbitändig werdenden 
Lehrer hineingearbeitet, weil fie denjelben als den Träger der neuzeit= 
lihen Schulidee anjehen und deswegen mit ihrem Halle beehren. Sie 
möchten Verhältniſſe im deutjchen Vaterlande zurüdführen, wie wir fie 
„mit Erjtaunen und mit Grauen“ im Belgien wiederfehren jehen. Es 
giebt auc Leute, die jich für die unbedingte Freiheit im Schulwejen der 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa erwärmen, ohne den ſchweren 
Schatten zu beachten, der ji dort neben dem Licht findet. Der Staat 
hat das allergrößte Intereſſe daran, daß jeine Glieder zu tüchtigen Bür— 
gern erzogen werden, und er muß jich jeinen Einfluß auf dad Schul— 
wejen deswegen unter allen Umjtänden wahren, namentlich ſoweit es ſich 
um Organijation, Lehrgeiit und Lehrplan handelt. Gerade jener heftig 
entbrannte Kampf um die Obermadt in der Schule hat in manchen Ge— 
miütern die ernite Befürchtung mwachgerufen, das Rad der Zeit könne in 
diefer Hinficht wirklich wieder zurüdgefchraubt werden. Wir teilen jolche 
Beforgnid nicht, halten es aber nad) wie vor für höchſt wünjchenswert, 
den Verhältniſſen der Schule in anderen Ländern die forgjamite Beach— 
tung zujumwenden, ihren Beziehungen zu den anderen Lebensmächten 
iharfe Achtjamfeit zu widmen. Seder, der an der Entwidelung des 
Schulweiend Anteil nimmt, mag jein Berhalten dann danach einrichten. 


A. Stellung zum und im Ausland. 


In allen gefitteten Völkern bricht ji mehr und mehr die Erkenntnis 
Bahn, daß die Schule eine der wichtigiten Kulturmächte ift, daß ihr in 
Bezug auf den Fortichritt von Bildung und Gefittung eine ungemein be= 
deutungsvolle Aufgabe geworden iſt. indem fie den Stand der gejamten 
Bildung erhöht, füllt fie zugleich den Sumpf der Roheit und Gemein 
heit, füllt fie die unbeilvollen Klüfte zwiichen Stämmen und Nationen 
und erzieht die Menjchheit zu dem, was fie erit zur Menjchheit macht, 
zur Humanität, zur edlen Menjchlichfeit. So hat fie jchon ganz außer: 
ordentlich dazu beigetragen, mildere Denfart zu verbreiten und dem Geijte 
des echten Chrijtentums zu größerer Geltung zu verhelfen. Diejen uns 
leugbaren Errungenſchaften werden noch größere folgen; die Abneigung gegen 
blutige Menfchenichlächtereien wird wadjen, in dem Kampfe zwijchen 
Ruhmſucht oder Rachſucht auf der einen Seite und Menjchlichkeit auf 
der anderen wird lebtere endlich Siegerin bleiben. Auch die anderen 
zum Kriege treibenden Mächte, wie das gegenfeitige Mißtrauen, werden 
ihren Einfluß verlieren. Wir Deutfche vertreten diefe Ideen mit beſon— 
derem Nachdruck und wenden eben deshalb dem Schulweſen anderer 
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Staaten und ber Stellung derjelben zur deutichen Schule beſondere Auf- 
merkjamfeit zu. Mit gerechtfertigtem Stolze erkennen wir, daß Deutſch— 
land in fchulifcher Hinfiht ein meit Jeuchtendes Vorbild giebt. Wie 
durch die Waffen, jo haben wir auch durch unjere Geijtedarbeit Großes 
erzielt und hoffen wejentlicd mit dazu beigetragen zu haben, daß jchließlich 
nur frieblicher Wettjtreit die Völker noch bemegt. 

Die Rede des deutſchen Kaijers über das Unterrichtsweſen 
hat in Frankreich nicht weniger Aufjehen erregt als in Deutjchland. 
Sie wird fortwährend eifrig beſprochen, und die Gedanken, die der Kaiſer 
entwickelt bat, finden allfeitige Zuftimmung. Man glaubt, daß Kaiſer 
Wilhelm die Anregung zu feinen Darlegungen in franzöfiihen Büchern 
und Aufläßen gefunden hat. In erjter Linie fommt dabei das Bud von 
Raoul Frary „la Question du Latin“ in Betracht, da3 vor einigen Jahren 
bei feinem Erjcheinen großen Eindrufd machte und auch in$ Deutjche 
überjegt wurde. Man Hofft in Frankreich, daß das Beiſpiel des Kaiſers 
Wilhelm der franzöfifchen Schulverwaltung den Mut eingeben wird, die 
ſchon längjt geforderte Umgeftaltung der Gymnaſien in eine wirklich neu— 
zeitlich) volfätümliche vorzunehmen, um ſich nicht von Deutichland über- 
flügeln zu laffen. Vorbehalte find von den Franzojen nur gegen Die 
Stelle gemacht worden, wo der Kaiſer jagt, dat ihm die Schule braudh- 
bare Soldaten liefern müfje, und daß jie die Aufgabe Habe, junge Deutjche 
zu erziehen, deren höchſter Stolz ihr Deutichtum und alles Deutjche fei. 
Ein Hoher Sculbeamter, Henri Michel, bemerkt dazu im „Temps“, 
diejes deal fei nicht dad deal Frankreichs. Die franzöfiihe Schule 
wolle feine Soldaten, fondern Friedendapojtel machen; die Haffiiche Er— 
ziehung der Vergangenheit habe ein gemeinfames Band gleicher Bildung, 
gleicher Anſchauungen, gleichen Geſchmacks um alle Menſchen von guter 
Erziehung geihlungen; die moderne Erziehung müſſe dasjelbe thun, fie 
müſſe die Jugend lehren, daß es außer der Nation auch die Menfchheit 
gebe, daß man auch fremde Völker ſchätzen müſſe, von ihnen lernen könne, 
fie fieben dürfe. Um jo jchlimmer, wenn die deutiche Schule jtatt diejer 
Achtung des allgemeinen Menſchentums eine harte und barbariihe Aus— 
ſchließlichkeit lehre. 

Nachſtehender Auszug aus dem „Geſetz über die dauernden Aus— 
gaben für die öffentlichen Volksſchulen und für die Beamten des Volks— 
ſchulweſens“ in Frankreich, vom 19. Juli 1889 verdient die Aufment⸗ 
ſamkeit der deutſchen Schulmänner: 

Der Staat übernimmt die Beſoldung der Lehrer an Volks- und Kleinkinder— 
ſchulen, ſowie — an höheren Vollsſchulen und an Fachſchulen (Lehrlings— 


ſchulen) [Artitel 2). 

Die Hi übernehmen die Ortözulage gemäß Art. 12, den Ilnterhalt 
bez. bad Mieten der Schulgebäude und Schulzimmer, die Fürforge für die Woh— 
nung des Lehrers [Art. 4. Die Lehrer und Lehrerinnen find entweder Hilfs- 
lehrer (stagiaires) oder jtändige Lehrer (titulaires). Die Hilfslehrer jollen den 
fünften Zeil fämtlicher Lehrer ausmachen —— 4 

Die jtändigen a find in fünf Klaſſen eingeteilt. Es gehören zur 

. 35 auf8 Hundert der Geſamtſumme, 
3. ” 15 ” ” ” ” 
1. u. 2. ” 5 „ ” " " 
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Diefe Klaffen find an die Perſon des Lehrerd gebunden und man fann in 
diefelben einrüden ohne Wechſel feiner bisherigen Stelle Art. 6]. 

Die Befoldung der Lehrer und Lehrerinnen jeder Klaſſen ift folgender» 
maßen fejtgejegt: 


Lehrer Lehrerinnen 
5. Kt. 1000 Fr. 1000 $r. 
4. „ 1200 „ 1200 „ 
3. „ 15500 „ 1400 „ 
2. „ 180 „ 1500 „ 
1. 2000 1600 , 


Die Lehrer, die mit der Leitung einer Schule betraut ſind, erhalten uber 
dem noch eine feite Gehaltszulage von 200 bez. 400 Franken [Art.7u.8]. Außer⸗ 
dem Haben die Lehrer und Lehrerinnen noch Anjprud auf Wohnung oder Woh— 
nungsentihädigung und auf eine Ortözulage. 
Die Hilfslehrer erhalten 800 Fr., — Wohnung und eine Ortszulage 
[Art. 10 u. 11]. 
Die Direktoren, die ebenfall3 in fünf Klaffen eingeteilt find, erhalten in 
5. Kl. 1800 Fr. 
4. „ 2000 „ Auch fie erhalten außerdem die Ortäzulage und 
3. „ 2200 „ freie Wohnung und Wohnungsentſchädigung 
2. „ 2500 „ (Art. 14]. 
1. „ 2800 „ 
Dieſe Ortszulage beträgt für Lehrer, die mit der Leitung von Schulen be= 
traut find, und für Direktoren in Orten, deren Bevölkerung beträgt 
1000-3000 . —F . 100 Fr. 


3001—900 . . . 2.» .200 „ 
9001—1200. « . .» . . 800 „ 
12001—1800. . . ». ». 40 „ 
18001—35000. . . 2» . 500 „ 
35001—60000, . . » . . 600 „ 
60001—100000 . . . . . 700 „ 
100000 und darüber . . . 800 „ 
in der Stadt Paris . . . 2000 


Für Die ſtändigen Lehrer beträgt die er in jeder dieſer neun 
Gruppen von Orten die Hälfte, und für die Hilfslehrer den vierten Teil Art. 12). 

Das Aufrüden in eine neue Klaſſe findet jtatt nadı Maßgabe des Frei— 
werdens von Stellen innerhalb diefer Klaſſe [Art. 24]. 

Hinzugefügt jei noch, daß fich fait jeder Landſchullehrer nod) ein paar Hun— 
bert Franken verdient durd die Dienite, die er der Gemeinde in der Gemeinde— 
verwaltung leijtet. Schulhaus und Gemeinde (mairie) find meift ein und dasjelbe 
Gebäude auf dem Lande. 

In Frankreich zahlt der Staat, nicht aber die Gemeinde das Gehalt 
der Lehrer aus. Zulagen erfolgen nach 5jährigen Zeitabichnitten. 

Die Heißiporne im Reichslande nehmen ab, aber verichwunden 
find fie noch nicht. Am vergangenen Jahre find in Lothringen aufs 
fällig viele Lehrer, welche nicht Deutſch lernen wollten, penfioniert worden. 
Die Behörden machen alfo endlich Ernſt, nachdem lange Geduld geübt 
worden: ift. 

Der Unterrihtsminifter Graf Albin Cſaky in Ungarn hat im 
Verordnungswege audgeiprochen, daß der Unterricht in der deutichen 
Sprade in den Bürgerjchulen gejondert von demjenigen in der ungari— 
ichen zu erteilen fei, und daß die Lehrkräfte für das Deutſche eine be= 
fondere Befähigungsprüfung abzulegen haben, über welche fie ein jpezielles 
Diplom erhalten. Nur auf Grund eined ſolchen Diploms fünnen die 
betreffenden in der Zukunft einen Lehrjtuhl für die deutiche Sprache und 
Litteratur erhalten. 
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Der galiziihe Landtag beſchloß, die Regierung aufzufordern, Die 
Zahl der Lehrkräfte für den deutjchen Unterricht an den galiziſchen Mittel- 
fhulen zu vermehren und — die Schüleruniformierung eheſtens ein= 
zuführen. 

Bon den rund 20 000 Volksihulen Großbritanniens jind 15 000 
von der Kirche erhaltene Privatſchulen; der Staat hat aljo hier nod) jehr 
viel zu tun. 

An Belgien gebt die Volksbildung ſeit 1880 fichtlich rückwärts. 
Bon den 180000 Einwohnern Brüffel® (nur innere Stadt ohne Die 
Vororte) jind 52000 des Leſens und Schreibens unfundig; in der Vor— 
ſtadt, Königl. Nefidenzitadt Laefen, von 25 000 gar 11000. Aus den 
von der Regierung veröffentlichten Berichten geht hervor, daß man jeit 
dern Jahre 1885 aufgehoben hat 135 Kleinkinderſchulen, 821 Primär— 
ihulen, 14 Normalichulen (Lehrerjeminare) und 1225 Schulen für Er- 
wachjene. Auf Wartegehalt wurden gejebt 1147 Lehrer und Lehrerinnen. 
Die Gehälter vieler Lehrer wurden herabgejeßt und die Penjionen nad) 
diefen Kleinen Gehältern berechnet. In SKrankheitsfällen muß der Lehrer 
die Koſten feiner Vertretung ſelbſt tragen; in den meilten Fällen wird 
dad Gehalt jehr unregelmäßig ausbezahlt; in jehr vielen Drtichaften 
werden die gejehmäßigen Alterszulagen durch nichtige Gründe zurüds 
gehalten. Man lieft ferner in der belgijchen „Pädag. Rundſchau“: „Eine 
Königl. Entiheidung vom 4. April 1881 dispenfiert die Gemeinde von Bi- 
neghem bon der Errichtung einer ftädtijchen Elementarjchule. Nach diejer Ent— 
ſcheidung ift die Zahl der belgischen Gemeinden, welche nur Diözeſan— 
ihulen haben, auf 250 zu jhägen. Nach Königl. Entideidung giebt es 
heute in 250 Gemeinden jelbjt nichts Ahnliches wie öffentlichen Unter— 
richt, weder Fortbildungsanſtalten, noch Kindergärten, noch Elementarjchulen. 

Der allgemeine Berband der belgijhen Lehrer hat Ende Herbit 
v. J. in Gent jeine 33. Jahresverfjammlung abgehalten. Auf der Taged- 
ordnung ftanden folgende vier Fragen: 1. Welches iſt der gegenwärtige 
Stand des Primärunterriht3 und jeiner Lehrer? 2. Entiprechen Die 
Kleinfinderjchulen im allgemeinen dem Zwed, für welchen fie errichtet 
wurden, und welche Berbejjerungen wären vorflommendenfall3 in denjelben 
anzubringen? 3. Welches jind die geeigneten Mittel zur Erzielung eines 
regelmäßigen Bejuches der Abendichulen? 4. Was ift von der Schulſpar— 
fajfe zu halten? Aus den Verhandlungen zur eriten Frage hoben wir 
obenjtehende Punkte hervor. 

Nahdrüdlih wurden die Wünjche erneuert, welche in den vorher— 
gehenden Verjammlungen auögejprocdhen worden waren, und Dabei Der 
Hoffnung Ausdrud gegeben, daß viele Maßregeln, welche zu einer Beit 
gegen die Lehrer getroffen worden waren, ald die Wogen der Politik 
hoch gingen, baldigit rückgängig gemacht oder doc) in verfühnlicherem Geifte 
umgeändert werden würden. 

In Griechenland wird von Djtern an das erfte weiblihe Gymna— 
jium ins Leben treten. Wie man jchreibt, hat die Schulvorfteherin 
Aſpaſia Sfordelli die bisher von ihr geleitete höhere Töchterſchule in 
Athen derart erweitert, daß jie durch Hinzufügung von drei oberen 
Klaffen eine Vorbereitungsanftalt für das afademifche Frauenjtudium ges 
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ihaffen hat. Der Minifterpräjident Delyannis erklärte der Dame auf ihre 
Anfrage, daß an der Univerfität Athen bis jebt zwar noch fein weib— 
fiber Student immatrifuliert worden jei, doch ſei ihm feine gejeßliche 
Beitimmung befannt, welche den rauen die Zulaflung zum Studium un— 
möglich mache, jobald jte im Beſitze der erforderlichen Vorbildung jeien. 

Aus Rußland wird berichtet, daß in den von Mißwachs betroffenen 
Gouvernements ein großer Teil der Volksſchulen geſchloſſen werde, da 
weder die Landgemeinden nod die Semftiwoverwaltungen die Mittel zum 
Unterhalte diejer Anjtalten aufzubringen vermögen. Es jteht überhaupt 
jämmerlic um das Schulwejen in dem Piejenreiche; die harmlofen Deuts 
ſchen des Zarenjtaates, die ſich noch guter Zehranftalten erfreuten, kämpfen 
den legten Berzweiflungsfampf gegen die Ruffifizierung. Aus Beterdburg 
fommt die bedeutjame Meldung, daß der ruffiiche Unterrichtäminiiter, 
Graf Daljanoff, zurüdgetreten und der bekannte Oberprofurator der hei— 
ligen Synode Pobedonoszeff bereit® zu jeinem Nachfolger ernannt worden 
it. Die Lage der Angehörigen aller nicht orthodoren Glaubensbekennt— 
niffe in Rußland wird ſich unter dieſem fanatifhen Verfechter des Stod- 
rufjentums jedenfall noch jchlimmer gejtalten, als jte bisher jchon war. 
Der Unterricht in der griechiſch-orthodoxen Religionslehre wurde bereits 
aud für lutheriiche Kinder obligatorisch gemadt. Wer die Prüfung in 
der griechiſchen Religionslehre nicht bejteht, der joll das Zeugnis über 
den Abgang aus der Schule nebit den damit verfnüpften VBergünjtigungen 
bei Ableiftung der Militärpflicht nicht erhalten. Der ruſſiſche Minifter 
der Volksaufklärung hat ferner in Übereinftimmung mit dem Minijter 
des Innern die Lehrbezirksfuratoren angemwiejen, dafür zu forgen, daß 
Lehrende und Schüler aller Anſtalten ohne Anjehen der Konfeflion an 
allen Hohen Feſttagen obligatorifhh dem orthodoren Feſtgottes— 
dienjt beizumohnen haben. Buwiderhandelnde jind fofort auszuſchließen. 
Die Lehrer, die an deutſchen Schulen beichäftigt ſind, haben weiter von 
dem UnterrichtSminifter die Weifung erhalten, daß wenn jie big zum 
September 1892 feine genügende Prüfung in der ruſſiſchen Sprade ab— 
gelegt hätten, jie von ihren Bolten entlafjien würden. Der Kurator des 
Petersburger Lehrbezirks hat überdie® angeordnet, daß im den daſigen 
deutichen Schulen vom nächſten Halbjahre ab der Gejchichtäunterricht in 
ruſſiſcher Sprade erteilt werde, damit der Geiſt der ruſſiſchen Prin— 
zipien der Selbitherrichaft und der Orthodorie in den Schülern genährt 
werde. Es ift jodann ein Geſetz veröffentlicht worden, wonach für jede 
deutiche Mädchenſchule in Livland, Ejthland und Kurland ein 
bejonderer ruffiicher Nurator angeitellt wird. Die Kuratoren jollen aufs 
jtrengite darauf achten, da die beitehenden Beitimmungen über die Ruſſi— 
fizierung der weiblichen Jugend erfüllt werden. Der Minifter für Volks— 
aufflärung hat endlich) auch den Entwurf einer Umgejtaltung der deut— 
ihen Boltsichulen in den Mennoniten Anfiedelungen Südrußlands 
audgearbeitet. Danach jollen Anfänger in der unteriten Klaſſe 10 Stun 
den, in den höheren Klaſſen 20 Stunden wöchentlih dad Ruſſiſche als 
Unterrichtsjprache erhalten. Fürwahr, gewaltthätiger kann man ficher 
nicht vorgehen! Wehe aller Kultur, wenn der Ruſſe in Europa Herr wird! 

Aus den Vereinigten Staaten von Rordamerifa kommen von 
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Zeit zu Zeit Nachrichten, die im lieben Deutjchland nicht wenig Staunen 
und Bedenken hervorrufen. Nachdem in einzelnen Städten jchon Ab- 
ftimmungen unter der Schuljugend ftattgefunden über den „beliebtejten“ 
Lehrer, veranftaltete eine Zeitung allen Ernſtes unter der Schuljugend 
eine Abftimmung über Abjhaffung oder Beibehaltung der 
förperlihen Zühtigung. Der Schulrat von Eaſt Felliciana Pariſh 
in Zouifiana hat eine von vielen Bürgern dieſes Staates und insbeſon— 
dere von deſſen gejamter Schuljugend als höchſt drafonifch bezeichnete 
Verfügung erlaffen, nämlich, das Verbot, daß die Herren Schuljungen 
unter 14 Jahren Fünftighin ihre Revolver, Remingtons, Rifles und jon= 
ftige Donnerbüchſen mit in die Schule bringen. Den Lehrern, welche 
dies fernerhin gejtatten, wird mit Entlaffung gedroht. Jung Amerifa 
wird ſich vermutlich wenig an das Verbot fehren. 

Im öftlichen Teile Preußens erregt nad) wie vor die Sprachen- 
frage viel Unruhe und verurjaht den Behörden mandherlei Arger. Eine 
Minift.-Verfügung, betr. den polnischen Spradunterricht in den Schulen 
der Negierungsbezirte Pojen und Bromberg (vom 11. April 1891) 
jagt. u. a.: 

Aus den Kreifen der polnifchen Geiftlichfeit wird die Bejchwerde erhoben, 
daß die Erfolge des in polnischer Sprache erteilten Religionsunterrihts in den 
Volksſchulen durh den Fortfall des polniſchen Spradunterricht® beeinträchtigt 
würden, und daß die Möglichkeit, diefer Beeinträchtigung durd) Einrichtung pol= 
nischen PrivatunterrichtS vorzubeugen, durd) ein Verbot der Königlichen Regierung 
an die Volksſchullehrer, einen derartigen Privatunterricht zu übernehmen, ab- 
gejchnitten jei. 

Wenn, wie es den Anjchein hat, das Verbot der Klöniglihen Regierung an 
die Volksſchullehrer die Wirkung gehabt bat, eine weitere Verbreitung von Ber- 
anftaltungen für Erteilung des polnischen Leſe- und Schreibunterrichts überhaupt 
zu Hindern, fo iſt dasfelbe über den vorbezeichneten Rahmen hinausgegangen. 
Demzufolge veranlajje ich die Königl. Regierung, die Vollsſchullehrer ihres Be— 
irks darüber zu verjtändigen, daß die Erteilung von Privatunterricht an polnifche 

nder im polniſchen Leſen und Schreiben innerhalb ihrer Gemeinden auf Antrag 
bei der Königl. Regierung ihnen werde gejtattet werden. Den Wünſchen der Be- 
teiligten wird es zumeift entjprechen, dat diefer Privatunterricht in den Räumen 
ber ulen erteilt wird und iſt hiergegen nicht? zu erinnern, jofern die Ge: 
meinden die Benugung der Schulräume geitatten. (Bgl. Krämer, Deutfche Schul— 
gefegfammi. 1891, Nr. 24.) 

Wie der „Dziennik Poznanski“ mitteilt, it infolge der Beſchwerden 
polnifcher Eltern, deren Kinder ihres deutichen Namens wegen zum pol= 
nifchen Unterricht nicht zugelajien wurden, den Rektoren der Volfe- und 
Mittelfchulen ein Minijterialerlaß zugegangen, alle Kinder, in Poſen ſo— 
wie in der Provinz, wenn die Eltern dies wünjchen, zum polnijchen Unter= 
richt zuzulafien. 

Aus Poſen beginnt jegt die Rüdmwanderung der aus den Weit- 
provinzen zugezogenen Lehrer. Vielen find die gemachten Verſprechungen 
nicht gehalten worden; in höhere Stellen konnten jie nicht aufrüden, da 
fie den Religiondunterricht nicht in polnijcher Sprache zu erteilen ver— 
mochten; als Deutſche hatten fie in den polniſchen Gemeinden oft einen 
ſchweren Etand. 

In Dftpreußen iſt die Zahl der litauiſchen Konfirmanden mit 
jedem Jahr zurüdgegangen. Die litauifhen Eltern halten in der rich- 
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tigen Erkenntnis, daß ihmen durch den Übergang ins Deutjchtum am beiten 
gedient jei, darauf, daß ihre Kinder möglichit frühzeitig deutſch unter- 
richtet werben. 

Das Ausland entjandte wieder mehrfah Pädagogen, um die Deuts 
fchen Schuleinrichtungen fennen zu lernen. Der König von Schweden 
hat dem Seminarlehrer Torpjon in Stodholm 750 Kr. zu einer Reife 
nach Deutſchland bewilligt, um Kenntnis zu nehmen von der Methode 
im geihichhtlihen und geographiichen Unterrichte. 

In den linterrichtsanftalten der Franckeſchen Stiftungen in 
Halte wohnte ein jranzöfiiher Seminarlehrer Chauvet aus Paris dem 
Unterrichte in verſchiedenen Fächern bei. Derjelbe weilte bereit3 über 
ein Jahr in Deutichland, um die deutiche Unterrichtdart und deutjches 
Schulwejen überhaupt fennen zu lernen. Er hat ſich außer in Halle 
in Hamburg, Weimar, Dresden xc. je längere Zeit aufgehalten. 

Ein indifcher Brahmine, Dr. Roy aus Kalkutta, weilte zur Kur in 
Wiesbaden. Derjelbe wirkt als Profeſſor an der Univerfität zu Kal— 
futta. Während feines Aufenthaltes in Deutichland betrachtete er es ala 
jeine Hauptaufgabe, das deutſche Schulweſen aufs eingehendite zu ſtu— 
dieren. Mehreren Wiesbadener Unterrichtsanftalten hat er längere Be— 
fuche abgejtattet, um fich über Einrichtung derjelben, Unterrichtögang ꝛc. 
zu informieren. 

Auch ausländische Zöglinge von vornehmer Herkunft weilten wieder 
behnfs ihrer Ausbildung in deutſchen Schulen. 

In Zehlendorf bei Berlin find 2 ſiameſiſche Prinzen in einer 
dortigen Lehr: und Erziehungsanftalt untergebraht worden. Tongo, 
der 12jährige Neffe des Königs von Ngila, beſucht die Berliner Ge— 
meindejchule in der Wafjerthorftrage und macht jo rajche Fortichritte, daß 
er ſchon in der 2. Hlafie ift. Der Knabe ift von dem Afrikaforfcher 
Lieutenant Morgen aus dem Hinterland von Kamerun mitgebracht worden. 

Zur Einrihtung einer deutihen Schule in Dftafrifa hat der Gou— 
verneur für Ditafrifa v. Soden die Deutſche Kolonial= Gejellihaft 
gebeten, Hilfreiche Hand zu leiſten. Durch die Schule follen auch niedere 
Bedienitete für die Regierung und die dort thätigen Erwerbögejellichaften 
die nötige Borbildung erhalten. Für die dann begründete deutſche 
Schule in Dar-es-Salaam, Sanfibar gegenüber, ift der Lehrer Erich 
Kunze in Schönau (Kreis Glogau) berufen worden. Derjelbe erhält ein 
Anfangsgehalt von 6000 M. Als Erjagmann des veritorbenen Lehrers 
Flad ging Lehrer Beh aus Stuttgart nah Kamerun. Der „Schw. 
Merk.“ fchreibt in Bezug darauf ferner: E& darf gewiß ald ein Zeichen 
von ehrender Anerkennung des mwürttembergiihen Schulmwejend betrachtet 
werden, daß jeitend der Regierung abermals ein ſchwäbiſcher Lehrer für 
den afritanifhen Kolonialjchuldienft geworben worden if. Es ift dies 
ein früherer Nagolder Seminarift, Karl Köberle aus Balingen, der jchon 
einmal jein Glüf in fremden Weltteil, als Haußlehrer zu Puebla in 
Merito, verſucht hat, in der legten Zeit an der Seminarübungsfchule zu 
Nagold angeitelt war und nun im Auguſt ald Reichsſchulmeiſter nad 
Klein-Popo bei Togo in Weftafrifa abgehen und deutſche Sprade und 
deutſches Weſen dorthin verpflanzen joll. 
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Der Lehrer Skorzewski in Mallnin bei Gogolin in Schleſien ift 
feitend des Auswärtigen Amtes ald Lehrer für Kamerun angenommen 
worden. Der Kontrakt wurde auf drei Jahre vereinbart. Die Regierung 
gewährt jreie Hin- und Rüdfahrt und ein jährliche Gehalt von 5000 M. 

Der Lehrer J. Walter, Sohn des Bürgermeijterd zu Zörbing, auf 
dem Seminar zu Elfterwerda vorgebildet, ilt, nachdem er im Reg.Bez. 
Merjeburg etwas länger als ein Jahr angeftellt war, nad) Balermo 
als erjter deutjcher Lehrer des dort neu gegründeten Schulvereind, an 
deſſen Spitze der Königl. niederländiiche Konjul Springer jteht, berufen 
worden. Das Jahresgehalt iſt 2000 M. neben 240 M. Reiſegeld. 
Walter hat ſich verpflichtet, wenigitend 2 Jahre in der bezeichneten Stelle 
zu bleiben. Am 6. Januar wurde er durch den Pfarrer Hartwih aus 
Meſſina in Gegenwart des Schulvoritande® und vieler geladenen Gäſte 
eingeführt. So murde die erite deutiche Schule in Palermo eröffnet und 
zwar mit drei Rindern. 


B. Stellung im Inlande. 


Im großen und ganzen herrichen, wie eine vergleichende Betracdh- 
tung bemweift, gegenwärtig in den verjchiedenen Kulturftaaten gleiche Ver— 
bältnifje und gleiche Strömungen. Namentlidy tobt überall der erbitterte 
Kampf zwiſchen Bejitenden und Beiiglojfen, und wie alle anderen Lebens— 
mädhte, jo ijt auch die Schule davon in Mitleidenschaft gezogen. Sie 
muß Stellung nehmen in dieſem leidenſchaftlichen Streite, wenn fie nicht 
ihlieglih Gefahr laufen will, Zwecken dienſtbar zu merden, die 
ihr innerli ganz fremd find. Der höchſte Zweck der chriſtlichen Schule 
wird ewig bderfelbe bleiben; fie wird immer auf demjelben Befenntnis 
ftehen, auf dem fie heute jteht: „Einen anderen Grund fann niemand 
legen, außer dem, der gelegt it, welcher iſt Jeſus Chriſtus“. Es ift ganz 
undenkbar, daß durch irgend welche Veränderung im Geiſtesleben der 
Völker der Schule eine höhere Yebensidee eingepflanzt werden fünnte, als 
diejenige, welche fie durch ihren chriftlihen Charakter erhält. Dieſe in 
ihr lebende chrijtliche Idee beftimmt auch ihr Verhältnis zu den übrigen 
Einrichtungen und Gewalten des öffentlichen Lebens: nicht im niederer 
Dienitbarfeit ſoll jie unter ihnen jtehen, jondern gleichberechtigt neben ihnen. 
Aber freudig ſoll fie alle rühmlichen Bejtrebungen jener anderen Lebens— 
mächte unterjtügen. Dann allein wird jie ihre höchſte Aufgabe im Leben 
unferes Volkes erfüllen, jich die Achtung und Liebe aller und damit die 
rechte Stellung erwerben. Unberechtigte Anfprüche wird fie nad) wie vor 
abwehren müjjen, denn ihr höchſtes Lebensintereſſe heißt freie Entfaltung. 


a. Allgemeines. 


Schäfer-Köln hielt auf der 15. Hauptverjammlung des Rhei— 
niſchen PBrovinziallehrerverbandes in Neuwied einen Vortrag über 
„geihichtlihes Anreht der Kirdhe und des Staates auf die 
Volksſchule“, damit eine der wichtigſten ragen zur Beſprechung brin— 
gend. Im Neubrandenburger Lehrerverein ſprach Sonnberg= 
Küſſow über: „Was muß man 1. wiſſen, 2. haben, um die Lei= 
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tungen einer Schule vorurteilsfrei erfennen und beurteilen 
zu können?“ — „Beitftrömungen auf dem Gebiete des Schul: 
wejens und insbejondere des Volksſchulweſens beiprad Nies, Lehrer und 
Redakteur in Frankfurt a. M., im Bremifchen Lehrerverein. Die Lehrerichaft 
wendet überhaupt allen derartigen ragen den lebhaftejten Anteil zu, weil 
jie erkennt, daß von der günjtigen Löſung derjelben unendlich viel für die 
Zukunft des Volfes abhängt. Ebendeswegen wird auch die Geſamtorgani— 
jation de3 Schulweſens jo häufig zum Gegenftande der Beſprechung ge= 
macht. Man erhofft mit gutem Grunde, daß geſchickte Ordnung dieſer 
Angelegenheit viel zur Herbeiführung des fozialen Friedens beitragen werde. 


b. Organijation und Schulaufiidt. 


Die Zahl der Gegner der Vorjchulen Hat jich bedeutend gemehrt: 
Dr. Bad, Direktor ded Falk-Gymnaſiums in Berlin, der Straßburger 
Univerfitätslehrer Theobald Ziegler, Prof. Dr. Hemme, Direktor der 
höheren Bürgerſchule und Stadtfhulinjpeltor Dr. Wehrhahn in Hannover 
erflärten jich offen dagegen; der heſſiſche Landtag lehnte die Über— 
nahme der Vorjchulen an den Gymnaſien zu Darmjtadt und Mainz durd) 
den Staat ab, der preuß. Kultusminiſter die Schulgeldfreiheit an der 
Vorſchule. 

Schulinſpeltor Scherer-Worms beſprach auf der 29. Allg. Deutſch. 
Lehrerverſammlung in Mannheim die Frage: „Welche Anforde— 
rungen ſtellt unſere Zeit an die Organiſation der Volksſchule?“ 

Die Thejen des Vortrages lauten: 

1. Die deutiche Nation bedarf zu ihrem Fortbeſtehen und ihrer ge= 
junden Weiterentwidelung einer „deutichen Nationalbildung” durch 
eine „deutſche Nationalichule*. 

2. Um den Boden für diefe Nationaljcyule, die allgemeine Volksſchule, 
zu Schaffen, muß vor allen Dingen die mirtichaftliche Frage des 
deutichen Volkes, der deutichen Vollsſchule und der deutichen Volls— 
ſchullehrer gelöft werden. 

3. Die deutjche Nationaljchule it eine einheitliche und fennt daher 
feine Trennung nad) Ständen und Konfeſſionen. 

4. Die deutfche Nationalſchule vermittelt allgemeine Menfchenbildung 
in nationaler Form und individueller Ausprägung. 

5. Die deutſche Nationalfchule hat daher die allgemeine Volksſchule 
zur Örundlage und gliedert ſich dann auf dieſer mit Rückſicht auf 
die jpätere Berufsbildung in verjchiedene Abteilungen, 

6. Die Hauptaufgabe aller Abteilungen muß die Pflege der deutjch- 
Hriftlichen Welt- und Lebensanihauung bleiben. 

Eine Abjtimmung wurde mit Rüdjiht auf die knappe Zeit nicht 
vorgenommen. 

Häufig war die allgemeine Volksſchule wieder Gegenſtand von 
Verhandlungen. Banfelow-Elbing 3. B. ſprach auf der Hauptverjamm= 
fung der 10. Weitpreuß. PBrovinziallehrerverfammlung über „die 
allgemeine Volksſchule“ und Hatte folgende Leitſätze aufgeftellt: 
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1. Die gegenwärtige Organifation unferer Sculanjtalten, welche ie der Ab⸗ 
fonderung der Stände beruht, jteht einer befriedigenden Löfung der jozialen Frage 
entgegen. 

2. In der allgemeinen Volksſchule it eine gemeinfchaftlihe Bildungsftätte 
für das ganze Volt einzurichten. Diejelbe muß von allen Kindern ohne Unter 
jhied der Stände und Konfeffionen mindejtend bis zum 12, Lebensjahre bejucht 
werden und mit allen jonftigen Schulanjtalten organisch verbunden fein. 

3. Es liegt im Wefen Fr allgemeinen Volksſchule, daß die herrſchende Macht 
deö Kapitals bei der Ausbildung der Jugend gebroden und aud dem ärmſten 
Kinde eine jeinen Anlagen und feinem Fleiße entjprehende Bildung zugänglich 
gemacht werde. 

4. Die allgemeine Volksſchule würde als eine deutſch-nationale Einheitsfchule 
mwejentlich zur Überbrüdung der Standes-, Religions: und Parteiunterfhiede bei— 
tragen und dadurd unjer Volk, das nach außen ftart und einig daſteht, auch 
innerlich ftärten und einigen. 

5. Weil zur — der ſozialen Frage eine höhere wirtſchaftliche und rechts— 
tundige Bildung unerläßlich iſt, muß die allgemeine Volksſchule vollswirtſchaftliche 
und gefepesfundliche Belehrungen in ihren Sebrplan aufnehmen. 

6. Durch Einführung des Arbeitsunterrichtd würde eine gerechtere Beur— 
teilung der Arbeit erzielt und damit gleichfalls zur Löfung der fozialen Frage 
beigetragen werden. 

7. Die allgemeine Volksſchule bedingt eine gleihmähigere Bildung und Be- 
ae aller Lehrer. 

ie Berjammlung einigte ſich nad) lebhafter Debatte zu folgender Refolution: 

Die X. Weſtpreußiſche rosinsialRehrerueriammlıng hält die Forderung der 
DOrganifation einer allgemeinen Volksſchule injofern aufrecht, als damit eine gleich- 
mäbige Einrichtung ded Unterrichts der erſten Schuljahre und fomit eine einheit— 
liche Grundlage des gejamten Schulſyſtems verjtanden ift. 


Die 14. Oſtpreuß. Provinziallehrerverfjammlung in Allen= 
jtein hörte ebenfalld einen Bortrag über die Notwendigfeit der „All= 
gemeinen Volksſchule“ in Rüdiiht auf die foziale Frage bon 
Rektor Koch-Inſterburg. 


Angenommene Leitfäge: 

I. Angeſichts der fozialen Frage iſt die „allgemeine Volksſchule“ zur Not— 
wendigkeit geworden. 

II. Sie iſt die allgemeine Bildungsanftalt aller jchulpjlichtigen Kinder bis zum 
10. oder 11. Lebensjahre, und auf diejem einheitlihen Stamm erheben fich 
die Oberjtufen der Volld- und Fortbildungsfhulen, die Mittel- und Ober- 
Haffen der Mittel: und höheren Schulen. 

II. in möglih aus ſachlichen, geſchichtlichen, pädagogiſchen und fittlichen 
ründen, 
IV. Cie jchafft großen Nugen a) in fulturhiftorifcher Beziehung, befonder® zur 
berbrüdung der Standes und Religionsunterfchiede in Staat, Kirhe und 
Gemeinde, b) in materieller Hinſicht für Kinder, Volt und Lehrer. 

V. Bu diefem Zwecke fordern wir aber vom Lehrer: er jei ein rechter Prieſter, 
wahrer Pädagoge und eifriger Patriot, und von Staat, Gemeinde und 
Familie, daß fie die Schule ihre erjte und höchſte Sorge fein lajjen. 


Auf der Hauptverfammlung des Anhaltifhen Verbandes des 
Deutjchen Lehrervereind in Berbit referierte Körting-Coswig ebenfalls 
über die Notwendigfeit der allgemeinen Volksſchule in Rück— 
fiht auf die joziale Frage. 

Der Berichterjtatter hatte folgende Leitfäge aufgeftellt: 


1. Die allgemeine Volksſchule ift, abgefehen von ihrer inneren Berechtigung, 


ſtande, zur Hebung gewiſſer Schäden des heutigen Geſellſchaftslebens Bbei= 
zutragen. 
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2. Die Forderung der allgemeinen Volksſchule muß gerade in unjerer Zeit 

der eu Gegenjäge von der Lehrerſchaft mit Nahdrud erhoben werden. 
ie Verſammlung fügte noch den Satz Hinzu: Da die Organijation der 
Volksſchule in ihrem ganzen Umfange gegenwärtig nicht durchführbar fein dürfte, 
fo fordern wir mwenigitens einen gemeinjamen Unterricht der Kinder aller Stände 


in den erjten Schuljahren und fomit eine gemeine Grundlage des geſamten Schul- 
ſyſtems. 


„Die Notwendigkeit der allgemeinen Volksſchule mit 
Rückſicht auf die ſoziale Frage“ wurde ferner von Becker-Woll— 
jtein auf der 19. Bojener Provinziallehrerverfammlung in Lifja 
behandelt. 

Angenommene Thejen: 1. Die Verfammlung fpricht jich für die Forderung 
der — Vollksſchule aus, da dieſelbe ein wirkſames Mittel iſt, die Standes— 
und Klaſſengegenſätze zu mildern. 2. Das geeignetſte Mittel zur Verwirklichung 
der allgemeinen Volksſchule iſt das Volksſchulgeſetz, nach welchem a) alle Vor— 
ſchulen zu den höheren Knaben- und Mädchenſchulen aufgehoben werden, b) alle 


Knaben und Mädchen vom 6. bis 12. Lebensjahre einſchließlich die allgemeine 
Boltsjhule beſuchen müſſen. 


Die Schule und die ſozialen Schäden der Gegenwart war 
Gegenſtand eines Vortrages von Nektor Tiemann-Neu-Olsburg auf 


der 64. Braunſchweigiſchen Landeslehrerverſammlung zu 
Wolfenbüttel. 


Lehrer Wulſow ſprach im Neubrandenburger Lehrerverein 
über „die Notwendigkeit der allgemeinen Volksſchule in Rück— 
ſicht auf die joziale Frage“. Stock-Lemgo referierte auf der Allg. 
Lippeſchen Lehrerfonferenz über „die allgemeine Volksſchule“. 

Die Hauptverfammlung de3 Landedlehrervereind von 
Shwarzburg-Sondershaufen hörte gleichfall3 einen Vortrag über 
„die Notwendigkeit der allgemeinen Volksſchule in Rüdjicht 
auf die joziale Frage*. Lehrer Behrends-Arnitadt hatte als Re— 
ferent folgende Leitjäge aufgejtellt. 

1. Die fozialen Verhältniſſe und Zuftände der Gegenwart find ald dringend 
reformbedürftig zu bezeichnen. 

2. Die ule hat die Aufgabe, durch Unterricht und Erziehung an ihrem 
Teile bei der \erieckaring Bar ozialen Lebens mitzuwirken. 

3. Die Organifation des heutigen Schulwejens wirkt ala Produkt der fozialen 
77* nicht ausgleichend und verſöhnend, ſondern trennend und iſt daher 
ür ar Aufgabe ungeeignet. 


Die „allgemeine Volksſchule“ ijt eine pädagogijche Forderung von fozials 
politifcher Bedeutung. 

5. Gie ijt eine Schule für die Kinder des gefamten Volles und nicht Standes— 
ihule, umfaßt insbefondere mit alle heutigen Vorſchulen. 

6. Sie unterrichtet ihre Schüler bis zum 12. Jahre und hat den Zweck, 
sun ee einen gleihen, grundlegenden Unterricht zuteil werden 
zu lafjen. 

7. In der allgemeinen Volksſchule kommen die Intereſſen des Individuums 
und die Intereſſen der Gefellichaft ungetrennt zum Ausdrud, fie ermöglicht aljo 
eine volllommene Erreihung des Erziehungszieles. 

8. Sie läßt am beiten beurteilen, welcher Lebensſphäre die Kinder am 
—— überwieſen werden, bewahrt alſo vor der Wahl eines unnatürlichen 

ebenäberufes. 

9. Sie wehrt der verderblihen Halbbildung. 

10. Sie Hilft die Überbürdungsfrage natürlich löſen. 

11. Sie läht das Gefühl der Bulemmengehärigieit entjtehen und ſchwächt 
damit die Standesunierſchiede ab. 
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12. Sie iſt geeignet, das Volk in feiner Gejamtheit wohlanjtändiger und ge= 
fitteter zu machen. 

Die 20. Allg Schleſiſche Lehrerverſammlung in Sauer ver— 
handelte auf Grund eines Vortraged von Jeutner-Salzbrunn gleichfalls 
über „die allgemeine Volksſchule“; der angenommene Leitjat lautet: 
Die allgemeine Volksſchule ift aus nationalen, jozialen, pädagogiichen und 
volf3wirtichaftlichen Gründen als Grundlage für alle Unterrichtsanftalten 
anzujehen. 

Für einen der Bundesitaaten wurde eine wichtige Verordnung, bes 
treffend Beginn und Schluß des Schuljahres erlafjen. Eine Miniſterial— 
verfügung, betr. die Schulordnung für die Realidhulen im 
Königreich Bayern (vom 28. Jan. 1891) beftimmt: Das laufende 
Schuljahr jchließt mit dem 14. Juli. Fortan begimmt das Schuljahr mit 
dem 10. September und endet mit dem 14. Juli. (Vgl. Krämer, 
Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 11.) 

Nach) dem Borgange Preußens legte man auch in Bayern die Hand 
an die jo notwendige Reform der Mittelihulen. In fanitärer Hinficht 
wurde folgende angeordnet: Vom Beginne des nächſten Semejters an 
haben zwijchen den einzelnen Sculjtunden Pauſen einzutreten und zwar 
nad) der erjten Stunde 10 Minuten, nad) der 2. und 3. Stunde je eine 
Viertelſtunde. Der Schwerpunft des Unterrichts iſt noch mehr als bisher 
in die Schule ſelbſt zu verlegen. Bei den täglichen Hausaufgaben ift 
Uberbürdung ſtrengſtens zu vermeiden. Für Klaffe 1 tft das Zeitmaxi— 
mum eine Stunde, für Klaſſe 2—5 zwei Stunden. Die Schulitrafe 
Hausarreit ift aufgehoben. Bei Anwendung des Schularrejtes iſt für 
zwedmäßige Beauffihtigung zu forgen. Nachprüfungen find unftatthaft. 
Für fämtlihe Bildungsanftalten — Volksſchulen in Städten mit inbe- 
griffen — ift der Schulichluß auf den 14. Juli verlegt. Auch bezüglich 
der Unterrichtögegenftände ift mande Anderung eingetreten. So wurde 
Beichnen und Naturkunde unter die Fächer mit obligatoriichem Befuche 
eingeitellt. 

Die lateinlofen Realjhulen gewinnen in Banden mit jedem 
Sabre mehr Freunde. Nach dem foeben veröffentlichten Bericht weiſen fie 
einen abermaligen Zuwachs auf. — Auf 149 Köpfe der Gejamtbevölterung 
fommt in diefem Lande 1 Schüler, der cine Mittelichule befucht. Die 
Gejamtzahl der an allen Mittelichulen thätigen Lehrer it: 280 Profeſſo— 
ren, 100 Praftifanten, 139 NReallehrer, 207 Hilfslehrer, zufammen 
726 Lehrer, gegen 729 im PVorjahre; dazu 30 Bolontäre. 

Wichtig für die Betreffenden iſt eine neu erichienene Miniſt.-Ver— 
fügung, betr, aligemeine Bemerkungen der Reichs-Schulkommiſſion bezüg- 
lid der höheren Privat Lehranjtalten. (Vom 9. Auguſt 1890.) (Bol. 
Krämer, Deutſche Schulgejeßiammt. 1891, Nr. 3.) 

In Berlin war die Zahl der Privatichulen früher beträchtlich; 
im Laufe der legten Sahrzehnte ging darin eime wejentliche Veränderung 
vor. Am 1. April ward die leßte noch beitehende Privat-Elementarjchule 
(Hubeſche Schule, N., Müllerſtraße 179.a) von der Stadt Berlin über- 
nommen. 

Die General-Lehrerkonferenz zu Pleß beſchloß, auch im Winter: 
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balbjahr die Unterrichtszeit joweit al3 irgend möglich) zujammenzulegen 
und zwar für Stadtjchulen auf vormittagg S—1 Uhr, für Landichulen 
auf 9—1 Uhr. Als Gründe waren maßgebend die Kürze der fieben- 
jtündigen Tageshelligfeit, die voll auszunutzen jei, der weite Schulweg 
vieler Kinder, die vielfachen auf die Nachmittage fallenden Kirchendienite, 

In der Konferenz Bremifher Volksſchullehrer fam die Frage 
zur Verhandlung: „Sit es wünſchenswert, daß ein Lehrer jeine 
Klaſſe länger als ein Jahr unterrichtet? und welches ift das 
äußerite Maß der Fortführung einer Klaſſe?“ 

In Bezug auf die Schülerzahl der einzelnen Klaffen bleibt in den 
Volksſchulen leider oft noch recht viele zu wünſchen übrig. Preußijche 
Schulzeitungen, welche den neuen Schulgejegentwurf bejprechen, weiſen 
mit Recht auf den Widerſpruch zwifchen den Worten des Kaiferd: „Er— 
ziehbung, Charakterbildung fönnen wir beim bejten Willen 
nicht fördern, wo 30 Knaben in der Klaſſe find“ und dem 
Paragraphen 4 de3 Schulgejegentwurfes hin: „Einklaſſige Volksſchulen 
jollen im allgemeinen nicht über 8O Kinder zählen. Bet mehr- 
Haffigen Bollsfhulen ift in der Regel auf je 70 Rinder eine voll be— 
ſchäftigte Lehrkraft anzustellen“. Die Volksſchule kämpft mit noch größeren 
Schwierigkeiten als Gymnafium oder Realfchule; daher find die ange: 
gebenen Zahlen entfchieden zu hoch gegriffen. 

Als Stieffind der preußifchen Unterrichtöverwaltung betrachtet man 
die Mittelichule. Seitdem die Allg. Bejtimmungen von 15. Oft. 1872 
fi) dahin ausgefprochen hatten, daß ed den Anforderungen der Gegen- 
wart entipreche, nicht nur die beitehenden Anftalten diefer Art weiter zu 
entwideln, jondern auch die Neuerrichtung derjelben jeitens der Gemeinden 
thunlichit zu fördern, trat die Vorliebe der mittleren und Heinen Städte 
für gehobene Schulen jeder Art, beſonders durch die Gründung von Mittel: 
Ihulen zu Tage. Die Folgen diejer Gründungen waren aber nicht immer 
erfreulicher Art, denn die Frequenz diejer Anftalten blieb troß aller 
jiheren Voranjchläge häufig hinter den Erwartungen zurüd, die Koſten 
dagegen ftellten ji) unvermutet hoch. Dabei befannte fich die Regierung 
mehr und mehr zu dem Grundfage, daß der Staat nur bei den Unter- 
richtsanſtalten ſubſidär einzutreten habe, welche zur Befriedigung des all- 
gemeinen Bildungsbedürfnifjes dienen und deren Unterhaltung jeder Ges 
meinde verfafjungsmäßig obliegt. Hierzu find nad) der herrichenden An— 
ficht die Mitteljchulen nicht zu reinen, und demzufolge wies die Staatd- 
regierung jede Art der Überweifung von Staat3mitteln für diefelben ab. 
Für ihre Lehrer hat das Penſionsgeſetz feine Giltigkeit, den Erlaß der 
Neliktenbeiträge auch für die Mittelfchullehrer Fonnte der Landtag erſt 
nad) langem Drängen erreihen, und dieje jind endlicd) von dem Bezuge 
der jtaatlichen Dienjtalterszulagen ebenfalls prinzipiell ausgeſchloſſen. Als 
weitere Benachteiligung derjelben erwähnen wir nod, daß ihnen fein 
rechtlicher Anjpruch auf Befreiung von den Kommunalabgaben zujteht, ein 
PBrivilegium, das alle Volfsichullehrer in Preußen beiten. In Bezug 
auf ihre Altersverſorgung find die Lehrer an Mittelichulen fait ganz in 
das Belieben der Gemeinden gejtellt. Wollen diefe bei der Penfionierung 
über das befannte Drittel des Gehalted hinausgehen, dann ijt es gut, 
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wenn nicht, dann kann fie niemand dazu zwingen. Daß die Regierung 
unter feinen Umftänden die Alterszulagen für Mitteljchulen bewilligen 
wird, hat fie recht deutlich dadurch erhärtet, daß fie lieber in die Auf— 
löfung einer folchen Anjtalt willigte, ehe fie fich zum Abweichen von den 
einmal fejtgelegten Grundjäßen bewegen lafjen wollte. 

Lehrer und Lehrerinnen der betreffenden Anjtalten regen ſich ge= 
fchloffen immer wieder und mit vollfter Berechtigung. Die 2. General= 
berfammlung de3 Preußiihen Vereins der Lehrer und Lehre— 
rinnen an mittleren Schulen und höheren Mädchenſchulen 
3. B. hörte einen Vortrag von Mifchfe-Bromberg über „die Stel— 
lung der Mitteljchule und höheren Mädchenſchule im Gejamt- 
organidmus unſeres Schulwefend und ihre zweckentſprechende 
Einridtung“. 

Aus dem Reichslande wird gemeldet, der Gemeinderat der Stadt 
Mülhaufen habe beichloffen, vom 1. April I. 3. ab an den dor— 
tigen Volksſchulen bejondere Klaſſen (Spezialffajjen) je für Knaben und 
Mädchen zu errichten, in welchen der Elementarunterricht erweitert und 
dem Franzöſiſchen eine erheblich Höhere Stundenzahl als feither eingeräumt 
werden joll. 

Daß, wie früher behauptet wurde, die Gründnng derartiger Schulen 
vecht oft fchwere Laften für die betreffenden Orte im Gefolge hat, möge 
das nachſtehende draftiiche Beijpiel beweiſen. Die höhere Bürgerjchule in 
Dttmweiler, Regbz. Trier, zählt, nad der „D. Warte“, in 5 Klaſſen 
alles in allem nur 23 Schüler, dagegen außer dem Direktor nody 4 feſt 
angejtellte Lehrer und 2 Religionslehrer, jo daß auf jeden Lehrer etwa 
3 Schüler fommen. Das Unglüd ift, daß die Lehrer auf Lebenszeit an— 
gejtellt jind; jo wird die Stadt, welche die Schule feiner Zeit auf eigene 
Koſten eingerichtet hat, diejelbe nur unter jehr erheblichen Opfern wieder 
108 werden, Der Staat liefert nur einen jehr geringen Zuſchuß. 


Eine nahahmendwerte, jehr äußerlich und nebenſächlich erjcheinende 
und doch recht wichtige Einrichtung ſei nachjtehend noch kurz erwähnt. 
In Dresden find an den Schulen, welche über 32 Klaſſen zählen, Schul- 
ſchreiber angejtellt worden. In Chemnig bejtand diefe Einrichtung ſchon 
feit langen Jahren. 

In Hinfiht auf die Schulauffiht hat das Jahr 1891 nichts weſent⸗ 
{ih Neues gebracht. Die Lehrer treten nad) wie vor überall für die 
Fachaufſicht ein; befonderd nahdrüdlicd tobt der Kampf um dieje Frage 
in Württemberg, deffen Lehrerfchaft feit Jahren eine Einrichtung erjtrebt, 
die anderwärts fchon lange in Segen beiteht. 

In Preußen giebt e8 zur Zeit 276 weltliche und 916 geiftliche 
Kreisſchulinſpektoren: Diefe Herren refrutieren ſich, fomweit fie im Haupt⸗ 
amte thätig find, aus den verſchiedenſten pädagogiſchen Berufsftellungen. 
Nach einer Zufammenftellung, welche Seminarlehrer Werner-Paradies ver— 
öffentlicht, befinden fid) unter 228 Schulbeamten dieſer Kategorie: 
72 Gymmafialfehrer, 47 Seminarlehrer, 33 Rektoren, 20 Volksſchul⸗ 
lehrer, 17 Progymnafiallehrer, 13 Geiſtliche, 6 Realgymnafiallehrer, 
3 Schuldireftoren, je 2 Realfchulfehrer und wiſſenſchaftliche Mitteljchuls 
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lehrer, 1 Aderbaufchullehrer, Seminardireftor und Präparandenanftalts- 
Borfteher. Bei 4 Schulinfpeftoren ift die frühere Stellung nicht angegeben. 

Kultusminifter Graf Zedlitz hat an die Regierung in Schledwig 
einen Erlaß ergehen lafjen, in welchem er hervorhebt, daß es für die ge= 
deihlihe Entwidelung des Unterrichtd- und Erziehungswejend in der 
Volksihule von größter Bedeutung ift, daß das verantwortungsvolle Amt 
des Kreisichulinipeltord nur in die Hände von bejonders zuverläſſi— 
gen und im Volksſchuldienſt als hervorragend tüchtig erprob= 
ten Schulmännern gelegt wird. Dieje Borausjegung wird ſich ebenjo- 
wohl bei jeminarifch wie bei afademifch gebildeten Schulmännern erfüllt 
finden; es wird inde3 der Regierung empfohlen, ihr Augenmerk in eriter 
Linie auf Die Lehrer an Lehrerjeminaren, Präparandenanitalten, 
überhaupt an Lehrerbildungsanjtalten, jowie auf die Hauptlehrer 
und Reftoren größerer Volks- und Mitteljhulen zu richten. 

Die Stadtverordneten zu Dresden haben infolge einer 2. Vorlage 
de3 Stadtrates das Gehalt eined Schulkommiſſars (6000 M. zu Anfang) 
bewilligt. Der neue Beamte wird, der den juriftiihen Decernenten 
bejonders in Berfonalfragen zu beraten haben wird, was bisher der Di— 
reftorenfonferenz oblag und auch vom Königl. Bezirksichulinipeftor geichah, 
jein Amt am 1. April d. J. antreten. Akademiſche Bildung foll bei der 
Wahl desjelben nicht unbedingt gefordert werden. 

Die zweddienlihe Gejtaltung der Schulaufſicht beſprach 
Kreisfchulinipeftor Polack-Worbis im Bremijchen Lehrerverein in dem 
Sinne, in dem ſich der verdiente Schulmann jchon mehrfach äußerte. 

Im Berliner Realſchulmännerverein hielt Dr. Petong einen ums 
fangreichen Vortrag über die biöherige Entwidelung der preußijchen 
Unterrichtöverwaltung und eine wünſchenswerte Reform auf pädagogijcher 
Grundlage. Redner gelangte zu dem Schluffe, daß dad Überwiegen des 
juriftiihen Elements der Sache nicht fürberlih ij. Es fei not— 
wendig, dad pädagogijche Element mehr in den Vordergrund zu rüden, 

Wie man nacdjtehende Anjicht auffaffen jol, ift unklar. In der 
preußiichen Generalſynode wurde die Forderung nach weltlicher 
Schulauffiht al3 ein Berluft an bürgerliden Rechten für den 
geiftlihen Stand bezeichnet. Welches bürgerliche Recht der Herren 
wird gejchmälert, wenn man einen beſonders tüchtigen Schulmann zum 
Aufjeher von Lehrern, aljo Leuten feines Faches, bejtimmt ? 

Eine Auffehen erregende Nachricht ging den „Münch. N. N.“ aus 
Kafjel zu: „Die Regierung läßt durd die Lofaljchulinjpektoren den Lehe 
tern ihr Mipfallen über einen Vortrag über „die Lokalſchul— 
injpeftion“, den Zieprecht-Kaſſel auf der vorjährigen heifiichen Pro— 
vinziallehrerverfammlung in Ejchwege gehalten hat, ausjprechen und ordnet 
an, daß derartige Fragen in Zukunft nicht mehr auf die Tagedordnung 
geießt werden dürfen. Für die Zukunft fol das Programm der jewei— 
ligen Berfammlung der Regierung vorher zur Prüfung und Genehmigung 
vorgelegt werden. Zumiderhandlungen werden digciplinarijch geahndet“. — 
Veranlaßt wurde die Verfügung durch eine hierauf bezügliche Beſchwerde 
des Konſiſtoriums. Sie wurde dem PVorjtande des Heſſiſchen Volksſchul— 
lehrervereind zugejandt, nicht durch die Lofaljchulinjpektoren den einzelnen 
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Lehrern mitgeteilt und lautet in den Schlußſätzen: „Nach folhen Erfah— 
rungen halten wir es für unerläßlich, daß uns fünftig dad Programm 
der in Ausficht genommenen Berhandlungen vor der Hauptverfammlung 
mitgeteilt wird, wobei wir bemerfen, daß die rechtzeitige Vorlage des 
Programms fic, durch fchriftliche Abftimmung der Bezirfövereine über die 
Vorſchläge des Vereinsvorſtandes recht wohl ermöglichen laffen wird. 
Wir werden dadurch in Die Lage verſetzt werden, Die Tagesordnung unter dem 
Gejichtspunfte der von und zu vertretenden jtaatlichen und Schulinter= 
eſſen zu prüfen und nad) Befinden, wenn aud zu unjerem Bedauern, 
auf eine Vertretung bei der Jahresverfammlung zu verzichten, etwaige 
Ausschreitungen aber demnächſt in disziplinare Erwägung zu ziehen“. 

Im Württemberger Ständefaal wurde ein neuer Gejeßent- 
wurf, betreffend die Ortsjchulbehörden behandelt. Dad Bedeutſamſte 
am ganzen Entwurf war die Bemerkung, daß in Städten mit mehreren 
Volksſchulen die Aufficht über diejelben einem oder mehreren Ortsſchul— 
aufjehern ohne die Verwaltung eines Pfarramt3 übertragen werden könne, 
und in den Motiven war näher begründet und ausgeführt, daß für ſolche 
Amter befähigte Schullehrer in Ausficht genommen worden jeien. Die 
Kommiffion änderte diefen Sat dahin ab, „daß die Schulaufficht in 
Städten mit mehreren Bolfsichulen einem oder mehreren Ortsſchulauf— 
jehern ohne die Befähigung zu einem Kirchenamt übertragen werden 
fann“. Sämtliche Katholifche Abgeordnete, darunter auch die beiden katho— 
liſchen Lehrerabgeordneten, befämpften diefen Sat. Ein Vermittelungs= 
antrag, die Wirkung dieſer Beitimmung auf Städte mit mehr als 
25 Schulklaſſen einer Konfeſſion zu befchränfen, wurde mit 57 gegen 
26 Stimmen angenommen, im Herrenhaus jedoch gegen 3 Stimmen ab= 
gelehnt und der ganze Satz gejtrihen. Damit ijt die Frage der fach— 
männiſchen Schulaufjicht vorläufig wieder zu Grabe getragen. 

In demjelben Staate haben die „Konferenzbriefe* große® Auf— 
jehen erregt. Indem fie mit unbarmherziger Schärfe die beitehenden 
Mipftände geifelten, die unhaltbaren Zuftände auch dem Ferneritehenden 
Harlegten und pafjende Vorjchläge zur Verbeſſerung machten, haben fie 
das Intereſſe der Dffentlichfeit der feit langen Jahren vernadhläffigten 
Schulgejeßgebung zugewendet. In einer zweiten Schrift: „Die Konferenz= 
briefe auf der Anklagebank“ fand ſich der PVerfaffer mit geiftreicher 
Schärfe und zum Teil in humorvoller Weife mit jeinen Gegnern ab und 
gab eine Zufammenfafjung aller feiner Verbeſſerungsvorſchläge. Darauf— 
bin wurden wieder zwei Slugichriften angekündigt: „Eine Studie über das 
Württemberger Schulwochenblatt“ (vedig. von Prälat Burf) und „die 
Schulfrage* von einem Geiftlihen. Prälat Merz, Referent des Konſi— 
jtoriums im Volksſchulſachen, Hat fich in der Kammer überaus liebens— 
würdig und entgegenfommend gezeigt, jo daß nunmehr die württember- 
giſche Lehrerſchaft der Hoffnung lebt, daß innerhalb Sahresfrift Die 
vier Konferenzen auf zwei oder eine herabgejegt werden und diejelben nicht 
mehr die Fortbildung der Lehrer, jondern die Fortentwickelung des Volks— 
ſchulweſens zum Zweck haben follen. Die Leitung der Konferenzen foll nicht 
mehr durch die jugendlichen „Konferenzdireftoren“ und geiftlichen Schul⸗ 
ſportsmänner, ſondern durch die Bezirksſchulinſpektoren geſchehen. Für die 
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unftändigen Lehrer ſollen vier Lernkonferenzen eingerichtet werden, in welchen 
nach behördlichen Vorſchriften fämtliche Wiſſensgebiete in einem jechsjährigen 
Kurs behandelt werden jollen. Zur Leitung diejer Konferenzen jollen 
geeignete Xehrer berufen werden. Die bisher für Lehrerſchmerzen jo Talt 
und vornehm zugefnöpfte württembergiiche Prefje findet es nicht mehr 
unter ihrer Würde, der Volksihule und ihren Lehrern ihr Augenmerk 
zuzumwenden, fogar der „Schwäb. Merkur“ brachte eine Folge von Leit— 
artifein und eine Neihe von Einjendungen aus Lehrerfreifen. Natürlich 
geichehen nicht alle Vorichläge im fortichrittlihen Sinn; Die meijten 
wollen nut fliden. Doc alle Einjender find darin einig, daß etwas ges 
ſchehen müfje. Ja, es joll Thatjache jein, daß die Mehrzahl der Geijt- 
lichen das Konſiſtorium dränge, zur Einführung der Fachaufſicht jelbit die 
Hand zu Dieten. In diefem Sinne ift auch ein bedeutjamer Artifel des 
„Schuiwochenblattes“ aufzufaflen, in dem Prälat Burf, allerdings unter 
jchweren Verdächtigungen der evangeliihen Lehrerjchaft bezüglich ihrer 
Kirhlichkeit, ausführt, daß die Oberjchulbehörde dem Gang der Entwide- 
fung nicht im Wege fein wollte. Leider iſt der fatholiiche Lehrerverein 
überaus zurüdhaltend und in feinen Entſchlüſſen von der ultramontanen 
Preſſe und der Geijtlichfeit abhängig. 

Auch im „mwonnevollen Schwabenlande“ mehren fich unter den Geiſt— 
lihen die Stimmen, welde der Schule mehr Selbftändigfeit zugeſtehen. 
So jchreibt 3. B. in der „Reichspoſt“ ein Geiftliher in Bezug auf Die 
Frage der Schulaufficht: „Ein jegliches Hat feine Zeit“, jagt der Prediger. 
„Auch das Ortsſchulinſpektorat Hatte feine Zeit; denn früher beſaß der 
Lehrerjtand eine ziemlich geringe VBorbildung und jtand focial auf jehr 
beſcheidener Stufe. Nun haben die Lehrer eine derartige Ausbildung, 
daß fie doch etwa in Fertigung einer fchriftlichen Arbeit mit manchem 
„grünen Vikar“ und in Einfiht 3. B. in mathematifche, naturwiſſen— 
ichaftliche, geographiiche Fragen, von Mufif und Didaktit ganz zu ſchwei— 
gen, mit den meiſten Pfarrern werden wetteifern fünnen. Warum follte 
nun dad Experiment zu gewagt jein, diefe Männer auf eigene Verant— 
wortung in eine Schule hineinzuftellen und ihre Arbeit, bei normalem 
Verhalten, jährlich ein= bis zweimal durch einen Lehrer-Bezirksinſpektor 
revidieren zu lafjen? Daneben wäre der Ortsſchulbehörde immerhin eine 
näher zu bejtimmende Kontrolle über das örtliche Schulwefen einzuräumen, 
wie jolde ja auch für die Lateinjchulen in der fogenannten Studien= 
kommiſſion bejteht.“ 

Ferner veröffentlichte der Pfarrer und Stonferenzdireftor Bayha in 
Bang, Oberamt Heidenheim, feine Anfichten über die Voltsfchulfrage, 
über die ed u.a. heißt: Man hebe darum die geiftliche Schulaufficht auf 
und jtelle die Schule der Kirche felbjtändig gegenüber. Dieje Antwort 
ergiebt ſich mir nicht etwa bloß aus dem gegenwärtigen fchiefen Verhältnid 
zwijchen Kirche und Schule, zwiſchen Geiftlichen und Lehrern, vielmehr 
fann diejes Mißverhältnis mich nur dazu bejtimmen, die Beſchwerden der 
Lehrer auf ihre Berechtigung und Beitgemäßheit Hin zu prüfen. Ich weiß 
wohl, daß die afademifche Bildung ihre bejonderen Vorteile gemährt, 
doch hat ſich ſchon mancher, auch mander Lehrer, mit Hilfe von fehönen 
Gaben und durch eiernen Fleiß auf eine Stufe der (nicht bloß Fach, fondern 
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auch allgemeinen Berjtandes- und Gemütd-) Bildung gejchwungen, auf 
welcher er manchen afademijch Gebildeten unter ſich hatte — Pfarrer 
Bayha it daraufhin ſeines Amtes als Konferenzdireftor enthoben worden. 

Superintendent und Kreisfchulinfpektor Wilke in Freienwalde a. D. 
ſprach jich über denjelben Gegenftand folgendermaßen aus: „Sagen Sie 
Ihren Amtsgenofien, daß ich ganz und gar für Aufhebung der Lokal— 
jchulinfpeftion bin, und diefer Anficht find noch viele meiner Amt3brüder ; 
denn einesteils fehlt e$ und an der nötigen Zeit und auderenteild auch 
an dem nötigen Berjtändnis dafür. Ebenſo bin ich auch ganz und gar 
für Abſchaffung der niederen Küſterdienſte“. 

Der Magiftrat zu Königsberg i. D. hatte fchon wiederholt beim 
Unterrihtsminifter den Antrag geitellt, die Inſpektion der Schulen durch 
Geiltlihe aufzuheben. Sm abgelaufenen Jahre iſt ihm nun durch den 
neuen Unterrichtsminiſter ein ablehnender Beſcheid zu teil geworden, ein= 
mal, weil nicht erwiefen fjei, daß — wie der Magijtrat behauptet habe 
— die geijtlide Schulinfpektion auf die dortigen Schulverhältnifie hem= 
mend und hindernd einwirke, dann aber auch, weil hierüber in dieſer 
wichtigen prinzipiellen Frage zur Zeit noch Erhebungen ftattfänden, die 
noch nicht zum Abſchluß gefommen jeien. 

Daß es auch unter den Lehrern noc Leute giebt, die ſich für Die 
Beauffihtigung durch die Beiftlichfeit erwärmen, ijt faum zu glauben — 
und dennoch wahr. Der Lehrerzweigverein zu Ruß in Oftpreußen 
hat in einer Sonderpetition an den Landtag beantragt, es bei der 
geiſtlichen Ortsſchulinſpektion zu belafjen. 

Die Geiftlichen mweijen oft mit Nachdruck darauf hin, da bei Wahl 
des Ortsſchulvorſtandes noch jeltjamere Dinge vorfommen würden als jetzt 
ihon, wenn man ihnen die Lokalſchulaufſicht entziehe. Allerdings ereignen 
fih dabei ungewöhnlich auffallende Vorkommniſſe. In dem Kreisblatt 
Nr. 86 des Kreiſes Samter 3. B. wurden vom Landrat auf die Dauer 
von 6 Jahren an einer Heinen Dorffchule vier Schulvorjtände, unter diejen 
al3 letzter der Nachtwächter, bejtätigt. 

Die preußiſche Generalſynode erklärte es auf Antrag von 
Zilleſen und Genoſſen auch im kirchlichen Intereſſe für wünſchens— 
wert, daß den Volksſchullehrern im Schulvorſtande eine vollgiltige Ver— 
tretung gewährt werde. Die Reſolution wurde mit großer Majorität be— 
ſchloſſen. 

Auf dem Städtetage der Provinz Sachſen iſt bei Beratung der 
Sculigejegvorlage auch die Frage erörtert worden, ob die Lehrer zu 
Schulvorftandsmitgliedern von der SchulauflichtSbehörde berufen 
oder don den Lehrern des Bezirks gewählt werden follten. Das lebtere 
war vom Stadtihulrat Platen- Magdeburg beantragt worden. Lebhaft 
befämpft wurde diejer Antrag vom Stadtſchulrat Dr. Woltertorf, der die 
Befürchtung ausſprach, es würden von den Lehrern nur Vertreter der 
Oppofition gewählt werden. Befremden muß es, daß in einer Verfamm= 
fung, die nicht etwa aus fonjervativen Junkern, fondern au Vertretern 
der Städte mit mehr als 10000 Einwohnern beitand, die Majorität 
dem Standpunkte de3 Dr. Woltertorf zuftinmte. 

Die Befugnifje des Lehrers bei der inneren Berwaltung 
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der Schule beiprah Wippe-Coswig auf der 19. Hauptverjamme 
lung des anhaltifhen Lehrervereins in Berbit. 


c) Die Schule und die übrigen Faktoren des öffentlichen 
Lebens. 


So viel auch von intereſſierter Seite gegen die Volksſchule der 
Jetztzeit geſchrien wird — ihr Anſehen wächſt doch und mit dieſem 
Anſehen ſteigt auch ihr Einfluß. Vorurteilsfreie Richter erkannten öfter 
ſchon öffentlich rühmend an, daß die ſteigende Bildung Abnahme der 
Verbrechen zur Folge habe. So hob neuerdings der Präſident des 
Schwurgerichts München in öffentlicher Sitzung mit Nachdruck hervor, 
daß die Strafliſte vom Jahre 1890 erfreulicherweiſe eine recht kurze 
ſei, was wohl der Verallgemeinerung der Bildung und der damit 
zuſammenhängenden jittlihen Hebung des Volkes zuzuſchreiben ſei. 

Die gegen die Lehrer geſchleuderten Anklagen rüttelten dieſelben 
auch im Berichtsjahre mehrfach zur Abwehr auf. — Eine von etwa 
150 Kölner Lehrern beſuchte Verſammlung z. B. proteſtierte gegen die 
Ausführung des Landtagsabgeordneten für Köln im Abgeordnetenhauſe, 
dahingehend, daß die Schule der Sozialdemokratie vorarbeite und 
die poſitiv gläubige Richtung im Lehrerſtande abgenommen 
habe. 

1. Schule und Staat. 


Im allgemeinen neigt die Lehrerſchaft wohl der Anſicht zu, die 
Schule ſolle Staatsanſtalt ſein, wenigſtens verlangt ſie in ihrer großen 
Mehrheit, dem Staate müſſe ſein Oberaufſichtsrecht in jeder Hinſicht ge— 
wahrt bleiben. Wir erwähnen eine dahingehende Kundgebung. 

Im Freien Lehrerverein zu Schleiz ſprach Lehrer Mehr über 
den „Kampf um die Volksſchule“. (Die Schule iſt Staatsanſtalt 
und bedarf der Aufſicht durch Fachleute.) j 

Gegenitand eine von Dr. Keferſtein-Hamburg auf der 29. All— 
gemeinen Deutjchen Lehrerverfammlung gehaltenen Vortrags war: 
„Die Schule als Bildnerin für das fozialspolitifche Leben“. 
Angenommene Thejen: 

1. Die 29. Allgemeine Deutſche Lehrerverjammlung begrüßt die von der 
Reichsgeſetzgebung bejchloffene Befreiung der jchulpflichtigen Jugend von der Arbeit 
in Fabriken mit lebhafter Befriedigung; fie hält aber eine Ausdehnung dieſes 
Schutzes der Kinder auch auf eine andere gewerbliche Ausnutzung für erforderlid. 

2. Die Verfammlung begrüßt die reichsgefegliche Bejtimmung der Fort: 
bildungsfchule und die Verpflichtung der heranwachſenden Jugend zum Befud ders 
jelben auf Grund von Beichlüffen der Gemeinden und Ar wait Korporationen 
mit Freuden; fie richtet aber nun an die Schul- und Gemeindebehörden die 
dringende Bitte, der weiteren Ausdehnung des Fortbildungsſchulunterrichts ihre 
‚thatkräftige Unterjtügung gewähren zu wollen, 

Wenn von dem Berhältnis zwiſchen Schule und Staat die Rede 
it, muß auch jenes großen nationalen Erzieherd gedacht werden, der 
unjer Volk wieder groß und geachtet gemacht hat, des Heered. Ein 
Vergleich zwiſchen der erziehlichen Thätigkeit desfelben und derjenigen der 
Schule ift immer lehrreih. In den „Freien Pädagogiichen Blättern“ 
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wird die Frage: Sit das Heer eine Schule? von Jejjen in ſehr 
ergöglicher, für viele Fälle aber recht zutreffender Weile beantwortet. 
Jeſſen jagt: 


Das Heer ift die große Schule des Volkes. Das ijt ein viel gehörter, viel 
betonter und viel geglaubter Sag. Kriegsleute vol Nuhm lieben es bejonders, 
das Heer ald Schule zu preifen. Ein altes Sprichwort jagt: Soldaten können 
Bürgern und Bauern Unmöglices lehren. Darin wird zugleich der überaus * 
waltige Einfluß des Heeres auf ſeine Glieder betont. Gerechterweiſe läßt ſich dieſer 
Einfluß aud nicht leugnen. Da ijt ein Rekrut, der rüdt ein. Wie fieht der Menſch 
aus! Der Gang, die Haltung — das ift jammervoll. Die Nachläffigkeit im Ans 
zug, die verwilderten Haare, der Schmutz am Halje und erjt in den Ohrmufcheln, 
der Schnitt der Kleidung, das Fußzeug, die Sprahe — alles verkündet, daß bier 
erit ein Klumpen Stoff vorliegt, aus welchem eine anjtändige Menjchengeitalt 
berauszuarbeiten ift. Der nächſte Urlaub führt den jungen Mann in jein Hei— 
matsdorf zurüd. Sie fennen ihn dort nicht mehr. Sit er's oder iſt er's nicht? 
Die Mädchen halten fich ſcheu vor ihm zurüd, er iſt zu ſchön geworden. Das 
haben die Soldaten aus ihm gemadt. Ja, das Heer ijt eine Schule. Er reiht 
feine drei Jahre herunter und kommt ala Reſerviſt wieder nad) Haufe. Er meta= 
morphojt ji nun wieder nad rückwärts. Er zieht die alten Kleider wieder an, 
die Stiefel, aber er läßt fid) Verbefferungen mahen an Rod und Fußzeug. Es 
bleibt immer etwas Soldat am Manne hängen. Er antivortet dem Fremden, der 
in® Dorf fommt, kurz, verjtändlich, manierlih. Diefen Erfolg hat das Heerleben. 
Und der Erfolg ijt jicher ein Gewinn. Aber am inneren Menſchen ändert er 
blutwenig. Der ausgediente Soldat trägt feine Seele gewiß nicht reiner und 
befjer in die Heimat zurüd, als er fie hinausgetragen hat. Sind feine Kenntniſſe 
gewachſen? Um wie viel denn und wodurch? Die Schule in der Kajerne taugt 
nicht viel. Ihre Methode iſt nicht die Peitalozzis, und ihre Methode ift noch ein 
wenig enger als eng. Eine wahre Schule greift in die Tiefe, fie umfpannt und 
durchdringt Herz und Kopf. Als Soldat wächſt der Menſch äußerlich zu einer 
ihönen Form heran. Er wird gejhult, aber nicht durchſchult; er wird geprägt, 
aber nicht entwidelt; er wird ein handliches Werkzeug, aber keine bewegende F 
er wird gedrillt, aber wird nicht erzogen. Und darum iſt das Heer eigentlich 
feine Schule. Oder doh? Dann aber wie? Der Soldat ift ein Jüngling, er 
fteht in jenem Alter, wo der Übermut die meiften Blüten treibt. Kommt er mit 
vielen Gleihen zufammen, jo giebt e8 was. Was aber aus den jungen Leuten 
berausihäumt, das it nicht lauter Tugend, und bei vielen Stellen ibrer Reden 
bat die Unschuld Urſache, ſich eiligit davon zu machen. Die Einflüfje, die fich im 
Heere auf die Soldaten geltend machen, find unfontrollierbar. Keine Hand, und 
jei fie nod) fo mädtig, fann fie zügeln, fie lahmlegen oder fie für bejtimmte 
Zwecke dienjtbar machen. E3 wird die Zeit fommen, wo die Staaten, getrieben 
von dem Wunfche der Selbiterhaltung, ich nicht mehr ausſchließlich mit der Lö— 
fung der Frage beſchäftigen werden: Wie drillt man möglichſt viele Menfchen zu 
Werkzeugen für den Mafjentotichlag? jondern wo fie fi viel erniter fragen 
werden: Wie erzieht man den Soldaten zu einem Manne, der aus voller Über— 
zeugung einfteht für den inneren Frieden feines Vaterlandes? Wenn die letztere 
Frage zu ihrem Nechte kommt, dann jtehen wir vor dem Heere als vor einer wirf- 
lihen Schule, heute aber noch nicht. 

Oberlehrer Gärtner-Münden hielt auf der 29. Allgemeinen 
Deutjhen Lehrerverfjammlung in Mannheim einen Vortrag über 
Schulbildung und Militärdienft. Angenommene Thejen: 1. Wenn 
auch die Schule nicht vorzugsweiſe den Zwed hat, für den Militärdienft . 
vorzubereiten, jo muß fie doch durch Unterricht und Erziehungswerf die 
männliche Jugend befähigen, daß fie förperli und geijtig den Anfor— 
derungen entiprechen kann, welche der Heeresdienit an fie jtellen muß; 
2. die Schule fann in diefem Sinne nur dann thätig fein, wenn a) ein 
befähigter, pflichttreuer Lehrerjtand in derjelben wirkt; b) durch eine 
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gründliche Körperliche Ausbildung dem Baterland eine gejunde, thatkräf- 
tige, mann= und wehrhafte Jugend herangebildet wird; c) der Unterricht, 
nach Methode und Umfang allen Anforderungen der zielbewußten Päda— 
gogik der Neuzeit entjprechend, Begeijterung für das Vaterland, opfer= 
willigen Sinn für defjen Intereſſen erzeugt; d) die Volksſchule zeitgemäß 
ausgeftattet und geleitet wird, 

Lehritand und Wehrjtand wurde ferner auf der 22. Jahres— 
verjammlung des Hefliihen Volfsjchullehrervereind in Ziegen 
hain von Schomberg-Kaſſel bejprochen. 

In Frankreich ift eine große Ernüchterung betreffs Wehrhaftmachung 
der Schuljugend eingetreten. Der Pariſer Stadtrat hat den Frebit 
von 150000 Frs. für die Schülerbataillone aufgehoben. Statt der 
erwarteten Vorbereitung auf den Militärdienjt zeitigte dieſe Inſtitution 
bisher nur jchlimme Früchte, Injubordination, Blafiertheit, Eitelkeit ꝛc. 
In Deutichland jah man voraus, daß es jo fommen werde. Alles zu 
feiner Zeit! 

Vielfach; wurde die Hilfe der Schulkinder in Anjpruch genommen, 
um gewiſſen Landplagen mit wehrend entgegenzutreten. Die Königl. 
Regierung zu Bromberg 3. B. ordnete an, daß die Volksſchullehrer 
auf Anfuchen der benachbarten Oberförjter die Schulkinder zur Beteiligung 
an dem Sammeln von Maifäfern in den Morgenftunden vom Schulbefuch 
entbinden jollten. Um hierbei eine VBerfürzung des Unterricht3 nad) Mög— 
lichfeit zu verhüten, oder fie wenigſtens auf das geringſte Maß zu beichränfen, 
jollte da, wo die Schulverhältnifje es gejtatteten, der Schulunterricht auf 
die jpäteren Tagesitunden, in denen die Arbeit des Maifäferfammelns 
rubte, verlegt werden. (Vgl. Krämer, deutihe Sculgejeßfammlung 
1891, Nr. 22). — In Tegel bradten 23 Kinder am erften Tage der 
Maikäferfuhe 18 Eremplare de3 jchädlichen Kerbtiered heim. Die vor— 
genommene Stundenverjchiebung wurde deswegen aufgehoben. 

Das bayerifhe Finanzminijterium, dem die ftaatlihen Wal- 
dungen unterjtehen, hat fich veranlaßt gejehen, für die Zeit des Aus- 
friehen® der NRäupchen, jowie des Nonnenfalterfluges (Juli und 
Auguft) die Verwendung der Schulfinder unter Führung ihrer für die 
Müheleiſtung beſonders zu entjchädigenden Lehrer zu beanfpruchen. Die 
entjeglichen VBerheerungen im den herrlichen Gebirgswäldern lafjen der— 
artiged Verlangen nicht unberechtigt erjcheinen. 


2. Schule und Rirde. 


Eigentlih jollte man, wenn dieje beiden Worte vor die Augen 
treten oder nacheinander erklingen, an Frieden und Eintracht denfen; 
itatt dejjen fommt einem unwillfürlich der Gedanke an Streit und Un— 
frieden. Die erbitterten Vorwürfe, welche überzeugungdtreue Centrums— 
leute den Lehrern wegen angeblicher Srreligiofität machen, können aber 
auch für ihre Kirche doc) nicht ganz zutreffend fein, wie eine jehr einfache 
Thatfache beweiit. Gegenwärtig nehmen vier Lehrerſöhne deutjche Biſchofs— 
jtühle ein: Bischof Dr. Fleck-Metz, Biſchof Dr. Nedner- Kulm, Biſchof 
Dr. Korum=Trier und Biihof Dr. Simar= Paderborn. Wo wurde der 
Grund zu Neligiofität und Kirchlichkeit in die Herzen diejer Männer 
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gelegt? Doch wohl im Elternhaufe! Und wie weit die katholiſchen Lehrer 
den geiftlichen Wünſchen entgegenfommen, dafür möge nadhitehende kurze 
Mitteilung ald Beweis dienen. In einem längeren Artikel in Nr. 1 der 
„KRatholifhen Lehrerzeitung, Organ zur Förderung des Katholischen 
Lehrerbundes“, wird der vorliegende Entwurf des Volksſchulgeſetzes 
einer harten Kritik unterworfen, da derjelbe eine ſchwere Verfümmerung 
der Elternrechte, ſowie des göttlihen und pofitiven Rechtes der Kirche 
enthalte. Bon den aufgejtellten Forderungen des Verf. heben mir 
folgende zwei heraus: „1. Da der Unterricht nur einen Teil der 
Erziehung und geiftigen Bildung ausmadt, fo unterjtelle man 
ruhig aud die techniſchen Schulfragen dem Geiftlihen, mit 
anderen Worten, er jei dann aud Schulinjpeftor. 2. E3 wäre 
zweddienlid, wenn das Inſtitut der geijtlihen Reftoren an 
gegliederten Schulen wieder gehandhabt würde“ Zur erjten 
diefer Forderungen macht nun die Redaktion der Zeitung nacdhitehende 
Bemerkung: „Die geiftlihe Lokalſchulinſpektion als ſtaatliches 
Amt kann entbehrt werden, wenn dem Pfarrer von Amts 
wegen wieder dad Recht eingeräumt wird, nidt nur den Re— 
ligiondunterriht zu leiten, ſondern fi dur beliebigen Be— 
jud der Schule zu überzeugen, daß die gefamte Schulthätigfeit 
von chriſtkatholiſchem Geiste durchweht ift“. Meht können Die 
Herren Pfarrer an Entgegenfommen doch nicht verlangen. Eine fatho= 
liiche Berfammlung in Aſchersleben faßte jehr weitgehende Rejolutionen 
in ähnlihem Sinne, betr. die Wahl der Religionslehrbücder und die Be— 
auffichtigung durch „die berufenen Organe der Kirche”. 

Prof. Beyihlag jagt in den „Deutjch-Evangeliichen Blättern“, 
einem jtreng kirchlichen Organe, im Gegenfage dazu: 

Die preußiſche Volksſchule ift wejentlich eine Schöpfung des Staates, und 
die Mitwirkung der Kirche, wie das Landredit fie in Anjprucd nimmt, ijt durchaus 
nur al3 die Mitwirkung einer dem Staate unterthanen Korporation gedacht, nicht 
als ein Mitregentichaftsrecht einer zweiten jouveränen Madıt. Ein ſolches Mit— 
—————— würde aber auch als Doppelregiment die Schule innerlich rui— 
nieren, und wenn es der römiſchen Kirche zugeſtanden würde, den Staat des letzten 
Mittels berauben, dem Romanismus gegenüber die geiſtige Einheit der Nation 
zu wahren. Von dieſem Standpunft aus müſſen wir die als Amendements 
wiederum — bekannten Windthorſtſchen Anträge als ſchlechthin un— 
annehmbar und verderblich bezeichnen und entſchieden wünſchen, daß dieſelben nicht 
ſeitens unklarer proteſtantiſcher Vorſchwebungen in betreff eines kirchlichen Mit— 
regentſchaftsrechts über die Schule unterſtützt werden. 

Das Centrum erhebt von neuem die Windthorſtſchen Anträge als 
hinterlaſſenes Teſtament ſeines ſchlauen Führers, und die jüngſte preußiſche 
Generalſynode faßte Beſchlüße, die jenen verzweifelt ähnlich ſehen: 

Der konfeſſionelle Charakter der Volksſchule iſt grundſätzlich zu wahren, 
namentlich auch durch folgende Beſtimmungen: a) für jede konfeſſionelle Schule iſt 
ein konfeſſioneller Schulvorſtand zu erhalten, bezw. zu bilden; b) in dieſem Schul— 
vorstand iſt in der Regel der Vorfig einem Geiſtlichen der betreffenden Konfeſſion 
zu übertragen; c) die Vollsſchullehrer find auf Fonfejjionellen Lehrerbildungs- 
anjtalten für ihren Beruf vorzubereiten; d) konfeſſionellen Minderheiten ift beim 
Borhandenfein einer möglichſt gering zu bemeijenden Minimalzahl von ſchul— 
pflicdytigen Kindern das Recht ar eine tonfeffionelle Schule zuzuerfennen; e) da, 
wo den evangeliihen Minderheiten in der Diafpora wegen einer zu geringen 
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Minderzahl eine öffentliche Schule nicht zugeftanden werden fann, iſt die Errich— 
tung fonfeffioneller Privatſchulen nicht zu erſchweren und hierbei eine doppelte 
Belajtung der Eltern zu Schulzweden möglichit zu vermeiden; f) die Entlafjung 
aus der Schule ift in möglichtt enger Verbindung mit der Konfirmation zu er= 
halten und deshalb die doppelte Schulentlaffung nicht zur allgemeinen Vorſchrift 
u machen; g) die Lokalſchulinſpektion für die fonfefjionelle Volksſchule ift in der 

egel einem Geiſtlichen der betreffenden Konfeſſion zu übertragen und aud) die 
Kreisſchulinſpektion möglichft fonfeffionell zu ordnen; h) das für Schulzwede be— 
nuste Vermögen der Kirhen und Firchengemeinden iſt den lebteren unter allen 
Umſtänden zu erhalten. 


Biihof Dr. Haffner von Mainz hat eine Verfügung in betreff des 
„Religiondunterricht3 in den heifiichen Schulen” erlafjen, die großes Auf: 
ſehen in den weiteſten Kreiſen erregte. Nach der in diefem Schriftitüd 
niedergelegten Anſicht des Biſchofs kann die Schulbehörde nicht den 
Geijtlichen als Neligionslehrer veranlafjen, während der üblichen Bifitas 
tionen, beranjtaltet von den Kreisfchultommiffionen, jelbit zu prüfen, da 
der Vorgeſetzte des Geiftlichen der Dekan, nicht die Schulbehörde ei. 
Dagegen joll es dem geiftlichen Katecheten erlaubt fein, eine Prüfung zu 
veranftalten, wenn der Vorſitzende der betreffenden Kreisſchulkommiſſion 
ihn darum „bittet“. Da in dem heſſiſchen Schulgejeß der Geiftliche als 
Religionslehrer den übrigen Fachlehrern beigezählt wird, ericheint der 
Erlaß jchwer verftändlich, zumal unferes Wiſſens die geiftlichen Re— 
ligionglehrer immer durdaus höflich und zuvorkommend behandelt werden. 
Die Behörde hat es bei dem bisher üblihen Modus belafjen. 

Folgende Worte aud der Programmrede des Kultusmiſters 
v. Zedlitz find geeignet, die Lehrerkreife mit banger Sorge zu erfüllen: 
„Daß ih das Moment des chriftlichen Einwirkens und des kirchlichen 
Einfluffes auf die Schule, namentlich auf die Volksſchule, jehr Hoch jtelle 
— das erfläre id) ausdrücklich — und daß ich bereit bin, nach Diejer 
Richtung hin nicht rückwärts treten zu laſſen gegen den biöherigen Stand» 
punkt, da will ich nicht verhehlen“. 

Wie wenig manche Geiftlihe zu Schulauffehern geeignet find, ergiebt 
fih aus folgender Thatfahe. Ein junger geiftliher Schulinſpektor in 
Medlenburg bejuchte fünf Wochen nad) Dftern die unterjte Klaſſe der 
Volksſchule und war empört darüber, daß die Kleinen nicht im jtande 
waren, die zehn Gebote, den hriftlihen Glauben und dad Vater— 
unjer herzujagen und gab dem Slaffenlehrer die Weifung, dafür zu ſor— 
gen, daß die Kinder mit den angegebenen Saden des Katechismus zu 
allererit befannt gemacht würden. 

Wie übrigen? die leitenden Kreife in der katholiſchen Kirche über 
die Rechte der Lehrer in der Schulleitung denken, erfieht man deutlich 
daraus, daß fich in der preußiichen Schulgeſetz-Kommiſſion die Mitglieder 
des Centrum gegen die Aufnahme der Lehrer in den Schulvoritand 
erklärt haben. 

In der Stadt Poſen find fämtliche katholiſche Pfarrer zu einem 
Vereine unter dem Namen „Beichüger der Schule“ zujammengetreten, 
welcher fortwährend das Schulwejen bezüglich der Unterrichtsſprache und 
des Neligiondunterrichtd „beobachten“ und beeinflufen fol. Solche Ver— 
eine und Vormundfchaften für die Schule jollen demnächſt aud, wie aus 
polnifchen Blättern zu erjehen ift, im Weftpreußen gebildet werden. — 
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Zum Glüd find nicht alle Geiftlichen mißtrauifh und übelmollend gegen 
die Lehrer geſinnt. Der Pfarrer von Dreihaden, P. Anton SIT, der ſich 
der größten Hochachtung jeitens der ganzen Kirchengemeinde erfreut, hat 
3. B. in einer Feſtpredigt einjt folgende erfreuliche Worte geiprochen: 
„Wie Gott jedem Menſchenkinde einen unjfichtbaren Schußengel an die 
Seite gegeben, jo gab er ihm auch einen fichtbaren Schußengel, der es 
leitet und führt auf dem Pfade der Tugend und Rechtlichkeit, und das 
ift jein — Lehrer“. 

Im preußifhen Herrenhauſe nahm der Unterrihtsminifter von 
Zedlitz-Trützſchler die Gelegenheit wahr, folgendes zu erklären: „Daß 
die Volksſchule der Kirche ausgeliefert werden jolle, iſt unrichtig; aus 
dem YZurüdziehen der Schulgejegvorlage kann das gar nicht im entfern= 
tejten gefolgert werden. So lange id) dem Unterrichtärejjort vorjtehen 
werde, wird nichts dergleichen geichehen“. 

Die fatholifchen Lehrer haben ſich leider zum Teil von ihren evan— 
geliichen Kollegen losgejagt und eigene Vereine gebildet, die für ſich 
tagen und in einem eng begrenzten reife geijtig arbeiten. Rektor 
Sladeczek-Kattowitz fprah auf der 2. Generalverfammlung des 
fatholifhen Lehrerverbandes in Wachen über „Stellung und 
Pflihten des katholiſchen Lehrers dem herrichenden Beitgeijte 
gegenüber“, — Mehrfach werden lbertritte von Lehrern in den 
Sejuitenorden berichte. Mit dem Schluſſe des Schuljahres ift ein 
Kölner Lehrer aus feinem Amte gejchieden, um in den Sefuitenorden 
einzutreten. Bor einiger Zeit bereit3 iſt ebenfall3 ein Kölner Volks— 
fchulfehrer in denfelben Orden aufgenommen worden. Auch aus Berlin 
wurde bor einiger Zeit der Eintritt eine Gemeindelehrer3 in die Ge— 
jellichaft Jeſu gemeldet. 

In Sahjen wurden die fünftigen Geiftlichen ermahnt, der Päda— 
gogif ein lebhafteres Interefje zuzumenden. Das ſächſiſche Kultusminiſte— 
rium forderte durch Anjchlag am jchwarzen Brett der Univerjität 
Leipzig die Studierenden der Theologie auf, mehr wie bisher Kollegien 
über Pädagogik zu belegen und die pädagogiihen Seminare zu bejuchen. 

In der neuen Kandidatenordnung für die evangelifch-lutheriiche Landes— 
firche de3 Königreichs Sachſen wird ferner für diejenigen, die nicht als 
Mitglieder des Predigerkollegiums zu St. Petri in Leipzig eine pädago- 
giiche Übung durchgemacht haben, a) eine Lehrthätigfeit in der Volks— 
ihule geboten, im welcher diejelben in der Regel ein Jahr lang als 
Schulvifare, bezw. als Hilfslehrer unter der Aufjicht des Bezirksſchul— 
inſpektors Gelegenheit finden ſollen, den Organismus der Schule und die 
Lehrthätigkeit aus eigener Übung kennen zu lernen; b) ein acht- bis zehn— 
wöchiger Übungsfurs an einem der Seminare Sachſens unter der Leitung 
des Seminardireftord. An einem Dresdener und dem Nofiener Seminar 
wurden je vier Kandidaten der Theologie zu einem zehnwöchigen Kurjus 
zugelafien behufs Einführung in die Kenntnis des Vollsſchulweſens. 

Die Schuljchweitern katholiſcher Konfeſſion hatten auch im abgelaus 
fenen Jahre wieder mehrfache Erfolge in Erridtung von Schulen zu 
verzeichnen. Den Franzisfanerinnen, welche im Krankenhauſe zu 
Süchteln in der Nheinprovinz thätig find, ijt 3. B. von der Königl. 
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Regierung, bezw. dem Unterrichtsminiſter die Genehmigung erteilt worden, 
eine höhere Mädchenſchule daſelbſt errichten und leiten zu dürfen. 
Dieſe Schule wird mit Oſtern ins Leben treten, die Utenſilien ſind be— 
reits beſchafft. 

Die Begleitung der Leichen nach dem Friedhofe durch Kinder iſt 
nicht unbedenklich und gefahrlos, und dahingehende Verbote (reſp. Be— 
ſchlüſſe) müſſen deswegen freudig begrüßt werden. Infolge von mancherlei 
Unzuträglichkeiten hat die Eſchborner Kirchengemeindevertretung (Baden) 
beſchloſſen, daß das Singen der Schüler bei Begräbniſſen zu unterbleiben 
habe. Die Regierung zu Münſter hat ſchulpflichtigen Kindern das 
Begleiten des Geiſtlichen bei Krankenbeſuchen, ſowie die Begleitung von 
Leichen während der Schulzeit unterſagt. Hoffentlich wird man die Be— 
ſtimmungen, betr. die Leichenbegleitung durch Kinder bei Seuchen, bald 
noch verſchärfen, bezw. ſtrenger handhaben. 

In Frankreich ſcheint man, wie wiederholt gemeldet wurde, mit 
dem bloßen Moralunterrichte üble Erfahrungen gemacht zu haben. Der 
Bezirksrat von Nantes erklärte wenigſtens, die Erfahrung lehre jeden 
Tag mehr, daß die Sittenlehre ohne Religion ungenügend ſei. Es müſſe 
daher die Religion zur Grundlage des Volksunterrichts genommen werden. 

Der mit dem preußiſchen Oberkirchenrat verſammelte Syno— 
dalrat hat ſich mit der in der preußiſchen Schulkonferenz zur Verhand— 
lung gelangten kaiſerlichen Anſicht, betreffend eine Reform des religiöſen 
Unterrichts, beſchäftigt und ſich dahin ausgeſprochen, daß keine Verrin— 
gerung des religiöjen Memorierſtoffes einzutreten habe, und daß 
die ethiſche Zufpigung des religiöfen Unterrichts geeignet jei, 
eine mißverjtändlihe Behandlung desjelben hervorzurufen. 
Diefe Refolution muß doch) cum grano salis aufgefaßt werden, wenn fie 
nicht auch zu „mißverftändlicher Behandlung“ führen fol. In Medlen- 
burg- Schwerin ijt der religiöfe Memorierjtoff, der bisher nicht weniger 
als 216 Seiten umfaßte, im Gegenjaß zum obigen Beſchluß, auf den 
futherifchen Katechismus, 29 Gefänge und 182 Sprüche reduziert worden. 

Für das Großherzogtum Heſſen erihien eine Verfügung des 
Großherzogl. Minijteriumd des Innern und der Juſtiz, betr. 
den Neligionsunterriht in der Volksſchule. (Vom 27. April 
1891.) Es heißt darin: 

1. Die either als zuläfjig erklärte, aber nur unter der Beſchränkung der Er— 
teilung durch den Geiltlichen in den Stundenplan aufgenommene 5. Neli- 
gionsſtunde ift für die Folge als allgemein verbindlich in den Stunden— 
plan der einklaffigen Schule aufzunehmen. 

2. Dieje Vermehrung der dem Neligionsunterricht wöcentlid; zugewieſenen 
Stundenzahl foll wefentlich dazu benutt werden, um die Kinder von 6 bis 
8 Jahren in zwei Halbjtunden getrennt von den übrigen Schülern durd) den 
Lehrer in der biblijhen Gejchichte unterrichten zu lafjen. 

3. Es wird vorausgefegt, daß der Geijtliche, mo es irgend möglich ift, mins 
deſtens eine Neligionsitunde zu erteilen bereit ift. 

4. Wo dies nicht ermöglicht werden kann, hat der Lehrer die weitere — 5. — 
Religionsſtunde zu übernehmen, und it es in diefem Yale geitattet, den 
Unterricht in den Realien um eine Stunde wöchentlich zu vermindern. 

5. Wegen Abänderung des vorgefchriebenen Lehrplanes werden wir mit dem 
Großherzogl. Ober-Konſiſtorium und dem biichöflihen DOrdinariat in Be- 
nehmen treten und Ihnen dann weitere Verfügung zugehen lajjen. Wir 


32 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


geben der Hoffnung Ausdrud, dab die nunmehr getroffene Einrichtung den 

vielfach I u nie Bay Beichwerden Abhilfe verichaffen und bei weiterer 

Bethätigung der von den Lehrern im allgemeinen bewiejenen, wiederholt 

anerkannten Hingabe bei Erteilung des Neligionsunterricht3 einen der 

hohen Bedeutung desjelben entfprechenden Erfolg herbeiführen werde. 
(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgejegfamml. 1891, Nr. 32.) 

In den Lehrplan der evangeliichen einklafjigen Schulen des Groß— 
herzogtums Heſſen ijt jonach eine 5. Religionsſtunde aufgenommen worden. 
Der redidierte Lehrplan der katholiſchen Volksſchulen weijt zugleich 
eine bedeutende Einjhränfung des religiöjen Memorieritoffes 
auf, was wir für jehr veritändig halten. Es kommt nicht auf die Maſſe 
der auswendig gelernten Lieder, Sprüche ꝛc. an, jondern darauf, daß fie 
verjtanden werden und den Kindern lieb geworden find. 

Im Negierungsbezirt Trier wurde auf Anregung der Behörde 
gleichfalld genehmigt, daß jebt in mehrklafligen Schulen in der Woche 
fünf Religionsjtunden ftatt, wie früher, vier gegeben werden. Dieje 5. Stunde 
wird dem Unterrichte in der Mutterjpradhe abgenommen, wogegen ſich 
allerdings jehr gewichtige Bedenken geltend machen laſſen! 

Auf dem am 19. und 20. Mai in Weida tagenden Thüringie 
hen Kirhentage wurde durch den Guperintendenten Braaſch-Jena 
eine die Schule betreffende Frage der Gegenwart: „Reform des Neligiond- 
unterricht3 in der Volksjchule“ behandelt. Der Redner legte jeinen Aus- 
führungen folgende Leitjäße zu Grunde: 

1. Thatjachen der Erfahrung drängen zu der Stage. ob der Religionsunter⸗ 
richt in der rechten Weife erteilt werde. 2. In der biblifchen Geſchichte begegnet 
man vielfach einer verfünftelten Methode, welde ihren Höhepunkt in der For— 
derung von fünf formalen Stufen für jede Lehreinheit erreiht. Die jhlimmiten 
Fehler diejer von dem richtigen Grundſatz der Apperzeptionsfähigkeit ausgehenden 
Methode find ein jtarrer Formalismus der Behandlung, ein unnötiges und ſchäd— 
liches Hineintragen fremder Intereſſen in die Religiongitunde und eine abitumpfende 
Begriffs- und Abjtraktionsarbeit, beruhend auf einer Überihäßung der Erkenntnis 
feite in der Religion. 3. Der Unterricht in der bibliihen Gejchichte muß zur 
Natur zurüdtehren, d. 5. er hat zunächſt nur die Aufgabe, die Gejchichte für die 
Kinder anſchaulich darzuftellen.. Das Heraußdeitillieren von katehißmusartigen 
Sägen ift als volllommener Mifgriff aufzugeben. Als Ziel ijt anjtatt dejjen aufs 
uftellen, die Jugend für die und an den religiösefittlicen Perſönlichkeiten, vor allem 
Keius Chriſtus, zu begeiftern. 4. Man kann über die pr Ve des Katechismus⸗ 
unterrichts in der Volksſchule verjchiedener Meinung fein. Da er aber gejeplicdh 
vorgefchhrieben ift, fo muß man auch bier —— die bisherige ganz ver— 
künſtelte Methode — 5. Man ſoll den Katechismusunterricht anſchaulich 
eſtalten, auch hier nicht — ſondern Religion als das Ziel aufſtellen und 
tatt der bisherigen ſeichten Breite vor allem die großen religiöſen Geſichtspunkte 
des Katechismus nach dem Sinne Luthers zur Geltung bringen. 6. Die Bibel 
iſt ganz anders als bisher in das Centrum des geſamten Religionsunterrichts 
u ſtellen. Das kurſoriſche Bibelleſen ſollte fleißig geübt werden. Die Kinder 
rauchen feine biblifche Geichhichte in den Händen zu haben, wohl aber einen 
Bibelauszug. 7. Die Stoffe aus der Kirchengefhichte find, abgejehen von ber 
Reformationsgefhichte, vor allem nad) dem Gefichtöpunkte auszuwählen, dab fie 
über die firdliche Gegenwart orientieren follen. 


Im Verlage von R. Borkmann in Weimar ijt mit Beziehung hier— 
auf ein Schriftchen erjchienen: „Zur Reform des Religionsunterricht3 in 
der Volksſchule. Eine Entgegnung auf den von Herrn Superintendent 
und Oberpfarrer Braaſch auf dem Thüringer Kirchentage zu Weida ge- 
haltenen VBortrage: Reform des Religionsunterricht® in der Volksſchule. 
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Bon E. Polz, Bürgerfhullehrer in Weimar“. Dasfelbe verdient auch 
die Aufmerkjamfeit weiterer Kreife. Der Verfaſſer will einesteil einen 
Beitrag zu der Frage über die Selbftändigkeit der Schule liefern, anderen- 
teil3 den Nachweis erbringen, daß der NReligiondunterriht in der Vollks— 
Schule durd) die neuere Pädagogif dem Ziele der Volltommenheit näher 
gerückt ift. Der kindliche Geift werde Hinfichtlich des Bedürfniffes über- 
ihägt und demfelben infolgedefjen zu viel geboten. Eine Stoffverminde- 
rung jei daher dringend erwünſcht. 

Ein Antrag in der Synode des Königreichs Sachſen, auch in 
den Fortbildungsſchulen Religionsunterricht zu erteilen, wurde 
mit Hinweis auf die Katechismusunterredungen mit der konfirmierten 
Jugend abgelehnt, ein anderer Antrag, in der Vollsſchule eine 5. Re— 
ligionsftunde zu erteilen, dem Königl. Kultusminifterium „zur Erwägung“ 
überwiejen. 

Siehe ferner auch: 

Minifterialverfügung für das Königreich Preußen, betr.: 
Der Eonfeffionelle Unterriht beim Vorhandenjein einer Mi- 
norität von 18 Kindern ift wödhentlih zweimal, und zwar 
jedeömal in zwei fi folgenden Stunden zu erteilen. (Vom 
30. Sept. 1890. gl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 7.) 

Sn Schleſien fommt es vor, daß evangelifche Kinder Fatholijche 
Schulen befuchen und am fatholifchen Religionsunterricht teilnehmen, weil 
der Weg zur nädjitliegenden evangelifhen Schule zu weit ift. Diefen 
Kindern wird von jebt ab durd; Verwendung von kirchlichen Mitteln 
evangelijcher NReligiondunterricht erteilt. 


Die Frage nad) Behandlung der Diſſidenten betreffs des Reli— 
gionsunterricht3 ihrer Kinder it noch immer Gegenftand des Streites. 
Ein Diffident in Solingen, welcher Befreiung feiner Kinder vom Re— 
ligionsunterriht beantragt hatte, erhielt von dem betreffenden Schul« 
injpeftor nad) dem „Sol. Generalanz.* die Antwort, daß im preußifchen 
Staate Religionsfreiheit beftehe und jeder Gewiſſenszwang gegen die Würde 
des Evangeliumd verſtoße. — Im Königreich Sachſen müfjen die Kinder 
von Diffidenten bis zu ihrer Schulentlaffung am Neligiondunterrichte einer 
anerfannten oder beftätigten Religionsgemeinjchaft teilnehmen. In Preußen 
plant man eine ähnliche Einrichtung. 

Das Gefuh der Bolen, aud in den oberen Klaſſen der katholiſchen 
Volksſchulen den Religionsunterriht in polnifher Sprade erteilen zu 
laffen, ift vom ÜOberpräfidenten der Provinz Poſen abſchlägig be- 
ſchieden worden. 

Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Magdeburg, 
betr. Dispenſation vom Schulbeſuche wegen des Konfirmanden- 
unterrichts (vom 26. Januar 1891) beftimmt: Nur die Konfirmanden 
dürfen an zwei vollen Bormittagen vom Schulbejuche fern bleiben, welde 
mehr al3 eine Stunde Weges zu dem Pfarrdorfe zurüdzulegen haben. 
Iſt der Weg ein kürzerer, jo müſſen die Konfirmanden je nad) der ört— 
lihen Lage entweder die beiden erjten oder die erſte Stunde an dem 
Vormittagsunterricht in der Schule teilnehmen. In diefem Falle ift die 
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Religionsſtunde von der erjten auf eine jpätere Stunde ded Vormittags 
zu verlegen. (Vgl. Krämer, Deutjche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 12.) 

In Hamburg begann fofort nad) Aufhebung des Sozialiftengejeges 
unter den Sozialdemokraten eine lebhafte Agitation gegen den Kon fir— 
mandenunterridt; an Stelle der hergebrachten kirchlichen Feier ſollte 
eine Mündigfeitderklärung in einem Ballfaale unter Baufen- und Trom= 
petenſchall jtattfinden. Doc hat diejer Vorjchlag für diesmal noch feinen 
Anklang gefunden. 

Bon Geiftlihen der Provinz Sahjen war eine Petition einge— 
reicht worden, den Termin der Konfirmation zu verlegen und zwar 
in daß 16. Lebensjahr. Die Generalſynode beſchloß hierauf: In Er— 
wägung, daß die Kirche ein dringended nterefje daran hat, den Termin 
der Konfirmation in möglichjt enger Verbindung mit dem der Schulent— 
lafjung zu erhalten, eine Ausdehnung der Schulpflicht bi zum 16. Lebens— 
jahre aber weder wünfchensmwert noch durchführbar erjcheint, ift über die 
Betition zur Tagedordnung überzugehen. 

Die Einheitlichfeit ded3 Unterrichts wird in den Berliner Ge— 
meindefchulen durch den Konfirmationdunterricht infofern empfindlich ge= 
jtört, als dieſer Unterricht: zu den verjchiedenjten Stunden des Vormittags 
jtattfindet und jedes Kind fich feinen Seeljorger völlig frei wählen fann. 
Da ijt ein fortwährendes Kommen und Gehen, und der Lehrer hat in nur 
wenig Stunden alle Schüler beijammen. Für die höheren Schulen find 
den Herren Geiftlichen zwei Stunden wöchentlich vorgejchrieben, wodurch 
alle Störung wegfällt. 

Der Beihluß der Generaljynode der evangelifchen Landeskirche im 
rechtörheinifchen Bayern, daß Schulgottesdienfte zur feierlichen Eröff— 
nung und zum Sclujje de Schuljahres eingerichtet werden jollen, fand 
die Genehmigung des bayerischen Kultusminifteriums, 

Über den Sonntagsunterridht in der Volksſchule wird in den 
Kommiſſionsberichten des preußifhen Abgeorduetenhaujes bes 
hauptet: E3 fei nicht immer die Garantie gegeben, daß jolche Gemeinde— 
ſchulen auch den berechtigten Anforderungen in religiöjer, fittlider und 
praftijcher Beziehung genügten. Man könne die Eltern dod) nicht zivingen, 
ihre Rinder in Schulen zu fchiden, in denen Glaube und Sittlichfeit ge= 
fährdet feien, ſei e3, daß die Lehrer gefliffentlich durch Wort und Beijpiel 
den Unglauben fürderten oder die religiöjen Gefühle verlegten, jei es, 
daß der Verkehr der Mitjchüler der religiöfen und fittlihen Verführung 
Vorſchub leiſte. 

Intereſſenten ſeien noch hingewieſen auf eine Verordnung des 
Großherzogl. Oberrats der Israeliten in Baden, betr. die 
Prüfung der israelitifhen Religionslehrer und -Lehrerinnen. 
Vom 4. Dezember 1890. (Vgl. Krämer, Deutide Schulgeſetzſamml. 
1891, Nr. 4.) 


Die Königl. Regierung in Gumbinnen hat den Gebraud von 
Bibeln und Teitamenten, die im Auftrage der britifchen und aus 
ländiſchen Bibelgejellichaft zu Berlin und Wien herausgegeben jind, jowie 
derjenigen aus der Hamburger Niederlage der Nationalbibelgejellihaft in 
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Schottland unterjagt, weil diefe Bücher nicht nur zu fleinen Drud, 
fondern auch bedeutende Abweichungen vom Lutherjchen Bibeltert enthalten. 

Eine für dad Königreich Preußen erlaffene Minijt.- Verfügung, 
betr. Konfeſſion des Lehrers an einklafjigen Schulen, welde 
von Kindern verjhiedener Konfefjion bejuht werden (vom 
30. Dfober 1890) jagt: 

Am ſchwerſten liegen diejenigen Fälle, wo nad der Gejamtzahl der Schüler 
die Anftellung eines Lehrers genügt, diejenige Konfeſſion aber, welcher der Lehrer 
jeit alter Zeit angehört, dauernd oder vorübergehend, insbefondere durch Ver: 
ſchiebungen der Bevölkerung in der Minderzahl Hi befindet. Wenn es einerſeits 
in der Regel unbillig wäre, den Angehörigen diefer Konfejfion, welche häufig aus 
ihren alleinigen Mitteln die Schule begründet haben, die Schule zu entziehen, jo 
wird doch andererjeit3 bei beträchtlicher Kinderzahl den Angehörigen der anderen 
Konfeffion jede Hilfe zu leijten fein, wenn fie den Wunſch bethätigen, eine beſon— 
dere neue Schule ihrer Konfefjion zu erhalten. Liegt e8 außerhalb der Befugnis 
der Königl. Regierung, in folden Fällen einen Zwang zur Erridtung einer 
zweiten Schule zu üben, jo werde ich bei dem Unvermögen der Beteiligten gern 
mit Unterjtügungen zu Hilfe kommen, wo die Beteiligten aus freiem Entſchluſſe 
das Bedürfnis jelbit anerkennen. Gegenüber etwaigen Anträgen, den Konfeſſions— 
itand einer einklafjigen Schule zu Ungunjten des Befigftandes der Konfeſſion der 
Minorität zu ändern, wird, jofern nicht nach der befonderen Lage des Falles dem 
Antrage jtattzugeben ift, auf den Weg der Errichtung einer zweiten Schule zu 
verweilen und dabei die Bereitwilligteit zur Förderung des Projeftes auszu— 
ſprechen fein. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 8.) 

Wegen Beibehaltung der Simultanjchyulen in der Provinz Nafjau 
wurde ein Aufruf im „Nheinifchen Kurier“ erlaffen, in welchem alle 
Konfeſſionen und alle Parteien zu Mafjenpetitionen an den Landtag auf- 
gefordert werden. Als letztes Hilfsmittel wird eine Deputation an den 
Kaiſer in Ausſicht genommen. 

Der Kampf um die gemifchte Schule wird in Baden von der 
ultramontanen Partei mit einer Heftigfeit aufgenommen, welche auf eine 
energijhe Verfolgung der Zentrumswünſche jchliegen läßt. Dagegen 
treten die Nationalliberalen für den Fortbeftand der gemijchten Schule 
ein, die Ende der fechziger Jahre gejchaffen wurde. Die Sozialdemokraten 
verlangen obligatorischen weltlichen Unterricht, unentgeltliche Erteilung des— 
jelben und unentgeltliche VBerabfolgung der Lehrmittel; die Utramontanen 
dagegen heijchen außer dem Sturz der gemiſchten Schule, Zulafjung der 
Schulſchweſtern und Schulbrüder. 

Die bayerifhen Simultan-Seminare für Lehrer gehören bald 
der Geſchichte an. Den reaftionären Anftürmen find im Laufe der Zeit 
fajt alle erlegen. Nur die Anſtalt Bamberg hielt ji nod). 

Der „Weftf. Merk.“ veröffentlicht die Anträge, welche für die Dans 
ziger Katholifenverfammlung gejtellt waren. Der hauptſächlichſte lautet: 
„Die 38. Generalverfammlung fpriht den Wunſch und die Erwartung 
aus, dat die Katholiken nicht nachlaffen werden in den Bejtrebungen, 
welche darauf hinzielen, daß der Volksſchule der fonfefjionelle Charakter 
erhalten und dieſer, wo jie denjelben etwa verloren hat, ihr wieder— 
gegeben werde, da nur auf konfeſſioneller Baſis eine gedeihliche jittlich 
religiöje Erziehung möglich iſt; .. .* 

Welcher Mittelchen man sic) zumeilen bedient, um gegen die ver— 
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haßte Schulgattung vorzugehen, möge ein Beifpiel beweifen. In Mewe 
in Wejtpreußen mwurde dad Schulfeft an einem Freitage abgehalten. 
Katholiſche Eltern jammelten Geld und erfreuten die Knaben durch eine 
Wurftfpende. Dieſe Übertretung des Faſtengebotes lieferte den Stoff zu 
einem Anſturm gegen die Simultanſchule. 

Einfihtövolle Stabdtvertretungen treten faft ohne Ausnahme für 
Schulen diefer Art ein. Die Stadtverordneten zu Gleiwitz 3.8. lehnten 
die geforderte Umwandlung der Simultanfhulen in Eonfeffionelle Schulen 
mit großer Mehrheit ab. 

Aus Münden wird berichtet, daß der Zudrang zu den beiden noch 
bejtehenden Simultanvolffchulen bei der diesjährigen Aufnahme ein der— 
artiger war, daß eine große Anzahl von Kindern, troß des Widerjpruches 
der Eltern, den Konfeffionsfchulen zugewieſen werden mußte. 


3. Schule und Leben. 


Die „Hamb. Nachr.“ verjuchen in einem längeren Artikel nach— 
zuweifen, daß eine Haupturſache der Zunahme de3 Proftitutiond- und Zu— 
hälterwejens in dem Steigen der Einwanderung von dem Lande in Die 
großen Städte zu finden fei und daß diefer ungefunde Zuftand durch den 
Charakter des heutigen Elementarſchulweſens bedingt werde. 
Die Landmädchen insbefondere würden durch die Schule auf dad groß 
ftädtifche Leben vorbereitet; fie würden jet gerade jo weit ausgebildet, 
daß fie ländliche Arbeit in Wind und Wetter oder im Biehftalle ihrer 
nicht mehr würdig fänden und fich befähigt glaubten, ihre Exiſtenz in 
der Hoffnung auf eine Nähmaschine und in Ausfiht auf Tanz, und Tingel- 
Tangel-Bergnügen in der großen Stadt zu fuchen. 

Der vielfach verbreiteten Anficht gegenüber, daß unſer jetzt lebendes 
Geſchlecht beſonders ſchlimm und in fittliher Hinfiht verfommen fein 
foll, hob der Präfident des Schwurgerihts München mit Nachdruck her— 
vor, daß die heurige Straflifte eine recht Furze, was wohl der Berall- 
gemeinerung der Bildung und der damit zufammenhängenden fittlichen 
Hebung de3 Volkes zuzufchreiben jei. 

Die Lehrer wenden den Beziehungen zwijchen der Schule und dem 
Öffentlichen Leben unausgejeßt große Aufmerkjamfeit zu und find, wie 
mannigfache Beratungen beweijen, an ihrem Zeile eifrig bemüht, zur 
Löfung der Fragen, welche hier in Betracht kommen, beizutragen. 

Die 49. Plenarverfammlung des Württembergiichen Volksſchullehrer— 
verein? wurde am 5. und 6. Auguſt 1891 zu Heilbronn abgehalten. 
Winkt-Stuttgart ſprach über die Frage: Was kann die Volksſchule 
zur Seilung der Gebreden unferer Zeit beitragen? 

Leitfäge: 1. Hauptfählich die Macht des kritiſch veranlagten Zeitgeiites (ber 
dem Sage Huldigt: „Gleiche Rechte wie gleiche Pflichten für alle“, und der ſich 
länzender Entdedungen und Erfindungen rühmt) fowie die Kraft der Majchinen 

ben eine Verſchiebung fait fämtliher Verhältniffe des Vollslebens verurſacht. 
Darin wurzelt wie die Größe jo auch die Schwäche unferer Zeit. 

2. Bon den offenkundigen Gebrechen der Gegenwart kommen für die Vollks— 
Thule hauptſächlich folgende in Betracht: 

der erbitterte Kampf der Gegenſätze auf allen Gebieten, dem namentlich durch 
den Individualismus der Zeit Vorſchub geleiftet wird, 
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die Berarmung der „Mafjen“ neben der Anhäufung großer Reihtümer in 
den Händen weniger, 

die eig vieler in hohen und niederen Kreifen, 

die Abkehr vom Jdealen und Emigen, 

der drohende Berfall der Sitten und ber Sittlichleit (Jagd nad Genuß, 
Sonntagsentheiligung, Selbjtmord), 

die Verkümmerung des Yamilienlebens und 

die zunehmende Zuchtlofigkeit der Jugend. 

3. Es kann fi nun nie und nimmer darum handeln, die verichobenen 
Berhältniffe wieder auf den alten Stand zurüdzubringen, ſondern Aufgabe der 
Beit ift: 

Hervorfehren und Stüben der Fundamente jedes gebeihlichen Volkslebens (Ar: 
beit — Bildung — Sittlichkeit — Religion), 

Berföhnen und Ausgleihen der Gegenjäge (Liebe), Ordnen der verjchobenen 
Verhältniſſe (Gerechtigkeit und Billigteit). 

4. Was die Aufgabe der Vollsſchule in diefer Beziehung betrifft, jo muß 
einerfeit zugejtanden werden, daß ihr Einfluß auf die Gegenwart im ganzen als 
ein ſehr geringer zu en ift, und ferner aud), „daß die Volksſchule ala eine 
Stätte, welche die Kinder der zung: aller Parteien in friedlicher Arbeit 
vereinigt, ein direlted Eingreifen in die Kämpfe der Gegenwart vermeiden muß”; 

andererfeit3 aber kann nicht in Abrede gejtellt werden, daß die Schule fehr 
wichtige Dienjte leiften fann, wenn es gilt, bejjere Zujtände anzubahnen. 

Gore Thätigfeit ijt fat durchaus auf die Zukunft gerichtet, indem fie ihre 
Zöglinge zu Charakteren erziehen foll, welde — frei von — und Eigen⸗ 
dünfel und erfüllt von wahrer Religioſität und Vaterlandsliebe — befähigt find, 
arbeitstüchtige, urteilafähige, jittliche Glieder des Ganzen zu werben. 

Die derzeit alles a ah „ſoziale Frage“ kommt für uns hier haupt— 
fählih nur infofern in Betracht, als diefe Frage aud) eine fittliche Frage ijt. 

5. Demgemäk muß die Volksſchule vor allem beftrebt fein, ihren Schülern 
zu einer Welt: und Lebensanfhauung zu verhelfen, welche auf ewigem Grunde 
ruht und Stand hält in den Stürmen des Lebens; fie hat neben den chrijtlichen 
Kardinaltugenden des Glaubens und der Hoffnung, des Gehorſams und der Liebe 
auch die echt deutfchen Tugenden der Arbeitſamkeit, Zufriedenheit, Nedlichkeit und 
Wahrhaftigkeit, Keufchheit und Treue (Heimat- und Waterlandsliebe) zu hegen 
und zu pflegen, wie aud) den Sinn für Ordnung, Recht und Geſetz; weiterhin 
foll fie bei den Kindern den Naturfinn weden, der in Gotted Natur die Quelle 
reinjter Freuden erblidt; dann muß fie die Schüler mit allerlei nüglichen Kennt— 
niffen und Fertigkeiten ausstatten und dabei die praftifhen Bedürfniffe des 
Lebens, wie fie unjere Zeit erfordert, berüdjichtigen, um die Jugend aud nad) 
diefer Seite hin für den immer ernfter werdenden „Kampf ums Dafein“ auszus 
rüften; bei alledem Hat die Schule auch auf die Gejundheit de Leibes Bedadht 
zu nehmen. Wenn Aufgabe auch der Volksſchule es ift, die Schüler zu fördern 
und vorzubereiten, daß fie dereinjt als fittliche Charaktere die Höhe der Gegen— 
wart begreifen und jelbitthätig, wenn auch in befcheidenjter Stellung, an ihren 
Aufgaben teilnehmen können, fowie es veritehen, an dem reich gededten Tiſche 
unſerer chriſtlich-deutſchen Bildung und Kultur ſich zu erlaben: dann muß in 
unferem Schulleben noch manches verbejjert und manches vertieft werden. 

6. Fordert das die Zeit von der Schule, jo fordert die Schule von der Beit: 
gejunde, mohlausgejtattete Schullofale, mäßige Schülerzagl, genügende Schulzeit 
a ee au, richtige Schulorganifation und Leitung, fräftigen Schulſchutz 
und ein jeiner Aufgabe gewacjjenes, ausgiebig bejoldetes Schullehrerperjonal, das 
die Stellung einnimmt, welche jeiner Aufgabe entſpricht. 

7. ze fo, unterftügt von Staat und Gemeinde, die Schule ihre Pflicht, und 
geht fie dabei Hand in Hand mit der Familie und der Kirche, jo Hat jie gethan, 
mas fie fonnte. 


Die Forderungen der Zeit an die Schule beiprad Rektor 
Schreff-Bohum auf der in Bochum abgehaltenen weſtfäliſchen Pro— 
vinziallehrerverfammlung. Der Redner ſprach über 1. die Signatur 


38 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


unjerer Zeit. 2. Aufgabe der Schule, die daraus folgt. 3. Bedingungen, 
unter welchen diefe Aufgabe gelöft werden Fann. 

Die jozialiftifhen Bejtrebungen und die Schule wurde von 
Schulinfpeltor Backhaus-Osnabrück auf der 15. Verfammlung des 
PBrovinzialvereind hannoverſcher Volksſchullehrer behandelt. 

Schwere fittlihe Schäden find, wie die zahlreihen Selbftmorde 
von Rindern beweijen, namentlich in großen Städten daheim. 

Nah der Statijtif über Selbftmorde von Berliner Sdhulfin- 
dern haben feit dem 1. Januar v. J. in Berlin 62 Finder, 46 Knaben 
und 16 Mädchen, ji das Leben genommen. Bon diefen hatten 24 das 
15. Lebensjahr erreicht, 14 das 14., 9 das 13, 7 waren erft 12 Jahre 
und 1 no nicht 7 Jahre alt. In den meiften Fällen blieb die Ur- 
ſache des Selbſtmordes dunkel; einige Male wurde vermutet, daß allzu 
große ne der Eltern oder der Lehrer jchuld daran war. Ende 
Februar d. J. verfuchte in Berlin eine dreizehnjährige Schülerin, fi zu 
erſchießen und brachte fich ſchwere Kopfwunden bei. Obgleich dad Mäd- 
hen die volle Bejinnung wiedererlangt hatte, weigerte es ſich jtandhaft, 
die Beweggründe des GSelbitmordverjuches zu verraten. Die Ärzte find 
der Unficht, daß zu häufiges Romanlefen bei dem Mädchen eine geistige 
Störung hervorgebradt hat. In Weißenſee bei Berlin ſuchte und 
fand ein zwölfjähriges Mädchen den Tod im dortigen Schloßteiche; es 
hatte ein geflidtes Kleid zur Schule anziehen jollen; darüber erregte 
ih das Kind jo, daß es den Selbjtmord beging. In Dortmund nahm 
ſich ein elfjähriger Knabe das Leben, weil er wegen einer Lüge feiner 
Vertrauenditelle als Erjter in der Mlafje vorläufig enthoben worden war. 

In dad Moabiter Zellengefängnis wurde ein zehmjähriger Knabe, 
der Anführer einer größeren Diebeöbande, eingeliefert. Der Burjche hat 
ſich an 20 Einbrüchen beteiligt. Seine Genojjen wurden einer Korrektions- 
anjtalt überwieſen. 

In Berlin mußte ein zehnjähriger Knabe wegen Trunkſucht einer 
Bmangderziehungsanjtalt überwiejen werden. Der Knabe hatte täglich den 
Eltern gegen 20 Pf. entwendet, um fich dafür Branntwein zu faufen, 

Die Schuldeputation zu Naumburg a. ©. hat folgende Belannt- 
machung erlafien: Wir können uns leider der Überzeugung nicht länger 
verjchliegen, daß ein Teil der Schuljugend unjerer Stadt immer mehr 
der Vermwilderung und der Zudtlofigfeit auheimfällt. Es fteigern 
ſich die Anzeigen gegen Schulkinder, welche ſich der frechen Übertretung 
obrigfeitlicher Anordnung, fittlicher Noheiten und des Diebjtahls jchuldig 
gemacht haben, in bejorgniserregender Weife. indem wir hierdurch die 
Eltern und Pflegeeltern an ihre Pflicht mahnen, ſich des Geelenheils 
ihrer Kinder und Pflegebefohlenen anzunehmen und diejelben jchärfer zu 
beauffichtigen, machen wir darauf aufmerkſam, daß gegen die Ausbrüche 
der Zuchtlofigkeit künftig mit aller zuläffigen Strenge eingefchritten werden 
wird, und daß auch die Polizeibeamten mit entiprechender Inſtruktion 
verjehen worden jind. 

Daß mancherlei fittliche Gebrehen im Leben der Kinder ihre Ur— 
jahe in der übeln äußeren Lage der Eltern haben, kann leider 
nicht geleugnet werden und erflärt und entichuldigt fie zum Teil. In 
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welchem Umfange die fchulpflichtigen Kinder an dem Broterwerb ihrer 
Familie beteiligt find, darüber hat ein Lehrer der 468 Schüler zählenden 
Volksſchule zu Altendorf bei Chemnitz genaue Erhebungen angeftellt, 
über welche er in der „Leipz. Ztg.“ folgendes veröffentlicht: Von den 
238 Knaben ftanden 69 oder 36,6°/,, von den 230 Mädchen 44 oder 
19,8 °/, außerhalb des Haufes in Arbeit, und zwar waren 56 Rinder 
in Sabrifen, 19 als Laufburfchen, 11 in der Landwirtichaft, 20 in Haus 
haltungen und 7 anderweit bejchäftigt. Die durchichnittliche Arbeitszeit 
betrug täglich etwa 6 Stunden, der durchſchnittliche Wochenlohn 1,14 M. 
Insgeſamt betrug der Jahresverdienſt der 113 Kinder 6696 M. In der 
2. Knabenklaſſe waren nicht weniger als 44,9°/, und in der 1. Knabenklaſſe 
ſogar 61,2%/, aller Schüler als jugendliche Arbeiter beſchäftigt. Nicht 
berüdfichtigt iſt bei dieſen jtatiftiichen Erhebungen jede Arbeit, welche 
im Berufe ded Vaters oder beim Erwerbe der Mutter verrichtet wurde. 


Von 32512 Knaben der Hamburger Volksſchulen werden 
3546 aufer dem Haufe täglih bis zu 6 Stunden und 647 im Haufe 
bi3 zu 11 Stunden bejhäftigt; von 32 310 Mädchen 1515 außer dem 
Haufe bis zu 6 Stunden und 500 im Haufe biß zu 5 Stunden. 

Die Behörden gehen übrigens vielfach gegen ungehörige Ausnußung 
vor. Nach einer Verfügung der Polizeibehörde zu Hamburg ift ſchul— 
pflihtigen Rindern das Feilhalten von Waren irgend welder Art auf 
öffentlichen Wegen, Straßen und Plägen der Stadt, Borjtadt und der 
Bororte nicht gejtattet, offenbar namentlih aud mit Rückſicht auf die 
Gefahr der fittlihen Verwilderung. 

Auch die nachjtehende Mitteilung giebt dem Volksfreunde zu denken. 
Nah einer Statiftil deutjcher Privatverfiherungs=-Gejellihaften 
find in den Jahren 1880—1889 nit weniger al3 6000 Brände 
durch TLeichtfinniges Umgehen mit Feuer, bejonders mit Streichhölzchen 
jeitend der Kinder verurjacht worden. Dabei umfafjen dieje Gejellichaften 
nur die Hälfte der in Deutichland verficherten Werte. 


Großes Unheil richtet die Schumdlitteratur an, auch unter der 
Jugend. Bei verichloffenen Thüren prüfte die 2, Straffammer des Land- 
gericht3 I zu Berlin eine Anzahl Nummern der von R. Gerling heraus- 
gegebenen Zeitichrift „Die Jugendpoſt“ auf ihren Inhalt, den die Staat3- 
anwaltſchaft für unzüchtig hielt, weshalb fie gegen den Redakteur Anklage 
wegen Berbreitung unfittlicher Schriften erhoben hatte. Der Gerichtöhof 
trat der Anficht des Staatdanwalt3 bei und verurteilte den Angeklagten 
zu einer Gelditrafe von 200 M. Es müſſen aljo recht nette Sachen 
jein, die in dem Blatt verzapft werden. 

Nicht minder ſchlimm wie derartiges geiftiges Gift wirkt es, wenn 
Schulkinder Dinge erfahren, die ihnen ftrenges Geheimnis bleiben jollten. 
Wie der Gerichtöreferent der „Berliner Ztg.“ mitteilt, waren bei den 
Verhandlungen des Mordprozejjes Heinze Mädchen von 12 bis 
13 Jahren im Zuhörerraum anmwefend. Wie das geftattet werden kann, 
iſt unbegreiflich. 

Auch mancherlei andere Dinge ſind ſchwer zu verſtehen. In Koburg 
fand z. B. am 3. und letzten Kinderfeſttage im Schießhausſaale gut bes 
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juchter Kinderball ſtatt. Entree für Knaben 40 Pf., für Mädchen 
20 PB. Wie können die Behörden ſolche Beluftigungen dulden? 

Mit Genugthuung find nachſtehende Thatfachen zu begrüßen: Die 
Königl. Regierung zu Schleswig-Holftein hat folgende Verfügung er— 
faffen: Es ift allgemein befannt, daß mit Kindern namentlih zur Weihe 
nachtszeit in öffentlichen Lokalen Kinderfomdödien aufgeführt werden oder 
zu anderer Zeit theatralifhe Vorftellungen in öffentlihen Lokalen unter 
Beteiligung von Sculfindern, jei es mit oder ohne Zujtimmung der El— 
tern und Lehrer, jtattgefunden haben. Solche Verwendung jhulpflichtiger 
Kinder muß al3 ein in moraliſcher und pädagogischer Beziehung verderb- 
liher Mißbrauch betrachtet werden und ift daher nicht ferner zu dulden. — 
Die Bezirksſchulinſpektion zu Grimma verbietet durch eine Be— 
fanntmahung allen Konfirmanden am Tage der Konfirmation und am 
Tage des erjten Ubendmahlgenujjes den Beſuch öffentliher Schank— 
ftätten. Auch wenn der Beſuch in Begleitung Erwacdjener erfolgt, ſoll 
er mit Gelditrafe bis zu 10 M. oder verhältnigmäßiger Haft beftraft 
werden. In Würzburg wurde vom Schöffengericht eine 15jährige Heizers— 
tochter mit 1 Tag Haft bejtraft, weil fie, obwohl noch ſonntagsſchul— 
pflichtig, die öffentliche Tanzmuſik bejucht Hatte. 

Sehr bedeutungdvoll und nahahmenswert erjcheint aud) das Vorgehen 
in einer anderen Richtung, Nach einer Verordnung des Herzogl. 
Staat3minifteriumd in Meiningen darf die Anmejenheit von Kindern 
unter 14 Jahren, die der Schule noch nit entwachſen find, beim ge— 
werbämäßigen Schlachten nicht geduldet werden. 

Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Oppeln, betr. 
Unzuläfjigfeit öffentliher Kundgebungen jeitens der Schul- 
finder (vom 18. Juni 1890) jagt: Aus einem Spezialfalle nehmen wir 
Beranlaffung, die Herren Kreisſchulinſpektoren darauf Hinzuweifen, das 
ein forporatives Hervortreten der Schulkinder in Öffentlichen Kundgebungen 
(in der Prejie, durch Telegramme u. dgl.) im erziehlichen Intereſſe nicht 
zu billigen it. Ew. Wohlgeboren veranlaffen wir deshalb, den Lehrern 
aufzugeben, derartigen Veranftaltungen in jedem einzelnen Falle von vorn= 
herein entgegenzutreten. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 6.) 

Die künftige Erwerböftellung der Schüler macht den Eltern nicht 
wenig Sorge und iſt neuerdings vielfach zum Gegenjtand der Spekulation 
gemacht worden. Da z. B. Poſtfachſchulen und auch Eiſenbahn— 
vorſchulen wie Pilze aus der Erde ſchoſſen, jo erläßt die Kaiſerl. Poſt— 
direftion in Berlin eine Bekanntmachung des Inhalts, dab zum Eintritt 
in den Poſtdienſt der Unterricht in einer tühtigen Volksſchule voll— 
ſtändig befähige. 

Den Beitrebungen, welche auf Beihaffung guter Lektüre für 
Jugend und Volk gerichtet find, wendet die Lehrerſchaft nach wie vor große 
Aufmerffamkeit und warmes Wohlwollen zu. Über den Verein für 
Maffenverbreitung guter Schriften referierte 5.B. Skrey auf der 
14. Oſtpreuß. Provinziallehrerverfammlung in Allenitein, den 
Verein der Sorge der Lehrer empfehlend. 
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In fehr vielen Ortichaften jucht man die Liebe der Jugend zur 
Natur zu weden und dadurd) veredelnd auf dad Gemütsleben einzuwirken. 

Der preußiſche Rultusminifter bat auf eine Eingabe der Geraer 
Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft (Sektion für Tierfhuß) verfügt, daß 
die don Hofrat Prof. Dr. Liebe-Gera herausgegebenen Schriften, 
„Butterpläße für Bögel im Winter“ und „Winfe, betr. da3 
Aufhängen von Nijtkäfthen für Vögel“ zur Anſchaffung für 
Lehrer- und Schülerbibliothefen zu empfehlen jind. 

Erfreulih in hohem Grade ift ed, daß man von berufener Seite 
wiederholt gegen die Anklage Front machte, es hülfen die Lehrer dabei, 
das Volk zu verderben. In der Beratung ded preußifhen Abgeord— 
netenhaujes über den Rultusetat erklärte Minifter v. Zedlitz den Vor- 
wurf al3 bitter ungerecht, daß die Lehrer großer Städte die Sozial- 
demofratie förderten. Eine gewifje Bildung fei für das Gedeihen 
der Sozialdemokratie allerdings notwendig. Aber follte man deshalb die 
ganze Bildung bejeitigen? Man könne nur darnad) ftreben, die faljchen 
Ideale zu zerjtören, die unjerem Volke vorgejpiegelt werden. 

Die Sozialdemokraten ſelbſt find ungemein rührig; jie greifen 
jebt aud) in das Gebiet der Pädagogik hinüber. Der für den Erfurter 
fozialdemofratifchen Kongreß von Breslau gewählte Delegierte wurde be= 
auftragt, einen Antrag dahin zu ftellen, daß eine Jugendlitteratur 
zuftande komme, welche in unterhaltender Weife, dem Wejen der Kindheit 
entprechend, den Geift und dad Gefühl der Jugend zu Gunjten de So— 
zialismus mwede und bilde. Diejed Unternehmen foll dadurch organifiert 
werden, daß eine Kommijfion ernannt wird, welcher die Pflicht obliegt, 
dafür zu forgen, daß nach Möglichkeit Litteratur in diefem Sinne ge= 
ihaffen, bezw. daß ſolche in anderer Sprache erfcheinende Werke in unjere 
Landesſprache überſetzt und dieſe Litteratur agitatorifch der Jugend zu— 
gängli gemacht wird. 

Auf Betreiben Liebknechts find in Berlin fjozialdemofratijche 
Urbeiter-Bildungsichulen begründet worden, in denen jeden Abend 
von 7,9 —!/,11 Uhr, fowie Sonntag vormittagd Unterricht erteilt wird 
und Vorträge gehalten werden. E3 fehlt noch jo an Schullofalen und Leh— 
rern, daß von den 4000 Schülern, die ſich gemeldet hatten, vorläufig nur 
1000 berüdjichtigt werden fonnten. Doc fann diejes Vorgehen der Sozial: 
demofraten leicht Anftoß zur Einführung der obligatorifchen Fortbildungs— 
ſchule geben. 

. Die Bielefelder Sozialdemokraten waren beim Magiftrat um 
Überlaſſung von Schulräumen für einen von ihnen zu errichtenden 
Unterrichtskurſus eingefommen. Darauf erfolgte die Antwort, „daß 
dem Gefuch nicht jtattgegeben werden kann, da der Magijtrat es ablehnen 
muß, den fozialdemofratijchen Verein in feinen Beitrebungen zu fördern“. 

Die neugetroffenen, die Arbeiterbevölferung angehenden Wohlfahrts— 
einrihtungen berühren auch die Schule und find daher allerorten 
Gegenftand behördlicher Fürforge. Die bayerische Regierung veröffents 
fihte zum Berjtändnis über Altersrente und Invalidität Aufſätze zur 
Berüdfihtigung in der Volksſchule; auch jollen fi die Schulräte bei 
ihren Reifen und Vifitationen davon überzeugen, ob die Lehrer das ihrige 
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dazu beitragen, auch außer der Schule bei den Gemeindemitgliedern das 
Verſtändnis des Geſetzes zu fördern. Die Königl. Regierung im Reg.- 
Bez. Stade hat angeordnet, daß das zu dem in fämtlidhen ein= und 
zweiklaſſigen Volksſchulen des Bezirks eingeführte „Rechenbud für Land— 
ſchulen“ von Backhaus & Wieſe erjchienene Ergänzungsheft, enthaltend 
Aufgaben zur Alterd- und Invalidität3-Verficherung, ebenfalls obligatorisch 
eingeführt und fein Kind aus der Volksſchule entlaffen werde, das nicht 
in das Verſtändnis der betreffenden Verficherungen eingeführt ſei. Auch 
die Königsberger Negierung hat angeordnet, daß die Schulfinder in Die 
mit der Kranken, Unfalle, Invalidität und Alterdverjorgung zufammen= 
hängenden Berechnungen eingeführt werden jollen. 

Findige Spekulanten loden die kaufenden Schulkinder nicht jelten 
auf höchſt eigentümliche Art in ihre Gejchäfte und fchädigen das Seelen— 
leben der Jugend mitunter dadurch recht empfindlid. In Berlin bat 
3. B. ein Schreibwarengejchäft den faufenden Kindern lebendige Mai— 
fäfer als Zugabe verabfolgt. Eine Anzeige im Schaufenjter des jchlauen 
Papierhändlerd fündigte Maikäfer das Stüd für 1 Pf. an. Eines jehr 
angenehmen Todes dürften die Käfer faum geftorben fein. 

In vielen Orten unjered Vaterlande3 haben ſich Vereinigungen ge= 
bildet, welche bezweden, die Bildung in den unteren Volksſchichten zu er— 
höhen, aljo gewifjermaßen da3 Werk der Schule im Leben fortzufegen. 
Wir gedenken auch diesmal eine derartigen hochverdienten Gejamtverein®. 
Die 21. Generalverfammlung der Gejellihaft für Verbreitung von 
Bolf3bildung tagte in Muskau unter dem Vorſitze des Abgeordneten 
Nidert. Die Neuorganijation der Gefellichaft hat jich bewährt. Das 
Defizit, mit welchem im Vorjahre gewirtichaftet war, iſt bejeitigt, was 
dadurch erreicht ijt, daß die Verwaltung im Ehrenamte geführt wird, be- 
ſonders das Generalfefretariat durch Stadtrat Röſtel. Die Gejellichaft 
für Verbreitung von Volksbildung hat ihre Arbeit im verfloffenen Jahre 
auf allen Gebieten mit wacjendem Erfolge fortgeführt. Die Verwal: 
tungskoſten konnten von 11000 M. auf 6626 M. herabgejeßt und den 
Verbänden und Zweigvereinen 17231 M. für lokale Bildungszwede über- 
laffen werden. Die Zeitjchrift der Geſellſchaft, der „Bildungsverein“, 
vermittelt den Verkehr der Zentraljtelle mit den Einzelvereinen und hat 
die Aufgabe, diefen für ihre eigene Arbeit jtetig Anregung zu liefern und 
die Mittel zur Ausführung ihrer Beitrebungen an die Hand zu geben. 
E3 gehören zur Zeit dazu 821 Fförperjchaftliche Mitglieder (Vereine, Ge— 
jellichaften) und außerdem 2792 perſönliche Mitglieder. Die Gejellichaft 
gliedert jih in 11 Verbände mit 587 Vereinen und 762 perjönlichen 
Mitgliedern und hat als direkte Mitglieder bei der Zentralitelle 178 Ver- 
eine und 354 Perjonen. Sie breitet fi über das ganze Deutjche Reid). 
Der Mitgliederitand hat ji) im Jahre 1890 um 29 Vereine und 112 
Perjonen vermehrt. Die Einnahmen betrugen 1890 34 883 M., die Aus- 
gaben 33 389 M. Die mit der Gejellichaft verbundene Abeggitiftung 
hat bis 1890 19596 Bücher vertrieben. Die Schriften wurden zum 
Zeil geſchenkweiſe an Bolfsbibliothefen abgegeben. 1890 wurden ins- 
gejfamt 8350 Bändchen vertrieben, darunter bejonders die „Wirtjchaft- 
lihen Lehren“ von Frig Kalle, davon 2222 umentgeltlih zur Begrün- 
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dung und Erweiterung von Volksbüchereien. — Der Redner der Gejell- 
ihaft, Dr. Pohlmeyer, berichtete über jeine Erfahrungen auf jeinen 
Vortragdreifen in Güddeutichland, am Nhein und in Böhmen. Er 
fonftatiert einen Fortfchritt befonder3 in der Richtung, daß der bildung3- 
feindliche Kaftengeiit im Schwinden begriffen jei. — Das Vermögen der 
Gejellihajt beträgt 68872 M., das der Wbeggitiftung 13 305 M. — 
Über Bolfsunterhaltungsabende ſprach jodann Lehrer Sagner-Görlitz. 
Alsdann machte Redakteur Lammers-Bremen eine Reihe ftatiftifcher 
Mitteilungen. Volksabende find bisher abgehalten in Berlin, Dresden, 
Bremen, Lübed, Kiel, Lüneburg, Hamburg, Lindenau, Zittau, 
Börlig, Huſum, Hohenwedftedt, Elmshorn, Eibau u. a. O. In 
der großen Öffentlichkeit wurden am bekannteſten die Veranſtaltungen 
Dr. Böhmert3 in Dresden und de3 Redners jelbft in Bremen. All- 
gemeines Intereſſe erregten die Volfdabende, al3 fie in der Hauptjtadt 
des neuen Deutihen Reiches Boden fanden. In mehreren Drten 
hat man ein eigene Lofal für diefen Zweck erworben, woraus, wie in 
Dresden, die Volf3heime hervorgegangen find. — Volksſchullehrer Böer- 
Breslau machte die Mitteilung, daß der Humboldtverein in Breslau eine 
größere Summe für Einridtung von Volksunterhaltungsabenden bewilligt 
habe. Der Berein hat feit 13 Jahren Unterhaltungsabende für Lehrlinge 
veranstaltet, die durchweg gut bejucht waren und von dem Redner leb— 
haft empfohlen wurden. Lehrer Hanke-Görlitz führte aus, daß bejondere 
Beranftaltungen für Lehrlinge weniger empfehlenswert jeien als Hinzu 
ziehung der Lehrlinge zu den gemeinjfamen Unterhaltungen. Die Ber- 
fammlung nahm folgende Rejolution an: „Die 21. Generalverfammlung 
der Gefellichaft für Verbreitung von Volksbildung erkennt die hohe Be— 
deutung der Bolfdunterhaltungsabende an und empfiehlt allen ihren 
Gliedern die eifrige Pflege diefer Einrichtung“. 

In Lijtringen bei Hildesheim blühen die Boll3unterhaltungsabende 
jeit 2/, Jahren. In Schleswig-Holftein bürgern fich die Volksunter— 
haltungsabende immer mehr ein. In Hohenweihitedt, Burgum und Olderup 
fanden diefen Winter ſolche jtatt. Die Lehrerihaft der Provinz wendet 
der hochwichtigen Sache rege Aufmerkjamfeit zu. Gegenjtand eines auf 
der 25. Allg. ſchleswig-holſteiniſchen Lehrerverſammlung ges 
haltenen Bortrages waren BollSunterhaltungsabende und Die 
Stellung der Lehrer zu denjelben. Neferent Schulz- Pinneberg. 

Leitende Sätze: 

1. Die Volksabende erjheinen als ein geeignetes Mittel, gemeinnügige 
Kenntniffe im Volle zu verbreiten, lebteres an edlere Genüſſe zu gewöhnen und 
die bejtehenden jozialen Gegenfäge ausgleichen zu helfen; fie befigen aljo einen 
volfserziehlichen Wert. 

2. Es ift daher Pflicht des Lehreritandes, fich bei der Neueinrichtung und 
REM diefer Veranſtaltungen nad) Kräften zu beteiligen. 

3. Die Vollsunterhaltungsabende müfjen fich frei halten von politiichen und 
religiöjen Tendenzen. 

BZahlreid find auch die Bemühungen, dad Intereſſe der Jugend für 
Pflanzen, bejonders für Blumen und Obfibäume zu gewinnen. Im 
Kreisſchulinſpektionsbezirk Neurode findet ſeitens der Schüler eine jehr 
rege Pflege von Zimmerpflanzen jtatt. So waren bei der diegjährigen 
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Hauptkonferenz durch die Schulen aus einem Teile des Kreiſes mehr als 
2000 Blumen audgejtellt. Die Zuht der BZimmerblumen geſchieht im 
Elternhaufe. Die Schüler bringen nur zeitweife ihre Pfleglinge zur Be— 
fichtigung und zum Austaufch von Stedlingen mit zur Schule. Im nächſten 
Schuljahre follen bei vaterländiichen Gedenktagen, befonderd am Geburts— 
tage der Kaiſerin, Blumenausftellungen in den Schulen veranjtaltet 
werden. Am Schluß der in Nordhaujen veranftalteten Gartenbau— 
ausſtellung erhielten von den 250 Schülerinnen der Mädchenvolfsichule, 
welche von ihnen ſelbſt gepflegte Blumen ausgeſtellt hatten, 229 kleine 
Geldpreije oder Blumen als Anerkennung. Der Gartenbauverein zu 
Wurzen i.©. hat an 25 Knaben und Mädchen Pflanzen zur Objtkultur 
übergeben. Im Herbit jollen die beiten Nefultate prämiiert werden. 

Der Objtkultur Hat feit langer Zeit bereit? die Lehrerjchaft Tebhaftes 
Snterefje gewidmet und nicht wenig zur Hebung derjelben beigetragen. 
Im größten Staate des Reiches hat man befondere Einrihtungen ge— 
troffen, um dieje Teilnahme womöglich noch anzufeuern und zu erhöhen. 
In Preußen find im Sahre 1890 in fämtlichen Provinzen — Dftpreußen 
außgenommen, welches für den Obſtbau wenig in Betracht fommt — 
Obſtbaukurſe abgehalten worden, an denen 15 Seminarlehrer, 628 Volks— 
ichullehrer und 168 andere Perjonen teilnahmen, 

Auf Anregung ded Großherzogl. Bezirksdirektors des 4. Verwaltungs 
bezirkes (Dermbad a. d. Rhön) ded Großherzogtum Weimar find 
von den Lehrern dieſes Bezirkes in jedem Orte Obitbaudereine ge— 
gründet worden. Da die Vereine als nubbringend anerfannt wurden, jo 
hat die Anregung danfbaren Boden gefunden. 

Anderwärt3 hat man namentlich darauf Hinzumirfen gejucht, daß 
rohe Schädigung der Obftzüchter unter Zuhilfenahme der Schule jeltener 
werde. Die Regierung zu Oumbinnen bat in einer Verordnung den 
Lehrern zur Pflicht gemacht, mit allen ihnen zu Gebote jtehenden Mitteln 
dem Baumfrevel und den fi) dadurch äußernden Roheiten durch die 
erziehliche Schularbeit entgegenzumirken. 

An einem Orte wurde von Lehrern ein Verſuch gemacht, die Obſt— 
fultur durch genofjenfchaftliche Vereinigungen in Flor zu bringen. Im 
Lüneburgifhen — in Schnedenburg an der Elbe — haben ſich 7 Lehrer 
zu einer Genojjenjchaft zujammengethan, um eine große Objtpflanzung 
anzulegen, die in erjter Linie volkserzieheriſche Zwecke hat, aber auch 
al® Kapitalanlage dienen fol. Hoffentlich bleiben die erwarteten 
Früchte nicht auß. 


4. Hau und Schule. 


Der Schleſiſche Prov.-Lehrerverein ſucht gegenwärtig die Idee 
zu verwirklichen, durch Veröffentlichung von kleinen, interefjant und populär 
gejchriebenen Aufſätzen über Themata aus dem Kindes- und Schulleben 
in den Tageszeitungen, bejonderd in denjenigen der Provinz, eine 
innigere Verbindung von Schule und Haus und eine Förderung der Be— 
ftrebungen der Schule durch das Haus zu bewirken. Der Verein Görlig 
wird eine Preßkommiſſion bilden unter den Bedingungen, daß fich alle 
Vereine der Provinz daran beteiligen, Originalartikel einzufenden und 
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Blätter für die Aufnahme der Artikel zu gewinnen, und daß der Kom— 
miffion in der Hauptſache die Arbeit zufällt, dad eingejandte Material zu 
jihten, zu prüfen und planmäßig zu verwerten. 

Die Beitrebungen der Lehrer, auch auf andere Weije die Beziehungen 
zwiſchen Haus und Schule inniger zu machen, haben vielfach erfreulichen 
Erfolg, wenngleich leider noch nicht in dem verdienten Maße. In 
Stöden bei Solingen ſoll durch den Lehrerverein alle 3 Monate ein 
fogenannter Elternabend abgehalten werden. 

Eine eigentümliche Einrichtung fand fic bisher im Osnabrückiſchen. 
Dort war es den Eltern von Schulfindern geftattet, ihre Kinder, fobald 
diefelben mit einer „Klage über den Lehrer“ heimfehrten, der Ortsſchule 
zu entziehen, und in eine andere zu bringen. Nach einer Verfügung 
der Regierung zu Osnabrück vom 11. April darf nunmehr jedod fein 
Schulkind im Laufe eines Schulvierteljahres in eine andere Schule auf- 
genommen werden, fofern nicht gleichzeitig die Eltern oder Pfleger aus 
dem Bereiche der bisher benußten Schule verziehen. Sollten ganz be— 
jondere Gründe für eine Ausnahme vorliegen, fo ijt die Genehmigung 
der Behörde einzuholen. 

Grund zu Zwiftigfeiten wird leider immer wieder die vom Lehrer 
verhängte Strafe. Der Staat giebt ihm im wohlverſtandenen Intereſſe 
das Züchtigungsrecht, auch das Recht zur körperlichen Beftrafung, die El— 
tern aber wollen es meijt nicht gelten lafjen. Wir erwähnen in Bezug 
auf diefen äußerjt wichtigen Gegenſtand folgendes. 

Im Königreih Preußen erſchien eine Verfügung der Königl. 
Negierung zu Schleöwig-Holjtein, betr. das Züdhtigungsredt. 
-(Bom 10. Auguft 1891.) Es heißt darin: 


Die Königl. Regierung zu Schleswig hat unterm 10. Auguſt folgende Ber- 
fügung an die Schulvifitatorien erlaffen: „Ungeachtet unferer Cirkularverfügung 
vom 27. April 1888 Haben fi in neuerer Zeit zu unferem Bedauern in dem 
biefigen Bezirke jtrafrechtliche Berfolgungen von — wegen Überſchreitung des 

üchtigungsrechts in erheblichem Maße vermehrt und zum Teil ſehr empfindliche 

trafen für die Beſchuldigten zur Folge gehabt. Auch iſt bei der gerichtlichen 
Unterſuchung mehrfach feſtgeſtellt worden, daß die Geſundheit der sezůchi ten 
Schulkinder durch die Art der Züchtigung, welche durch Schläge an den Kopf 
bezw. auf oder in die Hände oder durch Zauſen an den Ohren u. * erfolgte, 
Schaden gelitten hatte oder doch in hohem Maße gefährdet war. 
haben ſich aber, wie zahlreiche Gerichtsverhandlungen ergeben, bei ſolchen Anläſſen 
wiederum die unzufriedenen Eltern der gezüchtigten Kinder häufig in der Erregun 
zu groben Beleidigungen bezw. zum Hausfriedensbruch gegen den Lehrer, un 
= zumeift vor verfammelter Schuljugend, hinreißen lafjen und dadurch öffent— 
iches Ärgernis bezw. erneute ftrafrechtliche Unterfuhungen hervorgerufen. Durch 
ſolche Vorgänge wird nicht allein die Schulordnung und die notwendige autori- 
tative Stellung de3 verurteilten Lehrers in bedenklicher Weife erjchüttert, fondern 
mittelbar auch das Anfehen des * Lehrerſtandes empfindlich —5 Wir 
ſehen uns daher genötigt, —— ehrperſonen des diesſeitigen Geſchäftsbereiches 
von neuem die ernſte Pflicht einzuſchärfen, daß ſie von dem ihnen gewährten 
— ———————— weiſen und maßvollen Gebrauch zu machen haben. Eine BER 

Huldisciplin ift zwar im Intereſſe der heranwachſenden Jugend geboten, um in 
derjelben das Gefühl für gute Ordnung, Zucht und Sitte Schon frühzeitig zu weden 
und zu wahren. Andererjeits zeigt aber das Beifpiel mancher Schulen, daß ein tüchtiger 
Lehrer bei geeigneter Einwirkung auf die anvertrauten Schulfinder gute Schul- 
zucht auch ohne häufigeren Gebraud de Züchtigungsrechts aufrecht zu erhalten 
vermag. Es ift deshalb eingedenk des Grundfages, daß die elterliche Zucht das 
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Vorbild aller Schulzucht ijt und bleiben muß, zur förperlicen Züdtigung von 
Schultindern nur in Ausnahmefällen, und zwar in der Regel erjt dann zu 
ſchreiten, wenn andere Strafmittel erfolglos geblieben find, und wo biefer Fall 
vorliegt, die Züchtigung mit Ruhe, Maß und VBorfiht in der Weife auszuführen, 
daß das geitrafte Schulkind an feiner Gefundheit keinerlei Schaden leidet, bei 
Mädchen aber thunlichjt ganz zu vermeiden. Lehrperfonen, welche in diejer Weije 
das Züchtigungsreht handhaben, können ſich unferes Schutzes verfihert halten, 
wohingegen wir bei allen ag he Mißgriffen in Bezug auf das 
Züchtigungsrecht unnachſichtlich jtrenge disciplinariſche Ahndung eintreten lajjen 
oder zuftändigen Ortes auf ſtrafrechtliche Verfolgung antragen werden. Sämt-— 
lichen Lehrern und Lehrerinnen iſt dieſe Verfügung zur Kenntnis zu bringen 
und die ſtrenge Befolgung derſelben, wo es nötig iſt, periodiſch von neuem ein— 
uſchärfen.“ 

— (Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 38.) 

Das Regierungsblatt für das Großherzogtum Weimar veröffentlicht 
folgende Miniſterialbekanntmachung: Da es häufig vorgekommen iſt, 
daß in richterlichen Urteilen dem Züchtigungsrechte der Volksſchullehrer 
engere Grenzen gezogen worden ſind, als es der Auffaſſung und den Ab— 
ſichten der Regierung entſpricht, und da ferner von der Fortdauer der 
jetzt beſtehenden Unſicherheit über den geſetzlichen Umfang der Züchtigungs— 
gewalt der Lehrer eine Schädigung der Schulzucht in den Volksſchulen zu 
befürchten ſteht, ſo werden die Einſchränkungen derſelben auf— 
gehoben, „indem vorbehalten bleibt, den Lehrern über Maß und Art 
der Ausübung des Züchtigungsrechtes auf anderem geeigneten Wege, ſo— 
weit nötig, Unterweiſung zukommen zu laſſen“. 

Auf die bekannte Petition der Magdeburger Lehrer (das Züchti— 
gungsrecht betr.) iſt von der Schuldeputation ein Beſcheid eingegangen, 
welcher die Gejuchjteller abweijt. Zum Schlufje heißt es: „E3 verbleibt 
demnach bei unferem früheren Beſchluſſe vom 5. Dez. v. J. nad) welchem " 
wir und im Falle einer von und anerkannten UÜberjchreitung des körper— 
lichen Züchtigungsrechts im Wiederholungsfalle bei den jtädtiichen Be— 
hörden für Verfagung der ſonſt fälligen Alterözulage auf ein Jahr, nad) 
Befinden auf mehrere Jahre erklären werden“. 

Eine Entſchließung der Königl. Kreisregierung der Oberpfalz erregt 
in Lehrerfreifen berechtigtes Aufjehen. Auf die gutachtliche Außerung von 
ärztliher Seite wurde die Erteilung von fogenannten „Tagen“, das 
it von Streiden auf die innere Handfläche, dem Lehrperjonal unter- 
jagt. Das ärztlihe Gutachten führt unter anderem aus, „daß es vom 
hygieinifchen Standpunkte aus nicht gebilligt werden kann, ein jo zart 
organifierte und für die Schüler jo wichtige Organ durch die erwähnte 
Strafart, wenn auch nur vorübergehend, zu bejhädigen und unbrauchbar 
zu machen, abgefehen davon, daß im fonfreten Falle niemals, bejonders 
wenn da3 Strafen in zorniger Erregung und daher vielleicht aud mit 
größerer Gewalt jtattfindet, voraus zu bemefjen ift, welche Folgen ſonſt 
noch eine Verlegung eines jo empfindlichen und nervenreihen Organes, 
wie die menjchliche Hand ift, nach ſich ziehen fann“. Wie der „Nürnb. U.“ 
mitteilt, machen fich die gewiß nicht beabfichtigten Folgen des DVerbotes 
ihon bemerkbar. Diejem Blatte wurde nämlid aus einem Dorfe der 
Dberpfalz geichrieben: Am letzten Sonntag umtanzten einige Dutzend 
Schulbuben das Schulhaus, bezw. die Wohnung ihres Lehrers, die wie zum 
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Empfange von Tapen geöffneten Hände gegen die Fenſter jtredend und 
dabei allerlei unartifulierte Laute ausſtoßend. 

Dad Königl. bayeriſche Staatsminijterium Hat indes Ver— 
anlafjung genommen, ein Gutachten des Obermedizinalausſchuſſes 
über die „Tatzen“ als Sculftrafe einzuholen. Das Kollegium jprad) 
ſich einftimmig dahin aus, daß die jogenannten Tagen als Schulſtrafe 
auh für die Zukunft in Übung bleiben dürfen, da denfelben ein ge= 
jundheitsijhädliher Einfluß nicht zugejchrieben werden fünne, voraus 
geſetzt, daß das Züchtigungsrecht nicht mißbraucht werde. 

Der Königl. Bezirksarzt zu Glauchau, über die „Tatzen“ be= 
fragt, gab folgendes amtlihe Gutachten ab: „Die Schläge auf die flache 
Hand jcdeinen den Beitimmungen der Ausführungsverordnung (zum 
ſächſiſchen Schulgejege) zu entiprechen, denn es kann wohl nicht behauptet 
werden, daß durd mäßige Schläge auf die flahe Hand die Gejundheit 
der Kinder gefährdet werden kann. Die in der Hand verlaufenden Nerven 
und Gefäße find durch ihre tiefe Lage vor jeder Verlegung geſchützt und 
fünnen höcdjjtens bei jehr abgemagerten Händen getroffen werden. Falls 
überhaupt nicht auf jede förperliche Züchtigung verzichtet werden foll, jo 
ift die Wahl des Ortes jchwierig. Kopf und Bruft, jowie den Rüden 
dürfen die Schläge feinesfalld treffen, bei Mädchen auch nicht das Geſäß. 
Es bleiben aljo wenigitens bei den Mädchen nur die Extremitäten, und 
dort find Schläge faum anders anzubringen als auf die Hand, natürlich) 
fo, daß die Fingerfpigen gefchont werden müfjen“. — Im Königreiche 
Württemberg jind gerade die Schläge auf die Hand vorgejchrieben; jede 
andere körperliche Zühtigung ift verboten, und zwar find nur vier Streiche 
bei älteren und zwei bei Hleineren Kindern gejtattet. i 

Wie wenig übrigend mitunter auf das Zeugnis der Arzte in folchen 
Angelegenheiten zu geben ijt, erwies ein in Gefahr der Verurteilung ſchwe— 
bender Kollege draftiih. Ein Lehrer in Brzezinfa in Oberjchlefien gab 
einem frechen Burjchen eine Ohrfeige. Der Vater brachte ein ärztliches 
Atteſt, daß der Knabe jchwerhörig geworden jei. Die Sache fam vor 
den Staatdanwalt. Der geängjtigte Lehrer, welcher genau weiß, daß der 
Knabe fimuliert, geht zu demjelben Arzt, läßt fi auf Schwerhörigfeit 
unterfuchen, wird für jchwerhörig erklärt, und befommt ein Mittel zum 
Einjprigen. Auf Grund dieſes Zeugniffes legte der Angeklagte dar, wie 
wertlos die Ausjagen des betreffenden Arztes jeien. Es erfolgte jofortige 
Freiſprechung. 

Um den Lehrern bei gerichtlichen Streitigkeiten ſolcher Art größt— 
möglichſten Schutz zu gewähren, haben die deutſchen Lehrer ſogenannte 
Rechtsſchutzvereine gegründet, die ſich recht ſegensreich erwieſen. 

Die Rechtsſchutzkommiſſion des Deutſchen Lehrervereins hebt in 
ihrem letzten Berichte hervor, daß die Inanſpruchnahme des Rechtsſchutzes 
ſich von Jahr zu Jahr ſteigert. Die Ausgaben ſeien faſt auf die Höhe 
der Einnahmen geſtiegen, jo daß man den Reſervefonds vorausſichtlich 
erheblich werde heranziehen müſſen. Der Grund davon jei darin zu 
juchen, daß der Deutjche Lehrerverein um fait 25%/, jeiner Mitglieder 
gewachſen fei, und daß vielen Vereindmitgliedern die Einrichtung jeht erſt 
zur Kenntnis bezw. zum Verſtändnis kommt. Der Badijche Lehrerverein 
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hat nad) dem Mufter des Rechtsſchutzvereins im Deutjchen Lehrerverein 
eine ähnliche Einrichtung ind Leben gerufen. Es murden indgefamt 
43 Anträge geitellt, davon 8 zurüdgemwiefen. Ein neuer Fall lieferte für 
die jegengreiche Wirfjamkeit de3 vom Deutſchen Lehrerverein gegründeten 
Rechtsſchutzes wieder einen Beweis. Ein Lehrer aus Oftpreußen war wegen 
Überfchreitung des Züchtigungsrechtes zu 6 Monaten Gefängnis und Un— 
fähigfeit zur Bekleidung öffentlicher Amter auf die Dauer von einem Jahre 
verurteilt worden. Der Rechtsſchutz nahm ſich der Sache an, dad Reichs— 
gericht hob auch wirklich auf die eingereichte Berufung das Urteil auf 
und verwied die Sache in die erite Inſtanz zurüd. Das nun gejprochene 
Urteil lautete auf 60 M. Gelditrafe. 

Immer wird wieder einmal gemeldet, jo aus Stralfund und 
Elberfeld, daß ein Lehrer verurteilt worden iſt, weil er, wenn auch 
in gutem Glauben, einen Zögling einer fremden Anjtalt gezüchtigt Hat. 
Diefe Thatfahen enthalten eine ernjte Mahnung zur Vorſicht. 





II. Die Sorge für die deutihe Schule. 
A. Sorge für das Äußere. 


1. Rojtenaufwand, Beftreitung desfelben. Allgemeine 
Geſetzgebung. 


In der Reorganiſation des Schulweſens iſt im allgemeinen ein 
Stillſtand eingetreten. Die nächſte große Aufgabe in dieſer Hinſicht wird 
einheitlicher Aufbau der Schule bis zur Univerſität hinauf ſein; bis 
dahin wird's aber vorausſichtlich noch ein Weilchen währen. Einſtweilen 
handelt ſich's vorwiegend um Beſchaffung der Geldmittel, welche jetzt 
ſchon notwendig ſind, um den allerwärts geſtiegenen Anforderungen an 
den Staats- und den Gemeindeſäckel in betreff der Schulen gerecht 
werden zu können. Die Schulfrage iſt recht eigentlich eine Geldfrage. 
Erſt wenn die Millionen und Abermillionen, welche jetzt für Militär— 
zwecke nötig ſind, für andere Zwecke flüſſig werden, werden ſich die 
großen Fragen im Schulweſen befriedigend löſen laſſen. 

Die Ausgaben der ſechs europäiſchen Großmächte für Militär— 
zwecke betragen etwas über 2°/, Milliarden, die für das Unterrichts— 
weſen '/, Milliarde. 

Bon den 23'/, Millionen landwirtſchaftlicher Zölle, die den länd- 
lihen Kreifen in Preußen überwiefen wurden, nad) dringendem Wunſch 
de Herrn von Goßler befonderd zur Unterftüßung der Schulen, jind 
für diefen Zmwed 205 618 M., d. i. noch nicht 1°/,, verwendet worden. 

Die Finanzlage des Fürftentum® Sonderdhaufen iſt eine fo 
günftige, da& die Verwendung von 330000 M. aus Staatsmitteln zur 
Wohlfahrt der Gemeinden vorgefchlagen werden konnte. An Teuerungds 
zulagen für die Lehrer und unteren Beamten wurde die Bewilligung von 
330 000 M. verlangt. 
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Ein für das Königreich Preußen erjchienener Minifterial-Erlaß, 
betreffend Gewährung von einmaligen Beihilfen an bedürf- 
tige Schulverbände zu ſächlichen Schul-Unterhaltungsfojten 
aus den Erjparnifien des Fonds unter Kapitel 121, Titel 34, 
des Staatshaushalts-Etats (vom 2. Juli 1890) jagt: 


Bei der Verwendung des überwiejenen Betrages find insbejondere diejenigen 
Schulverbände zu berüdfichtigen, welche im laufenden oder verflojjenen Recdynungs- 
jahre außerordentliche — für Zwecke der Schulunterhaltung gehabt haben, 
durch die ein Defizit in der Schulkaſſe entſtanden iſt, zu deſſen Deckung die 
—— des Schulverbandes nicht ausreicht. 

ls ſolche außerordentlichen Ausgaben können alle Aufwendungen für ſäch— 
liche Schulbedürfniſſe in Betracht kommen, z. B. für den Umzug verjegter, die 
Vertretung behinderter, die Penfion emeritierter Lehrer, für die Verwaltung er- 
ledigter Lehrerjtellen, für die Erteilung von Handarbeitsunterricht, für Anfchaffung 
von Lehr und Lernmitteln, Subjellien und anderen Gegenständen ber inneren 
Einridtung der Schulzimmer, für Anmietung, Beheizung, Reinigung und baus 
lihe Injtandhaltung der Schulräume und Schulgebäude, für tan) und Me- 
liorierung von BehrersDienitland ꝛc. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefepfammi. 1891, Nr. 5.) 


Eine weitere preußiihe Minifterial- Verfügung, betreffend: 
Die unter Rapitel 121, Titel 34, des Staatshaushalts-Etats 
für unvermögende Schulverbände audgejegten Fonds find nur 
zu widerruflihen Beihilfen auf die Dauer eined Bedürfniſſes 
beftimmt (vom 31. Januar 1891), enthält folgende Süße: 


Wie ih der Königl. — *— auf den Bericht vom 7. Januar 1891 er— 
widere, iſt es unzuläſſig, daß die per K. die Erhöhung des Mindeft- 
er der Vollsſchullehrer von 1000 auf 1100 M. und die Erweiterung der 

ejoldungsftala derjelben um zwei Stufen von 1900 und 2000 M. von der Bes 
dingung abhängig gemadt, bezw. nur für fo lange beſchloſſen hat, als die hier— 
durch jegt und in Zukunft entitehenden Mehrkoften der Stadt aus der Staats— 
lafje erjtattet werden. 

Die in Kap. 121, Tit. 34, des Staatshaushalts-Etat3 für unvermögende Schul- 
verbände ausgejegten Fonds find nur zu widerruflihen Beihilfen für die Dauer 
eines Bedürfniffes beftimmt. Mit diefer Bejtimmung ift e8 unvereinbar, ſtaats— 
Teitig ſolche Beihilfen für eine beftimmte Zeitdauer oder in beitimmter Höhe einem 
Schulverbande rechtsverbindlich zugufichern. 

(Bol. Krämer, Deutiche Schulgefepjammi. 1891, Nr. 14.) 


Siehe auch ein für dad Königreich Preußen erjchienenes Erkennt— 
nis des Dber-Berwaltungsgerichts, betreffend Leiftung der 
Beiträge zu den Koften der Schulbeheizung. 

(Bol. Krämer, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 46.) 

Ferner erjehien für das Herzogtum Oldenburg ein ®ejeß, be— 
treffend Anderung der Beftimmungen über die Schullaften der 
auswärtigen Grundbefiger, Aftiengejellichaften zc. (vom 24.März 
1891). Dasjelbe beftimmt: 

Artifel L 

Der Artitel 4b des Geſetzes vom 22. April 1858, betreffend einige Be- 
ftimmungen über die Tragung der Laſten der evangelifchen und katholiſchen Schul- 
adıten, erhält folgenden Zuſatz: 

Das Staatdminijterium, Departement der Firhen und Schulen, fann eine 
andere m. zwijchen den beiden Schulahten anordnen, wenn durd Fabrik— 

a 


oder Ähnliche Anlagen die Verhältniffe erheblich beeinflußt und bejondere Unbillig- 
feiten hervorgerufen ‚werben. 
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Einer folden Verteilung ift das Verhälnis der Zahl der Einwohner der 

beiden Konfeffionen in dem gemeinfamen Bezirke zu Grunde zu legen. 
Artikel I. 

Der vorjtehende Zuſatz gilt aud für diejenigen nad dem Anfage zur Ein- 
fommenjteuer verteilten Schullajten, auf welche gemäß des Art. 3 des Geſetzes vom 
1. Februar 1888, betr. die Heranziehung außerhalb des Herzogtums mohnender 
Grumdbefiger ꝛc. zu den Gemeinde- und Scullajten gg Band 28, 
©. 69) die Vorjchrift des angeführten Art. 4b des Geſetzes vom 22, April 1858 
Anwendung findet. 

Artitel III. 


Dieſes Gefeg tritt am 1. Mai 1891 in Sraft. 
(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 19.) 


Siehe auch: Herzogtum Oldenburg, Gejeg, betreffend die Heran— 
ziehung der inländifhen Altien-Gejellihaften, Forenſen ꝛc. 
zu den Gemeinde» und Schullaſten. (Bom 23. März 1891.) 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 43.) 


Eine intereffante Schulgründung Hat Aufjehen erregt wegen der 
höchft eigenartigen Beichaffung der Mittel. Die Einwohner von Jork, 
Borftel, Ladefop ıc. in den Elbmarjchen haben die „Jorker Rektorſchule“ 
auf Aktien gegründet. Beteiligt haben ſich 86 Aktionäre; die Aktie 
fojtet 200 M. 

Die Socialiften jtellen weitgehende Forderungen Hinfichtlich der für 
die Eltern von Schulfindern erwachſenden Koften an Staat und Gemeinde. 
In feiner Wahlrede für den ſächſiſchen Landtag forderte der befannte 
Sorialiftenführer Bebel nit bloß Schulgeldbefreiung und unent= 
geltlihe Lieferung der Lehrmittel, fondern aud freie Be— 
föftigung und Bekleidung der ärmeren Kinder während ihrer 
Schulzeit. 

An Gotha ift es jedermann freigejtellt worden, feine Kinder der 
ſchulgeldfreien jogenannten Bezirksſchule zuzuführen, ohne den Nachweis 
der Bedürftigfeit erbringen zu müfjen. Vo diefem Rechte ift in großem 
Mae Gebraud gemacht worden. Die Bezirksichule Hat dadurd eine 
Frequenz erhalten, „die von niemand vorauszuſehen“ gemwejen wäre. 
Dur die bewirkten Anmeldungen ift die Schülerzahl der Bürgerjchule 
von 1750 auf 570 herabgegangen, während die der Bezirksſchule ſich von 
840 auf 2120 erhöht hat. Man tröftet ji mit einer Rüdflutung aus 
der Bezirksſchule in die Bürgerjchule, wenn die Eltern erjt den Unter— 
ſchied in den Fortichritten ihrer Kinder bemerft haben werden. 

Zihopau Hat das Schulgeld in der einfachen (zweiten) Bürger— 
ſchule auf mwöchentlih 10 Pf. und dasjenige in der mittleren (eriten) 
Bürgerjhule, je nah dem Einkommen der Eltern, in 16 Stufen bon 
20 bis 100 Bf. feitgefegt. In faſt gleicher Höhe wie in der erſten 
Bürgerſchule wird das Schulgeld in der Seminarübungsichule erhoben. 

Sn Altona wurde das Schulgeld für Bürgerſchulen von 16 auf 
2 M. ermäßigt. Die bisherigen Freiſchüler überfluten nun die Bürger 
ichule, während wiederum ſoviel Bürgerjchüler fi) nad) der Mitteljchule 
wandten, daß deren 300 zurüdgemwiejen werden mußten. 

Siehe audi: Erkenntnis des Ober-Verwaltungsgerichts, be— 
treffend die Nichtverpflihtung einer Waijen-Anjtalt, für die 
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bei ihr in Pflege und Erziehung befindlidhen fremden Rinder 
Schulgeld an die von denjelben beſuchten öffentlihen Volks— 
Ihulen zu zahlen. (Bom 23. April 1890.) 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 7.) 

Auch aus dem Jahre 1891 haben wir erfreulicherweije über eine 
beträchtliche Anzahl von Schenkungen und Vermächtniſſen für Schuls 
zwede zu berichten. 

Der verftorbene &emeindelehrer emer. Rohde in Berlin Hat fein 
Vermögen in der Höhe von 75000 M. der „Lutheritiftung für Waifen 
des Berliner Lehrerjtandes* vermadt. — Der in Meſeritz verjtorbene 
Landgerichtsrat Dr. v. Mrozinski Hat dem polnifchen Berein zur 
Lehrbeihilfe für die männliche und weibliche Jugend die Summe von 
100 000 M. Hinterlafjen. — Der verjtorbene Superintendent Harbruder 
in Memel hat der lirchengemeinde ein Legat von 6000 M. mit der Bes 
ftimmung vermacht, daß deſſen Zinſen zur Unterftüßung von vier Töch— 
tern „hilfsbedürftiger Lehrer der Stadt” Verwendung finden jollen. — 
Ein Liegniger Bürger hat jeiner Baterjtadt ein Kapital von 2000 M. 
zur Verfügung gejtellt, deſſen BZinfen zur Unterbringung ſchwächlicher 
Kinder in Ferienkolonien verwendet werden follen. — Die ſchleſiſche 
Lehrerſchaft Hat gelegentli der Guſtav Adolf-Feier zu Görlik dem 
Guſtav Adolf-Verein die Summe von 500 M. ald Geſchenk überreichen 
lafjen. — Anläßlich feines 5Ojährigen Amtsjubiläums hat der Lehrer 
Lindig der Stadt Eilenburg, wo er lange gewirkt, eine Summe von 
1000 M., deren Zinfen jährlich zwei würdigen und bedürftigen Schülern 
der Bürger» oder Realſchule zufallen jollen, überwiejen. — Der Kaiſer 
bat zum Bau eines Schulhaufes in Barendt (Weftpreußen) der dortigen 
fatholifhen Gemeinde ein Gnadengeichent von 4000 M. überwiejen. — 
Neichdtagsabgeordneter Bamberger überwied der Bürgerſchule zu Ober: 
Ingelheim 3000 M. zur Beitreitung aufßerordentlicher Ausgaben, ins- 
bejondere zum Zwecke der Bervollitändigung der inneren Einrichtung und 
der Lehrmittel. — Ein Herr Krohn zu Paris hat jeiner Vaterſtadt 
Güſtrow gedacht, indem er Fur; vor Weihnachten jedem des Schreibens 
fundigen Volksſchüler ein Gefchent von IM, überweifen Tief, was einer 
Summe von 3000 M. gleihlommt. — Die Gejellfchaft freiwilliger 
Urmenfreunde in Piel hat der Kommiffion für hauswirtichaftliche 
Unterweijung armer Mädchen 3000 M. bewilligt, zur Einrichtung der— 
artiger Unterrichtöfurje in Kiel. — Der regierende Fürſt von Schwarz— 
burg-Sondershaufen hat dem Bejtalozziverein ded Fürſtentums 500 M. 
zur Verwendung für Witwen und Waifen von Volksſchullehrern zugehen 
lafjen. — Die im Oftober bezogene neue Bürgerjchule in Sonderdhaujen 
hat den Namen „Katl Günther-Schule” erhalten, zur Erinnerung an Die 
Hochherzigfeit des regierenden Fürjten, der zum Schulbau 60000 M. 
aus jeiner Privatichatulle beifteuerte. — Der Herzog von Meiningen 
hat dem Gentralausihuß für Förderung der Jugend» und Volksſpiele in 
Deutjchland 1000 M. gefpendet. — Der in Weimar verjtorbene Prof. 
Jäde Hat viele Jahre Hindurdy den Zeichenunterricht am dortigen groß— 
herzoglichen Seminar erteilt und große Anerkennung für dieſe jeine er- 
folgreiche Thätigkeit gefunden. Eingedenk desjelben Hat derjelbe die 
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Summe von 33 512 M. ausgeſetzt, um Schüler des Seminars, melche 
im Beichnen bejondere Tüchtigkeit befunden, mit Stipendien zu bedenten. 
E3 iſt daraus die „Franz Jäde-Stiftung“ gebildet. Diefelbe hat bereits 
die landesherrliche Beitätigung erhalten. — Ein ungenannter natio= 
nal gefinnter Gönner hat dem Gymmafium zu Chemnit 10000 M. 
zu einer O3far-Stiftung überwiejen. Die Zinfen im Betrage von 300 M. 
jollen alljährlich demjenigen Abiturienten ohne Rüdjiht auf Bedürftigfeit 
überwieſen werben, der den beiten deutfchen Brüfungsaufja Liefert, voraus— 
gefeßt, daß fich gegen Fleiß und Betragen des Scülerd nichts Erheb- 
liches einwenden Täht. — In Gera Hat der Rentner Schhlutter dem 
Stadtrat 12000 M. für Zwede des Realgymnafiums und der erften und 
zweiten Mädchen-Bürgerjchule übermittelt. — Regierungsrat Rasp ver- 
öffentlicht eine Statiftit der Stiftungen im Königreich Bayern für 1888. 
Das rentierende Vermögen der 17992 ermittelten Stiftungen beträgt 
421 996 035 M. Davon find 48,1°/, für Wohlthätigkeit, 37,6°/, für 
Kultuszmwede, 14,1 °/, (= 59 710 062 M.) für Unterrichtszwecke bejtimmt. 
— 700000 M. hat der Advokat Dr. J. Rückert in München Tebtwillig 
zu Gunften der Marfgemeinde Stamdried ausgeſetzt, um dadurch eine 
zu Unterftüßungd- und Unterrichtszwecken beftimmte Stiftung zu begrün- 
den. — Privatus Lauterer in Münden hat der Gemeinde in Sclierfee 
zur Erbauung eined Schulhauſes die Summe von 80000 M. zum Ge— 
schen? gemacht. — Der in Bad Kiſſingen verjtorbene Privatier Anton 
Bauer vermachte dem dortigen Knabenhorte letztwillig 75 000 M. — 
Der Hamburger Bürger Schnielinsfy und Gattin jeßten den Ham— 
burger Senat zu Erben ihre mehrere Millionen betragenden Vermögens 
ein behufs Errichtung eines Aſyls für umverheiratete Töchter und alte 
Lehrerinnen. 

Große Geſetze von grundlegender Bedeutimg find im Berichtdjahre 
für das Schulweſen nicht erfchienen. In Preußen ſchien die Möglichkeit 
nahegerüct, mit dem neuen Sahre auch ein neues Schulgeje in Kraft 
zu fehen. Die Sache hat fi) anders gewandt; die Vorlage fiel und mit 
ihr Herr von Goßler. Dagegen wurden für die preufifche Monarchie 
allgemeine Rechtsgrundſätze veröffentlicht, die wir auszugsweiſe 
wiedergeben, weil jie für eimen großen Teil unſeres VBaterlandes maß— 
gebend find und ſonach audy für die übrigen Staaten ein gewiſſes In— 
tereffe haben. 

Der erfte preufijche Lehrertag nahm Stellung zu dem Schulgeſetz- 
entwirfe. Eine daraufhin abgejandte Petition des Landesvereind 
preußifher Volksſchullehrer an Se. Exc. den Herm Kultusminifter, 
das Herrenhaus, dad Abgeordnetenhaus, ſowie an jedes einzelne Mitglied 
der leßtgenannten Körperſchaften wünſcht folgendes: Die Volksſchule möge 
als die allgemeine Grundlage für jämtlihe Unterrichtsanſtalten anerkannt 
werden. — Auf eine Lehrkraft möchten nicht mehr als 60 Kinder fommen. 
— Raumlehre möge unter den Unterrichtögegenftänden auch ferner bei— 
behalten merden. — In Bezug auf die wöchentfihe Stundenzahl der 
Unterrichtögegenftände und die Ziele der Lehrfächer mögen die Grundfäße 
der Allgemeinen Beftimmungen auch ferner maßgebend bleiben. — Simul— 
tanſchulen mögen ohne Zuſtimmung der beteiligten Gemeinden nicht auf- 
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gelöſt und in Eonfeflionelle umgewandelt werden; auch möge den Ges 
meinden das Recht zujtehen, neue paritätiiche Schulen ins Leben zu rufen. 
— Das den von den Religiondgejellihaften mit Leitung ded Religions 
unterricht3 beauftragten ‘Berjonen zugejprochene Recht, den Lehrer fachlich 
zu berichtigen, möge nicht perfönlich, jondern nur durd) Bermittelung der 
dem Lehrer vorgejegten Dienjtbehörde ausgeübt und ein Mitwirken an 
der Feititellung der Zeugnifje in der Religion bei der Schulentlafjung 
der Kinder diejen beauftragten Perjonen nicht zugeitanden werden; das— 
jelbe ijt jedoch nicht zu verjagen, wenn der Geiftliche teilweife dem lehr— 
planmäßigen Religionsunterricht erteilt. — Die Geſamtdauer der Ferien 
in den Bollsichulen möge der in den höheren Lehranjtalten der be= 
treffenden Provinzen gleichgejegt werden. — Die von der Schulauffichtds 
behörde getroffenen Anordnungen für die Handhabung der Schulzucht 
möchten eine Faſſung erhalten, daß daraufhin richterliche Erfenntnifje nicht 
gefällt werden fönnen. — Auf dem Lande möchte für jeden Lehrer eine 
Dienftwohnung gefordert werden. — Es möchten die den größeren Ge— 
meinden auf dem Gebiete des Schulwejens bisher gewährten Rechte 
feinerlei Bejchränfung erfahren. — Auch in denjenigen Bezirken, in 
denen nur der Gutsbeſitzer zu den Schullajten beiträgt, möge ein Schul- 
vorjtand gebildet werden. — Die nicht fachmänniſche Schulaufjiht, wie 
fie in der Regel durch Geiftliche ausgeübt wird, möge aufgehoben und 
durch rein fachmänniſche erjeßt werden. — In Schulbezirken, in welchen 
nur ein Lehrer bejchäftigt ijt, gehöre diefer, in ſolchen, in denen zwei 
Lehrer angejtellt find, jedesmal der erjte von Amts wegen in den Schul- 
vorftand. In Orten, in denen ein Rektor angeftellt ift, gehöre dieſer 
von Amts wegen in den Sculvorftand; doc werde in diefem alle 
wenigſtens noch ein Lehrer in den Schulvorjtand berufen. Wo mehrere 
Rektoren oder Hauptlehrer im Schulbezirke beichäftigt find, mögen die— 
jelben aus ihrer Mitte ihren Vertreter im Schulvorjtande wählen. Wo 
die Berufung eines Lehrerd in den Schulvorjtand durch Wahl erfolgt, 
geichehe dieſelbe jtet3 auf die Zeit von ſechs Jahren und unterliege 
feiner Beſtätigung. Die Mitglieder des Schulvorjtande® mögen das 
Recht erhalten, den Vorfigenden aus ihrer Mitte zu wählen. — Wenn 
die Schulaufficht3behörde glaubt, dem jeiten$ der Gemeinde vorgejchla= 
genen Kandidaten die Anjtellung verjagen zu müffen, möge auf Grund 
des Geſetzes das Wahlgejchäft von neuem beginnen. — Der niedere 
Küfterdienit möge vom Schulamt gänzlid) getrennt und dem Lehrer auch 
die freiwillige Übernahme desjelben unterjagt werden. — Die Zahl der 
Prlihtitunden möge auf höchſtens 30 feſtgeſetzt und bejtimmt werden, 
daß alle Überjtunden, welche im Intereſſe der Schule durch den Kreis— 
ſchulinſpektor vom Lehrer verlangt werden, angemejjen zu vergüten find. 
— Es möge zu den $$ 127 und 139 die Erklärung beigefügt werden, 
dag unter „Staatöbeamten“ bier „Subalternbeamte erjter Klaſſe“ ver- 
itanden werden jollen. — E3 möge ein Grundgehalt für die ganze Mo— 
narchie feitgejeßt werden. Dasjelbe möge 1200 M. und das Mindeſt— 
gehalt für einftweilig angefiellte Lehrer wenigitens 75°/, desſelben be- 
tragen, mit der Maßgabe, daß es von der Sculauffichtsbehörde den 
Ortöverhältnifjen entiprechend in Anlehnung an die für die Servisflafjen 
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der unmittelbaren Staatöbeamten geltenden Bejtimmungen erhöht werden 
muß. — Die Lehrer der einklaffigen Schulen mögen den eriten Lehrern 
der zwei- und dreiflaffigen Schulen derjelben Gegend gleichgejtellt werden. 
Wo Stellen bereit ein größeres feſtes Einfommen al3 dad Grumdgehalt 
haben, möge deren Einfommen durch das Geſetz nicht verändert werden. 
— Das Grundgehalt möge von zehn zu zehn Fahren einer Revifion 
unterzogen werden, — Für höher als mit dem ort3üblichen Gehalte 
dotierte Stellen mögen Beitimmungen nad) Analogie der Anftellung der 
Geiftlihen getroffen werden. — Der Kirchendienft möge beſonders hono— 
viert werden, d. h. bei vereinigtem Schul- und Rirchenamt möge aud 
für die Lehrerftelle das ortsübliche Grundgehalt feitgeitellt und das Ein— 
fommen aus dem Kirchenamt bejonderd® in Anſatz gebracht werden. — 
Die Alterözulagen mögen ſpäteſtens mit dem fünften Dienftjahre be= 
ginnen und in Zwiſchenräumen von längjten® fünf Jahren erfolgen. 
Dur Alterszulagen möge dad Grundgehalt in 25 Dienitjahren mins 
dejtend verdoppelt werden. Den Lehrern möge ein rechtlicher Anjpruch 
auf die Gewährung der Alterszulagen eingeräumt und eine Verſagung 
derjelben nur unter der Vorausſetzung unbefriedigender Dienitleiftung 
und auf Grund eines Disziplinarverfahrend für zuläffig erklärt werben. 
— Die Zahl der heizbaren Stuben möge auf drei erhöht werden. — 
Der Ertrag de3 Dienftlande® möge nad) dem einfachen Grundſteuer— 
Reinertrage angerechnet werden. Alle Naturalien und Naturalienbezüge, 
wo diefelben noch ftattfinden, mögen abgelöjt werden. — Die Gemeinden, 
welche über die von der Schulauffichtsbehörde geforderten Leiftungen für 
die Volksſchule hinausgehen, mögen durch feinerlei jtaatlihe Vorſchriften 
darin bejchränft werden. — Die Verforgung der Hinterbliebenen der 
Bolksfhullehrer möge nad) den Nejolutionen des Hohen Haufes der Ab- 
geordneten vom 26. März 1889 geregelt werden. 

Der Minifter dv. Zedlih erklärte im preußifchen Abgeordnetenhauſe, 
für den von feinem Vorgänger vorgelegten Volksſchul-Geſetzentwurf nicht 
die volle Verantwortlichkeit übernehmen zu können, da er nod nicht Die 
Zeit gefunden, in allen wichtigen Fragen der Kultusverwaltung definitive 
Stellung zu nehmen. Die Regierung lege daher auf die Beratung des 
Entwurfes in diefer Seffion fein entſcheidendes Gewicht. Eine geſetzliche 
Regelung des Volksſchulweſens fei indes nötig und der jebige Zuftand 
unhaltbar. In nächſter Sejjion werde eine Vorlage wejentlich auf der 
Grundlage der gegenwärtigen gemadt werden. Eine Trennung Der 
Unterricht3angelegenheit vom Rultusminifterium halte er nicht für nützlich. 
Er werde fie nicht mitmachen. Einen neuen Unterftaatsiefretär dafür 
werde er aber gern haben. 

Bol. auch: Befhlüffe der Kommission des preußiſchen Ab— 
geordnetenhaufes zur Vorberatung des Geſetzentwurfes, be— 
treffend die öffentliche Volksſchule. (S. „Allg. Deutſche Lehrerztg.“ 
1891, Nr. 13.) 

Rechtsgrundſätze des Königl. preußifhen Ober-Verwal— 
tungsgericht3 in Volksſchul-Angelegenheiten. 


‚. I a) Während die Klage aus Abjah 1 und 2 des $ 46 des Zuſtändig— 
feitögefeßes nur zur Abwehr einzelner bejtimmter, von der veranlagenden örtlichen 
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Behörde geforderten SchulsUnterhaltungsbeiträge gegeben ijt, findet die Klage aus 
Abſatz 3 des $ 46 1. c. fowohl über den Grundjah der Beitragspflicht, zur Feſt— 
jtellung bderjelben im Prinzip — wobei das Urteil feinen vollitredbaren Titel 
irgend welcher Art zu geben braucht — wie aud über die einmalige Leiftung 
ftatt, und zwar im legteren Falle entweder auf Anerkennung der Nichtverpflichtung 
oder (unter Ziehung der Rechtsfolge daraus) auf Erftattung des Geleifteten. Mit 
der letzteren Klage kann daher aud Erjtattung einer einmaligen Leiſtung (Ge- 
währung einer Schullanddotation) verlangt werden. 

Wenn zu dem auf die Schulgejeßgebung, bezw. Schulverfafjung ſich ftügenden, 
öffentlich rechtlichen Klagegrund der pr batreditlide der nüglihen Berwendung hin— 
zutritt, jo wird dadurch die im übrigen ausſchließlich publiziftifche Streitjache 
nicht in eine Juſtizſache verwandelt. . 

$ 45 Nr. 4 der Preußiſchen Schul-DOrdnung Hat nicht die Bedeutung, dem 
erjten Lehrer in einem Domänendorfe den Anſpruch auf einen von dem Fiskus 
berzugebenden kulmiſchen Morgen noch außer derjenigen Adernugung zu gewähren, 
welche nach $ 12 Nr. 3 jeder erjte oder einer Schule allein vorjtehende Lehrer 
erhalten joll. In $ 45 Nr. 4 eit. wird nicht beftimmt, daß in einem Domänen 
dorfe das Maß der Landdotation, fondern das zur Gewährung derſelben verpflich- 
tete Rechtsſubjekt ein anderes fein folle. Wo daher in einem Domänendorfe ein 
Lehrer auf Grund einer Stiftung oder eines fpeziellen Rechtstitels ſich ſchon im 
Genufje einer Landdotation von dem in $ 12 vorgejehenen Umfange befindet, be 
jteht gemäß $ 38 für den Fiskus feine Verpflihtung, Land oder Rente zu 
gewähren. 

(Erkenntnis des I. Senates des Königl. Ober-Verwaltungsgerichts vom 
25. Oltober 1890.) 

* * 
* 

b) Nach dem Geſetze vom 26. Mai 1845, betreffend das chriſtliche Volls— 
jchulwejen in Hannover, nd zur Unterhaltung der Schule die dem Schulverbande 
—— Einſaſſen perſönlich verpflichtet. Eine abweichende (dringliche) Ver— 
pflichtung auf Grund eines beſonderen Rechtstitels, z. B. der Erſitzung oder eines 
Gewohnheitsrechtes, iſt von derjenigen Partei, welche ſie behauptet, zu erweiſen. 
Mangels eines ſolchen Nachweiſes kann dem Übelſtande, daß durch Übergang des 
Befiges in die Hand von Forenjen, juriftifchen Perfonen ꝛe. die Leiftungsfähigkeit 
der Schulgemeinde beeinträdtigt werden könnte, nad) Lage der Gefetgebung nur 
dadurch abgeholfen werden, daß die bürgerliche Gemeinde unter Genehmigung der 
zuftändigen Behörden die Schullaft übernimmt und fo die — ae zur Heran= 
alehung der Forenjen ꝛc. nah Maßgabe der Kandgemeinde-Drdnungen (für Hans 
nover die Landgemeinde-Ordnung vom 28. April 1859), bezw. des Gefehes vom 
27. Juli 1885 ſchafft. 

(Erfenntniß des I. Senates des Ober-Verwaltungsgerichts vom 3. Des 
zember 1890.) 

* * 
* 

c) Der Verwaltungsridhter hat ohne befonderen — von Amts wegen zu 
prüfen, ob eine Schul-Abgabenforderung rechtzeitig erhoben iſt. Die in den 
88 5, 6 und 14 des Geſetzes vom 18. Juni 1840 vörgeſehene Friſt iſt eine Vor— 
ſchrift des öffentlichen Rechts, welche unabhängig von * Parteiverträgen Berück⸗ 
ſichtigung finden muß. Der Verwaltungsrichter iſt nicht gehindert, die zur Vor— 
nahme einer ſolchen Prüfung erforderlichen Unterlagen durch eine von Amts wegen 
F veranlaſſende —— zu beſchaffen (8$ 71 und 92 des Landes— 

erwaltungsgejeges). Wenn das auf diefem Wege gewonnene Beweismaterial 
den Parteien nicht I pi Erklärung vorgelegt wird, jo leidet das Verfahren an 
einem wejentlihen Mangel. 

Wenn zu einem Schulverbande mehrere Kommunalverbände gehören und 
von der Schulaufjihtsbehörde eine Beſtimmung über die Vertretung des Verbandes 
nicht getroffen worden ift, jo muß in Ermangelung derartiger Anordnungen beim 
Fehlen pofitiver gefegliher Normen daran feitgehalten werden, daß die Vertretung 
der Gemeinde, in welcher die Schule liegt, al3 örtliche Behörde im Sinne des 
Abſatz 1 des $ 46 des Zuſtändigkeits-Geſetzes anzufehen ijt. 
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Es entjpricht dem für den Regierungsbezirk Kafjel befteheuden Rechte, daß 
die Schulunterhaltungsfojten zwifchen den zum Schulverbande gehörigen Gemein— 
weſen zu verteilen jind. 

Im Regierungsbezirk Kaſſel beiteht keine Borfchrift, nad; welcher bei der 
Berteilung der Schulabgaben auch ein zu einem Sculverbande gehöriges Gut 
von den — — des Beſitzers nur die Grund- und Gebäudeſteuer als Maßſtab 
der Verteilung in Betracht kommen könnten, und ſelbſt dieſe Steuer nicht zum 
vollen Betrage, ſondern nur zu zwei Dritteln in Anſatz — werden dürfte. 
Die —e— des 8 4 des Konſiſtorialausſchreibens vom 28. Februar 1766, auf 
welche die entgegengefegte Anficht ſich ſtützt, bezieht jih nur auf den Bau firdh- 
licher Gebäude am Orte der Mutterkirche. Auch im Regierungäbezirf Kaſſel er— 
fcheint vielmehr in Ermangelung jonjtiger Normen die Anwendung ded von der 
Schulaufſichtsbehörde wiederholt gebilligten Maßſtabes nad) den ſämtlichen direkten 
Staatsftenern — mit Ausflug der Steuer für das Gewerbe im Umherziehen — 
— — ſowohl weil ſie eine billige Verteilung nach dem Vermögen und 

inkommen ermöglicht, als auch, weil für Schulzwecke auf dieſen Maßſtab ver— 
wieſen iſt ($ 3 der Verordnung vom 29. Juli 1867, betreffend das Dienſtein— 
fommen der Boltsjchullehrer in dem —— Kaſſel, G.S. ©. 1245, 84 
des Geſetzes vom 22. Dezember 1869, betreffend die Witwen- und Waiſenkaſſen 
der Elementarlehrer, G.«S. von 1870, ©. 1). 

(Erkenntnis des I. Senates des Königl. Ober-Verwaltungsgeriht3 vom 
13. Dezember 1390.) 

d) Konflitts-Erhebung. 

Zur Erhebung des Konflikts — in einer Strafjahe wider einen Lehrer 
(@otal-Schulinfpettor) wegen angebliher Mißhandlung eines Schülers — ijt die 
jenige Negierung zuftändig, weldye zur Zeit der den Gegenjtand der gerichtlichen 
Unterfuchung bildenden Amtshandlung vorgefegte Provinzialbehörde des Angejchul- 
digten gewejen iſt. 

Der Lolal-Schulinfpektor ijt berechtigt, Mahregeln, welche in den Bereich der 
Sculzucht gehören, felbit zur Anwendung zu bringen. 

Die Schulzucht begreift das Erziehungsrecht in ſich, mithin aud) die über: 
wachung des fittlihen Verhaltens der Schulkinder außerhalb der Schulitunden und 
Schulräume. 

Auch innerhalb der Grenzen der Schulzucht ($ 50 ff., tit. 12 T. II. A. &.R., 
Allerhöchſte KabinettSordre vom 14. Mai 1825 Nr. 4) jteht dem Lehrer nicht das 
Recht zu, die ihm anvertrauten Kinder nad) feinem Belieben zu züchtigen; er 
macht ſich vielmehr ſtrafrechtlich verantwortlicd durch wifjentlihe Züchtigung eines 
Unfchuldigen, abſichtliche Zufügung unverhältnismäßiger Strafen und durch 
Züdtigung wegen Nicdhtbefolgung von Anordnungen, zu melden er nidjt be— 
fugt war. 

n Wenn der Lehrer ohne Berftoß gegen die vorftehenden Vorfchriften, lediglich 
infolge einer irrigen Beurteilung derjenigen thatſächlichen Berhältnifie, nad) denen 
fi) die Handhabung der Schulzucht bejtimmt, eine objektiv nicht geredhtfertigte 
Züdhtigung vorgenommen, 3. 8 einen Unjchuldigen bejtraft oder das der Ber: 
tehlung entiprehende Maß der Züchtigung nicht innegehalten Hat, jo jtellt die uns 
zuläffige Züchtigung — weil durd thatjäkhlihen Jrrtum hervorgerufen — feine 
itrafrechtlic zu ahnende Überfchreitung der Amtsbefugnijie dar. 

(Erfenntnis des I. Senates des Königl. Ober-Verwaltungsgerichts vom 
17. Dezember 1890.) 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 26.) 

I. Auf dem Gebiete des Schulbauweſens find die Schul-Auffichtsbehörden 
zujtändig, die zu gewährenden Leijtungen durch allgemeine Anordnungen verbind- 
li für den Verwaltungsrichter und im Einzelfalle durch Beſchluß, vorbehaltlich 
der verwaltungsrichterlicen Nachprüfung, verbindlich für die Pflichtigen feitzufegen. 
Dem Feſtſetzungsrechte der Aufficht3behörden unterliegt aber nur das Maß der 
Bauleiftungen, nicht der Begriff der Baupflicht. 

Die zur Enticheidung von Spezialfällen —— Erlaſſe bringen in ihrer 
Geſamtheit die Willensme ge! der anordnenden Gentralbehörde m das Unter: 


richtöwejen zum Ausdrude, dat innerhalb des gefamten Staatsgebiete® und ohne 
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Rüdficht auf die Verſchiedenheit der privatrechtlichen Normen über die Pertinenz— 
qualität die Beihaffung von Ofen für die —— Hacke ge von den Trägern 
der Schulbaulajt gefordert werden dürfe und in der Regel auch gefordert werden 
folle, Die in diefen Erlafjen enthaltene allgemeine Anordnung mwiderjtreitet 
feiner Norm des öffentlihen Rechts und ift daher rechtsverbindlich. 

Das im $ 10 lit. f. des Gejeges vom 11. Juli 1822, betreffend die Kommus 
nalbejteuerung der Beamten, begründete Steuervorredt jteht nur den Elementar- 
ſchullehrern zu. 

Für die Eigenjchaft ala Elementarlehrer ijt, joweit e3 jih um die Kommunale 
jteuerbevorzugungen handelt, nicht deren Bildungsgang, jondern der Charakter der 
Schule — 

Elementarſchulen (Volksſchulen) im Sinne des 8 10 lit. f. des Geſetzes vom 
11. Juli 1822 jtnd aber nur die der allgemeinen Schulpflicht dienenden, gegen— 
über den öffentlich rechtlichen Trägern der Schullaft im Auffichtöwege, beziehung 
weije in den Formen des Gejetes, betreffend die Feititellung von Anforderungen 
für Volksſchulen vom 26. Mai 1887, erzwingbaren Schulen, deren Beſuch oblis 
gatorifc ift und die feinem im Schulbezirke regelmäßig ſich aufhaltenden ſchul— 
pflichtigen Kinde verjchlofjen bleiben dürfen. 

Gutsherr eines Schulortes ($ 36, Titel 12 Teil II. Allg. Landrechts) ift der 
Befiger eines adeligen Gutes nicht fchon deshalb, weil die adeligen Bauern mit 
ihrem Beſitze in den Gemeindebezirk, in weldem die Schule fid) befindet, übers 
gegangen find, vielmehr dies nur unter der Vorausjegung, dab das zeitige Schuls 
dehöft ganz oder zum Teile vormals adeliges Gutsland war. 

Das Verwaltungsitreitverfahren beruht, entiprechend feiner Bejtimmung, 
öffentliche Nechtsverhältuifje zu regeln, auf der Unterfuhungsmarime. 

In den mit dem preußifchen Staate im Jahre 1815 vereinigten ehemals 
jähfifhen Provinzen und Diftrikten, welche der Provinz Sachſen einverleibt wurs 
den, jind die dort vordem als allgemeine Landesgefege in Geltung gemwejenen 
Sächſiſchen Regulative über die Kirchenbaupflicht ebenjo wie das gemeine Kano— 
nifche Recht durch die Einführung des Allg. Landrechts aufgehoben. 

Die Berordnung, betreffend die Beitragspflicht der Nittergutöbefiger und 
anderer Grundbeſitzer in den vormals königlich ſächſiſchen Landesteilen der Provinz 
Sachſen zur Unterhaltung von Kirchen, Pfarren und Schulen vom 11. November 
1844, hat Hinfichtlich der Verpflichtungen der Perfonal-Batronate von den land» 
rechtlihen abweichende Feitjeßungen nicht getroffen. R 

Nach 8 26 des Zuftändigkeitägefeges vom 1. August 1883 ſoll der beitehende 
Streit über die Eigenjcaft eines Gutes als Gutsbezirt grundjäglid; im Verwal: 
tungsftreitverfahren ausgetragen werden und joll ed nad Abſatz 2 dafelbit bei dem 
vorläufigen Beſchluſſe des Kreisausſchuſſes bis zur rechtsfräftigen Entſcheidung in 
jenem bejonderen Streitverfahren jein Bewenden behalten. Bis dahin ijt das 
Gut für das öffentliche Interejje und aljo für das gejamte öffentliche Nechtögebiet 
nad jenem Beſchluſſe zu behandeln und, fofern derjelbe die Eigenjchaft des Gutes 
als eines jelbjtändigen Gutsbezirks beſtimmt, der Befiger ald Träger der den 
Gutöbefigern eigentümlichen Nechte und Pflichten ra u 

Im Gebiete der Preußiſchen Schulordnung vom 11. Dezember 1845 ijt die 
Gemeinde als ſolche zur Teilnahme an der Schullajt verpflichtet. Was zu diefem 
Zwede innerhalb des Gemeindebezirts aufzubringen ijt, hat für das einzelne Ge— 
meindemitglied die Bedeutung einer Gemeindelalt. 

(Bal. Krämer, Deutihe Schulgejegjammi. 1891, Nr. 47.) 


2. Schulbauten. 


In der „Allgemeinen deutjhen Lehrerzeitung“ fanden wir 
folgenden Bericht: 


„Ein Pracdhteremplar aus der Menge Brühlſcher Schulpaläjte befindet 
fich in dem Dorfe S. im Kreife Rummelsburg. Als Hier vor vielen Jahren das 
Bedürfnis vorhanden war, eine Schule einzurichten, da fragte man fih: Wo be- 
fommen wir ein Schulhaus her? Schnell entihloffen entließ der Gutsbeſitzer des 
Dorfes einen Tagelöhner aus jeinen Dienften und quartierte die Schule hier ein, 
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und zwar fo, daß die bisherige Vorderftube des Tagelöhners Schuljtube und die 
Heine, dunkle, verräudherte Hinterftube Lehrerwohnung wurde. Jahrelang hat der 
Lehrer des Ortes, um von draußen in feine Wohnung zu kommen, den Weg 
dur) die Schulftube machen müſſen, denn eine Hinterthür war nicht vorhanden. 
Als nad) Jahren die Schülerzahl fo ftieg, daß die Schuljtube nicht mehr aus- 
reichte, da wurde des Lehrers Erübchen auch zur Schuljtube gemadt, und der an 
der anderen Haußjeite wohnende Tagelöhner war diesmal an der Reihe, dem 
Lehrer Plag zu mahen. Das zu der Schule gehörige übliche Stallgebäude ijt 
hier nicht vorhanden. Die Stallungen fliegen jich gleih an die Lehrerwohnung 
an und erhöhen noch den Eindrud, den da3 Schulhaus fon auf den Beſchauer 
ausübt. Seit Jahren fteht die Königl. Regierung in Unterhandlung mit dem 
Patron von ©., um den Neubau der überaus baufälligen Schule zu regeln, und 
vielleicht werden noch Jahre vergehen, ehe das neue Gebäude dafteht. Die bis- 
berige Lehrerwohnung joll dann, nad) .. des Patrons, umgebaut werden, 
um als Tagelöhnerwohnung verwandt zu werden. Würde Graf Brühl feine Hütte 
verlajjen, um diefen Palaſt zu bewohnen?“ 

An ähnlihen Schulhäufern fehlt es durchaus nicht, obwohl man dies 
von interefjierter Seite behaupten wird, In Bartelshagen bei Stral- 
fund 3. B. wohnt der Lehrer mit den Kathenleuten unter einem Dache. 
Die Lehrerwohnung bejteht aus einem Zimmer, das jelbjt für Die be— 
jcheidenften Anſprüche nicht ausreicht, deshalb müfjen Kleiderſchränke zc. 
im Schulzimmer untergebracht werden. Das Wohnzimmer hat nur einen 
Eingang und zwar dur dad Schulzimmer. Beide Zimmer waren bis 
jegt nur gepflaftert, find aber im Jahre 1891 gebohlt worden. 

Am 2. März ift die Fatholiihe Schule zu Köpenid durd die Po- 
lizeiverwaltung gejchloffen worden, weil der „Germ.“ zufolge der Lehrer 
dem am 23. Februar ergangenen Auftrag der Polizei nicht entſprochen 
hatte, binnen acht Tagen geeignetere Klafjenzimmer für die Schule zu 
beichaffen. 

Uber Schulbauangelegenheiten jiehe: 

Königreich Preußen, Erläuterungen zu fünf im Minijte- 
rium dergeiftlichen xc. Angelegenheiten gefertigten Entwürfen 
für einfache ländlihe Schulgebäude. Vom 18. November 1887. 
(Vgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 50.) 

Größere Städte bringen in rühmenswertejter Weiſe Opfer für Be: 
Ihaffung mufterhafter Schulgebäude. Die mit einem Kojtenaufiwande von 
320 000 M. neu erbaute Johannesſchule in Erfurt ift am 8. Oftober 
ihrer Bejtimmung übergeben worden. Sie umfaßt 22 Klafjen für 1400 
Kinder. Demnach foll eine Klaſſe im Durchſchnitt ca. 64 Schüler auf: 
nehmen. Der prächtige Bau enthält außer einer ſehr ſchön und zweck— 
mäßig eingerichteten Turnhalle aud) eine vorzüglide Badeanftalt mit 
Warmwafjerheizung. 

Im Königreid Sahjen wurden von Michaelis 1890 bis dahın 
1891 70 Schulgebäude teils neu gebaut, teild erweitert. 

Wegen jeined auferordentlihen Wachstums braudt Nürnberg neue 
Schulhäufer. Der Vorjchlag, einzelne Klaſſenzimmer jo zu benußen, daß 
ji) die niederen Klafjen im Laufe de3 Vormittagd in der Benußung des 
Zimmers ablöften, wurde verworfen, da in der Kürze der Zmwifchenpaufe 
eine durchgreifende Lüftung nicht möglich fei. 

Daß der Bligableiter auf dem Schulhaufe mindeſtens wünjchens- 
wert ift, wurde im verflofjenen Jahre wieder mehrfach durch Unglücksfälle 
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flar. Am 1. Auguft brannten 3. B. im Herzogtum Lauenburg nicht 
weniger ald 4 Schulhäujer durch Blitzſchlag ab. 


3. Bentilation. 


In Bezug auf die Ventilation der Schulräume it fein mejent- 
licher Fortfchritt zu verzeichnen. Ausreichende und gründliche Durchlüftung 
ift immer noch nur — mitteljt der Fenſter möglich, e8 jei denn, daß man 
foftjpielige Ventilatoren anbringen und durch mechaniſche Kraft in Gang 
halten wollte. 

Für das Großherzogtum Medlenburg- Schwerin erjdien eine 
MinifterialsVerfügung, betreffend Herftellung einer Bentila- 
tion in den Schulftuben (vom 28. März 1891), worin es heißt: 


Dem unterzeichneten Minifterium ift es befannt, dab in den ländlichen 
Ortsſchulen nur felten in dem für die Gejundheit der Kinder nötigen Maße 
darauf geachtet wird, daß die Luft der Schuljtuben friſch und rein ift. Eine zweck— 
mäßige Ventilation der Schulftuben läßt fich aber ohne größere Koften und ohne 
fonderlihe Schwierigteit überall heritellen; eine Sommer-Bentilation, indem man 
durch Klappe und ieber regulierbare, vertifale und zum Dad), bezw. auf den 
Dachboden hinausführende Kanäle anlegt, welche entweder in der Stubendede be— 
ginnen oder aber in oder neben dem Mauerwerk aufjteigen und mit zwei Öff: 
nungen, die eine dicht über dem Fußboden, die andere unter der Stubendede, 
verjehen find; und eine WintersBentilation, indem man den Ofen der Schuljtube 
in der Art nugbar macht, daß er durd) einen falten, von außen unter dem Fuß— 
boden bis unter den Ofen und durch diefen vertifal hindurch bis dicht über die 
Dfendede gehenden Luftkanal frifche Luft aufjaugt, welche beim Durchgang durch 
den Ofen erwärmt wird und über der Dfendede ald warme frifche Luft wieder 
augjtrömt, und indem man daneben in einer möglichjt großen Entfernung von 
der Luftabführung mitteld eines durch Klappen verichliegbaren und zum Dad), 
bezw. auf den Dachboden hinausführenden Kanals einrichtet, der eine Öffnung dicht 
über dem Fußboden und eine zweite unmittelbar unter der Zimmerdede hat. Da 
ji übrigens die Temperatur auf der einen Seite eined Gebäudes regelmäßig von 
derjenigen auf der anderen unterjcheidet, jo fann man eine gute Bentilation aud) 
dadurd erzielen, daß man von einer Außenwand zur anderen quer durch dte 
Schuljtube und dicht unter der Dede horizontale Blechröhren zieht, welche unten mit 
Offnungen verjehen find (zumeijt runde Röhren von 15 cm Durchmefjer mit Ein— 
ferbungen an der unteren Fläche). Diefe Anlage läßt ſich jedoch nicht an allen 
Orten machen und iſt 3. B. in niedrigen Schuljtuben wegen zu Heftiger Zugluft 
ausgeſchloſſen. 

Wird ferner in einem Fenſter der Schulſtube eine Glas-Jalouſie angebracht 
und außerdem darauf gehalten, daß die Schulſtube im Winter angemeſſen warm, 
aber nicht überheizt iſt, und daß es auch während der kalten Zeit nicht unter— 
bleibt, vor oder nach der Schulzeit die Fenſter und Thüren der Schulſtube eine 
gehörige Zeit lang offen zu halten, jo ift in diefer Richtung der Regel nad) ge- 
than, was nad) den Verhältnijjen gejhehen kann, um zu vermeiden, dab der Auf: 
enthalt in der Schule für die Kinder eine Dispofition zu mancherlei Krankheiten, 
namentlich der Diphtherie und der Tuberkuloſe, ſchafft. 

Nicht minder wichtig iſt auch in fanitärer Beziehung die Reinigung der 
Schulräume, zumal jeitdem wifjenjchaftlid feititeht, daß die Lungenſchwindſucht 
fajt ausfchließlid auf die Einatmung vertrodneten und verjtäubten Auswurfs zu: 
rüdgeführt werden muß, und wahrfceinlich ift, daß auch bei anderen, mit Husten 
und Ausmwurf verbundenen Krankheiten der Auswurf Infektionsſtoffe enthält, 
welche in gleicher Weije übertragen werden. Allerdings gehört zu einer voll 
ftändigen Ausſtattung der Schuljtube ein Spudnapf für den Lehrer und min- 
deſtens ein zweiter Spudnapf für die Kinder (der Boden der Spudnäpfe it 
übrigens niemal3 mit trodenem Material, fondern mit Wajjer zu bededen und 
öfterd zu reinigen; der Inhalt aber in die Jauchegrube oder fonjt an einen 
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feuchten Ort zu verfchütten). Eine regelmäßige Benugung der Spudnäpfe durch 
die Kinder ift jedoch ſchon mit Nüdficht auf die dadurch verurfachten Unterrichts— 
jtörungen ausgefchlojjen, und wird fich daher auf dem Fußboden der Schulftube 
thatjählich häufig der Auswurf von Kindern finden, melde an der im Anfangs 
jtadium beſonders ſchwer erfennbaren und im Lande verbreiteten Tuberkuloſe 
oder fonjt einer Auswurfskrankheit leiden. Schon aus diefem Grunde ſcheint es 
an und für fich wiünfchenswert, dat die Schulftuben täglich naß aufgenommen 
werden; jedoch wird diesjeits nicht verfannt, daß fich in diefem Umfang die Ein— 
rihtung nur unter ausnahmsweiſe günjtigen Umjtänden treffen läßt, aber überall 
wird eine weit häufigere feuchte Reinigung der Schulituben, als jegt die Regel 
bildet, jehr wohl ausführbar jein. Die Reinhaltung der Schulräume ift in den 
Domanialortsfhulen durchweg Sache der Lehrer. Das unterzeichnete Minijterium 
trägt indefien Bedenken, den legteren auch die hier erwähnte, hauptiächlich der 
Bejeitigung von Infeltionsftoffen dienende Säuberung zur Laft zu legen, und 
rechnet um jo mehr darauf, daß die Schulgemeinden jich bereit finden laſſen, dieje 
im Interefje der Gejundheit der Kinder ftattfindende Cäuberung zu übernehmen, 
als in vielen Gemeinden Frauen vorhanden fein werden, welche öffentlihe Armen= 
unterftügung genießen, aber noch im jtande find, die betreffende Arbeit zu ver— 
richten. 

Indem das unterzeichnete Minijterium noch bemerkt, daß es aud) für die 
gründliche Reinhaltung der Schuljtube vorteilhaft ift, wenn der Fußboden gut 
gedichtet und geölt ift, und daß ein alljährliches Ausweißen der Schuljtube zu den 
notwendigen Reparaturen gehört, fordert es die großherzoglichen Amter auf, ſich 
die Ausführung und Verwirklichung der vorjtehenden, als zwedmäßig erfannten 
Mafregeln dringend angelegen jein zu lajfen, und insbefondere auch überall die 
Lehrer und die Schulvorjteher, ſowie auch die Gemeindevorjtände für die Sade 
dauernd zu interejjieren. 


(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 20.) 


4. Beleuchtung. 


In Hamburg hat man mit der Einführung der elektriſchen Be— 
leuchtung, vorerft in der allgemeinen Handwerkerſchule und Schule für 
Bauhandwerker, den Anfang gemacht. Die angewendeten, dur einen 
weißen Schirm gededten Bogenlampen gaben eine gleichmäßige, in Bezug 
auf Schattenwerfung fajt dem Tageslicht gleichfommende Beleuchtung; aud) 
fand in den natürlichen Farben der Gegenjtände eine Veränderung 
nicht jtatt. 


B. Sorge für das Innere. 


1. Schulreform. 


In Bezug auf die vielbegehrte Reform des höheren Schulwejens 
iſt fein wejentlicher Fortſchritt zu verzeichnen. Das Publikum jeßte von 
vornherein wenig Hoffnung auf die in Berlin zujammengetretene Kon— 
ferenz, und der Erfolg hat gezeigt, daß dieje geringen Erwartungen ges 
rechtfertigt waren. Die Zujammenjegung ließ vorausjehen, daß die An— 
hänger des bisher Geltenden die Oberhand behalten würden. Den gewiß 
redlich gemeinten und aus ehrlicher Überzeugung entipringenden Bemühungen 
der Mitglieder ift der Dank von höchſter Stelle nicht ausgeblieben. Ein 
Allerhöchſter Erlaß, betreffend die Reform des höheren Unter= 
rihttSwejens in Preußen nebit Grundzügen für die Organija= 
tion des Ausſchuſſes vom 26. Dezember 1890 (vom 17. und 
29. Dezember 1890) jagt: 
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Es hat Mic mit Freude und Genugthuung erfüllt, Zeuge geweſen zu fein 
des Ernſtes und der Hingebung, mit welcher alle Mitglieder der zur Erörterung 
der Schulfrage einberufenen Konferenz beigetragen haben, um dieſe, für unſere 
Nation jo hochwichtige und Mir befonders am Herzen liegende Angelegenheit zu 
fördern. Ih kann es Mir deshalb nicht verjagen, allen Mitgliedern Meine 2* 
Anerkennung und Meinen Königlichen Dank auszuſprechen. Insbeſondere ge— 
bührt Ihnen für die ebenſo geſchickte wie kräftige Leitung der Verhandlungen 
Mein voller Dank, und Ich freue Mich, es ausſprechen zu können, daß die Hoff— 
nungen, welche Ich bei Beginn der Beratungen hegte, durch die Ergebniſſe der— 
ſelben ihrer Erfüllung weſentlich näher gerückt ſind. Um nun auf Grund des 
gewonnenen Materials möglichſt bald beſtimmte Enſchließungen zur Durchführung 
des Reformwerkes faſſen zu können, fordere Ich Sie auf, Mir baldigſt Vorſchläge 
wegen rg eines Ausſchuſſes von etwa 5 bis 7 Männern zu unterbreiten, 
welchem die Aufgabe zu jtellen fein wird: 

1. da8 Material zu fihten umd zu prüfen und darüber in möglichjt kurzer 
Frift zu berichten, und 

2. einzelne, als befonderd tüchtig befannte Anjtalten ſowohl Preußens ala 

auch der übrigen Bundesstaaten zu bejichtigen, um das gewonnene Material 

aud nad) der praktijchen Seite Hin zu vervolljtändigen. Ich gebe Mid der 

Hoffnung Hin, dab es Ihnen auf Grund diefer Vorarbeiten möglich fein 

wird, einen Plan für die wichtigen Reformen des höheren Unterrichts— 

wejend, aud im Hinblide auf die notwendigen finanziellen Maßnahmen, 

R zeitig aufzuftellen und Mir vorzulegen, daß die Einführung des neuen 

lanes mit dem 1. April 1892 erfolgen kann. Ich erwarte, dag Sie über 

F Fortgang der Angelegenheit Mir von Monat zu Monat Bericht er— 

atten. 

Noch liegt Mir am Herzen, einen Punkt zu berühren. Ich verkenne nicht, 
daß bei Durchführung der neuen Reformpläne erhebliche Mehrforderungen an die 
Leiſtungen der geſamten Lehrerſchaft geſtellt werden müſſen, Ich vertraue aber 
ebenſo ihrem Pflichtgefühle wie ihrem Patriotismus, daß fie ſich den neuen Auf— 
gaben mit Treue und Hingebung widmen werde. Demgegenüber erachte Ich es 
aber auch für unerläßlich, daß die äußeren Verhältniſſe des Lehrerſtandes, wie 
deſſen Rang: und Gehaltsverhältniſſe eine entſprechende Regelung erfahren, und 
Ich wünfche, daß Sie diefen Punkt befonderd im Auge behalten und darüber an 
Mich berichten. 

(Bol. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 14.) 


Die vom Kaiſer bei der Schulfonferenz vertretene Schulreform wird 
in den Sadettenhäufern zur Durchführung gelangen. Gemäß der er— 
lafjenen Kabinett3ordre werden dazu neue Lehrmittel ausgearbeitet für den 
Geſchichtsunterricht, die Sagenkunde und die Heimatkunde. Die 
letztere nimmt eine vom Kaiſer als beſonders wichtig bezeichnete Stelle ein. 

Der Verein für Schulreform will beim Abgeordnetenhaus dahin 
vorſtellig werden, daß die Beſchlüſſe der Schulreformkonferenz unaus— 
führbar ſeien, und daß die einheitliche ſechsklaſſige Mittelſchule, an die 
ſich die dreiklaſſige höhere Schule mit Gabelung des Lehrplanes je nad) 
dem zu erwählenden Studium anzuſchließen habe, die einzige Schulart ſei, 
die den Anforderungen der Gegenwart gerecht werde. 

Auch die Volksſchullehrer wenden den kaiſerlichen Plänen für ihr 
Arbeitsgebiet rege Aufmerkſamkeit und Teilnahme zu. In der Haupt— 
verfammlung de3 Lehrerverbandes der Provinz Brandenburg 
3. B. wurde ein Vortrag gehalten über „Die Reform des Volks— 
Thulunterriht3 im Sinne des kaiſerlichen Erlaſſes“. Das Re— 
ferat hatte Lehrer DOtto=Charlottenburg. 


Im Anſchluß an diefen Vortrag wurden die folgenden Thejen ohne Debatte 
angenommen: 1. Der faijerliche Erlaß vom 1. Mai 1889 fordert mit Recht von 
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der Schule, daß fie der Ausbreitung von Umfturzbeftrebungen, welche die Wohl- 
Be des Staates gefährden, entgegenarbeite; indefjen kann die Schule in diejer 

eziehung nur eine beſchränkte Thätigkeit entfalten, da fie a) nur ein Yaltor in 
der Reihe der fulturbildenden Momente eines Volkes iſt und b) nicht direlt in 
die jozialen Kämpfe der Gegenwart einzugreifen vermag. 2. Um im Sinne des 
faijerlihen Erlafjes zu wirken, iſt eine Reform des Religionsunterriht3 und 
eine jolde des Geſchichtsunterrichts geboten; fie ift vorwiegend jtoffliher, aber 
nicht methodijher Natur. 3. Im Religionsunterricdht ift a) der Memorierjtoff zu 
befhränfen (zeitgemäße Umgejtaltung von Luthers Erklärungen); —— die 
ethiſche Seite in den Vordergrund treten (Zurücktreten des Alten Teſtamentes 
vor dem Lebensbilde Chriſti). 4. Im Geſchichtsunterricht muß a) die neue und 
neueſte Zeitgeſchichte beſonders behandelt werden; b) iſt die Geſchichte kultur— 
geſchichtlich zu treiben (Mangel an geeigneten Lehrbüchern für den Lehrer). Bes 
ehrungen über Vollswirtihaft und sialpolitifche Gejepgebung find bei geeigneter 
Veranlafjung mit Gedichte, Religion, Geographie und Rechnen zu verknüpfen. 
5. Einer befriedigenden Löſung der geitellten Aufgabe treten zur Zeit noch mandherlei 
Hindernifje in den Weg (Mangel einer obligatorifchen Fortbildungsſchule, über: 
füllte Schulllafjen :c.). 

Eine weitbefannte höhere Lehranftalt hat e3 unternommen, einen 
entjcheidenden Schritt in organijatorifcher Hinficht zu thun. Das Diref- 
torium der Frankeſchen Stiftungen in Halle hat beichloffen, das 
Realgymnafium in eine Ober-Realjhule mit dem Unterbau 
einer lateinlojen höheren Bürgerjchule umzuwandeln. 

Profefior Guterſohn-Karlsruhe hielt auf der 29. Allgemeinen 
Deutijhen Lehrerverfammlung in Mannheim einen Vortrag über 
Schulreform und foziales Leben. 

Zur Abjtimmung ſchlug Redner folgende Leitjäße vor: 

1. Die Hauptaufgabe der deutſchen Schule jeder Stufe liegt auch vom fozialen 
Standpunkt aus in der Verwirklihung der befannten Haren Yorderungen 
Dieſterwegs bezüglich Unterriht und Erziehung; auf den oberen Stufen 
muß nad) demjelben Pädagogen die Erziehung zur Gefeglichkeit auf Grund 
einer religiöfen Lebensanſchauung das Hauptziel bleiben. 

2. Die thatkräftige Ausbildung des Yortbildungsihulwefens, die Betonung 
der für das praktiſche Leben beſonders nötigen Kenntniffe und Fertig— 
feiten, elementare Belehrungen in allen Schulen über Volkswirtſchaft, 
Verfaſſungs- und Gejepedfunde, die Gründung von Schulmufeen find 
dringende Schulaufgaben der nächſten Zukunft. 

3. Die deutiche Nation jchuldet dem Kaifer in Hinblid auf die Reden und 
Beichlüffe der Berliner Schultonferenz hohen Dank für das dadurch glüd- 
lid) angebahnte Werk der Reform des höheren Unterrichtsweſens. 

Eine Abjtimmung unterblieb. 

Die Bedeutung der Schulreform für unfer ganzes Volksleben wird 
nur von fehr Furzfichtigen Leuten gering angeſchlagen oder ganz geleugnet. 


2. Aufnahme und Entlajfjung Dauer der Schulpflicht. 


Eine Anzahl Geiftlihe aus der Provinz Sachſen hat an das Ab— 
geordnetenhaus eine Petition gerichtet, in welcher gebeten wird, die in 
dem Geſetzentwurfe, betreffend die Schulpflicht, vorgejehene jährlich zwei— 
malige Entlafjung au der öffentlichen Volksſchule abzulehnen. 

Aus der Rheinpfalz wird gemeldet, daß ſich dajelbit wieder eine 
Itarfe Strömung für Einführung des 8. Schuljahres geltend macht, 
die diesmal von den Bürgermeiftern in die Hand genommen worden ijt. 

Kollege Janke beleuchtete im Berliner Lehrerverein in jeinem Vor— 
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trage über den Beginn der Schulpflicht alle die Momente, die hin— 
fihtlih der Hygieine, der Pädagogik und der Volkswirtſchaftslehre bei 
Behandlung diejer Frage in Betracht gezogen werden können. Die Ber- 
jammlung nahm folgende Thejen an: 

1. Der Standpunkt der körperlichen und geiltigen Entwidelung des Kindes 
nad) Vollendung des 6. Lebensjahres geitattet, in diefem Beitpunfte dem 
Sculunterrit beginnen zu laffen. Gegen einen Beginn in früherer Zeit 
jprechen Sngieiniiche Bedenten. 

2. Der erjte Unterricht ift den Unforderungen der Hygieine und Pädagogif 
entſprechend zu gejtalten. 


In Berlin find in diefem Jahre nicht weniger als 1900 Kinder 
mit dem jiebenten Schuljahre entlaſſen worden, weil die wirtjchaft- 
fihe Lage der Eltern eine fo bedrängte war, daß in der That nicht ge= 
wartet werden fonnte, bis das Kind das für die Entlafjung gejeßmäßige 
14. Lebensjahr erreicht hat, jondern es zeitiger in das Leben eintreten 
muß, um Durch jein Mitverdienen das Elend im Haufe zu mildern. 
Diejes Elend erwies ſich bei 50 Familien fo groß, daß die Kinder fchon 
mit 12 Fahren vom Schulzwange freigefprocdhen wurden. — Wie in der 
Reichshauptſtadt, jo nimmt auch in Pojen die frühzeitige Entlaſſung 
von Rindern bedeutenden Umfang an. Die Geſuche werden fait aus— 
nahmslos mit den jchiwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen begründet, 
unter denen die Eltern angeblid zu leiden haben. Da übrigens aud) 
aus anderen Teilen des preußiichen Staate3 über ftärfere Ausſchulungen 
berichtet wird, ijt anzunehmen, daß die Königl. Regierung allgemein eine 
nachjichtige Handhabung der Beſtimmung auf Erfüllung der achtjährigen 
Schulpflicht eintreten lafjen will. 

Das Siegener Gericht hatte einem Vater, der fein Kind mit dem 
vollendeten 14. Lebensjahre ohne weiteres der Schule entnommen hatte 
und der deshalb zur Anzeige gebracht worden war, Recht gegeben. Dieſes 
allenthalben Verwunderung erregende Urteil ift von der höheren Inſtanz 
forrigiert worden. Die Düffeldorfer Regierung hat auf eine be- 
zügliche Eingabe entjchieden, „daß die Schulpflicht jo lange dauert, 
bi3 das Kind ordnungsmäßig aus derjelben von der Schul— 
aufjihtsbehörde entlajjen ijt, auch wenn dasſelbe innerhalb 
des Schuljahres das 14. Lebensjahr vollenden jollte*. 

In Hinfiht auf die Schulverjäumniffe und die rechtliche Behand» 
lung derjelben, erjchienen uns folgende Vorkommniſſe beachtenswert. 

Die Frage, ob ein Vormund verantwortlid zu machen jei, 
wenn jein Mündel die Schule nicht befucht, ift in einem Spezialfall von 
dem Scöffengericht zu Myslowitz verneint worden. 

Das Shöffengericht zu Yaasphe Hatte einen Vater wegen Schul— 
verſäumnis feines Kindes zu 6 M. Strafe verurteilt. Der Vater legte 
Berufung ein mit der Begründung, jein Kind ſei 14 Jahre gemejen 
und könne deshalb zum Schulbefuch nicht mehr gezivungen werden. Die 
Siegener Straffammer entihied im Sinne des Vaterd. Dieje 
Anſicht ift derjenigen der Düffeldorfer Regierung volljtändig entgegengejeßt. 

Die Direktion der Bürgerfchule zu Sonneberg reichte dem Ma— 
gijtrate eine Lifte mit den Namen von 55 Schülern ein, die den Schul— 
bejuh zu Gunften der Spielwarenfabrifation hintanfeßten. Der 
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Magiftrat hat daraufhin den Eltern für künftige ſchuldbare Schulverjäum- 
nifje ihrer Kinder ftrenge Strafen angedroßt. 

Die Verfälfhung oder verfälichte Anfertigung eines Schulentſchul— 
digungszettels, welcher angeblich von den Eltern des fchulpflichtigen Kindes 
zur Entfchuldigung einer Schulverfäumnis ausgeftellt wird, ift übrigens nach 
einem Urteil des Reichsgerichts, VI. Strafienatd, vom 28. November 
1890, im Gebiete de3 Preußiſchen Allgemeinen Landrechts als Ur— 
kundenfälſchung zu beitrafen. 

Die Frau eined angejehenen Kaufmanned in 9. in Weſtfalen 
wurde bereit3, weil fie ihren Sohn, der die Schule Hinterzogen, mit 
Krankheit entjchuldigt hatte, wegen Urfundenfälfhung zu Gefängnis 
verurteilt. 


3. Schhulzeugnifje. 


Über Schulzeugniffe, Grundfäße für die Ausftellung der— 
felben mwurde in der Konferenz Bremifher Volksſchullehrer ein- 
gehend verhandelt. 


4. Ferien. 


Die von 3. Kumm im Anftrage des gejchäftsführenden Ausſchuſſes 
des Deutſchen Lehrervereing auf Grund des von den Bweigverbänden 
eingefandten Material3 mitgeteilte Zufammenftellung der in den ver- 
ſchiedenen Ländern und Provinzen üblichen oder gejeglichen Serien er- 
giebt dad Reſultat, daß es gemeinfame Ferien zur Abhaltung einer 
größeren Lehrerverfammlung, die von Lehrern aus allen Teilen Deutfch- 
lands bejucht werden fünnte, weder in Deutjchland, noch jelbft in Preußen 
giebt. Sonach findet ſich ein krauſes Durcheinander, dad gewiß nicht zu 
rühmen iſt. 

Für das Königreih Bayern erfchienen zwei wichtige Minifterial= 
Berfügungen, betreffend die Ferien-Drdnung Die erfte (vom 
28. Januar 1891) bezieht fih auf die humaniftifchen und technifchen 
Schulen. 

Durd eine Reihe von Bekanntmachungen ift für die humaniſtiſchen und 
techniſchen Mittelfchulen der Schluß des laufenden Schuljahres auf den 14. Juli 
und die fimftige Dauer des Schuljahres anf die Zeit vom 10. September bis 
14. Juli feitgefegt worden. 

Der hiernach damit verfolgte Zwed wird aber nur dann völlig erreicht, 
wenn aud die Erziehungsinjtitute für die männliche und weibliche Jugend, ſowie 
die Volksſchulen, letztere in der Beſchränkung auf die Orte, an welchen fie ſich 
ſchon jeither den betreffenden Einrichtungen der Mittelfchulen thunlichit anfchloffen, 
den Beginn der Ferien mit jenem an den Mittelfchulen in Einklang bringen 
und danad) entiprehend aud den Anfang des Schuljahres bemeffen. 


(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 9.) 

Die zweite MinifterialeEntfchließung betrifft die Ferien an 
den Lehrer- und Lehrerinnen=-Bildungsanftalten und rührt vom 
6. Juli 1891 ber. 

Das Schuljahr beginnt mit dem 10. September, bezw., wenn diefer Tag 


ein Sonntag ift, am 11. September und endet mit dem 14. Juli, bezw., wenn 
diefer Tag ein Sonntag ijt, am 13. Juli. 
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Das erjte Semejter jchließt mit dem Freitag vor dem Palmfonntag nad) 
Beendignng des vormittägigen Sculunterrichts; das zweite Semefter beginnt mit 
dem Dienstag nad) der Dftermoche. 

An dem Allerhöciten Geburtsfejte Sr. Königl. Hoheit des Prinz-Regenten 
(12. März) findet ein Unterricht nicht ftatt. 

Während der Weihnachtäzeit wird der Unterricht vom 23. Dezember nad 
Beendigung des vormittägigen Schulunterricht bis zum 2. Januar einfchliehlic 


ausgeſetzt. 

Der Faſtnacht-Dienstag und der Pfingſt-Dienstag ſind gleichfalls vom Unter— 
richt freizugeben. 

Für die Abhaltung eines Maifeſtes mit muſikaliſchen und deklamatoriſchen 
Borträgen, fowie zum Behufe eines gemeinfchaftlichen Spazierganges unter Be— 
gleitung eines Lehrers fann je ein Tag freigegeben werden. 

Außer den durch vorftehende Beitimmungen bezeichneten Fällen fol die 
Schule nur an den Sonn= und Feiertagen gejchloffen fein. 

Die Anmeldungen zur Aufnahme a am erjten Tage des Schul— 
jahres jtatt. 

Alle Prüfungen, gleichviel ob zur Aufnahme oder zum Abgange, find in 
Zukunft innerhalb der oben feftgefegten Dauer des Schuljahres abzuhalten. 


(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 43.) 


In Berlin ift auch im abgelaufenen Jahre umfonft für Zufammen- 
legung der großen Ferien an Volks- und höheren Schulen 
agitiert worden. An Dresden ift der Mipitand, daß die Michaelisferien 
der Volks- und höheren Schulen auf verjchiedene Wochen fallen konnten, 
durch Beichlug der zuftändigen Behörden bejeitigt worden. 

In Straßburg i. E. finden die großen Ferien im September jtatt. 
Alle Agitation für Verlegung in die heiße Jahreszeit hat bis jetzt 
nichts gemüßt. 

In Dresden hat der Rat verjtändigerweije bejchloffen, die Sommer= 
ferien in den Volksſchulen analog denen in den höheren Schulen auf 
4 Wochen audzudehnen. Die kaum zu bezweifelnde Zultimmung der 
Stadtverordneten und des Miniſteriums jteht noch aus, 

Nach einer Verordnung des herzoglihen Staat$minijteriums 
in Gotha ſollen jämtlihe Schulanftalten der Stadt Gotha gleichzeitig 
4 Wochen Sommer- und 1'/, Woche Herbitferien haben. 

Im Militſcher Kreife in Schleſien find die Zwöchigen Herbitferien 
noch um acht Tage verlängert worden, damit — wie im „Kreisblatt“ zu 
fefen — „die dur Quecken verunreinigten Felder gereinigt werden 
fönnen“. 


5. Hausaufgaben. 


C. Neuberger fprah auf der Birfenfelder Landeslehrer- 
verfammlung über die „Haußaufgaben“ 1. Sie fjollen mit Maß, 
aber ftetig auftreten. 2. Sie follen durch den Unterricht vorbereitet, alfo 


nicht zu fchwer fein. 


6. Lehrſtoff, Lehr- und Lernmittel, 


Eine Verfügung der königl. Regierung zu Magdeburg, bes 
treffend Belehrungen über den Gebrauch feuergefährlider 
Begenftände (vom 22. Juni 1891) betrifft einen außerordentlich wich— 
tigen Gegenſtand. Es heißt darin: 

Püdag. Jahresbericht. XLIV. 2. Abtlg. 5 
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Mit Nüdficht auf die erhebliche Zahl von Fällen, in welchen alljährlich 
Brände auf die Unvorfichtigkeit von Kindern zurüdzuführen find, und die un— 
leugbare Wichtigkeit, welche einer erfolgreichen Belehkung der Kinder nad) diefer 
Richtung bin beiwohnen wird, hat der Herr Minifter der geiftlien, Unterricht®= 
und Medizinal-Angelegenheiten angeordnet, da die hierunter abgedrudten Auf 
füge in die im diesfeitigen Verwaltungsbezirfe zur Einführung gelangenden Leſe— 
bücher, bezw. in die neu zu —— Auflagen bereits im Gebrauche 
befindlicher Leſebücher REN werden, und daß dieje Auffäge einjtweilen in 
den Volks-, höheren Mädchens und den in Betracht kommenden Privatjchulen 
neben den gewöhnlichen Lefeitüden zur Behandlung zu bringen find. 

gt. Krämer, Deutihe Schulgefepfamml. 1891, Nr. 32.) 

Dad preußiſche Unterrihtöminijterium Hat an fämtliche Re— 
gierungen und Provinzial-Schulfollegien eine Aufforderung erlafien, dahin 
gehend, daß einer ausgiebigen und zweckmäßigen Behandlung der den 
Wirtſchaftspflanzen nüßlihen oder ſchädlichen Tiere volle Beachtung 
gejchenft werde, und daß erforderlichenfall$ weitere Anordnungen nad 
diejer Richtung Hin getroffen werden möchten. 

Eine Verfügung der königl. Regierung zu Wiesbaden, be- 
treffend die Behandlung der einheimifchen Giftpflanzen in den 
Volksſchulen (vom 1. September 1890), wendet die Aufmerkfamfeit 
auf dieſe jehr bedeutjame Angelegenheit Hin. 

Bor furzem ift in dem bdiesfeitigen Bezirke der traurige Fall vorgelommen, 
daß ein Kind infolge Genuſſes des Samens der Herbftzeitfote (Colchicum autum- 
nale) gejtorben ift. Diefer Vorgang giebt ung Beranlaffung, den uns unter- 
jtellten Lehrern aufzugeben, der Durchnahme der einheimijchen Giftpflanzen ganz 
bejondere Aufmerkfamfeit zuzumenden und die Schulfinder unter ernjteren r⸗ 
nungen auf die Gefahren eindringlich hinzuweiſen, welche ber Genuß derartiger 


Bilanzen — 
(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 6.) 

Die Faiferl. Salinen-PDireftion zu Wieliczka jchidt gegen 
Verpackungs- und Portogebühren auf fchriftliches Anjuchen an jede Schule 
gratiß eine Sammlung von Galzfryitallen. 

Die Zahl der Lehrmittel, welche offiziell in Gebraud find, ijt Le— 
gion. Ebenſo ſteht es mit den Lernmitteln der Kinder. An den 
preußiihen Volksſchulen find 3. B. 68 verfchiedene Lejebücher, 
96 Fibeln und 40 Rechenhefte eingeführt. Dieſe Thatjache hat ihr Gutes 
und ihr Schlimmes, 

Dr. Henn jprah im Berliner Lehrerverein über den ſchäd— 
lihen Einfluß der überhandnehmenden Kompendien- und 
Leitfädenlitteratur auf die Schule und den Lehrerftand. Redner 
empfahl, Bücher ohne jede höhere Bedeutung entweder ganz zu ignorieren 
oder jo zu rezenjieren, wie fie es verdienen. Die Leitfäden feien ins— 
befondere nachteilig für den Lehrer, da fie Ddiefen zu leicht verführen 
könnten, diejelben als einziges WVorbereitungsmittel zu verwenden, fo daß 
diefer vom Duellenjtudium abgelenkt würde, was notwendig eine Ber: 
Hahung zur Folge haben müſſe. In der Debatte wurde noch auf das 
Unmejen des Recenſententums und der Brojpeftmacherei, ſowie auf die Ver: 
werflichfeit jener Manipulationen hingewieien, wobei Autoren von Schul- 
büchern 2c. fi) erlaubten, ihre Produkte nad) hoher und höchſter Stelle 
hin zu fenden, und die von dort eingehenden Empfangsbejcheinigungen 
benußten, um für ihre Erzeugniffe Reklame zu machen und eine ſach— 
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gemäße Kritif zu beeinflußen, bezw. einer ſolchen unter Berufung auf 
jene Akte der Höflichkeit entgegenzutreten. 

Der preußiſche Unterrichtsminiſter hat auß Anlaß eines Einzel- 
falled darauf Hingewiejen, daß bei der Ausleihung der für die Volks— 
Ihulbibliothefen übermwiejenen oder ſelbſt angeichafften Bücher die 
Lehrer für eine geeignete Auswahl verantwortlich find. Insbeſondere ſoll 
fein Buch in die Hand der Schüler gegeben werden, welches Hinsichtlich 
des Bekenntniſſes Anftoß erregen oder verlegen fünnte. 

Der „Eleftrotehniler“ meldet, daß in Milwaukee der Phono— 
graph in den Schulunterricht eingeführt wurde. Die Lehrer der deutjchen 
und franzöjiichen Sprache bedienen fich desjelben, indem fie in den Apparat 
hineinſprechen und letzteren das Gejprochene jo oft als erforderlich wieder- 
holen laſſen. 

Siehe femer: Berfügung des Magiitrat3 zu Berlin, be= 
treffend Beftimmungen für die Gewährung von Lehrmitteln 
an Schulkinder unbemittelter Eltern. Bom 26. März 1891. 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 26.) 

Das Stadtverordnetenfollegium von Charlottenburg lehnte — wie 
jeiner Beit dad Stabtverordnnetenfollegium von Berlin — den Antrag 
auf unentgeltliche Lieferung der Lernmittel an jämtlihe Schüler ab. 

Die Schuldeputation zu Kaſſel dagegen hat bejchlofien, daß an 
Kinder von anerfannt armen Eltern, an Waiſenkinder und Finder von 
Witwen, wenn e3 die Umstände erfordern, die Schulbücher ꝛc. unent= 
geltlich zu liefern find. Auch joll an ein Kind freie Lieferung erfolgen, 
wenn außer ihm noch drei biß vier Kinder gleichzeitig die Schule bejuchen. 

Die Schullernmittel werden im reife Daun (Rheinprovinz) für 
jämtlihe Schüler fünftig auf Gemeindefoften bejchafft. 

Dem Landesjeminar in Schleiz hat der Fürft ein ca. 12 Ar großes 
Stück Land für die Zwede eines Schulgartens einrichten lafjen. Ins— 
bejondere ſoll hierdurch den angehenden Lehrern Gelegenheit geboten 
werden, ji) mit dem Wejen der Obftbaumzudht vertraut zu machen. 

Selbſt der Schulgarten ift vor der findigen Naje des Steuerfontrol- 
leurs nicht jicher, wie ein ergößliches VBortommnis beweift. Der Magde— 
burger Lehrer, welcher al3 Pfleger des botanifchen Gartens die Schulen 
mit Anfchauungseremplaren für den botanischen Unterricht zu verjorgen 
hat, ijt von der Steuerverwaltung wegen Steuerhinterziehung ver— 
klagt worden, da er Tabaf in größerer Menge gebaut hat, als die Steuer: 
behörde jteuerfrei zuläßt. Wie die Sache ausgelaufen ijt, vermochten wir 
nicht zu ermitteln — jedenfall harmlos. 


7. Handfertigfeit3unterridt. 


In Ofterreich wird gegenwärtig in ungefähr 80 Schulen Handfertig- 
feitöunterricht erteilt. In Schweden bejtehen über 2200, in Norwegen 
über 1000, in Dänemark über 100, in Deutſchland über 400, in 
Rußland über 1000, in der Schweiz und in England über 100, in 
Japan, in Süd- und Nordamerifa über 200, in Aujtralien über 
50 Schulen, an melden SHandfertigfeitsunterricht erteilt wird, Im 
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Branfreih und Finnland wird an allen Schulen Handfertigfeit3- 
unterricht betrieben. 

Dem fich rajch ausbreitenden deutſchen Verein für Knaben— 
bandarbeit gehören zur Zeit 200 Städte, Unterrichtäanftalten und 
Vereine, dazu 800 Einzelperfonen als Mitglieder an. Die aufiteigende 
Entwidelung der Sache beweist aber auch die lebendige Thätigkeit, welche 
die vom bdeutjchen Verein in Leipzig begründete Lehrerbildungsanftalt 
entfaltet. Nach dem nunmehr feitgeftellten Programm derfelben für Das 
Sahr 1891 werden dort zu den bisherigen Kurſen für Lehrer an ge- 
ſchloſſenen Anftalten und ftädtifchen Volksſchulen künftig auch ſolche für 
Landlehrer namentlich in der Pflege des ländlichen Schulgartens, ſowie 
in der Holz- und Metallarbeit hinzugefügt, und außerdem ſollen auch 
Unterrichtskurſe für Lehrer an höheren Schulen ftattfinden, in denen Die 
Heritellung einfaher Anfchauungsmittel und Apparate für den natur— 
kundlichen, mathematifhen und phyſikaliſchen Unterricht praftiich gelehrt 
wird. — Die jeitherigen Kurſe find vielfach von Gemeinden, Kreisaus— 
ihüffen, den Unterrichtäminifterien und vom deutfchen Verein für Knaben— 
bandarbeit durch” Gewährung von Beihilfen an die Lehrer unterftüßt 
worden. In verjchiedenen Fällen gaben Staat und Gemeinde je Die 
Hälfte der Koften, in anderen trug die Gemeinde oder der Lehrer die— 
jelben auch allein. Nah den bekannten Beichlüffen des preußiſchen 
Landesöfonomiefollegiums ift auch dem Herrn Minifter der Landwirtichaft 
eine ſolche Unterjtüßung empfohlen worden. 

Die Staatöregierung zu Gotha hat einen Kurjus zur Ausbil— 
dung von Lehrern für den HandfertigfeitSunterricht eingerichtet. 
Nach Beendigung des Kurſus werden von der herzoglichen Regierung 
Beugniffe audgejtellt, die zur Unterricht3erteilung berechtigen. 

Der Landtag von Schwarzburg-Rudolſtadt beſchloß die Ein— 
führung des Handfertigfeitäunterricht3 in den Schulen des Fürſtentums. 

Die Anfiht der Landbevölferung über diefen Unterriht fam in 
einer Refolution ziemlich deutlich zum Ausdrud, Der landwirtichaft- 
liche Kreisverein in Pojen hat folgendes Urteil über den Handfertig= 
feit3unterricht gefällt: „Der Handfertigfeitunterriht in den Landſchulen 
ift jchädlich, ja, gefährlich, weil er verurfadht, daß die Knaben vom Lande 
fi) noch mehr als bisher den Städten zuwenden und dadurd der Social— 
demofratie verfallen“. Egoiftiich aber — nicht ganz ungeredhtfertigt. 

Bei Gelegenheit eines Bortrage® im Berliner Turnlehrer— 
verein über den Handfertigfeitäunterricht ſprach fi) Dr. Bad, Direktor 
des Falfgymnafiums, dahin aus, daß die Meinung, der Handfertigfeits- 
unterricht fei zugleich eine fociale Frage, er nähere die verfchiedenen 
Stände einander, nur bedingt richtig fei. Vielmehr werde eine Heil- 
ſame Vermifchung der Stände bewirkt, wenn die Vorjchulen der höheren 
Lehranftalten in Wegfall kämen und alle Schüler aus der Volksſchule 
hervorgehen müßten. 

In die 6 Knabenhorte Berlins wird nunmehr der Handfertig- 
feitöunterricht für Knaben zur vollftändigen Einführung gelangen, nach— 
dem der Borjtand de3 Berliner Hauptvereind für Knabenhandarbeit es 
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übernommen hat, die Horte mit den erforderlichen Werkzeugen auszuftatten 
und die nötigen Lehrkräfte in feinen Schülerwerfjtätten auszubilden. 


8. Gefundbeitspflege. 


Wie unendlich) viel wird über diejen Gegenjtand geredet und ges 
ihrieben, und wie gering find im Vergleich dazu die erzielten Erfolge! 
Namentlich in den höheren Schulen leidet die Gejundheit der Schüler 
vielfach noch fchwer unter Übelftänden aller Urt, namentlich unter der 
unleugbaren Überlaftung mit Arbeit. Nur energiiche Kontrolle feitens 
der Behörden wird in diefen Dingen Wandlung fchaffen können. Jeder 
Sculauffeher follte ſich's zur heiligen Aufgabe machen, nad) beiten Kräften 
mit dafür zu forgen, daß die Lehren der Hygieine mehr und mehr im 
gejamten Leben beachtet werden. 

Auf dem Hygieinifhen Kongreß in London fand die Aus- 
führung de3 Dr. Burgenjtein aus Wien, daß eine Schulleftion nur 
45 Minuten dauern dürfe und darauf eine Pauſe von 15 Minuten 
folgen müfje, allgemeine Zuftimmung. 

Das Medlenburger Minifterium bat die Kreisphyfifer an 
gewiejen, die Ortsſchulen an Ort und Stelle, ſowie auch während des 
Unterricht in Bezug auf die nad) den Verhältnifjen berechtigten Anfprüche 
der Schulhygieine einer VBefichtigung zu unterziehen. Auch die Ämter 
find aufgefordert worden, mehr als bisher das fanitäre Wohl der Schüler 
und Lehrer zu fördern. 

In Leipzig trat mit dem 1. Januar die nftitution der Schul- 
ärzte in Kraft. Die Stadt ift in 15 Bezirke eingeteilt, jedem derjelben 
jteht ein Schularzt vor, der die fanitären Verhältniffe der Schüler zu 
beauflichtigen hat. — Die Einrichtung der Sculärzte bejteht in Dresden 
ſchon lange Jahre; leider find nur drei Ärzte angejtellt, fo daß die Thätig- 
feit diefer Herren feine durchgreifende jein fann. Der Gemeinderat zu 
Gera lehnte nac längerer Debatte den Antrag auf Anitellung eines 
Schularztes ab. 

„Das Leſebuch joll im Dienfte der Gefundheitspflege ftehen!“ 
Diefe von den Vertretern der Gefundheitspflege geforderte Berückſichtigung 
fehlte bis jet in der Schulbudjlitteratur vollftändig. Ein von A. Ernit 
und J. Tews für Mädchenſchulen (Verlag von Julius Klinfhardt, 
LeipzigeBerlin) herausgegebenes Lejebuch entſpricht Hingegen diefer Forde— 
rung ziemlich vollſtändig. Der vom Berliner Verein eingefegte Ausſchuß 
für Gejundheitspflege fand das Buch ſowohl feinem Inhalte nach (es ent— 
hält Auffäge über „unfere Wohnung“, „von Speife und Trank“, „die 
Kleidung“, „Modethorheiten” 2c.) als auch in feiner äußeren Ausſtattung 
ganz den Forderungen der Hygieine entſprechend, die an ein Schullejebud 
gejtellt werden müſſen. 

Über das Frühaufftehen der Schulkinder jagt Dr. Kühner in 
einer ausführlichen Abhandlung im Juliheft der Monatsichrift „Hygieia“: 
Ich erachte am verderblichjten den andauernden Mangel an Schlaf. 
E3 muß daher ein eifriged Beſtreben aller, die e3 angeht, bilden, an 
maßgebender Stelle dahin zu wirken, daß der Beginn des Schulunterricht3 
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im Sommerhalbjahr auf eine jpätere Stunde feitgefeßt und dadurch einem 
Übeljtande Abhilfe gefchafft werde, deffen Dringlichkeit namentlich von 
allen denjenigen Müttern empfunden wird, welche ermefjen, wie ſchwer 
und hart die Pflicht ijt, die Kinder vorzeitig wachzurufen. Ein Kind 
jollte überhaupt nie im Schlafe geftört oder derjelbe verfürzt werden. 
In England ift der Beginn der Schulen erjt für 9 Uhr, namentlich für 
die jüngiten Klaſſen, feſtgeſetzt. 

Folgende Ergebnifje einer mit der Kalkwafjerprobe angeitellten Unter- 
juhung mögen einen Begriff davon geben, twieweit fich die Schulftuben- 
Inft von der Vorſchrift „6O cbm frische Luft für die Perſon in der 
Stunde* entfernt. In einem von 67 Kindern eingenommenen Klaſſen— 
zimmer von 251,62 cbm Raumgröße betrug die Kohlenjäuremenge vors 
mittags beim Beginn des Unterriht3 um 8 Uhr: 2,48 pro Mille 

" 9 „* 4,80 " " 
il 281.5 5 
nachmittags beim Beginn ded Unterriht8 „ 2 „:552 „ u 
ar 5 

Vom Jahre 1890 ab ift aus Geſundheitsrückſichten in 11 Berliner 
Gemeindeichulen die Luftheizung durch Waſſerheizung erjeßt worden. 

Es iſt faum glaublid, daß in unjeren Tagen noch Vorkommniſſe 
wie das nachitehend gemeldete ſich ereignen fünnen. Die Schule zu 
Netzſchkau im Vogtland mußte auf acht Tage geſchloſſen werden, weil 
die Aborte in derjelben ſeit 5 (fünf!) Jahren nicht ausgeräumt waren. 

Lehrer können leicht in ernite Unannehmlichkeiten geraten, wenn fie 
den Ausbruch von anftedenden Krankheiten in ihren Familien verjchiveigen 
rejp. nicht melden. Der Lehrer in Kandrzin in Schlejien wurde vom 
Schöffengericht zu 3 Woden Gefängnis verurteilt, weil er es nicht 
angezeigt, daß feine im Schulhaus wohnenden Kinder am Scharlach er— 
frankt waren. Nach eingelegter Berufung ward die Gefängnisitrafe in 
eine Geldbuße von 15 M. umgewandelt. 


Bielfahe und genaue Meſſungen an Sculfindern haben ergeben, 
daß leßtere während des Jahres durchichnittli 6 cm wachſen. Davon 
fommen 4 em auf die 10 Schulmonate und 2 cm auf die 2 Ferienmonate. 
Die von A. Geisler und R. Ulitzſch unter den Schulfindern des In— 
ſpektionsbezirks Freiberg angejtellten Mefjungen haben einige bemerfens- 
werte Nefultate ergeben. Es wurden 21173 Kinder im Aiter von 6’), 
bis 14'/, Jahren, und zwar 10343 Knaben und 10830 Mädchen, ge— 
meflen. Die Kinder de3 genannten Bezirks find im allgemeinen kleiner 
als die übrigen Schulfinder des Königreichs Sachſen. Die Knaben find 
bis zum 11. Jahre um 0,6 bis 0,9 cm größer als die Mädchen; von 
da ab werden aber die Knaben von den Mädchen überholt. Diefe Über- 
legenheit der Mädchen über die Knaben bleibt bis zum 16. Jahre be= 
jtehen, dann wachſen die Knaben wieder mehr als die Mädchen. 

In Halle wurden in einer Sikung der Gtadtverordneten Schul- 
bänfe verbejjerter Konftruftion für eine der höheren Schulen nicht ver— 
mwilligt, weil man der Anfiht war, daß eine Beſchaffung folder Bänke 
nit auf eine einzelne Schulfategorie beichränft werden dürfe, fondern 
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allen Schulen, in eriter Linie aber den Klafien der Volks— 
Ihulen zu gute fommen müſſe. 
Bejondere Beachtung wenden die Behörden, angeregt durch die Ent— 
derungen Kochs, der verheerenditen aller Krankheiten zu, der Tuberkuloſe. 
Ein Gutachten der fönigl. preußifhen wiſſenſchaftlichen 
Deputation für das Medizinalwefen, betreffend die Ver— 
hütung der Tuberfuloje (vom 5. November 1890), jagt: 


Die Hellerihen Maßregeln ſtützen fi großenteild auf die Ergebnifje der 
Unterfuhungen von Kornet. Aus diefen laſſen ſich folgende Hauptſätze ent— 
nehmen: 

1. Tuberfelbazillen jind nicht überall verbreitet (ubiquitär), fie fehlen fogar 
in einem Drittel der von Tuberkulöſen bewohnten Räumen; 
2. fie werden hauptfächlich verbreitet durch den Uuswurf der Tuberkulöfen; 
3. und zwar vorwiegend durch den getrodnet zeritäubten Auswurf; 
4. die gewöhnlichen Desinfeftionsmaßregeln find zu diefem Zwede großenteils 
unzureichend. 
(Bol. Krämer, Deutfhe Schulgejeßfamml. 1891, Nr. 23.) 


Die Freie und Hanjajtadt Lübeck erließ eine Befanntmadhung 
der Dber-Schulbehörde zu Lübed, betreffend Maßnahmen zur 
Verhinderung einer Wusbreitung der Quberfulofe durch 
die Schulen. (Vom 7. September 1891.) Es heißt darin: 


1. In allen Schulräumen jind flahe, gut zu reinigende, aus Metall, Bor: 
ellan oder didem Glas bergeitellte Spudnäpfe in genügender Zahl aufzus 
Heilen. Diefelben müſſen foweit, daß leichtes Verſchütten vermieden wird, 
mit Waſſer gefüllt jein. 

Auf jedem Katheder muß jih ein Spudnapf befinden. 

2. Lehrer wie Schüler dürfen fi zur Entleerung ihres Auswurfs im Schul— 
— nur der Spucknäpfe oder eines Dettweilerſchen Spuckfläſchchens 
edienen. Mit Auswurf behafteten Kindern iſt ein Platz in der Nähe der 
Spudnäpfe anzumeifen. 

3. Das trodene Auskehren der Schulräume ijt unterfagt, vielmehr ijt eine 
regelmäßige feuchte Reinigung derjelben vorzunehmen. Staub von Bänken, 
rn x. darf nur durch Abwiſchen mit feuchten Tüchern entfernt 
werden. 

4. Ofter dujtende Schüler find im Bezug auf Nr. 2 vom Lehrer bejonders zu 

achten. 

5. Bruſtkranken Schülern ift das Wegbleiben von der Schule zum Zweck 
— Kuren mit beſonderer Bereitwilligkeit zu erleichtern und zu ge— 
tatten. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 42.) 


Siehe ferner hierzu: 

1. EirkularsVerfügung der königl. Regierung zu Frank— 
furt a. D., betreffend Schuleinrihtungen und Maßnahmen zur 
Berhütung der Tuberfulofe (Vom 28. Februar 1891.) (Bol. 
Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 25.) 

2. Verfügung der königl. Regierung zu Schleswig, be= 
treffend VBorjihtsmaßregeln gegen die Schwindſucht. (Vgl. 
Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 35.) 

Die ſtädtiſche Schuldeputation in Berlin Hat auf Grund der 
wifjenjchaftlihen Deputation für dad Medizinalwejen, Mafregeln gegen 
Verbreitung der Tuberkuloſe betreffend, bejchloffen, für die Räume der 
ihr unterftellten Schulen emaillierte, mit Trihterdedeln verjehene 
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Blehipudnäpfe anzuſchaffen. Diejelben fjollen mit Wafler gefüllt, 
in den einzelnen Klafjenräumen, in der Turnhalle, Aula, im Amts- und 
Konferenzzimmer, wie auch auf den Treppenabjäßen und Storridoren auf— 
geitellt werden. 

In einer PVerfammlung des Stuttgarter Volksſchullehrer— 
vereind hielt der Medizinalrat Dr. Rembold einen Vortrag über die 
Frage: „Durch welche Maßregeln wird der Tuberfuloje in der 
Schule vorgebeugt?“ Er führte aus: Niemand hat das Recht, lungen= 
franfe Lehrer und Schüler auszuſchließen. Mit Wafjer gefüllte Spuck— 
näpfe, welche den tuberkulöjen Auswurf aufnehmen und täglich zu reinigen 
find, frifche Luft, gerade Haltung, find die einzigen Schußmittel gegen 
den böjen Feind. 

Auf der Allgemeinen deutjchen Lehrerverſammlung wurde auch die 
Frage behandelt: 

Wie iſt in der Schule Gejundheitslehre und Geſundheits— 
pflege zu treiben? Seminarlehrer Schleyer-Meersburg und Lammerd- 
Bremen referierten. Eine Beſprechung der aufgejtellten Thefen fand nicht 
ftatt. Nachſtehend zunädit die Theſen Schleyer®: 


Im Interefje einer harmoniſchen Entfaltung der geijtigen und körperlichen 
Fähigkeiten des Menfhen muß die körperliche Erziehung einen integrierenden Teil 
der Schulerziehung bilden. Darum ijt 

1. von dem Lehrer zu fordern, daß er mit den Grumdjäßen dev Schul— 
—— vertraut ſei und ſich bezüglich der hygieiniſchen Forſchungen auf dem 

aufenden erhalte. Dies kann erreicht werden a) wenn im anthropologiſchen Un— 

terricht in den Lehrerſeminaren die Schulgeſundheitslehre die ihr gebührende 
Berückſichtigung findet, b) wenn die Schulgeſundheitslehre einen Prüfungsgegen— 
ſtand bei der zweiten Lehrerprüfung bildet, c) wenn die Lehrerbildungsanſtalten 
jelbit hygieiniſche Mujteranjtalten find, d) die Abhaltung ſchulhygieiniſcher Kurſe 
für Lehrer, wie fie z. B. in Berlin jchon jtattgefunden haben, ift wünſchenswert, 
ebenfo e) die Bildung jchulhygieinifcher Sektionen unter den Lehrern größerer 
Städte oder Schulbezirte und die zeitweilige Berichterftattung diefer Sektionen in 
den Lehrerverjammlungen, endlich f) die Aufnahme einer ändigen Rubrik für 
Gejundheitspflege in der pädagogischen Preſſe. 

2. Die Forderungen der Shufbygieine find in der Volksſchule, namentlich 
auch beim Unterricht in den weiblidhen Handarbeiten, zu beobachten und dadurd) 
die Kinder zugleih an eine vernunftgemähße Gefundheitäpflege zu gewöhnen. 
Darum muß namentlich a) der Turnunterriht in den Dienjt der Geſundheits— 
pflege treten und zu diefem Behufe vorzugsweife im Freien erteilt werden, b) dem 
Bewegungsipiele, wie es namentlich in England gepflegt wird und das gegen= 
wärtig von Görlig aus feine Verbreitung in Deutjchland findet, mehr Beachtung 
zugewendet werden, e) im Dienjte des Unterrichts find häufig Ausflüge ins Freie 
zu unternehmen. 

3. Neben einer jorgfältigen Gefundheitspflege geht in der Volksſchule der 
Unterriht in der Gejundheitslehre einher. Dieſer Unterricht wird nicht ala be= 
fonderes Lehrfah, fondern im Anſchluß an den übrigen, befonder8 den natur— 
geſchichtlichen Unterricht, erteilt. Er erjtredt ſich jomit auf die ganze Schulzeit, 
namentlidy auch auf die Fortbildungsſchule. Diefer Unterricht ijt zu unterftügen 
a) durd den Abdruck der mwichtigiten Gefundheitäregeln in den Sculbüchern, 
vielleicht auf der Innenſeite der Shreibhefte, b) durch Aufnahme von Leſeſtücken 
hygieiniſchen Inhalt ins Volksſchulleſebuch, e) durch anziehende Behandlung 
bygieinifcher Stoffe in der Jugendlitteratur. 


Lammers Thejen lauten: 


1. Die Gejundheit der Kinder wird nicht felten dadurch ſchwer gefchädigt, 
daß man ihnen alfoholifche Getränke giebt. Außerdem fchließt dieje ——— 
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die Gefahr ein, dab aus Kindern Gewohnheitstrinker werden, welche mit ihrem 
— Körper den wirtſchaftlichen und ſittlichen Verfall unſeres Volkes be— 
rdern. 

2. Es gehört deshalb zu den Aufgaben der Seminare und der Schulen, 
dieſe Erkenntnis auszubreiten. Den Anfang machen in den unteren Klaſſen am 
beſten verjtändliche, eindrudsvolle kurze Erzählungen; dann in reiferem Alter eine 
Auseinanderjegung des jo leicht den ganzen Geijt und Körper ergreifenden Nach— 
teil3 vergiftender alfoholifher Einflüfje. 

Siehe ferner: 

Freie und Hanfajtadt Lübeck. Verfügung der Oberſchul— 
behörde, betreffend Beftimmungen über dad Turnwejen. Vom 
23. Oktober 1891. (Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefeßiammt. 1892, Nr. 1.) 

In Berlin fommt Oftern 1892 an den Gemeindejchulen zu den 
beitehenden zwei Turnſtunden eine dritte zur Einführung. 

In Mannheim und in mehreren anderen Städten Badens wurde 
während der Eidzeit mehrmal3 der Schulunterridt mittags frei— 
gegeben, damit die Schüler dem Vergnügen des Schlittſchuhlaufens 
huldigen konnten. 

Die Schulbäder finden immer weitere Verbreitung. Nachdem die 
größeren Städte Badens die Schulbraufebäder eingeführt, haben jetzt 
auch Fleinere Städte, wie Lahr, deren Einführung bejchlofien. 

Das Grundftüd der 138. und 158. Gemeindejchule in Berlin er— 
jtredt fich bi8 unmittelbar an die Spree. Der Magijtrat wird hinter 
diefem Sculhaufe eine Doppelbadeanftalt aufführen, bejtehend aus je 
einem Schwimmbajfin und einer Anzahl Braufebäder. 

Die Schulbäder in Kaſſel beitehen nunmehr 3 Jahre. Die ges 
machten Erfahrungen find fehr gute. Das Baden hat nicht nur einen 
günftigen Einfluß auf die Neinhaltung des Körpers, jondern auch auf die 
Sauberhaltung der Leibwäjche ausgeübt. 

In Altona hat man in einem Schulhaufe vor einigen Jahren ein 
Braujebad eingerichtet und im vorigen Sommer die Anlage jo ermeitert, 
dat auch Mädchen fich eines erfriichenden und jtärfenden Bades erfreuen 
fönnen. Im legten Etatdjahre find in Summa 11037 Bäder genommen 
worden, und zwar von 8124 Knaben und 2913 Mädchen. 

Bergiftungen durch Tinte, roftige Federn u. ſ. f. fommen leider 
immer wieder vor und heiſchen größte Achtſamkeit feitens der Lehrer. 
Einem zmwölfjährigen Knaben im Königsberger reife 3. B. ſchwoll nach 
Ablecken eines Tintenfledje8 Zunge und Geſicht jo an, daß Lebenägefahr 
entitand. Eine Heine Wunde auf der Zunge Hatte die Blutvergiftung 
vermittelt. 

Auf dem in London abgehaltenen internationalen ſchulhygi— 
einifhen Kongreß fam auch das Kapitel „Steilfchrift zur Be— 
jprehung. Die über 300 Köpfe zählende Verfammlung von erjten euro= 
päifchen Autoritäten nahm mit allen gegen eine Stimme folgende 
Rejolution an: „Da die hygieiniſchen Vorteile der ſenkrechten Schrift ſo— 
wohl durch Ärztliche Unterfuchungen al3 dur praftifche Erfahrungen Klar 
bewiefen und fejtgeftellt worden find, und da mit deren Einführung 
die fehlerhaften, zu Schiefwuchs und Kurzfichtigfeit führenden Schreibs 
haltungen zum jehr großen Teil vermieden werden, jo empfehlen wir, 


74 Bur Entwidelungsgejchichte der Schule. 


die Steilfchrift in unfere Volks- und Mitteljchulen einzuführen und zu 
lehren“. 

Bezüglich desſelben Gegenſtandes wurden in verjchiedenen Städten 
Bayerns Erhebungen gepflogen. Der ärztlihe Berein Münden 
jchlug der zuftändigen Behörde vor, in den Unterflaffen dreier Schulen 
der Stadt nur nach der Steil- und in ebenjo vielen Klaſſen nur nad) der 
Sciefichrift fchreiben zu laffen. Nah einiger Zeit werde man dann 
mit Sicherheit den Einfluß derjelben auf die körperliche Haltung feit- 
zuftellen im ftande fein, und es könnten dann die richtigen Maßnahmen 
zur Durchführung der Steiljchrift oder zur Beibehaltung der Schieſſchrift 
auf ſicherer Grundlage getroffen werden. 

In Baden wurde auf Anordnung der badiſchen Oberſchulbehörde 
in der 1. Klaſſe der Übungsſchule des Seminars II. zu Karlsruhe 
mit der Steilichrift begonnen. 

In Nürnberg wurden in denjenigen Klaſſen, in welchen die Steil- 
ſchrift nicht eingeführt ift, die Pulte der Bänke mit diden roten Richtungs— 
linien verjehen, um damit eine entiprechende Haltung der Sciefertafeln 
zu erzielen. 

Am Berliner Lehrerverein wurde nad einem Vortrage von 
Lehrer Hertel über „Steilſchrift“ folgende Refolution angenommen: 
Der Berliner Lehrerverein hält eine eingehende Prüfung behufs Ein— 
führung der Steilfchrift für durchaus nötig und erjucht die ftädtiiche 
Sculdeputation, eine Prüfung in diefer Beziehung baldigjt eintreten 
zu laſſen. 

Die von Profefjor Esſsmarch ind Leben gerufenen Samariterkurje 
erfreuen ich, wie alle humanitären Einrichtungen, lebhaften Wohlwollens 
in Lehrerfreifen. So iſt beifpielöweife in Hannover unter Beteiligung 
von 20 Lehrern ein Samariterfurfus abgehalten worden, 

Wiederholt mußten im Bericht3jahre zahlreiche Schulen wegen Aus— 
bruchs aniterkender Krankheiten zeitweilig gejchloffen werden, fo in 
Bremen wegen des Umjfichgreifend der ägyptiſchen Augentrankheit. 
Bejonders arg haufte die Influenza in weiten Teilen des Reiches; Die 
ſächſiſchen Seminare 3. B. zwang fie fämtlih zum Schließen, ebenfo die 
ſchleſiſchen. 

Die in unſerer Zeit viel mißhandelten Augen der Jugend werden 
auf höchſt verdienſtliche Anregung der Ärzte hin doch hinſichtlich ihrer 
Schonung da und dort ſorgſamer behandelt. In Berlin hat die ſtädtiſche 
Schuldeputation ſchon ſeit Jahren mit Hilfe des Photometers von 
Weber-Cohn fortgeſetzt Tageslichtmeſſungen während der Zeit der 
Schulſtunden vornehmen laſſen. Das Reſultat der vorgenommenen Unter— 
ſuchungen war ein ſehr günſtiges. Auf die Körperhaltung ſoll die Lage 
des zu beſchreibenden Gegenſtandes inſofern Einfluß haben, als das Auge 
dabei weſentlich maßgebend iſt. In ärztlichen Kreiſen Münchens wurden 
photographiſche Momentaufnahmen gezeigt a) von einer Schulklaſſe, in der 
alle Schüler liegende (rechtsſchiefe) Schrift, b) einer ſolchen, in der die 
Schüler Steilſchrift ſchreiben. Die Aufnahmen wurden gemacht, ohne 
daß die Kinder es wußten. Der Unterſchied ſoll überraſchend ſein: im 
erſten Falle ſitzen die Kinder alle mehr oder weniger ſchief vor ihren 
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Plägen, indem jie mit dem rehten Auge der fhreibenden Feder 
möglihjt nahe zu kommen ſuchen, im zweiten Falle dagegen ift ihre 
Haltung eine nahezu durchgängig aufrechte und gerade. Wie Die 
„M. N. N.” Hören, Hat Kultusminifter Dr. v. Müller felbft einen 
Kurfus in der Steilfchrift durchgemaht, um fich dadurch ein Urteil zu 
bilden. 

Die der Gejundheitöpflege dienenden Jugendſpiele finden immer 
weitere Verbreitung. Daß nicht alle derartigen förperlichen Übungen 
empfehlenswert, ja, daß einzelne jogar gefährlich find, wurde im ver- 
floffenen Jahre in England feitgeitellt. Die „Ball Mall Gazette“ 
bringt eine Bufammenftellung aller der durch die Zeitungen befannt ge= 
wordenen Unglüdsfälle, welche in der Zeit vom 20. September 1890 
bis zum 21. März 1891 beim englifchen Fußballſpiel vorgefommen 
find. Darnah ſind bei dieſem gefährlichen Spiele 20 Todesfälle, 
11 Arm-, 10 Sclüfjelbein- und 24 Beinbrüche vorgefommen. Ferner 
erlitt ein Spieler einen Schädelbrud, einem anderen wurde das Auge 
ausgeichlagen, einem dritten die Nafe gebrochen, 2 anderen wurden Finger 
zernalmt und endlich kamen noch 27 Verrenfungen, jowie mehr oder 
minder fchiwere Berlegungen, gefährliche Stöße x. vor. Mehrere wurden 
in bejinnungslojem Bujtande vom Spielplage weggetragen. 

In Deutjchland interejjieren ſich die höchſten Kreife lebhaft für die 
Angelegenheit. Der deutjche Kaiſer 3. B. hat den Kultusminiſter er— 
mäcdtigt, dem Gentralausjhuß zur Förderung der Jugend- und 
Volksſpiele im Deutjchland eine einmalige Staat3beihilfe von 3000 M. 
zu gewähren. 

In Görlip wurden vom 22. bis 27. Juli und vom 31. Auguft 

bis zum 5. September befondere Kurſe zur Ausbildung von Lehrern für 
die Jugendſpiele abgehalten. 
Der am 1. Mai in Nürnberg eröffnete Jugendipielplag hat bis 
zum 30. September einen ungemein zahlreichen Zufpruch gefunden, wenn 
auch der Bejuh in den fpäteren Monaten nicht mehr jo groß wie im 
Eröffnungsmonate war. Die gemachten Erfahrungen jind jo erfreulicher 
Art, daß im nächſten Jahre auch auf der Lorenzer Stadtjeite ein jolcher 
Platz geichaffen werden wird. In Berlin werden an jchulfreien Nach— 
mittagen die Schulhöfe den Kindern zum Spielen überlafien. Der die 
Aufjicht führende Lehrer erhält für dreiftündige Mühewaltung 2M. In 
Wiesbaden jtehen den Kindern an fchulfreien Nachmittagen die Schulhöfe 
ebenfall3 zu Bewegungsfpielen zur Verfügung. In Hannover wurden wäh 
rend der Sommerferien an verjchiedenen Tagen der Woche die Schüler der 
ftädtifchen Bürgerfchulen zu gemeinjamen Spielen vereinigt. Die Ber 
teiligung war eine lebhafte. Im Köln wurden drei je vier Morgen 
große Spielpläße für größere Schulkinder angelegt. Die Koften der Anlage 
eined Spielplages find auf 26000 M. veranfchlagt; jedem Lehrer jollen 
für die Beauffihtigung pro Tag 3 M. gewährt werden. Beſonders zu 
erwähnen ift, daß die Lehrer die Leitung der Spiele vielfach völlig un— 
entgeltlich übernahmen. 

In Wiesbaden ift eine Eingabe der Lehrer, Errichtung bon 
Spielplägen für Jugendſpiele betreffend, jeitend der Schuldeputation 
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abſchlägig beſchieden worden, weil die Einführung folder Spiele wenig 
Ausficht auf Beitand habe. 

Die Lehrer beipradhen die in Rede jtehende Angelegenheit auch im 
Bericht3jahre wiederholt. Die 14. Oſtpreußiſche Provinziallehrer= 
verfammlung 3. B. hörte einen Vortrag von Fijcher- Königsberg über 
„die Jugendſpiele“, deſſen Leitjäße hier folgen: 


I. In Erfenntnis der gejundheitlichen, pädagogifhen, fittlihen und natio= 
nalen Bedeutung der Jugendjpiele giebt die 14. Oſtpreußiſche Provinziallehrer- 
verfammlung dem Wunjche Ausdrud, daß denjelben eine fräftige Förderung und 
Pflege zu teil werde. II. Zur Sicherung eines zwedmäßigen Betriebes der Spiele 
ift aber notwendig: a) daß jeitend der Schulbehörden für geeignete Turn= und 
Spielpläße Sorge getragen werde; b) daß außer den beiden Zurnjtunden von der 
oberiten Unterrichtäbehörde noch weiter 1 bis 2 Stunden für dad Turnipiel ans 
geordnet werden (wo der Spielplag weit entfernt liegt, ijt ein dritter freier Nach— 
mittag zu jhaffen und zur Pflege der Spiele zu beftimmen); c) daß die Teil- 
nahme für alle Schüler (ausgenommen gebredliche und kranke) verbindlich ijt; 
d) daß mit der Leitung der Spiele bei mehrflafjigen Schulen nur geeignete Lehr: 
fräfte, alfo in erjter Linie die Turnlehrer, betraut werden (hierdurdh wird am 
beiten die wünfchenswerte Wechjelbeziehung und organifche Verbindung des Tur: 
nens mit dem Spiel gewährleijtet); e) daß die Spielftunden dem Lehrer erforder: 
lichenfalls als Uberſtunden übertragen und angemejjen honoriert werden; f) daß 
die zum Spielbetriebe erforderlihen Mittel in den Schuletat eingejtellt werden 
(diesbezügliche Vereinsbeſtrebungen, fo danfenswert fie auch immer fein mögen, 
hängen nicht felten gar zu fehr mit einer Perfon zuſammen und find au vielen 
Zufälligfeiten unterworfen, als daß fie für die Dauer Sicherheit gewähren fünnten); 
£) daß die Unterricht3behörden durch vermehrte Einrichtung von Turnkurſen für 
Volksſchullehrer das Anterefje und die Befähigung für die Turnjache, und fomit 
auch für die Jugendjpiele verbreiten und erhöhen. III. Die deutſche Volksſchule 
wendet ihre Pilege ausjchlieglich den deutſchen Turnfpielen zu. IV. Zur Pflege 
des nationalen Sinne verbindet fi) mit dem ———— das deutſche Lied. 
V. Um die Turnſpiele zur Vollksſache zu machen und dadurch das Intereſſe für 
dieſelben in alle Schichten der Bevölkerung hinein zu tragen, empfiehlt es ſich, 
öffentliche Turn- und Spielfeſte zu veranſtalten. 

Im Hamburger Volksſchullehrerverein hielt J. Behnken 
einen Vortrag über „Jugendſpiele“. Zur Annahme gelangten folgende 
Thejen: 

1. In der Überbürdung der Kinder mit geiftiger Arbeit ohne ein hinreichen= 
- Hauivalent körperliher Übungen liegt eine große Gefahr für unfere 
Schulen. 

2. Das verloren gegangene Gleichgewicht zwiſchen körperlicher und geijtiger 
Ausbildung kann wieder hergejtellt werden durch die Verminderung des 
Unterrichtsſtoffs und durd) eine jorgfältige Pflege der Yugendfpiele. 

3. Es ift deshalb dringendes Erfordernis unferer Zeit, dab in den Groß— 
jtädten geeignete Öffentliche Spielpläße in genügender Zahl eingerichtet 
werden. 

Eine originelle Einrichtung befitt Weimar in der „Gartenarbeits- 
ſchule“ am Schießhausplatz, in welcher arme Knaben in ihrer ſchul— 
freien Beit unter der Aufficht des Gartenfchulverwalterd Gartenarbeiten 
verrichten, wofür ihnen ein Keiner Verdienſt gutgefchrieben wird, den fie 
bei ihrer Konfirmation ausgezahlt erhalten. So hatten von den ungefähr 
160 Böglingen der Gartenarbeitsjchule 28 zu Oſtern Anſpruch auf 
UÜbermittelung einer Gejamtjumme von 835 M. Die Anftalt ſchlägt 
ſonach mehrere Fliegen mit einer Klappe: fie verhütet die Verwahrloſung 
durch Umbhertreiberei, fie pflegt die Gefundheit der Kinder durch leichte 
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Arbeit im Freien und fie jchafft den Knaben überdies Gelegenheit zu 
Berdienit, regt damit aljo ihre Arbeitsluft und die Liebe zur Sparſam— 
feit an. 


9. Not= und Hilfsjchulen. 


Hinfihtlih der Schulen für nihtvolljinnige, geiftesihwade 
Kinder ꝛc. erwähnen wir folgendes: 

Für dad Großherzogtum Baden erjhien eine Miniſterial-Ver— 
ordnung, betreffend die Ausbildung und PBrüfung von Taub- 
ftummenlchrern. (Vom 6. Februar 1891.) Es heißt darin: 


Auf Antrag des Oberjchulrats wird verordnet: 

81. Die Ber herauf > wird nad) Bedürfnis, aber höchſtens 
einmal jährlih, an einer der Taubitummen-Anftalten des Landes durd eine 
Kommiffion vorgenommen, deren Mitglieder jeweild von dem Oberſchulrat er— 
naunt werden. 

In die Kommiffion find jedenfall® zu berufen: 

1. Ein Mitglied des Oberjchulrats, welches zugleich den Vorſitz führt; 

2. zwei Vorſtände und zwei weitere Lehrer von öffentlihen Taubſtummen— 

njtalten des Großherzogtums. 

$ 2. Der Prüfung ($ 1) haben fich diejenigen zu unterziehen, welche die 
Befähigung erwerben wollen, als Voritand oder Lehrer an einer Taubjtummen« 
Anjtalt in der Eigenschaft eines etatsmäßigen Beamten angejtellt zu werden (Ge— 
baltstarif zur Gehalt3:Ordnung vom 24. Juli 1888, Abteilung G, Ordnungs— 
zahl 1 und 2). 

$ 3. Zur Ablegung der Taubjtummenfehrer- Prüfung merden diejenigen 
augetaflen, welde nad) Zurüdlegung des geordneten Rehrkurtes in einem Lehrer— 

eminar unter die Volksſchulkandidaten des Großherzogtums aufgenommen find 
50 des Elementarunterrichtögejeges), die zweite (Dienft-)Brüfung ($ 32 des 
lementarunterrichtögejeßes) bejtanden und mindejten® 2 Jahre Hindurd) mit 
Zaubftummen=Unterricht ſich fowohl in theoretiicher ala praftifcher Hinſicht be= 
fhäftigt haben. 

8 7. Die Prüfung zerfällt in einen fchriftlien, einen mündlichen und einen 
praftijchen Zeil. 

$ 8. Der jchriftliche Teil der Prüfung umfaßt: 

1. Die häusliche Bearbeitung eines Themas aus dem Gebiete des Taub— 
ftummenbildungswejens. 

Das betreffende Thema ift dem Kandidaten zugleich mit der Benach— 
rihtigung von der öulaffung zur Prüfung ($ 6) unter en 

E Ablielerungafrift von vier Monaten mitzuteilen. Späteſtens beim Ablauf 

diefes Zeitraums ift die Arbeit unter vollitändiger und genauer Angabe 
der benußten Hilfsmittel und mit der Verfiherung, daß diefelbe von dem 
Kandidaten felbjtändig ohne fremde Hilfe gefertigt We bei dem Oberjchulrat 
einzureihen. Wenn jich zeigt, dab dieſe Verſicherung unwahr iſt, fo iſt 
dem betreffenden Kandidaten die Fortjegung der Prüfung und, fofern 
die Entdedung der Unmwahrheit nah dem Abſchluſſe der Prüfung, aber 
vor der Übergabe des Zeugnifjes ($ 11, 3) erfolgt, die Aushändigung des 
Bengniffes zu verjagen. Bei etwaiger fpäterer Entdedung tritt dienſt— 
polizeiliche Serfolgung ein. 

2. Die unter Klaufur ohne Benugung von Hilfsmitteln in der Zeit von vier 
Stunden zu bewerkftelligende Abfafjung eines kürzeren Auffages über ein 
Thema aus dem gleichen Gebiete (Ziffer 1). 

Zu dieſer Klaufurarbeit, ſowie zu den weiteren Teilen der Prüfung 
werden nur diejenigen Kandidaten zugelaffen, bei welchen die häusliche 
Arbeit (Ziffer 1) mindejtens genügend ausgefallen ijt. 

Den zur Fortjegung der Prüfung zugelajfenen Kandidaten ijt gleich- 
zeitig die Hierfür bejtimmte Taubftummen-Anjtalt, fowie der Termin für 

die Maufurarbeit zu bejtimmeu. 
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$ 9. Der mündliche Teil der Prüfung erjtredt ſich auf folgende Gebiete: 

1. Geſchichte und LKitteratur des Taubjtummenbildungswejens. 

2. Die ganze Schulausbildung der Taubjtummen in ihrer Eigenart einjchlieh- 
lih der Xehrmittel und der Methode des Unterrichts. 

3. Die Hauptlehren der Phyfiologie der Sinnes- und Sprachwerkzeuge, jowie 
der Ohrenheilkunde, joweit deren Kenntnis zur erfolgreichen Erteilung von 
Taubjtummenelinterricht erforderlich ift. 

4. Die vorkommenden Sprachgebrechen. 

$ 10. Der praftifche Teil der Prüfung befteht in der AUblegung zweier Lehr— 
proben in verſchiedenen Gegenftänden des Taubſtummen-Unterrichts in verſchie— 
denen Klaſſen einer Taubjtummen-Anitalt. 

s 11. 1. Nah Abihluß der Prüfung jtellt die PrüfungssKommiffion auf 
— kollegialiſcher Beratung feſt, welche der Geprüften für beſtanden zu er— 
klären ſeien. 

2. Die Oberſchulbehörde entſcheidet auf die Anträge der Prüfungs-Kommiſſion 
endgültig über den Ausfall der Prüfung. 

3. Den für beſtanden Erklärten wird von der Oberſchulbehörde ein Zeugnis 
ausgeſtellt. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Ar. 12.) 


In Deutjchland hejtehen gegenwärtig 95 Anjtalten für die Erziehung 
und den Unterriht der Taubjtummen; davon find 49 Externate, 
34 Internate und 12 gemifchten Syitemd. Anfangs April wurde im 
Guben die neue Provinzial-Taubſtummen-Anſtalt eingeweiht. Der 
Bau hat 380 000 M. gekojtet. 

Großes Auffehen haben die Veröffentlichungen eine® Taubſtummen— 
fehrer3 erregt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ fchreibt: Der Taubftummen= 
lehrer Heidfiel zu Breslau hat in der von ihm verfaßten Schrift: 
„Ein Notjhrei der Taubſtummen“ behauptet, daß in mehreren 
Zaubjtummen-Anftalten der Monarchie die körperliche Züchtigung über das 
zuläffige Maß hinaus angewendet werde, und daß die angeblichen Miß— 
handlungen der Kinder in urfächlihem Zufammenhange mit der heutigen 
Methode des Taubſtummen-Unterrichts ftänden. Bei der Wichtigkeit der 
Sache hat der Minijter der geiftlichen, Unterricht3- und Medizinal- 
angelegenheiten die einzelnen, von dem ꝛc. Heidfief bejprochenen Vorgänge 
durch Vernehmung der dabei angeblich beteiligt gemwejenen Lehrer auf 
das eingehendfte unterfuchen laſſen. Dabei hat ſich ergeben, daß die 
fämtlichen von dem ꝛc. Heidſiek aufgeftellten Behauptungen mit den’ that- 
ſächlichen Verhältniffen in direktem Widerfpruche ftehen. Dadurch find 
auch Schlüffe, welde der genannte Lehrer aus feinen Angaben gezogen 
bat, Hinfällig geworden. 

Die Angelegenheit jcheint übrigens damit nicht abgejchlofien. 800 Taub- 
jtumme haben eine Eingabe an den Kaiſer gerichtet, in welcher fie 
unter Hinweis darauf, daß die große Mehrzahl der Taubſtummen ſelbſt 
bei martervollfter Anftrengung das erwünſchte Biel der Lautſprache nicht 
einmal annähernd erreicht, Bitten, die Frage der Taubjtummenbildung 
aufd neue zu erwägen und neben der Lautſprache der lang erjehnten 
Einführung der Gebärdenfprade in den Unterricht der Taubftummen 
ihr Recht werden zu laſſen. Man darf auf den Erfolg gejpannt fein. 

Über die Behandlung ftammelnder und ftotternder Schul- 
finder referierte Direktor Stößner-Dredden auf der 9. Hauptver— 
jammlung des Allgemeinen Sächſiſchen Lehrervereind. Der 
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Herr Referent wird als Mitarbeiter des „Jahresberichts“ feine Anfichten 
jedenfalls in jeinem Referate furz berüdjichtigen; wir können alfo darauf 
verweifen. Mehrere andere Lehrer beichäftigten ich gleichfall8 mit der 
Angelegenheit. 

Auf der Hauptverfammlung des Lehrerverbandes der Provinz 
Brandenburg fprah 3. Mielede- Spandau über: 

Die Spradgebreden unjerer Schulkinder, ihre Verhütung 
und Bekämpfung. Ohne Debatte gelangten folgende Thefen zur Anz 
nahme: 

1. Mafnahmen zur Verhütung und Bekämpfung der —— durch 
die Schule ſind notwendig; denn dieſe üben einen unheilvollen Einfluß auf die 
Aus- und Durchbildung der Kinder aus. 

2. Die Verhütung der Sprachgebrechen bildet die zur Zeit wichtigere, die 
Bekämpfung derſelben aber die zur Zeit dringlichere Seite der Frage. 

3. Der angehende Lehrer werde im Seminar mit dem Weſen, den Urſachen, 


der | der Spradjtörungen und mit der Methode zur Heilung praftifc 
und theoretifch befannt gemacht. 


Auf der 19. Poſener Provinziallehrerverfammlung in Lifja 
ſprach Dobers-Poſen über die Befämpfung der Spradhgebreden 
in der Volksſchule. Die Thejen lauten: 


1. Eine erfolgreihe Belämpfung der unter der Schuljugend fo zahlreich) 
auftretenden Sprachgebrechen ift nur —— wenn der Lehrer Kenntnis hat von 
dem Weſen, der Entſtehung und Behandlung der den Unterricht, die bürgerliche 
Brauchbarkeit und die geſellſchaftliche Freiheit und Selbſtändigkeit in ſo hohem 
Grade erſchwerenden und ſtörenden Sprachgebrechen. Dieſe Kenntnis iſt dem Lehrer 
ſchon auf dem Seminar zu vermitteln. 

2. Eine Heilung der unter der Schuljugend ſtark verbreiteten Sprach— 
ebrechen iſt nur außerhalb des planmäßigen Unterrichts durch Einrichtung von 
Seilturfen möglid). 


Die Behandlung der Spradgebreden in der Volksſchule 
wurde ferner von Heuer-Ööttingen auf der 15. Verſammlung des 
Provinzialvereins hannoverſcher Volksſchullehrer befprocden. 

Sn Breslau fand ein von der ſtädtiſchen Schuldeputation für die 
Bolksihullehrer veranjtalteter Lehrfurfus zur Ausbildung von Lehrern 
im Stotterer-Heilverfahren tat. Die Stadt Gera hat mit dem 
neuen Jahre den erjten Heilkurfus für die jtotternden Kinder der jtädti- 
ſchen Schulen ins Leben gerufen. Geleitet wurde diejer Kurſus von zwei 
Lehrern, welchen jeitend ded Stadt und Gemeinderate® ein Honorar 
von 300 M. bewilligt worden: ift. 

Der in Kiel abgehaltene Kongreß von Blindenlehrern beſchloß 
einftimmig, dat in allen Staaten, in welchen allgemeiner Schulzwang 
beiteht, aus öffentlichen Mitteln genügende UnterrichtSanftalten zu grün 
den und alle Blinden unter ähnlichen Bedingungen, wie die Sehenden 
zum Befuch der Volksichulen, zum Beſuch diefer Sonderanjtalten zu ders 
pflichten jeien. 

Gegenftand eined auf der 25. Allgemeinen ſchleswig-holſtei— 
niihen Lehrerverjammlung gehaltenen Vortrag war „die Hilfs— 
ihule“, der Referent Schulvorfteher Krufe- Altona. Die leitenden Ge— 
danfen des Vortragenden waren etwa: 
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Einleitung: Hilfsfchulen find eine Forderung der Ökonomie, der Humanität 
und de3 Chrijtentums. 

Ausf. 1. In die Hilfsjchulen fommen die ſchwachſinnigen Kinder, das find 
diejenigen, welche nad einem mindeſtens zweijährigen Beſuche der Volksſchule 
nicht im jtande find, das Biel der Klaſſe zu erreihen. Es kommen nicht alle 
diejenigen Kinder hinein, die überhaupt nicht das Ziel der Volksſchule erreichen, 
ſowie ferner nicht diejenigen, welche körperlich frank jind (Epileptifer), die Blinden, 
Taubjtummen, Blödfinnigen und die ſittlich Verwahrlojten. 

2. Die Hilfsfhule will die Schwachſinnigen davor bewahren, daß fie in der 
Jugend verfümmern und fpäter im Leben verfommen; fie will fie fittlich und 
intelleftuell heben und fie befähigen, ſich fpäter im Leben durch Arbeit jelbit zu 
ernähren. 

3. Sie will das Ziel erreihen durch angemefjene Unterweifung und Erziehung, 
indem fie den Lehritoff aufs äußerjte befchränft und das Wenige den Kindern zu 
möglichjt klarem Berjtändnis bringt, indem fie das Gottesgefühl in den Kindern 
weckt und jtärkt, indem fie der Pflege des Körpers großen Raum gewährt, und 
indem jie endlich die Kinder, Knaben und Mädchen in Handarbeit unterweijt. 


10. Ferienfolonien und ähnliche PVeranjtaltungen. 


Die Ferienfolonien für ſchwächliche und kränkliche Stadtkinder ent= 
wickeln ſich fröhlich weiter. 

Die Stadt Leipzig hat aus den Mitteln einer Stiftung des ver- 
jtorbenen Profefjord und Arzte® Dr. Ernft Wagner dad Gut Grünhaide 
in der Nähe des Luftkurortes Neiboldsgrün erworben und richtet dort 
ein Kinderheim, „das Ernſt Wagnerhaus“, für Ferienkoloniſten ein. 
Ebenjo hat der Gemeinnüßige Verein zu Dresden ein ftändiges 
Sommerheim für Ferienkoloniften zu Klingenberg bei Tharandt in rei- 
zender Waldlage erbaut. Die Ferienkolonien, welche alljährlid von den 
beiden Städten Karlsruhe und Mannheim errichtet werden, find ein 
großer Segen für viele leidende Schulkinder und erfreuen fich großer 
Teilnahme im Bublifum. Ein in Mainz zum Beten der Ferien— 
folonien abgehaltener Bazar brachte für diefen guten Zweck in zmei 
Tagen 24000 M. ein. 

Der Riefengebirgdverein von Liegnitz hat 150 M. zu einer 
Schülerreife bewilligt, welche unter Führung eines Lehrer in den 
großen Ferien ausgeführt werden fol. 5 Schüler erhalten das ganze 
Reifegeld, 5 andere die Hälfte, das Fehlende wird die Kaffe noch zu— 
ſchießen. 

Die in der Ernährung Mangel leidenden Stabtlinder werden neuer— 
dings aud an vielen Orten jorgend bedadıt. 

Sn Crefeld wird eine verhältnismäßig große Anzahl von Schul— 
findern, welche, ohne einen Bifjen Brot genofjen zu haben, früh ‚zur 
Schule kommen, vor Beginn des Unterrichts mit einem volljtändigen 
Kaffeefrühſtück auf ftädtifche Koften erquid. In Darmftadt forgt man 
in glei rühmlicher Weife für die beflagendwerten Kinder der Armut, 
ebenjo in vielen anderen Mittel- und Großjtädten, deren wir in früheren 
Sahrgängen des „Pädag. Yahresberichtes* rühmend gedachten. 

Die preußifhe Regierung läßt Erörterungen über die Zwiſchen— 
verpflegung von lindern der Volksſchule, d. h. über Verpflegung der= 
jelben zwiſchen Vor- und Nachmittagsunterricht, anftellen. Es handelt 
fi bejonderd um die Beantwortung der Fragen: Trifft die Verpflegung 
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ausfchlieglic; arme Kinder? Wer trägt die Koften? Durch wen ift die 
Einrihtung organifiert? 


11. Die Mädchenſchulen. 


Eine MinijterialeBerfügung, betr: Maßgebender Grunds 
ja für Anträge auf Neubewilligungen von Unterhaltung3= 
zuſchüſſen für höhere Mädchenſchulen (vom 12. Dezember 1890) 
jagt u. a.: 

Ich veranlajje die fünigl. Regierung, Anträge auf Neubewilligungen nur 
da zu jtellen, wo dies das öffentliche Unterrichtsinterefje dringend erheiſcht. 

Bei Geſuchen um Fortbewilligung bereit3 gewährter Zujchüfie ift in eine er- 
neute forgfältige Prüfung des Bedürfnijjes einzutreten, und, joweit ein jolches 
nicht anzuerkennen ijt, die Kürzung, bezw. Zurüdziehung der Zuſchüſſe bei mir 
u beantragen. Hierbei werden bejonders diejenigen höheren Mädchenſchulen in 
Betracht fommen, welche bei geringem Beſuche lediglih durd) die Beihilfe des 
Staates lebensfähig jind, im übrigen aber, in&befondere nad) dem Stande des 
Volksſchulweſens an dem betr. Orte, einem erheblichen öffentlihen Unterrichts- 
intereije nicht dienen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 14.) 

Die Delegiertenverfammlung de Preußiſchen Vereins öffent- 
liher höherer Mädchenſchulen wurde bei dem Kultusminiſter vor— 
ftellig wegen Organijation des Mädchenſchulweſens und erhielt 
den Auftrag, ihm binnen Sahresfrijt eine eingehende Darlegung der 
äußeren und inneren Organijation des geſamten Mädchenſchulweſens 
einzureichen. Es wurden deshalb die Hauptfragen feitgeftellt, die mittels 
eined Fragebogen an die Teilvereine und durch dieje an die einzelnen 
Kollegien der in dem preußijchen Vereine vertretenen öffentlichen höheren 
Mädchenſchulen zu richten find. Die fchwierige Arbeit der Sichtung und 
Feitftellung des Material3 übernahm der Borfitende, um die Einheit der 
Gejamtdarjtellung zu ermöglichen. Alsdann wird die Denkſchrift den 
Delegierten zur Durcharbeitung zugejchiett werden, um ſie zum Schluffe 
in einer Delegiertenverfammlung endgültig feitzuitellen. 

Die Beitrebungen zur Hebung des Mädchenjchulwejend find nament= 
fi zwei auf Ziele hingerichtet: 1. Erlangung des Rechtes zum afa- 
dDemiichen Studium für das weibliche Geſchlecht, 2. beſſere haus— 
wirtichajtliche Ausbildung der Mädchen, letzteres namentlich auch mit 
Rückſicht auf die fociale Frage. 

In Württemberg hat eine junge Dame, Gräfin Marie v. Linden, 
an einem Nealgymnafium dad Abiturienteneramen abgelegt und da= 
mit die Berechtigung zum Studium der Mathematif und der neueren 
Sprachen erlangt. 

Der badiiche Landtag hat eine Petition zur Erridtung von Mäd- 
hengymnafien der Betitiondfommiffion zur Berüdjichtigung über— 
wiejen. Der „Deutſche Frauenverein Reform“, der jeinen Hauptſitz 
in Weimar hat, beabjidhtigt aus privaten Mitteln ein Mädchengym— 
najium zu errichten, da ihm eine ſolche Anjtalt als unerläßliche Vor— 
bedingung für die Zulafjung der Mädchen zum Univerjitätsitudium gilt. 
Augenblidlich werden Beiträge zu einem Gymmajialfonds gefammelt. Der 
Weimariſche Landtag ging Hinfichtlic der Petition des genannten Vereins, 
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Erridtung eines Mädchengymnafiums, Zulaffung de3 weiblichen Gejchlechts 
zum Univerfitätäftudium 2c. betreffend, zur Tagesordnung über. 

In Altona it eine Mädchen-Gewerbefchule in Anmejenheit von 
Mitgliedern des Magiſtrats, des Stadtverordneten-Kollegiums, des Kredit= 
vereind eröffnet worden. 

In Münden hat man beichloffen, allgemeine Fortbildungs- 
ſchulen für Mädchen einzurichten. Diefelben jollen in drei Abteilungen 
zerfallen, eine allgemeine Abteilung für Religion, deutſche Sprache, Rech— 
nen, Hauswirtſchafts-, Geſundheits-, Erziehungs» und Anftandglehre; eine 
faufmännifche Abteilung, die ſich bejchäftigen joll mit Religion, deutjcher 
Sprade, kaufmänniſchem Briefwechjel, faufmänniichem Rechnen, Wedjel- 
fehre, kaufmänniſcher Buchführung, Franzöſiſch oder Engliſch, Steno— 
graphie, und eine gewerbliche Abteilung mit Religion, deutſcher Sprache, 
geſchäftlichem Briefwechſel, gewerblichem Rechnen, gewerblicher Buchführung, 
gewerblichem Zeichnen, Technologiſchem. 

Siehe auch: Miniſterial-Verfügung für das Königreich 
Bayern, betreffend die organiſchen Beſtimmungen für die In— 
duſtrieſchulen. Vom 28. Januar 1891. 

Die Königl. Regierung zu Erfurt hat eine Verfügung gegen das 
übermäßige Anfertigen von Weihnachtsarbeiten in der Nadelarbeits— 
ftunde erlaffen und als Endziel dieſes Unterrichts die Heritellung eines 
eigenen Hemdes bezeichnet. 

Seit dem Jahre 1884 find in Straßburg neben der Schule und 
dem Sandarbeitsunterricht ſogenannte „Flickſchulen und Flidkurfe“ 
eingerichtet, welche Einrichtung fi; überaus bewährt hat und wohl ver— 
dient, nachgeahmt zu werden, bejonderd in großen Städten. — Die Schü— 
lerinnen bringen in dieſe Kurſe ihre und ihrer Geſchwiſter zerrijjene 
Kleidungsftüde, jowie andere Haushaltungsftüde mit, an denen jodann 
die Ausbeſſerung unter Anleitung von Lehrerinnen vorgenommen wird. 
Die mitgebrachten Gegenjtände müfjen jauber gewaſchen oder mindejtens 
gebürftet fein, und ed wird auf dieſe Weife zugleih Reinlichkeitsliebe 
und Drdnungsfinn bei den Mädchen gewedt und gepflegt. — Im Herbit 
1884 traten 20 Schülerinnen ein, und am 1. Oktober v. J. waren es 
weit über 1000. Langſam und zurüdhaltend, mit einer gewiſſen, leicht 
begreiflihen Scheu, braten die Schülerinnen anfangs die zerrifjenen 
Kleidungsftüde. Das Verjtändnis für die neue Einrichtung erwachte jedoch 
jchnell bei der gejamten Bevölkerung, jo daß von Jahr zu Jahr mehr 
Abteilungen errichtet werden mußten. 

Die Hauswirtichaftliche Ausbildung der Mädchen beiprad; Schul= 
direftor Dr. Bartel3-Gera auf der 29. Allgemeinen deutichen 
Lehrerverfammlung in Mannheim. 

Thefen: 1. Die Arbeit in der Schule als Kulturarbeit hat ſich ſtets den 
veränderten Lebens- und Sulturverhältniffen anzupaffen, um die Zöglinge zu be= 
fähigen, den Segen der Kulturarbeit zu genießen und an der Weiterentwidelung 
der Kultur mitarbeiten zu können. 2. Das ganze Gerüfte unferer Kultur beruht 
auf der Yamilie. Die wohlgeordnete chriſtliche Familie ift der Todfeind des So— 
zialismus. Das Leben, Arbeiten und Schaffen der Frau in der Familie Hat 


aber den größten und nachhaltigſten Einfluß nicht nur auf das Wohlergehen, auf 
das Glück der Familie, fondern auf die ganze Kulturentwidelung. 3. Die fittliche und 
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wirtfchaftliche Tüchtigkeit der Frauen ift die Grundbedingung aller Kulturentwidelung. 
4. Die Erziehung unjerer Mädchen zur hauswirtſcha tliden Tüchtigfeit ift darum 
mit der Löfung der fozialen Frage eng verbunden, — von fozialer Bedeutung, 
von Einflug auf unfer Volksleben. 5. Obgleich die Sorge für die Erziehung 
unjerer Mädchen überhaupt und insbefondere für hausmwirtichaftliche Tüchtigkeit 
in erjter Linie der Familie (der Mutter) zufällt, da in feinem anderen Lebens 
freife ſich Die arg für die Konzentration aller Erziehungseinflüffe auf 
die Entwidelung des Leibes- und Geifteslebens im jo hohem Maße vereinigen, wie 
in einem gejunden Yyamilienleben, jo hat dennod) die Schule gegenüber den thats 
fählihen Erfahrungen der Lehrer, den Beruf und die Aufgabe, in der Mädchen 
erziehung — ohne ihre ideale Aufgabe je aus dem Auge zu verlieren — die haus— 
wirtichaftliche Bildung mehr als bisher geichehen zu betonen und zu verfolgen. 
6. Die Volksſchule kann die weibliche Jugend für ihren fpäteren Ber vorbereiten, 
zur hauswirtſchaftlichen QTüchtigfeit — a) durch eine ſorgfältige und plan— 
mäßige Ausbildung eines geſunden, kräftigen Körpers mit einer — Seele 
— und das umfaßt: „Stärkung und Stä ig der Glieder und der Nerven — 
durch Turnen und Spiele —, Läuternng und Leitung des Denkens, Wollens und 
Thuns durch erziehlihen Unterricht, b) durch forgfame und fortwährende Piiege 
der Tugenden, welche der Hausfrau zur Gründung des häuslichen Glückes nötig 
find — ala Gewöhnung zur Ordnung, Reinlichkeit, Treue, Demut, Beicheidenheit zc., 
e) durch Erziehung zur Arbeit, zur Lujt an der Arbeit, weil Arbeitsluſt nicht 
nur ein Haupterfordernis volkswirtſchaftlicher Wohlfahrt, jondern aud ein fräf- 
tiges Erziehungsmittel zur Sittlichteit ift, d) durch thunlichite Beförderung des 
Handarbeitdunterrichte8® durch Vermeidung aller Lurusarbeiten, e) durd eine 
jtete Rüdfichtnahme bei der Auswahl und Darbietung des Unterrichtäftoffes in 
allen Unterrichtsfächern auf das fpätere praftifche Leben der Schülerinnen, f) durd) 
Beichränktung der Lehritoffe und häuslichen Schularbeiten. 7. Haushaltungstunde, 
— Unterriht im Kochen, Waſchen, Plätten ꝛc. als Unterrichtsdisziplinen müffen 
aus der Volksſchule fern bleiben. 8. Für diejenigen konfirmierten Mädchen aber, 
welche weder im eigenen Haufe Gelegenheit haben, noch in geeigneten Familien 
untergebracht werden können, zur praftifhen Erlernung des Haudhaltes, find von 
der Gemeinde oder vom Staate Haushaltungsfchulen mit obligatorifhem Beſuch 
ins Leben zu rufen. 9. Aufgabe der Haushaltungsfhule muß fein: den er— 
wachjenen Mädchen Gelegenheit zur Ermwerbung derjenigen Kenntnifje und Yertig- 
ap zu geben, welche zur guten Führung einer einfachen Haushaltung erforder- 
lid jind. 

Die 25. Allgemeine ſchleswig-holſteiniſche Lehrerverſamm— 
fung in Elmshorn bejchäftigte jich u. a. auch mit der hauswirtſchaft— 
lihen Ausbildung der Mädchen. Meferent Lehrer Fühlendorf— 
Schülp äußerte ji) etwa: 


Eine große Anzahl von Frauen, bejonderd aus den unbemittelten Ständen, 
ift heutigen Tages den ihnen als Hausfrau geftellten Aufgaben nicht gewachſen. 


1. Die Mädchenvoltsfchule Hat gleich der Knabenſchule die Aufgabe, das 
eiftige Leben des Kindes alljeitig zu entwideln. Sie muß aber bei Verfolgung 
ieſes Zieles, befonders auf den oberen Stufen, thunlichſt hauswirtichaftliche Be— 

lehrungen, vorzugsweije im deutfhen, Rechnen- und naturkundlichen Unterricht 
aufnehmen, 

2. In Ortern, wo die Berhältniffe die Einführung der praktiſchen Haus— 
haltungstunde als Unterrichtsgegenitand fordern und wo die Einrichtung diefes 
Unterrichts fich ermöglichen läßt, iſt zu erjtreben, dab für das legte Schuljahr 
diejelbe als obligatoriſcher Unterrichtäziweig in den Lehrplan der Mädchenvolts- 
ichule eingegliedert werde. 

3. Neben den jchon beftehenden gewerblichen Fortbildungsjcdulen für Mäd— 
den jind, wo Orts- und Erwerböverhältnifje ihre Einrichtung empfehlen, Stunden 
baushaltsfhulen zu errichten. Der Unterricht umfaht außer der Fortbildung im 
Deutſchen die praftifche Unterweifung in allen Zweigen de3 kleinbürgerlichen 
Haushaltes. 

6* 
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Im Bremiſchen Lehrerverein beiprad; Realjchullehrer Redder— 
fen die hauswirtichaftlihe Unterweifung der Mädchen aus 
unbemittelten Ständen. Nah dem Bortrage wurde folgende Reſo— 
lution gefaßt: 

Der Bremifche Lehrerverein erkennt es ala eine wohlberechtigte Forderung 
der Gegenwart an, daß die Mädchenjchulen, vornehmlich die Mädchenvoltsfchulen, 
in den einer hbausmirtfchaftlichen Belehrum ungeziwungen zugänglichen Unter: 
rihtsfächern die Haushaltungskunde ernjtlih berückſichtigen, ſoweit dadurch das 
eigentliche Ziel der Schulen — die allgemeine Bildung — nicht gejhädigt wird. 
Er glaubt aber, daß die Übernahme des praftiihen Teils der hauswirtichaftlichen 
Unterweifung in den Lehrplan der Schulen zur Zeit nur in Ausnahmefällen 
empfohlen werden fann, weil, abgejehen von andern großen Schwierigfeiten, welche 
der allgemeinen Ausführung entgegenitehen dürften, die Eltern dadurch noch mehr 
der natürlichen Verpflichtungen gegen ihre Kinder entfremdet würden. Weſentlich 
aus demjelben Grunde kann er auch dem ——— — nicht das 
Wort reden, ſondern hält es einſtweilen für ratſamer, durch inrichtung von be⸗ 
ſonderen Haushaltungsſchulen — wirklichen Notſchulen — ſowohl für die bedürf— 
tigen Mädchen im letzten Schuljahre, wie für die bereits in ſtändiger Lohnarbeit 
ſtehenden Mädchen nach beiten Kräften Sorge zu tragen. 

Die 1. Generalverfammlung de3 Allgemeinen Deutſchen 
Lehrerinnenvereind wurde in der Pfingſtwoche in Friedrichroda i. Th. 
abgehalten. Frl. Aug. Förſter-Kaſſel ſprach „über den hauswirt— 
Ichaftlihen Unterriht in der Volksſchule“ und beantwortete zum 
Schluß die Fragen: 1. Warum gehört der hauswirtfchaftliche Unterricht 
in die Volksſchule? 2. Was vermögen die übrigen Lehrfächer für die 
hauswirtichaftliche Ausbildung der Mädchen zu leiten? 3. Wie könnte 
in unferen Lehrerinnenjeminaren Nüdjicht auf den Haushaltungsunterricht 
genommen werden? 

In Maym in der Nheinprovinz wurde eine Haushaltungsſchule 
ins Leben gerufen. 

Die „erite landwirtfchaftliche Haushaltungsichule für die Provinz 
Sachſen“ zu Nebra erfreut fich eines lebhaften Zuſpruchs; am Anfang 
des Jahres wurde der dritte halbjährige Kurſus eröffnet. 

Die Beteiligung der Lehrer an der Einrichtung von Koch— 
fchulen wurde auf der Generalverfammlung des Allgemeinen 
Badifhen Volksſchullehrervereins in Offenburg beiproden. Der 
Verein jteht der Frage fumpathifc gegenüber. Die in Chemniß be 
ftehende Kochſchule für Mädchen aus dem Arbeiterjtande hat ſich jo vor— 
züglid bewährt, daß die jtädtiichen Behörden die Errichtung eines be— 
jonderen Gebäudes für den hausmirtichaftlicden Unterricht bejchloffen 
haben. Am 30. Juni fand im Beijein Ihrer Königl. Hoheit der Frau 
Erbgroßherzogin, der Damen ded Zrauenvereind, der Mitglieder des 
Schulvorjtandes und der erjten Schülerinnen die Eröffnung der ueus 
gegründeten Kochichule zu Jena jtatt. Auch in Meiningen ijt von 
dem Frauenverein im Anſchluß an die Mädchens ortbildungsichule eine 
Kochſchule gegründet worden. 


12. Die Fortbildungd=- und Gewerbeſchulen. 
Eine Belanntmahung des großherzoglid badiſchen Ober: 
ihulrats, betreffend den gewerbliden Fortbildungsunterricht 
(vom 21. Februar 1891) beitimmt u. a.: 
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da — im Lehrplan des gewerblichen Fortbildungsunterrichts zu behandelnden 
ächer ſind 

Gewerblicher Aufſatz und einfache Buchführung, 

Gewerbliches Rechnen, 

Geometriſches und Projektionszeichnen, 

Fachzeichnen, 

Freihandzeichnen. 

Den genannten Fächern ſind mindeſtens 6 Wochenſtunden, und zwar auf 
mindeſtens 2 Wochentage verteilt, zu widmen. 

Außerdem werden 2 Stunden an den Sonntag-Bormittagen für Freihand⸗ 
zeichnen verwandt. Letztere find jo zu legen, dab die Schüler nit vom Beſuche 
des ſonntäglichen Haupt- oder des etwa für die Schüler beſtimmten beſonderen 
— tes abgehalten ſind. 


(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 12.) 


Der Abgeordnete Stöder hat ſich im Neichdtage über die Fort— 
bildungsſchulen ausgeiproden: „Wir müffen dahin fommen, daß wäh 
rend des Gottesdienftes Fortbildungsjchulunterricht nicht gegeben wird. 
Denn wir ftehen vor ſchweren inneren Gefahren, und meines Erachtens 
ift die größte Gefahr nicht die, daß wir es hier mit Unwiſſenheit zu 
thun Haben, jondern daß wir es vielfach mit einem Wiffen zu thun 
haben, daS von jeder fittlich-religiöjen Grundlage losgelöſt worden iſt. 


Sn der Generalverjammlung der Gejellihaft für Ber: 
breitung von Volksbildung zu Muskau fprady der ald Autorität auf 
diejem Gebiete befannte Schuldireftor Pache über die Zukunft unjerer 
Hortbildungsfchule. Redner behauptet: Die Fortbildungsſchule ift ein 
werdended unfertiges Inſtitut. Was muß nun gefchehen, um die Fort— 
bildungsſchule vollkommen zu geitalten? Sie muß fih im engiten 
Anſchlußz an die gewerbliche Gliederung organijieren, die Schüler 
müſſen aljo nadı den Berufstlafjen bereinigt werden. Dadurch wird 
es möglich fein, dem Fortbildungsichüler einen einheitlihen Unterricht 
zu bieten an Stelle der jegt oft zufällig zufammengewürfelten Gegen— 
jtände, vor allem aber den Mängeln der jebigen Lehrlingd-Ausbildung 
entgegenzuarbeiten, insbeſoudere auch dem künftigen Kleingemwerbetreibenden 
Einfiht in die NRohmaterialien, in die techniichen Hilfsmittel des be- 
treffenden Gewerbe, in die Gliederung desfelben in Detailarbeiten, in 
den Geſchäftsgang, die gewerbliche Buchführung gewähren. Neben dem 
Unterrichtsſtoff geht Referent auf die Unterrichtäzeit ein. Der jpäte Abend 
führt ermüdete Schüler ermüdeten Lehrern zu. Man muß deswegen mit 
dem alten Vorurteil brechen, daß der Fortbildungunterricht in die arbeits— 
freie Zeit fallen müfje. Redner berichtet von feiner Reife durch Süd- 
und Mitteldeutichland, auf der er viele Schulen befucht hat, die obligato- 
riſchen Unterricht in Tagesjtunden haben und troßdem jehr regelmäßig 
bejucht werden. Die Unterrichtäzeit jollte nicht uniform feftgeftellt, jondern 
durd) Vereinbarung zwischen den Beteiligten gewonnen werden, wie es 
z. B. in Bittau der Fall ift, wo faft den ganzen Tag Fortbildungsunter- 
richt erteilt wird. — Soll die Lehrerfchaft den gewerblichen Anſprüchen 
genügen, jo müſſen aus dieſer und Gemwerbetreibenden zufammengejeßte 
beratende Körperjchaften gejchaffen werben. Die hochwichtige fittliche Auf- 
gabe der Fortbildungsichule gegenüber den Neigungen des betreffenden 
Alters ift daneben nirgends zu vergefjen. Befondere Bedeutung haben in 


86 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


diefer Beziehung Biographien von Männern, die durch eigene Kraft 
emporgeftiegen jind und für die Allgemeinheit gewirkt haben. Mit war— 
men Worten fordert Redner alle Volksbildungs- und Lehrervereine zu 
eifriger Arbeit für die weitere Entwidelung einer allfeitig fördernden Fort- 
bildungsihule auf. 

Die Abjtimmung ergab die Annahme der nachfolgenden Thejen des 
Referenten: 


1. Um ben in verfchiedenen Landesteilen ungünftigen Stand der Fortbildungs- 
ihul- Frage befjer zu gejtalten, ift das Intereſſe der Bevölkerung für die 
Fortbildungsſchule zu ermweden. 

2. Zur Erreichun dieheg Bieles empfiehlt es ſich: 

a) wenn irgend möglich, die Fortbildungsſchulen als „fachgewerbliche“ Au— 
ftalten zu organifieren; 

b) in diefen Schulen „das Gejchäft“ des Lehrling, in den Klaffen mit 
Schülern vieler Berufe „die Heimat“ in den Mittelpunft des Unter: 
richtes zu ſtellen; 

c) den Anſtalten eine günſtige, durch freie Vereinbarung gefundene Unter- 
richt3geit zu gewähren; 

d) den erzieheriihen Einfluß der Anftalten zu erhöhen; 

e) gelegentlic, aller Verbandstage und aller größeren Lehrerverfammlungen 
in enſprechender Weiſe auf die Bevölkerung einzuwirken. 


Bon den Theſen des Korreferenten wurden folgende angenommen: 


1. Es tritt mehr und mehr die Notwendigkeit hervor, für männliche Arbeiter 
unter achtzehn Jahren in erweitertem Maße als either Fürſorge in erzieh- 
licher Hinficht zu treffen. Die hierfür getroffenen Einridhtungen müfjfen an 
das Interefie der jugendlichen Arbeiter anknüpfen. 

2. Zu dieſem Zweck iſt unausgefegt durch Wort und Schrift dahin zu wirken, 
daß der Gewerbe-Unternehmer, welcher männliche Arbeiter unter achtzehn 
Jahren in Arbeit nimmt, fich jowohl aus menjhlichen als öffentlichen In— 
terefjen nod allgemeiner der Verpflichtung bewußt wird, bier nicht nur 
Urbeitgeber, fondern aud Erzieher zu fein. 

3. Die in den Heineren und mittleren deutſchen Staaten mit den obligatorijchen 
Fortbildungsſchulen erzielten Reſultate find anzuerkennen. 

4. Der Sonntags- und der Abend-Untrrricht iſt in einzelnen Fortbildungs⸗ 
ſchulen des Landes nicht zu entbehren. Es muß indeſſen der Unterricht 
zu dieſen Zeiten nur als eine zuläſſige, jedoch geſetzlich gewährleiſtete Aus— 
nahme betrachtet werden. Prinzipiell iſt dagegen weitgehendſt die Beſei— 
tigung des Sonntags- und Abend-Unterrichts anſtreben und, wie in den 
meiſten beſtehenden Handelsſchulen, der Tages-Unterricht einzuführen. 

Für den Sonntag ee fi) während der Sommer: 
wonate thunlihit an allen Orten Einrichtungen, welche der gewerblichen 
und faufmännifchen Jugend die fakultative ——— an den Volksſpielen 
— Turn- und ge ihre für das reifere Alter — ermöglichen. Den 
Kuratorien der Fortbildungsfchulen ift angeſichts des volfserziehlichen Cha— 
rafter& der Spiele eine rege Förderung derjelben zu empfehlen. 


Wir empfehlen diefe Ausführungen und Bejchlüffe der jorgjamiten 
Beachtung aller beteiligten Kreiſe. 

Die Notwendigkeit einer obligatorijden Fortbildungs- 
fhule für die aus der Volksſchule entlafjene Jugend war 
Gegenftand eines auf der 14. Oſtpreußiſchen Provinziallehrer- 
verfammlung in Allenjtein gehaltenen Vortrages von Rektor Fiſcher— 
Allenstein. Angenommene Leitjäße: 


1. Die allgemeine Einführung der obligatorischen Forbildungsſchule ijt aus 
pädagogifhen und ſoecialen Gründen notwendig. 2. Da die obligatorische Fort— 
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bildungsfhule den Erfolg der Arbeit in der Volksſchule verbürgt, und die Mit- 
wirfung an der Löſung der folialen Frage eine patriotiiche Pflicht ift, fo hat die 
Lehrerichaft es für eine Ehrenjache ——— die Verwirklichung dieſer Einrichtung 
nach Kräften fördern zu helfen. Dieſes kann geſchehen: a) durch eingehendes 
Studium des Volkslebens und der Geſellſchaftskunde (Volkswirtſchaftslehre und 
Geſetzeskunde) ſowohl in Rückſicht auf die Arbeit in der Fortbildungsſchule, als 
auch zur Zerſtreuung von Vorurteilen und zur una bildungsfeindlicher 
Beitrebungen; b) durd Förderung und Verbreitung der bereits beitehenden Fort— 
bildungsſchulen mit und ohne Zwang. 

In welder Weife fann die Fortbildungsſchule den An— 
forderungen der Zeit am beiten Genüge leijten? beſprach ferner 
Ebertd= Dresden auf der 9. Hauptverfammlung des Allgemeinen 
Sächſiſchen Lehrervereind. 

In der öffentlichen Sitzung des VBolfsbildungsvereind zu Wriezen a. O. 
jtimmten gegen die Ummwandlung der fafultativen Fortbildungs— 
ihule in eine obligatorijche fämtlihe Anwejende mit Ausnahme 
des Rektors der Stadtichulen und des Führers der focialdemofratijchen 
Bartei. Die jtädtiichen Behörden von Gotha dagegen haben die Er— 
richtung einer obligatiichen Fortbildungsſchule mit einer allgemeinen und 
fachgewerblichen Abteilung bejchlofjen. 

Im Königreih Sachſen haben von 1934 allgemeinen Fortbildungs— 
jchulen nur 195 Tediglihd am Sonntage Unterricht, dagegen 1586 
lediglih an Wochentagen. In Mainz find die Unterrichtsitunden 
der Fortbildungsfchule von abends 8—10 Uhr auf nachmittags 5 bis 
7 Uhr gelegt worden. 

In Lüneburg foll eine Iandwirtichaftlihe Winterſchule errichtet 
werden. In Unerfennung der großen Wichtigkeit einer ſolchen Schule 
für die Ausbildung tüchtiger Landwirte hat der Kreistag einjtimmig be— 
ichloffen, für die beiden Jahre 1891/92 und 1892/93 eine Beihilfe von 
jährlih 400 M. zu den Koften der Schule zu bewilligen. Im Groß— 
herzogtum Heſſen widmen die Behörden dieſen Anjtalten ungemein 
rege Yürforge und der Staat bringt große Opfer für diejelben. 

Die ftaatlihe Fortbildungsjchule zu Mewe in Wejtpreußen 
wurde geſchloſſen, da in leßter Zeit nur noch ein einziger Schüler zum 
Unterrichte erjchien. 

In einem Falle zeigte die Militärbehörde während des verflofjenen 
Sahres den am Fortbildungsfchulunterricht beteiligten Lehrern gegenüber 
großes Entgegenfommen. Bon der Volksſchule zu Gumbinnen waren drei 
Lehrer zu einer ſechswöchigen Übung eingezogen, die alle drei auch an 
der Fortbildungsſchule zu unterrichten haben. Die Militärbehörde hat 
diejen drei Lehrern geitattet, auch während der Übung die Stunden 
an der Fortbildungsihule zu erteilen und zu denfelben in 
Civilkleidern zu erjheinen. 

In Deutihland bejtehen zur Zeit 185 Handelsſchulen (23 mit 
Freimilligen= Berechtigung) mit 20000 Schülern. Davon kommen auf 
das Königreih Sachſen 33 Anjtalten mit 3400 Schülern. 

Den Roheiten der Herren Hortbildungsichüler treten die Behörden 
an vielen Orten mit berechtigter Strenge entgegen. In Zwidau 3. B. 
wurde ein Fortbildungsfchüler, welcher mit 3 Stunden Karzer bejtraft 
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worden war und fich der Abführung widerſetzt hatte, vom Landgericht 
mit 4 Monaten Gefängnis beſtraft. — In Lengenfeld i. ®. fluchte 
ein Fortbildungsſchüler in Gegenwart de3 Direktors, als ihn diefer wegen 
jeined rohen Benehmens gegen jeinen Lehrer zurechtwies. Er erhielt da= 
für eine Obrfeige. Der Vater des Knaben bedrohte darauf den Direktor 
und den Lehrer in ihren Wohnungen. Vom Landgerichte zu Plauen 
wurde der Vater wegen Beleidigung, Nötigung und Hausfriedendbrud zu 
6 Monaten, der Sohn wegen Beleidigung zu 6 Wochen Gefängniß ver— 
urteilt. — Vom Schöffengeriht zu Oppenheim wurden zwei Fortbil— 
dungsſchüler wegen brutalen Verhaltens gegen ihren Lehrer mit 10 Tagen 
Gefängnis bejtraft. Der Vorſitzende bedauerte, daß gegen derartige Be— 
nehmen die Prügelitrafe nicht mehr angewendet werden fünne, die hier 
gewiß von heiljamer Wirkung wäre. — Das Schöffengeridt in Speier 
hat drei Sonntagsſchüler, die fic in jehr unhöflicher Weije nach dem Unter— 
rihte auf dem Heimwege gegen ihren Lehrer benommen hatten, zu 8 
bezw. 14 Tagen Gefängnis verurteilt. — Auch unberechtigtem Vorgehen 
der Eltern wehrt man nadhdrüdlihd. Zwei Einwohner in Ruhla, die 
in das Lokal der Fortbildungsichule eingedrungen waren und ihre zum 
Nahfigen zurüdgehaltenen Söhne veranlaft hatten, mit ihnen nad) Haufe 
zu gehen, wurden dafür vom Scöffengericht zu Eifenady zu 10 bezw. 8 
Tagen Gefängnis verurteilt. 


13. Die Fürforge für Verwahrlofte. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß jehr viele Kinder nur infolge da= 
von der Verwahrlofung anheimfallen, daß die unfeligen Verhältniffe des 
Haufes, die Not des Lebens fie dazu bringt. Wie vielen ſolcher armen 
Geſchöpfe wird die Jugendblüte gefnidt, indem man fie in den erbarmungs— 
(ofen Kampf ums Dafein bineinzwingt! Wie viele verfommen in Schmuß 
und Elend förperlic wie geiftig, ohne daß ſich eine rettende Hand nad) 
ihnen ausſtreckt! Es iſt ſehr anzuerkennen, daß die Lehrerichaft diefe 
Angelegenheit jo ernſt beachtet und alle Bejtrebungen zur Verhütung der 
Berwahrlofung wie zur Befferung der ſchon Gefallenen eifrig unterſtützt. 

Der Hamburger Volksſchullehrer-Verein hörte einen jehr 
wichtigen Vortrag von 9. Dannmeyer: „Die Verwendung unjerer 
Schüler als Arbeitö= und Laufjungen* Zur Annahme gelangten 
folgende Theſen: 

1. Die Verwendung unferer Volksſchüler als Arbeitd- und Laufjungen ſeitens 
biefiger Geſchäftsleute überfteigt zum Teil das Maß des Erträglicen und 
birgt eine ernite Gefahr für das Wohl der Schüler in ſich. 

2. ek derjelben ift nur auf dem Wege der focialen Geſetzgebung 
möglich). 

In einer bedeutungsvollen Angelegenheit hat man in der rührigen 
Stadt bereit Wandel zu jchaffen gefuht. Die Polizeibehörde in 
Hamburg hat verfügt, daß jchulpflichtigen Kindern dad Feilbieten 
von Waren irgendwelcher Art auf öffentlichen Wegen, Straßen, Pläßen 
der Stadt, der Vorftädte und Vororte nicht geitattet fei. 

Während die neue Gewerbenovelle gegen die Verwendung der Kinder 
im jchulpflichtigen Alter zu gewerblichen Dienftleiftungen noch ſchärfere 
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Beitimmungen enthält al3 die frühere Gewerbeordnung, hat die oſt— 
preußiſche Schulverwaltung in betreff der Hütefinder auf ein Gefuch 
des oſtpreußiſchen landwirtichaftlichen Centralvereind den Beſcheid erlafjen, 
daß „verſuchsweiſe die alte Vorjchrift wieder in Kraft treten fol, nad) 
welcher die hütenden und dienenden Kinder nur an zwei Vormittagen 
jeder Woche, Montag und Donnerstag, die Schule zu bejuchen haben“. 

Anderwärt3 denkt man in Bezug auf derartige Dinge ganz entgegen 
geſetzt. Nach einer Verordnung des großherzoglihen Staat3mini- 
ſteriums in Weimar dürfen Schulkinder zu Feldarbeiten nicht vor 
dem Vormittagsunterricht, nicht zwijchen diefem und dem Nachmittags— 
unterricht, fowie nicht 2 Stunden nad demfelben verwendet werben. 

Die Zahl der am 31. März 1890 in Preußen in Zwangserzichung 
befindlichen Kinder betrug 10865; davon waren untergebradht in Fami— 
lien 5754, in Staatdanftalten 9, in Rommunalanjtalten 982, in Privat— 
anjtalten 4120. Die allgemeinen Kojten betrugen 1410440 M., pro 
Kind 73 bis 360 M. 

Der preußiihe Juftizminifter bat beftimmt, daß die Beamten 
der Staatdanwaltihaft von der Erhebung der öffentlihen Klage 
gegen Rinder evangelifcher oder katholischer Konfeſſion im Alter von 
12 bis 16 Jahren, jowie von der rechtöfräftigen Verurteilung folcher 
Perſonen dem erſten Bfarrgeiftlihen des Ortes, bezw. der Gemeinde, 
zu welcher das Kind gehört, Mitteilung zu machen haben. 

In Mainz trug man fi mit dem Gedanken, für Schüler, deren 
Verderbtheit anderen Schülern jhädlih werden könne, eine bejondere 
Schule zu errichten. Unter 6800 Kindern fanden fi) 12, die Beſſe— 
rung3anjtalten überwiefen werden follten. — Sn Jena ift von 3. Trüver 
für Kinder beiderlei Geſchlechts im Alter vom 4.—15. Lebensjahre eine 
„Anstalt für jchwer erziehbare Kinder“ gegründet worden. Diefe Anitalt 
wird von vielen Seiten warm empfohlen. 

Die 20. Generalverfammlung des Lehrervereind der Pro= 
vinz Sachſen behandelte die Beitrafung jugendliher VBerbreder, 
Zwangderziehung und Volksſchule. Neferent Lehrer Helmde= 
Magdeburg jtellte folgende Süße auf: 

1. Wie die Volksſchule ihre unterrichtlihe Aufgabe nur an vollfinnigen und 
geittig gefunden Kindern erfüllen kann, nichtvollfinnige und ſchwachſinnige aber 

ſonderen Unterrichtsanſtalten überwieſen werden müſſen und —* Teil auch 
ſchon überwieſen werden, — ſo kann ſie ihrer erziehlichen Aufgabe mit den ihr 
zu Gebote ſtehenden, nur für ſittlich geſunde Kinder berechneten Erziehungsmitteln 
auch nur an ſittlich geſunden Kindern gerecht werden. 

(anmerkung. Es ſind damit hier wie in den folgenden Leitſätzen ſolche 
Kinder gemeint, welche nicht zu den verwahrloften oder der Berwahrlofung ent— 
gegengehenden Kindern gerechnet werden fünnen. 

2. Da die Volksſchule in erjter Linie Erziehungsfchule fein muß, fo bean 
ſprucht die Forderung, daß ihr nur ſittlich geſunde Kinder zugewieſen werden, dad 
erſte Anrecht auf Grfüung. 

3. Wie der gehobenen Schule, welche bezüglid) der en biefelben Ziele 
hat ala die Volksſchule, muß diefer und auch der Fortbi —— das Recht 
zuſtehen, ſittlich ungeeignete Kinder auszuweiſen. 

4. Wie Kinder, welche mit einer anſteckenden Krankheit behaftet ſind, ſo 
lange in beſonderer Pflege bleiben, bis ſie geheilt ſind und die Gefahr der An— 
ſteckung vorüber iſt, jo bedürfen ſolche Kinder, welche verwahrloſt find oder augen— 
ſcheinlich in Gefahr jchweben, zu verwahrlojen, mit noch größerer Notwendigkeit — 
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um ihrer ſelbſt und ihrer Mitfchüler willen eine bis zur Heilung auszudehnende 
abgejonderte Erziehung. 

Nach eingehender Debatte wurde über Sap 2 abgejtimmt und diefer an— 
genommen. Deögleihen der vom Referenten gejtellte Antrag: 

„Die ProvinzialsQehrervereinsverfammlung zu Torgau begrüßt das Streben 
der internationalen Friminaliftiihen Bereinigung auf Abänderung der 8$ 55, 
56 und 57 des Gtrafgefepbuches und Erjegung der hinausgefchobenen Strafs 
a durd) ——— ſtaatlich beaufſichtigte Erziehung mit großer 

reude.“ 

Eine Cirkular-Verfügung der königl. Regierung zu Frank— 
furt a. O., betreffend die Vollſtreckung von Freiheitsſtrafen gegen 
ſchulpflichtige Kinder (vom 13. April 1891) beſtimmt: 

Nach einer Mitteilung des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal⸗Angelegenheiten wird es ſeitens der Schulverwaltung als ein Übeljtand 
empfunden, dab in den Fällen, in denen Freiheitsſtrafen gegen jchulpflichtige 
Kinder zu vollitreden find, das Intereſſe der Schule binfichtlidy der Zeit der Voll» 
jtredung häufig nicht die erforderliche Berüdfichtigung findet. Behufs Abjtellung 
diejes Übelſtandes werden die mit der Strafvollitredung betrauten Behörden und 
Beamten hiermit angewiejen, fih in den gedadten Fällen mit den be= 
treffenden Schulvorjtänden (Schuldeputationen 2c.) über die zur Voll— 
ftredung der Strafe geeignetjte Zeit vorher zu verftändigen und 
den hierauf bezügliden Wünfhen diefer Behörden thunlichſt Rech— 
nung zu tragen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 24.) 


Die Kinderhorte gedeihen fröhlih weiter. ine beachtenswerte 
ähnliche Einrichtung traf man in der Hauptitadt unjerer wejtlichen Nach— 
barn. In Paris find die Schulräume den Kindern unter Aufficht der 
Lehrer bis abends 7 Uhr geöffnet. Hier fönnen fie, namentlich im 
Winter, in ungeftörter Weife in warmer Stube, auf reinlihen Tiſchen 
und bei guter Beleuchtung ihre Schularbeiten fertigen oder in den Sälen 
und Höfen ich jpielend ergößen. 

In Mannheim it am 7. Dftober der 4. Knabenhort eröffnet 
worden. 

Die vorftehenden Angaben liefern ein erfreuliches Bild von der 
warmen Fürjorge, welche man dem Schulmwefen gegenwärtig im allgemeinen 
zuwendet. Möge fie nicht erfalten zum Heile des Baterlandes! 


IV. Die Lehrer der deutſchen Volksſchule. 


In weiten Kreifen, namentlich in den Regionen der oberen Zehn 
taujend und unter den extrem kirchlichen Leuten, berricht unverkennbar 
eine gewifje Verbitterung gegen die Volksſchullehrer; warum? Ohne 
Zweifel, weil der große Teil der Lehrerſchaft die politiſchenund Firch- 
lien Anfihten der Grollenden nicht teilt, wohl aber, wie immer wieder 
aus liebenswürdigen Außerungen hervorleuchtet, weil die Lehrer heute in 
Bezug auf ihre amtlidhe Stellung und ihre Bejoldungsverhältnifje andere 
Anſprüche machen als in früheren Zeiten — Anſprüche, die fie im Hin— 
blid auf ihren erhöhten Bildungsſtand und ihre beſſeren Leijtungen mit 
vollen Recht erheben dürfen. Aber das iſt den Gewaltigen in Staat 
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und Kirche eben nicht jelten recht unangenehm. Sie meinen, der „Schul« 
meiſter“ werde viel zu anſpruchsvoll, verderbe das Volf und werde fomit 
zu einer erniten Gefahr für den Staat; es fei aljo höchſte Zeit, ihn 
gründlich „unterzududen“", wie die Herr von Puttlamer feiner Zeit mit 
fo ftolzem Wagemut unternahm. Seine Außerungen über den Lehrer- 
ſtand hatten nicht den beabfichtigten Erfolg, obwohl ihnen die Lehrer: 
feinde jubelnd zuftimmten und den Tag der Rache gefommen mwähnten. 
In der Lehrerichaft ſelbſt wedten die Worte des Minijterd nur tiefe 
Berbitterung; fie durfte von ihrem höchſten Vorgeſetzten mindeftend Ge— 
rechtigfeit, fein volljtändig abjprechendes Urteil erwarten. Doch lähmen 
in ihren Bejtrebungen ließ fie ſich nicht; fie hat heute mehr und anders 
geartete Ideale wie früher und jtrebt denjelben mit Begeifterung nach, 
und diefes Streben in Wahrheit, Freiheit und Liebe erhebt die Gemüter 
über Verkennung und Mißachtung. Mit Eifer, Mut und Treue gehen 
die Lehrer ihrer ernjten Arbeit nad), die nicht, wie man vielfach be— 
hauptet, nur der Begründung des eigenen Wohled gewidmet ift, fondern 
dem Volksglück, der ganzen Menjchheit gilt. Es ift ein hoher Preis, 
nad) dem wir ringen; aber in aller Berfennung und Mühjal, bei allen 
gefcheiterten Unternehmungen tröftet und der Gedanke: Endlich) wird der 
verdiente Erfolg dod) kommen, Möge jeder an feinem Plate unentwegt 
weiterjtreben, eingedenf des Dichterwortes: 

„Wie ringt die Eiche wild im Sturm, wie ftöhnt fie bang und hoffnungslos! 

Nur jtolzer darf fie drum das Haupt nad) Sturmeswüten reden doch!“ 

Möge jeder einzelne aber auch beſtrebt jein, zu feinem eigenen Heile 
und zum Wohle des ganzen Stande in feiner gejamten Lebensführung 
ſich Achtung zu erwerben bei allen denen, die mit ihm in Berührung 
fommen! Bejonnen und maßvoll und dennoch feit — jo wird ſich die 
Lehrerichaft zu einer bejjeren Zukunft hindurdharbeiten! 


1. Die Stellung der Lehrer. 


In einer Rede des Kultusminifterd Grafen von Zedlitz-Trützſchler, 
betreffend die Angriffe des Abgeordneten Fuchs (ultramontan) auf den 
Lehrerjtand fanden wir folgende Stellen: 


Meine Herren, ih wende mid zu einem, wie ich nicht verhehle, jehr 
fchwierigen Gegenftand der heutigen Diskuffion, den Herr Abg. Fuchs angeregt 
bat. Wenn id) die Rede des Herrn Abgeordneten richtig verjtanden habe, jo weilt 
er den wefentlichiten und bedeutendften Teil der Wunden, an denen unfer ftaat= 
liher Organismus zur Zeit krankt, den Verfehlungen zu, welche fid) angeblich die 
Staatäregierung in den beiden legten Jahrzehnten der Volksſchule gegenüber hat 
zu jhulden fommen laſſen. Sie wifjen, ich ftehe diefen Dingen objektiv gegen- 
über; ich bin niemal® Parlamentarier, niemal3 Barteimann gemwejen und habe 
alfo meinerjeit3, wenn es fo wäre, wie es der Herr Mbgeordnete fagte, feine 
Schuld auf meinem Gemwijjen; die Herren wiſſen auch, daß ich perfünlid den Ein- 
fluß der Kirche auf die Schule als einen berechtigten und wichtigen Teil unferes 
inneren Schulwefens anerfenne. (Bravo!) Aber, meine Herren, die Folgerungen, 
welche der Herr Abg. Fuchs aus den eben angedeuteten Zuftänden gezogen bat, 
find doch zweifellos unrichtig und übertrieben. (Sehr richtig! rechts.) Zunächſt: 
Hat die Volksſchule, die in den legten Jahrzehnten bei uns thätig war, nad) ihrer 
inneren Lonjtitutionellen Verfaſſung wirflih nicht alle diejenigen Mittel gehabt, 
um in der erziehlihen Weife zu wirken, wie der Herr Abgeordnete dad wünjcht? 
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Ich muß das entſchieden bejahen. Wer unbefangen die VBorfchriften, die Regle— 
ments, wer unbefangen das liejt, was feitens des Staates auf diefem Gebiete vor— 
geſchrieben und auch fontrolliert worden it, wird mir da& zugeben müſſen. 

ft es num aber weiter richtig, daß thatſächlich die ganze Lehrerfhaft mit 
einem mal in eine Verfaſſung geraten ijt, welche fo ſchwere und jo bedenkliche 
Urteile über fie rechtfertigt? Meine Herren, die Lehrerfchaft der fiebziger Jahre 
ift doch diefelbe, welche aus der früheren, von Ihnen jo hoch gepriejenen Zeit mit 
herübergefommen ift. Ich kann mir nicht denken, daß fie auf einen Schlag eine 
andre geworden, daß ein nad Zehntaufenden zählender Stand mit einem mal fo 
an Gewifjensmangel leiden follte, daß er umjchlägt in eine von Ihnen jo hart 
verurteilte Richtung! 

Meine Herren, die Schäden, die wir jehen, find ja leider da, aber fie lediglich 
der Schule auf das Debet zu fchreiben, ift doch wahrlich erheblid; übertrieben! Die 
Schule arbeitet an den Kindern doch nur innerhalb acht Jahre ihres Lebens; iſt 
denn das Elternhaus, ift denn die Kirche, find denn diejenigen Kräfte im Volks— 
feben, die auf die fittlihe Entwidelung desjelben Einfluß haben, nicht mitverjchuldet 
an dem, was wir jept jehben? (Sehr — 

Alſo ih muß erklären: mit derartigen Angriffen wird der Schulverwaltung 
nicht gedient, mit derartigen Angriffen werden wir auch nicht da die bejjernde 
Hand anlegen können, wo fie thatjächlich aud; nad) meiner Überzeugung angelegt 
werden muß. (Bravo!) 

Die Energie, mit welcher Herr v. Zedlitz jo die Angriffe des Ab— 
geordneten Fuchs auf den Lehreritand zurückwies, Hat in den beteiligten 
Kreifen den beiten Eindrud hervorgerufen. 

Auch im abgelaufenen Jahre hatte die deutiche Lehrerſchaft wieder- 
holt Gelegenheit, ſich mit Profeſſor von Treitſchke zu beichäftigen. Wie 
ji) im Kopfe dieſes Herrn der deutjche Lehrerjtand malt, darüber mwird 
in der „Preußifchen Lohrerzeitung“ berichtet: „Den Unterricht im Leien 
und Rechnen charakterifiert er al3 ein „Einbleuen* de3 ABE und des 
Einmaleind. Den Lefeftoff bietet allein die Bibel. Als Stoff des Ge— 
Ihichtöunterricht3 bezeichnet er: das Notwendigite aus der Reformation, 
der Zeit Friedrich ded Großen und der Freiheitskriege. Die Arbeit des 
Lehrers iſt hauptſächlich mechanische Arbeit, welche von einem bejjer „ges 
bildeten Manne* unmöglich ald Lebenäberuf erwählt werden kann. Die 
Bildung des Lehrerd erhebt ſich daher auch nur um ein jehr Geringes 
über dad Niveau eined gewöhnlichen Bauern. Der Bauer ijt fogar be= 
rechtigt, mit einem gewiſſen Stolz auf den Schulmeifter, den armen Dorf— 
teufel, der unter den fümmerlichiten Verhältnifjen jein Dafein friitet, 
herabzufehen, denn er iſt wohlhabend, und e3 erfordert unzweifelhaft mehr 
Menjchenveritand, ein Bauerngut richtig zu bewirtichaften und ein Herr 
jeiner Knechte und Mägde zu fein, als eine Herde wilder Bauernjungen 
in Ordnung zu halten und ihnen das ABE und dad Einmalein ein= 
zubleuen, Die befanntli „überaus leichte Lehrerprüfung“ bietet Feine 
Gewähr für die richtige Erteilung des Religionsunterrichts. Dieſe 
modernen Lehrer, welche mit allerlei Eitaten herumwerfen, erbliden nicht 
in der Schularbeit ihre Aufgabe, jondern im Abhalten von Lehrerver- 
jammfungen. 

Der Mipbraud, den Herr v. Treitjchfe mit der alademijchen Lehr: 
freiheit getrieben, indem er in einer öffentlichen Verfammlung bei Be— 
handlung der Simultanfchulfrage Gelegenheit genommen hatte, wieder 
einmal in feiner befannten Weije heftige Angriffe gegen den Lehreritand 
zu unternehmen, veranlaßte den Berliner Lehrerverein, im Februar 
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eine aufßerordentlihe Situng abzuhalten. Nach einem einleitenden Re— 
ferat de3 Herrn Rißman jtimmte die nad vielen Hunderten zählende 
Verfammlung folgender Rejolution zu: „Die heute tagende Ber: 
fammlung des Berliner Rehrervereing erblidt in den ÄAuße— 
rungen des Profefjord von Treitichle eine Herabjetung des 
Stande? der Volksſchullehrer und eine Schädigung der Volks— 
fhule und bedauert insbejondere, daß dieje Auslafjungen 
eines föniglihen Profeijord und Hof-Hiitoriographen, welde 
weder ein Verjtändnis für die Aufgabe der Volksſchule, nod 
eine jahgemäße Würdigung der Lehrerarbeit erfennen lafjen, 
vor einem Kreije von Zuhörern gefallen find, von denen ein 
Teil vorausſichtlich berufen ſein wird, einflußreiche Stel— 
lungen in der Schulverwaltung einzunehmen“. Die Angriffe 
des Herrn v. Treitſchke auf die Volksſchule und deren Lehrer fanden 
auch anderwärts überall die gebührende Verurteilung. Die „Berliner 
Morgenzeitung“, ja ſogar der hochkonſervative „Reichsbote“ konnten 
ſich nicht entbrechen, dem politiſchen Parteigenoſſen mehr Achtung vor 
den Lehrern zur Pflicht zu machen. 

Ebenſo hat der vielgenannte Lehrerfeind eine Anzahl anonymer Briefe 
zugeſandt erhalten, die von Beleidigungen ſtrotzten. „Um für das gute 
Recht zu kämpfen, bedarf es wahrlich nicht ſolch unehrenhafter Waffen“, 
bemerkt die Redaktion der „Allgemeinen Deutſchen Lehrerzeitung“ dazu 
mit Recht. Dem hochmögenden Herrn Profeſſor ſind ſolche Vorkommniſſe 
natürlich Waſſer auf die Mühle. 

Leider vergeſſen ſich einzelne Amtsgenoſſen auch in anderer Hinſicht. 
In Schlagsdorf (Inſel Fehmarn) iſt ein Lehrer nach einer Meldung 
der „Köln. Ztg.“ ſeines Amtes enthoben worden, weil er der ſocial— 
demokratiſchen Partei angehörte und ſocialiſtiſche Lehren 
unter den Kindern verbreitete. Dem ganzen Stande gereicht ſolche 
Ehr- und Pflichtvergeſſenheit zum größten Schaden, denn gar zu gern 
ſchließt man von dem einzelnen auf die Geſamtheit. 

Verächtlich ſind auch Vorkommniſſe, wie das nachſtehend mitgeteilte. 
In einer Gemeinde in Hannover hat der 3. Lehrer den Antrag ge— 
ſtellt, ihm die 2. Lehrerſtelle zu übertragen, indem er 300 M. Gehalt 
weniger beanſpruche, als der 2. Lehrer jetzt erhalte. Die Gemeinde lehnte 
dieſen von ſehr entwickeltem Kollegialitätsgefühl zeugenden Antrag er— 
freulicherweiſe ab. 

Die Freizügigkeit der Volksſchullehrer in Preußen iſt durch eine 
Miniſterial⸗Verfügung eingeſchränkt worden. Darnach darf keine Re— 
gierung einen Lehrer aus einem anderen Bezirk zur dauernden oder zeit- 
weijen Veichäftigung annehmen vor Einholung einer Hußerung der Re— 
gierung, im deren Aufjichtäfreiß der Lehrer bisher bejchäftigt war. Bei 
Entlafjung aus disziplinariihen Gründen kann ein Lehrer in einem 
anderen Bezirk nur mit Genehmigung des Minijterd bejchäftigt werden. 

Der maßgebende Minifterial-Erlaß, betreffend Grundſätze bei 
der Ubernahme von Volksſchullehrern aus anderen Regierungs— 
bezirfen (vom 4. April 1891) bejtimmt: 
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1. Jede Regierung, welche einen Lehrer aus einem anderen Bezirfe zur 
dauernden oder aucd nur zur auftragsweifen Beihäftigung annimmt, hat 
eine Äußerung derjenigen Regierung, in deren Auffichtstreife er befchäftigt 
ift, einzuholen. 

2. Der bezüglichen Äußerung diefer Regierung iſt der Perjonalbogen des bes 
treffenden Lehrers in Abjchrift beizufl en. 

3. Jede Wiederbefhäftigung, nicht blog Wiederanjtellung eines Lehrers, 
welcher aus disziplinariihen Gründen entlaffen worden ijt, bedarf meiner 
Genehmigung. 

4. Eine Ausnahme hiervon findet nur ftatt, wenn eine Regierung, welche 
einen noch nicht feit angejtellten LXehrer durch einfahen Beſchluß aus dis— 
ziplinarifhen Gründen entlaffen hat, denfelben in ihrem eigenen Bezirfe 
wieder bejchäftigen will. 

5. Dieje Ausnahme bezieht ſich aber nicht auf Xehrer, welche die vorgejchriebene 

* vorübergehen ließen, ohne die zweite Prüfung abzulegen. 
nn die königl. Regierung ꝛc. ſich veranlaßt pas Ko bat, einen Lehrer 

ihres Auffichtöfreifes aus disziplinarifhen Gründen au entlafjen, gleichviel, 

ob dies in Verfolg einer gerichtlihen oder einer disziplinariſchen Unter— 
— oder — wie bei den noch nicht feſt angeſtellten Lehrern — durch 
loßen Beſchluß der königl. Regierung geſchehen iſt, 
ebenſo, wenn ein — um eine Disziplinar-Unterſuchung zu ver— 
meiden, ſein Amt freiwillig niedergelegt hat, 

iſt hierher unter Beiſchluß einer Abſchrift von dem Perſonalbogen des 
betreffenden Lehrers eine kurze Anzeige zu machen, der Grund der Ent— 
laſſung aber auf dem Perſonalbogen zu vermerken. 

7. Wegen der Unzuläſſigkeit der Ausſtellung von Zeugniſſen für Volksſchul— 
lehrer bewendet es bei der Verfügung vom 24. Februar 1883. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 28.) 


Ein weiterer Minifterial-Erlaß, betreffend maßgebende Grund— 
fäße bei Beſetzung erledigter Lehreritellen an ſtädtiſchen 
Bollsjhulen in Preußen (vom 6. Februar 1891) enthält u. a. 
folgende Auslafjungen: 


Nach eingehender Erwägung der Bejchwerden über die Nichtbeitätigung von 
mehreren, für die jtädtifhen Volksſchulen dortſelbſt gewählten Lehrern jehe id) 
mid; nicht veranlaft, die dortige königl. Regierung zu einer Änderung ihres Ber: 
fahrens zu veranlafien. 

bin weit davon entfernt, die freie Bewegung der Städte in der För— 
derung und Pflege ihres Schulweſens behindern zu wollen; es liegt mir aber ob, 
in gerechter Prüfung der jedesmal in Betracht fommenden Geſichtspunkte darüber 
zu wachen, daß nicht ein Gemeindewejen durch das andere gejchädigt werde. Eine 
jolde Schädigung ift aber die unausbleibliche Folge eines zu häufigen Wechfels in 
der Beſetzung der einzelnen Lehreritellen. 

Durd) diejelbe wird außerdem aud ein nadhteiliger Einfluß auf die Weiter: 
bildung der jüngeren Lehrer und mittelbar auf das gefamte Schulmwejen geübt. 
Diefes kann nur gedeihen, wenn die Lehrer durd längeres Berharren in der: 
jelben Stelle eigene Erfahrung gewinnen und fi) dadurch zugleih das richtige 
Berhältnis zwiſchen ihnen und der Gemeinde, in deren Pienjte fie jtehen, 
herausbildet. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 25.) 


Eine fernere Minifterials Verfügung für Preußen, betreffend 
Snnehaltung des üblihen Inftanzenweges bei Gejudhen von 
Schulaufjiht3-Beamten und Volksfhullehrern (vom 8. Oktober 
1890) führt aus: 

Wenn ich ſchon im Hinblid auf die ſonſt eintretende Erſchwerung des Ge 


———— Wert darauf legen muß, daß die Geſuche und die an mich gerichteten 
Eingaben auf dem Inſtanzenwege eingereicht werden, und wenn diejenigen 
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Beamten, melde die außer Acht laffen, einfache Rüdgabe ihrer Gejuche zu gewär— 
tigen haben, jo muß ich andererfeits erwarten, daß alle Behörden, welden in- 
itanzenmäßig derartige Geſuche zur Weiterbeförderung überreicht werden, ſich 
— ohne Zeitverluſt und mit der etwa erforderlichen beglei— 
tenden Außerung unterziehen, gleichviel, ob ſie die Eingabe inhalt— 
lich für gerechtfertigt erachten oder nicht. Denn es darf dad Verbot 
direkter Vorlegung eines Geſuches in keinem Falle dahin führen, daß dem Be— 
treffenden das Gehör des Vorgeſetzten, deſſen Entſcheidung er nachſucht, ver— 
ſchloſſen wird. 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 7.) 


Siehe auch: Königreih Preußen, Beſchluß des fönigl. 
Staat3minifteriumd, betreffend: Die erfennende Disziplinar— 
behörde ijt zu einer nohmaligen jelbjtändigen Prüfung der 
von dem Strafridhter bejahten Schuldfrage berechtigt und ver— 
pflichtet. (Vom 23. März 1891.) 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 33.) 

Die Stellung ded Lehrer? im öffentliden Leben wurde 
von PBaap-Grabom im Pommerſchen PBrovinzialsLehrerverband 
beiprochen. 


Leitſätze: 1. Die Stellung des Lehrers im Öffentlichen Leben wird bejtimmt 
durch die Eigenart jeined Berufes. 

2. Da dem Lehrer die Aufgabe zufällt, für Gemeinde, Kirche und Staat 
die heranwachfenden Mitglieder erziehen zu helfen, jo muß er fich eine möglichit 
genaue Kenntnis von dem Leben — dieſer Gemeinſchaften erwerben und 
als ein lebendiges Glied derſelben die Bewegungen, die ſich im Laufe der Zeit 
auf einzelnen Öebieten vollziehen, mit Intereſſe verfolgen. 

3. Als Mitglied der Gemeinde beteilige fich der Vehrer, jo weit e8 möglich 
ift, an den gemeinnügigen Bejtrebungen innerhalb derjelben. 

4. In kirchlicher Beziehung fei er ein treuer Anhänger feines Belenntnijjes, 
dabei aber duldjam gegen Andersgläubige. Das jittliche Verhalten des Lehrers 
jei vorbildlich für feine Umgebung. 

5. Als Staatsbürger benuge der Lehrer pafjende Gelegenheiten, um vater— 
ländiſche Gefinnung, Liebe zu Kaifer und Reid; zu weden und zu pflegen. Er 
vertrete feine politische Überzeugung, ohne öffentlich im Dienjte einer nee 
Partei zu wirken. 

In feiner Wirkſamkeit nad) außen bin verpflichte fich der Lehrer immer 
nur jo weit als es ohne Schaden für feine eigentlihen Berufspflichten ges 
ſchehen kann. 

7. Der Staat hat die Pflicht, auf dem Wege der Gejepgebung die Mißſtände 
zu befeitigen, die zur Zeit nod den Lehrer in Ad Anfeben und Wirken ſchä— 
digen. Es ift im bejonderen wünfcdenswert: a) daß dem Lehrer das paffive 
Wahlrecht für die kommunalen Körperichaften gewährt werde; b) da der Lehrer 
die ihm gebührende Stellung in der Schulverwaltung erhalte; c) daß die Schul: 
auffiht durch Fachmänner ausgeübt werde; d) dab die Beſoldung deö Lehrers 
feiner Bildung und der Würde feines Amtes entſpreche. 


Seminardireftor Schulrat Sirael- Zichopau bradte auf ber 
9. Hauptverjammlung des Allgemeinen Sächſiſchen Lehrer- 
vereind in Dresden eine hiſtoriſch-politiſche Betradtung über 
die wirfjamiten Mittel zur Hebung de3 Lehrerſtandes. 

Den erjten mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrag auf der 
15. Hauptverfammlung des Rheinifhen ProvinzialsQehrer- 
verbandes hielt W. Meyer-Markau in Duisburg über dad Thema: 
„Was uns eint!“ Nach feinen Ausführungen einen und: a) Die ge— 
meinjfame Berufdarbeit; b) die widrigen Verhältniffe, unter denen wir 
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wirken und c) die gemeinfamen Feinde und Widerfaher. Die von Dem 
Vortragenden vorgejchlagene Refjolution: „Der 2700 Mitglieder zählende 
Rheiniſche ProvinzialsLehrerverband weiſt auf feiner heutigen Hauptver- 
fammlung die Ausfälle des Herrn Profefjord v. Treitichfe gegen den 
Volksſchullehrerſtand al3 völlig unbegründet und die Schule jhädigend 
mit aller Entjchiedenheit zurüd” fand Annahme, 

Leider drängen ſich immer noch viele Elemente in den Lehrerjtand, 
die unbedingt nicht hineingehören; nicht felten werden fie darin noch 
von Behörden ermuntert. Der Stadtrat von Gera eradtete einen 
im Nettungshaufe Hohenleuben untergebradhten Knaben nad) einjährigem 
Aufenthalte daſelbſt für fähig, den Lehrerberuf zu ergreifen und erjuchte 
die betreffende Kommiſſion um Bewilligung von jährlid 400 M. für 
eine entjprechende Ausbildung desjelben. Das Lehrerkollegium Der 
3. Bürgerfchule fühlte jich beleidigt und gab dieſem Gefühl in einer Ein- 
gabe Ausdrud. Die Mehrzahl der Stadtverordneten jprah ſich dann 
auch dagegen aus und hielt es für nicht angezeigt, einen Knaben mit 
folder Vergangenheit dem verantiwortungsreihen Lehrerberufe zuzuführen, 
woraufhin man beſchloß, den Knaben nicht ind Seminar zu bringen. 
Die Lehrer haben recht, ſich in ſolchen Fällen nahdrüdlich zu wehren. 

Gewiſſe veraltete Einrichtungen follten befeitigt werden, weil fie ge= 
eignet erjcheinen, das gute Verhältnis der Lehrer unter ſich zu ftören. 
Auf der Didenburger Lehrerverfammlung wurde ein Antrag auf 
Schritte zur Aufhebung des Zwangskoſtverhältniſſes zwiſchen 
Haupt= und Nebenlehrer einjtiveilen zurücdgelegt, weil der Landtag wenig 
geneigt erjcheine, darauf einzugehen. 

Die jungen geijtlicen Herren zeigen zuweilen einen hohen Grad 
von Achtung vor der Bildung der Lehrer. Zu einer von einem jächit- 
ſchen Bezirksfchulinfpektor einberufenen Hilfslehrersfonferenz wurden 
3. B. aud) die Kandidaten der Theologie mit herangezogen, welche 
gegenwärtig Hilfslehreritellen verwalten. Einer derjelben, ein etwas 
älterer Herr, bedankte ſich jchriftlich für die an ihn ergangene Einladung 
und bedauerte, einer Konferenz abgegangener Seminarijten 
nicht beiwohnen zu fünnen. 

Gegen ſolche Denkweiſe läßt ſich nicht3 thun; daß fi die Lehrer 
aber gegen grobe Beleidigungen wehren, verdient alle Anerfennung. Das 
Gericht urteilt im jolchen Fällen aud) anders als die Menge vielfach dent. 
Ein Geihäftsmann aus Altdorf wurde 3. B. zu 8 Tagen Gefängnis 
verurteilt, weil er einen Qehrer dadurch beleidigt hatte, daß er ihm unter 
beleidigenden Umjtänden den Titel „Schulmeifter“ gab. In U. in 
Pommern wurde eine Frau wegen grober Beleidigung des Lehrer 
verurteilt. Bei diejer Gelegenheit wurde vom Richter bejonders betont, 
daß die von der Angeklagten dem Lehrer 2. mwiderfahrene grobe Be— 
Ihimpfung um fo jtrenger zu ahnden jei, als jie öffentlich einem 
Mitgliede des Standes entgegengeichleudert fei, dem bei der 
Bedeutung feines fchweren Beruf gerade die vollite Ehr— 
erbietung ſeitens der Eltern zu zollen ijt, und der, wenn ihm 
jftatt diefer mit Noheit vergolten wird, des nahdrüdlichen 
Schutzes der ftaatlihen Strafgewalt bedarf. Bon dem berzogl. 
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Schöffengeriht zu Themar wurde eine Frau zu 3 Wochen Gefängnis 
verurteilt, weil jie fich erlaubt hatte, unter die Zenſur des Kindes die 
Bemerkung zu jchreiben: „Das ijt nicht wahr“. Man muß den be= 
treffenden Behörden für ihre Energie entjchieden Anerkennung zollen. 

Durd die Zeitungen ging ein Bericht, der in weiten reifen der 
Lehrerichaft arge Verbitterung erregte. Ein Lehrer aus Stettin hatte 
fi zu einer vom Arzte verordneten Badekur um Beihilfe an die königl. 
Negierung gewandt. Dieje jchlug das Gejuh ab mit der Begründung, 
daß Bittjteller bei feinem hohen Alter, ſelbſt wenn die Pur 
von Erfolg wäre, doch nicht mehr lange im Amte bleiben werde. 
Der franfe Lehrer hat diefen menfchenfreundlichen Beſcheid dem Kultus 
minijter eingejandt. Herr v. Zedlitz hat dann die Stettiner Negierung 
angewiejen, unverzüglich 150 M. Badeunterftüßung auszuzahlen. So ijt 
von höherer Stelle gezeigt worden, daß man in derartigen Fällen doc) 
humaner denkt. 

Geradezu empörend ift e8, wie die Lehrer im Obotritenland vielfach 
von den Herren Patronen noch angejehen und behandelt werden. Der 
Lehrer ®. in Steinhagen bei Bügow in Medlenburg hatte letztes Jahr 
eine ungewöhnlich Ichlechte Kartoffelernte. Der Paſtor D. bat bei 
der Gutsherrichaft für den notleidenden Lehrer. Darauf erhielt der 
Lehrer die Erlaubnis, mit feiner Frau einen Tag hinter der 
Egge auf dem bereit3 abgeernteten Felde des Gutsherrn her— 
zugehen und die noch zum Vorſchein fommenden Kartoffeln 
aufzulejen. Wir brauchen dieſer Notiz wohl kaum noch etwas binzus 
zufügen. 

Die Fönigl. Regierung zu Danzig erläßt eine Verfügung, wo— 
nad) Strafanträge an die Staatdanwaltjchaft feitend der Lehrer 
nur mit eingeholter Ermädtigung der Kreisſchulinſpektoren 
geitellt werden dürfen. Es foll damit einem „Zuviel“ folcher Anträge 
vorgebeugt werden. Die „Danz. Ztg.“ bemerkt Hierzu, daß damit bie 
Ausübung eines durch das Reichsgeſetz eingeräumten Nechtes unterfagt werde, 

Die Kommunen und lokalen Behörden Schleswig-Holfteins, 
welchen das Borjchlagsrecht bei Beſetzung ihrer Lehrerftellen in 
diejer oder jener Geſtalt zufteht, Haben von jetzt an feine eben abgehenden 
Seminarijten zu engagieren, jondern durch Vakanzausſchreiben bereit3 an— 
geitellte Lehrer zu gewinnen, und falls dieſe Ausfchreibung erfolglos 
bleibt, fih an die Regierung um BZuweifung einer geeigneten Lehrkraft 
zu wenden. Dieſes Verfahren wird in den perfünlichen Verhältniffen der 
jungen Lehrer und in dem Lehrerperfonal größerer und befonderd der 
ftädtifhen Schulen eine merflihe Veränderung zur Folge haben. Lebt- 
genannte Anjtalten werden durchweg ein etwas älteres Perſonal erhalten, 
da die jungen Lehrer erſt nach Ablauf ihrer eriten unfreimwilligen An— 
ftellung hier eintreten können. 

Die Leipziger Stadtverordneten lehnten den Antrag ded Rates 
ab, an Leipziger Schulen auch Lehrkräfte direlt vom Seminar mit 1000 M. 
Gehalt als Hilfslehrer anjtellen zu können. 

Die königl. Regierung in Breslau bat unter dem 25. März 
d. J. folgende Verfügung erlafien: Es ift in feßter Zeit vorgekommen, 
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daß ein Lehrer unferes Bezirks den Inhalt einer durch den Fönigl. 
Sandrat und Kreisſchulinſpektor mit ihm in Dienftangelegen- 
heiten aufgenommenen Berhandlung dritten Perfonen mit- 
geteilt hat, und daß infolge dejjen der Gegenftand der dem 
Lehrer im Dienftwege gemadten Eröffnungen fogar in der 
hierſelbſt erjheinenden Schleſiſchen Lehrerzeitung einer ab— 
fälligen Kritik unterzogen worden ijt. Eine derartige unbefugte 
Mitteilung einer amtlichen Verhandlung ftellt ſich al3 eine Verlegung 
der dem Beamten gejeblich obliegenden Amtsverfchtviegenheit dar, deren 
unnachſichtliche Beſtrafung uns in der Allerhöchſten Kabinettordre vom 
22. März 1845 zur Pfliht gemadt ift. Euer Hochwürden — Hoch⸗ 
ehrwürden — Wohlgeboren — wollen die Lehrer Ihres Aufſichtsbezirls in 
geeigneter Weiſe hierauf hinweiſen und denſelben eröffnen, wie wir in 
ähnlichen Fällen gegen Übertreter der erwähnten Vorſchriften 
mit äußerfter Strenge — erforderlidhenfall® mit Einleitung 
des fürmlidhen Disziplinarverfahrend zum Zwecke der Dienft- 
entlaſſung vorgehen werden. Etwaige Zumwiderhandlungen find und 
zur Bermeidung eigener Verantwortlichkeit ungefäumt zur Anzeige zu 
bringen. 

Betreffs Ableitung des Militärdienftes ſeitens der Lehrer erwähnen 
wir folgendes: Das „Armee-Berordnungdblatt für Preußen“ ver- 
Öffentliht unter anderen neuen Bejtimmungen aus dem Militäretat 
1891— 92 aud die folgende: „Für die zur Ableiftung ihrer aktiven 
Dienftpfliht eingeftellten Volksſchullehrer und Kandidaten des Volksſchul— 
amts werden — ebenſo wie für die aus dem Reſerveverhältnis zu 
Übungen eingezogenen derartigen Mannſchaften — Selbſtbewirt— 
ſchaftsfonds nach den Sätzen für die Übungsmannſchaften gewährt“. 

Der Ausſchuß des Deutſchen Lehrervereins regte bei den ein— 
zelnen Landesverbänden die Abſendung von Petitionen an die betreffenden 
Miniſter an, worin um Gewährung der Berechtigung zum einjährigen 
freiwilligen Militärdienſt gebeten werden ſoll. 

Auf der Ende 1890 abgehaltenen Delegiertenverſammlung des 
Birkenfelder Landeslehrervereind wurde die Militärdienftfrage beſprochen 
und eine auf Gewährung des Einjährigendienftes zielende Eingabe be— 
ſchloſſen. 

Vom Landesverein preußiſcher Volksſchullehrer wird ähn— 
liches Vorgehen gemeldet: Unter dem 23. Oktober 1890 richtete der ge— 
ſchäftsführende Ausſchuß an den Reichskanzler, den Kriegsminiſter und 
den Kultusminiſter gleichlautende Petitionen, in denen gebeten wurde, die 
Seminare denjenigen Lehranſtalten zuzurechnen, deren Abgangszeugnis 
die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienſt gewährt. 

Auch der Hamburger Volksſchullehrer-Verein beſprach die 
Stellungnahme des Vereins zu der Petition der preußiſchen Volksſchul— 
lehrer um Gewährung der Berechtigung zum Einjährigendienſt an die 
Seminarabiturienten. Dieſe Angelegenheit beſchäftigte den Verein im zwei 
Berfammlungen. Nac längeren Verhandlungen wurde die Unterjtügung 
der preußischen, jowie Abjendung einer befonderen Petition mit geringer 
Majprität abgelehnt. 
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Die Mißhandlungen von dienenden Lehrern feitend der Vor— 
gefegten werden feltener und — menn angezeigt — energiſch beſtraft. 
Während einer militärischen Übung zu Rawitſch wurde ein Lehrer von 
einem Unteroffizier mißhandelt. Der Betreffende meldete den Vorfall, 
und der Unteroffizier wurde mit 28 Tagen ftrengen Arreſtes bejtraft. 
Auch von anderwärt3 her fommen derartige Meldungen; in Darmjtadt 
3 B. wurde ein Unteroffizier aus gleihem Grund entlafjen. 

Da im Großherzogtum Heſſen die Zahl der im Kriegsfalle für 
unabkömmlich erklärten dienftpflichtigen Lehrer ungemein groß 
geworben tft, fo find vom Minifterium Anfragen an die Kreisfchulinfpet- 
tionen ergangen, wie weit eine Abkürzung der Schulzeit, beziehentlich 
Verſchmelzung benachbarter Schulen durchführbar fei, fall bei einer Mo— 
bilifierung Lehrer eingezogen werden jollten. 

Vom 2.—12. Juni hat in Münjter eine Landwehrübung ftatt- 
gefunden, zu der auch viele Lehrer eingezogen waren. Ebenfo wie im 
vergangenen Jahre find die betreffenden Lehrer auch jeßt angewiejen worden, 
die 10 ausgefallenen Schultage nahzuholen und zwar im Anfang 
der Herbitferien. 

Am öffentlichen und befonderd im Gemeindeleben erringt fi) 
die Lehrerichaft mehr und mehr Geltung. Schuldireftor Kraufe in 
Plauen i. V. gehört bereits ſeit 16 Jahren dem Stadtverordneten-Kolle— 
gium an und hat in dieſer Stellung viel für die Schulen gethan. AÄhn— 
liches wird von Direltor Shunad in Zwickau berichte. Dagegen ift 
die Wahl des Direktors Schumann in Dresden zum Gtadtverordneten 
nicht bejtätigt worden. Da der königl. Bezirksſchulinſpektor für, der 
Stadtrat aber gegen die Beftätigung geweſen ift, jo hat das königl. Mi— 
niſterium zu enticheiden gehabt, und dieſes iſt dem Stadtrate beigetreten, 
der befonderd eine Arbeit3überbürdung des Gemwählten fürdtet. In 
Helmstedt, einer Kreisftadt ded Herzogtums Braunjchweig, ſitzen außer 
dem Bürgerfchuldireftor Schulz noch die Bürgerjchullehrer Herzer und 
Berfejeld im Stadtverordneten=Kollegium, was wir doc) als ein erfreuliches 
Beichen der Schägung des Lehrerftanded in genannter Stadt nicht un— 
erwähnt lafjen wollen. Gelegentlich) der Wahl ded Lehrer Böttner in 
Gotha als Stadtverordneter, gegen welche Proteft eingelegt war, iſt durch 
den bezüglichen Beſcheid des Staatdminifteriumd die prinzipielle Frage 
erledigt, daß Volksſchullehrer im Herzogtum Koburg-Gotha in die ftädtifche 
Vertretung gewählt werden können, 

Zillefen und Genofjen haben auf der preußifchen Generalfynode 
angeregt, die Erwartung auszuſprechen, daß die Verpflichtung des Lehrer 
zu perfönlicher Ausrichtung der fogenannten niederen Küfterdienfte, wo 
diefe Verpflichtung noch beiteht, baldigit in Wegfall fomme. Dieje Re— 
folution wurde erfreulicherweife angenommen. Die „Heſſiſche Schul— 
zeitung“ veröffentlicht die Nummer 410 der Stellen, welche vom nie= 
deren Rüfterdienfte befreit find. Die „Hannov. Schulzeitung“ fol 
noch immer die Nummer 1 bringen, Es wird Zeit, daß hier von Staats 
wegen Wandel gejchaffen wird. 
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2. Die Bildung der Lehrer. 


Auf Veranlaffung des Deutjchen Lehrervereind iſt dieſer Angelegen- 
heit in Lehrerfreifen im abgelaufenen Jahre die regfte Aufmerkjamteit 
zugemwendet worden. Ganz befonders jei hier aber auf eine jehr aus— 
führliche, hochintereffante Arbeit von R. Rißmann „Streitfragen 
auf dem Gebiete des Lehrerbildungsmwefend* verwiejen. (S. Allg. 
d. Lehrerztg. 43. Jahrg., Nr. 45 ff.) 

Eine für das Königreih Preußen erlaffene Minifterial-Ber- 
fügung, betreffend die Vertretung der Schulaufjihtö-Behörden 
bei den Entlajjung3-Brüfungen an den ftaatlihen Bräparanden- 
Anftalten (vom 4. Dezember 1890) fagt: 

Unter Aufhebung früherer Anordnung bejtimme ich, da zufünftig nur ein 
Kommifjar des Provinzial-Schultollegiums, und zwar ein Provinzial» oder ein 
Regierungs-Schulrat abwechfelnd mit einem Seminardirektor, weldyer mit privater 
Bräparantenbildung nicht befaßt ift, den in Rede jtehenden Brüfungen beizumohnen, 
bezw. den Vorſitz bei denjelben zu führen hat. 

(Bal. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 14.) 

Ein weiterer Miniiterial-Erlaß betrifft Nahweifungen der 
Frequenz der ftaatlihen Lehrer- und Lehrerinnen-Seminare, 
jowie Präparanden=Anjtalten und des Bedarfd zu Unter- 
ſtützungen :c. für die Erternat3=-Höglinge der Seminare. (Bom 
17. März 1891.) 

(Bgl. Krämer, Deutjhe Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 28.) 

Aus Bayern wird berichtet, daß für die Lehrer Namhaftes gejchehen 
müſſe; dies beweife aud, der Umjtand, daß troß des großen Andrang 
in allen Berufsarten, der leptjährige Zugang in die Präparanden-Schulen 
ein geringer jei. Während in den Realſchulen in den lebten ſechs Jahren 
die Schülerzahl von 7833 auf 10879 jtieg, ſank fie in den Lehrers 
Bildungsanftalten von 4143 (1882) auf 2839 (1888). Langjam ftieg 
fie auf 2939. Im Schuljahr 1891/92 zählten die 35 Präparanden= 
Anftalten 1670, die 11 Schullehrer-Seminare 915, die Lehrer-Bildungs- 
anftalten zufammen aljo 2585 Schüler. 

In Bezug auf die höheren Lehranftalten beginnt man endlich aller- 
orten einzufehen, daß in ihrem Lehrbetrieb fehr häufig noch das Befte 
fehlt: die Methode. Man geht daher vielfach mit Gründung von Ans 
ftalten behufs bejjerer pädagogischer Vorbereitung der jungen Lehrer vor. 
Die Regierung von Meiningen hat mit der Weimarifchen Regierung 
eine Übereinkunft gejchloffen, nad) der am Gymnaſium in Jena ein unter 
der Leitung des dortigen Direktord ſtehendes Gymnaſialſeminar ein- 
gerichtet wird. Der Kandidat des höheren Schulamts hat dasjelbe in 
Verbindung mit dem pädagogifchen Univerfitätjeminar ein Jahr lang zu 
bejuhen. Nah Abjolvierung des Seminarfurjus folgt ein Probejahr. 

Auch die Simultanfeminare haben unter dem Sturm, der gegen bie 
konfeſſionell gemiſchten Anftalten tobt, zu leiden und die Verhältniſſe 
verſchieben jich infolge Davon da und dort. Am bayerijhen Kultus— 
etat findet fich 3.8. die Forderung von 375 000 M. als erfte Rate zur 
Erbauung eines 3. proteftantifhen Schullehrerfeminare. Dieſe For: 
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derung ijt die Folge des Anfturmes der Ultramontanen, Tatholifche und 
proteftantifche Seminariften völlig getrennt zu bilden und zu erziehen. 

In Breußen wurde die Aufmerkſamkeit wieder auf einen Punkt gelenkt, 
der leider gar oft nicht genügend beachtet wird, auch von den betreffenden 
Ärzten nit. Der Kultusminifter hat nämlich die Provinzial- Schul- 
follegien angewiejen, dafür Sorge zu tragen, daß bei den Prüfungen be= 
hufs Aufnahme in die Lehrerfeminare auch die Fertigkeit im Turnen 
gebührend geprüft und berüdfichtigt werde. 

Eine ſehr bedeutungsvolle Neuerung, die jonjt wohl nod nirgends 
beiteht oder bejtanden Hat, wird aus Bayern gemeldet. Das Staats— 
minifterium für Kirchen und Sculangelegenheiten hat verjuchöweife die 
Seminar-Aufnahmeprüfung aufgehoben und an deren Stelle eine 
Probezeit von 6 Wochen gejegt, „von deren Erfolg nad) dem Bejchluffe 
des Lehrerrates das Verbleiben im Seminare oder die Zurüdjtellung in 
den 3. Kurs der Präparandenſchule, gegebenenfall3 die gänzliche Zurüd- 
weifung abhängt“. Nur für diejenigen, welche den 3. Kurs der Prä- 
paranden=Schule nicht durchgemacht haben, bleibt die Aufnahmeprüfung 
fortbeftehen. 

Pommern erhält zu den fieben fchon vorhandenen Seminarien ein 
achte in Anklam. Dasjelbe dürfte in zwei Jahren eröffnet werden. 

Da3 Seminar zu Steinau a. D. in Schlefien mußte wegen Aus— 
bruchs der Influenza gejchloffen werden; die anderen Seminare der 
Provinz folgten. Diefelbe Krankheit zwang in vielen anderen Orten zu 
gleiher Maßnahme. Das Seminar zu Eflingen z.B. wurde auf Beit 
geichloffen, weil von 70 Seminariften 50 an der Influenza erkrankt dars 
niederlagen. 

In Erfurt mußte dad Seminar auf 4 Wochen gejchlofjen werden, 
da unter den GSeminarijten eine Entzündung der Augenbindehaut 
aufgetreten war. 

Im anhaltiichen Lehrerfeminar zu Köthen ift, wie die „Frank— 
furter Ztg.“ berichtete, eine Disziplinarunterfuhung gegen Schüler der 
zweiten Seminarflafje wegen focialdemofratijher Umtriebe geführt 
worden. Die Schüler, im Durchſchnitt neunzehn bis zwanzig Jahre alt, 
waren verdächtig, ſich dur Anteilnahme an focialdemofratijchen Ver— 
fammlungen, durch Bezug focialdemokratifcher Schriften, fowie durch Agi— 
tation innerhalb und außerhalb des Seminard an der ſocialdemokratiſchen 
Propaganda praftifch bethätigt zu haben. Einer der Schüler entzog ſich 
der drohenden Relegation durch jchleunigen Austritt aus dem Seminar. 

Für Preußen erſchien ein Minifterial-Erlaß, betreffend die 
zwedentjprehende Verteilung der etat3mäßigen Baufond3 der 
Schullehrer= und Lehrerinnen-Seminare zur allmählihen Ver— 
bejjerung des Bauzuftandes der Seminare. (Bom 24. Juli 1890.) 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 3.) 

Daß in Bezug auf dad Lehrer-Bildungswejen noch mancherlei ge= 
fhehen muß, wird auch von mafßgebender Stelle zugeitanden. Auf die 
Öffentliche Anregung des Abgeordneten Lohren gab der preußijche 
Minifter für Kultus, Unterricht 2c. die Reformbedürftigfeit der preu— 
Bifchen Lehrerbildung, allerdings unter manden Vorbehalten, zu. 
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In Bayern hat der erjte Vereindvorftand der Lehrerichaft jämtliche 
Bezirkövereine aufgefordert, über alle einfchlägigen Haupt- und Unter- 
fragen betreff3 der Lehrerbildung in Beratung zu treten. Die Bejchlüffe 
find den acht Kreisvorjtänden zu überjenden, welde jie dann an den 
Hauptausfhuß gelangen laſſen. Dadurch ift jedem Vereinsmitglied Ge— 
fegenheit gegeben, jeine Unficht zu äußern und zur Geltung zu bringen. 
Übereinjtimmend wird in der Preſſe eine bejiere Vorbildung für das 
Lehramt gefordert; nur über die Wege gehen die Anfichten auseinander. 
Während einzelne die PräparandenAnftalten zeitgemäß organifiert haben 
wollen, verwerfen andere diefe Sonderanftalten ganz. Für die verhält 
nismäßig geeignetite Vorbereitungsanftalt für das Seminar hält man viel- 
fach in Bayern die jech3klaffige Realjchule. 

Auf der 29. Allgemeinen Deutihen Lehrerverjammlung in 
Mannheim hielt Hauptlehrer Heyd=-Dill-Weikenftein einen Vortrag über 
die Frage: „Welhe Anforderungen jtellt unjere Zeit an die 
Ausbildung der Bolfsjhullehrer?* Die angenommenen Thejen 
lauten: 


1. Es liegt im Interefje einer einheitlihen und umfafjenden Vorbildung, 
daß an Stelle der fogenannten Präparandenſchulen und der privaten Vorbereitung 
der Schulafpiranten der erfolgreiche Beſuch von einer jiebenklaffigen Realjchule 
oder höheren Bürgerjchule trete. Der Kandidat, der feine folde Schule be- 
ſucht hat, muß durd eine Prüfung nadweifen, daß er eine gleichwertige Bil- 
dung befigt. 

2. Das obligatorifche Internatsjeminar iſt als nicht mehr zeitgemäße Ein- 
ridtung aufzuheben. An feine Stelle tritt dad Fachjeminar. Der Beſuch des- 
felben umfaßt mindejtens 6 Semefter und vermittelt in allererjter Reihe eine ein— 
gehende, auf wiſſenſchaftlicher Grundlage bafierende Fachbildung. 

3. Demgemäß werden neben einem gründlichen Studium der Logik und 
Pſychologie als Hilfswifenfhaften der Pädagogik die Gefchichte des Erziehungs: 
wejens, die fpecielle Methodik, die weitere Ausbildung in den erlernten neueren 
Sprachen und die praftifchen Übungen an einer vollitändigen Seminarſchule eine 
eingehende Pflege finden. 

4. Al Seminardireltoren und Seminarlehrer find bewährte Pädagogen zu 
berufen, deren wiflenjhaftlihe und amtlihe XTüchtigfeit in mehrjähriger prafs 
tifher Thätigkeit an einer Volksſchule jelbjt ſich erprobt Hat, 

5. Bur definitiven Anjtellung als Lehrer berechtigt nur der durch ein 
——— erbrachte Nachweis der wiſſenſchaftlichen und techniſchen Aus— 
ildung. 


Auf der 14. Oſtpreußiſchen Provinziallehrer-Berfammlung 
ſprach Gehrmann-Königsberg über: Die Lehrerbildung. Angenom— 
mene Leitjäße: 


1. Die Aufnahme ind Seminar jet neben einer gemwifjen muſikaliſchen 
Schulung eine allgemeine Bildung voraus, wie jie durch Abſolvierung 
einer höheren Bürgerfchule oder bejjer einer Realjhule im engeren Sinne 
(zweiter Ordnung) errreicht wird. Selbſt bedeutend gehobene Präparandien 
würden diefe Stufe nicht erreichen und die Vorbildung zum Seminar dem 
Publikum nur als eine einfeitige erfcheinen Iafjen. 

2. Das Seminar ift vorzugsmweife Fachſchule, Hat ſich zu einer Ulademie der 
Lehrkunſt auszugeftalten und ſich neben den anderen techniſchen Hochſchulen 
u gleichem Antehen emporzuarbeiten. E3 hat jonad den Seminarijten 
in dreijährigem Kurſus theoretiih in die Pädagogif und alle ihre Hilfs— 
wifjenihaften einzuführen und praktiſch befonders durch den Unterricht in 
der Übungsſchule tüchti Bu machen. Der Jünger der Lehrkunjt ift von 
vornherein zum völlig Bet jtändigen Urbeiten unter Benutzung der großen 
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Seminarbibliothef und der umfaffenden Lehrmittelfammlung anzuleiten. 
GSelbftverjtändlich findet auch eine Wiederholung und Erweiterung des all» 
—— Wiſſens, beſonders in der rg in den neueren Spraden, 

r Litteratur, in der Gefchichte (einfchließlich der Geſetzeskunde und Volks— 
wirtichaftslehre) und in den Naturwiſſenſchaften, wie auch eine befondere 
Ausbildung in der Mufik ftatt. 

3. Um den Lehrer aud zum Muftermenfhen zu bilden, find Erternate in 
Großſtädten zu errichten. Wenn aber die einmal fertigen Jnternate nicht 
fo kurzerhand in Erternate umzuwandeln und zu verlegen find, fo iſt die 
Anftalt3ordnung derart zu — daß es den Seminariſten ermöglicht 
wird, ſich die notwendige Gewandtheit und Sicherheit im geſellſchaftlichen 
Verkehr und einen tiefgehenden Einblick in die verſchiedenen bürgerlichen 
Verhältniſſe anzueignen, wie auch ſich die nötige Charakterſtärke ſelbſtthätig 
u erarbeiten. 

4. Obgleich wir die ſo erlangte Bildung für vollkommen ausreichend erachten, 
um auf Grund derſelben ſich auf eigene Hand nach allen Richtungen des 
Lehrerwiſſens und -künnens hin zu vervollkommnen, jo möchten wir doch 
den Seminarabiturienten, welche mit den beiten Zeugnifjen die fich empor— 
arbeitende Fachſchule verlaffen, vorläufig allüberall das Recht zugeitanden 
wiffen, vier Semejter lang Pädagogik auf einer Univerfität jtudieren zu 
dürfen. Dieje fo weiter gebildeten Lehrer wären nad) längerem Arbeiten 
an Volksſchulen zu Seminarlehrern und Direktoren neben anderen tüchtigen 
Lehrkräften der Volksſchule befonders geeignet. 


Die 19. Pofener ProvinziallehrereBerfammlung hörte einen 
Vortrag von Witte-Poſen über die Lehrerbildung. Angenommene 
Thejen: 

1. Der heutige Stand der Pädagogil, fowie die mannigfahen erhöhten Ans 
forderungen, welche der Staat an die Volksſchule ftellt, verlangen eine durchgreifende 
Reform der Lehrerbildung. 

2. Zwecks Durchführung diefer Reform werden bezüglich der Lehrerbildung 
Ba Forderungen geftellt: a) Die wifjenjchaftliche ift fortan von der Berufs— 
bildung möglichſt zu trennen. b) Die gegenwärtige Präparandenbildung ift auf— 
uheben. c) Zur Aufnahme ins Seminar berechtigt die Abgangsprüfung der 
öheren Bürgerfchule und jeder anderen höheren vollen Lehranſtalt, dod find zur 
Bermittelung der wiflenfchaftlichen Bildung der Lehrer auch jtaatliche-Borbereitungs- 
anitalten für da3 Seminar mit vierjährigem Kurſus und den Zielen und der 
Berechtigung der höheren Bürgerſchule zuläffig. Als Aufnahmebedingungen in 
diefe Anftalten ſoll die abgefchloffene Volksbildung gelten. Mufit ift in diefen 
Anjtalten obligatoriiher Unterrichtögegenftand. 

3. Die Seminare find in drei Jahreskurſe umfafjende reine Berufsbildungd- 
anjtalten umzuwandeln. 

4. Das Internat an den Seminarien ift aufzuheben. 

5. Als Seminarorte find möglichjt größere Städte an wählen. 

6. Sämtliche Volksſchullehrer erhalten gleiche Vorbildung und werden auf 
Grund der beftandenen Abgangsprüfung am Seminar an allen niederen und ges 
Den Volksſchulen angeſtellt. Mittelſchullehrer- und Rektoratseramen kommen 
in Wegfall. 

7. Zehrer, die ihr Eramen ordnungsmäßig beitanden haben, find zum Be— 
fuch der Univerfität zuzulaffen und Haben ſich über die Erfolge ihres Studiums 
in einem befonderen Eramen auszuweifen. Aus der a biejer Lehrer werden 
nach bewährter "serien im Boltsjchuldienfte die Seminarlehrer, Seminars 
direftoren und Verwaltungsbeamten im Volksſchulweſen gewählt. 


Rektor Badhaus-Stettin fprah im Pommerſchen Provinzial 
lehrer-Berband über die Lehrerbildung. Bedeutungsvoll find aus der 
Debatte die Auslaffungen des Vertreterd der königl. Regierung, Regierung 
rat Königf, auch für weitere Kreife. Wir bringen diejelben daher im Wort» 
laut: Man müſſe fi) auf den praftifchen Standpunft ftellen. Die ganze 
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Angelegenheit fei jchließlich eine Geldfrage. Die Lajten für die Unter- 
haltung der Volksſchule würden immer drüdender, und da ed unmöglich 
fei, die erforderlichen Geldfummen zu bejchaffen, jo würden die in dem 
Vortrage und den Leitſätzen ausgeſprochenen Forderungen wohl vorläufig 
fromme Wünfche bleiben, und wir könnten und freuen, wenn nad) hundert 
Sahren vielleicht ein Heiner Teil derjelben erfüllt je. Es jei aud) mög— 
fi, ohne eine jo hohe Bildung fehr gute Leiftungen aufzumweijen und 
eine jchöne Geiftes- und Herzensbildung zu erzielen; dad habe er noch 
fürzlic bei einem Lehrer gejehen, der erjt nad) 10 jähriger Amtsthätigfeit, 
nad) wiederholten vergeblihen Verſuchen, die zweite Prüfung beftanden 
habe. Es wäre ja aud möglih, daß man fünftig einen Unterſchied 
zwiſchen Stadt und Landlehrern machen und erjteren die hier geforderte 
Bildung angedeihen laſſen würde. Wir follten die im Seminar erwor— 
bene Bildung nicht gering jhähen; ihm, dem früheren Gymnaſiallehrer, 
fei es wie Schuppen von den Augen gefallen, al3 er diejelbe fennen ge= 
lernt habe. Er habe ſich als Schulrat ftet3 bemüht, die fchlechte äußere 
Lage der Lehrer zu verbefjern; das fei ihm freilich nicht leicht geworden, 
und es jei ihm vorgelommen, daß reiche Gemeindevorjteher der Anficht 
gewejen wären, der Lehrer brauche nicht für den ganzen Tag bezahlt zu 
werden, da er doch nur den halben Tag arbeite; er habe fich aber durch 
fo unverftändige Anfichten nicht zurüdjchreden laſſen (Beifall), Man 
müffe aber nicht von Forderungen reden, fondern nur Wünſche aus- 
fpreden. Das viele Reden und Schreiben nüße wenig; dad Penfions- 
gejeß 3 B. würde gefommen fein auch ohne dad Reden und Schreiben 
des Lehrers. 


Angenommene Thejen: 


1. Die immer bebeutungsvoller und ſchwieriger werdende Mufgabe der Vollks— 
ſchule erfordert eine fortjchreitende Vervolllommnung der Lehrerbildung. 

2. Die Fahbildung des Lehrer® muß ſich ſtützen auf eine umfaffende, 
gründliche und in der Hauptſache zum Abjchluffe gelommene allgemeine Bildung. 

3. Die Volksſchulbildung giebt einen zu engen Rahmen für die allgemeine 
Bildung des Lehrers. 

4. Die erforderliche allgemeine Bildung wird nachgewieſen durch das Zeugnis 
über die bejtandene Abgangsprüfung auf einer der höheren Schulen oder a 
deren Anſtalten (PBräparandenanftalten), welche mindejtens das Biel der —* 
höheren Bürgerſchule erreichen, Unterricht im Geſange, im Violinſpiel und in der 
Harmonielehre erteilen und Gelegenheit zum Klavier- und Orgelſpiel bieten. 

5. Die Ausbildung von Präparanden durch Lehrer, für welche dieſer Unter— 
richt Nebengeſchäft iſt, entſchieden ji verwerfen. 

6. Die Fachbildung wird am beſten auf beſonderen Anſtalten, den Semi— 
narien, erworben. 

7. Dieſe müfjen fid) in größeren Städten befinden, in jeder Beziehung gut 
außgeftattet fein, eine eine und eine mehrklaffige Übungsfchule haben und —* 
befigen, die in wiſſenſchaftlicher Beziehung ihre Fächer beherrſchen, ſich durch mehr: 
jährige Urbeit in der Volksſchule praktiſch ausgebildet haben und fähig find, auch 
in jeder anderen 6. vorbildlich zu wirken. 

8. Der Kurſus fei dreijährig.e Das erfte Jahr werde zur Abrundung der 
allgemeinen Bildung und zur (weiteren) Ausbildung in der Muſik verwandt und 
hließe mit einer Prüfung, von deren Beftehen der Eintritt in die folgende Ab» 
teilung abhängig zu machen ift. Die beiden legten Jahre müjjen in der Haupt- 
ſache der Fachbildung gewidmet werden. Auf allen Stufen müffen die Zöglinge 
zu möglichft jelbjtändigem Arbeiten angeleitet werben. 

9. Der Eintritt ind Seminar en frühefteng mit Vollendung bes 17. Lebens 


A. Deutichland. 105 


jahres erfolgen; Abiturienten eines Gymnafiums und NRealgymnafiums fönnen 
fofort in die 2. Abteilung eintreten, wenn fie die erforderliche mufilalifche Bil- 
dung nadweifen. 

10. Erternate find den Internaten vorzuziehen. So lange jedoch Internate 
beftehen, ift darauf Bedacht zu nehmen, daß die Zöglinge nicht Fremdlinge in der 
menſchlichen Geſellſchaft werden 

11. Der ins Amt getretene Lehrer muß ſich in Bezug auf ſeine allgemeine 
und ſeine Fachbildung vervolllommnen und den Fortſchruͤten der Zeit folgen. 
Befondere Fortbildungsihulen für Lehrer find zu verwerfen; dagegen möge aud) 
den Seminarzöglingen, welche das Abiturientenzeugnis eine Gymnaſiums nicht 
befigen, da3 Recht gewährt werden, auf Grund ihres Abgangszeugnifjes die Uni- 
verjität zu befuchen, und ihre dann erworbene höhere Bildung durch eine befon- 
dere Prüfung nachzuweiſen. Die 2. Lehrerprüfung und die Mittelfchulfehrer: 
prüfung können bei der — Art der Ausbildung wegfallen. 

12. Den Volksſchullehrern iſt ein ihrer Bildung und der Bedeutung ihres 
Amtes entſprechendes Gehalt und die Möglichkeit zu gewähren, zu Schulauf— 


—— und techniſchen Mitgliedern der Verwaltungsbehörden berufen zu 
werden. 


„Zur Lehrerbildung“ war Thema eines von Weidemann-Han— 
nover auf der 15. Verſammlung des Provinzialvereins hannover— 


ſcher Volksſchullehrer in Celle gehaltenen Vortrags. Die Leitſätze 
desſelben lauten: 


1. Aus allgemein wirtſchaftlichen wie aus pädagogiſchen Gründen iſt zu er— 
ſtreben, daß die Seminare als reine Fachſchulen konjtruiert werden. 

2. Die Fahbildung des Seminars beginnt erft nach dem relativen Abſchluß 
der allgemeinen Bildung in der höheren Bürgerjchule. Ausſchließliche Präparanden— 
anftalten find zu verwerfen, da fie infolge ihrer Organijation nur eine einfeitige 
Borbildung gewähren und zugleich einen nicht zu unterfchägenden Hemmſchuh für 
die fociale Hebung des Voltsjchullehrerjtandes Bilden. 

3. Auch die Internierung der Seminarzöglinge, fowie die prinzipielle An— 
lage der Seminare in Heinen Städten find nicht zu billigen; denn fie teiften einer 
unfreien und einjeitigen Entwidelung der Seminarijten nur Vorſchub. 


Der Hamburger Volksſchullehrer-Verein hörte einen Vortrag 
von Segebredt über „Die Lehrerbildung“. Folgende Thejen ge= 
langten zur Annahme: 


1. Bis zu dem Zeitpunkt der Einführung der allgemeinen Volksſchule bleibt 
die Bräparandenanftalt ald Borbildungsanftalt für das Seminar beftehen. 
2. Seminar und Präparandenanftalt gewähren in ihrer jegigen Organifation 
und durch ihr jegiges Wirken nicht da8 Maß allgemeiner und fahmännijcher 

——— dem Lehrer zur ſegensreichen Sum feines Amtes not= 

wendig ijt. 

3. Die Organijation der Lehrerbildungsanftalten bedarf einer Umgejtaltung 
auf folgender Grundlage: 

a) Die Bräparandenanjtalt erhält einen vierjährigen Kurfus, vollen Tages: 
unterricht und übermittelt die allgemeine Bildung. 

b) Das Seminar erhält einen zweijährigen hl legt dur das Stu— 
dium der Pädagogik und die praftifchen bungen jeiner Zöglinge den 
Grund zur Fachbildung und erweitert die allgemeine Bildung durch 
die Fortführung des Unterrichts in der Litteratur, in der Kultur— 
gel@icte der legten beiden Jahrhunderte, in der Mufit und im 

urnen. 

c) Das Schlußeramen am Präparandeum berechtigt zum Eintritt in das 
Seminar. Das Abgangseramen ded3 Seminars erjtredt fih nur auf 
den Stoff des Seminarunterrichts. 

d) Die obligatorifhen Jnternate werden aufgehoben. 

e) Der Staat hat die Pflicht, für die Verwaltung der Brärarandenanjtalt 
und des Seminars die tüchtigiten Kräfte heranzuziehen. 
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4. Der Unterriht an den Lehrerbildungsanftalten bedarf einer Umgeftaltung 
nach folgenden Geſichtspunkten: 

a) Der Seminar- und Präparandenunterricht betrachtet es als eine ſeiner 
vornehmſten Aufgaben, geſinnungsbildend zu wirken. 

b) Aus dem Unterricht werden möglichſt diejenigen Stoffpartien entfernt, 
die in den Lehrplan der heutigen Volksſchule Inllen Dagegen wird in 
allen Unterrichtsfächern auf größere Vertiefung des Wifjens Pinatärbeitet 
in den biftorifhen und pädagogiihen Fächern, beſonders das Geijtes- 
leben der Neuzeit eingehend gewürdigt. 

c) Die Methode des Seminar: und Präparandenunterrichts fei eine pfy- 
hologifc zu begründende. Die Übereinjtimmung zwiſchen Se— 
N und Boltsfhulunterriht im Sinne Kehrs wird auf— 
gehoben. 


Der Lübecker Lehrerverein hörte einen Vortrag von Esdohr: 
Die Lehrerbildung und ihre Bedeutung für die Aufgabe und 
die jociale Stellung des Lehrerjtanded. Ungenommene Thejen: 


I. Die gejellichaftliche und ftaat3bürgerlihe Stellung des Volksſchullehrers 
entjpricht nicht der Bedeutung feines Berufes und muß notwendig den Erfol 
feiner Urbeit hemmen. II. Unter den verſchiedenſten Urjachen diefes Mangels it 
der verbreitete Vorwurf der Halbbildung die bedeutendjte. III. Für die Bildung 
des Volksſchullehrers find —5 Forderungen aufzuſtellen: 1. Der Volksſchul— 
lehrer erhält die allgemeine Bildung gemeinſchaftlich und in gleichem Umfange 
mit den höheren Berufsarten. 2. Das Schullehrer-Seminar vermittelt die Fa 
bildung: a) Durch die ar und ihre Hilfswilfenihaften begründet es vor— 
wiegend die theoretifche Borbildung. b) Die Seminar⸗Übungsſchule führt unmittel- 
bar in die Praris des Lehramtes ein. 


Auf der Generalverfammlung des Waldedijhen Lehrervereins 
in Berndorf hielt Stephan-Twiſte einen Vortrag über „Lehrer— 
bildung“, deſſen Leitjäße lauten: 


1. Zur Aufnahme in da8 Seminar ift der erfolgreiche Beſuch einer fieben- 
klaſſigen Real- oder höheren Bürgerſchule erforderlich; daher fallen die jtaatlichen 
Präparanden= und privaten Siepng Kanne ers wi als unzeitgemäß und unzwedc— 
mäßig weg. 2. Zur berufliden Ausbildung der Lehrer dient das erterne Fach— 
jeminar mit dreijährigem Kurſus, welche Anftalten thunlichjt nad) handels- und 
gewerblichen Mitteljtädten zu verlegen find. 


Die 22. Berfammlung des Heſſiſchen Volksſchullehrer— 
bereind in Biegenhain hörte einen Bortrag über das Thema: Zur 
Lehrerbildung. Berichterjtatter war Kimpel-Kaſſel. Angenommene 
Leitſätze: 


1. Der erhöhten Bedeutung der Volksſchule, den ſich ſteigernden Anforderungen 
an die Volksfhullehrer und der diefen gebührenden focialen Stellung entſprechend, 
ift das Lehrerbildungsmwefen zeitgemäßer einzurichten. 

2. Durd die u ge des es en Seminarlehrplanes wird eine * 
ſplitterung der Kräfte bei Lehrern und dülern herbeigeführt und insbefondere 
die berufliche Fachbildung beeinträchtigt. 

3. Das Seminar foll vornehmlich Fachlehranftalt, die Seminarbildung eine 
auf wiffenfhaftlicher Grundlage ruhende Fachbildung fein. 

4. In dreijährigem Kurjus find die Seminariften in die Pädagogik und 
ihre Hilfswifjenichaften (Piychologie, Logik, Schulhygieine, Geſchichte des Erziehungs 
wejens, fpezielle Methodik) einzuführen, in der Muſik weiter auszubilden und durd 
den Unterricht in der Seminarübungsfchule praktiſch tüchtig zu machen. 

5. Die Seminarinternate find thunlichit aufzuheben und als Seminarorte 
für ab zu gründende oder zu verlegende Lehrerbildungsanitalten größere Städte 
zu wählen. 


A. Deutichland. 107 


6. An Stelle der jtaatlihen und privaten Präparanden tritt als Vorberei— 
tungsanftalt für das Seminar die ———— Realſchule. Das Abgangszeugnis 
von derſelben berechtigt zum Eintritt in ein Seminar, nur hat ſich der Realſchul— 
abfolvent einer Prüfung in Muſik zu unterziehen. 

7. Als Seminarlehrer find in der Volksſchulpraxis mohlerfahrene Schul: 
männer zu berufen, welche eine fichere Gewähr für ihre wiſſenſchaftliche Be— 
fähigung bieten. 


Langermann=Barmen fprad) auf der 15. Hauptverfammlung 
des Rheinifhen Provinziallehrer-Verbandes in Neuwied über: 
„Die Lehrerbildung”. Die aufgeftellten Leitſätze lauten: 


I. 1. Der Fortichritt der Kultur fordert zum Zwecke der Erhaltung der 
Drdnung im Staate die harmoniſche Bildung der Gefellfhaft, wie fie bereits in 
der von Stein und Hardenberg eingeleiteten Schulreform angeftrebt wurde. 2. Er— 
reihung diejes Bieles ijt nur möglich unter der Bedingung einer entiprechenden 
Neugeftaltung des geſamten Lehrlörpers. 3. Diefe Neugeftaltung des Lehrförpers 
bat Fa zu richten: 

a) foweit fie den Staat angeht: 
aa) auf die Ausbildung der Pädagogik zu einer Wiſſenſchaft und Praxis 
im eigentlichen Sinne, 

bb) auf den Ausbau des Lehrerjtandes zu einem einheitlid arbeitenden 
Organismus; 

b) ſoweit je den Lehrerſtand angeht, auf dauernde Fortbildung in der Wiſſen— 
ſchaft und Praxis des Berufs. 

m I. Grundlinien für eine zeitgemäße Umgejtaltung der Volksſchullehrer— 

ildung. 

a) Vorbildung. Sie hat, gleichgiltig in welcher Anjtalt fie erfolgt, die all» 
gemeine Bildung zum Abſchluß zu bringen. Sie muß ein feltes Funda— 
ment für die Berufsbildung abgeben. Sr Biel darf nicht niedriger fein, 
als das unjerer höheren Schulen. 

b) Berufsbildung. Das Seminar hat lediglich der Berufsbildung zu dienen. 

ce) Fortbildung. Die freien Lehrervereine und die Konferenzen find natur= 
emäß diejenigen Einrichtungen, innerhalb welder die dem Zwecke des 
eruf3 entſprechende Fortbildung am meiften gefichert erfcheint. 


Die in Diez abgehaltene 20. Generalverfammlung des All— 
gemeinen Lehrervereind für den Regierungsbezirk Wiesbaden 
hörte einen Vortrag von Kühn=Hintermeiligen über Lehrerbildung. 
Korreferent Lehrer Eifert-Rüdesheim. Aus den Thejen der beiden 
Vortragenden wurden nad lebhafter Debatte die nachſtehenden ans 
genommen: 


1. Mit dem Fortichritte der Kultur und den damit zufammenhängenden 
erhöhten Anforderungen an die Schule muß eine zeitgemäße Gehtaftung der Lehrer: 
bildung Hand in Hand gehen. 

2. Die Vorbildung muß die allgemeine Bildung zum Abſchluß bringen. 
Ihr Ziel darf nicht niedriger fein, als das unferer Höheren Schule, in der fie 
am bejten auch gewonnen wird. 

3. Das Seminar legt den Schwerpunkt feiner Thätigleit auf die wiffen- 
ihaftlichtheoretifhe Unterweifung der Zöglinge in Pädagogit und deren Die 
wiffenfchaften und auf die Einführung feiner Schüler in die Praxis der Volks— 
chule. — In dad Amt ald Seminarleiter und Seminarlehrer find bewährte 
—— zu berufen, d. h. Männer, welche eine gründliche wiſſenſchaftliche Bil— 
dung befigen und praftifch erprobt find. — Die Seminare find Erternate, erhalten 
paritätifchen Charakter und werden in Kir, mit mandherlei Unregungsmitteln 
(Mufeen, Runftfammlungen) verfehene Städte verlegt. 

4. Die ſpätere Selbftweiterbildung muß allgemeiner und umfafjender werden. 
— Aus der Reihe diefer meitergebildeten und im längerer Praris als tüchtig 
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erwiefenen Pädagogen find die Hauptlehrer, Rektoren, Seminarlehrer, Schulinfpef« 
toren und Verwaltungsbeamten des Volksſchulweſens zu entnehmen. 


„Die Lehrerbildungsfrage* behandelte ferner U. Sohne auf 
der Verfammlung des Birfenfelder Landes=-Lehrervereind. Der 
Referent hatte fich dabei die Aufgabe gejtellt, über den heutigen Stand 
der genannten Frage zu orientieren. 


Der Freie Lehrerverein zu Schleiz hörte einen Vortrag „Über 
Lehrerbildung“ von Seminardireftor Broßmann. Redner führte 
etwa folgendes aus: 


Eine —— der Lage der Volksſchullehrer kann erzielt werden durch 
—* Beſoldung, durch Fachaufſicht und durch Umänderung der Vorbildung. 
Die beſte Bildung iſt der durch Ablegung der Abgangsprüfung vollendete Beſuch 
einer Ober-Realfhule oder auch eines Neal ymnafiums oder eines Gymnafiums und 
darauffolgendes zwei⸗ oder dreijähriges tBeoretifches und praftifche® Studium der 
Pädagogik auf der Umiverfität. Aber zur Beſetzung derjenigen Stellen, welde die 
Befähigung eines Geſanglehrers oder eines Kantor oder eines Organiften erfor- 
dern, aljo zur Verwaltung der Schulen mit einem Lehrer, brauchen wir Seminare, 
von welchen diejenigen zurüdzumeljen find, welche feine gute mufifalifche Begabung 
— Der Eintritt erfolge mit dem zwölften Jahre; der Kurſus ſei ſiebenjährig. 

nn dieſe ſeminariſtiſch —— Lehrer in betreff ihrer allgemeinen Bildung 
hinter den akademiſch gebi deten zurückſtehen, ſo werden ſie das durch vorzügliche 
mufilalifchpraktiihe Bildung ausgleichen. 


Am 6. Mai 1891 fand in Gera die Frühjahrsverfammlung des 
Geraer und Altenburger Lehrervereind ftatt, welche Oberlehrer 
Riecke Jeitete und auf welcher Oberlehrer Kalb-Gera über die Volks— 
Ihullehrerbildung nad den Forderungen der Gegenwart fprad. 
Folgende Leitjäße wurden einftimmig angenommen: 


1. Mit den gefteigerten Anforderungen des Lebens an die Schule mu aud) 
die Vor⸗, Aus und Fortbildung des Lehrers gleihen Schritt halten. 

2. Die in der ungünftigen focialen und materiellen Stellung der Lehrer, 
ſowie in der Beibehaltung unzeitgemäßer Anſchauungen und Einrichtungen be 
gründeten Hindernifje für diefe Bildung müſſen befeitigt werden. 

Es empfiehlt ſich, die Volksſchullehrerbildung * folgenden Geſichtspunkten 
zu geſtalten: 

3. Die Vorbildung wird erlangt in den allgemeinen Bildungsanſtalten des 
Volkes und zwar 

a) in der allgemeinen Woltsfchule, 
b) in der höheren Bürgerfchule (Realjchule ohne Latein), oder in der Neal: 
ihule oder dem Gymmafium (Präparandenanftalten fallen demnach weg). 

4. Die Ausbildung wird erlangt im Seminar. Diefelbe ift eine wiffen- 
Ihaftlihe und fachliche und dauert vom 18.—21. Lebensjahre. 

5. Die Reform der Seminare hat fich beſonders auf folgendes richten: 

a) Die Internate find aufzuheben, 

b) die Seminare ftehen unter Zeitung tüchtiger Volksſchulmänner, 
die Seminarlehrer müſſen vor ihrer Anftellung im Seminar 5—10 Jahre 

im Volksſchuldienſt geſtanden haben, 

d) die Seminare find nicht konfeſſionell, 

e) der Unterrichtäftoff wird entiprechend erhöhter Vorbildung zu erweitern 
und zu vertiefen und das Hauptgewicht auf Pädagogik, Methodik, deutfche 
Sprade, Naturwiffenfchaft und praftifche Übung zu legen jein. 

6. Die Fortbildung des Lehrers ift 

a) eine amtliche (Konferenzen, Anfertigung von Lehrplänen ze. — Erfahrung 
beim Unterricht), 

b) eine fachwiſſenſchaftliche (an der Hochſchule), 


c 
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ec) eine private (in ber Arbeitsjtube des Lehrers, im Leben und auf Reifen), 
d) eine genoffenjchaftliche (Xehrerverein). 

7. Soldye Bor:, Aus- und Fortbildung des Lehrers bejeitigt feine Aus— 
nahmejtellung in Hinficht auf feine Bildung, . Verwendung an gehobenen 
Schulen, die Leitung und Beauffihtigung der Volksſchulen, die Stellung in der | 
Schulverwaltung, in der Urmee und der Gejellihaft und reiht ihn im rechter 
Weiſe ein in diejenigen Kreife des Volfes, denen eine ausreihende Bildung gewährt 
werden muß wegen ihrer berufsmäßigen Wirkſamkeit für die Weiterentwidelung 
und Berpolllommnung der Menfchen. 

Im preußischen Landes-Ofonomie-Kollegium in Berlin wurde 
auch die Frage der Ausbildung von Lehrern an Landwirtſchafts— 
ſchulen in den Kreis der Beiprechung gezogen. Bei diefer Gelegenheit 
führte der Geheime Ober-Regierungsrat Dr. Thiel etwa folgendes aus: 
Die Erfahrung zeige, daß die Elementarlehrer im allgemeinen bedeutend 
beijere Lehrer als die Gymnaſiallehrer jeien. Letzteren fehle eben die 
ſeminariſche Ausbildung. Auf dieſe müfje aber ein großes Gewicht ges 
fegt werden. Und der Geheime Regierungsrat Dr. Märker aus Halle 
fagte: Er könne ji) den Ausführungen des Vorrednerd nur vollitändig 
anfchliegen. Bei den Prüfungen der Schüler der landwirtichaftlichen 
Winterichulen der Provinz Sachſen, welchen er im Auftrage der Provin— 
zial-Verwaltung beizumwohnen habe, zeige ſich vielfach bei den neu ein= 
tretenden Direktoren und Lehrern ein bedenkliher Mangel hinfichtlich der 
Methodif des Unterricht3, der ſich beſonders in der mangelhaften Ein= 
teilung des Stoffes ausſpreche. Während die profefjionellen (d. h. ſemi— 
narifch gebildeten) Lehrer, welche an den gleichen Anjtalten in den Ele- 
mentargegenjtänden unterrichten, in diefer Beziehung vorzüglich vorgebildet 
jeien und deshalb aud überall Ausgezeichnetes leijten, trete der Mangel 
einer jeminariihen Vorbildung bei den (afademijch gebildeten) Fachlehrern 
leider häufig ftörend ein. Die Volksſchullehrer können ſich folder wohl— 
verdienten Anerkennung berzlid freuen. 


Bildung — Halbbildung, unter Beleudtung der Angriffe 
auf die Bildung der Volksſchullehrer, wurde von Müller-Leipzig 
auf der 9. Hauptverfammlung des Allgemeinen Sächſiſchen 
Lehrervereind in Dresden bejprocen. 

Nach zehnjähriger Erfahrung hat man im Seminar zu Altenburg 
gefunden, daß es befjer fei, den Unterriht im Lateinifhen, der oblie 
gatoriſch eingeführt war, in Wegfall fommen zu lajjen. Die dadurch 
gewonnene Zeit will man mit auf die übrigen Disziplinen verwenden. 

Die 19. Hauptverfammlung de3 anhaltijhen Lehrervereins 
beihloß, bei der Oberſchulbehörde vorftellig zu werden, dieſe möge ihren 
Einfluß dahin geltend machen, daß Belehrungen über die Pflege der 
Sugendleftüre im Geminarunterridte eine Stätte und diejer hoch— 
wichtige Gegenftand auch bei den Staatdprüfungen einen dauernden 
Platz finde. 

Über die Wahlfähigkeit3- Zenfuren in Sachſen berichtet die „All— 
gemeine Deutjche Lehrerzeitung“: An den 15 evangelifchen Lehrer— 
jeminarien haben jich bei den im Jahre 1890 abgehaltenen Wahlfähig- 
feitö- Prüfungen folgende Benfuren ergeben: 
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Da große Städte, wie Dresden, Leipzig und Chemnitz, nad) der 
alten Benfierung nur Kandidaten mit den Nr. I und II zur Probe zu— 
ließen, fo ift anzunehmen, daß in ſolchen Fällen nad) dem neuen Zenfur- 
modus die entfprechenden Grade I, Ib und IIa in Betradt kommen 
werden. 

Es iſt intereffant zu erjehen, wieviel Kandidaten an den einzelnen 
Seminaren in den Befit einer derartigen Zenſur gelangt find: Dresden 
Friedrichſtadt 9—= 60 °/,, Nofien 10=49°/,, Waldenburg 11 = 52 
Dresden von 51. 9—= 479), Löbau 10 — 40 UM Schneeberg 8—= 33 |, 
Bichopau 7 — 33 9/,, Grimma 12— 32 °/,, Auerbach 6 = 30 °/,. Annas 
berg 6— 25 °/,, Borna 5 = 25°/,, Pirna 4 = 25 9), Oſchatz 4 229), 
Plauen 4—=179/,, Bauen 2= 10°/,. 

Schwere Klagen wurden im preußifchen Abgeordnetenhaufe laut über 
die Schlehte Bezahlung der Seminarlehrer, deren Gehalte ſich 
bisher zwiſchen 1700—2700 M. bewegten. Es murde allgemein an— 
erfannt, daß diefer Stand viel wärmere Berüdfichtigung verdient, als ihm 
zu teil wird. Der Abgeordnete Lohren verglich die Gehalte derjelben 
mit denen der Kanzliften, für die man innerhalb zweier Jahre dreimal 
Mittel zur Erhöhung ihrer Gehalte gefunden habe und es ſtellte ſich 
heraus, daß dieſe Leute, deren Hauptbejchäftigung im Abjchreiben beiteht, 
ein ebenfo hohes Gehalt beziehen wie die Seminarlehrer, aljo wie Männer, 
welche außer den beiden Lehrerprüfungen die Mittelfchullehrer- und die 
Rektoratsprüfung abgelegt haben. Die bei den Gentralbehörden an— 
geitellten Kanzliſten 1. Klafie erhalten fogar nach dem neueiten Etat 
1800— 3800 M. Und diefen, fowie den Eijenbahn-, Gerichts- und 
Polizeifefretären, die von 2100—3600 M. fteigen, verlangte Abgeord— 
neter Lohren die Seminarlehrer mindeſtens gleichgeitellt. 


Der preußiiche Rultusminifter Graf dv. Bedlig- Trübfchler erflärte 
daraufhin im Abgeordnetenhauje bei Beiprechung der Bejoldungserhöhung 
für die Seminarlehrer, daß die Unterrichtöverwaltung die GehaltSbezüge 
diefer Beamtenfategorie nicht bloß aus Billigfeitsrüdjichten, fondern 
aud aus ſehr mwefentlichen Rüdjichten des Schulinterejjes für un: 
genügend eradhte und daß er bereit ſei, alles zu thun, um eine 
Beſſerung herbeizuführen, 
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Ein für dad Königreich Preußen erfchienener Minifterial-Erlaß, 
betreffend Grundjäße für die Beſetzung der Lehreritellen x. 
an den Seminaren (vom 10. Februar 1891) fagt: 

Bu wiederholten Malen Habe ich auf die Wichtigkeit einer oe Wechſel⸗ 
wirkung zwiſchen Seminar und Volksſchule aufmerkſam gemacht. Die Sicher: 
ſtellung einer ſolchen hängt weſentlich davon ab, daß in die erledigten Stellen der 
Seminar-Direktoren und Lehrer aller Kategorien planmäßig hervorragend tüchtige 
und erfahrene Schulauffichtsbeamte, Rektoren und Lehrer eintreten, und daß bei 
pa I folder Stellen die Unterrichtöverwaltung nicht auf die Auswahl unter 
ben de A beſchränkt ift, welche fich aus eigenem Antriebe für die betrefienden 
Ämter gemeldet haben. Das ſicherſte Mittel zur Erreihung des in Ausſicht ge— 
nommenen Bieles bieten die Schulbereifungen; ich habe aber den Eindrud, al® ob 
ee 3. 3. nidt in genügendem Make verwertet würden, da die Brovinzials 
Schulkollegien in nicht feltenen Fällen von eigenen Vorſchlägen für die Beſetzung 
— Stellen abſehen und die Überweiſung der Lehrer von hier aus anheim— 
tellen. 

Ich veranlaſſe die königl. Regierung daher, das königl. Provinzial-Schul- 
tollegium Ihrer Provinz fortlaufend auf diejenigen Schulauffihtsbeamten und 
Lehrer der verjhiedenen Kategorien aufmerkfam zu maden, welche Ihren ſchul— 
technijchen Räten ala für den Seminardienft befonders Pig erfchienen find. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefegfammi. 1891, Nr. 24.) 

In Medlenburg hält man immer noch den Grundjag feit, zu 
Rektoren und Schulinfpeftoren nur Geiftlihe zu nehmen. Aber aud) 
die Seminarlehrer, ausgenommen die für Mathematif und Muſik, ge= 
hören dem geiftlichen Stande an, und zwar werden dazu vorwiegend ganz 
junge PBredigtamtsfandidaten verwendet, die ihr zweite® Eramen 
noch nicht gemacht haben. Die Folge davon ift, daß fie den hierzu er— 
forderlichen Arbeiten ihre meifte Zeit und Kraft widmen, die Präparas 
tionen zum Unterricht dagegen vernadhläffigen. Gemöhnlich bleiben dieje 
jungen Theologen nur wenige Jahre an der Anftalt, dann gehen fie in 
den geiftlichen Dienft über. 

Siehe auch die preußische Minifterial-VBerfügung (vom 8. No— 
vember 1890) betreffend: Die im Schuldienjte der Stadt Ham— 
burg angejtellten Lehrer und Lehrerinnen dürfen nur bei 
nahgewiejener Genehmigung der Hamburgiſchen Ober-Schul— 
behörde zu Prüfungen in Preußen zugelafien werden. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgefepfammf. 1891, Nr. 10.) 

In Baden ift die ftaatlihe Prüfung für Muſiklehrer, melde 
an Mittelichulen und Lehrerfeminaren, jowie als etatsmäßige Beamte an 
Straf-Heilanftalten 2c. wirken wollen, eingeführt worden. 

Das „Weitpreußiiche Volksblatt“ behauptet, daß ein Grund für das 
ungünftige Ergebnis bei der zweiten Lehrerprüfung an den katho— 
tifchen Seminaren der Provinz Weſtpreußen auch darin gejucht werden 
müffe, daß den Fatholifchen Lehrern Zeugniſſe durch evangelijche 
Rektoren, Lokal- und Kreisſchulinſpektoren ausgeſtellt werden, 
denen das wirkliche Katholiſchſein ſchon als „Verbrechen gilt“. Der Re— 
dakteur wurde auf Grund des 8 185 des Strafgeſetzbuches wegen ein— 
facher Beleidigung zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt. 

Den Fortbildungstrieb der Lehrer fucht man auf mancherlei Weije 
anzuregen und macht dabei meiſt recht gute Erfahrungen. Ber Berliner 
Magiftrat Hat z. B. in den Etat 1891/92 2000 M. eingejept, teils 
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zu Neifeftipendien für Lehrer, die ſich im Wuslande in der englijchen 
und franzöfifchen Sprache vervollfommmen wollen, teil$ zu Vorlefungen 
feitend dazu geeigneter National-Franzoſen oder Engländer. 


Hier fei auch furz auf mehrere Veranjtaltungen und Einrichtungen 
hingewiejen, die zu gleihem Zwede bejtimmt und von der Lehrerſchaft 
ind Leben gerufen worden jind. 

Galten die zahlreihen Berjammlungen des Kuratoriums der 
Diejterweg-Stiftung im Jubeljahre der Jubelfeier, jo im leßteren der 
Erweiterung der Satzungen. Hatte aud die Stadt Berlin an den 
bei der Jubelfeier gereichten, in diefem Jahre wiederholten und ferner in 
Ausfiht geitellten Jahresbeitrag von 300 M. keine Weifung zur Ver— 
wendung geknüpft, jo glaubte das Kuratorium doc, feinem Danfe dahin 
Ausdrud geben zu follen, dag nicht, wie bisher, nur Preife für Löfung 
von Aufgaben zu allgemeinjter Beteiligung ausgefegt, ſondern aud) 
NReifeunterftüßungen an tüdhtige Volksſchullehrer Berlins zum 
Studium ausmärtiger Schul=- und Erziehungdanftalten gereicht 
werden. Die Aufnahme diefer Beftimmung in die Saßungen, welche neu 
gedrudt und verbreitet wurden, beichäftigte das Kuratorium zunädjit; 
dann beſchloß dieſes, einen Berliner VBolksjchullehrer zum „Studium des 
Elementarjhuls und Kindergartenweſens, jenes mit Rückſicht darauf, ob 
Geſetzeskunde, Vollkswirtſchafts- und Gefundheitälehre eine Stelle im 
Unterricht gefunden haben“, nad Bern, Bafel und Züri zu jenden. 
Herr Ewald, Gemeindejchulfehrer, übernahm diejen Auftrag. — Schwere 
Verluſte hat die Diefterweg-Stiftung zu verzeichnen! Es ftarben: Schulrat 
Th. Hofmann=-Hamburg, * 28. Juni 1890, der einen wejentlichen Anteil 
an dem Inslebentreten der Stiftung hatte, ferner Ferdinand Schmidt, 
7 30. Juli 1890, Mitbegründer und früher Mitglied des Kuratoriums, 
Mitglied Schulinfpektor Dr. Berthold, F 27. Oktober 1890, Schulvorfteher 
Dr. Brüllow, + 15. September 1891, Mitbegründer und Mitglied des 
Kuratorium bis zu feinem Heimgang, W. Schmiel, Seminarlehrer, 
+ 8. Auguft 1891. 

Die Eomenins-Stiftung umfaßte am 12. Mai 1891 58 158 Bände 
und Brofhüren. Im Jahre 1890 wurden 7591 Bände an 1785 Lehrer 
ausgeliehen. Angekauft wurden im legten Jahre 93 Werke. Die Stiftung 
arbeitet ſchon feit Jahren mit einer Unterbilanz. Den Ausgaben im 
Jahre 1890 von 5694,94 M. ftand nur eine Einnahme von 3196,89 M. 
gegenüber. Der Beitand der Comenius-Bibliothef an Büchern und Bro— 
ſchüren ift im Jahre 1890 auf 57159 geftiegen. 

Sn Hildesheim wird ein Schulmuſeum errichtet, welches Bücher, 
Lehrmittel, Sammlungen und andere Gegenftände, welche für die Schule, 
inöbefondere für die Volksſchule, einen geſchichtlichen, wifjenfchaftlichen, 
praftifchen Wert haben, aufnehmen fol. Auch in vielen anderen Städten 
ruft die Lehrerfchaft derartige Einrichtungen ind Leben. Das Deutſche 
Schulmujfeum in Berlin hat zum erftenmale vom Rultusminifterium 
eine Beihilfe von 500 M. zum weiteren Ausbau des Inſtituts erhalten. 


Der Kölner Lehrerverband Hat ein pädagogifches Lejezimmer 
errichtet, zu deſſen Befuch eine Karte — 50 Pf. pro Jahr — berechtigt. 
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Eine befannte Thatjache iſt es, daß in Preußen bei den Mittel- 
ſchullehrer- und Rektorenprüfungen das Rejultat für die teilnehmenden 
Lehrer recht rühmlich, für die afademijch gebildeten Herren meift weniger 
it. Bei dem legten Mittelfchuleramen beitand z. B. in Berlin feiner 
von den alademiſch gebildeten Prüflingen. In Hannover beitand nur 
einer von zwei Alademilern — alfo nur 50°,, während der andere, 
ein Theologe, der bereit3 beide theologijche Eramina beflanden hatte, in 
der Religion und in der Probeleftion durchfiel. Von 15 jeminarifch ge= 
bildeten Prüflingen bejtanden 12 — aljo 80°/,. 

In dorurteilöfreien Kreifen zollt man dem Fleiße und der Tüchtigkeit 
eifriger Lehrer häufig auch auf Gebieten Anerkennung, die man fonft 
Alademifern vorbehält. Lehrer Walter in Biebri z. B. ift als Sad)- 
verftändiger in die Kommiffion für die internationale Muſik- und 
Theaterausjtellung in Wien berufen worden. Auch hat er zugleich 
eine ehrenvolle Einladung zur Mitwirkung an den beabfichtigten hiſto— 
rijhen Konzerten erhalten. 

Der Mittelfchullehrer Lukas in Charlottenburg, Spezialift in 
Algen und Pilzen, erhielt vom preußifchen Kultusminifterium ein 
Stipendium für eine Studienreife nah Rovigno. 

Dei einem Preisausſchreiben der „Accademia Filarmonica“ zu Bo— 
logna für die Kompofition einer Mefje für Männerchor mit Orgelbegleis 
tung wurde die des Seminarijten Bruno Stein in Roſenberg in D/E. 
als die drittbeite anerfannt. Auch recht rühmlich! 

Im Königreih Württemberg hat dad amtliche Konferenzweien eine 
wejentliche Umänderung erfahren. Neben der Bezirld-Schulverfammlung 
ſoll Fünftighin nur noch eine allgemeine Konferenz für jämtliche ftändige 
Lehrer, welche das 60. Lebensjahr noch nicht zurüdgelegt haben, und die 
unftändigen Lehrer abgehalten werden. Die Aufjagpflicht der ftändigen 
Lehrer hört mit dem zurüdgelegten 40. Jahre auf. Das Tagegeld für den 
Beſuch der Konferenzen wird von 2,60 M. auf 3,50 M. erhöht. Durch 
die Oberjchulbehörde ift u. a. die Weifung ergangen, daß feine langen 
Borlejungen, jondern freie Borträge gehalten werden follen. 

Die königl. Regierung zu Merjeburg erläßt eine Verfügung, be— 
treffend die Wirffamkeit der Lehrerfonferenzen. Es jollen mindeftens 
vier joldher im Jahre. ftattfinden, zu welchen alle Rektoren und Lehrer 
zu erſcheinen verpflichiet find. 

Dekan Deder in Grünftadt (Pfalz), jchreibt in der „Union“, einem 
evangelijchen Kirchenblatt: „Vieles der Schule Eriprießliche ift auf den 
Lehrerverjammiungen jchon beichloffen und ausgeführt worden. Manches 
hätten die Ungehörigen eines Standed, an deſſen Weg reichliche Dornen 
wachſen, nicht erreicht, wenn fie nicht mit vereinter Kraft darnach ge— 
rungen hätten. Auch fie haben erfahren, dat Einigkeit ſtark macht, daß 
fie al3 Verein eine Macht bilden, mit welder gerechnet werben muß. 
Die Fatholifchen Lehrer, welche dur Gründung eigener Fatholifcher Ver- 
eine dieſe Macht brechen wollen, fchneiden fich felbit ind Fleiſch. Sie 
fördern fremde Intereſſen und jchädigen die ihrigen“. 

Die größte unter den freien Vereinigungen der deutſchen Lehrerſchaft, 
der Deutſche Lehrerverein, hat ſich auch im Le 1890/91 

Pädag. Jahresbericht. XLIV. 2. Mbtlg. 
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in erfreulicher Weiſe entwidelt, obwohl die Umftände feinem Gedeihen 
nicht weniger al3 günftig find. Die Zahl der Mitglieder ift auf 49 636 
geftiegen, wa3 eine Zunahme von 5187 Mitgliedern im letzten Jahre 
bedeutet. Der geichäftsführende Ausſchuß ftellt mit Genugthuung feit, daß 
das innere Leben ein gejundes war, und daß die bewährten Einrichtungen 
beibehalten wurden und jich aufs Neue fegensreich erwiefen. An Themen 
zur Beratung in den Biweigvereinen wurden nur zwei beftimmt: 1. Die 
allgemeine Volksſchule in Rüdfiht auf die fociale Frage; 
2. die Lehrerbildung. Beide Gegenftände find, wie wir an anderer 
Stelle mitgeteilt haben, jehr häufig Gegenftand der Beiprechung ge= 
weſen. Die Einnahmen des Vereins betrugen 6091,80 M., Die 
Ausgaben 5114,01 M., jo daß ſich ein Sollbeitand von 2242,89 M. 
ergab. 

Polizeilih überwadhte Lehrerverfammlungen haben jtatt» 
gefunden in Bochum (Generalverfammiung des Katholifchen Lehrer— 
verbanded), Rixrdorf und Charlottenburg. Nach einer Meldung der 
„Germania" aus Bochum erklärte Oberbürgermeifter Bollmann in der 
Stadtverordnetenfigung, die Negierung betrachte den Katholijchen 
Lehrerverband als einen Politiichen Verein und jtelle denjelben ala 
ſolchen unter polizeiliche Aufficht, der preußische Qanded-Lehrerverein ftehe 
Dagegen unter der Autorität der Regierung. 

Die 29. Ullgemeine Deutjche Lehrerverfammlung, über deren 
Verlauf die „Allgemeine Deutjche Lehrerztg.“ in Nr. 22 u. ff. ſtenographiſche 
Berichte bringt, tagte vom 18. bis 21. Mai in Mannheim und war von 
etwa 2700 Teilnehmern beſucht. Das Präfidium hatten: Realſchuldirektor 
Debbe- Bremen, Rektor Shid-Mannheim und Oberlehrer Mörle-Gera. 
Begrüßt wurde die Berfammlung in berzlichiter Weife namens der Stadt 
von Oberbürgermeifter Moll und namens der Regierung von Oberjchulrat 
und Geh. Hofrat Armbrufter in Karlsruhe. Den eriten Vortrag „die 
Pädagogik als Kunftlehre“ Hielt Kreisichulrat Dr. Weigoldt-Karls— 
ruhe, den zweiten „die Schule als Bildnerin für das ſocial— 
politifhde Leben“ Dr. RKeferitein- Hamburg. „Uber Schulreform 
und jociales Leben“ ſprach Profefjior Guterſohn-Karlsruhe. Über die 
Frage: „Welche Forderungen ftellt die Gegenwart an die Orga= 
nifation der Volksſchule?“ referierte Schulinipeftor Scherer-Worms. 
Sodann entwidelte Hauptlehrer Heyd- Dill-Weißenftein feine Anfichten 
über dad Thema: „Welche Anforderungen ftellt unfere Zeit an 
bie Ausbildung der Volksſchullehrer?“ Seminarlehrer Schleyer- 
Meerburg und Lammerd- Bremen hatten gemeinfam Theſen über die 
Frage: „Wie iſt in der Schule Gefundheitslehre und Geſund— 
heit3pflege zu treiben?“ geitellt. Sculdireftor Dr. Barteld- Gera 
hielt einen Vortrag über „die hauswirtichaftlihe Ausbildung der 
Mädchen“ Endlich befprach Oberlehrer Gärtner-Münden „Schul— 
bildung und Militärdienft*. Wir berichten der beſſeren liberficht 
wegen eingehender an anderen Orten über dieſe Vorträge. In zahl: 
reichen Nebenverfammlungen wurden Demonjtrationen an Lehrapparaten 
vorgenommen, Vereinfachung der Nectichreibung, Einführung der Kurz— 
Ihrift in den Lehrerbildungsanitalten und andere Gegenjtände bejprochen. 
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Daß e3 nit an mancherlei feitlihen Veranftaltungen zu Ehren der Gäfte 
fehlte, braucht faum erwähnt zu werden. 

Die Interpellation des Abgeordneten Knörke im preußifchen Ab— 
geordnetenhaufe aus Anlaß der Urlaubsverweigerung für die Alle 
gemeine Deutjche Lehrerverfjammlung in Mannheim fand feitens des Mi— 
nifterd dv. Zedlitz Beantwortung, indem derjelbe erklärte, er fei von der 
weltüberwindenden Macht, der auf diejen Lehrertagen gehaltenen Reden 
durchaus nicht überzeugt. Trotzdem jtehe er den Verfammlungen nicht 
feindlih gegenüber. Wenn Meinungen in der Lehrerichaft vorhanden 
feien, die er nicht teile, jo ſei e& ihm lieber, fie träten in Erjcheinung, 
als daß fie unterminierend und wühleriſch in den Kreifen der Lehrer 
wirkten. Der gejunde Sinn der Lehrerjchaft werde dann auch aus ſich 
heraus die notwendige Reaktion finden. 

Das bayerifhe Kultusminifterium erließ eine Entſchließung, 
wonach den Bolfsichullehrern, welche fi) an der 29. Allgemeinen Deut- 
ſchen Lehrerverfammlung in Mannheim beteiligen wollten, der erforder- 
fiche Urlaub feitend der äußeren Schulbehörden für die Zeit vom 19. bis 
23. Mai erteilt werden durfte. 

Das Urteil über die VBerfammlung lautete natürlich) wieder fo ver— 
ſchieden, daß ed geradezu ergößlich genannt werden muß. Die deutjch- 
freifinnige Preſſe 3. B. nannte fie fromm und ängſtlich, die Ultra= 
montanen dagegen fanden fie liberalsungläubig. Man kann es eben 
nicht allen Leuten recht machen. 

Aus Preußen wurden übrigens mehrfach Dinge gemeldet, die einfach 
unverjtändlich find. Einem Lehrer in Elbing, dem vorvoriges Jahr der 
Urlaub zur BrovinzialsLehrerverfammlung in Kulm verweigert 
worden war, wurde voriges Jahr der Urlaub zum Beſuch des Katho— 
fifentage3 in Danzig unbedenklich erteilt. Der Staat verfteht ofjenbar 
fein Intereſſe nicht. 

Der 21. Nationale Deutſch-Amerikaniſche Lehrertag wurde 
vom 30. Juni bis 3. Juli in Cincinnati abgehalten. Grebner— 
Gincinnati berichtete: 

War diefer Xehrertag als „nationaler“ ein Fiasko, jo war er als eine „Ber 
fammlung deutſch-amerikaniſcher Lehrer” iiberhaupt, jo viele ihrer eben da waren, 
ein entjchiedener Erfolg in jeder —— Wenn auch nnr ein einziger Vortrag, 
der des Redakteurs der „Lehrerpoſt“, Dr. Eberlein aus Milwaukee, nicht aus Ohio 
war, ſo waren fie nichts deſtowenigeniger alle ſehr gut. „Charakterbildung“, 
„Recitieren (Aufſagen in der Schule)“, „Uberjegen“, „Geſchichte des deutſchen 
Unterrichts in unſeren Schulen“, „Die Aufgabe des deutſchtamerikaniſchen Lehrer— 
bundes innerhalb des amerikaniſchen Erziehungsweſens“ waren die ſehr zeitgemäßen 
und in vorzüglicher Weiſe behandelten Themata in den drei Hauptverſammlungen; 
„Eine Offenbarungsgefhichte der Kindesnatur” nannte der Bundespräfident feine 
äußerſt gejchidte Den eung Barthſcher nnd anderer Erziehungsd-Marimen, 
welche er als die herkömmliche öffentlihen Abendvorlefung bot. 

Die Debatten lieferten, in fchon beinahe ungewohnter Weife, fchöne und 
praftifch richtige Nefultate. Betreffs des „Überſetzens“ 3. B. entfchied man ſich 
für dejfen Beibehaltung, nicht als befonderen Lehrfaches, fondern in den unteren 
Graden in Verbindung mit Anſchauungs- und Sprahunterridht, in den fpäteren 
Sahren in Verbindung mit dem Leſe- und Spradjlehre-Unterricht. — Die Ab— 
ihaffung der ſogenannten gothiſchen Drud- und Schreibſchrift wurde, freilich mit nur 
einer Stimme Mehrheit, empfohlen. — Die Trennung der Geſchlechter wurde fajt 
einftimmig für die höheren Schulllafjen befürwortet. — Die Belämpfung des geijt- 
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tötenden Memorierens und Auffaugen® und der damit verbundenen Überfütterung 
der Schüler wurde für dringend nötig erflärt. — Eine würdige und feite Er— 
Härung mit Hinficht auf die gehäffigen, verleumbderijchen Angriffe der „Erziehungs 
blätter” gegen den Lehrerbund wurde erlaffen. — Da die Milwauteer „Lehrerpoſt“ 
mit dem 1. Juli aufgehört hat zu erfcheinen, wurde beſchloſſen, die mit 1. Sep— 
tember neu erjcheinende Cincinnatier Monatsſchrift „Deutjch-amerifanifche Lehrer— 
zeitung“ zum Organ des Lehrerbundes zu maden. — Bezüglich des Ortes für 
den nächſtjährigen Lehrertag wurde nichts Definitives beſchloſſen. Die Sade 
wurde dem neuen Bundesvorjtand, dejjen Borfigender Seminardireftor Emil 
Dasprid von Milwaukee ift, überlafjen. (Ein Nafjauer aus dem Seminar zu 
Ufingen.) 

Über pädagogiihe Diskuſſion fprah Männel-Halle auf der 
20. Generalverfammlung des Lehrervereind der Provinz 
Sadjen. Er führte folgende Gedanken aus: Jeder hat feine Meinung 
über Erziehung und Unterriht, nicht nur die durch ihr Amt dazu be= 
rufenen Pädagogen, jondern aud) die Laien. Ein Blick in die politische 
Preſſe zeigt und die Thatſache. Jeder hat die Meinung, durch feine 
Ausführungen dad Wohl der Schule zu fördern. Das ijt das Mißgeſchick 
der Schule. Die Lehrerverfjammlungen haben fih mit Erziehung und 
Unterricht zu bejchäftigen, aber fie haben nicht immer den rechten Erfolg. 
Schuld daran find das Politifieren und die Nahäffung des Parlaments, 
die aufgeftellte Tagesordnung, Drängen zum Schluß, wenn fi) die Sache 
ein wenig in die Länge zieht. — Die Diskuffionen auf Lehrerverſamm— 
[ungen werden nüßen, wenn das Politifieren vermieden wird, auf die 
Tagedordnung nur Sachen gejeßt werden, die vorher jorgfältig geprüft 
find, wenn die Nahäffung ded Parlaments aufhört, die Verfammlung 
von einem Obmann geleitet wird, der vom Gejamtverein gewählt wird, 
und wenn man ich von vornherein über die Prinzipien einigt; die Ver— 
fammlungen müfjen Klein jein. 

Die Verſuche der Ultramontanen, die katholiichen Lehrer zum Aus— 
tritt aus den freien Zehrervereinen zu bewegen und dieſe dadurd) 
zu fjprengen, haben nicht überall den gewünjchten Erfolg. 

Der Bifhof von Ermland hat die 150 Lehrer feiner Diözefe, 
die wegen des befannten Erlafjes bei ihm vorftellig geworden waren, 
feiner Antwort gewürdigt, vielmehr hat er in einem neuen Erlafje 
an fämtliche Dekane Ermland® die früheren Anfhuldigungen 
wiederholt. Einzelne Geiftlihe fuhren von Dorf zu Dorf und fuchten 
die Lehrer zum Abfall vom „Deutjchen Lehrerverein“ zu bewegen. Auch 
mit der Anwendung firchlicher Strafen ijt gedroht worden. Ganz un 
erhört aber ift der Drud, der bei der Beſetzung beffer dotierter Stellen 
feitend der Geiftlichfeit geübt wird. Durch die Rechnung des Biſchofs 
hat nun die fönigl. Regierung zu Königsberg einen argen Strich 
gemacht, indem die Mitglieder des „Katholifchen Lehrervereins“ Durch die 
Kreisfchulinipeftoren aufgefordert worden find, aus demfelben aus— 
zutreten. Der katholiſche Lehrerverein in Aachen ift von einer Mit» 
gliederzahl von 100 auf 30 zufammengejchrumpft. Die zweite Verfanm- 
lung der fatholifchen Lehrer Sachſens — in Leipzig am 1. April — 
war ſchwach bejudt. 

Ein Verein, der fich gleichfall3 in den Dienft der Fortbildung ftellt, 
eritand im Deutſchen Lehrer-Schriftitellerbund. Unter dieſem 
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Namen ift in Berlin ein neuer Verein gegründet worden, der nad $ 1 
jeiner Saßungen zur Förderung der Ehre und des Anfehens des Lehrer: 
jtandes den Schuß und die Förderung der litterarifchen Berufsinterefjen 
feiner Mitglieder und die Vertretung der Standedintereffen gegenüber der 
öffentlihen Meinung bezwedt. Die Begründer des Bundes wollen einen 
Mittelpunkt fchaffen, um den ſich alle diejenigen Kräfte des deutſchen 
Voltsihulfehreritandes vereinigen follen, melde auf dem Gebiete ber 
Litteratur und Kunſt, fei ed als Schriftiteller, Komponift oder Zeichner 
thätig find, damit Diejelben, zu eigenem Schuß und Truß verbunden, 
organifiert und im Dienite der Allgemeinheit, ald Wächter der Standes— 
ehre, ald Pfleger der Jugend- und Volkslitteratur, als thatkräftige Mit- 
arbeiter an anderen volfspädagogiihen Aufgaben in geeigneter Weife 
nußbar gemacht werden können. Zum Eintritt in den Bund ijt jeder 
deutiche Lehrer und jede deutjche Lehrerin berechtigt, welche litterariſch 
oder Fünftleriich thätig find. Meldungen bezw. Anfragen find zu richten 
an den derzeitigen Vorfigenden, Lehrer und Schriftjteller Hermann Jahnke, 
Berlin N., Oderberger Straße 35. 

In Bromberg hat fi ein eigenartiger Verein aufgethan; am 
6. Auguft konftitnierte fi der „Verein der in Bromberg wohnene 
den emeritierten Lehrer“. Der Hauptzived diefes Vereins ift, ſich 
den Lebensabend durch Umgang und pafiende Unterhaltung zu verjchönen. 


3. Die Bejoldung der Lehrer. 


Da die materielle Vergütung für die ſchwere Arbeit des Lehrerd im 
Vergleich zu dem Lohn, den andere Beamte finden, vielfach noch recht 
gering ift, weicht auch dad Gefpenft des Lehrermangel3 nit. Und eben 
deöwegen werben viele gering beanlagte Leute in die Seminare aufs 
genommen, obwohl jie unbedingt nicht hineingehören. Mancherlei bes 
fremdliche Meldungen erklären fih aus den geringen Lehrerbejoldungen. 
Für die Elementarlehrerftele an der Baugewerkichule zu D.-Rrone in 
Weftpreußen, dotiert mit 2400 M., meldeten ſich 168 Bewerber. Für 
die erledigte NRektorftelle der Knaben-Mittelfchule in Poſen Hatten ſich 
fogar 206, größtenteild akademiſch gebildete Bewerber gefunden. Um 
eine vafante Volksſchullehrererſtelle an der ftädtifhen Baugewerbejchule in 
Idſtein, welche mit 2100 M. und geringem Wohnungsgeldzufhuß aus— 
geichrieben war, haben fic über 90 Bewerber gemeldet; unter ihnen befinden 
fi mehrere Reftoren, mehrere Neallehrer und ein Seminarlehrer. 


Schlechte Befoldung verurfacht den ehr bedenflihen Mangel an Leh— 
rern, der in manden Gegenden chroniſch geworden ift. Zu Michaelis 
d. $. waren im Megierungsbezirfe Stade 70 Sculftellen zu bejegen. 
Da aber nur 31 Schulamtäfandidaten der fönigl. Regierung zur Ver— 
fügung ftanden, fo blieben für dad Winterhalbjahr wieder etwa 40 Lehrer- 
ftellen unbeſetzt. 

In Weſtfalen befteht ebenfall3 noch immer ein ſehr ſtarker Lehrer- 
mangel. Im Frühjahr waren 164 Stellen unbeſetzt. Man jucht dem 
Mangel zu begegnen durch die kürzlich erfolgte Errichtung eines vierten 
Seminard (Güterdloh), ſowie durd) die Errihtung von Parallelklaſſen 
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(Hilhenbady). — Zwei Frankfurter Lehrern, die am 1. April ihre 
Stellung zu Forft antreten wollten, wurde die Entlaffung zu Diefem 
Termin verweigert, da Erfah für fie fehlte. 

Im Königreid Sachſen murde der Bedarf an jungen Lehrern 
dur) die Seminare gleichfalls nicht gededt; es fehlen über 40 Hilfs— 
lehrer. 

Der Mangel an evangeliihen Schulamtsfandidaten im Groß— 
herzogtum Heſſen wird immer fühlbarer; e3 mußten neuerdings Leute 
au Württemberg zur Belebung erledigter Schulitellen herangezogen 
werden. Bei den fatholijchen ift e8 umgefehrt: eine ganze Anzahl wartete 
längere Beit auf Anftellung. 

In Thüringen fängt das Geſpenſt des Lehrermangel3 gleichfalls 
an, feine Schatten zu werfen. Die Zahl der Abiturienten, welche Oſtern 
die Seminare verlafjen haben, ift auffallend gering. In Koburg gab 
es 8, in Gotha 14, in Eifenad 7, in Weimar 11, in Hildburg- 
haufen 13, in Sonderöhaufen 7. Keiner diefer Staaten reicht auch 
nur entfernt mit diefen Kandidaten, ebenjowenig ift Ausficht auf Zunahme 
in den nächſten Jahren, da die Seminare rüdläufige Frequenzverhältniffe 
aufweijen. Der Lehrermangel im Herzogtum Meiningen jcheint jogar 
zur Ralamität werden zu wollen. 

In Reuß ä. 8. herricht ebenfalls Lehrermangel; 10 Stellen find 
zu bejegen und nur 5 neue Lehrkräfte find vorhanden. Oſtern 1890 
meldeten fih nur 3 Mipiranten für dad Greizer Seminar. Geit dem 
Sahre 1880 ift die Schülerzahl des Schleizer Seminars um die Hälfte 
zurücdgegangen, nämlich von 127 auf 64. Ahnliches ift auch von anderen 
Seminaren in Thüringen zu berichten. 

Das bayerifhe Volksſchulweſen erfreut fih des Wohlwollens 
der Regierung. Es ift vieles für die Hebung desfelben gejchehen, troß= 
dem liegt noch manches im Argen. So wird aus dem Kreiſe Oberpfalz 
berichtet, daß es Ddortfelbjt gegenwärtig noch 143 Schulen giebt, an 
welchen 1 Lehrer mehr als 100 Kinder zugleich zu unterrichten bat. 
7 Lehrer haben über 130, 4 über 140 und 2 fogar über 150 finder 
zu unterrichten. 

Infolge der allzu jchlechten Bezahlung der Lehrer nimmt in 
Medlenburg der Lehrermangel ftetig zu. Während fich fonft immer 
60 bis 80 junge Leute zur Aufnahme in dad Landesfeminar ftellten, 
waren beim legten Termin nur 36 erſchienen. Ebenſo ift die Durch— 
ſchnittszahl beim Präparandeneramen von 100 auf 58 zurüdgegangen, 
welhe Wahrnehmungen fich lediglich nur durch die traurigen Beſoldungs— 
verhältniffe erflären lafjen. Um dem Lehrermangel zu begegnen, follen 
fünftig die Lehrer nach dem Abgang im Seminar jtatt 5 Jahre, wie 
bisher, 10 Jahre das Land nicht verlafjen dürfen, oder jie müffen für 
jedes fehlende Jahr 200 M. an die Seminarkafje zahlen. — Der Lehrer: 
mangel ift übrigens fo ſtark, daß das großherzogl. Seminar ſich vergebens 
nad) einem Hilfslehrer, welcher für einen erfranften Lehrer eintreten ſoll, 
umgejehen hat. Die Befoldungsverhältniffe find dort ganz jämmerliche; 
geniert man ſich doch nicht, Schulamt3affistenten 10 M. pro Woche zu 
zahlen, 
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Die „Ev. Kirchenztg.“ jchlägt zur Abhilfe des immer größer wer— 
denden Lehrermangel3 vor, zwei Klaſſen von Lehrern heranzubilden, 
die eine für die Stadt, die andere für das Land. Lebtere könnten 
nad dem Beſuche der Elementarjchule bei tüchtigen Lehrern noch zwei 
bis drei Jahre im Mechnen, Schreiben, Lejen und bejonder3 in Religion 
berangebildet werden. Dann würden fie an das einfache Leben eines 
Dorfichullehrerd gewöhnt fein und die Jugend mit den nötigen Kennt— 
nifjen jchon verjehen. Die jeßigen jungen Lehrer erjcheinen dem Organe 
der evangeliichen Orthodorie auf den jtaatlichen Lehrer-Bildungsanftalten 
zu jehr verwöhnt, al3 daß fie ſich in einfache Verhältniſſe ſchicken Fönnten. 

In Mohrungen in Djtpreußen wurde, dem Lehrermangel abzu= 
helfen, am 1. Sanuar eine Präparandenanftalt eröffnet. In Warendorf, 
in Weſtfalen fand dagegen eine Aufnahme in der Präparandenſchule nicht 
ftatt, weil ein Bedarf an fatholifchen Lehrern nicht vorliegt. Der große 
BZudrang fatholifher Lehrerinnen ſchafft gewaltige Konkurrenz. 
Der Aufnahmeprüfung am katholiſchen Lehrerinnenjeminar zu 
Paderborn hatten fich nicht weniger ald 104 junge Damen unterzogen. 
20 wurden aufgenommen. 

Zur Überfülung im höheren Lehrfach in Preußen fonjtatiert die 
„Köln. Ztg.“, daß thatſächlich am 1. April 1889 im ganzen 1445 ans 
jtellungsfähige Kandidaten ohne Anftellung waren. Damit würde der 
Bedarf noch für 7 Fahre gededt fein, auch wenn gar fein Nachwuchs 
binzufäme. — Ahnliche Berichte kommen aus allen Teilen des Reiches. 
Im Großherzogtum Hefjen 3.8. warten weit über 100 auf Anjtellung. 
Bon Michaelid 1890 bis dahin 1891 waren im Königreihd Sachſen 
25 geijtlihe Stellen neu zu bejegen, während 95 junge Theologen ihr 
Wahljähigkeitderamen vor dem Landesfonfiltorium ablegten. Während 
früher ſchon viele Theologen an höhere Schulen übergingen, treten fie 
neuerdingd auch in die Volksſchule ein. In Jaratſchewo in Pofen 
wurde ein Philologe an der fatholiichen Volksſchule angejtellt, der mit 
41 Jahren noch feine ftaatliche Anftellung erhalten hatte. Unter den Be— 
werbern um die legte Lehreritelle an der Volksſchule zu Goldap in Dft- 
preußen, die mit 825 M. dotiert ift, befand ſich auch ein Philologe; 
derjelbe hat die Stelle erhalten. 

Bergleihen wir die Bejoldungen der Lehrer einmal furz mit den— 
jenigen jolcher Beamten, die mit den Lehrern in Vergleich geitellt werben 
fönnen. Die preußifchen Kanzlijten hatten 1889: 1200 bis 1950 M. 
Gehalt; fie erhielten 1890: 1200 M. und im Nachtragdetat 1890: 
1650— 2250 M., im Etat 1891: 1650—2700 M. Die Kanzlijten in 
den Gentralbehörden erhalten nad) dem neuejten Etat 1800 bis 3800 M. 
Die Eijenbahnjekretäre, Gericht3jefretäre und Polizeijefretäre beziehen 2100 
bi3 3600 M. Wann werden einmal die Lehrer diefen Beamten gleich- 
geitelt werden? In Münfter beziehen die Subalternbeamten einen 
Wohnungsgeldzufhu von 432 M. Als nun ein Lehrer um Er— 
böhung der dort für die Lehrer gezahlten Miet3entihädigung von 240 M. 
bat, eröffnete ihm die Regierung, daß nad) Angabe des Schulvorjtandes 
in Münfter für 240 M. eine angemejjene Wohnung zu befommen fei. 
Nah der „Osn. Volksztg.“ bezieht in Dsnabrüd ein Nacht— 
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wädter und Lampenanzünder 75, ein Lehrer 62,50 M. monatliches 
Gehalt. Der Landreiter ©. in ©. in Medlenburg wurde wegen 
Kränklichkeit mit 1200 M. in feinem 50. Lebensjahre penfioniert, wäh— 
rend der in feinem 79. Lebensjahre ftehende Fränkliche Lehrer R. in 9. 
bei 650 M. Gehalt noch immer feine® Amtes walten muß. Der 
29 jährige Lehrer B. in B. bezieht bare 240 M., während einem Pungen— 
fahrer für eine Mühle bei Teſſin 300 M. und freie Station zugebilligt 
wurden. In Wismar beziehen die beiden Ratsdiener ein Einkommen 
von 2400 reip. 2100 M. Die feminarifc) gebildeten Lehrer erhalten 
nah) 10jähriger Dienstzeit 1500, nad) 15jädriger 1650 M., nad 
20 jähriger 1800 M. Doch kommen wenige zur höchjten Stufe, die meijten 
erreihen nur 1500 bezw. 1650M. In Wabern in Helen ift gegen- 
wärtig die 2. Lehrerſtelle mit einem Gehalte von 900 M., Wohnung 
und Feuerung ausgeſchrieben. Der Gärtner in der Befferungsanftalt 
befommt 900 M. und freie Koſt und Wohnung, der Siedemeifter der 
Buderfabrif, ein früherer Taglöhner, 2400 M., freie Wohnung und 
freien Zuder, und der 3. Xehrer an der Befjerungdanftalt, der 
fedig fein muß, 1500 M. und Wohnung. Eine vorderpfälzijche 
Gemeinde (31.) verwilligte dem Gemeindejchreiber 100 M., dem 
Feldſchützen (ungefähr) 50 M. und der Frau, welche die Reinigung 
der Schullofale bejorgt, 35 M. ftändige Zulagen, dann den beiden Leh- 
tern, welche um Übernahme der Beiträge zur Penfiond- und zur Wit- 
wenfafje gebeten hatten, bloß für das Jahr 1891 eine Renumeration 
von je 25M. Die Lehrer — verzichteten auf diefe Aufbeſſerung. In 
Velten im Brandenburgifchen, einem durch feine Dfenfabrifen befannten 
Dorfe im Havellande, wo die Gehaltöverhältnifje der Lehrer den Lohn 
verhältnifjen der ZTöpfergejellen bedeutend nachjtehen und darum ein be= 
jtändiger Lehrerwechſel herriht, ift man, um dieſen Lehrerwechfel zu be= 
fchränfen, zu dem Entichluffe gefommen, zum 1. April einige Lehre— 
rinnen anzuftellen. — Der 24jährige Maurergefelle H. in Roftod 
verdiente 1889 nad) genauer Aufrechnung 1350 M. Für Belöftigung 
rechnete er 400 M., fo daß ihm netto 950 M. übrig blieben. Ein 
Lehrer im 45. Lebenjahre hatte bei 18jähriger Dienftzeit alle in allem 
750 M. 

MWiederholt ift von faiferlihen Poftanftalten darauf aufmerkſam 
gemacht worden, daß die erfolgreiche Abfolvierung der Oberflafje einer 
guten Volksſchule zum Eintritt in den Poſtdienſt befähige, und daß die 
betreffenden jungen Leute als Oberaffijtenten bis zu 2700 bezw. 3000 M. 
Gehalt und Wohnungsgeldzufchuß gelangen können. In Niederbayern 
und der Oberpfalz gingen in den letzten zwei Jahren mehr als 
20 junge Lehrer vom Seminar direlt zur Poſt über. Das Freiwilligen 
zeugnis verjchafft ihnen Eintritt in die mittlere WBeamtenfategorie; in 
wenig Jahren gelangen fie zu einem Gehalte, da3 fie ald Lehrer erft 
nad) langer Dienjtzeit oder nie erhalten würden. Die „M. N.“ ſchließen: 
Es fcheint endlich Beit zu werden, in der Bezahlung und Stellung der 
Lehrer eine gründliche Beſſerung anzuftreben. In Schlefien find zmei 
Lehrer, die die Prüfung für den inneren Bahndienft in Kattowitz be= 
ftanden haben, in den Eifenbahndienft übergetreten. 
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Auch die Bezahlung der nichtjtändigen Lehrer ift meift noch jäme 
merlich gering. Eine Thatjache jtatt vieler ald Beweis! Der Inhaber 
einer Schulverwejerjtelle in Rammelsburg in der Pfalz erhält mit dem 
Zufhuß aus Staatdmitteln jährlid) die Summe von 518 M. 60 Pf., 
das ift für den Tag 1 M. 42 BP. 

Der preußiſche Kultusminifter, in Vertretung v. Weyraud, hat 
unter dem 26. Juni ein Rundfchreiben an jämtliche Oberpräfidenten er— 
fafien, in welchem auf die aus den beitehenden Verhältnifjen fich ergebende 
Notwendigkeit hingewiejen wird, eine allgemeine Regelung der Bejoldungen 
der Volksichullehrer herbeizuführen. 


In dem Erlafje heißt e8: „Ich verkenne nicht, da die Schranke, welche durd) 
das Gejeh vom 26. Mai 1887 über die Zuftimmung der Beichlußbehörden bei 
neuen Anforderungen an die Gemeinden gezogen ilt, = Negierungen die Durch— 
führung ihrer Auf abe erjchwert hat; ich glaube aber, daß der Verſuch gemacht 
werden muß, ea. eine regelmäßigere und häufigere Zuziehung der gedadjten 
Selbftverwaltungsbehörden eine erſprießliche Mitwirkung derjelben herbeizuführen 
und eine den praftiihen Bedürfniſſen enfpredhende Löfung der Lehrergehaltäfrage 
zu erreihen. Euer Erzellenz erſuche ic; hiernach ganz ergebenft, mit den Re— 
— der dortigen Provinz über die Neugeſtaltung der Lehrerbeſoldungen in 

ratung zu treten und zu den Konferenzen auch Mitglieder des Provinzialrates, 
ſowie bejonders erfahrene Landräte einzuladen. Bei der Regelung der Gehälter 
bitte ich insbejondere folgende Gefichtspuntte zu beachten: 1. Für jeden Ort ijt 
ein den Preis- und fonftigen Lebensverhältnifien entiprechendes Grundgehalt feit 
zufegen. Dasjelbe ijt jo zu bemeſſen, daß ein Lehrer davon die Kojten eines 
jungen Familienhaushaltes bejtreiten fann. 2. Für proviforisch angejtellte Lehrer 
fann die Befoldung bis auf drei Viertel des Grundgehaltes durd das Statut 
herabgejegt werden. 3. Für Ämter mit eigentümlihem Wirfungsfreife oder von 
bejonderer — — iſt das Grundgehalt entſprechend zu erhöhen. Dahin ge— 
hören insbeſondere die Stellen der Reltoren, Konrektoren, Abteilungsvorſteher, 
erjten Lehrer, ſowie die vereinigten Schule und Kirchenämter. 4. Neben dem 
Grundgehalt ift da, wo keine Naturalwohnung gegeben wird, eine bejondere Miets— 
entihädigung zu gewähren, welche bei definitiv angejtellten Lehrern ausreicht, die 
we... für eine Familienwohnung zu beſtreiten. Die Abſtufung der Sätze kann 
im Anſchluß an die beſtehenden Servisklaſſen erfolgen. 5. Muber dem Grund 
ehalt ift ferner eine nad) dem PDienftalter fteigende Zulage zu gewähren. Die 
wifchenftufen dürfen nicht unter diejenigen herabgehen, welche für die ftaatlichen 
lterszulagen feitgejegt find. Bei Schuliyftemen, welche nicht mehr als acht voll- 
beichäftigte Lehrer und Lehrerinnen zählen, kann von der Einführung befonderer 
tommunaler Alterszulagen neben den jtaatlichen abgefehen werden, jofern die 
hiermit verbundenen ſchwankenden Ausgaben für den kommunalen Haushalt zu 
jehr ind Gewicht fallen. Es ift aber, alddann fiir eine planmäßige Abjtufung 
der Gehälter zu forgen. Bei dem llbergang von dem Syſtem feiter Stellen- 
—— zur beweglichen Dienſtalterſtala ri der durchichnittliche Gefamtbetrag 
r neuen Befoldungen nidyt unter die Geſamtſumme der bisherigen Stellengehälter 
herabgehen. 6. Für die Anrechnung der auswärtigen Dienstzeit find feite Normen 
aufzuftellen, welde jede Willkür einzelnen Lehrer gegenüber ausſchließen. 
Wünſchenswert ift jedenfalls, daß die feit der definitiven Anftellung zurüdgelegten 
Dienftjahre voll berüdfichtigt werden. Wo die Anrechnung in geringerem Maße 
ftattfindet, it da8 Grundgehalt entſprechend höher J——— um nicht ältere 
Lehrer von auswärts von der Berufung in die betreffenden Orte auszuſchließen. 
7. Den zur Zeit angeſtellten Lehrern verbleiben die ihnen pri, nad) den 
erg erg er vofationsmäßig zuftehenden Anſprüche. o infolge der Neu: 
regelung der Befjoldungen befondere Anforderungen an die Schulunterhaltungd- 
pflichtigen geitellt werden, welche die Kräfte derfelben überfteigen — insbeſondere 
bei Heinen ländlichen ——————— — werden die Regierungen in der Lage 
ſein, mit ihren Fonds helfend einzutreten. Die bevorſtehende Neueinſchätzung zur 
Einkommenſteuer wird vorausſichtlich vielfach ein anderes Bild der Leiſtungskraft 
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gewähren und damit die Notwendigkeit einer anderweitigen Verteilung ber er— 
wähnten Fonds herbeiführen, fo daß den Regierungen für wirklich bedürftige Ge— 
meinden austömmliche Mittel zu Gebote ftehen. Ich nehme an, daß Em. Erzellenz 
nad) Erledigung der erforderlichen Vorbereitungen und nad Berjtändigung mit 
den Behörden der benachbarten Provinzen in der Zeit von Mitte September bis 
Ende Oktober in der Rage fein werden, eine Konferenz anzuberaumen, damit das 
Nevifionswert nody im Laufe diefes Jahres zur Durhführung gelangen kann. 
Ich lege auf diefelbe großen Wert und würde es dankbar erfennen, wenn Em. 
Erzellenz der Erledigung der Sache Ihr perfönliches Intereſſe zumenden wollten. 
Bon dem Tage der Konferenz bitte ih mir Anfang September Mitteilung zu 
machen, da ich mir vorbehalte, Kommifjare zu derjelben zu entjenden.“ 


Der Kultusminifter hat ferner an die Provinzialregierungen 
folgende allgemeine Verfügung erlafjen: 


„Es ift zu meiner Kenntnis gefommen, daß einzelne Schulverbände bezw. 
politifche Gemeinden, welchen die Unterhaltung der öffentlihen Volksſchulen ob— 
liegt, infolge der Neuregelung und Erhöhung der ftaatlichen Dienftalterszulagen 
= Grund des Erlajies vom 28. Juni v. J. Zulagen, welche ihren Lehrern an 
ben Volksſchulen durch die Bejoldungsfordernngen oder Bofationen mit fort= 
fchreitendem Dienftalter zugefichert waren, zurüdgezogen, bezw. auf die jtaatlichen 
Dienftalteräzulagen in Anrechnung gebradt haben. Dieſes Berfahren jteht in 
vollem Widerſpruch mit dem bei den Etatöberatungen im Jahre 1890 von der 
GStaatdregierung wiederholt in den Kommiſſions- und Plenarverhandlungen des 
Landtags dargelegten und durd die Bewilligung der erforderlichen Mittel feitens 
des Landtags genehmigten Zwed der Erhöhung der ftaatlichen Dienjtalterszulagen. 
Dieſes ift lediglich dahin gegangen, das Eintommen der Lehrer an den öffentlichen 
Volkſchulen in Orten mit nicht über 10 000 Emwohnern mit dem fortichreitenden 
Dienftalter in höherem Maße, als es bisher der Fall gemwejen ift, aufzubeflern, 
nicht aber die Schulunterhaltungspflichtigen in ihren Leiftungen für die Lehrer 
u entlajten. Der Erlaß vom 28. Juni v. J. enthält dem entiprechend feine Be- 
—————— aus welcher ſich die Berechtigung der Schulunterhaltungspflichtigen, die 
ihnen gegen ihre Lehrer obliegenden Leiſtüngen auf die ſtaatlichen Dienttalterde 
zulagen anzurechnen, folgern läßt. Eine folhe Anrechnung iſt aud deshalb un= 
Fuläffig, weil den Lehrern ein rechtlicher Anfpruch auf die jtaatlihen Dienſtalters— 
zulagen nicht zufteht, während ein folder auf die Gewährung der in den 
Befoldungsordnungen, Vokationen 2c. ihnen zugeficherten Bezüge bei Erfüllun 
der Borausfegungen zweifellos begründet ijt. Ich veranlaffe daher die königl. 
Regierungen, allen Beitrebungen und Bejchlüfjen der — ee a ee 
Verbände und Gemeinden, welche auf die vorerwähnte Anrechnung der Alters— 
zulagen binzielen, entgegenzutreten und namentlich auch derartige Beitimmungen 
in neu aufgejtellten Befoldungsreglement3 zu beanjtanden.“ 


Die evangelifche Geiftlichkeit Preußens bat auf der Generaliynode 
den Antrag gejtellt, dem Wunſche Ausdruck zu geben, daß die aus fird)- 
(ihen Ämtern fließenden Einnahmen der Lehrer nicht, bezw. nidht in 
vollem Umfange auf ihr Lehrergehalt angerechnet werden. Dieſer Antrag 
fand Buftimmung. 

Nach einem Beſcheide des Minifterd v. Goßler find die den preu— 
Biichen Lehrern und Lehrerinnen zu gewährenden jtaatlihen Dienft- 
alterdzulagen perfönliche Bewilligungen, und daher bei Bewilligung 
von Gnadenbezügen nicht in Betracht zu ziehen. 

Eine Abordnung der Volksſchullehrer aus Qudenwalde iſt, wie die 
„T. R.“ mitteilt, beim Kultusminiſter um Gehaltaufbefjerung vorftellig 
geworden. Der Minifter erwiderte, daß er den Goßlerſchen Schul— 
gejegentwurf zurüdgezogen habe, um den Lehrern einen Dienft 
zu erweijen. Ein Sculgejeg müfje die Fonfejjionelle und materielle 
Lage der Lehrer Harftellen. Die Alterdzulagen nur an Lehrer in Orten 
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mit unter 10000 Einwohnern zu gewähren, ſei ein Mißgriff der 
Negierung Wenn die Lehrer vorläufig erft ein Dotations— 
gejeg wünſchen, fo ſei das unmöglid, da dasſelbe ſich not— 
wendigerweiſe auf das Schulgeſetz gründen müſſe, und er werde 
in der nächſten Seſſion beides vorlegen. 

Siehe auch: Königreich Preußen, Miniſterial-Erlaß, betref— 
fend die Beſoldungsverhältniſſe der Lehrer und Lehrerinnen 
an öffentlichen Volksſchulen in den Orten mit über 10000 Ein— 
wohnern (vom 1. Juni 1890). 


Die Lehrperfonen gleicher Kategorie in Orten mit über 10 000 Einwohnern 

ind von der Bewilligung ſolcher ftaatlichen a ce grundfäplich ausgeſchloſſen, 

bei ift davon ausgegangen worden, daß in den Orten über 10 000 Einwohnern 

die Schulverbände in der Regel felbft im jtande fein werden, das Dienfteintommen 

der Lehrer und Lehrerinnen den örtlihen Verhältnifjen entjprechend angemejjen 
feſtzuſe gen und nach dem Dienſtalter abzuſtufen. 

o ausnahmsweiſe dieſe Schulverbände hierzu unvermögend ſind, ſollen ſie 
durch ſtaatliche und für dieſen beſtimmten Zwed zu — Beihilfen in die 
Lage verſetzt werden, eine angemeſſene, den zeitlichen und örtlihen Verhältniſſen 
entjprechende Gehaltsregulierung eiutreten zu lajjen, fo daß in feinem Falle die 
Einfommensverhältniffe der Lehrperfonen in Orten bis zu 10000 Einwohnern 
und derjenigen in Orten über 10 000 Einwohnern zu Ungunjten der lepteren eine 
Verſchiebung durch die neue Einrichtung erfahren dürfen. 

Um dies fiherzuitellen, veranlafje ich die königl. Regierung, alsbald das 
Stelleneinlommen ſämtlicher Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen 
in den Orten mit über 10 000 Einwohnern einer eingehenden Prüfung zu unter 
ziehen, welche fi) unter Berüdfihtigung der befonderen Verhältniſſe jedes Ortes 
und der einzelnen Stellen insbejondere auf die Angemefjenheit der beftehenden 
Marimal: und Minimalfäge, ſowie darauf zu erjtreden hat, ob innerhalb diejer 
Grenzen die Bejoldungen dem fortfchreitenden Dienftalter und den Teuerungs— 
verhältniffen des Ortes entſprechend, mindejtens in gleichem Berhältnifje abgejtuft 
find, wie dies durch die jtaatlichen Dienftalterszulagen in Orten mit 10 000 und 
weniger Einwohnern geſchehen ijt, und ob auch die an anderen Orten im öffentlichen 

reußiſchen Volksſchuldienſte zurücgelegte Dienstzeit in angemefjener Weife in 
njag kommt. 

In denjenigen Fällen, in welchen bei diefer Prüfung ſich die Gehälter an 
und für ſich und im Vergleiche mit der Neuregulierung, welche dad Einkommen 
der Lehrperfonen in Orten bis zu 10000 Einwohnern durch die Zubilligung 
ftaatliher Dienftalterszulagen erfahren hat, als unzulänglich ergeben, find uns 

efäumt Verhandlungen über die Neuregulierung und bezw. Erhöhung mit den 
Betreffenben Schulverbänden einzuleiten und die minderleijtungsfähigen durch Be- 
willigung angemejjener Staatäbeihilfen aus dem, bei Kap. 121 Tit. 34 des Etats, 
zur Berfügung der königl. Regierung ftehenden Fonds zu der erforderlichen Bes 
joldungsverbejlerung in Stand zu ſehen. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 4.) 


Eine weitere MinifterialeBerfügung, betreffend Regulierung 
des Dienjteintommens der Lehrer und Lehrerinnen an öffent= 
fihen Volksſchulen in Orten mit über 10000 Einwohnern 
nad einer beweglihen Sfala (vom 31. Oktober 1890) enthält jol= 
gende Stelle: 

Auf den Bericht vom 30. September d. J. erwidere ich, daß es fich empfiehlt, 
in Orten mit über 10000 Einwohnern darauf hinzuwirken, eine bewegliche Ge— 
haltsſtala für Lehrer und Lehrerinnen an öffentlihen Volksſchulen einzuführen. 
Bei Berechnung des Dienftalter® muß aud die auswärts im öffentlichen preus 


Bifhen Volksſchuldienſte zurüdgelegte Dienftzeit angerechnet werden, und bei Feſi— 
jegung des Grundgehaltes, fowie des angemefjenen Höchitbetrages ift aud) auf die 


124 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


Gehaltöverhältniffe der Lehrer in Orten bis zu 10000 Einwohnern Rüdficht zu 
nehmen, damit die Lehrer in Orten mit über 10 000 Einwohnern nit ungünjtiger 
gejtellt werden. 


(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 8.) 


Ein für das Königreich Preußen erfchienener weiterer Minijterials 
Erlaf, betreffend Fortzahlung ftaatlicher Dienjtalterd=- Zulagen 
für Lehrer und Lehrerinnen an öffentliden Volksſchulen an 
Drten mit über 10000 Einwohnern (vom 11. April 1890) jagt: 


Die Beitimmungen unter Nr. 10 des die Gewährung ftaatlicher Dienft- 
alterözulagen neu regelnden Rund-Erlaſſes vom 28. Juni v. I. finden nur auf 
foldhe Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen in Orten mit über 
10 000 Einwohnern Anwendung, welche ſolche Zulagen nad) den früheren all 
emeinen Vorſchriften (Erlaß vom 18. Juni 1873 und deffen Ergänzungen) zu 

eil werden konnten. Diefen jollen die vor dem 1. April 1890 auf Grund der 
bis dahin geltenden Borjchriften gewährten jtaatlihen Dienitalteräzulagen in bis— 
beriger Höhe für die Dauer ihres Verbleibend im öffentlihen Boltsfchuldienite 
des betreffenden Schulverbandes fortgewährt werden. 

Die in dem Erlaffe vom 15. Januar 1887 bezeichneten Lehrer und Leh— 
rerinnen gehören nicht zu diefer Kategorie, find vielmehr weder nad) dem Runde 
Erlaffe vom 28. Juni v. $., noch nad) den früheren Vorſchriften zum Bezuge 
von jtaatlihen Dienftalteräzulagen berufen. Die ihnen früher berwilligten ders 
artigen Zulagen follen ihnen nad) Maßgabe des Erlaſſes vom 15. Januar 1887 
nur ausnahmsweiſe in der bis zum 1. Januar 1887 gewährten Höhe fo lange 
und fo weit belafjen werden, als fie nicht einen Ausgleich des fortfallenden Ber 
trage3 in dem durch Mufrüden in höhere Gehaltsſätze verbejjerten penfionsfähigen 
Dienjteintommen erlangen. Beim Eintritte diefer Bedingung find die ftautlichen 
Dienitalterszulagen — zu kürzen oder zurückzuziehen. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 37.) 


Siehe ferner: 

1. Minifterial- Verfügung, betreffend die erhöhten Dienſt— 
alter3=- Zulagen find nur den zum Bezuge berufenen, voll= 
bejchäftigten und definitiv angeftellten Lehrern und Lehre— 
rinnen an öÖffentlihen Volksſchulen im gejehlihen Sinne zu 


bewilligen (vom 29. September 1890). 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefegfamml. 1891, Nr. 6.) 


2. Minifterial- Verfügung, betreffend Einreihung von 
Berwendungd- und Bedürfnis-Nahmeifungen über die den 
Lehrern und Lehrerinnen an öffentlihen Volksſchulen zu ge— 
währenden ſtaatlichen Dienftalterd-Bulagen (vom 19. Dezember 


1890). 
(Vgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 14.) 


3. MinifterialsBerfügung, betreffend Begriff des reich— 
lihen Dienfteinfommens bei Gewährung der ftaatlidhen Dienft- 
alter8-Bulagen für Lehrer und Lehrerinnen an Volksſchulen 
(vom 14. Dftober 1890). 


Bezüglid) der Frage des reichlichen Dienfteinfommens made ich darauf aufs 
merkſam, dab ein ſolches nur dann als vorhanden anzunehmen ijt, wenn ohne 
—— ſtaatlicher oder von der Schulgemeinde gewährter Alters-⸗ oder 

tellenzulagen das Doppelte desjenigen Dienſteinkommens vorhanden iſt, welches 
für die betreffende Stelle nach den beſonderen örtlichen Verhältniſſen und nad 
der Amtsftellung des Lehrers als Mindejtgehalt gefordert werden muß. 
(Bol. Krämer, Deutfche Schulgefegfammi. 1891, Nr. 7.) 
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Nachdem im vorigen Jahre troß aller dafür in Bewegung gejegten 
Hebel in Schleswig-Holſtein die jtaatlichen Dienftalterdzulagen für 
Städte mit über 10000 Einwohnern nicht zu erlangen waren, find durch 
die verfprochenen Neuregulierungen der Gehalte in folhen Gemeinden 
die getäufchten Hoffnungen wieder erwacht. Die Regierung hat mit den 
betreffenden Kommunen Berhandlungen eingeleitet, um eine Aufbefjerung 
der Gehalte, meiftend auf Grund einer Erhöhung des Durchſchnitts der- 
jelben, zu erzielen. 

Während dur Miniſterial-Reſkript und Regierungd-Verfügungen die 
Gehälter der Lehrer in Städten unter 10000 Einwohnern und derer 
auf dem Lande wenigjtens in ihren unteren Gehaltsitufen genau geordnet 
werden, jind oft die Lehrer in Städten, deren Einwohnerzahl 10 000 
überfteigt, im Nachteil. 

Vol. weiter: 

1. MinifterialsVBerfügung für Preußen, betreffend die 
den Lehrern (Lehrerinnen) zu gewährenden ftaatlidhen Dienit- 
alter3- Zulagen find perfönliche Bewilligungen und find daher 
bei Bewilligung von Gnadenbezügen niht in Betradt zu 
ziehen (vom 16. Augujt 1890). 

(Vgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 6.) 

2. Minifterial-Berfügung, betreffend Gewährung perſön— 
fiber Zulagen an Volksſchullehrer (vom 20. Dezember 1890). 

Die infolge meines Erlajjes vom 16. Juni d. 3. eritatteten Berichte ergeben, 
daß ein Bedürfnis, Lehrer an öffentlichen Volksſchulen mit laufenden perfönlichen 

ulagen aus Staatsfonds zu bedenken, nur noch in einzelnen Fällen anzuerkennen 
iſt. In der größeren Baht ber Fälle kann, wenn die VBerhältnifje eine Beſoldungs— 
ae eventuell unter Beihilfe aus dem Fonds, Kap. 121 Tit. 34, des 
Etat3 nicht rechtfertigen, in anderer Weife aus den zu Zumendungen und zu 
Unterjtügungen bereiten Mitteln eholfen werden, wenn es ungeadhtet ber ein 
etretenen Neuregelung der jtaatlidyen DienftalterSjulagen nod) notwendig erſcheint, 
ediglid) a erhältniffen einzelner Lehrer Rechnung zu tragen. 
(Vgl. Krämer, Deutiche Teste. 1891, Nr. 14.) 

3. — betreffend nur vollbeſchäftigten, 
definitivangeſtellten Lehrern und Lehrerinnen an Volksſchulen 
im geſetzlichen Sinne können die erhöhten ſtaatlichen Dienſt— 
alters-Zulagen zu teil werden, wobei ſolche, welche aus pro— 
vinzialſtändiſchen, für das jüdiſche Schul- und Synagogen— 
weſen ausgeſetzten Mitteln gewährt werden, anzurechnen ſind 
(vom 11. September 1890). 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefepfamml. 1891, Nr. 6.) 


4. Minifterial-Erlaß, betreffend bei Gewährung ftaat- 
liher Dienftalterd- Zulagen an Volksſchullehrer ift die Dienft- 
zeit an einer ProvinzialsTaubjftummen=-Anftalt als eine im 
öffentliden Schuldienfte zurüdgelegte Dienstzeit anzufehen 
(vom 30. Januar 1891). 

(Bgl. Krämer, Deutfhe Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 22.) 


5. MinifterialsBerfügung, betreffend Ausführung des Er- 
lajjes, betreffend Anrehnung des Ertragswertes der Schul- 
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dienjtsLändereien mit dem einfahen GrundfteuersReinertrage 
(vom 29. Dftober 1890). 


In denjenigen Fällen, in welchen die königl. Regierung, fei e3 auf An— 
rufen der beteiligten Lehrer oder in anderer Weije die Überzeugung gewinnt, dab 
die Anrechnung des Ertrages der Schuldienftländereien eine zu hohe, mit der 
billigen Rüdfihtnahme auf die Interefien des Lehrers nicht vereinbar, fei, bleibt 
u Fe ob einjtweilen dur einmalige Zuwendungen dem Lehrer Erja zu 

t. 


eten i 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 8.) 


6. Minifterial- Verfügung, betreffend die Berufungds 
urkunde (Vofation) eines Lehrers (einer Lehrerin) muß zur Be- 
feitigung von Zweifeln über die Anwartjchaft auf den Bezug 
von Dienjtalterd=- Zulagen ergeben, ob ein Lehrer x. an einer 
öffentlihen Volksſchule angeftellt ift oder niht (vom 5. No— 


bember 1890). 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefepfamml. 1891, Nr. 8.) 


7. Minijterial- Verfügung, betreffend bei vom Amte 
fuspendierten Lehrern ift von der Bewilligung neuer, bezw. 
Erhöhung ſtaatlicher Dienjtalterd- Zulagen abzufehen (vom 
15. Oftober 1890). 

(Bgl. Krämer, Deutfche Schulgejepßfammi. 1891, Nr. 7.) 


8. Miniiterial-Erlaß, betreffend Verbeſſerung des Ein- 
kommens der Lehrer an öffentlichen mittleren Schulen (Mittel- 
Ihulen, höheren Mädhenjhulen 2.) und andermweite Be: 
mejjung ihrer Penfionsanjprüde (vom 30. Mai 1891). 


Die gedachten Schulen unterliegen nach $ 18 der Regierungs-nftruftion 
vom 23. Oftober 1817, der Auffiht und Verwaltung der königl. Regierungen, 
welche danad) befugt und verpflichtet find, die Befoldungen der erwähnten Lehrer 
(Lehrerinnen) nah pflihtmäßigem Ermeffen zu beftimmen und ihre Feſtſetzung 

enüber den Berpflichteten mit den gejeglichen Zwangsmaßregeln zur Durch— 
——— zu bringen. 

Die königl. Regierung veranlaſſe ich demgemäß, die Gehaltsverhältniſſe der 
in — ſte henden —** ehrerinnen) eingehend zu prüfen und das Erforderliche 
zu verfügen. 

Wo für die Beſoldungen ein beſonderes Statut beſteht, iſt die Abänderung 
desſelben nötigenfalls in die Wege zu leiten. 

Bezüglich der Urt des Einkommens, insbeſondere bezüglich des Aufrückens 
in höhere Gehaltsftufen, foll zwar etwaigen bejonderen Wünfchen der Nächſt— 
beteiligten nicht entgegengetreten werden, es wird fich aber im allgemeinen die 
Veitfegung von Grundgehältern und die Einführung von Zulagen nad) Maf- 
gabe des Dienitalter8 empfehlen, da diefe Form der Bejoldung bereits für die 
öffentlichen Volksſchullehrer durch die ftaatlihen Zulagen ihre allgemeine Aner— 
tennung gefunden hat. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgefegfammf. 1891, Nr. 44.) 


9. Minifterial-Erlaß, betreffend Erhöhung der Beſol— 
dungen der Elementarlehrer an nichtjtaatlihen höheren Unter: 
richts-Anſtalten (vom 3. Juni 1891). 


Durd die den Elementarlehrern an jtaatlihen Anftalten im Jahre 1890 
zu teil gewordene Gehaltsverbeſſerung ift der Unterjchied in den Gehältern der letz— 
teren und der nichtitaatlihen Lehrer verjtärtt worden. Es liegt daher in der 
Billigfeit, in Nüdficht auf die Aufbefferung der Beſoldung der Lehrer an den 
Staatö-Anftalten und bis in die Höhe ee einen Ausgleich anzuftreben und 
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eine entjprechend günjtigere Geftaltung des Einlommens der jeminariftifch gebil- 
deten Lehrer an den nichtftaatlihen Anftalten herbeizuführen. 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 45.) 


10. Eine bayerifhe Minifterial-Berfügung, betreffend 
Herbeiführung eines gleihmäßigen Verfahrens in Rückſicht 
auf die Zeit der Auszahlung der ftaatlichen Bezüge des Lehr- 
perfonal® an den Volksſchulen (vom 21. April 1891). 

1. Die Auszahlung der aus der Staatäfafje fliegenden Bezüge bes Lehr- 
perfonal® an den Boltsichulen — Kongrual-Ergänzungszuſchüſſe, Einkommens— 
Aufbejferungen, perfünliche Zulagen, Dienftalterözulagen, Unterftügungen dienfts 
unfähiger Lehrer und Unterjtügungsbeiträge für Schullehrer-Relitten — hat für 
die jämtlichen Kategorien desfelben in monatlihen Raten im voraus zu erfolgen. 

2. Beim Ableben von Lehrern jeder Kategorie, im aktiven Dienft ſowohl, 
wie im Ruheſtande, dann von im Genufje von Unterftügungsbeiträgen jtehenden 
Scullehrer-Relikten verbleibt den Erben ohne Unterfchied das volle Sterbemonats— 
Ratum aus den oben erwähnten ftaatlihen Bezügen, mit Ausnahme der Kongruals 
Ergängungszufcüffe und Einfommens-Aufbefferungen. 

. Den Witwen und Rindern des Lehrperfonals ift die Sterbenahmonats- 
Rate aus den perjönlichen Zulagen, den Dienjtalteräzulagen und den ftaatlichen 
Unterftügungen für dienftunfägig gewordene Schullebrer auszubezahlen. 

4. Bei dem Ableben eines aktiven Lehrers verbleiben dejien Hinterbliebene 
(Witwe und Kinder mit Ausfhluß anderer Erben), wenn nicht dienftlihe In— 
terefien die fofortige Wiederbefegung der Schuljtelle notwendig machen, für den 
Sterbe-⸗ und Sterbenahmonat vorbehaltlich eines zu bewilligenden längeren Nach— 
ſitzes auch im Genujje der KongrualsErgänzungszufhiüfje und Eintommeng-Auf- 
befferungen. — In der Pfalz hat es jedod, bis auf weiteres bei den biöherigen 
Beitimmungen zu bewenden. 


(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefepfamml. 1891, Nr. 22.) 


11. Rönigreih Preußen. Minijterial-Berfügung, betref- 
fend die Rojten für das Läuten von Rirchengloden dur den 
dazu als Kirchendiener verpflichteten Lehrer können nidt 
ohne weitere3 aus der Gemeindefajje, bezw. überhaupt nicht 
aus dem gefehlihen Staatäbeitrage zum Lehrergehalte be= 
ftritten werden (vom 29. September 1890). 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgefegjammt. 1891, Nr. 7.) 


Über die Gehaltöverhältniffe der Volksſchulen im Herzogtum 
Braunschweig it folgended zu berichten: Dad Dotationsgeſetz für 
Landſchulen unterjcheidet 4 Gehaltäflaffen, je nachdem die Lehrer in Ge— 
meinden bi8 400 Seelen, 400—550, 550— 700, oder über 700 Seelen 
wirken. Sie erhalten in der unterjten Klajie 900 M., nah) 5 Fahren 
150 M., nah) 10 Jahren 100 M.; außerdem giebt3 freie Wohnung 
und (mie für jede Stelle) wenigitend 200 M. für den Kirchendienft, fo 
daß jeder Lehrer nad) 10 Dienftjahren wenigitend 1350 M. Gehalt nebit 
freier Wohnung hat. Die Lehrer in Gemeinden von 400—-550 Ein— 
wohnern erhalten wenigitend? 1300 M. (+ 200 M. für Kirchendienft), 
in Gemeinden bi 700 Einwohnern mwenigftend 1450 M. (+ 200 M.), 
in Gemeinden über 700 Emwohnern wenigitend 1600 M. (+ 200 M,) 
Die eriten Lehrer erhalten ausnahmslos 1600 -+-200M. Someit wäre 
alles gut; aber nicht alle Lehrer können zum Höchitgehalt fommen. Weit 
über die Hälfte aller Stellen gehört der unteriten Kaffe an; auch find 
viele der beiten Stellen Batronatitellen, die erfahrungsgemäß faft nur mit 
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jüngeren Lehrern bejeßt werden. Mit Recht rühren ſich die Lehrer 
jet, Aufbefjerung ihres Gehalte zu erwirfen. Der Vorſtand des 
Landes-Lehrervereind wies auf folgende Leitfäße für die Beratungen hin: 
„1. Für alle Lehrer an Vollsihulen in Stadt und Land ijt eine gleiche 
Grundſkala fejtzuitellen mit einem Anfangsgehalt, das durch Alterszulagen 
in gewiſſen Zeiträumen auf einen beitimmten Höchſtbetrag fteigt; 
2. außerdem ijt jedem Lehrer entweder freie Wohnung oder eine den 
örtlihen Verhältniſſen entiprechende Miet3entihädigung zu gewähren ; 
3. durch beftimmte ortsübliche Zuſchüſſe find die Teuerungdverhältnifie 
der einzelnen Orte auszugleichen“. Leider jind die Ausfichten nicht allzu 
günjtig, da mwunderbarerweife die Ländlichen Abgeordneten gerade gegen 
Aufbefjerung der Landlehrer energiih reden und ftimmen. Nur das 
Wohlwollen der Regierung, die wiederholt jehr anerfennende Worte über 
die jegensreihe Wirkſamkeit der Lehrer in die Wagſchale geworfen hat, 
fowie durch die ſtädtiſchen Abgeordneten find bislang die Gehaltsaufbeſſe— 
rungen durchgejegt worden, — Halt alle Städte find bezüglid) der Ge— 
haltsſätze über die gejeßlichen Beitimmungen hinausgegangen. Die Eei- 
neren Städte zahlen meift 1100 M. (oder 1200) bis 2200 (ober 
2300) M. Die Städte mittlerer Größe zahlen 1200 bis 2400 M. 
Eine Ausnahme macht hiervon Braunſchweig (mit 100 000 Einwohnern). 
Bis vor einem Jahre erhielten die Lehrer 1200— 2800 M., in 31 Jahren 
erreichbar. Da wurde folgende Staffel genehmigt: Anfangsgehalt 1200 M., 
nad) 3 Jahren (aber frühejteng mit dem 28. Lebensjahre) 1500 M., 
nah 6 Jahren 1800 M., nad) 9 Jahren 2000 M., nad) 12 Jahren 
2200 M., nad) 15 Jahren 2400 M., nad) 18 Jahren 2550 M., nad) 
21 Jahren 2700 M., nad) 24 Jahren 2850 M., nad) 27 Jahren 
3000 M. 

Da hiernach nur die Lehrer mit 15 Dienjtjahren und mehr eine 
Aufbeflerung erfuhren, feit 1875 aber eine Verteuerung vieler Lebens— 
bedürfnifje auch für die jüngeren Lehrer eingetreten ift, jo wurde fofort 
wieder petitioniert um eine günjtigere Gehaltöftaffel. Diefelbe ift jetzt 
von den Stadtverordneten in folgender Geftalt angenommen: Anfangs— 
gehalt 1350 M., nad) 3 Jahren (früheftens aber mit dem 28. Lebens— 
jahre) 1650 M., nad) 6 Fahren 1900 M., nad) 9 Jahren 2150 M., 
nad; 12 Jahren 2350 M., nah 15 Jahren 2550 M., nad) 18 Jahren 
2700 M., nad) 21 Jahren 2850 M., nad) 24 Jahren 3000 M., nad) 
27 Jahren 3100 M. 

Die Schulinfpeftoren, das find Rektoren an den 12 Bürgerjchulen, 
erhalten ein Unfangsgehalt von 3000 M. und fteigen von 3 zu 3 Jahren 
bis 4500 M. 

Aus Medlenburg wird berichtet: Wohl in feinem deutjchen Staate 
iſt die Bejoldung der Volksſchullehrer eine fo Hägliche wie hier zu Lande, 
Seit etwa 20 Jahren ift zur Aufbefferung der Lehrergehälter fo gut wie 
nichts gejchehen, und in Anbetracht unferer Verfaſſungsverhältniſſe ift eine 
durchgreifende Anderung der Zuftände nicht zu erwarten. Schon zeigen 
ih die dadurch verurfaten üblen Folgen: Der Lehrermangel ift zur 
Thatſache geworden. Während noch vor einem Jahrzehnt der Andrang 
zum Lehrerberuf jo groß war, daß die Zahl der fi) zu den Aufnahme— 
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prüfungen Meldenden das doppelte, ja das drei- und vierfache des Be- 
darfe3 überjtieg, bleibt im diesjährigen Seminariften-Eramen die Anzahl 
der Prüflinge Hinter dem Bedürfnis zurüd, Die Auswanderung der 
jungen Lehrer nad) anderen Bundesitaaten hat einen beforgniserregenden 
Grad angenommen, die Reihen der Aififtenten lichten ſich, da viele von 
ihnen zu anderen Berufsarten, namentlich zur Poſt übergehen. Zur Zeit 
find mehrere Stellen wegen Mangeld an Kräften unbeſetzt — etwas in 
Medlenburg ganz Unerhörted. Aber anjtatt num die Notlage der Lehrer 
zu heben, hat die Regierung Maßregeln ergriffen, welche nur geeignet 
erjcheinen, die Lehrer mißmutiger zu machen und ihre Arbeitsfreudigfeit 
zu lähmen. Um den jungen Lehrern die Auswanderung zu erfchweren, 
hält die Behörde jet jtrifte an der Halbjährigen Kündigung, wozu bie 
Lehrer verpflichtet find, feit. Damit aber noch nicht genug. Bor kurzem 
bradhten die Zeitungen eine minifterielle Verfügung, wonach jeder Semi- 
narift bei jeinem Eintritt ind Seminar einen Reverd unterfchreiben muß, 
in welchem er fich verpflichtet, 5 Jahre hindurch in mecklenburgiſchen 
Schuldienſten zu bleiben, fall3 er in den dann folgenden 5 Dienftjahren 
Mecklenburg den Rüden ehrt, für jedes Dienftjahr, dad an ben eben- 
genannten 5 Jahren fehlt, 200 M. an die Seminarkaſſe zurüdzuzahlen. 
Wenn man nun in Erwägung zieht, daß die jungen Lehrer durchichnitt- 
lih im 24. Lebensjahre ftehen, wenn fie aud dem Seminare treten, fo 
it Mar, daß mit jener Verfügung eine Art chinefifhe Mauer für den 
medlenburgifchen Lehrer errichtet if. Das gefamte Einfommen des ritter- 
ſchaftlichen Lehrers in Mecklenburg ift: An barem Geld nebit Schulgeld 
165 M., Wohnung 60 M., Kuh 120 M., Roggen 131 M., Gerfte 
57,60 M., Erbien 22,68 M., Hafer 14,40 M., Ader und Garten 25 M., 
Summa 595,68 M. 

Diejenigen Lehrer Oldenburgs, die DOftern 1874 das Seminar 
- verließen, find die erjten, denen die zweite Prüfung auferlegt wurde. 
Während fie nun nad) dem Wortlaut des Geſetzes ſchon im vierten Dienft- 
jahre die Prüfung hätten ablegen können, wurden fie erjt fpäter zu— 
gelafjen. Da fi nad) der Ablegung der Prüfung die Gewährung der 
definitiven Anftellung richtet, und hiernah wieder die Gewährung der 
Alterözulage, jo haben die Betreffenden dadurch nicht unbebdeutenden 
Schaden erlitten. Die Regierung hat deshalb eine Vorlage eingebradt, 
um den gejchädigten Lehrern die zu gemwährenden Alterszulagen ein Jahr 
früher geben zu können, die auch vom Landtage bereitwillig angenommen 
wurde. 

Aus dem Königreich Sahfen wird gemeldet: In der Begründung 
zu dem Finanzgefege vom 26. März; 1890 ift den Lehrern und Lehre— 
rinnen an den Volksſchulen „eine durdgreifendere Verbefjerung 
ihrer Einfommenverhältniffe* für die Finanzperiode 1892—93 in 
Ausficht geftellt worden. 

Uber die Gehalt3verhältniffe im Fürftentum Birkenfeld beitimmt 
da3 Gejet vom 5. Januar 1891: Die Beiträge zur Beamten-Witwen- 
Kaffe werden auf die Staats- und Gemeindekaſſen übertragen, damit aud) 
die Volksſchullehrer von den nicht unerheblichen Beiträgen befreit (bie 
Beiträge zur Lehrerwittwen-Kaſſe werden aber noch forterhoben). 

Pädag. Jahresbericht. XLIV. 2. Abtlg. 9 
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Durch ein Geſetz vom 5. Januar 1891 wird das Dienfteinfommen 
fejtangeftellter Lehrer und Lehrerinnen in folgender Weife feſtgeſetzt: 


Lehrer: Lehrerinnen: 
I. Klajje 1100 M. 1000 M. 
L , 100. 900 „ 
Ll 900 „ 800 „ 


Dazu kommt noch freie Wohnung nebjt Garten und freier Brand 
und in den Städten Oberjtein, Jdar und Birkenfeld eine örtliche Zulage 
von 100 M. 

Die vier Alterdzulagen, welche 5, 10, 15 und 20 Jahre nach der 
feften Anftellung gegeben werden, find von 75 auf 100 M. erhöht. 

Das Geſetz vom 20. März 1891 ändert die Einordnung der ein- 
zelnen Stellen in obige Gehaltsklaſſen. 

Im Herzogtum Meiningen find im Jahre 1891 unter 578 Lehrer- 
ftellen 38 mit mehr ald 1400 M., zumeift Stellen für Schuldireftoren, 
Rektoren und ſonſtige akademiſch gebildete Lehrer. Won den übrigen 
540 Stellen, die lediglich durch jeminariftifch gebildete Lehrer bejegt find, 
werden noch 86 Stellen = 15,90 °/, mit dem Minimalfage von 675 M. 
dotiert. Weitere 23 Stellen = 4,25°/, tragen bis zu 750 M. Sn 
133 Stellen = 24,6 °/, werden 775—900 M. gezahlt. 69 Stellen = 
12,7 °/, meijen ein Gehalt von 901—1000 M. auf. 147 Gtellen = 
27,28 °/, liefern 1075—1100 M. In 82 Gtellen— 15,18 °/, endlich 
wird dad Meiftgehalt von 1200 M. geboten. In diefen Zahlen ift die 
Vergütung für den Kirchendienjt der Lehrer mit inbegriffen. Bu diejen 
Orundgehältern treten dann nod je nad dem Alter des Gtelleninhabers 
die befannten Alterözulagen. 

Sämtliche Schulvorftände des Herzogtums Sachſen-Koburg-Gotha 
find von dem herzogl. Staatsminifterium aufgefordert worden, fchleunigit 
zu berichten: 1. welche Lehrer im Bejig von Deputatländereien find, 
2. wieviel dieſelben ſolcher Ländereien beſitzen und 3. welchen Vorteil 
die Betreffenden davon haben. Dieje Erhebungen hängen mit der von 
der Regierung beabfichtigten Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer zufammen. 

Der Landtag ded Herzogtums Gotha hat anlählich einer Petition 
des Landeslehrer-Vereins dem Kommiffionsantrag gemäß den einftimmigen 
Beihluß gefaßt, daß der Landtag die Notwendigkeit und Dring- 
fihleit der Aufbefjerung der Lehrergehalte unter entjprechender 
Abänderung der gefeglich eingeführten Gehaltsffala anerkennt und an 
die herzogl. Staatöregierung das Erjuchen richtet, baldthunlichjt und wo— 
möglich noch im Laufe diejes Jahres eine Geſetzvorlage in diefem Sinne 
an den Langtag gelangen zu laſſen. 

Im Fürftentum ShwarzburgeSondershaujen wurde vor Weih- 
nachten allen Staat3beamten und den Lehrern an höheren Schulen eine 
nicht unerhebliche Teuerungszulage zu teil, Die Volksſchullehrer gingen 
leer aus, obwohl e8 um die Finanzen de Ländchens gut bejtellt ift. 

Der Landtag für das Fürftentum Reuß ält. 2. hat den Gejeßent- 
wurf über die Bejoldung der Volksſchullehrer auf dem platten 
Lande genehmigt. Die Alterözulagen wurden nad) 5, 10, 15, 20 Jahren 
um je 150 M. und nad) 25 Jahren um noch 110 M, erhöht. Außer: 


A. Deutihland. 131 


dem wurde dabei der Wunſch ausgeſprochen, daß die bemilligte Bes 
ftreitung derſelben für die nächſten 4 Jahre aus Staatsmitteln nur 
der Anfang zur Übernahme der Alterdzulagen des ganzen Lande auf den 
Staat fei. 

Den heſſiſchen Lehrern wird durch Regierungsverordnung der feit- 
ber auf Anftellungd-, Bulagd- und Benfionsdefreten ruhende Stempel 
von 3°/, des befretmäßigen Gehalte vom 1. April 1891 ab erlafjen. 

Die Eingabe des Hefjihen Landes-Lehrervereins an die Re— 
gierung, dieſelbe möge die Unterjtüßung erfranfter Schulver— 
walter wenigſtens zum Teil auf Staatäkojten übernehmen und zu diefem 
Bwede etwa 4000 M. vorjehen, damit bei andauernder Krankheit ein 
Schulverwalter pro Monat 30—35 M. Stantdunterftügung erhalte, ift 
abſchläglich bejchieden worden, wohl mit Rüdjicht auf die allgemein ein— 
gehaltenen Grundſätze. 

In der Sitzung des 2. heſſiſchen Ständelammer vom 
19. Februar äußerten mehrere Abgeordnete wiederholt den Wunſch, dag 
die Gehalte der Oberlehrer penjiondberehtigt gemadt und dadurch 
von dem Charakter ald einfache Funktiondzulagen befreit würden. 

Der zu Weihnachten ausgegebene Etat 1891/93 für das Königreich 
Württemberg enthielt die Forderung von 223000 M. zur Verbeſſe— 
rung ded Einkommens der Volksſchullehrer, wodurd in Geftalt vermehrter 
Alterdzulagen dem Antrag der Kammer vom Jahre 1889 auf Erhöhung 
der Mindeftgehalte auf 1100 M. entfprochen werden folltee Die Ents 
täufchung über diefe im Verhältnis zum Zweck geringfügige Summe war 
eine allgemeine, und fämtliche von den Vereinsausſchüſſen befragte Filial— 
vereine haben die geplanten Zulagen al® ungenügend bezeichnet. Weil 
die Regierung die Aufbefferung der Gtellengehalte auf 1100 M. ab— 
gelehnt Hat, fo wurde um Gemwährung folgender Stufenleiter der ftaat- 
lihen Gehaltözulagen gebeten: Unjtändige Lehrer bi zum 25. Sahr 
— 100 M.; von da ab 150 M.; bleibende Anftellung (28. Jahr) 
—=150 M.; 35. Jahr— 200 M.; 40. Jahr 300 M.; 45. Jahr 
— 400 M.; 50. Jahr = 500 M.; 55. Jahr = 600 M. Die Finanze 
fommiffion der Kammer ift zu dem Ergebnis gefommen, daß die Wünfche 
der Lehrer begründet jeien, da die derzeitigen Gehaltsverhältniſſe über— 
haupt ungenügend find und die geplante Beſſerſtellung ebenfalls nicht 
durchgreifend helfe. Sodann Hat die Kommiffion innerhalb des Etat3 
Mittel ausfindig gemacht, durch welche die etwa 160 000 M. betragende 
Mehrforderung gededt werden fünnte. Die württembergifche Lehrerfchaft 
ift der Finanzkommiſſion und namentlih ihrem Berichteritatter Dr. 
v. Göh-Stuttgart, der diefe Anträge in überaus lehrerfreundlicher Weife 
vertreten und begründet hat, zu hohem Danke verpflichtet. Dieje Anträge 
wurden in der Sitzung vom 18. März einftimmig angenommen. 

Das Jahr 1891 hat eine Erweiterung und Erhöhung der Alters— 
zulagen den Borjtänden und Lehrern der Seminarien, Waifenhäufer, 
höheren Mädchenſchulen und der Taubſtummen- und Blindenanftalt, 
fowie den ißdraelitifhen Lehreren und den Volksſchullehrern gebradit. 
Die Gehaltd- reſp. Alterdzulagen der Volksſchullehrer follen betragen 
und zwar: 

9% 
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a) der ftändigen 
von der feiten Unjtellung bis 3 35. Lebensjahre 150 M. 
vom zurüdgelegten 200 
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b) der unjtändigen 
vom zurüdgelegten 25. Lebensjahre an 50 M. 
Eine neue Stufenleiter der Lehrergehalte ſoll gebildet werden, Die 
folgendermaßen wirft: 
SH Lehrer, 23—30 Jahre alt = * M. Zulage — mehr ae M. 
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Die Mindeitgehalte betragen auf den betreffenden Altersitufen: De- 
finitive Anftellung (ev. 28.— 29. Jahr, kath. 26. Jahr) — 945 M. 
+ 100 M.— 1045 M.; 35. Jahr = 1095 M.; 40. Jahr — 1145 M.; 
45. Jahr 1225 M.; 50. Jahr = 1305 M.; 55. Jahr und darüber 
— 1405 M. — Die unftändigen Lehrer, die mit Gehältern von 600 
und 700 M. bei der langen Wartezeit auf bleibende Anjtellung einer 
Aufbefferung dringend bedürftig gewejen wären, gehen faſt leer aus, da 
die vorgejhhlagenen 50 M. nad) vollendetem 28. Lebensjahr und beſtan— 
dener zweiter Dienftprüfung nicht viel jagen. Solche Kargheit gegenüber diejen 
Lehrern ift auffallend, da vor zwei Jahren die Lehrerinnen 50 M. Zus 
lage nad) zurüdgelegtem 25. Lebensjahr erhielten und es gewiß für bie 
Gemeinden feine große Zumutung gewejen wäre, wenn fie angehalten 
würden, wie ed viele freiwillig thun, ihren Zehrgehilfen und Unterlehrern 
die Gehälter auf 700 und 800 M. zu erhöhen. 

Der Bayerifche Lehrerverein hat in einer erjchöpfenden Ein— 
gabe die mißlichen Verhältniffe der Lehrer dargelegt und um Abhilfe 
gebeten. 

Die badische Regierung fol ernitli daran denken, da8 „Orts— 
klaſſenſyſtem“ aufzuheben und eine Bezahlung nad) dem Dienftalter 
einzuführen. 

Die WUbgeordnetenverjammlung des Oldenburgiſchen Landes— 
lehrervereins tagte zu Delmenhorſt. Eine Petition um Höher— 
ſchätzung der Dienjtwohnungen wurde durch Verordnung des Ober: 
ſchulkollegiums, daß Haus und Garten auf 200 M. gerechnet werden 
follen, hinfällig. 

Die Stadt Köln Hat gegen mehrere dortige Lehrer, welchen Dienjt=- 
wohnung von der Stadt angemwiejen worden war, lage auf Zahlung 
de3 Waſſerzinſes für Benußung der Wafjerleitung gerichtlich anhängig 
gemadt. Nach mehrmaliger Vertagung gelangte die Sache gegen einen 
der Lehrer zur Verhandlung. Durch daS erit jpäter verkündete Urteil 
wurde die Stadt mit ihrer Klage eh und in die Koſten ver= 
urteilt. 
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Eine Verfügung der königl. Regierung zu Breslau, betr- 
Sammmlungen unter den Schulfindern (vom 28. Mai 1891) 
beftimmt: Wir nehmen Veranlafjung hierdurch ausdrüdlich die Annahme 
von Schülergejchenten an Geburt3-, Namend- oder Yubiläumdtagen oder 
zu Weihnachten oder Neujahr den Lehrern ftreng zu verbieten. (Bol. 
Krämer, Deutihe Schulgejegfammt. 1891, Nr. 35.) 


Über Gehaltöveränderungen in einzelnen Orten folgendes: 


Die 72 definitiv angeftellten Lehrer Darmftadts fteigen in Duinquennien 
von 1350— 2500 M.; die Wohnungsvergütung beträgt 450 M. für Verheiratete, 
250 M. für Unverheiratete. Lehrerinnen erhalten 1200—1750 M., jowie 250 
bezw. 450 M. Wohnungsentfhädigung. 

Der Magiftrat von Edernförde hat beichlofien, den Lehrern an der Mittels 
chule die ftaatlihen, nur den Volksſchullehrern zulommenden Alteräzulagen aus 
tädtiſchen Mitteln zu gewähren. 

In D.-Eylau erhalten die Lehrer vom 1. Oktober 1891 ab eine Teuerungs⸗ 
zulage von 5°/, des Gehaltes. 

In Marienwerder hat ber —. räfident verfügt, daß den an den 
ftaatlihen Fortbildungsſchulen thätigen Xehrern bir bie innegehaltenen Zehrftunden 
die volle Entihädigung aud für den all gezahlt werde, dab fein Schüler beim 
Unterricjte erſcheinen bur 

In Küſtrin wurden die Gehalte der Volksſchullehrer erhöht; nur die drei 
Lehrerinnen gingen leer aus. 

Die jtädtiihen Behörden in Eberswalde haben ben —— 35 Volls⸗ 
ſchullehrern eine Teuerungszulage im Geſamtbetrage von 4550 M. — vorläufig 
auf ein Jahr — bewilligt. 

Sämtlichen Lehrern zu Berge im Brandenburgiſchen iſt eine Gehaltszulage 
bis 250 M. für das Jahr gewährt und vom 1. April 1890 ab gerechnet aus— 
gezahlt worden. 

Die Gemeindevertretung von Pankow hat den unverheirateten Lehrern und 
Lehrerinnen eine ſofort zu — Teuerungszulage von 80 M., den verheirateten 
Lehrern eine ſolche von 120 M. bewilligt. 

Nach einer Verfügung der königl. ——— u Merſ m. fol das Gehalt 
der jüngſten Boltsfchullehrer in Rölen von 750 M. auf 1000 M. erhöht werden, 
—— ſollen ſie freie Wohnung und jährlich 70 M. Entſchädigung für Heizung 
erhalten. 

In Naumburg a. d. S. iſt das Anfangsgehalt der Volksſchullehrer von 
900 auf 1000 M. erhöht worden. 

In Bunzlau haben die Stadtverordneten das Geſuch der Volksſchullehrer 
um eine Teuerungszulage abgelehnt. 

In Königshütte haben die ſtädtiſchen Behörden den Kommunalbeamten 
und ben ſtädtiſ Boltsfhullehrern eine Teuerungszulage von 10 Prozent des 
Gehaltes, zahlbar für 6 Monate, bewilligt. 

Aus der vertraulichen Beratung des Stadtverordnnetensfollegiums zu Hagen 
ift mitzuteilen, daß zur Aufbeſſerung der Gehälter für die Lehrer an den jtädtijchen 
Boltsihulen rund 16000 M. bewilligt wurden. 

In Eleve hat bie — ——— ür die Lehrer und Leh— 
rerinnen eine Gehaltsſkala feſtgeſetzt, nach welcher die lter künftig von 5 zu 5 
bis zu 30 am Orte jelbjt verbrachten Dienftjahren bezüglich der Lehrer um je 
125 M. und der Lehrerinnen um je 75 M. pro Dienftaltersftufe fteigen; weiters 
bin wurde für bie verheirateten Lehrer die Mietsentihäbigung von 200 auf 
250 M. erhöht. 

Den verheirateten Lehrern der Jjerlohner katholiſchen Shulgemeinde 
ift eine einmalige Teuerungszulage von 220 M. bewilligt worden. Einige Monate 
paar * man denſelben aus dem gleichen Grunde eine Zulage von 80 M. 
ausbezahlt. 

Das Stadtverordnetentollegium zu Ohligs in der Rheinprovinz bewilligte 
fämtlichen Lehrperſonen 5°/, des Gehalte ald Zeuerungszulage. 
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In einer der Stabtverordnetenverfammlungen zu age ift ein 
Antrag der Stadtfhullommiffion auf Verbeſſerung der Gehälter Mittelichul- 
lehrer abgelehnt worden. Nun bat der kürzlich in Halle verjtorbene Amtsrichter 
Dette in feinem Teſtamente ein bedeutendes Kapital ausgeſetzt, deſſen Zinjen den 
dafigen Mittelihullehrern zu gute kommen follen. 

Die jtädtifhen Behörden von Kaſſel haben u. a. aud) den Lehrern Teuerungd- 
ulagen bewilligt; alle Xehrer, welche weniger ald 1950 M. Gehalt beziehen, er- 
—* 100 M. Zulage; ebenſo ſollen die Lehrerinnen berückſichtigt werden, die 
weniger als 1200 M. Gehalt haben. 

Zum 22. Auguſt waren ſechs Landlehrer des Kreiſes Fulda zur Verneh— 
mung vor das Landratsamt ze zwecks Feſtſtellung bes Bedarfs eines jun 
Lehrerfamilien- Haushalte. Un der Beratung nahmen auch die Herren Kreis— 
——— Dr. Kley und Kreisſekretär Köhler teil. Obſchon die anweſenden 

hrer in ihrem ——— Haushaltsetat unter den beſcheidenſten Anſprüchen 
auf mehr als 15000 M. gekommen, war leider ein höherer Anſatz als 1200 M. 
(einſchließlich von 90 M. für Feuerung) nicht zu erreichen. 

Das Geſuch der Hanauer Lehrer um ng re bat vonjeiten der 
Stadtbehörde einen ablehnenden Befcheid erhalten. Die Notlage der Lehrer wird 
in dem Antwortſchreiben — ſtillſchweigend zugeſtanden, aber „aus prinzipiellen 
Gründen ſieht ſich die Stadtbehörde nicht in der Lage, den Lehrern eine Teuerungs- 
zulage zu gewähren.“ 

In — a. M. ſollen die Gehalte neu geordnet werden. Für die 
Leiter mehrklaſſiger Schulen hatte der en beantragt 5000, 5400, 5800 M., 
die Stadtverordneten beſchloſſen 5000, 5500, 6000 M.; für die Leiter einfacher 
Anjtalten Hatte der Magiftrat beantragt 4400, 4800, 5200 M., die Stabtverord- 
neten beſchloſſen 4400, 4900, 5400 M.; der Magijtrat hatte für die pro rectoratu 
und für Mittelfhulen geprüften Lehrer ein Höcjitgehalt von 4000 M. beantragt, 
die Stadtverordnetenverjammlung beſchloß Erhöhung auf 4200 M.; für die übrigen 
feminarifch —— Lehrer Hatte der Magiſtrat beantragt: 1800, 2300, 2800, 
3300, 3800 M., die Stabtverordneten befchlojjen 1800, 2400, 3000 3500, 4000 M. 
nad) 25 Dienjtjahren. 

Zu ©t. R obanı a. d. Saar erhält ein jtändiger Lehrer 1200 M. Gehalt, 
da8 binnen 25 Jahren auf 2100 M. fteigt. Hierzu fommen bei dem unver 
zen Lehrer 200, bei dem verheirateten Lehrer 350 M. Wohnungsgeld. 

hrerinnen erhalten 900—1500 M. Gehalt und 200 M. Wohnungsgeld. Auf 
Anregung des Schulinjpeftor® Dr. Fröhlich erhalten als Weihnachtögeihent un— 
verheiratete Lehrer und Lehrerinnen 50 M., verheiratetete Lehrer ohne Kinder 75, 
mit Kindern 100—150 M. Teurungszulage. 

Die Landgemeinde Ernsdorf wurde der Stadt Neihenbah u. E. zu— 
eichlagen. Reicenbad) wuchs dadurch auf 10000 Einwohner an; deshalb gingen 
ie Qebrer der ihnen bis dahin gewährten Alterszulagen verluftig. Bei 
einzelnen beträgt die Einbuße bis zu 500 M. 

Die Legrergehälter in Bremen jind nad) Erlaß eines neuen Geſetzes über 
Erhöhung der Beamtengehälter, wie folgt normiert worden: die ordentlichen Lehrer 
ftiegen früher von 1500 auf 2700 M., jetzt von 1500 auf 3000 M., Vorſteher 
früher von 2700 auf 3750, jet von 3500 auf 4500, Hilfslehrer früher von 
1000 auf 1300, jett von 1100 auf 1500, atademijche Gymnafiallehrer früher von 
3000 auf 5500, jept von 2500 auf 6500. 

Bei den Beförderungen in Hamburg iſt es u. a. vorgelommen, daß ein 
Lehrer, der bisher 1700 M. und 100 M. Teuerungszulage bezog, auf 1750 M. 
is Zeuerungszulage und 72 M. Penfiondlafjenbeitrag, alfo auf 1678 M. ges 

egen iſt. 

Die Lehrergehalte in Shöningen (Braunſchweig) geitalten fih vom 1. Ja- 
nuar 1892 jo: "feite Anstellung vom 24. Lebensjahre an gerechnet) 1.—4. Dienit: 
jahr 1200 M., 5.—8. Dienftjahr 1400 M., 9.—12. Dienjtjahr 1600 M., 13. bis 
16. Dienſtjahr 1800 M., 17.—20. Dienftjafr 2000 M., 21.—25. Dienſtjahr 
2150 M., 26.—30. Dienftjahr 2300 M., 31. Dienitjahr 2400 M. 

Grimma (Sadjfen) hat feine Lehrergebalte jo geordnet, daß das Anfangs- 
gehalt der ftändigen Lehrer 1200 M., das nad) 28 Jahren zu erreichende ——— 
400 M. beträgt. Oſchatz zahlt ebenfalls anfangs 1200 M. und ſteigert den Ge— 
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haltſatz bis zu 2500 M. (nad 23 Jahren). Der Bicedireltor und die beiden 
Oberlehrer ag a 2000-3200 M. (nad) 23 Jahren), der Direltor erhält 
4500 M. (in Grimma 3000 bis 3600 M.). 

Der Schulvorftand der Stadt Altenburg hat eine neue Gehaltsſtaffel aufs 
gejtellt und ‚genehmigt, nad) welcher da8 Gehalt von 1250-2700 M. in drei= bis 
viers und fünfjährigen Zwiſche nräumen ſteigt, ſo daß das Höchſtgehalt im gün— 
ſtigſten Falle in 42 Dienftjahren erreicht wird. Infolge eigentümlicher Ein— 
reihungen der bereits angeſtellten Lehrer erreichen es viele Lehrer erſt mit dem 
44., 45., 46., 47. Dienſtjahre, d. h. überhaupt nicht. 

Der Lehrerihaft von Ronneburg iſt vom 1. Jannar ab eine namhafte 
Gehaltsaufbefferung gewährt worden. Das —— beträgt nunmehr 
a J und ſteigt von 3 zu 3 Jahren um je 100 M. bis zum Höchſtgehalte von 

In Gotha iſt den über 25 5* an den ſtädtiſchen Schulen thätigen Leh— 
rern dadurch eine Weihnachtsfreude bereitet worden, daß das Stadtverordneten⸗ 
kollegium einſtimmig den Beſchluß gefaßt hat, das Maximalgehalt der Lehrer von 
2100 auf 2400 M. zu erhöhen. 

Die Lehrer zu Bella Skt. Bl. im Gothaiſchen erhielten vom Rate als 
Neujahrsgratulation eine Anweifung auf je 50 M., als einmalige Zulage bei ber 
Stadtlafje zu erheben. 

Obwohl die ftädtifchen Lehrer in Jena Staatsbeamte find, zu deren Ges 
halten die Stadt nur einen Zufhuß bezahlt und obwohl fie bereit3 vom Gtaate 
eine Teuerungäzulage erhalten haben, bat der Gemeinderat denjelben doch in 
a pr der jegigen Verhältnifje eine einmalige Teuerungdzulage von 5°, 

willigt. 

Der Schul- und Stadtvorjtand zu Gießen Hat eines Gefuches der Lehrer 
um Erhöhnng der Vergütung für den edge eg beſchloſſen, den 
definitiv — Lehrern ſtatt der ſeitherigen Vergütung von 1,50 M. pro 
Stnnde 2 M. zu bewilligen, die Vergütung an die Schulverwalter Hingegen auf 
1,50 M. zu belafjen. 

Da3 Gemeindekollegium von Aſchaffenburg bewilligte den Lehrern und 
Lehrjtellenverwejern an den ſtädtiſchen Volksſchulen vom 1. ——— ab eine jähr⸗ 
liche Fuuktionszulage von 120 M. 

In Karlsruhe und Heidelberg arg das Mindeftgehalt 2000 M., 
das Söcitgehait 3200 M. mit Einrechnung des m... von 540 M. 
Mr = nes fangen die Voltsfhullehrer mit 2100 M. an und jteigen 

is 


Die Stadtvertretung in Pappenheim Hat ihren Volklsſchullehrern eine 
jährliche Teuerungszulage von 70 M. ab 1. Januar 1891 ——— 

Der Ansbächer Magiſtrat beſchloß auf eine Eingabe der Volksſchullehrer 
das Anfangsgehalt der definitiven Lehrer vom 1. Januar 1892 an von 1350 auf 
1500 M. zu erhöhen. 

Der Magiftrat zu Greifswald hat den Brauch, den neuangejtellten Lehrern 
die Umgugätoften zu vergüten, fallen lafjen. 

An Bezug auf die Penfionsverhältniffe erichien und aus dem Bes 
richtsjahre folgendes beachtenswert: 

Ein für das Königreich Preußen gültiges Geſetz, betreffend die 
Abänderung des 8 11 des Geſetzes über die Penſionierung der 
Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlihen Volksſchulen vom 
6. Juli 1885 (vom 26. April 1890), bejtimmt in $ 11: 

Mit Genehmigung des Unterrichtäminifters kann zutünftig nah Maßgabe 
der Bejtimmungen in den * 5 bis 9 auch die Zeit angerechnet werden, während 
welcher ein Xehrer außerhalb Preußens im Schuldienfte oder im In- oder Aus— 
lande im Kirchendienſte geitanden oder ala Lehrer oder Erzieher an einer Taub- 
ſtummen⸗, Blinden, Idioten-, Waijen-, Rettungd oder ähnlihen Anftalt im 
Dienfte einer Gemeinde oder eines fonjtigen kommunalen Verbandes oder im 
Dienjte einer Stiftungsanftalt der bezeichneten Art fi befunden hat. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgefegfammi. 1891, Nr. 49.) 
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Ein weiteres Geſetz, betreffend Abänderung des Penſions— 
Geſetzes vom 27. März 1872 (vom 1. Mär; 1891), beitimmt: 

Die Grundfäge der 88 8 und 16 des Gefepes, betreffend die Benfionierung 
der unmitelbaren Staatöbeamten ıc., vom 27. März 1872, finden in der durch das 
Geſetz vom 31. März 1882 diefen Paragraphen gegebenen Saflung auf diejenigen 
mittelbaren Staat3beamten Unmwendung, melde bei eintretender Dienftunfähigteit 
auch im übrigen nad) den für die unmittelbaren Staat3beamten bejtehenden Grund— 
fägen zu —— ſind. 

ſt die nach Maßgabe dieſes Geſetzes bemeſſene Penſion geringer als die 
Penſion, welche dem Beamten hätte gewährt werden müſſen, wenn er am 31. März 
1891 nad den bis dahin für ihn geltenden Beitimmungen penfioniert worden 
wäre, jo wird bieje legtere Benfion an Stelle der eriteren bewilligt. 
(Siehe Krämer, Deutſche Schulgefegfammi. 1891, Nr. 42.) 


Siehe auch: 

1. Minifterial-Erlaß, betreffend: Der aus dem GStellenein= 
fommen eined Lehrers zu entrichtende Teil der Penſion feines 
Amtsvorgängerd ift au dem Stelleneinfommen vorweg aus— 
zufondern und von dem Schulvorjtande aus der Schulkaſſe an 
den PBenfionär zu zahlen. (Vom 18. Juli 1890.) 

(Bgl. Krämer, Deutfhe Schulgefegjammi. 1891, Nr. 3.) 

2. Suftifizierung der Ausgaben an Eivilpenfionen, Un— 
fall83penfionen, Witwen- und Waifjengeldern, ſowie Unfall3- 
renten für Hinterbliebene von Beamten und PBenfionären im 
Königreih Preußen. (Vom 8. April 1891.) 

(Bgl. Krämer, Deutfhe Schulgefegfammi. 1891, Nr. 42.) 

Eine Petition verjchiedener emeritierter Lehrer wegen Er— 
höhung ihrer gar zu geringen Penſion wurde vom preußifchen Landtag 
dur Übergang zur Tagedordbnung erledigt. 

Unglaublich ift e&, daß, wie die „Medlenburgifhe Schulzeitung“ 
mitteilt, ein 79jähriger und dazu kränklicher Lehrer im Ritter- 
Ihaftlihen bei 650 M. Einkommen noch immer feiner Stelle vorjteht, 
um nicht zu darben. Es beiteht nämlich im Ritterfchaftlichen fein Pen— 
fionsgefeß, auch Feine Vorſchrift für die Verforgung der Witwen, und 
dem Patron fteht e8 zu, den audgedienten Lehrer wie einen Ortdarmen 
zu behandeln. Von einem anderen dortigen Qehrer erzählt das betreffende 
Blatt, daß er nur 240 M. Gehalt beziehe. Der wundefte Punkt in der 
ritterfchaftlichen Lehrerwelt ift überhaupt die Penjionierung. Geſetz— 
lihe Vorfchriften eriftieren Hier nicht. Es hängt von der Gnade des 
betreffenden Schulpatrons ab, ob er dem alten Lehrer oder der alten 
Witwe eine Penſion bemilligen will oder nicht, ebenfalld die Höhe der— 
jelben. Die Penſionen find in der Pegel koloſſal. So erhält eine 
Zehrerwitwe in der Gegend von Malchow jährlih 1 Sceffel Roggen, 
15 M. bar nebft freier Wohnung; Feuerung muß fie fi im Walde 
des Gutsherrn ſammeln. 

Siehe ferner: Miniſterialverfügung für das Königreich 
Preußen, betreffend: Die Anweiſung der Gnadenbezüge für die 
Hinterbliebenen im Amte veritorbener oder penfionierter 
Lehrer (Lehrerinnen) ift tdunlichit zu beſchleunigen. (Vom 7. Ok— 
tober 1890. 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 7.) 
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Die verheirateten Lehrer Oldenburgs find verpflichtet, ſowohl der 
Scullehrer-Witwen- und Waifenkaffe, ald auch der Beamten-Witwenkaſſe 
anzugehören. Betreffend die Beamten-Witwenkafjfe hat nun der Landtag 
einen von der Regierung eingebrachten Antrag angenommen, wonach den 
Interefjenten die Beiträge erlaſſen werden follen. Ein für das Herzog- 
tum Oldenburg erlaſſenes Geſetz, betreffend Übernahme der Bei- 
träge verfhiedener Pflihtinterefjenten zur Beamten-Witwen- 
faffe auf die Staatd= und andere Kaffen (vom 5. Januar 1891) 
beitimmt: 

Bom 1. Januar 1891 an werden unter den Beitimmungen deö gegenwärtigen 
Geſetzes die Beiträge für die Pilichtverficherung: 

1. derjenigen Angejtellten des Staates, vor, welche das Civilſtaatsdiener⸗-Geſetz 
Anwendung findet, mit Ausnahme der sub 4 Genannten; 

2. der im Gendarmeriecorp8 Angeitellten; 

3. der Volksſchullehrer, foweit nicht eine Kommunallaſſe den gefamten Bes 
ſoldungs⸗ und Benfions-Aufwand 57 

auf die tag ii und zwar auf diejenige Kafje, welche die Gehalte bezw. Warte: 
gelder und Penſionen bezahlt; 

4. der Beamten der Stiftungen und derjenigen Anſtalten, welche ein von 
der Staatöfinanz-Bermwaltung getrennte Vermögen befiten und ihre Ver: 
waltungsfoften * beſtreiten; 

5. der Lehrer an den Mittels, höheren Bürger- oder Realſchulen, welche nicht 
Staat3anjtalten find; 

6. der Bollsichullehrer, foweit eine Kommunallafje den geſamten Beſoldungs⸗ 
und Penfions-Aufwand trägt; 


auf diejenige Kaffe übernommen, welche die Gehalte, Wartegelder und Penfionen 
diefer —— zahlt. 
(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1891, Nr. 45.) 

Der württembergijhe Kultusminifter, Dr. v. Sarmwey, hat 
an den Vorftand des Württembergijchen Volksſchullehrer-Vereins, LZaiftners 
Stuttgart, die Mitteilung gelangen lafjen, daß der Bitte der Lehrervereine 
um Belafjung der feitherigen Stufen für die Berechnung der Witwen- 
gehalte feitend der Regierung entſprochen worden ſei. Darnach erhält 
die Witwe biß zu 1380 M. Gehalt de Mannes 300 M., von 1300 
bi8 1909 M. 390 M., von 1910 M. und mehr 480 M. Somit könnte 
aud) der Lehrer, der fein Lebenlang auf einer Anfangsftelle wäre, in die 
2. Mlaffe kommen. Sehr vielen Lehrern kann e3 gelingen, für ihre 
Witwen in die 1. Klaſſe zu kommen. Die Halbwaifen erhalten in den 
entiprechenden Klaſſen 75 M., 98 M., 120 M., die Vollwaijen 150 M., 
195 M., 240 M. 

Der Stand der badifhen Lehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe 
ift ein fehr günftiger. Der Staat giebt zwar nur 57000 M. jähr- 
li in die Kaſſe; die Lehrer zahlten im vergangenen Jahre 121 000 M. 
Eine Witwe erhält jährlid 390 M., eine einfache Waife 25°/,, eine 
Doppelwaife 40°/, diejed Betrages. 

An einer der Berliner Stadtverordneten- Verfammlungen 
wurden an Erziehungdgeldern weiters oder neubemwilligt: 24 M. monatlich 
an die Witwe eined Magiftrat3-Büreau-Vorftehers für eine Tochter, 20 M, 
monatlih für den Sohn eined Magiftrat3-GSefretärd, 15 M. für die 
Tochter eined Magiftratd-Sekretärd und je 5 M. für die 2 Kinder eines 
Gemeinbelehrerd. Recht erfreulich! 
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Aus der Luther-Stiftung der Regierungdbezirfe Merjeburg und 
Erfurt fonnten 6 Pfarrerfamilien mit 550 M. und 22 Lehrerfamilien 
mit 1205 M. unterjtügt werden. 

Die feit dem Jahre 1850 beftehende Deutſche Beitalozzi-Stif- 
tung zu Pankow bei Berlin beſitzt dajelbjt zwei Erziehungshäufer, in 
jedem erhalten 25 bis höchſtens 30 Böglinge eine volkstümliche, nad 
Peſtalozziſchen Grundfägen geregelte Erziehung und Unterriht bis zu 
ihrer Einfegnung. Die erjte Anftalt ift zur unentgeltliden Er— 
ziehung von Söhnen verftorbener Volksſchullehrer bejtimmt. 
In der anderen finden Penfionäre gegen mäßige Penfion Aufnahme. 

Im Hinblid auf die vielfach noch recht üble wirtjchaftliche Lage der 
Lehrer kann ed nur gerühmt werden, daß man die Selbfthilfe in immer 
ausgedehnterem Maße pflegt. Es find auf diefem Wege bereit3 hoch— 
erfreuliche Ergebniffe erzielt worden. 

Der Ausschuß des Deutfhen Lehrervereins ſchloß mit der 
Berjiherungdgefellihaft Providentia in Frankfurt a. M. einen 
neuen Feuerverſicherungs-Vertrag für jeine Mitglieder. Durch den- 
jelben find die bisherigen Vergünftigungen gewahrt worden. Ausdrücklich 
wird fonftantiert, daß die Gejellichaft den bei Abſchluß des erjten Ver— 
tragd gehegten Erwartungen in jeder Beziehung entjprocdhen hat. Bis 
Ende 1890 wurden an 193 brandbejchädigte Mitglieder 56 014 M. 
Entihädigung bezahlt. Die jehr beträchtlichen zu Wohlthätigkeits-gwecken 
bejtimmten Bonififationen erreihhten die Summe von 22961 M. Es 
wird empfohlen, der Gejellihaft auch Nichtmitglieder des Lehreritandes 
zuzuführen, da aucd für dieſe dem Vereine VBergünftigungen gemährt 
werden. 

Der Wirtſchafts-Ausſchuß des Berliner Lehrervereins hat 
den Zwed, der Lehrerſchaft wirtichaftlihe Vorteile zu verfchaffen, beſon— 
derd durch Sparen von Rabatt, den 326 Berliner Geſchäfte den Teil- 
nehmern bei Einfäufen gewähren und der im Dezember zur Auszahlung 
gelangt. Der Zutritt iſt jämtlihen Berliner und auswärtigen Lehrern 
und Lehrerinnen und den Mitgliedern mehrerer anderer Berliner, ins— 
bejondere Beamten=Bereinigungen, gejtattet. Rabatt: ca. 73000 M. 
Teilnehmerzahl: 6200. Die Aufſicht über die Gefchäftsführung iſt einem 
Auffichtsrat übertragen. 

Die Wirtfhaft3vereinigung von Lehrern für Leipzig und 
Umpgegend jteht nunmehr im 5. Gejchäftsjahr und erfreut jich günstigen 
Erfolges, 

Die Wirtfchaft3vereinigung von Lehrern in Dresden verteilte 
am Schluß des 3. Geſchäftsjahres 22 712 M. an Rabatt. 

Dem Wirtſchaftsverband des Bremiſchen Lehrervereins ge 
hörten 235 Mitglieder an. Bon den Lieferanten ging als Rabatt die 
Summe von 2070,15 M. ein, welde nad) Abzug von 10°/, für den 
Baufonds den Mitgliedern ausgezahlt wurde. Mafjeneinfäufe an Feue— 
rungsmaterial, Kartoffeln, Schinfen und Honig wurden beforgt für 
3816,25 M. Der daraus erzielte Gewinn betrug 172,80 M. 

Dem Wirtfchaftsverbande der Hamburger Volksſchullehrer 
gehören folgende 6 Vereine an: Verein Hamburger Volksſchullehrer, 
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Schulwiſſenſchaftlicher Bildungsverein, Verein Hamburger Landſchullehrer, 
der Hamburger Mädchenſchullehrer-Verein, der Verein der Privat-Schul- 
vorjteher und Vorjteherinnen, jowie der LQehrerverein an der Elbe. Dem 
Berbande gehören ca. 1200 Lehrer und Lehrerinnen an. Der Jahres- 
beitrag beträgt 30 Pf. Gegen 280 Gejchäfte gewähren durchſchnittlich 
10°], Rabatt. Ä 

Die Spar= und Darlehnskaſſe des Berliner Lehrervereind 
Ihloß mit der Generalverfjammlung am 12. September ihr 12. Gejchäfts- 
jahr. Die 295 Mitglieder der Kaffe haben Stammanteile von zufammen 
19658 M. und 6840 M. Spareinlagen. Un Darlehen ftanden am 
30. Juni aus 18425 M. Als Dividende follen wie in den früheren 
Jahren 5°/, verteilt werden. 

Der Deuthe Lehrverein giebt ein Verzeichnis von Reifeerleich- 
terungen für jeine Mitglieder heraus, ermäßigte Breife für Wohnungen 
in Hotel3, in Sommerfrifchen, für Sehenswürdigkeiten zc. betreffend. Diefes 
Verzeichnis ift von Mitgliedern des — Lehrervereind gegen Ein- 
jendung von 25 Pf. vom Schriftführer F. U. Müller, Berlin SO, Sta- 
ligerjtr. 32, zu beziehen. 

Der 1. Jahrgang des Verzeichniffes enthält fait 200 der beſuchteſten 
Ortſchaften. Er erjhien in einer Auflage von 5600 Exemplaren, die 
Ende Juli vergriffen waren. Im Frühjahr 1892 fol der 2. Jahrgang 
der „Reifeerleichterungen“ erfcheinen. 

Die Regierung zu Düjfeldorf hat den Lehrern des Kreiſes 
Lennep, welde ein Nebenamt oder eine Nebenbefhäftigung 
ohne vorher eingeholte Genehmigung übernehmen, disziplinarifches 
Vorgehen in Ausſicht geftellt. 

Bei einer in Liegniß veranftalteten Gartenbau= und Obſtaus— 
ftellung find von 10 Hauptpreifen 8 an Lehrer gelommen; ein jehr er- 
freuliches Zeugnis für die wirtjchaftliche Thätigfeit der Lehrerichaft! 

Eine eigenartige Petition haben die Fabrifanten der Papierbrande 
an den preußiichen Hultusminifter gerichtet. Angeſichts der bevorjtehenden 
Neuregulierung der Gehälter der Volksſchullehrer wünſchen die Beteiligten 
die Aufnahme eined Paragraphen in das Schulgefeß, der den Lehrern 
jeglichen Vertrieb von Schulutenfilien mit Gemwinn unterjagt. Auch der 
Gewinn, der einzelnen Vereinen zugebilligt wird, fol in Zukunft gänzlich) 
wegfallen. 

Dem 9. Jahresberichte de$ Vereins zur Gründung eines Aurhauſes 
für Lehrer und Lehrerinnen deutſcher Nationalität in Karlsbald entnehmen 
wir: Der Verein hat 415 beitragende, 330 ſtändige und 23 gründende, 
zuſammen 769 Mitglieder. Spenden hat derſelbe in Höhe von 32,48 fl. 
erhalten. Der Kaſſenbeſtand beläuft ji auf 8530,68 fl. Die Vereins— 
wohlthaten wurden 25 Mitgliedern zugemendet. Künftig wird von neu 
eintretenden ftändigen Mitgliedern, welche fofort die Vereinswohlthaten 
in Anſpruch nehmen, nah $ 7 der Saßungen ein Beitrag von 15 fl. 
erhoben werden. 

Daß auch in diefer Angelegenheit die Selbithilfe ſehr am Platze ift, 
bewiejen mehrere recht lehrreiche Vorkommniſſe. In dem Städtchen 9. 
in Wejtpreußen 3.8. ift einem Gerichtsſchreiber zu einer ſechswöchent— 
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lihen Babereife eine Unterftüßung von 250 M. bewilligt und für deſſen 
Vertretung gejorgt worden. Einem Lehrer an einer Mitteljchule in 
Königsberg, der zweiten Refidenz des preußifchen Staated, wurden zu 
einer Badekur in dem fernen U. 60 M. von der ſtädtiſchen Behörde 
gewährt. 

Der Rechnungsabſchluß und die Bilanz der Sterbefaffe deutſcher 
Lehrer geben wiederum einen jchönen Beweis von der ftetig günftigen 
Entmwidelung der Kaſſe. Ein Vergleich mit dem Vorjahre ergiebt folgende 
Überficht: 


1889 1890 
Die Mitgliederzahl erhöhte ih um. . 254 524 
Die Ben iherungsfumme wuchs um. . 2 M. 241000 M. 
Dad — ————— en ftieg um. . . 7958 „ 14496 „ 
An Beiträge n vereinnahmt .. . 13186 „ 22 430 
Der reine berfchuß betrug . . . 4402 „ 9100 „ 


Der Sicherheitsfonds — erhöht um 900, 4200 „ 


Die Mitgliederzahl beträgt am 31. Dezember 1890 — 1236, da3 
Bereindvermögen 35 000 M. 

Bon der Beitragdeinnahme von 22430 M. verbleibt nad) Abzug 
fämtlicher Koften und der zurüdzuftellenden Rejerve ein Reingewinn von 
9100 M., d.i. 40°, der Beiträge. Die Mitglieder erhalten von ihren 
eingezahften ald Dividende zurüd we Sen 785 M. (10°/,), 
1888 — 1004 M. (12 °/,), 18891978 M. (15°%/,), 1890 — 
3600 M. (16 9). 

Nah dem Jahrbuche des Deutſchen Lehrervereing giebt ed in 
Preußen 151 Wohlthätigleits-Anftalten der Lehrervereine mit einem 
Gefamtvermögen von 2 536 089,45 M. Bon 34 anderen Kaſſen fehlen 
die Angaben. Im den übrigen Bundesftaaten bejtehen noch 60 Kaſſen 
mit einem Gefamtvermögen von 2 599 142,73 M., zu denen noch 26 Rafien 
fommen, über welde fein Bericht eingegangen iſt. Eine der reichten 
Lehrer-Unterftüungsfaffen an der unteren Ruhr iſt jedenfalls die Eſſen— 
Werden-Mülheimer Lehrer-Unterftüßungsfafje, die gegenwärtig 
170 Mitglieder zählt und ein Gefamtvermögen von 90400 M. befigt. 
Nah einem Bericht wurden im verfloffenen Jahre gezahlt Witwen— 
penfionen à 250 B., Emeritenpenfionen à 250 M., Alteröpenfionen 
à 125 M. und Waifenpenfionen & 250M. Das Bayeriſche Lehrer— 
waifenftift mweilt für dad Jahr 1890 ein Vermögen von 879430 M. 
auf.” Die Mehrung des Grumdfapital® in genanntem Jahr betrug 
44728 M. Es beiteht alfo, fall die Hilfquellen auch fernerhin fo 
reichlich fließen, begründete Ausficht, daß in drei Jahren das Ziel Koppen- 
ſtätters — 1 Million Vermögen — erreicht iſt. Das ift gewiß ein jel- 
tener Erfolg korporativer Selbithilfe, der vielleicht in feiner Art einzig 
dafteht. Die zu Gunſten des Elfaß-Lothringifhen Lehrerwaiſen— 
ftift3 veranftaltete Lotterie hatte einen Reingewinn von 54 768,30 M. 
abgeworfen, der Lehrerfalender für 1891 einen folden von 2000 M. 

Bom Lehrerverein zu Erfurt ift ein Witwen- und Waiſenrat 
gegründet worden, der die Aufgabe bat, beim Tobesfalle eined Kollegen 
der Witwe oder den Waifen mit Rat und That zur Seite zu ftehen und 
befonder8 die nötigen Meldungen bei der Witwenkaffe, dem Peſtalozzi— 
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Verein, der Feuerverficherung 2c. zu bejorgen. Ebenſo foll er bei Unter- 
bringung der Finder in entjprechende Lehre, Regulierung des Nachlafjes, 
Zurüdziehung und Anlegung von Geldern, fobald dies verlangt wird, 
belfend zur Seite jtehen. Sehr zur Nahahmung zu empfehlen! 

Der heffiihe Landed-Lehrerverein hat einen Verein pro= 
viforifch angeitellter Lehrer zur gegenseitigen Unterftüßung in 
Erfranfungsfällen am 1. Januar 1885 gegründet. Vorſtand ift der 
Vorſtand des Landes-Lehrervereind. Mitglieder 467. Jedes Mitglied 
zahlt eine einmalige Einlage von 2M. Der übrige Beitrag richtet fi) 
nad dem Bedürfnid. Dauer der Verficherung bis zur definitiven An— 
ftellung. Unterftüßungsfumme 50 M. pro Monat während der Dauer 
der Krankheit, doc nur in befonderen durch den Vorjtand zu beftimmenden 
Fällen länger ald zwei Jahre. Vermögen 386 M. Im Jahre 1890 
wurden 5950 M. an 19 kranke Schulverwalter ausgezahlt. 


4. Die Lehrerinnen. 


Die Lehrerinnen werden im Publitum in Bezug auf ihre Geeigriet- 
heit für das Lehrfach jehr verjchieden beurteilt. Es iſt aber keiuem 
Zweifel unterworfen, daß fie gerade für die Arbeit auf diefem Gebiete 
hervorragend beanlagt find. Schade, daß bei vielen die zartere Konſtitu— 
tion fo oft hemmt! Die Lehrerinnenfrage ift nur ein Teil der großen 
brennenden $rauenfrage, und zweifellos wird diefe in nicht allzuferner 
Beit gelöft werden müffen, denn das Leben verlangt es. 

Frau Loeper-Houſſelle-Iſpringen ſprach auf der 1. General— 
verjammlung des Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnenvereind 
in Friedrihroda „über die Notwendigkeit ded3 Zuſammenhanges 
zwiſchen Frauen= und Lehrerinnenvereinen“. Sie mwied nad), 
daß ſich Frauenvereine und Lehrerinnenvereine in unferer Zeit bilden und 
zu gemeinfamen Sweden verbinden müßten, denn Mafjenelend fordere 
zur Belämpfung Mafjenhilfe. Erſt dur ihr Zuſammenwirken vermögen 
fie die Aufgabe zu löſen, die Peſtalozzi den Frauen geftellt hat: Er— 
zieherinnen des Menſchengeſchlechts zu jein. 

Fräulein Helene Adelmann=London hielt auf der 1. General= 
verfammlung des Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnenvereind 
in Friedrichroda einen interefjanten Vortrag „über die deutſche Er- 
zieherin in England“. Derjelbe bot eine Fülle von beherzigendwerten 
Winken für deutſche Erzieherinnen, die in England ihr Heil verjuchen 
wollen. Die Bortragende warnte vor Beitungdannoncen und 
Agenten und Iegte ausführlich dar, was in England von einer deutjchen 
Erzieherin gefordert wird. 

In Bari3 hat man im November vorigen Jahres einen „Verein 
deutjher Lehrerinnen“ gegründet, der einen größeren Zuſammen— 
fhluß der in Paris zerftreut und vereinzelt lebenden deutjchen Lehre- 
rinnen bezweckt. 

Am 17. Zanuar, erzählt die „Deutihe Schulztg.“, fand im jtädti- 
ihen Schulmufeum die Vereidigung rejp. Verpflichtung der vom 1. Oktober 
1890 und 1. Januar 1891 ab im Berliner Gemeinde-Schuldienft 


142 Zur Entwidelungsgefdhichte der Schule. 


angeftellten Lehrerinnen durh den Schulrat Prof. Dr. Bertram jtatt. 
In feiner Anſprache bezeichnete der Herr Schulrat u. a, dad Haus als 
den Drt, an welchem die Damen geiftige Erholung nad den Schulftunden 
fuchen müßten. Hier, im engen Yamilienfreife, hätten fie auch Gelegen— 
heit, diejenigen Eigenfhaften zu pflegen und zu ftärfen, durch welche 
gerade die Lehrerinnen fo fegensreih an Mädchenfchulen zu wirken ver— 
mödten. Wenn aber die Lehrerinnen die Linien überſchritten, welche 
Natur und Gejellihaft um die Frauen gezogen, wenn fie mit Reſolu— 
tionen und Petitionen in die DOffentlichfeit träten, jo fei dies jehr zu 
bedauern. Durch ein derartige Hinaustreten aus dem reife, in Dem 
ſich das Leben der frauen zu bewegen hätte, leide auch ihre erziehliche 
Thätigfeit. Was im öffentlichen Leben das Recht und die Pflicht der 
Männer fei, dad fei nicht immer aud dad Recht und die Pflicht der 
Frauen. Die ftädtifche Behörde wünſche Herzlih, daß die Wirkſamkeit 
der Lehrerinnen Berlins eine fo fegendreiche bleiben möchte, wie fie es 
bisher gewejen fei. 

Welches Elend oft noch unter den Töchtern aus gebildeten Familien, 
die fi dem Lehrdienfte widmen wollen, vor ihrer Anftellung herrſchen 
mag, beweift folgende Thatjahe. In den „Münchener N. Nachrichten” 
vorigen Jahres (Januar) ift folgende Anzeige zu lefen: „Ein geprüftes 
Fräulein mit der Note 1 erteilt Unterricht in der franzöſi— 
hen Grammatit — die Stunde zu 3OPf., 2 zufammen 50 Pf. 

Sehr erfreulich find die Ergebniffe der unentgeltlihen Stellen= 
vermittelung des Pädag. Zirkeld, Dresden-A., Johannesſtraße 19, IIL 
Bon 294 angebotenen Stellen für Lehrerinnen, Erzieherinnen und Kinder— 
gärtnerinnen fonnten 100 bejebt werben, 

Wie empfindfam das Gemütsleben fo mancher jungen Lehrerin tft, 
erwies wieder ein höchit tragifches Ereignis. Eine Lehrerin der höheren 
Mädchenichule zu Alzey, welche ihre Definitorial-Prüfung ablegen jollte, 
hatte eine folhe Angft vor dem Ausgange diefer Prüfung, daß das noch 
fehr junge Mädchen feinem Leben gewaltfam ein Ende madte. 

Auf der 1. Generalverfammlung des Allgemeinen Deutjchen 
Lehrerinnenvereind in Friedrichroda ſprach Fräulein Helene Lange— 
Berlin „über Lehrerinnenbildung“. Sie begründete die Notwendig 
feit wifjenfchaftlicher Lehrerinnen für die Oberklaſſen der Töchterfchulen. 
Die dazu notwendige Vorbildung wird vom Staate verjagt. Selbithilfe 
ift unmöglich, weil die auf privatem Wege erlangte Befähigung für den 
Staat nicht Fontrollierbar if. Die deutfchen Lehrerinnen müfjen daher 
danad) ringen, daß ihnen vom Staate die Möglichkeit zu einer wiſſen— 
ſchaftlichen Ausbildung geboten werde. 

Aus dem Gejchäftsberiht de3 Allgemeinen Deutſchen 
Zehrerinnenvereind geht hervor, daß demjelben 3279 Lehrerinnen 
und 32 Zweigvereine angehören. 

Nach einer Erklärung, welche ein Regierungdvertreter in der Peti— 
tionsfommijfion des preußifchen Abgeordnetenhaujes abgegeben hat, 
finden im Unterricdtäminifterium Erwägungen darüber jtatt, wie Die 
BZuziehung von Lehrerinnen zum Unterridt an den Oberklaſſen 
der höheren Mädchenſchulen erweitert werden könnte. 
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Sn der Provinz Sachſen machte fi, da eine Erweiterung des 
Schulturnens bevorjteht, Mangel an Zurnlehrern und Turnlehrerinnen 
geltend. Um den Bedarf zu deden, ift in Magdeburg ein Rurjus 
für Turnlehrerinnen eröffnet worden, an welchem auch außmärtige 
Damen teilnehmen fonnten. 

Um dem Lehrermangel abzuhelfen, greift man vielfach zu dem be= 
fannten Aushilfsmittelhen, Lehrerinnen anzuftellen. In Ramburg, 
Gräfenthal und Wafungen wurden 3. B. vom 1. Dftober ab bie 
unterften Lehrerftellen mit Lehrerinnen bejet. 

In Bezug auf die Handarbeit3sLehrerinnen erjcheint beachtens- 
wert eine Verfügung der fönigl. Regierung zu Stettin, be= 
treffend Anſtellung von Handarbeit3=Lehrerinnen. EBgl. 
Krämer, Deutfche Schulgejegfammi. 1891, Nr. 20.) In Lüneburg 
werben die Handarbeitd-Lehrerinnen künftig feft und mit Penfionsberech- 
tigung angeftellt. 

Rühmlich ift der Eifer und die Hingabe, womit die Lehrerinnen in 
gemeinjamer Arbeit ihre Lage in den Tagen des Alter und der Not zu 
beffern juhen. Da ihnen dad Publikum jehr entgegentommt, findet ihr 
Bemühen auch fchönen Erfolg. 

Die Zahl der Mitglieder der Allgemeinen deutjhen Penſions— 
anftalt für Lehrerinnen und Erzieherinnen ift im Jahre 1890 
von 2000 auf 2200 geftiegen. Die Jahresbeiträge betrugen 288 000 M., 
die Binfen 115000 M. Dem Hilfsfonds floffen 90000 M. zu, dar» 
unter eine Erbichaft von Fräulein Juliane Schaller im Betrage von 
75000 M. Die Bermwaltungsfoften betrugen 4730 M. Un Benfionen 
wurden gezahlt an 226 Mitglieder (gegen 194 im Porjahre) rund 
50000 M., an Unterftügungen und Beitragderlafjen 12300 M. Das 
Vermögen des Penfionsfonds belief fih auf 2818000 M., das des 
Hilfsfonds außerdem auf 419000 M. Die Annahme neuer Mitglieder 
erfolgt dur den Direktor des Centralverwaltungs-Ausſchuſſes, Wirkt. 
Geh. Rat Dr. Greiff, Erz, Berlin W., Behrenftraße 72. 

Die Wohlthätigfeit3-Vorftellungen zum Beften der Hilfskaſſe des 
Königsberger Lehrerinnenvereind bradten einen Reingewinn bon 
1800 M. Das Feierabendhaud für mecklenburgiſche Lehrerinnen 
zu Waren ift nunmehr fertiggeftellt. E3 bietet Raum für 24 Lehre- 
rinnen. Die Großherzogin von Medienburg-Strelig hat dieſem 
Teierabendhaufe von dem jo überaus reichen Ertrage der jeitens der-hohen 
Frau im großherzogl. Schloß zu Neuftrelig veranftalteten Abendunterhal- 
tung den Betrag von 1000 M. überwiejen. 

Wie jeitend der fchlefifhen Lehrer die Errichtung eine Lehrer— 
heims in Schreiberhau im Riefengebirge in Ausſicht genommen ift, jo 
haben aud) die Lehrerinnen mit großem Erfolge und Eifer die Gründung 
eined „Ferien= und Erholungshaufes für Lehrerinnen” in Ans 
griff genommen und fchon einen Baufonds von 14000 M. gefammelt. 
Das Heim fol in dem Bade Salzbrunn errichtet werden, wo der Beſitzer 
ded Bades, Fürft von Pleß, in anerfennendwerter Weife bereit3 einen 
Bauplatz in Ausficht gejtellt Hat. 

Der Kreistag zu Oels bewilligte dem ſchleſiſchen Lehrerinnen= 
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ftift zu Kleinburg bei Breslau, einer Heimftätte für alternde Lehre— 
rinnen, eine Beihilfe von 100 M. 

In der „Lehrerin“ regt ein Fräulein P. Münchhauſen in Münfter 
die Gründung eine® Feierabendhauſes für ifraelitiifhe Lehre— 
rinnen und Erzieherinnen an. 


V. Berjonalien. 


1. Berjonalveränderungen. 


Zum Nachfolger des preußiſchen Kultusmintjter® v. Gohler, dem bie 
Lehrerſchaft ein dantbares Andenken bewahren wird, obwohl die Fortſchritte des 
Schulweſens unter ihm nicht allzu bedeutend gewefen find, ift Herr v. Zedlitz— 
Trützſchler ernannt worden. Derfelbe fnüpfte bei feiner Anſprache an die Be- 
amten feines Reſſorts an den Sprud an: „Dem Aufrihtigen läht e8 der Herr 

elingen.“ 

— um Negierungd und Schulrat beförderte Seminardireltor Göbel zu 
—— in ftpreugen bat fi) vom Dorfihulmeifter zu diefer Ehrenitellung empor= 
earbeitet. 

z Der königl. fähf. Amtshauptmann v. Borberg wurde zum Borjtand ber 
Kultusabteilung des Großherzogtums Sachen: Weimar ernannt. 

Dr. Staude, Schuldireftor in Eiſenach, der befannte —— der „Brä- 
parationen zu den biblifhen Geſchichten auf Herbart Zillerfjher Grundlage“, ift 
als Seminarbdireftor nad) Koburg berufen worden. 

Paftor Theodor Haefjelbarth, bekannt als pädagogifcher Schriftiteller, ift 
zum Dompfarrer und Superintendenten in Freiberg ernannt worden. 

Zum Direktor des Seminars in Hamburg ift der Seminarbdireltor Karftens 
in Habdersleben gemwählt. 

Aus Bayern kommt die Nachricht, daß der verdienftvolle 1. Vereinsvorſtand 
des Bayerifchen Lehrervereind, Schubert in Augsburg, ein Mandat in den Land» 
tag erhalten bat. Als langjähriger Schriftleiter des „Repertoriums“ und als 
—** bes bayeriſchen Lehrerſtandes ſteht er ſeit Jahren im Dienſte der Lehrer⸗ 

trebungen. 

Der königl. Bezirksſchulinſpektor Schulrat Eckardt in Grimma tritt mit 
dem 1. April in den Ruheſtand. Seine Stelle wird durch den königl. Bezirks— 
ichulinfpeftor Dr. Shüge in Camenz bejegt, während deſſen Stelle Direktor 
Fink in Zittau, erlegen erg de3 ſächſ. Lehrervereins, einnehmen wird. 

Dr. Karl Kinzel, der Senior ber Berliner ulreftoren, nahm mit Ende 
bes Jahres Abſchied vom Schuldienjte. Er iſt 52 Jahre Rektor der 5. Gemeinbe- 
fhule und 45 Leiter der erjten Berliner Fortbildungsfchule gemwejen. 

Am 1. Oktober trat der Xehrer Schreiber in Schünow bei Zoffen nad 
52jähriger Lehrthätigkeit in Penfion. Die Familie Schreiber Hatte das Lehramt 
in diefem Orte ſeit 200 Jahren inne. 


2. Erinnerungöfeiern, 


Am 23. September ift des 100jährigen Geburtstages des Freiheitäfämpfers 
und Dichter Theodor Körner, der der Jugend ganz bejonders nahe jteht, wohl 
im gejamten deutſchen Reiche gedacht worden. Die in Kolberg zu. militärifhen 

bungen eingezogenen Lehrer veranftalteten eine Körner-Feier, zu welder auch 
bie Offiziere ed Regiments erjchienen. 

Am 11. November 1891 waren es 400 Jahre, daß Martin 7 Refor⸗ 
mator der Kirche und Begründer des Schulweſens im Elſaß, in Schlettſtadt das 
Licht der Welt erblickte. Geſtorben iſt derſelbe als Profeſſor in Cambridge den 
28. Februar 1551. 
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Am 31. Juli waren 50 Jahre feit dem Tode ded Pädagogen Jacotot ver- 
gangen, des Begründers der analytifchjynthetifchen Lejelehrmethode, die Direktor 

ogel zur Normalmwortmethode umſchuf. 

Der 14. Augujt war der Tag der fünfzigjährigen Wiederfehr des Ablebens 
Herbarts, deſſen päbagogticheh und philofophifches Syitem bejonder8 im ver- 
flofjenen Jahrzehnt zu lebhaften Kämpfen in der pädagogifchen Preſſe Anlaß gab. 

Anı 28. März 1892 werden 300 Fahre verflofien fein feit dem Tage, an 
welhem Johann Amos Comenius, der legte Bijchof der älteren böhmifchen 
Brüder und berühmte Vorkämpfer einer gefunden und weitherzigen Jugend 
erziehung geboren wurde. Das Andenken an diefen großen Gelehrten foll bei 
Gelegenheit des 300jährigen Geburtötages durch eine Feſtfeier größeren Stils er- 
neuert werden. Eine wifjenfchaftliche Gejellihaft unter dem Namen „omenius- 
Geſellſchaft“ ift bereits ins Neben — worden. Mitteilungen und Beitritts— 
erklärungen ſind an den Archivrat Dr. Keller zu Münſter (Weſtf.), Beiträge an 
das Bankhaus Molenaar & Comp. in Berlin zu richten. 

Am 28. Auguft I. J. wurden es 100 Jahre, daß Wilhelm Harniſch, neben 
Dieſterweg wohl einer derjenigen Pädagogen, die ſich um das deutfche Schulmwejen 
die größten Verdienjte erwarben, zu Wilsnad geboren wurde. Die Verwaltung 
des Deutihen Schulmujfeums in Berlin regt deshalb eine Harnifh=- Sammlung 
analog der Dieiterweg- Sammlung an, Bildwerte, Handjhriften, Drudwerte ıc. 
9.8 umfajjend. 


3. Denkmäler. 


Am 26. Auguft waren 50 Jahre vergangen feit dem Tage, dab Hoff: 
mann von Faller8leben auf der Inſel Helgoland fein „Deutfchland, Deutſch— 
land über alles“ dichtete. Deutjche PBatrioten haben an diefem Tage den Grund 
jtein zu einer Dentfäule gelegt, die dem Dichter auf dem nun wieder deutjch ges 
wordenen Felſeneiland errichtet werden foll. 

Da für Errihtung des Kehr-Denkmals in Gotha fein geeigneter Platz 
zu beſchaffen war, jo wird dasſelbe eine Zierde Halberſtadts werden. 

Am 20. Juli fand in Zirfchenreuth in der Oberpfalz die Enthüllung bes 
Schmeller-Dentmals ftatt. Schmeller ift der Jakob Grimm der bayerifchen 
Volksſprache und zugleich ein Förderer der deutjchen —— 

Der Göttinger Lehrerverein hat am 14. Auguſt, dem Todestage Herbarts, 
an dem Hauje, in weldhem der berühmte Philofoph wohnte, eine Bedenttafel ans 
bringen laſſen. In Pommern entſtand das Berdrow-Denkmal, in Weimar 
das für Schmidt-Auwa, in der Provinz Sachſen das für Jütting. 


4. Aubiläen, Ehrenbezeigungen. 


Am 11. und 12. März beging Bayern einen nationalen Feittag. Es wurde 
der 70. Geburtstag Sr. Königl. Hoheit des Prinzregenten gefeiert. Auch in 
den Herzen der Schuljugend wedte dieje Feier eine Fülle von Baterlandsliebe, 
die in den Schulfejten des ganzen Landes den wärmſten Ausdruck fand. 

Um 14. und 15. Anti feierte eine ſtattliche Zahl oberfräntifcher Kollegen 
bad Gentenarium des Xehrerfeminars in Bee Hod, ber Leiter des 
— warf in ſeiner warmen Feſtrede einen Rückblick auf die Geſchichte der 

njtalt. 

Die Zubiläumsfeier für den Freiherrn Ehr. E. Joſias v. Bunſen ift in 
feinem Geburtsort Corbach im YFürjtentum Waldeck am 25. Auguſt in der er- 
hebendſten Weife volljogen worden. 

Bezirtsfchulinipettor Schulrat Wangemann in Meihen, in weiten reifen 
wegen jeiner jchriftitellerifchen Arbeiten gejchägt, feierte unter großer Teilnahme 
aller Kreife fein goldened Amtsjubiläum. Ge. Majeftät der König zeichnete ihn 
durch das Ritterkreuz I. Klaſſe des Eivilverdienitordensd aus. 

Am 2. Mai d. 3. wurde am Seminar I in Karläruhe das re Dienſt⸗ 
jubildum des Seminardirektors Leutz don feinen Schülern unter Beteiligung der 

börden, der Kollegien ber badijhen Seminare und von Freunden der Anjtalt 
feitlih begangen. 
Pädag. Jahresbericht. XLIV. 2. Abtlg. 10 
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In Leipzig feierte am 1. April Dr. ©. U. Eichler, Direltor der Taub— 
ftummenanftalt, fein 50jähriges Jubiläum als Taubjtummenlehrer. 

Subreftor und Organiſt U. Grünwald in Pyrig, geb. am 4. April 1804, 
bat in aller Stille fein 65jähriges Jubiläum als Lehrer in Pyrig begangen. Seit 
60 Jahren ijt er zugleich Organiit. 

Ein Beteran der Schule, der weit über die Grenzen der engeren Heimat 
befannte Inhaber der 1. Kauperſchule in Burg, Lehrer Gärtner, konnte jchon 
am 8. Oftober 1884 fein 50jähriges Amtsjubiläum feiern. Seitdem ijt er noch 
mit Frifhe unter der Schar der Kleinen thätig. 57 Jahre lehrt er an einem 
und demjelben Orte, jo daß es ihm vergönnt ijt, nunmehr ſchon Kindeskinder feiner 
eriten Schüler zu unterridten. Am 8. Oftober nun beging Herr Gärtner mit 
feiner Gattin die goldene Hochzeit im Kreife feiner Kinder und Entel. 

Der Ehrenvorfigende des Waldedihen Lehrervereins, Lehrer Müller in 
Neudorf bei Rhoden, feierte am 6. Oktober das Feſt jeines 5Ojährigen Amts 
jubiläums unter reger Beteiligung der Lehrerſchaft. 

Am 30. Dezember v. 3. beging der „Sejellige Lehrerverein“ zu Berlin 
bie Feier feines 50jährigen Bejtehens. ’ 

Der ältefte der nod) lebenden Schüler Schüler Diefterwegs, der Hauptlehrer 
emer. ®. Boedmann, feierte am 10. Mai das jeltene Feſt der diamantenen 
Hochzeit. 

Als erfreuliches Zeichen dafür, daß die Schätzung der Lehrerarbeit wächſt, 
iſt die Thatſache anzuſehen, daß mehrfach Straßen nach Pädagogen benannt 
wurden, ſo in Dresden eine Straße nach dem Schuldirektor un ——— 
ſteller Guſtav Nieritz „Nieritzſtraße“. Dieſelbe führt nach den Anlagen, in 
denen das Nieritzdenkmal ſteht. In Jena wurde eine Straße zu Ehren des hoch— 
verdienten Schulrates Dr. Stoy „Stoyſtraße“ genannt. Berlin erhielt eine 
„Dieſterweg- und Fröbelſtraße“. 

Der im Aufblühen begriffene Dieſterweg-Verein zu Mannheim hat Herrn 
Schulrat Dr. Dittes in Wien in Anbetracht feiner — Verdienſte auf dem 
Gebiete der Pädagogik und reich geſegneten Wirkſamkeit im Geiſte Peſtalozzis 
und Dieſterwegs zu ſeinem Ehrenmitgliede — „als den Dieſterweg der Gegen— 
wart“ — ernannt. 

Der Geſellige Lehrerverein in Berlin hat drei Veteranen des Lehrer— 
ſtandes, die Herren Dr. Brüllow und Seminaroberlehrer A. Böhme in Berlin 
und Dr. A. Maier in Lübeck, zu ſeinen Ehrenmitgliedern ernannt. 

In Bütow in Pommern wurde am 17. März dem Direktor des dortigen 
Königl. Schullehrer-Seminars Knauth anläßlich ſeines am 1. April-d. J. erfol— 
enden Übertritts in den Ruheſtand von ſämtlichen Zöglingen des Seminars ein 
J——— gebracht. 

Der frühere Stadtſchulinſpeltor in Berlin, Richard Schillmann, jetzt 
Vorſteher einer höheren Knabenſchule in der Lindenſtraße daſelbſt, iſt von der 
Univerſität Leipzig wegen ſeiner Verdlenſte auf dem Gebiete der Geſchichte und 
der Kartographie zum Ehrendoktor ernannt worden. 

Der als eifriger Herbartianer belannte Schulmann Rektor Felſch von der 
3. Bürgerſchule in Magdeburg iſt von der Alademie zu Bern zum Dr. phil. er— 
nannt worden. Gleichzeitig ijt er von der dortigen Dhitofophischen Fakultät als 
Profefjor der Pädagogik in Vorſchlag gebradjt worden. 

Der Vollksſchullehrer Zinger in Pr.-Holland Hat jhon manchen Erfolg auf 
dem Gebiete der Paläontologie zu verzeichnen. Eine von ihm entdedte Muſchei 
aus dem Silur wurde von Dr. Gagel-Berlin unter dem Namen PBentamerus 
Bingeri befchrieben. 

Rektor Volkmann in Sprottau, tüchtiger Schulmann, geſchätzter Kirchen- 
hordirigent und Gefanglehrer, erhielt aus Veranlafjung feines 50jährigen Jubi— 
läums und nunmehrigen DienjtaustrittS den Kronenorden 4. Slafje. 

Der Lehrer Neumann in Görlig erhielt wegen feiner Verdienfte um den 
HandfertigfeitSunterricht den Kronenorden 4. Klaſſe. 

, Eine von Lehrer Walter in Biberah am Rhein im ftrengen Stile tom: 
ponierte Orgelfuge mit 3 felbjtändigen Thematen, eingefandt zu der von der 
Academia Musicae“ in Florenz ausgeſchriebenen Preiöbewerbung, ift mit dem 

Preis, einer großen goldenen Medaille, gefrönt worden. 
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Bei dem Pfingiten I. 38. abgehaltenen Elſ.-Lothr. Sängerfejte erhielt die 
Lehrerfonferenz zu Straßburg einen 1. Preis im Kunftgejang. 

Der unter dem Proteftorate Sr. Königl. Hoheit des Großherzog ftehende 
— — für das Großherzogtum Heſſen hat laut Diplom den Lehrer 
Emil Fiſcher in Gera in freudiger und dankbarer Anerkennung ber ausgezeichneten 
Berdienfte desfelben um Yörderung der Schonung und Milde gegen die Tierwelt 
zu feinem Ehrenmitgliede ernannt. 


5. Todesfälle. 


Auch im abgelaufenen Jahre Hat die kalte Hand des Todes Haffende 
Lüden in die Neihen derer geriffen, die im Dienfte der Menjchenbildung 
thätig waren, namentlich auch in dem weiten reife der Männer, die in 
den großen Mafjen des Volkes aufklärend, bildend und veredelnd jchaffen 
und ringen. Diefe Heimgegangenen gehörten den verjchiedenjten Lebens— 
freifen an; mande unter ihnen gingen auf den jtolzen Höhen, die unter 
Schulmännern nur wenigen zu erreichen vergönnt iſt, andere vollendeten 
ihren Pfad ftill, abjeit3 von der großen Heerftraße, vom lauten Gewühl 
der Mafjen. Aber alle jtrebten dem gleichen, hohen Ziele zu, alle be= 
feelte ‘die Liebe zu dem gleichen herrlichen Werke. Darum gedenken mir 
ihrer hier noch kurz mit dankbaren Worten, einerlei ob fie in politijcher 
und religiöfer Hinficht vielleicht von der Mehrzahl der Mititrebenden 
abwichen oder nicht. Ihnen allen müfjen wir, jo lange wir’ nicht 
ander3 wiljen, vertrauen, daß fie nad) ihrer Überzeugung das Beite ge= 


wollt haben. 

Das Ableben des Königs Karl von Württemberg hat aud in den 
Herzen der Volksſchullehrer tiefe Trauer hervorgerufen; war er doch ein milder 
und gerechter Fürſt, defien Güte und väterliches Wohlwollen Boltsjhule und 
Lehrerichaft in hohem Maße erfahren durften, und befonders in den legten Jahren 
— dank der warmen Fürſorge für dieſelben die Herzen der württembergiſchen 

ehrer voller und kräftiger für ihren König gefchlagen. 

Ein ſchwerer Verluft hat Sachſen betroffen, indem am 23. Dezember Staats— 
minifter Dr. v. Gerber infolge eines Schlaganfalles im Alter von 68 Jahren 
verjchied. Er war der Schöpfer des fächfitchen Boltsfchulgefepes bon 1873 und der 
— — von 1874. 

In Braunſchweig ſtarb Dr. Wirk, Unterrichtsminiſter a. D., im Alter von 
77 Jahren. Er hat ſeinen Teil dazu beigetragen, daß die Lehrer in Braunſchweig 
erheblich beſſer geſtellt ſind. 

Am 22. Juni iſt in Weimar der vor wenigen Jahren in Ruheſtand ge— 
tretene Staatsminiſter Dr. Stichling, der ſich große Verdienſte um das Schul— 
weſen des Großherzogtums erworben hat, ſanft verſchieden. 

Von dem Tode des Feldmarſchalls Grafen Moltke iſt ſelbſtverſtändlich auch 
die Schule nicht unberührt geblieben. Faſt überall hielt man Gedenkfeiern zu 
Ehren des großen Toten. 

Am 30. Oktober ift in Berlin der Geh. Oberregierungsrath im Unterrichts— 
minifterium Dr. Efjer im 60. Lebensjahre verjtorben. Derjelbe gehörte der 
2. Abteilung für die Unterrichtsangelegenheiten jeit 1882 an; vorher war er 
Regierung und Schulrat in Wiesbaden. 

In Breslau ftarb der Geheime Regierungd- und Schulrat a. D. Wilhelm 
Prange, der fich befonder8 um die Herausgabe des Pädagog. Jahresberichtes 
Verdienſte erworben hat. 

Der Geh. Regierungsrat dv. Ciriacy-®Wantrup ijt am 17. Juli im hoben 
Alter geftorben. Derjelbe hat einft, zur Konfliktszeit in den fechziger Jahren, 
eine nicht jehr erfreuliche Rolle gejpielt. 

Am 29. Dezember v. 3. ftarb in Wiesbaden der Neferent des katholiſchen 
Volksſchulweſens, Regierungs- und Schulrat Dr. Wilhelm v. Friden, infolge 
Herzichlages. 

10* 
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Der um das Meininger Schulwefen hochverdiente Regierungs- und Ober- 
ſchulrat Schlaifier verfhied am 14. März ebenfall3 infolge eines Herzichlages. 

In Rubdolftadt ftarb am 18. März der um das ſchwarzburgiſche Schulweſen 

ochverdiente Oberſchulrat, Generalinſpektor und Seminardirektor a. D. Robert 

ächter, 85 Jahre alt. Länger als 50 Jahre hat er im Schulweſen des Landes 
leitende Stellungen beffeidet. Bor 5 Jahren beging er fein goldenes Amtsjubi⸗ 
läum, wobei ihn die Stadt Rudolftadt zum Ehrenbürger ernannte. 

Am 4. Juli entichlief zu Bruned der Geh. Neg.-Rat Prof. Dr. Hermann 
Kern, Direktor des Friedrih-Wilhelm-Gymnafiums zu Berlin. Diefelbe Klarheit 
und Beſtimmtheit, mit der er als praftifcher Schulmann wirkte, zeichnete aud) 
feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten aus. Beſonders als Herausgeber der „Päda= 
gosilcien Blätter” Koburg (1853—1856) und Verfafjer des trefflihen „Grundriſſes 

r Pädagogif“, der von 1873—1887 vier Anflagen erlebte, hat er weſentlich an 
Ausbildung der Pädagogik Herbart3 mitgewirkt und zu ihrer Verbreitung 

igetragen. 

. Am 30. Juli ftarb in Schmiedeberg, Schlefien, der Seminardirektor Richter 
aus Kreuzburg, früher in Ko Eigenfchaft in Dillenburg, dann in Edern- 
förde, urfprünglich Volksſchullehrer. Er erfreute ſich allgemeiner Verehrung. 

In feinem 74. Lebensjahre ging in Sonbershaufen der unlängjt in den 
Ruheſtand getretene Seminardirektor Helmrich, ein Mann, der ſich um das 
Volksſchulweſen des Fürftentums Schwarzburg-Sondershaufen die größten Ver: 
dienjte erworben hat, zur —*— Ruhe ein. 

Dr. Kärner, Direktor des Hamburger Lehrerſeminars, ſtarb am 1. Oktober, 
nachdem er in Thüringen umſonſt Heilung von ſeinen Leiden geſucht. 

Am 28. März entſchlief im 81. Lebensjahre Dr. Friedrich Wilhelm Fricke 
in Wiesbaden. Derſelbe war eine durchaus ideal angelegte Natur, hoher päda— 
gogiſcher Begeiſterung voll. Er wird der Lehrerwelt immerdar als edler Förderer 
und leuchtendes Vorbild gelten. Ganz beſonders intereſſierte er ſich für die Reform 
der deutſchen eg 

Bürgerfhuldireftor Eli Meier in Zwidan i. ©., Verfafjer vieler jehr braud- 
barer Lehrgänge, ift im Alter von 55 Jahren geftorben. 

In der n verſchied am 3. Dezember der Stadtfchulinfpettor H. Reinecke 
in feinem 49. Lebensjahre. Die Berliner Lehrerfchaft verlor in dem Entjchlafenen 
einen warmen Fürſprecher, die Idee der Kindergärten einen ihrer treueften Vertreter. 

Am 31. Oktober ift der als Schulmann und Scriftiteller befannte Rektor 
der evangelifchen Geſamtſchule zu Dortmund, der Königl. Kreisfchulinfpettor Wol- 
bemar Dietlein, geitor n. 

Am 1. April entſchlief im 75. Lebensjahre Bruno Marquart, Privat- 
fhuldireftor a. D. in Dresden. Der Verewigte hat ſich namentlich um Verbreitung 
und Verwirklichung der Ideen Fröbels, fowie um die Tierjhugfache große Ver— 
dienſte erworben. 

Am 5. September jtarb im 81. Lebensjahre der verdienitvolle Schulvorfteher 
Dr. Brüllomw in Berlin, auch in weiteren reifen rühmlich bekannt. 

Eduard Langenberg, der Schüler, Freund und Biograph Dieſterwegs, ijt 
im 89. Lebensjahre am 16. Februar in Bonn verſchieden. 

Im Alter von nur 42 Jahren jtarb Emil Wolf, Direktor der höheren 
Töchterſchule in Apolda. 

In Berlin jtarb der emeritierte Schulvorfteher Friedrih Budezins. Als 
Vorjtandsmitglied des Vereins für die Geſchichte Berlins hat er fich durch feine 
verdienjtvollen Forſchungen auf dem Gebiete der Berliner Geſchichte ein bleibendes 
Andenken gefichert. 

Gleichfalls in Berlin entfchlief am 7. Januar der Oberhoftapellmeifter Wil- 
beim Taubert, befannt als Komponiſt außerordentlich beliebter Kinderlieder. 

In Kamerun ftarb der zweite deutjche Lehrer Ylad, ein verdienter Pionier 
deutfcher Kultur. 

Der Neitor des heſſiſchen Lehrerjtandes, Lehrer Bayer aus Biebesheim, ift 
im 92. Lebensjahre gejtorben. 

In Solzow in Medlenburg entichlief der Behrer Fiedler, ein ehrwürdiger 
Veteran aus ben Freiheitätriegen. Der Kriegerverein zu Möbel gab dem Ent- 
ſchlafenen das Ehrengeleit. 
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In Striegau verfchied der Lehrer emer. Machui im Alter von 95 Jahren. 
Er hatte den Selbaug 1815 nad) Frankreich als Freiwilliger mitgemadit. 

In Schönheide in Sachſen jtarb Ende März der Lehrer Meinel, ein 
außerordentlich volfstümliher Mann. 1812 geboren, war er bis 1849 Lehrer in 
Schöndeide. Er ſchloß fich jedoch den Freiheilsbeſtrebungen an, ward ald Volks— 
redner hoch gefeiert und als Abgeordneter nad) Dresden gefandt, wo er ſich der 

emäßigten Linken anſchloß. Meinel wurde zu einer Freiheitsſtrafe verurteilt und 
Feines mte3 entjegt. Er gründete eine ſtark bejuchte Privatfhule und ward 1882 
auf fein Anfuchen wieder an der Volksſchule angejitellt. Auch nad) feiner Penfios 
— 1888 widmete er bis zu feinen legten Qebenstagen feine Kräfte der Schule. 

ehrer Joſeph Gruber, der verbdienjtvolle Leiter des vorjährigen Paſſions— 
jpiele8 in Oberammergau, tft in Eggenfelden geftorben. 

In feinem 68. Lebensjahre verſchied in feiner Vaterſtadt ih i. O. 
Hermann Friſchbier, Rektor a. D. Mit ihm ging ein ſtreitbarer Kämpfer für 
Lehreranfehen und Lehrerrecht zur ewigen Ruhe. 

Ende Dezember dv. 3. verjtarb in Baden hochbetagt Emilie Küppert. Die 
Berfjtorbene war eine Tochter Diefterwegsd. Emilie Küppert war die Gemahlin 
des feit 15 Jahren dort in Nuhejtand lebenden Paſtors Julius Küpper. Wohl: 
thun im Stillen, Duldung, echte Frömmigkeit und Menſchenfreundlichkeit fenn« 
zeichneten das Wejen der edlen ran. 

Der ältefte Sohn Jahns, Arnold Siegfried Jahn, ift am 29. Juni in 
Ehicago, 79 Jahre alt, unter außerordentlihen Ehren bejtattet worden. 


Wohl find die, welche wir vorftehend als aus den reifen des 
Lebens abgerufen bezeichneten, dahingegangen in das Land, aus dem 
niemand wiederfehrt. Aber das ift daS Herrliche im Berufe des Menſchen— 
bildnerd, daß jein Wirken mit dem leiblichen Tode nicht endet, daß er 
über Grab und Tod hinaus mit feinem befjeren Selbft in denen forte 
lebt, die ihm anvertraut waren hier auf Erden. Und jo düfen wir und 
denn getröften, daß diejenigen, die im Jahre 1891 aus unferem Kreiſe 
abgerufen wurden, nicht bloß im Jenſeits, fondern auch hier auf Erden 
fortfeben und fortwirfen in dankbarer Schüler Gedächtnis. 


B. Öfterreih-Angarn. 


1. Öfterreid. 


Bon 
Franz Friſch, 


Biürgerfhuldirektor in Marburg a. Dr, 


I. Der Kampf um die Schule. 


(Stellung der Regierung. — Der Unterrihtsminifter. — Das neugemwählte Ab- 
geordnetenhaus und die Parteien. — Der neue Prinz Liechtenftein. — Das Pro- 
—— Dr. von Pleners. — Klerikale Abgeordnete. — Ein Hirtenbrief. — Eine 

aßregelung. — Ein Landeshauptmann und die Lehrer. — utz für die Schul⸗ 
eſetze. — Die tſchechiſchen Lehrer für das Schulgeſetz. — „Wirkungen der Neu— 

ule.“ — Roſegger über den Religionsunterricht. — Die Antiſemiten. — Na— 
tionale Schwierigkeiten. — Ein tſchechiſcher Gelehrter über die deutſche Litteratur.) 


Das Jahr 1891 war für die öſterreichiſche Schule ein Jahr der 
Ruhe — jener Ruhe, wie etwa ein Kranker ſie empfindet, nachdem die 
heftigen Krämpfe, an denen er gelitten, ausſetzen, ohne daß er ſicher ſein 
darf, ob ſie ihn auch dauernd verjchonen werden. Die Arzte freuen ſich 
der Wendung, und er ſelbſt, der Kranke, ſchwebt zwifchen Furcht und 
Hoffnung. 

Bisher fpricht nicht® gegen unfere, an diefem Orte jchon zu ver: 
jhiedenen malen ausgeſprochene Anficht, daß die Gefamtregierung nur mit 
Widerwillen zu einer ihr etwa aufgenötigten Anderung des Reichs-Volks— 
ſchulgeſetzes die Hand böte, und daß fie nichts fehnlicher wünſcht, als 
dem, was man gewöhnlich als Schulfrage bezeichnet, au& dem Wege zu 
gehen. Immer mehr drängt fi dem aufmerffamen Beobachter die Über— 
zeugung auf, daß jene anfänglich jchief erjchienene Wendung des Herrn 
Unterricht3minifter® Dr. dv. Gautſch, mit welcher er feinen Entwurf zu 
einer Schulgefeßnovelle gleichjam begründete, die Wendung, daß das gel- 
tende Schulgeje „reformfähig“ fei, mit Harer Abficht gebraucht worden 
war: nicht reformbedürftig, jondern bloß reformfähig — und was iſt 
died nit? — erjcheint ihm die heutige Volksſchule, und fomit ift er auch 
nicht gebunden, bei Eintritt geänderter politiicher Verhältniſſe fich feiner 
ihm gleichſam aufgedrängten Gejeßesvorlage zu erinnern. In dem an— 
ſcheinenden logiſchen Mangel ftedt die Logik des Diplomaten. 
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Daß fi) die politiichen Verhältniffe aber geändert haben, ift eine 
Thatjahe; wenn auch eine Umkehr nicht erfolgt ift, jo hat fie fich doch 
vorbereitet, und wiewohl die geringe Drehung nad) links, welche das ab— 
gelaufene Jahr Fennzeichnet, ebenjo wieder zurückgemacht werden fann, fo 
ift die Wahrjcheinlichkeit defjen doch nicht groß. — Dieje Verhältniffe 
haben ſich allerdings nicht über Nacht eingeftellt, ihre Vorbereitung haben 
wir jchon im vorigen Bande des Pädag. Jahresbericht (vgl. S. 627) 
angedeutet. 

Aber über Nacht, als Überrafhung felbft für die Abgeordneten der 
Rechten, erfolgte die Auflöjung des Reichsrates und die Ausjchreibung 
der Neuwahlen. Die Regierung betonte dabei als Aufgabe der Reichs— 
ratömehrheit dad Maßhalten in allen Dingen. Gelang es nun aud den 
liberalen Deutjchen nicht, au den Neumahlen ſiegreich hervorzugehen, fo 
geitaltete jich ihre Lage doch günjtiger, fhon durch den Umſtand, daß die 
gemäßigten Alttichechen eine ganze Reihe von Reichdratdmandaten an die 
Sungtichechen verloren, an eine Partei, deren Programm die Verneinung 
de3 eben angedeuteten Regierungsprogramms darftellt, wodurch eben die bis— 
herige Regierung3partei eine Schwächung erfuhr. Da nun die übrigen Mit- 
gliedergruppen der alten Rechten, um der bisherigen Machtfülle nicht 
völlig verluftig zu gehen, wohl oder übel dad Programm der Mäßigung 
mußten gelten lafjen, fo mußte ſich auch das Häuflein der Klerikalen, 
das auf alle Fälle die Unterftüßung anderer Barteigruppen bedarf, um 
fih Geltung zu verjchaffen, mit Geduld ausrüften. 

Auch die Linke zeigte ſich gern bereit, die alte Streitart zu begraben, 
wofern nur auch die alten Streitfragen — und zu dieſen gehört in erfter 
Linie die Schulfrage — nicht aufgerollt werden. Bei der Adreßdebatte 
im Abgeordnetenhaufe verlangte die Linke, daß in die Adrefje ein Pafjus 
hineinfomme, welcher die Erwartung ausdrüdt, die Schule werde in ihrer 
ruhigen Fortentwidelung nicht geitört werden. Die Rechte wollte da= 
gegen ihr altes Schulprogramm vorjichtig angedeutet Haben. Da fich dieje 
Dinge nicht vereinigen ließen, fo fam eine gemeinjame Adrefje gar nicht 
zuitande, jondern es wurden, da die Tichechen aud) einen eigenen Weg 
wählten, fogar drei Adrejjen gemacht, jchließlich wurde jogar von jeder 
Adreffe Umgang genommen — ein Beweis von der Unfertigfeit der 
neuen politifhen Lage, auf deren Kennzeichnung hier nicht wohl ver- 
zichtet werden kann, da das Schidjal der Schule nun einmal davon beein 
flußt wird. 

In das neu gewählte Abgeordnetenhaus juchte und fand aud) wieder 
jener Mann Eingang, der als einer der gefährlichjten Gegner der gegen= 
wärtigen öfterreichiichen Volksſchule eine traurige Berühmtheit erlangte: 
Fürſt Alois Liehtenftein. Die Lejer des Bädag. Jahresberichts wiſſen, 
daß wir den Prinzen ernjt genommen haben, jo jehr wir aud) feinen 
Sculgejegentwurf ald® ganz und gar verunglüdte® Machwerk eines 
pädagogiichen Dilettanten verurteilten. Seine Durchlaucht hat und und 
freifih aud) andere Leute arg genarrtt — die Wahrheit fordert ges 
bieterifch diejes Bekenntnis. Der Prinz hatte es fatt befommen, fi von 
fteiriichen Bauern wählen zu laſſen, und bewarb fi frijchweg als 
Kandidat der Antifemiten um ein Mandat in den nunmehrigen Wiener 
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Bezirken Hernal3-Währing. In feiner Kandidatenrede konnte er natürlich 
über feine Schulreformthätigfeit nicht jchweigend hinmweggehen. Und mas 
fagte der Mann? „Wa nun meine politiihe Vergangenheit betrifft, jo 
fomme ich zu meinem, zu dem Liechtenjteinjchen Schulantrage. Diefer 
Antrag ift unter ganz anderen Verhältniffen entjtanden, zur Beit, als ein 
Reichsrat beitand, welcher leicht zu einer föderaliſtiſchen Geftaltung der 
Monarchie geführt hätte. Heute wird ed mir nie einfallen, weder diejen 
Antrag zu ftellen, noch für denjelben zu ftimmen. Der Antrag war 
eigentlih ein agrarijher. Er hatte den Zweck, die Landleute zu ent— 
laften. In den Städten foll man an der adhtjährigen Schulpflicht feſt— 
halten und auch in foldhen Landgegenden, welche bedeutende Induſtrie— 
anlagen beiten, damit die Kinder nicht fo zeitlih in die Fabriken 
gelangen. Ich fage, Heute wird ed mir nicht einfallen, die Herabießung 
der Schulpflicht zu beantragen.“ 

Angeficht3 einer ſolchen Gefinnungstreue überfommt einen ein uns 
bezwinglicher Ekel. Die „Freie Schulztg.“ hat recht, wenn fie ausruft: 
„Da fieht man, welcher Ernſt Hinter gewifjen Anträgen zu juchen üt. 
Sport, Jux, Heb treiben dieſe Qeute mit dem hehriten Gute des Volkes!“ 

Im AUbgeordnetenhaufe ſchwieg Fürſt Liechtenftein über fein ein— 
ftiged Lieblingsthema, doch fehlte es nicht ganz an „Schulreden“. Am 
meisten Aufſehen erregte eine Mede ded Abgeordneten Dr. dv. Plener, 
des Führers der Linken, und zwar wegen folgender Stelle: 

„Ich bin der feiten Überzeugung, daß troß diejer heftigen und un— 
gerechten Vorwürfe, die wir von jener Seite vernommen haben, e8 aud 
auf jener Seite (der Herifalen) befonnene und gemäßigte Elemente giebt, 
welche ſich mit uns über die wejentlichen Fragen verjtändigen würden. 
Die Eonfeffionelle Schule im Sinne der Klerifalen wird allerdings der 
Punkt jein, der im Sinne der Thronrede am allereriten zurückgeſtellt 
werden muß. Allein was man den berechtigten Anfprücdhen der Kirche 
bezüglich des Religiondunterricht3 und der Vertretung der kirchlichen Or— 
gane in den verjchiedenen Schulräten konzediert hat oder noch fonzedieren 
fann, wird auf unjerer Seite niemald angefochten werden, und jeder von 
und, der dad Schulwejen in der Hand hat, geht dem Konflift mit der 
Kirche aus dem Wege, jucht zu vermitteln und ift am allermeiften glüdlich, 
wenn in einem bejtimmten Schulbezirte ein gutes Einvernehmen zwiſchen 
Pfarrer und Schullehrer befteht.“ 

Da nun die Linke im neuen Abgeordnetenhaufe an Bedeutung 
zweifellos gewonnen hat, jo ijt der Standpunft der Partei, wie ihn ihr 
Führer andeutete, wohl zu beachten. 

Ein Herifaler Vorarlberger Abgeordneter fam auf die Erflärung der 
Biſchöfe zurüd, welche wir im vorigen Bande (S. 618) mitteilten: 


Durch die Erflärung des Episfopated feien die Forderungen der Kirche in 
Bezug auf die Schule, fpeziell auf die Volksſchule kurz und Mar bezeichnet worden, 
und durch diefe Erklärung fei die Frage der fonfeffionellen Schule losgelöft von 
allen anderen Seiten, von der politifchen, wirtfchaftlihen und didaktifchen Seite 
der Volksſchulfrage. Redner betont hauptſächlich den autoritativen Charakter diefer 
Erklärung, welche für jeden Katholifen maßgebend fein müſſe. Sept fei die Bahn 
rein, und die Frage liege Har und beftimmt da, und man werde dbeöhalb in der 
Verfolgung des Zieles zur Erreihung der fonfeffionellen Schule mit erneuerter 
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Anftrengung und erneuerter Entfchiedenheit vorgehen. Redner fpricht fein Er— 
ftaunen darüber aus, daß er vor einigen Tagen Hußerungen hier im Haufe ge 
hört habe, dahin gehend, daß nun endlich auf dem Gebiete des Schulwejens Ruhe 
eingetreten fei. enn ein ſolches Vorurteil beftehe, fo müſſe man es zerjtören. 
Die Vorarlberger werden allezeit, wie bisher ihre politifchen Freiheiten, ihre Selb: 
ftändigfeit immerfort wahren. Aber eben fo entichieden wollen die Vorarlberger 
aud die Grenzen der kirchlichen Autorität als Katholiten wahren und gewahrt 
wiffen auf jedem Gebiete, auch auf dem Gebiete des Schulweſens; denn fie wollen 
ganze und nicht Halbe Katholiken fein. * freien ſelbſtändigen Kirche gehöre 
daher die konfeſſionelle Schule. Die konfeſſionsloſe Schule ſei prinzipiell ein An— 
griff auf die Freiheit des Beſtandes der Kirche. Es ſei darin das zu erblicken, 
was man in neuerer Zeit den Kulturkampf heiße, nicht ſo grob wie die Aufhebung 
der Klöſter, die Vertreibung der Prieſter und die Einkerlerung der Biſchöfe, ſon— 
dern viel feiner, viel ruhiger, aber im ſchließlichen Erfolge viel ſchlimmer als der 
offene brutale —— Es könnte ſehr bedenklich ſein, wenn man ſich trotz 
aller Beſtrebungen des Volkes abſolut ablehnend verhalte. Damit ſtumpfe man 
das Volksgewiſſen ab. Wir werden vielleicht einmal an dieſes Gewiſſen als letzte 
Inſtanz appellieren müſſen. Redner bedauert es, daß die Frage der Volksſchule nicht 
ur Löſung komme, weil das Volt nicht das nötige Vertrauen zur er. der 
erh Fragen finden könne, wenn nicht gleichzeitig auf dem Gebiete des Schul: 
weſens die angedeuteten dringenden Reformen in Angriff genommen werden. Die 
Borarlberger leben an der Grenze Deutſchlands. In Deutichland wurde zu aller= 
erjt die große fociale Macht der Kirche angerufen, und es werde der Weg durch 
ein gutes Einvernehmen mit der, Kirche geebnet. Man begreife es deshalb in 
Vorarlberg nit, wie man in ſterreich auf einem anderen Wege die wichtige 
fociale Frage einleiten wolle. Wir hätten nicht einen fo weiten Weg zu madıen, 
wie Deutichland an Canoſſa und weiß Gott an welchen Orten vorbei. Redner 
befpricht die jegige Schulverfafjung und beflagt ed, daß unfer Volksſchulweſen 
bureaufratifc zu verknöchern drohe, es follte förmlich Schule und Kirche zu einem 
einheitlihen Ganzen zufammengebradjt werden. Redner betont weiter das Anz 
wacjen der Schullaften in Vorarlberg. Die in jeder Gemeinde beftehenden Schul- 
fonds werden verfiegt bleiben, fo lange bis das chrijtlich dentende Volt wieder in 
der Schule eine Wohlthat für die Gemeinde erfennen werde. 

Ein weiterer anderer Abgeordneter aus Steiermark juchte wieder 
die Berderblichkeit der öfterreichifchen pädagogijhen Zeitſchriften 
darzuthun, die er jedoch nur unter der Beleuchtung Fennen gelernt hat, 
welche ihm die verhegenden „Ehriftl. pädag. Blätter“ angedeihen ließen. 

Auch die Biſchöfe erließen wieder eine Kundgebung gegen die Schule; 
die betreffende Stelle ded gemeinfamen Hirtenbriefes lautet: 

„hr beflaget mit uns jo mande Einrichtung in unjerem Baterlande auf 
dem Gebiete des Unterrichte® und der Guasnhersichinmg, und gewiß Haben wir 
Urſachen zu folhen Klagen, wir mögen auf die Volksſchule oder auf die höheren 
Unterrichtsanftalten hinbliden. In der Stellung, weldye durch unfere neuere Ge— 
jeggebung, und insbejondere durch die Schulgefege, die Kirche leider erhalten hat, 
ift diefe nicht imftande, im öfterreichiichen lt riftlihen Glauben und chriſt— 
lihe Sitte in wirkſamer Weife zu pflegen und die Herzen für die Religion zu 
erwärmen, und darum nimmt die Entchriftlihung in allen Ständen zu, ohne daß 
die Kirche es hindern fan. Wie oft haben wir hingemwiejen auf die traurigen 
Früchte unferer Schuleinrictungen! Wie eindringlih haben wir unfere Klagen 
auh an zuftändiger Stelle ausgeſprochen — leider bis jet ohne Erfolg! ir 
werden aber nicht verjtummen, * unſere Beſchwerden in unſerem und in 
Euerem Namen ſo lange wiederholen, bis die gerechten Anſprüche der Kirche Be— 
rückſichtigung gefunden haben.“ Die Gläubigen werden aufgefordert, katholiſche 
Schulantialten und die Erridhtung einer fatholifhen Univerfität zu fordern. — 
Es jollte bei gutem Willen nicht möglich fein, bei unferen iepigen Schuleinrich⸗ 
tungen chriſtlichen Glauben und chriſtliche Sitte in wirtfamer Weiſe zu pflegen?! 

Ein ſcharfes Streiflicht fiel auf unſere Verhältnifje durd die Ver— 


jeßung des Profeſſors Noggler von der k. f. Lehrer-Bildungsanftalt in 
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Innsbruck an die Lehrer-Bildungsanftalt in Keems — indbejondere durd 
die Erläuterungen, welche verjchiedene reaftionäre Blätter darüber ver: 
Öffentlichten. Profeſſor Noggler war nämlich eine der rührigjten leiten- 
den Perjönlichkeiten de3 Tiroler Landes-Lehrervereind — ed war ein maf- 
voller Liberalismus, den er in diefer Eigenjchaft bethätigte. 


Dad Wiener „Vaterland“ fchrieb: 


„Der Minister für Kultus und Unterricht hat den Profeſſor der Lehrer: 
Bildungsanitalt in Innsbruck, Anton Noggler, aus Dienftesrüdfihten an die 
Lehrer-Bildungsanftalt in Krems und den Profefjor der letzteren Anjtalt, Karl 
Lahola, an die Lehrer-Bildungsanftalt in Junsbrud verſetzt. Die Berjegung des 
Profeſſors Noggler ijt offenbar eine Folge der in den „Ziroler Stimmen“ er: 
ſchienenen Artifel-Serie „Zehn Jahre unter roter Flagge“, welche Artiteljerie 
fpäter feitend® der Innsbrucker Bereinsbuhhandlung ei, im Geparat-Abdrud 
herausgegeben wurde. In dieſer Artikelferie wurde nachgewiefen, dab in der 
—— Lehrerzeitſchrift „Schulfreund“ durch zehn Jahre ein ſyſtematiſcher 

rieg gegen die Kirche geführt wurde, woran Profeſſor Noggler den größten An— 
teil hatte. Nun wird er „aus Dienſtesrückſichten“ nach Krems verſetzt. Die 
„Tiroler Stimmen“ ziehen mit Recht einen Vergleich zwiſchen der ſeiner— 
eitigen Behandlung des Profeſſors Moriggl mit der jetzigen des Profeſſors 
Droggler. Moriggl wurde einfach feiner Stelle entjegt, ohne Penſion auiesciert; 
Noggler wird blos verfegt — wobei allerdings die Rückſicht auf feine Familie in 
An gebradht werden muß.“ 


Und die „Tiroler Stimmen“ find noch deutlicher; fie meinen: 

„Diefe Verſetzung aus Dienftesrüdfichten ift etwa kein zieh. der uns be 
friedigt, denn wir kämpfen nicht gegen Berfonen, fondern für die Sade. ir 
haben daher ſchon neulich mit en: Deutlichleit ausgefprochen, daß 
diefe Anftalt das Vertrauen des Landes nicht erringen werde, fo lange fie unter 
der Leitung ſteht, welche foldhe Zuftände (und noch andere) jahrelang geduldet bat. 
Dagegen Beifen auc keine Bertrauensadrejjen von Uutergebenen, die billig find 
wie Brombeeren. Wir Hoffen aud in diejer Beziehung auf eine Nemedur. Sie 
ift notwendig für das Anſehen der Anſtalt. So lange ferner der Borjtand de 
Landes-Lehrervereing, deffen Organ, der „Schulfreund“, feine Hetze frifch und frob 
fortgefegt, Mitglied des Lehrkörpers jener Anftalt ift, jo lange werden wir diele 
Anjtalt als ein ernites Hindernis für die Löfung der Schulfrage in Tirol be 
traten, und wir fürchten nicht, diesbezüglich von der Vertretung des Lande 
deavouiert zu werden.“ 

Der Landeshauptmann von Vorarlberg, Adolf Rhomberg, der 
natürlich entjprechend der Mehrheit des Landtages klerikal ift, verftieg ſich 
in einer öffentlihen Verfammlung zu der Behauptung, die Lehrer ver- 
folgten — „dejtruftive Tendenzen“. Diejem Vorwurf gegenüber ver— 
wahrte fich der auß rund 600 Mitgliedern bejtehende Yandes-Lehrerverein 
von Vorarlberg in nahdrüdlicher Weife. Der „Schulfreund“, das Organ 
de3 genannten und des Tiroler Lehrervereind, jchrieb aus Anlaß jener 
verleenden Äußerung: 

„Es iſt zweierlei, ob eine einfeitige Parteiprefje oder ein Mann in einer jo 
hohen Stellung einem hochachtbaren Stande jo bittere, ganz ungerechtfertigte und 
nicht zu ander A Borwürfe maht. Das Verhalten des Lehreritandes im Lande 
Vorarlberg kann ſich getroft mit dem jedes anderen Standes mefjen, ift daher aud 
vonfeite der kompetenten Behörde wiederholt lobend anerfannt und vom Rolle 
allfeitig gebilligt worden. Warum alfo fo friedenftörende, unvorfichtige Worte zum 
Venjter hinauswerfen?“ 

Auch jonft hörten die Angriffe auf die Schule und die Lehrer 
nit auf. Aus diefem Grunde beantragte der Übungsſchullehrer am 
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Wiener Pädagogium, Eduard Jordan, auf der Hauptverfammlung des 
niederöfterreihifhen Landes=Lehrervereind folgende Erklärung, melde 
mit Stimmeneinhelligfeit angenommen wurde: 


„Es ijt Pflicht der Staatsverwaltung, der auf Grund eines fanktionierten 
Reichsgeſetzes geichaffenen, erhaltenen und von ftaatlihen Organen überwachten 
Schule denjelben Schuß angedeihen zu laffen, den alle anderen jtaatlichen Ein- 
rihtungen genießen. Durd die fortwährenden, geradezu frebelhaften Angriffe 
(eher der Gegner muß die Schule gejhädigt, da3 Vertrauen des Volkes zu ders 
elben erfchüttert, da8 Unfehen des Lehrerſtandes untergraben und fomit ein Zu— 
ſtand Ben werden, ber zerfegend auf die breiten Schichten des Volles wir- 
ten muß.“ 


Wie in Niederöfterreih, jo nahm auch in anderen Ländern Die 
Lehrerſchaft die Gelegenheit wahr, ihrer Anhänglichkeit an das alte Reichs— 
Volksſchulgeſetz und deſſen Grundlagen Ausdrud zu geben. Doc find es 
nicht bloß die deutjchen Lehrer, welche treu zur Fahne halten. So be= 
ſchloſſen die tſchechiſchen Lehrer auf ihrem Kongrejie in Prag nach— 
jtehende Erklärung: 

„Mit Rüdfiht auf die in legter Zeit öffentlich erfolgten — 
welche dahin zielen, daß die öffentlichen Volksſchulen einen konfeſſionellen 
rafter erhalten ſollen, erklärt die auf dem Kongreſſe am 6. Auguſt 1891 ver— 
ſammelte böhmiſche Lehrerſchaft, daß ſie an den Reſolutionen, welche bei den 
Kongreſſen der böhmiſchen Lehrerſchaft in Prag 1880, Pilſen 1882 und Prag 
1886 gefaßt wurden, feſthält, und erklärt neuerdings: 1. Nach den giltigen Staats— 
grundgefegen ijt die gefamte religiöfe Erziehung und der religiöfe Unterricht, fo- 
wie die Beauffihtigung desfelben den firchlichen Genojjenichaften vorbehalten, 
welche allein verantwortlich; gemacht werden können. 2. Der Unterricht in den 
übrigen Lehrgegenftänden und die Erziehung hiernach ſoll den Grundſätzen der 
Wiſſenſchaften entiprehen. 3. Da die Auffict über die religiöfe Erziehung und 
den Unterricht an den Volksſchulen ausschließlich den kirchlichen Genofjenjchaften 
vorbehalten iſt, fo iſt auch das Verlangen berechtigt, daß die Aufficht über die 
übrige Erziehung und den Unterricht gebildeten und erfahrenen Fachmännern im 
Schulweſen übertragen werde, und zwar vor allem den Volks- und Bürgerjchul- 
lehrern. 4. Den Bedürfnifjen der böhmiſchen Nation kann überhaupt nur eine 
öffentliche, allen Konfefjionen gleich zugängliche und allen Glaubensbelenntnifjen 
— gerecht werdende Schule genügen, die allein der Glaubensfreiheit und dem 

—— des Einzelnen, wie dies auch in den Staatsgrundgeſetzen garantiert iſt, 
entſprechen.“ 


Referent über dieſe Reſolution war der jungtſchechiſche Reichsrats— 
abgeordnete Lehrer Solol. 

Während die klerikale Preſſe fortfährt, die von jugendlichen Perſonen 
begangenen Vergehen und Verbrechen als — „Wirkungen der Neuſchule“ 
zu verzeichnen, hat ſich ein unbefangener Zeuge gefunden, deſſen Beob— 
achtungen den Schlüſſen der genannten Preſſe ſchnurſtracks zuwiderlaufen. 
Nach einem Berichte der Linzer „Tagespoſt“ hielt in der Hauptſtadt 
Oberöſterreichs der k. u. k. Oberſt Bancalaci einen Vortrag, welcher in 
folgendem Satze gipfelt: „Ich habe die Statiſtik der Verbrechen im 
Kaiſerſtaate gewijjenhaft befragt und gefunden, daß diejelben von 1881 
bi 1886 dergeftalt abgenommen haben, daß über fie zufammen 1881 
noch 33 466 Jahre Kerker, 1886 bloß mehr 27 936 Jahre Kerker ver- 
hängt werden mußten; daß aljo die öſterreichiſche Menjchheit bis 1886 
fih um einen Straffaß von 5530 Jahren, d. i. um *'/, des größten 
Strafſatzes jener 6 Jahre, gebeffert hat, und zwar bei gleichen Geſetzen, 
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bei gleicher Strenge, bei gleicher Gericht3ordnung. Man hat mir vers 
fihert, daß jchon jeit einer Reihe von früheren Jahren, joweit die Sta= 
tijtit Anhaltspunkte Liefert, ähnliche Beſſerung Fenntlich fei und noch mehr 
feit 1886. Es ift befonderd ehrend für die jogenannte Arbeiterbevölfe- 
rung, daß unter ihr Eigentumdverbredher immer jeltener werden“. 


Einer der ſchwerſten Vorwürfe, die man der Schule Elerifalerfeits 
macht und mit denen man die „Umkehr“ zu erzwingen hofft, ift der an= 
geblihe Mangel an hriftlider Erziehung durch die Schule. Diefem Vor— 
wurf widmete PB. K. Rofegger in feinem „Heimgarten“ eine eindring= 
lihe Unterfuchung, zu welcher er al3 Vater, ald Freund der Jugend und 
gewiffenhafter Beobachter des Volkslebens ebenjo befugt als gerüftet iſt. 
Auf die Frage, ob denn das Schulgejeg dem Klerus verbiete, in der 
Volksſchule Religion zu lehren, antwortet er: 


„Im Gegenteile, das Geſetz gebietet es ihm, es ſtellt ihm eine genügende, 
vom Katecheten oft nicht ausgenützte Stundenzahl zur ee mr ‚es jtellt den 
Religionsunterricht volllommen frei, es mijcht ſich in Nelig ar, Pine gar nicht 
ein, es verlangt vom Katecheten feine Rechenſchaft, fo dab der Religionsunter- 
— — eigentlich unabhängiger iſt als je. Er liegt ganz in den Händen 
der Kirche. 

Wenn die Schüler aber rn in der chriſtlichen Religion iu —— 
unterrichtet werden und der religiöſe Sinn nicht genügend ausgebildet wird, wer 
kann dann ſchuld ſein daran, als jene, die den Refiglunsunterricht zu beforgen 
haben? Wie wird in unferen Volksſchulen Religion gelehrt? ch fonnte es 
lange nicht glauben, bis id) endlich vielfad) davon überzeugt wurde. Bon uns 
zähligen Lehrern ließ ich es mir berichten, von Sculinfpeftoren, von meinen 
eigenen Kindern, welche die Voltsjchule befuchten, endlich von Katecheten jelbft. 

Das Hauptellm und -Auf des Religionsunterrichtes ift der katholifche Kate— 
hismus. Wenn nocd Zeit bleibt, wird auch Bibel gelejen, zumeift nur aus dem 
Alten Teitamente (?). Ich habe als Katholit gewiß nichts gegen den katholiſchen 
Katehismus, er iſt das — Buch der konfeſſionellen Satzungen. Auch 
gegen das Alte Teſtament iſt im Allgemeinen nichts einzuwenden, obzwar ich 
nicht weiß, wie mit den unbeſtraften hebräiſchen Kniffen und Laſtern eines Jakob, 
eines David, eine® Simfon und anderer das chrijtlihe Kind ſich zurechtfinden 
fol. Und das Neue Teitament? Ich beiten Falle wird es gleichgeitellt dem Alten. 
Wo aber bleibt in unferen ng nina der eingehende Unterricht über das 
Leben und die Lehre Jefu, das ngelium ? 

E3 kommt einem manchmal gerade vor, als gelchehe die Vorenthaltung ab— 
fihtlih, um dann behaupten zu können, die Neujchule erziehe religionslofe 
Menihen. Gewiß, das war in der Altichule bejjer. In der Schule, welche ich 
befucht habe, wurde an jedem Samstage und Vorabende der Feſttage von den 
Schülern, und zwar der Reihe durch die Bank, jener Teil des Evangeliums ge- 
lejen, der am darauffolgenden Tage auf der Kanzel vortam. Hierauf wurde der 
Text befproden, vom Satecheten erflärt, mit finnigen Beijpielen belegt, auf unfer 
menſchliches Leben angewendet, kurz das Evangelium auf dem Wege des Gemütes 
ur Gittenlehre gemadt. Die Neligionsftunden waren für uns damals Die 
hönften Stunden, fie erwärmten, begeijterten uns für Ideales, fie waren wie 
Dafen mitten in der Wüſte des Nechnens, der Sprachlehre, des Schreibunterrichtes. 
Damals hörte man aud) noch von einer chrifttatholifchen Religion, heute giebt es 
nur mehr eine fatholifche. 

Wie fieht dagegen in unferer Volksſchule der Neligionsunterriht aus? 
Mechaniſches Aufgeben von Abjchnitten aus dem Katechismus, mechaniſches Aus- 
wendiglernen desſelben Abjchnittes, mechanisches Prüfen desfelben Schülers, mecha- 
nifches Herfagen des Memorierten, mechaniſches Anmerten der Religionsklaſſe. So 
geht man zumeijt ohne weitere Erklärung des Tertes von Abjchnitt zu Abſchnitt; 
der Schüler quält fi ab, Seiten um Seiten ohne Verftändnis und Intereſſe fich 
einzubüffeln. Anfangs fragt das unſchuldige Kind, was dies und dies heiße, da 


B. 1. Öfterreid). 157 


jedoch felten eine Antwort erteilt wird, oder wenigſtens feine befriedigende, dem 
Alter des Kindes angemefjene, fo gewöhnt das Kind fi das Fragen ab, lernt 
gedankenlos die Säge auswendig, plappert fie gedantenlo8 her und befommt eine 
gute Religionsnote. 

Mancher Katechet begnügt fich nicht mit dem Gedrudten, er diktiert den 
Schülern aud) noch allerhand aus der Dogmatik und der Liturgie zum Auswenbig- 
lernen. Es werden die kirchlichen Einrichtungen, Geräte, die priefterlichen Kleider, 
die vorgejchriebenen Gebräuche zu verfchiedenen Feſten und bei kirchlichen Hands 
Anden erörtert, und alles muß wörtlid auswendig gelernt werden. Bei der Bes 
handlung der Satramente wird das Hauptaugenmerk auf Formen und Formeln 

ewenbdet. Auswendig gelernt wird die Aufzählung der chrijtlichen Tugenden, 
owie der Sünden. Wie jeelenlos, wie handwerksmäßig wird das kalte dürre Wort 
abgebafpelt! Und jene Teile der Religionslehre, die den Geiſt befchäftigen, das 
Herz warm machen könnten, fie fommen nicht zur Geltung. Aus vielfacher Er— 
fahrung weiß ich und ſpreche ich, daß der vormwiegende und feelenlos betriebene 
Katechismus⸗Unterricht jenen religiöfen Sinn nicht auszubilden vermag, der für 
ein fittliches Wollstum vonndten wäre. Mir find zehn:, zwölfjährige Kinder be» 
egnet, die vorzügliche Klaffen in Religion hatten, von der Gejchichte Jeju, von 
er Bergpredigt aber fo viel als nicht? wußten. Es iſt, al$ ob der gegenwärtige 
KatehetensUnterricht dazu angelegt wäre, bem Menfchen jchon von früher Jugend 
an die religiöfe Welt zu verleiden. Die meiften Thränen der Kleinen Schüler 
werden des Katechismus wegen vergofien. Und die jahrelange, gedantenlofe, freude 
und willenlofe Beihäftigung mit einem Gegenftande muß endlicd) — 
egen denſelben machen, eine Gleichgiltigkeit, die vom Katechismus auf Kirche un 
bottesdienft übertragen wird und das Herz für alle religiöfen Empfindungen nad) 
und nad) verfedert. 

Der Kern und Inhalt des Ehriftentums liegt im Evangelium, in den 
heiligen Schriften des Neuen Teitamentd. Mit diefen vor allem muß der Schüler 
vertraut werden, dann erjt wird der Katechismus, die Liturgie, der Kultus ihm 
verjtändlich fein. 

Wenn unferer Volksſchule jhon jo mandes fehlt, was allmählich verbeijert 
werden muß, fo fehlt ihr vor allem ein rationeller, ig Feigen Religions⸗ 
unterricht. So lange dieſer verweigert wird, iſt die Klage wahrlich nicht un— 
begründet, daß unſere Volksſchule zu wenig chriſtlich religiös ſei. 

Dem Klerus iſt bei unſerer Volksſchule nicht zu thun um Religion und 
Ehriftentum, fondern um die Herrfchaft. Nicht fo ſehr zwifchen dem Meſſias und 
den Menſchenkindern will er ein unzerreiibares Band flechten, als vielmehr zwi— 
ſchen Kirche und Boll. Heute denfe ich nur an die Religion Ehrifti, deren Reid, 
hoch über diefer Welt ſteht, und was ich einfältigen Herzens von dem Klerus 
verlange, um was ich bitte, um was ich lebe, ift das: Lehre unfern Schulfindern 
Religion. Gieb ihnen das Evangelium Jeſu!“ 

Diefer Aufſatz des gefeierten Volksſchriftſtellers erzeugte in der kle— 
ritalen Brefje einen Sturm von Entrüftung, aber e3 fehlt ficher nicht 
an katholiſchen Prieftern, welche Roſegger voll und ganz zuftimmen. 

Daß die Forderung nad fonfejjioneller Trennung der Schüler 
fih nicht auf klerikale reife beſchränkt, ſondern auch von feiten der 
Antifemiten vertreten wird, haben wir an diefer Stelle ſchon einmal 
ausgeführt. Im Berichtsjahre ereignete fich der erjte Fall, daß man von 
ber Theorie zur Praris fortfchritt. Zu Beginn ded Schuljahres 1891/92 
meldeten die Wiener Tagesblätter: 

Im Bezirte Landſtraße ordnete der antifemitifche Ortsfchulrat für die Vollks— 
fhule „unter den Weißgärbern“ an, daß an ber dritten Klaſſe ber Knabenſchule, 
welche wegen ftarfer Überfüllung aus drei Parallelklaſſen beiteht, die beiden erſten 
Parallelklaſſen ausſchließlich aus israelitiſchen Kindern gebildet wird. Diefelbe 
Anordnung wurde für die erfte Klaſſe der Mädchenſchule getroffen. 

Surüdgeführt wird diefe Mafregel auf den Umftand, daß im Drtd« 
ſchulrate des Bezirkes Landftraße die Antifemiten die Majorität haben, 
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fowie weiter auf den Einfluß eines katholiſchen Religiondlehrerd, der er= 
klärt haben fol, die Vermengung jüdifher und chriftlicher Kinder in den 
einzelnen Klafjen erſchwere ihm die Erteilung feines Unterrichts. Dieje 
Erklärung ift freilich hinfällig, da ja die ißraelitifchen Kinder beim Unter— 
richte in der Fatholifchen Religion ohnehin nicht in der Klaſſe an— 
wejend find. 

Die Schwierigkeiten der öſterreichiſchen Schulregierung find indes 
nicht bloß fonfeffioneller, bezw. kirchlicher Natur, aud in nationaler 
Hinſicht ſtehen Anfichten und Anſprüche jchroff gegenüber, wiewohl auch 
in diefer Hinfiht im Vergleich zu den Vorjahren ein größeres Bedürfnis 
nach Ausgleih und Mäßigung ſich geltend macht. Die Regierung jelbit 
jcheint die Unmöglichkeit, den Anfprüchen der Heinen Nationalitäten ge= 
nügen zu können, ohne das Staatsintereſſe zu jchädigen, einzufehen, und 
eine jeitend des Minifterd für Kultus und Unterricht gehaltene Rede, 
welche die Bedeutung der deutſchen Sprade fräftigft hervorhob, er= 
wecdte im ganzen Reihe — je nad) dem nationalen Standpunkt — 
freudige Zuftimmung und herbe Enttäujhung. Den Anlaß gab die neuer= 
liche Klage eines krainiſchen Reichsratsabgeordneten über die angebliche 
Germanifierung dur die Schule Kärntens. Derartige Einmifchungen 
landfremder Abgeordneten in die Färntifchen Schulangelegenheiten, vehe— 
mente Angriffe auf die färntifchen Schulbehörden und infonderheit auf 
ben k. k. Landesſchulinſpektor Dr. Gobanz erfolgten, wie gejagt, nicht 
zum erjtenmale. Aber hatte auch der dem eben genannten Landesſchul⸗ 
infpeftor furz zuvor verliehene hohe Orden deutlich zu erfennen gegeben, 
daß die Staatsregierung die Schulzuftände des Landes billige, jo war 
man doc; überrafcht, daß der Unterrichtsminifter jene Angriffe zum Anlaß 
nahm, um jeden Zweifel an jeiner wahren nationalen Öefinnung kurzweg 
zu beſeitigen. Wir glauben uns deshalb verpflichtet, eine Skizze der be— 
treffenden Rede, welche gleichzeitig eine gewiſſe Pädagogik kennzeichnet, 
in einer Skizze feſtzuhalten: 

Der Miniſter weiſt aus den Erläſſen des Landesſchulrates nach, daß 
bei demſelben keine Voreingenommenheit gegen den Unterricht in der 
zweiten Landesſprache herrſche; der Miniſter konſtatiert ferner, daß bet 
der Unterrichtöverwaltung derzeit nur zwei Rekurſe aus Kärnten vor— 
liegen, der eine von der Gemeinde St. Jakob im NRofenthal, welche eine 
ſloveniſche Schule verlangt, und der andere aus der Gemeinde Moos, 
welche den obligaten deutjchen Unterricht wünſcht. Außerdem aber liegen 
Geſuche von 33 kärntiſchen Gemeinden vor, welche ſämtlich vom Katho— 
Lijchepolitifchen Tandwirtichaftlihen Verein für die Slovenen in Klagenfurt 
eingerichtet wurden. Diefelben wurden bereit3 der kompetenten Landes 
ſchulbehörde übermittelt, vielleicht aber wäre die frage nicht unpaffend, 
wie denn der Verein dazu fomme, zu allen diefen Geſuchen Pathe zu 
jtehen. Der Minifter vermute, daß diefe Frage auch an einem anderen 
Orte erörtert werden dürfte, der auch die entjprechenden Berfügungent 
veranlafien könne. 

„Wenn man alle dieje Geſuche, fuhr der Minifter fort, und alles 
dasjenige, was hinfihtlid des Schulweſens in Kärnten vorfommt, über- 
haut, möchte e3 fat fcheinen, als ob man es hier mit einem plans 
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mäßigen Vorgehen zu thun Hätte (Zuftimmung links), da8 dem friedlichen 
Bufammenmwohnen der Bollsftämme in diefem Lande ebenfo wie der 
Pflege und Kenntnis der deutjchen Sprache zum Nachteile gereichen muß. 
(Lebhafter Beifall link.) Die Kenntnis eines allen Gebildeten gemein- 
verjtändlichen Idioms, das ijt die Kenntnis der deutſchen Sprache, zählt 
aber in Ofterreich zu jenen unabweisbaren Notwendigfeiten.... (Lebhafter 
Beifall links; Widerſpruch recht3; erneuerter lebhafter Beifall und Hände— 
klatſchen links. — Abg. Swoboda: it für jeden erjprießlih! — Abg. 
Dr. Ferjantſchitſch: Aber die Volksſchule kann es nicht bieten! — Abg. 
Smoboda: Fit euch jehr gefund, wenn ihr deutſch könnt! — Abg. Schukljc: 
Wir brauden Ihre Ratjchläge nit, Herr Kollega!) — Ich jage, die 
Kenntnis eines allen Gebildeten gemeinverjtändlichen Idioms, das ift die 
Kenntnis der deutichen Sprache, zählt in Ofterreich zu jenen unabweis- 
baren Notwendigkeiten, welche bei ernften Politifern umjomehr Verftändnis 
finden jollte, al3 die Erfüllung diefer Forderungen in leßter Linie der 
Bevölkerung jelbit zugute fommt. (Sehr richtig! Tinte.) Ich glaube, 
daß in der Pflege und in der Kenntnis eines foldhen gemeinfamen Idioms 
vielleicht aucd; das richtige Mittel liegt, um, nachdem fich das Schulwejen 
in nationaler Richtung immer kräftiger entwidelt, dasſelbe vor jener 
Vereinfamung zu ſchützen, welche ſchließlich alle Blüte geiftiger Arbeit 
zum Welfen bringen müßte. (Lebhafte Zuftimmung links.) 

Aber, meine Herren, in Kärnten fommen noch bejondere Verhält- 
niffe hinzu. Alle Kenner färntijcher Verhältniſſe — ob Deutiche, ob 
Slovenen — und der Herr Abgeordnete für die Krainer Landgemeinden 
hat die jelbjt ausdrüdlich heute anerfannt — ftimmen darin überein, 
daß für den kärntner Stovenen die Kenntnis der deutjchen Sprache auch 
aus wirtſchaftlichen Gründen unerläßlich iſt. (Buftimmung links.) Viel— 
leicht wird die Zeit fommen, wo diejenigen, welche heute mit allen Mit» 
teln und unter Berufung auf geſetzliche Vorjchriften eine andere Organi— 
jation des kärntiſchen Schulmwejend wünfchen und anjtreben, das be= 
dauern werden. 

Das Minifterium für Kultus und Unterricht wird unter allen Um— 
ftänden im Sinne der bejtehenden Geſetze Hinfichtlich der demfelben vor= 
liegenden Beſchwerden und Rekurſe entjcheiden. ch mu jedoch beifügen, 
daß nad) dem von mir Gejagten diejenigen, welche heute im Lande dazu 
beitragen, das beftehende Schulweſen, abgejehen von gewiſſen gerecht- 
fertigten Wünſchen für die Pflege des eigenen Vollötums, für welche ich 
vom Standpunkte meined Reſſorts immer einzuftehen bereit bin, einjeitig 
abzuändern, eine große Verantwortung übernehmen. Un den von mir 
vorgebrachten Erwägungen aber möge man die Größe der Verantwortung 
ermefjen, die jene tragen, eine Verantwortung, der fie fich nicht ent= 
ihlagen werden fönnen. Eine ſolche Organifation fönnte den eigenen 
Volksgenoſſen, wie ich glaube, faum zum Vorteile, vielleicht aber zum 
ichweren Schaden gereichen.“ (Lebhafter, langanhaltender Beifall und 
Händellatjchen Links.) 

Doch auch unter denjenigen Slaven, welche im nationalen Sturm und 
Drang noch die Klarheit des Urteil ſich bewahrt haben, fehlt es nicht an 
jolden, melde die Bedeutung der deutihen Spradhe und Litte— 
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ratur nicht bloß insgeheim, fondern laut verkünden. Wir können nicht 
umhin, an dieſer Stelle namentlich; auf die vielbemerkte Abhandlung des 
tihechiichen Univerfitätöprofefjord und Reichdrat3abgeordneten Dr. Maſ aryf 

„Über die Aufgabe der afademifchen Jugend“ hinzumeijen, in welcher ein 
rechtes Wort zur rechten Beit gejprodhen wird. Wir entnehmen der 
au. Abhandlung einige Stellen: 

.. Diefe Mangelhaftigkeit unferer bildenden Litteratur muß fich 
ſchon jedem halbwegs jtrebjamen Mittelichüler fühlbar machen. Sch bin 
überzeugt, daß mander Schüler des Obergymnaſiums gern eine hübſch 
geichriebene griehijche oder römische Litteraturgefhichte, eine Geſchichte 
der Philofophie, populäre naturwiſſenſchaftliche Schriften u. dgl. lejen 
würde; tſchechiſche Schriften diefer Art giebt e8 fat feine — wie iſt aljo 
für die Bildungdmittel ſchon an den Mittelfchulen gejorgt? Die Kenntnis 
fremder Spradyen, einer oder mehrerer, kann weder der Mittels noch der 
Hochſchüler entbehren. Ach Habe mich überzeugt, daß bei einem an einer 
tſchechiſchen Mittelichule gebildeten und nur mit tichechijcher Litteratur 
genährten Schüler der geiftige Horizont ein engerer ijt, als bei jenen, 
die jhon an der Mitteljchule aus einer Weltlitteratur gejchöpft haben. 
Es kann nicht anders fein: ein Jüngling, der Doſtojewski, Tolftoj, Schiller 
und Goethe, Didend und jo viele andere Schriftiteller von univerjeller 
Bedeutung kennen zu lernen in der Lage ift, ein Jüngling, welcher auf 
dem ihn interejlierenden Gebiete die Kräfte einer großen fremden Welt 
zu nüßen vermag, gewinnt notwendigerweije einen viel weiteren Geſichts— 
freiß; ein Vorrat an größeren Ideen zwingt auch jelbit mehr zu denken. 
So jcheint ed mir denn eine der Hauptaufgaben des Hochſchülers zu fein, 
ſich jo bald als möglich eine Weltſprache anzueignen. Dieſe Sache ijt 
überaus wichtig. Die weitaus meiften, vielleicht alle älteren tichechiichen 
Scriftiteller, Künftler und Gelehrten waren an deutjchen oder halb» 
deutihen Schulen gebildet. Hat ihnen das geichadet? Nein! Das National- 
gefühl wurde durch den natürlichen Antagonismus nur gekräftigt, und 
zugleich gewann jeder durd die Kenntnis des Deutſchen eine lebendige 
Duelle mweltbewegender Ideen. Sie find dadurch gewachſen. Und jo gilt 
jeded Lob, das unferen älteren nationalen Erwedern gejpendet wird, auch 
dem, daß fie aus dem reichen Brunnen der Weltkultur geichöpft haben. 
Warum rühmen wir und mit Recht unjerer Künftler? Fragt einmal, wie 
diefe Künſtler fich bildeten, und wo? Andererjeitd feht einen Schriftiteller 
einmal an, der nur tihehiih kann, und beurteilt Umfang und Tiefe 
ſeines Wiſſens. Ich kenne die tichechiiche Litteratur ziemlich) gut und 
habe ſie auch in diefer Beziehung ſorgſam ftudiert. Ich achtete auf Die 
fremden Einwirkungen, ich achtete darauf, wie die verfchiedenen Einflüffe, 
der deutjche, franzöſiſche u. a., wirken, überhaupt kann ic) jagen, daß ich 
die Sache nad) Kräften durchdacht Habe, und ich befenne, daß die Schrift- 
fteller — es find ihrer freilich wenige, — die ſich nur an unferer Litte- 
ratur gebildet haben, geradezu Häglich find, fo inhaltdarm und fo ges 
dankenlos. Und was von den Schriftitellern gilt, muß notwendigerweife 
von jedem Gebildeten gelten, auch wenn ihm dad Schickſal gerade nicht 
die Feder in die Hand gedrüdt...“ 
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ID. Zur Sdulftatiftif. 


(Entwidelung der öſterreichiſchen Schulftatiftil. — Ergebnifje der legten Schul- 
aufnahme. — Entwidelung des böhmijchen Volksſchulweſens. — Schulverhältniffe 
Galiziend. — Das Volksſchulweſen Wiens. — Der deutſche Schulverein.) 


Seit mehr als ſechzig Jahren — jo jchreibt die amtliche „Wiener 
Zeitung“ — giebt es in ſterreich eine Statiftif des Volksſchulweſens; 
jie reicht zurüd in die allereriten Anfänge des amtlichen ftatiftiichen 
Dienjted in unjerem Vaterlande. Schon das viel zu wenig gemwürdigte 
Duellenwerf der „Tafeln zur Statijtif der öfterreichiichen Monarchie“ 
widmete der Statiftit der Volksſchulen mehrfach gegliederte Überfichten, 
welche, mit dem Jahre 1828 beginnend, fortab regelmäßig und der Haupt- 
jahe nach ziemlich” unverändert fortgeführt wurden und ſpäter auch in 
das jtatijtiiche Zahrbuch übergingen. E3 waren dieje Nachweiſungen ihrem 
Charakter nach überwiegend adminijtrative Geficht3punfte berückſichtigende 
Berichte der Schulaufiicht3behörden. Auf die Dauer konnten diejelben 
den wiſſenſchaftlichen Anforderungen der ſich entwidelnden jelbjtändigen 
Statijtif nicht genügen. Je freier und mannigfacher die lebtere ihre 
eigenen wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkte aufitellte, und je mehr fie gerade 
dadurd) in die Lage kam, der Verwaltung aus eigener Snitiative an die 
Hand zu gehen, dejto dringender ergab fich die Notwendigkeit, eigene Er— 
hebungen über das Volksſchulweſen anzuftellen, für welche rein ftatiftifche 
Gefihtspunfte maßgebend fein und deren DOrganijation auf rationellen 
ſtatiſtiſch-techniſchen Grundlagen beruhen ſollte. Damit ijt die zweite Art 
ihulitatiftiiher Information gegeben. Bei der Kompliziertheit derartiger 
Ermittelungen verjteht e3 ſich von ſelbſt, daß diejelben nicht von Jahr 
zu Sahr, jondern nur in längeren Perioden ſich wiederholen fünnen. 
Eben legterer Umjtand bringt ed dann mit ji, daß — der Kontinuität 
der Darjtellung wegen — die wenn auch minder reichhaltigen jährlichen 
Buftandsberichte gleichwohl nicht entbehrt werden fünnen. Die erite ſpe— 
zifiſch Statistische Aufnahme des öſterreichiſchen Volksſchulweſens, die erfte 
eigentliche „Volksſchul-Konſkription“ fand im Jahre 1865, die erſte nad) 
der durch das Reichs-Volksſchulgeſetz vom 14. Mai 1869 erfolgten Um— 
geitaltung des gejamten Volksſchulweſens ſechs Jahre jpäter ftatt. Eine 
Wiederholung der Aufnahme jollte von fünf zu fünf Jahren durchgeführt 
werden. Thatſächlich haben denn auch derartige Konjfriptionen in den 
Sahren 1875 und 1880 ftattgefunden; 1885 entfiel die Aufnahme, weil 
infolge de3 Gefehes vom 2. Mai 1885 Organiſations-Anderungen der 
Schule eben im Zuge waren. Um fo höhere Wichtigkeit fommt daher 
der Erhebung des Jahres 1890 zu. 

Über die Rejultate dieſer Konfkription berichtet und nun auszugs— 
weife Dr. Rauchberg in dem unlängit erjchienen MaisHefte der „Stati= 
ſtiſchen Monatsſchrift“ in dem ſehr lefenswerten Artifel: „Beiträge zur 
Statiftit der öffentlichen Volksſchulen ſterreichs“. Die Erhebung ums 
faßte — nad dem Stande vom 30. April 1890 — den allgemeinen 
Charakter der Schule, die Einrichtung derjelben, den Umfang de3 Unter- 
richts, das Lehrperfonal nah Namen und perſönlichen Eigenjchaften und 
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den Schulbefuh nad) allen für die Unterrichtöverwaltung belangreichen 
Gefichtöpunften. Jeder Schulleiter Hatte über diefe Momente einen 
Fragebogen auszufüllen. Das derart erhobene riefige Material, bei der 
k. k. ſtatiſtiſchen Gentrallommiffion mwohlgeordnet aufbewahrt, ftellt einen 
vollftändigen Katafter des öfterreichiichen Vollsſchulweſens dar, der reiche 
Ausbeute verjpridt. Demnächſt jhon wird ein vom Büreau der k.k. jta- 
tijtifchen Centrallommiffion aus dieſem Material hergeftellter Schema: 
tismus der öffentlichen und Privat-Vollsſchulen bei Hölder in Wien er- 
einen. Das ausführliche Ergebnid der ganzen Erhebung fann natür- 
liher Weife nur das große Quellenwerk: „Die öſterreichiſche Statiftil* 
zur Darftellung bringen. In diefem Rahmen wird fich die Gelegenheit 
ergeben, analytiih all den reichen Kombinationen, die der Stoff bietet, 
vollauf gerecht zu werden. Im bejchränfkteren Nahmen einer jtatiftiichen 
Beitichrift, wenn auch der bedeutenditen der dermalen beftehenden, kann 
es fih nur darum Handeln, die hauptſächlich maßgebenden Momente 
prägnant herauszuheben, nad ftatijtiicher Methode in ihrer Mafjenwirkung 
zu erfaflen, nad) ihren brennenden Merkmalen zu ifolieren und jonad) in 
ihrer Geſamt- und Einzelwirkung zur Darftellung zu bringen. Auf dem 
weiten Wege diefer Unterjuchung können wir dem Autor natürlic nid 
Gefolgſchaft leiften, doc jeien die wichtigiten Momente herausgehoben. 
In dem Gebiete der im Reichsrate vertretenen Königreiche und 
Länder wurden bei der legten Schulaufnahme 17619 öffentliche Bolls- 
julen, darunter 442 Bürgerjchulen und 17 177 allgemeine Volksſchulen, 
ermittelt, welch leßtere 34 869 aufjteigende Klafjen zählten. Das ge 
jamte Lehrperfonal umfaßte 40119 Perſonen. Die zu Anfang de 
Schuljahres veranftaltete Schulbejchreibung hatte 3 476 407 fchulpflichtige 
Kinder ergeben, von denen 2769426 ober 79,66 °/, eine öffentlice 
Vollksſchule thatfächlich bejuchten. Wie nicht anderd zu erwarten, maden 
ſich hier wie anderwärt3 die Fulturellen und focialen Unterjchiede von 
Stadt und Land einigermaßen und die bezüglichen Verfchiedenheiten der 
einzelnen Provinzen in hohem Grade fühlbar. Won 100 fchulpflichtigen 
Kindern befuchen die Schule: in Ortögemeinden von weniger als 500 Einw. 
89,2, in Gemeinden von 500 bis 1000 Einw. 83,6, in ſolchen von 1000 
bi8 2000 Einw. 77,2, in folchen von 2000 bis 5000 Einmw. 74,6, in 
Gemeinden von 5000 bis 10 000 Einw. 78,1, in Gemeinden von 10 00 
bi3 50000 Einw. 77,1 und endlich in den Gemeinden von mehr als 
50000 Einw. 78,9. Die günftigften Verhältniffe zeigen demnach die 
ganz Heinen Gemeinden, die ungünftigften dagegen treffen wir in den 
Übergangsftadien der dörflichen zur jtädtiichen Gemeinde und in den Ge— 
meinden, ald deren Typus wir die Mitteljtadt bezeichnen können. Legen 
wir nicht den eben angewendeten, dem Statiftifer geläufigen Maßſtab zur 
Charakterifierung der Gemeinwejen nad) ihrer Einwohnerzahl ſchlechthin 
an, fondern gehen wir unter Beachtung der Größen-Kategorien der Ge 
meinweſen von der hiftorifch gewordenen, aber jocial minder maßgebenden 
administrativen Unterfheidung in Stadt und Marktgemeinden einerſeils 
und Landgemeinden andererjeit3 aus, fo finden wir bei erjteren die gün— 
ftigiten Verhältniffe des Schulbefuches wieder bei den ganz Heinen Ge— 
meinden unter 500 Einw. mit 91°/,, dann beinahe ausnahmslos falleude 
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Schulfrequenz 6i8 zum Minimum von 73,1°/, bei den Gemeinden von 
10000 bi8 50000 Einw. Die Gemeinden von mehr al3 50000 Einw. 
zeigen einen Schulbefjuh von 78,1°/,. Bei den ländlichen Gemeinden 
jepen die ganz Heinen Gemeinden von weniger ald 500 Einmw. mit dem 
hohen Prozentfaße von 89,1 ein. Leider zeigt fi) dann ftetige Ver— 
ſchlechterung der Verhältnifje bis zur Gruppe der ländlichen Gemeinden 
von 2000 bis 5000 Einm., welde einen Schulbefuh von nur 71,3 9), 
der jchulpflichtigen Kinder aufweift. Mit diefem Prozentſatze ift über: 
haupt dad Minimum für alle Gattungen von Gemeinden gekennzeichnet. 
Die größeren Landgemeinden zeigen wieder jteigende Tendenz bis hinauf 
zu den jeltenen von mehr als 50000 Einw. (in Dalmatien relativ 
häufig), bei welden wir dem abjoluten Marimum des Schulbeſuches 
(94,8 /,) begegnen. Im großen, allerdings ſehr wenig befagenden Durch— 
ihnitte aller Stadt- und Markt- und aller Landgemeinden begegnen wir 
jehr ähnlichen (79,9 und 79,5) Prozentfähen. Biel größere Verfchieden- 
heiten zeigen die einzelnen Länder des Staates. Weitaus am beiten jteht 
dad Prozentverhältnis der die Schule thatſächlich Beſuchenden zur Ge— 
ſamtzahl der ſchutpflichtigen Kinder in Niederöſterreich, Böhmen und 
Mähren (96,1 bis 95,5 /,), an zweiter Stelle folgen die Alpenländer 
Dberöfterreich, Vorarlberg, Kärnten, Steiermark und Salzburg (95 bis 
90,7 °/,), an dritter Schlefien und Tirol (88 und 85,5°/,). Damit ift 
die Reihe der den Staatsdurchſchnitt (79,7 9/,) überragenden Länder er— 
Ihöpft. Die übrigen Provinzen bleiben Hinter demjelben zurüd. Nahe 
dem Staatsdurchſchnitte bewegt ſich noch Görz und Gradisca (74,4 9/,), 
die Karftländer Dalmatien, Trieft und rain weiſen Prozentjäbe von 
69,3 bis 65,8 auf. Iſtrien zeigt 59,6°/,. Leider noch viel ungünftigere 
Berhältniffe zeigen die öfterreichiichen Rarpathen-Länder: in der Bukowina 
befucht knapp die Hälfte der ſchulpflichtigen Kinder die Schule aud) that- 
jählih (50,7 °/,), in Galizien fogar nur 48,6 °/,. 

Sntereffant find die Ergebnifje der lebten Volkszählung im 
Öfterreih, den allgemeinen Bildungsgrad betreffend. Die 
legte Volkszählung hat 9 605 337 Perſonen in Defterreich verzeichnet, die 
weder lejen noch jchreiben (Analphabeten) und 1031 624, die nur lefen 
fonnten. Da aber, wenn die Zahl der Analphabeten als Gradmefjer der 
allgemeinen Bildungshöhe angejehen werden joll, die Kinder im Alter 
von unter ſechs Jahren in Abzug gebracht werden müfjen, fo berechnet 
jih die Zahl der Analphabeten für das Jahr 1890 auf 6 029 215, was 
gegenüber dem Jahre 1880 eine Befferung um 6,21 %/, bedeutet. Für 
da3 gejamte Reich jtellte ſich das Verhältnis im Jahre 1890 derart, daß 
unter 100 über ſechs Sahre alten Staat3bürgern 68,48 Perſonen männ- 
fihen und 62,57 weiblichen Geſchlechts leſen und jchreiben konnten. 
Wenn fi diefe Durchſchnittsziffern für die Sudetenländer und für faft 
alle Alpenländer immerhin weitaus günjtiger geſtalten — am günftigiten 
für Vorarlberg, wo 96,09 Perſonen des männlichen und 95,79 de3 weib- 
lichen Geichlechtd des Lejend und Schreibens fundig waren —, jo geben 
die immer noch jehr hohen Prozentjäge der Analphabeten in Galizien 
(72,41 °/, männliche und 81,98 °/, weibliche), in der Bufowina (76,93 9], 
männliche und 84,48 9/ „ weibfiche) und in den beiden Rarjtländern Sitrien 
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(62,73 /, männliche und 78,95°/, weibliche) und Dalmatien (76,90 °/, 
männliche und 90,68 °/, weibliche) Anlaß zum Nachdenken. — 

Bei dem Umjtande, daß fi die Ergebniffe der jtatiftiichen Er— 
hebungen in den einzelnen Kronländern im Laufe eines Jahres nicht 
weſentlich ändern, glauben wir diegmal auf die Vorführung der Länder- 
jtatiftif nicht eingehen und in dieſer Hinficht auf die Daten der früheren 
Bände des Pädag. Jahresbericht3 verweiſen zu follen. Nur bezüglich 
einiger Punkte muß eine Ausnahme gemacht werden. 

So muß bier Böhmens gedacht werden, deſſen im Bericht3- 
jahre jtattgefundene Landesausftellung in Prag jo redt eindringlich 
den Aufſchwung des Volksſchulweſens in dieſem Lande zur Anſchauung 
brachte. 


Das Volksſchulweſen hat in Böhmen wie in den übrigen öſt. Erbländern ſeine 
Grundlage durch die von der großen Kaiſerin Maria Thereſia erlaſſene „All— 
emeine Schulordnung für die deutſchen Haupt- und Trivialſchulen“ erhalten. 
em im Jahre 1774 von der Kaiſerin nad) ſterreich berufenen Saganer Stifts— 
abt Johann Ignaz von Felbiger war die Führung diefer wichtigen Staatsaftion 
anvertraut worden. Am 15. November 1775 wurde die Prager Normalſchule 
feierlich eröffnet. Sie wurde zum Borbilde für andere Schulgründungen im Lande. 
Kindermann wirkte energiih für die Entwidelung des Volksſchulweſens in Böh— 
men. Im Sahre 1792 unter Kaifer Leopold II. zählte man in Böhmen 308 925 
ihulpflichtige Kinder, von denen mehr ald zwei Drittel, nämlich 216577 Kinder, 
die Schule thatfählich befuchten. Es gab bereits 2503 Schulen. Die weitere 
Auögeftaltung der Volksſchule nahm bejonders in quantitativer Beziehung ibren 
ungejtörten ——— bis durch das Reichs-Volksſchulgeſetz vom 14. Mai 1869 
ein ſtarker Impuls zu neuem Aufſchwunge in fortſchrittlichem Sinne gegeben 
wurde. „Seit dem Jahre 1880 hat das Schulweſen im Lande einen nie —— 
Aufſchwung genommen“, jo äußert ſich die Schulkommiſſion in dem Spezialkataloge. 
In den 4334 Schulgemeinden bejtehen dermalen 4915 Schulen, von denen 2149 
auf die deutihen, 2707 auf die böhmifchen Landichulbezirte und 59 auf die drei 
Stadtſchulbezirke entfallen. Uuter den nahezu 5000 Schulen zählt man 156 Bür— 
Prem, Die Gejamtzahl der Volks- und Bürgerſchulklaſſen beträgt 13 898, an 
enfelben wirken 16 766 Lehrperſonen und unterrichten 902607 jchulpflichtige 
Kinder, von denen 328 791 die deutichen, 573 818 die böhmifchen Volksſchulen 
und 34309 die Bürgerſchulen beſuchten. Die Zahl der Schulfinder ift demnach 
in Böhmen in den legten hundert Jahren auf dad mehr als Vierfache gejtiegen. 


Traurig ftehen die Berhältnifje in Galizien, über welche ein Auf— 
ja der „Sr. Schulztg.” eine genau unterrichtende Darjtellung lieferte. 


Laut authentifher Nechenjchaftsberichte giebt das Land Galizien jährlich 
die Summe von 1173020 fl. zu rg ig X rue aus; dieje Summe ijt ein 
Heiner Bruchteil gegen diejenige, welche in Böhmen zu denjelben Bweden aus— 
gegeben wird. Nach einer einfahen Berechnung ftellt in heraus, daß dem Sande 
jährlich der Unterricht eines Kindes 2 fl. 13 fr. und die Erhaltung eines Lehrers 
durchſchnittlich 216 fl. koſtet. Bon den übrigen Titeln wollen wir nur die Aus— 
lagen für Bezirks-Lehrerkonferenzen und für die weiblichen Handarbeiten einer 
furzen Befprehung unterziehen. Zu dem erjteren Zwecke ift für jede Schule im 
Lande der Betrag von 5 fl. 20 Er. tefigefebt worden. Died wären allerding® an= 
ftändige Diäten, wenn — an jeder Schule nur ein Lehrer wirkte. Die Sadıe 
ſtellt Hi aber anderd, wenn eriwogen wird, dab dieſe Beträge für die Schulen 
eined Bezirkes zufammengezählt und dann nad Maßgabe der Entfernung vom 
Verjammlungsorte zuerit die Fahrkoſten repartiert, die übrig bleibende Summe 
zu gleichen Teilen als Zehrgeld unter die Mitglieder der Konferenz verteilt wird. 
Die Konferenzen dauern hierzulande meiſtens 2—3 Tage, darum müſſen die 
Lehrer aud) für ein Nachtlager jorgen und fich während diejer Zeit im Gajthaufe 
verlöftigen. Wenn nun jchon die Hahrtoften zwei Drittel der Diäten verichlingen, 
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wie mag e8 der Lehrer dann anftellen, um 2—3 Tage für etwa 80 fr. bis 1 fi. 
20 fr. in einer fremden Stadt zu leben? Nun, fagen wir’ gerade heraus: Die 
bejiergejtellten Lehrer jegen eben von ihrem Gehalte oder ihren Erfparniffen zu, 
die ärmeren und ärmijten fchnüren nad den geſchloſſenen Berhandlungen Ber 
Bündel und wandern zu Fuß oft meilenweit in ein Dorf, wo fie bei Kollegen 
übernachten, andere benügen die Mafjenlager in jüdiſchen Spelunten und befrie- 
digen Hunger und Durſt mit trade Brote und einem Glas Waſſer. Am 
andern Tage erjcheint irgend eine hohe Perfönlichkeit, wie der k. k. Bezirtshaupt- 
mann, ein Landtags oder Reichsratsabgeordneter, in der Konferenz als Gajt und 
drüdt nad) erfolgter Begrüßung ſeitens des Vorfipenden feine freude darüber 
aus, den Beratungen einer Berfammlung von Lehrern, den „Pionnieren der 
Kultur“, beitvognen zu können. Würde die „hohe Perfönlichkeit* in eine folche 
jüdifhe von — —— Spelunke eintreten, wo dieſe „Pionniere der 
Kultur“ auf einem Maſſenlager ruhen, dann dürfte ſie kaum den Gefühlen der 
Freude darüber Ausdruck geben dürfen. . 

Was die Nemuneration für die Erteilung des Unterricht in den weiblichen 
Handarbeiten betrifft, jo geht man hier von dem Grundſatze aus, daß die Lehrerin 
u 30 wöchentlichen Unterrichtsſtunden verpflichtet jei und fie nur dann zu einer 
Remuneration berechtigt wäre, wenn fie Überjtunden leiftete. In anderen Fällen 
verweigert man wieder jenen Lehreräfrauen jede Remuneration, die, wiewohl fie 
den Unterricht in den weiblihen Handarbeiten erteilen, nicht dazu gehörig quali= 
fiziert find, als ob fich die Lehrersfrauen aus Gejellfchaftstreifen refrutierten, in 
in denen die frauen weder nähen, häleln, noch zujchneiden oder fliden fünnen; 
denn darauf beſchränkt fich fchließlih der Handarbeitsunterricht in den einfachen 
Landſchulen. Darum unterlaffen die meiften Lehrersfrauen diefen Unterricht und 
— es erteilt ihn nun niemand mehr, denn es mangelt an qualifizierten Leh— 
rerinnen. Doc) ift dies nicht in allen Bezirten des Landes glei. In manden 
Bezirken fteht e8 mit dem Sandarbeitsunterrichte verhältnismäßig jehr gut. So 
> B befinden ji im Lemberger Landbezirke 37 befoldete Handarbeit3-Lehrerinnen, 
welche eine Remuneration im Gejamtbetrage von 1470 fl. beziehen, während der 
Krakauer Landbezirk ihrer nur fünf zählt und die Gejamtentlohnung für ihre 
Mühewaltung nur 90 fl. beträgt. 

Bei uns zu Lande herrſcht ein erfchredlicher Lehrermangel. Tropdem eigent- 
lid nur die Hälfte der ſchulpflichtigen Kinder der Wohlthat eines Schulunterrichts 
genießt, troßdem noch einige taufend Schulen zu gründen find, damit der Bedarf 
an Schulen gededt werde, trogdem im Lande neun Lehrerbildungsanftalten be= 
itehen, trogdem der hohe Landtag die Gehalte der meijten Lehrer bis zu der „uns 
eahnten Höhe“ von 200 und 300 Gulden erhoben Hat: troß alledem kann man 
Kir die wenigen Schulen im Lande feine Lehrer finden. An 1500 einklafjigen 
Schulen wird bei einer Schülerzahl von 200 bis 280 halbtägiger Unterricht erteilt, 
Hunderte von Schulen und Klaſſen bleiben gejperrt, und viele Hunderte (463) von 
„Lehrindividuen“ befiten gar feine Qualifilation als Lehrer, fie find eben das 
„malum necessarium“, da® notwendige Übel, weldes wenigitens das eine Gute 
3* ſich hat, daß es mit ſeinem Loſe zufrieden iſt und dem Landtage nicht 
läſtig fällt. 

Galizien hat um ?/, Millionen mehr Einwohner als Böhmen, aber es hat 
10 000 Lehrer weniger als diefes; während in Böhmen auf 2000 Bewohner fünf 
Lehrer entfallen, haben in Galizien 4000 Bewohner erjt drei Lehrer. So traurig 
nun auch diefe Thatſachen find, ebenjo erfreulich iſt es, dab man fich höheren 
Orts zu rühren beginnt, um dem Übel nad) Möglichkeit abzuhelfen. Eine ein- 
fahe Rechnung hat nämlich erwiefen, daß für Galizien die beitehenden 9 Lehrer« 
bildungsanftalten nicht ausreichend find, e8 müſſen einige mehr dazu fommen. Der 
Landtag hat eine Nefolution angenommen, in welcher die Regierung ie age en 
wird, zum mindeften zwei neue Lehrerbildungsanftalten in Galizien zu gründen. Der 
Landesſchulrat wendet fi) in einer Denkſchrift an den UnterrichtSminifter mit, der 
Bitte um Erridtung von drei Lehrerbildungsanftalten. Würde dadurd) dem Übel 
abgeholfen werden? Nein, und abermald nein! Denn nad den Durchichnittss 
berechnungen iſt ein jährlicher Zuwachs von mindeftend 350 Lehrkräften notwendig; 
wenn jedoch die gegenwärtig beftehenden neun SLehrerbildungsanjtalten nur 
240 Lehrkräfte liefern, fo wird ſich diefe Zahl bei zwölf Anjtalten höchſtens auf 
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320 erhöhen, und es bleibt fomit immerhin jedes Jahr ein Mangel von 30 Lehr- 
fräften in dem bejtehenden Kontingent; wann und wo werden aber die noch 
fehlenden Zaufende von Lehrkräften bejhafft werden? Es wäre aljo wohl not= 
wendig, etiva fünf oder jech® neue Lehrerbildungsanftalten zu errichten. a, aber 
auch damit würde faum da8 Geſpenſt des Lehrermangels gänzlid) vertrieben 
werden. Warum? Einfah darum, weil heutzutage in Galizien niemand ein 
roßes Verlangen darnach degt, Lehrer zu werden. Und wenn jemand ſchon aus 
oder jenem Grunde feine VBorbildung fürs Lehrfach beginnt oder auch vollendet, 
o wendet er fich früher oder fpäter doc einem anderen Berufe zu, nachdem ihm 
im Lebrerberufe uur Hunger und Elend winfen. Denn der galizifhe Lehramts— 
ögling ift auf fein engeres Vaterland angewiejen, und wenn ihm dieſes Vater— 
> Fir feinen „KultursPionnierdienjt“ einen elenden Bettelgehalt von 225 fl. 
bietet, fo ergreift er, da er nicht in ein anderes Kronland auswandern kann, lieber 
eine Beihäftigung, die ihn vor den äußerften Nahrungsforgen jhügt. Alſo nicht 
die Vermehrung der Zahl der Lehrerbildungsanftalten, nein, die Verdoppelung 
der Lehrergehalte ift das einzige Heilmittel gegen den fürdterlichen Krebsſchaden 
unferes Vollsſchulweſens! Dann erjt, wenn infolge günjtiger Exiſtenzausſichten 
die Lehrerbildungsanitalten fi füllen oder überfüllen werden, daun foll man die 
Zahl derjelben vermehren, dann kann man aud) von den Aufnahmsbewerbern eine 
rößere Vorbildung verlangen, und dann hat das Vollsſchulweſen in Galizien und 
damit diejed Kronland jelbjt eine Zukunft. 

Eine bedeutendere Anderung weiſt auh das Volksſchulweſen 
Wiens auf. Durch Einverleibung der Vororte hat Wien einen Zuwachs 
von 109 Kommunalſchulen erhalten, darunter 22 Bürgerſchulen. Alt— 
Wien bejaß mit Schluffe des Schuljahred 1890/91 170 Volks- und Bürger- 
ſchulen mit rund 2300 Lehrperfonen. Mit Beginn des nächſten Schuljahres 
jtellt fi Ddiefer Stand dur den erfolgten Neubau mehrerer Schulen 
noch etwas höher, jo daß Groß-Wien mit dem Schuljahre 1891/92 
285 Volks- und Bürgerjchulen mit 3800 Lehrkräften und 140 000 
Schülern und Schülerinnen zählen wird. (Berlin zählte am 1. Juni 
1890 184 Gemeindeſchulen mit 3104 Klaffen und 172 778 Sculfindern 
und einem Lehrperfonal von ebenfall3 3800 Lehrern und Lehrerinnen. 
Auf jede Schule kamen in Berlin ca. 950 Kinder; in Wien entfallen 
auf jede Schule durchſchnittlich nur ca. 500 Finder.) 

Die Thätigkeit de Deutſchen Schulvereins war nad) der „Über- 
ſicht“, welche auf der am 30. Juni in Klagenfurt jtattgefundenen Haupt= 
verjammlung des deutichen Schulvereind gegeben wurde, folgende: Mit dem 
Beginn des Schuljahres 1890/91 beſaß der Deutjche Schulverein 36 Ver— 
einsſchulen mit 84 Klaſſen in 88 getrennten Abteilungen. Davon entfallen 
auf Böhmen 21 Schulen mit 50 Klaffen und 54 Abteilungen, auf 
Mähren 7 Schulen mit 16 Klaſſen, auf Schleſien 3 Schulen mit 
7 Klaſſen, auf Galizien 1 Schule mit 3 Klaſſen, auf Steiermarf 
2 Schulen mit 3 Klaſſen, auf Krain 2 Schulen mit 5 Klaffen. Die 
Zahl der Vereindsflindergärten beläuft ſich auf 55 mit 71 Abteilungen. 
42 dem DBereine nicht gehörige Schulen werden fortlaufend unterjtüt. 
Die Zahl der unterftügten Kindergärten betrug 39. Un 4 Schulen 
(Böhmen, Mähren und Tirol) wurde der Fatholijche Religionsunterricht 
ermöglicht, in je einer Schule (Schlefien und Böhmen) deuticher Sprach— 
unterricht, in 6 Fällen in Böhmen und in einem Falle in Steiermark 
der Snduftrieunterricht, in 7 Orten (Böhmen, Schleſien und. Steiermarf) 
deutjcher Fortbildungsunterricht und in 4 Fällen (in Gottſchee und Steier- 
mark) Mufitunterriht bezahlt. Zur Unterbringung von Vereins- oder 
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öffentlihen Schulen und Kindergärten wurden eigene Häufer erbaut oder 
fertige erworben und eingerichtet an 50 Orten. Schulbau-Unterſtützungen 
wurden in 8 Fällen erteilt. Weitere Auslagen verurſachten die Beſchaf— 
fung von Schuleinrichtungs= Gegenständen, Lehr: und Lernmitteln, Zehr- 
gehaltzulagen, Ehrengaben und Remumerationen für Lehrer, dad Schul- 
geld für arme Kinder, Spenden aud Anlaß des Weihnachtsfeſtes und 
jonftige Schülerunterftüßungen. 


III. Äußere und innere Organiſation. 


1. Allgemeines. 


(Die Bürgermeiſter von Wien und Graz über die Volksſchule. — Die Idee ber 
allgemeinen Vollsſchule. — Zur rer) der Volksſchule. — Forderumgen 
ter. 


Troß der äußeren und inneren Schwierigfeiten, mit welchen die 
öſterreichiſche Volksſchule zu kämpfen hatte und noch hat, ift, fie doc) 
zweifello® die populärfte Schöpfung der liberalen Regierung Oſterreichs. 
An Bemweifen hierfür ijt fein Mangel. Aus der Menge derfelben ſeien 
nur zwei hervorgehoben: 

In einer Darlegung des Gewordenen ſprach der Bürgermeifter von 
Wien, Dr. Brig, in der leßten Sitzung ded Gemeinderates, melde vor der 
Vereinigung Wiend mit den Vororten jtattfand, Folgendes: 


„Was in Angelegenheit der Enttwidelung der Schulen gefchehen ift, fann in 
feinen Vergleich gezogen werden mit den Leiftungen anderer Städte. Hier haben 
einiger, und un nidjt mit dem Gelde pelpatt, weil es ſich 
darum handelte, die Grundlage für die Bildnug und das Wiſſen der zukünftigen 
Bevölkerung Wiens zu legen. Es iſt dies ein ehrendes Denkmal fuͤr die Ge— 
meindevertretung von Wien. Eine ebenſo ehrenvolle Erwähnung verdient der 
Umſtand, daß immer und überall, wo man an den Grundlagen der Schule 
rütteln wollte, die Gemeindevertretung mit männlichem Mute ihre Einwendung 
erhob. Die Gemeindevertretung hat es auch verſtanden, den Lehrerſtand von einer 
unmwürdigen Behandlung zu befreien, foweit dies in ihren Kräften ftand, und ſtets 
bi8 auf den heutigen Tag hat die Gemeindevertretung diefem Stande das größte 
Intereſſe entgegengebracht.“ 


Und bei der feierlichen Beeidigung des Grazer Bürgermeiſters 
Dr. Ferdinand Portugall richtete dieſer in ſeiner Anſprache unter anderem 
folgende Worte an die verſammelten Gemeinderäte: 


„Wenn ich mir auch alle Zweige der Gemeindevertretung nach wie vor auf 
das eifrigſte angelegen fein laſſen werde, jo werde ich doch eine beſondere Auf: 
merffamteit auf das Schuls und Gejundheitäivefen und alle®, was damit zu— 
fammenhängt, richten. In der Schule liegt die Zukunft unferer Kinder und in 
diefer auch die der kommenden Generationen, und diefe zu fichern und glücklich 
zu geftalten, ift wohl eine Hauptaufgabe eines geordneten Gemeindeweiend. Was 
wir für die Schule thun, thun wir nicht bloß für die weitere Zukunft, ſondern 
unächſt für unjere unmittelbaren Nachkommen, für unfere Kinder, und felbit das 

fte, was wir diesfalld bieten, ift für diefelben noch lange nicht genug.“ 


Wie ſchon gejagt, fehlt es aber der Volksſchule auch nicht an erniten 
Schwierigkeiten, und wenn es für den Kranken notwendig ift, feine Fran 
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heit zu erfennen und die erforderlihe Diät zu beobachten, wenn er ge= 
junden will, fo bat aud für die Lehrer die volle Erfenntni$ der 
Schwierigkeit ihrer Stellung und ihrer Arbeit große Bedeutung. Unter 
diefem Gefichtöpunfte hielt Profefjor Joh. Braumüller auf der legten 
Hauptverfammlung des färntifchen Landes-Lehrervereind (Pfingften 1891 
in Wolfsberg) einen jehr beachtengwerten Vortrag über „Die Idee der 
allgemeinen Volksſchule und die Urfahen ihrer Anfeindung“. 
Die von dem Vortragenden aufgejtellten Leitpunfte wurden mit Stimmen= 
einhelligfeit angenommen und lauten: 


1. Die allgemeine Volksſchule ift da8 Ergebnis der konfeſſionellen, volks— 
wirtfchaftlichen, politifhen, pädagogifchen und focialen Bejtrebungen der Neuzeit; 
da dieſe Beitrebungen verjchiedenartige Ziele verfolgten, konnten die Gegenſätze 
zwifchen denjelben nicht ausbleiben, und in diefen Streit wurde zu ihrem Schaden 
aud die Schule Hineingezerrt. 

2. Bei dem Rufe nad allgemeiner Schulpflicht konnte man die finanzielle 
Tragweite bdiefer Forderung nicht ermejjen, durd die Verteilung der Geld— 
beiträge hauptjählid) auf das Land und die Gemeinde erwuchien beiden Ver— 
er drüdende LZaften, für die man nun häufig die Schule jelbjt verantwort= 
id macht. 

3. Da die Schule den örtlihen Bedürfniſſen angepaßt werden mußte, er= 
gaben ſich verfchiedene Kategorien, verſchiedenes Schülermaterial, verfchiedene Unter: 
richtsziele — Ergebnifje, die bei der allgemeinen Beurteilung der unterrichtlichen 
Leiſtungen oft nicht berüdfichtigt werden. 

4. Die allgemeine Schulpflicht ftört vielfach Privatinterefien und jtößt daher 
noch immer auf Widerjtand in der Bevölterung, der um jo weniger ſchwindet, je 
ungleihmäßiger er behandelt wird. Während man ihn früher mit zu rückſichts— 
loſer — befämpfte, wird er jetzt aus Parteirückſichten oft geduldet, nicht ſel— 
ten genäbtrt. 

5. Die Stellung des LXehrerd in manchen Gemeinden ift eine derartige, daf 
man auf gute Lehrkräfte verzichten und fi) mit dem behelfen muß, was man 
befommt, eine Erjdeinung, die vom Lehrjtande jelbjt am bitterjten beklagt wird, 
da bei der heutigen Partetleidenfchaft immer der ganze Stand für die Fehler des 
einzelnen auffommen muß. 

6. Der Gegenfaß des modernen, auf pfychologiichen Grundfägen beruhenden 
Unterrichtsverfahrens zum alten mechaniſchen Eindrillen verwirrt das Urteil der 
Laien und beeinträchtigt das Vorgehen des Lehrer, der in dem unmöglichen 
Streben, e3 allen rechtzumachen, oder wohl aud aus Überdruß in bedenkliche 
Halbheiten verfällt. 

7. Die mangelhafte Verbreitung guter pädagogifcher Fachſchriften jelbjt in 
ebildeten Kreifen hat die bedauerliche Folge, daß pädagogijche eiltungen unter= 
häßt werden, und daß ſich in Schulfragen jedermann ein ficheres Urteil zutraut, 
ein Übelftand, unter dem Schule und Lehrer enpfindlic) leiden. 

8. Die Größe und Mannigfaltigfeit der Kulturforderungen unferer Zeit ver— 
verjchuldet e8, dag man einerfeits die Erfordernijje der Schule zu ihrem Nachteile 
mehr vom finanziellen ald vom pädagogifhen Standpunkte beurteilt und ihr daher 
manche verweigert, was ihr fürderlich wäre, andererfeit3 aber ihr jtet3 neue Auf— 
gaben zuteilt, welche ihre Kräfte zerjplittern. 

Heilung diefer Übel ijt nur —— a) Durch Freihaltung der Schule von 
Parteieinflüſſen und ungeſtörte Entwickelung derſelben auf Grund der wiſſenſchaft— 
lichen Pädagogik. b) Durch wirkſame Unterjtügung geldarmer Gemeinden und 
Länder durch die maßgebenden Faktoren. c) Durch konſequente Erweiterung der 
Schulen nach Bedarf der Schülerzahl im Sinne des R.-V.«Geſ. d) Durch takt— 
volle und gleichmäßige Behandlung des Widerftandes gegen die Schulpflicht. 
e) Durch Hebung des Anfehens der — durch würdigen Verkehr mit ihm, durch 
Schutz vor Verunglimpfungen, durch Förderung feiner Standesintereſſen. f) Durch 
ſtete Ausbildung des Unterrichtsverfahrens und möglichſte Verbreitung guter pä— 
dagogiſcher Werke. g) Durch größere Wertſchätzung pädagogiſcher Vorſchläge und 
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Gutachten. h) Durch befjere Erkenntnis der Leiftungsfähigleit der Schule und 
bereitwilligere Befriedigung ihrer Bedürfniffe. 


In der Lehrerichaft fam daS Beitreben nah Verſtaatlichung der 
Schule auch im Berichtsjahre bald da, bald dort zum Ausdrud. Die 
gründlichite Erörterung diefer Frage bot wohl Bürgerfduldireftor Fitzga 
(Baden) in dem von ihm auf der Hauptverfammlung des niederöjter- 
reihifhen Landes-Lehrervereind am 17. Juli in Neunkirchen gehaltenen 
Bortrage über „Die Stellung der Schule im Staate“. Die Verſammlung 
jtimmte folgenden Punkten zu: 


1. Die Schule ift ein Produkt des jeweiligen Gejellfhaftszuitandes; vom 
Zeitgeijte abhängig, kann fie wohl deſſen Ideenkreis rajcher verbreiten und be= 
feftigen helfen, aber ihm nicht mit Erfolg entgegenarbeiten. 

2. Der Patriotismus ift ebenfalld3 ein Ausflug des AZuftandes der Ge— 
jellfchaft und hat feine Wurzeln in den Familien; die Schule muß ihn fördern 
und befeftigen, aber den entfhmwundenen kann fie allein nicht wiederherftellen. 
Hierzu find vor allem die StaatSmänner berufen. 

3. Der Staat ſchafft die Grundlage für den Patriotismus durd die Sorge 
für das leibliche Wohl der Familien; die Schule hat im Einvernehmen mit dem 
Staate den fittlichsreligiöfen Gedankenkreis unferer Kultur in die Voltsfeele über- 
zuführen, wie auch diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten zu vermitteln, welche 
die Arbeitsfähigfeit des Volles fördern. 

4. Hierzu erfcheint e$ notwendig, daß die Schulen Staatsanftalten und bie 
Lehrer Staatsbeamte werden, um fie den Barteieinflüffen zu entziehen und ihr 
amtliche Anfehen zu fichern. 

5. Die Lehrerichaft ift durch eine forgfältige Auswahl der Perfonen, durch 

eine gejteigerte geijtige, fittlide und berufliche Bildung, wie auch durd) eine ges 
fiherte I id Erijtenz auf jene Stufe zu heben, die fie befähigt, allen zer— 
ſetzenden Einflüffen gegenüber eine verläßlide Stüge der ftaatlihen Ordnung 
u jein. 
s 6. Um fhädliche Einflüffe der Familienverhältniſſe und der focialen Zuftände 
auf die Kinder zu vermindern, find Bewahranjtalten, Kindergärten, Aiyle und 
Rettungshäufer in genügender Zahl zu erridhten und in den Volksſchulen ijt 
durch eingehendere Pflege des Turnens, der Mnfik, wie durd Beichäftigung der 
Kinder mit Handfertigkeiten und fräftigenden Spielen der erziehende Einfluß des 
Lehrers zu jteigern. 

7. Der Staat hat dafür Sorge zu tragen, daß die Arbeitverhältnifje feiner 
Bewohner e8 der der Schule entwadhjenden Jugend möglich machen, eine ihren 
Fähigkeiten und Neigungen entjprechende Beihäftigung zu finden. 

8. Zur Erhaltung und Befeftigung des in der Schule gepflegten fittlich 
religiöfen Gedantenkreijes find mit den Schulen gute Bolfsbibliothefen zu ver— 
binden, damit die Erwadjjenen nicht zu einer fittenverderbenden Schund- und 
Scanblitteratur zu greifen brauden. 


In der „Volksſchule“ trat Oberlehrer Taſchek (Vöslau) für die 
Verjtaatlihung der Volksſchule ein und meinte, daß dieje nur eine Frage 
der Zeit ſei. Auch jei die Löfung nicht fo jchwierig, da Land und Ge— 
meinden jeßt jchon bereitwillig auf die theure Schulautonomie verzichten 
würden und der Staat ja ohnehin ſchon viele hochwichtige Schulverwal— 
tung3=Angelegenheiten in der Hand hat, jo die oberjte Leitung und Be— 
auffihtigung, die Organifation, die Fetitellung der Lehrpläne, die Prüfung 
der Lehrterte, die Lehrerbildung x. Die Berländerung des Schulmwejens 
hält der Verfaſſer für jchädigend, denn fein Land kümmert jih um das 
Schulwefen des anderen, obwohl fie alle Aſte an einem Stamme find, 
mit dem fie jtehen und fallen. Weiterd bezieht Herr Taſchek in feine Be— 
jpredung folgende Fragen ein: Aufhebung der Ortöjchulräte und des 
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Schulgeldes, Errichtung der Schulgebäude, Anjtellung des Lehrers, Frei— 
zügigfeit und Dienſteinkommen desjelben, das Anſehen des Lehreritandeg, 
das Intereſſe de3 Staates an der DVerallgemeinerung der Volksbildung. 
Zum Schluß ſchildert er die Vorzüge der verjtaatlichten Vollksſchule, ins— 
befondere mit Rückſicht auf die Lehrer, und ruft den Kollegen zu: Strebet 
die Staatsſchule an! 

Ueber ein wichtiged Thema wurde vom deutjch-öfterreihiichen Lehrer— 
bunde am 29. Juni in Wien beraten, über die Frage: „Was wir (die 
Lehrer) fordern“. Referent war Oberlehrer Hilber (Traiskirchen). 
Die Debatte geitaltete jich lebhaft, führte aber, was im Hinblid auf den 
Umfang und Inhalt des Gegenftanded auch nicht wundernehmen kann, zu 
feinem rechten Ergebnis. Hier eine Skizze des PVortrage® nah den 
„Br. päd. Bl.“: 


Der Referent weiſt zunächſt auf die Vergangenheit hin: In den ſechziger 
Jahren ſchon hätten es die Lehrer für ihre Pflicht erachtet, Schäden des Schul 
weſens aufzudeden und Mittel zur Abhilfe anzugeben. Der Reichsrat habe fie 
ebört, und ein Minifter, Hafner, habe ſich gefunden, ihre Forderungen zu er— 
üllen. So fei das Reichs-Volksſchulgeſetz entſtanden, von vielen mit Jubel be— 
grüßt, von anderen mit Groll hingenommen. In dieſes Gefeg feien nah und 
nad) Brefchen gelegt, und von deſſen Bertheidigern feien mande dahingegangen, 
auch wohl von der guten Sache abgefallen. Unentwegt aber ſtehe die Lehrerjchaft 
für jenes Gefeß ein. Sie begehre die achtjährige Schulpfliht. Ein Teil des 
Volles leifte da Widerjtand, die Regierung made Konzeffionen, gewähre allerlei 
Vergünftigungen, fo komme, die Länder mit einander verglichen, ein Chaos heraus. 
Ohne Durhführung der achtjährigen Schulpflicht aber gehe die Schule zugrunde. 
Die Ortsfchulräte entfchuldigen oft jede Abjenz, die Bezirksfhulräte glauben jede 
—— das ſei vom Übel. Im Bezirte Baden liege die Behandlung der 
Abjenzen in der Hand der Llehrervertreter im Bezirkäfchulrate, das bewähre fich 
vortrefflih. Die gefeplihe Marimalzahl der Schüler einer Klaſſe werde vielfach 
weit überfchritten, damit finfe die Schule zu einem Pferd herab und werde ein 
Anſteckungsherd für gefährliche Krankheiten, ohne auch unterrichtlich etwas Rechtes 
erzielen zu können. Deshalb feine Schülermarima von 60 und 80 wirklich zur 
That zu machen. Das Mädchenturnen müſſe wieder obligat werden. Der Staat 
braucht nicht nur gejunde Soldaten, fondern auch gefunde Mütter. Sittlichkeits- 
rüdfichten fprecden nicht gegen das Mädchenturnen. Für das Alter von 14 bis 
18 Jahren brauchen wir obligate Fortbildungsichulen für Knaben und Mädchen. 
Dies Alter ift die fittlih am ftärkiten gefährdete Lebensperiode und erheijcht er— 
ziehlihe Zucht und Bewahrung. Auch die Forderung der Konfeſſionsgleichheit 
zwifchen Schulleiter und Schülermebrheit muß fallen, fie verjtößt gegen dad Staats» 
grundgefeß. Gegen Opportunitätsrüdfichten bei Anſtellung eine® Schulleiter 
wird ſich niemand fehren, aber Geſetz kann die Forderung einer bejtimmten Konz 
feffion nicht bleiben. Hat ſich die ildung ber Lehrer auch bedeutend gehoben, 
find viele ſchwache Kräfte, die anfangs, begünftigt durd den Vehrermangel, in die 
neue Schule eintraten, auch glüdlicdy befeitigt, fo fan auf eine weitere Hebung 
der Lehrerbildung doch nicht verzichtet werden. Die phyſiſche Tüchtigleit jedes 
Sünglings, der depter werden will, foll von einem Amtsarzt, nicht von einem 
Privatarzt erg werden. Seinem aber werde gejtattet, den Unterricht ohne 
Neifezeugnis zu beginnen. Ausnahmen, die hiervon gemacht werden, jchädigen 
das Anſehen unfere® Standes, benadhteiligen die Ser und lajjen die mit Uns 
recht zum Lehramte zugelafjenen Leute für die Ergreifung eines anderen, ihren 
Fähigkeiten angemeffenen Berufes zu alt werden, vernichten alfo deren Zufunft und 
Eriftenz. Dann muß den Lehrern die Möglichkeit eröffnet werden, Lehrerbildner 
werden zu könuen. Man kann ihre Eignung durd eine Prüfung feitjtellen, aber 
ihon die Möglichkeit ift als Anſporn zu erhöhten geiftigen Streben ein hoher 
Gewinn. Zur Regelung der ———— iſt das ſinnloſe Ortsklaſſenſyſtem zu 
verwerfen und das Perſonalklaſſenſyſtem mit Grundgehalten und Alterszulagen 
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in angemefjener Höhe einzuführen. Unſere Gehalte, vor langen Jahren feſtgeſetzt, 
find durch die Zeit überholt und unzulänglich geworden. Alle anderen Beamten- 
kategorien fommen in den Bezügen vorwärt®, wir bleiben zurüd und geraten 
damit in eine immer Häglichere Stellung. Dem Uinterlehrer nehme man das 
demütigende „Unter“ aus feinem Titel weg. Findet ſich fein unverfänglicher 
deutſcher Ausdrud zur Bezeihnung feiner Stellung, fo wähle man ein Fremd» 
wort. Für jede Schule foll billig ein eigener Leiter beftellt werden. Das Zus 
fammengeben verjciedener Anftalten unter einen Leiter macht die Leitung, wie 
fie fein Tot, unmöglich. Auch rauben ſolche Schulenlonglomerate vielen Lehrern 
die Gelegenheit zum Avancement. Dann foll die Dienjtzeit, die ein Mann bei 
ausreichender Kraft vollenden muß, mit 35 Jahren bemejjen werden. Nach einer 
folhen Friſt dürfe er, nad) 40 ig auch müffe er in Penſion gehen. Sein 
Schulmann foll bis zur Fußwaſchung im Amte bleiben. Und 35 Pflichtjahre ift 
ein volles Maß; in anderen Berufstreifen, wo die Arbeit viel weniger aufreibend 
ift, bedeuten 35 Jahre lange ſchon dad Marimum. Das Sterbequartal merde 
ein Recht jedes Lehrers, aud) des ledigen. Durd Einzahlungen in die Penfions- 
fajje hat er es fich redlich verdient, und nicht die ng ag ern anderer foll in 
Unfprud genommen werden, um ihm, zur Demütigung des Lehrſtandes, ein Be— 
erde zu verichaffen. Der Einflug der Ortsfchulräte auf die Bejegung von 
britellen muß bejeitigt werden. Gegenwärtig wird der Wunſch des Ortsſchul— 
rates viel zu jehr berüdjichtigt, wiewohl er nah ganz falichen Geſichtspunkten 
feinen Vorſchlag zu erjtatten pflegt. Der Bewerber ijt gezwungen, jein Ziel durch 
perſönliche Mufwartungen anzujtreben; erreicht er damit etwas, jo ijt er, gemacht 
durch der Herren Gunit, abBängig: erreiht er nichts, jo Hat er fih und feinen 
Stand zwecklos gedemütigt; geht abe jemand am Ortsſchulrate vorbei und wird 
gegen den Willen desjelben — ſo ſetzt er ſich in ein Neſt voll Feinde. Der 
rtsſchulrat ſtellt perſönliche Bekannt-⸗, Freund- und Verwandſchaft über beruf— 
liche Tüchtigkeit. Die Inſpeltoren ſollen aus dem Stande der Volls- und Bürger— 
ſchullehrer entnommen werden, denn kein Methodiker fällt vom Himmel, ſondern 
er wächſt auf dem Boden der Schule. Der Inſpektor ſoll nicht bloß Polizei, er 
fol auch Führer fein, und dazu braudt er ein in der Schulpraris gefchärftes 
uge. Man nennt uns Schulmeijter, wohlan, jo gebe man uns aud) die 
Meiſterſtellen. Wir brauchen den Marjchallitab im Tornifter. In den Landes- 
jhulräten verlangen wir Stellen für Volks- und Bürgerfchullehrer und nicht bloß 
Pläge für Fachmänner im Lehramt. Denn die legtere Bezeichnung ift allzu 
dehnbar und su. unfere Ausfchliegung zum Schaden der Schule. — 
Schul: und Unterrichtsordnung, durch die Geſetzgebung in vielen Punkten über— 
holt, muß erneuert werden. Sie foll endlich aud den definitiven Charakter er— 
halten und ausführlicher geitaltet werden. Zur Befeitigung der Vielſchreiberei ijt 
die Herjtellung gedrudter Blantette nötig. Der Bertehr mit den Ortsſchulräten 
werde möglichit mündlich gepilogen. Die Landes-Lehrerkonferenzen jollen regel— 
mäßig abgehalten und deren Beichlüffe auch ausgeführt werden. Die Disziplinar- 
vorfhriften für Lehrer follen genau formuliert werden. Jetzt ift die erite Strafe 
der Verweis. Eine folgende Strafe it der Verluft der Zulage. Da nun aber 
die Beitimmung gilt, daß der Verweis den Berluft der Zulage nad) fich zieht, fo 
wird der betroffene Lehrer gleich doppelt geitraft, was jedem Rechte zumider 
läuft. Es foll aud ein raſcherer Gefhäftsgang plapgreifen. Die Langfamleit 
des Gejchäftsganges jteigt gegenwärtig im quabdratifhen Verhältnis zur Höhe 
der behördlichen Stelle. Die Befegung einer Oberlehrerjtelle läßt jehr oft uns 
gejeglih lange auf fi warten. Ein Lehrer ſuchte im dringender Lage um 
eine Unterjtügung zur momentanen Aushilfe an, und hatte richtig ein ganzes 
Jahr jpäter die Erledigung in Händen. Das Approbationsverfahren follte nicht 
von kleinlichen Gefichtspunften beeinflußt werden. Die jehr vorzügliche Fibel 
von Reinelt ijt erſt in jüngjter Zeit ſolcher Sleinlichkeit zum Opfer gefallen. 
Dann muß endlih auch der k. k. Schulbücher-Verlag befeitigt werben. Der 
rege liefert feine Artikel billiger und dauerhafter und giebt auch Armen— 
ücher. Der Staatöverlag — den Schulen ſeine Bücher mit Hilfe des be— 
hördlichen Apparates auf, und der Bezirk, der ſolche Bücher einmal hat, wird 
fe ewig nicht mehr los. Die Behörde verweigert fonfequent jede beantragte Ans 
rung. 
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Über dasjelbe Thema referierte Bürgerſchuldirektor Wanka (Karo: 
linenthal) am 7. Auguft auf der von etwa 800 Teilnehmern bejuchten 
Hauptverfammlung des deutſchen Landed-Lehrervereind in Böhmen. Die 
Berfammlung beihloß Nachſtehendes: 


Der Deutfche Landeslehrerverein in Böhmen, zu deſſen Zweden aud) die 
Hebung der heimatlihen Volks- und Bürgerſchulen gehört, betradjtet es als jeine 
ernitefte Pflicht, alle Erfcheinungen auf dem Gebiete, des Volksſchulweſens auf: 
merffam zu verfolgen, auf beitehende Mängel und Übelſtände hinzuweiſen und 
deren ee ung mit allen gejeglichen Mitteln auzujtreben. Er will die große 
Summe der Erfahrungen eines fo weitverzweigten und an Mitgliedern jo reichen 
Vereines in den Dientt der Schule jtellen und nad Maßgabe feiner Kräfte und 
des ihm ſatzungsmäßig zuftehenden Wirkungskreiſes die ftete Entwidelung unferes 
vaterländifhen Volksſchulweſens unausgefegt fürdern helfen. 


Bon diefem Standpunkte ausgehend, erhebt die Hauptverfammlung des 
Deutihen Landeslehrervereins in Böhmen nacjftehende Forderungen, die er auf 
Grund langjähriger Beobachtung, ſowie vielfaher Wahrnehmungen und Erfah: 
rungen als wejentlihe Bedingungen für die gedeihliche Fortentwickelung unferes 
Volksſchulweſens erklären a} 


I. Die Hauptverfammlung beſchließt, an den Grundſätzen des Reichs-Vollks— 
ichulgefeged vom 14. Mai 1869 unverbrüchlich feitzuhalten und aut geeigneten 
Beit für die Wiederherftellung desfelben mit allen gefeglihen Mitteln einzutreten, 
namentlich infoforn jene Grundſätze 

1. die volljtändige Durchführung der achtjährigen Schulpflicht bezweden, 

2. die Marimalzahl der Schüler in einer Klaſſe dem Erziehungszmwede ent: 
ſprechend, aber nidjt über 80 für eine Klaſſe, normieren. 

3. das Turnen der Mädchen als obligaten Lehrgegenjtand und 

4. da8 Amt eines Schulleiter — entſprechend den ftaatägrundgefeglicdh ge 
währleifteten Rechten — von der Konfefjion unabhängig erklären. 


U. Es ijt notwendig, einzelne der Wohlfahrt der Schule abträgliche Bes 
ftimmungen in den Landesgeſetzen und den Verordnungen der Schulbehörden ab- 
zuändern oder entjprechend zu ergänzen, und zwar: 

1. Bezüglich der Schulorganifation: 

a) Die achtjährige Schulpflicht ijt überall infofern vollftändig durchzu— 
führen, als die Kinder immer nur zu Ende eines Schuljahres entlaflen 
werden jollten. 

b) Die Ortsfhulräte find feitens der vorgeſetzten Schulbehörden in der 
Richtung beſſer zu beaufſichtigen, daß bei der amtlichen Behandlung der 
Schulverſäumniſſe die beſtehenden Vorſchriften allerorts vollſtändig und 
genau eingehalten werden. Eine gleichmäßige Behandlung der Schul— 
verſäumniſſe ſeitens der Ortsſchulräte und Verirtsfhufräte ift im In— 
terejje eines guten Schulbeſuchs dringend geboten. 

c) Schon aus Hygieinifchen Gründen follte die Marimalzahl der Schüler 
einer Klafje nicht mehr als 60 betragen, an geteilten einklaffigen Volls— 
ſchulen 80. 

d) die Erweiterung von Schulen, beziehungsweife die Errichtung von Pa- 
rallelklaſſen, joll nit vom Durchſchnitt aus der Geſamt ad der Die 
Anjtalt bejuchenden Kinder abhängig fein, fondern jofort erfolgen, wenn 
fi die Unvermeidlichkeit der Ü rfüllung auch nur einer Schulflajie 
ermwiejen bat. 

e) Bei der Schulerweiterung durd höhere oder Parallelllaffen find alle 
in eine Schule eingejhulten und diefelbe thatſächlich befuchenden Kinder 
mitzuzählen, und zwar in der erjten Volksfhulklaffe auch die noch 
niht 6 Jahre alten, welche von den Schulbehörden in gejeplicher 
Weiſe in die Schule aufgenommen worden find, ferner in der Bürger: 
ſchule auch die über 14 Jahre alten, endlich auch die während des 
Schuljahres verjtorbenen oder infolge erlofchener Schulpflichtigkeit auf 
getretenen. 
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2. Bi der Lehrerbildung: 

a) Strenge Auswahl bei der Aufnahme der Zöglinge in die Lehrer- 
bildungsanftalt. 

b) a. Neifezeugnis ift ein unbedingtes Erfordernis für den Eintritt ins 

ehramt. 

c) Der Staat hat nicht nur für eine gründliche Heranbildung des Lehr— 
jtandes, fondern auch für die Möglichkeit einer rationellen Fortbildung 
desjelben Borjorge zu treffen. Für Abjolventen der Lehrerbildungss 
anjtalten jollen in den genannten Anjtalten felbjt geeignete Kurfe zur 
Heranbildung von Bürgerfchullehrern und Lehrern für die verfcie- 
denen Arten der Fortbildungsjchulen errichtet werden. Für Schuls 
männer, welche bereit3 längere Zeit in der Schule thätig waren, find 
Fortbildungskurſe an den Hochſchulen einzurichten, welche dem Befucher 
ein vertieftes pädagogiſches Willen, ſowie insbefondere eine wiſſenſchaft— 
lihe Begründung der Methode zu bieten haben. 

d) Als Lehrerbildner find auch tüchtige und dharaktervolle Männer aus dem 
Stande der Volks- und Bürgerfchullehrer zu verwenden, insbejondere 
ſolche, welche ihr Streben nad) Fortbildung durch den Beſuch der lett- 

enannten Kurſe, ſowie durch — von Fachprüfungen erwieſen 
Br und welche die Bedürfniffe der Volks- und Bürgerfchulen aus 
ihrer eigenen Wirkſamkeit genau kennen. 

3. Bezüglich der materiellen Stellung der Lehrer: 

a) Das Ortsklaſſenſyſtem ijt abzufhaffen, und an deſſen Stelle find dem 
Reichs-Volksſchulgeſetze entiprechende Grundgehalte im Berfonalklafjen- 
iyitem fejtzufeßen. 

b) Die Kategorie der „Unterlehrer” Hat zu entfallen. 

c) Jeder LXehrer ijt berechtigt, nach 40 anrechenbaren Dienjtjahren be— 
dingungslos in den Nubeltand zu treten und den vollen normalmäßigen 
Ruhegehalt zu beanjprucden. 

d) Für Xehrer-Doppelwaifen werde befier als bisher vorgeforgt. 

e) Eine fofortige Durchführung des $ 12 des Landesgejepes vom 19. Fe— 
bruar 1870 ijt überall dort anzujtreben, wo die erforderlichen Be— 
dingungen Hierzu vorhanden find. 

III. Als Forderungen von befonderer Art find noch zu nennen: 

1. Als Bezirtsihulinfpettoren find in erfter Reihe tüchtige Fachmänner aus 
dem Stande der Volks- und Bürgerjchullehrer zu berufen, die durch Befähigung 
und Erfahrung hervorragen und das Volksſchulweſen aus eigener Praris kennen 
gelernt haben. 

2. Die Bezirksfhulinfpeltoren find nad) einem beftimmt begrenzten Provi— 
forium als Staatsbeamte definitiv anzuftellen. So lange diefelben in proviſo— 
riſcher Eigenfchaft verwendet werden, find die zu ihrem Erſatze erforderlichen 
Lehrkräfte aus dem Etat des Unterrichtsminifteriums zu entlohnen. 

3. Die Schul- und Unterrichtsordnung, die als proviforifhe Beftimmung 
ihon mehr ald 20 Jahre zu Rechte bejteht, iſt auf Grund der in biefem Zeit: 
raume gewonnenen Erfahrungen einer entjprechenden Umarbeitung zu unterziehen 
und als definitive Verordnung zu erlaffen. 

4. Für die Bürgerfchule, die in ihrer Einrihtung von der allgemeinen Bolts- 
ſchule in vielen Beziehungen verfchieden iſt, find befondere Organifationsvorjchriften 

u erlafjen. 
’ 5. Errichtung von Doppelbürgerjhulen (Knabens und Mädchenbürgerſchulen 
unter einer Direktion) empfiehlt fie im Hinblide auf die wefentlich verjchiedene 
Erziehungsrichtung der Knaben- und Mädchenſchulen nicht; diefe Schulen fordern 
eine gefonderte Leitung. Bei Errichtung von Bürgerſchulen follen die bejtehenden 
Oberlehreritellen erhalten bleiben. 

6. Die Vielfchreiberei in unferem Schulweſen hat troß der Minifterialver: 
ordnung vom 12. Februar 1884 nicht nur micht abgenommen, fondern wächſt 
fihtlih von Jahr zu Jahr. Diefe fowohl, wie der immer mehr plaßgreifende 
Büreaufratismus in der Schulverwaltung beeinträchtigen entfchieden die Unter: 
richts⸗ und Erziehungsthätigfeit des Lehrers, und es iſt dingend geboten, daß die 
f. k. Bezirlsſchulräte angewiefen werden, dieſe Vielfchreiberei einzudämmen und 
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insbefondere von der Schulleitung Feine anderen als die gefeplich vorgefchriebenen 
Berichte abzuverlangen. 

7. Es ift Vorforge zu treffen, daß die Erledigungen jeitend ber Schul— 
behörden, insbeſondere —2 der hohen Landesſchulbehörden, hinſichtlich der An— 
ſtellungen, Remunerationen und Penſionierungen raſcher erfolgen, weil dadurch 
die gegenwärtig fo Häufig vorkommenden Be —— die beteiligten Lehr— 
perfonen nicht jelten, insbeſondere in materieller Beziehung, eine empfindliche 
a ar Sue 

8. a bei Befegungen erledigter oder errichteter Lehrſtellen ift 
ftreng zu regeln, in&befondere find are und beitimmte Weifungen an die Orts— 
und % irksſchulbehörden zu erteilen, von welchen Gefichtspunkten bei Eritattung 
von Belehungsvorkchlägen und Bräjentationen auszugehen ift. 

9. Die Landeslehrerfonferenzen find regelmäßig abzuhalten und ihre Be— 
ſchlüſſe rafch und entiprechend durchzuführen. 

10. Die im Landesgefeg vom 19. Dezember 1875 enthaltenen Vorſchriften 
über die Disziplinarbehandlung der Lehrer bedürfen dringend einer Präzifierung, 
bezw. Milderung, befonders injofern, daß nicht die zweite — trafe die 
regelmäßige Folge der erſten iſt, wodurch der Lehrer oft für ein geringfügiges 
Vergehen an feinem ohnedies kärglichen Einkommen geſtraft wird. 

11. Das Verfahren bei der Zuläſſigkeitserklärung der nicht im k. f. Schul⸗ 
bücherverlage erjcheinenden Schulbücher ih veraltet. Es bedarf notwendig einer 
Umgeitaltung in dem Sinne, daß biefe Verhandlungen den ge imen Charakter 
verlieren und fih mehr zu wirklichen Verhandlungen, wo de Teile gebört 
werben, geitalten. 

12. Vertretung aus dem Kreife der Volls- und Bürgerfhullehrer im Landes- 
ſchulrate. 

Zur Durchführung ſtellt Herr Wanka den Antrag: „Der Ausſchuß des 
Deutſchen Lehrervereins wird von der Hauptverſammlung beauftragt, die bei Be— 
handlung des Themas „Was wir fordern“ gefahten Beichlüfje zu der ihm am 
— erſcheinenden Zeit mit allem Nachdrucke zu vertreten und zur Durch— 


hrung zu bringen“. 
2. Schulauffidt. 


Über die — — in proviſoriſcher Stellung und im Nebenamt. — 

er ſoll Bezirksſchulinſpeltor werden? — Ein Antrag eines Gymnaſialdireltors. 

— Eine Konferenz der Krainer Inſpeltoren. — Die Disziplinarſtrafen. — Ge— 

heime Beurteilung. — Die Fachmänner in den Landesſchulbehörden. — Das 

Disziplinarrecht der Schulbehörden gegen die gewählten Fachmänner. — Verbot 

der Geſchenlannahme. — Wachſende Vielſchreiberei. — Der Büreaukratismus in 
der Mittelſchule.) 

Die Geſtaltung des öſterreichiſchen Schulaufſichtsweſens hat im Be— 
richtsjahre feine belangreihe Anderung erfahren. Die Bezirksſchul— 
injpeftoren verjahen ihren Dienft noch immer provijorifch, zum 
größeren Teil im Nebenamte. Daß beided von Nachteil ift, darüber 
giebt e8 unter unbefangenen Menſchen eigentlich feine Meinungsverjchieden- 
heit. Namentlich mutet die nebenamtlihe Beforgung der Schulinfpektion 
bei ber erdrüdenden Fülle von Schreibgeichäften jedem gemifjenhaften 
Manne eine aufreibende Anftrengung zu, welche das Schulwefen nur une 
günftig beeinfluffen fannı. Trotzdem überläßt der Unterrichtäminifter 
feinen Gejeßentwurf, welchen er vor wenigen Jahren vorlegte und welcher 
die Stabilifierung der Bezirksichulinipeltoren bezwedte, dem Schidjale der 
Bergefienheit, und es bleibt abzumarten, ob der Anregung des Abgeord- 
neten Dr. von Krauß, den Entwurf nochmals vorzulegen, entſprochen 
werden wird. Es jcheint, als ob diefe wenig energiihe Durchführung 
des auch von der oberiten UnterrichtSvertwaltung als notwendig Erfannten 
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mit finanziellen Rüdfichten zu erklären ift. Im Abgeordnetenhaufe, bezw. 
im Büdgetausichuffe wurde die Frage in folgender Weije behandelt: 


Zu dem Titel „Schulauffiht“ wünfcht Herold die Vermehrung der Schul- 
infpeltoren in Böhmen. Abg. Dr. Ruß bemerkt gegenüber dem Vorredner, daß 
nicht die Zahl der Klaffen, fondern jene der Schulen für die Arbeit der Juſpek— 
toren maßgebend jei. In Böhmen * es ſehr viele einklaſſige deutſche, aber 
ſehr wenige einklaſſige tſchechiſche Volksſchulen. Ruß ſpricht ſich dafür aus, daß 
die Inſpektoren dem Stande der Volksſchullehrer zu entnehmen ſeien. Auch Abg. 
Dr. Herbſt tritt dafür ein, die Bezirksſchulinſpektoren dem Stande der Volks— 
ſchullehrer zu entnehmen. Gegenüber Herold bemerkte Herbſt, in deutſchen Gegen— 
den Böhmens, die Redner ſelbſt kennt, komme es vor, daß der Inſpektor nur in 
den Hauptort feines Bezirkes mit dem Wagen fahren kann, von dort aber zu 
Fuß die einzelnen Schulen befuhen muß. Minifter Gautſch wies noch darauf 
hin, daß nad dem böhmischen Sculauffichtägefege die Kojten für die Subjti- 
tution jener Bezirksſchulinſpektoren, die dem Stande der Mitteljchullehrer ent— 
nommen find, vom Unterrichtsetat, dagegen jene Koften, welche die Inſpektoren 
aus dem Stande der Volksſchullehrer betreffen, aus dem böhmiſchen Normalfchuls 
fonds zu bejtreiten find. Es werbe übrigens jegt wieder möglid) fein, bei Be— 
—* der Bezirksſchulinſpektorſtellen mehr Rüdfiht auf die Boltsfchuliehrer zu 
nehmen. 


Am 4. September verjammelten fich die Bezirksſchulinſpektoren 
Krains zu einer Konferenz unter dem Vorſitze des Landesichulinfpef- 
tors J. Suman. Einem Berichte der „Laibaher Schulztg.“ entnehmen 
wir Nachftehendes: 


Bezüglich; der Eintragungen in die Schulmatrifen wurde der Beſchluß ge- 
faßt, über die Frage, ob die Kinder, welche zum Sculbejuche auswärts in Koſt 
und Quartier gegeben werden, an bdiefem oder ihrem eigentlichen Wohnfige in die 
Matrik aufzunehmen find, eine endgiltige Entjheidung jeitens der oberjten Schul- 
behörde zu erwirken. Die Abfafjung des Jahresberichtes wurde nach den Weis 
jungen de3 Herrn Landesſchulinſpektors einheitlich geregelt und feitgejekt, daB 
tünftighin die ftatiftichen Angaben nad dem Stande vom 1. Juni (31. März für 
die Wiederholungsichule) aufzunehmen find. Weitere Erörterungen knüpften ſich 
an die Form und die Ausfüllung der Kompetenztabellen bei Bewerbungen um 
erledigte Lehrerjtellen. Hierbei wurde aud) der —— ausgeſprochen, daß 
derlei Geſuche und andere Eingaben der Lehrer an mehrklaſſigen Schulen nicht 
unmittelbar an den Bezirksſchulrat, erg jtet3 durch die Schulleitungen ein= 
ureihen find, auf welchem Wege fünftighin auch alle derartigen Zujtellungen er— 
* en werden. Der Entwurf eines Planes für die Lehrerkonferenzen an mehr— 
Haffigen Schulen, fowie einer Inſtruktion für die Führung der Amtsfchriften 
wurde dem hohen k. k. Zandesjchulrate zur Genehmigung vorgelegt. Die geitellte 
Frage, bei welder Anzahl von faum genügenden oder ungenügenden Noten ein 
Schüler als unreif zum Aufſteigen erklärt werden fol, wurde dahin erledigt, daß 
hierbei jede ftarre Beſtimmung unzwedmäßig jei, fondern die Entjheidung ganz 
dem Urteile der Lehrer überlafjen bleiben märe, Die ag ae da die im öffent- 
lien Schuldienfte ftehenden Schulinfpektoren in Krain diefes Amt meijt neben 
ihrer ganzen Zehrverpflichtung verjehen müffen, wurde gleichfalld einer eingehenden 
Erörterung unterzogen und Dierbei namentlid auf die dießbezüglichen Berhältnifje 
anderer Länder, in denen die Bezirköfchulinipeftoren grundfäglih während ihrer 
Amtsdauer durch fupplierende Lehrkräfte vertreten werden, — Schließ⸗ 
lich wurde an den hohen Landesſchulrat die Bitte gerichtet, dieſe für die Ent— 
widelung des Schulweſens wichtige Angelegenheit nad) Möglichleit zu regeln, damit 
die Anfpeltoren mit ungeteilter Kraft ihr Amt verjehen fünnen. Mit dem all- 
feitig ausgefprocdhenen Wunfche, dab es den Bezirksfchulinfpeltoren ermöglicht 
werde, in kürzeren Zeiträumen, vielleicht fogar alljährlich, zu derartigen gemein 
jamen Beratungen zufammenzutreten, wurde die Konferenz gejchlofien. 


An No. 43 der „Niederöfterr. Schulztg.“ wird aus Böhmen über 
die Thätigleit der Bezirksſchulinſpektoren Folgendes veröffentlicht: 
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In gar vielen Bezirken wird von der Lehrerſchaft geflagt, daß die Inſpek— 
tionen, welde doh Prüfungen fein follen, ſehr Sberflächlich geihehen. Eine halbe 
Stunde Zeit für jede Klaſſe — das ijt der Grundſatz mander Inſpektoren. Da 
aber in einer halben Stunde im ganzen Schuljahre gar mander Lehrer nicht 
richtig beurteilt werden kann, daraus jcheinen ſich die Herren wenig Gewiſſen zu 
machen. Es ijt dann auch fein Wunder, wenn die Lehrer ungerecht beurteilt 
werden. Bloße Äußerlichkeiten, wie ſchön gefchriebene Hefte u. dgl., geben in 
folden Fällen den Ausſchlag bei Feititellung der Qualifikationsnoten. Freilich 
fehlt es auch vielen Inſpektoren an der nötigen Zeit, gewijjenhafter ihrem Berufe 
obliegen zu können. Nod immer fommt es vor, daß ein Jufjpektor zwei Schul— 
bezirfe verfehen oder nebjt dem Infpeftorate auch die Leitung einer Schule be— 
— muß. Wann wird es denn einmal dahin kommen, daß eigene Schulauf— 
ichtsbeamte, d. i. ſtändige Inſpektoren angeſtellt werden? Man ſollte meinen, 
daß die 20jährige Probierzeit genügen müßte, 

Ber joll mit dem Amte eines Bezirksſchulinſpektors be- 
traut werden? Es läßt fih nicht leugnen, daß die dem reife der 
Mittelichule entnommenen Perfönlichkeiten zum Zeil der ihnen gewordenen 
Aufgabe vollfonmen entiprechen; dennoch iſt es ein berechtigter Wunjch 
der Bolld- und Bürgerfchullehrerichaft, dag der Bedarf an Inſpektoren 
aus ihrem reife gededt werde — an einer Auswahl kann e3 nicht 
fehlen. Mit Bezug darauf jchreibt Jeſſen in den „Ar. päd. Blättern“: 

Vo fein Grund erjichtlid wird, weshalb dasjenige unterbleibt, welches 
ebenjo wohl möglid als in der Natur der Sache begründet ijt, da greift Ver— 
jtimmung Pier Daß eine foldhe Berjtimmung nicht? auf fich habe, foll niemand 
denken; eine Berftimmung, die Grund bat, ijt bleibend und bei Gelegenheit wird 
fie ſchädlich. Sie kann der Punkt werden, an welchem der Hebel fi anſetzt, der 
ihre Urheber aus dem Vertrauen der Lehrerſchaft hinaushebt. Umgekehrt dagegen 
wird jener Unterrihtsminijter, der durch grundfägliche Wahl von Lehrern zu 
Schulinjpeftoren den Lehrſtand ehrt, die Herzen aller Lehrer gewinnen und gleidh- 
zeitig einen kräftigen Unreiz zum Streben nad) den höchiten Erfolgen in den Stand 
hineinlegen. Man iſt in Lehrerkreifen vielfach der Anficht, dar egenmwärtig im 
der Verwaltung des öffentlichen Unterrichtömwejens ein Zug herriche, & die Mittel: 
ihullehrer in erhöhtem Maße bei Bejegung von Jnfpeftorenftellen berüdjichtigen 
lafje. Die Borgänge, welche fich im verfloffenen Jahre in Böhmen abgejpielt 
haben, jcheinen für diefe Anficht zu ſprechen. Es hätte ſich ſonſt doch wohl ein 
Ausweg gefunden, um die vielen, dem VBolfsichullehreritande angebörigen In— 
fpeftoren in jenen Amtern zu erhalten, welche fie jo lange tadellos und erſprieß— 
lich verwaltet hatten. Indeſſen können doc auch jene Fälle nicht überjehen wer- 
den, wo jeit jener Zeit wieder Mitglieder unſeres Standes bei Bejegung von 
Snipeftorenitellen bevorzugt worden find. Vielleicht ijt es denn doch nicht der 
Hall, dag man ſich an machthabender Stelle in einer Anſchauung bewegt, die wir 
nicht als berecdjtigt anertennen fünnen. Wie wäre e8 denn auch denkbar? Sollen 
die Schulen auf dem erreichten Höhenstande gehalten werden, jollen jie womöglich 
noch vollfommenere Leijtungen aufweijen, fo iſt der Lehritand mit einem Geijte 
zu erfüllen, der ihn an Selbjtahtung und Selbitvertrauen immer mehr wacjen 
läßt. Man muß ihm Bertrauen beweifen, damit er fich ſelbſt vertraue und feit 
und beharrlid jenen Zielen entgegenjtrebe, die der Schule gejtedt find. Sehen 
die Lehrer, daß man in ihren Reihen jene Männer fucht und findet, die als 
Sculauffeher das Wohl der Schulen — berufen ſind, ſo wird das 
Freude und Genugthuung unter ihnen verbreiten, und ſie werden um ſo lieber 
ihr ſchweres und nur zu oft überaus dornenvolles Amt verwalten. Und auch 
das Verſtändnis kommt hier in Betracht. Der Infpektor ſoll nicht bloß ermitteln, 
ob der Unterricht gute Früchte trägt, er ſoll, wo es mit dem Unterrichte nicht 
nach Wunſch vorwärts geht, ebenfalls die Hinderniſſe erlennen können und zu 
deren Beſeitigung beitragen. Das wird am beſten und ſicherſten gelingen, wenn 
er das ganze Schulleben aus eigener Praxis kennen gelernt hat. Wer aus der 
Mittelſchule kommt, dem erwächſt nach dieſer Richtung eine ſchwere, im günſtigen 
Falle wohl erſt nach langem Beobachten und Verſuchen lösbare Aufgabe. Denn 
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die Mittelichule ift keine Vollsſchule, dort find die Schüler, ift die Arbeit, find 
die Verhältnijfe wefentlich anderer Art als hier. Was dort Braud) ift, paßt hier 
oft gar nicht. Auch die pädagogifche Bildung des Mittelfchullehrerd, namentlich 
feine didaktiijhe Schulung fann niemald das Richtmaß fein, nad) welchem ſich das 
Verfahren des Volksſchullehrers zu geftalten hätte. Methodit und Didaktik der 
Volksſchule find — durch konſequente Arbeit einer langen Reihe von 
bahnbrechenden Geiſtern relativ hoch entwickelt, während in den Mutelſchulen ganz 
andere Wege gewandelt werden, die in Bolfsfhulen nimmermehr eingefchlagen 
werden dürfen. Died alles ijt für den Sachkundigen jo Har und einleuchtend, 
dag man die Volksſchulinſpeltoren grundfäglih nur dort ſuchen follte, wo bie 
tüchtigften Boltsichullehrer ftehen. & diefem Verlangen liegt gewiß feine Über: 
hebung. Theoretiih unanfechtbar, durch Analogien auf allen anderen Lebens— 
gebieten geftügt, durch gemachte Erfahrungen als ein richtiger Weg zum Wohle 
der erzieQungöbebürftigen Jugend erwiefen — das on fie, die Forderung: ber 
Volksſchulinſpektor mu aus dem Kreife der Volksfchullehrer hervorgehen! 

Im Gegenjage zu diefen Ausführungen brachte Dr. Koch, Direktor 
des Budmweijer Staatdgymnajiumd, auf dem II. deutjch= öfterreichifchen 
Mittelfchultage (Wien 1891) den Wunjcd zum Ausdrud, es mögen 
zu Bezirksſchulinſpektoren nur Mittelichullehrer ernannt werden. Zwar 
fand Diefer Antrag in der genannten Berfammlung feinen Anklang, 
und der Vorſitzende, F. k. Landesichulinfpeftor Dr. Schober (Brünn), 
rühmte in warmen Worten die Thätigfeit der dem Stande der Volls— 
und Bürgerfchullehrer angehörigen Bezirksichulinfpektoren, aber auch die 
pädagogiiche Preſſe ließ es fich nicht entgehen, Dr. Kochs Verſuch zurüd- 
zumeijen. Auf eine jolche Zurückweiſung antwortete ein Mitteljchullehrer 
in den „Br. päd. Blättern“ (Nr. 22), und es ift bezeichnend, daß auch 
diefer nicht umhin kann zu fagen: „Auch nach unjerem Dafürhalten mag 
die unmittelbare Aufficht über unjere Volksſchulen ausfchlieglich verdienten 
Volks- bezw. Bürgerfchullehrern anvertraut werden, die, über das geijtige 
Durhfchnittöniveau ihrer engeren Kollegen emporragend, über einen höheren 
Grad von allgemeiner und fachlicher Bildung verfügen und mit diefer 
jene? Maß von pädagogischer Erfahrung verbinden, welche notwendig ift, 
um die Leiftungen anderer Lehrer richtig zu beurteilen und die zahlreichen 
Schwierigkeiten zu würdigen, die ſich dem Unterrichte an der Volksſchule 
hemmend in den Weg Stellen. Auch wir pflichten vollflommen der Anz 
fiht bei, daß man im Änterefje der Sache faum jemandem zumuten 
jollte, in irgend einer Berufsiphäre leitend und tonangebend aufzutreten, 
in der ſich derjelbe nicht die nötige Erfahrung geſammelt Hat und in die 
er ji erft allmählich hineinleben muß“. Weiter ift der Mann unbefangen 
genug, darauf Hinzumeifen, daß mancher Volksſchullehrer, wenn ihm nad) 
der bezeichneten Richtung eine Karriere eröffnet wäre, ſich feine Weiter- 
bildung wohl angelegen fein ließe, was wieder der Schule zugute käme. 

Die Disziplinarftrafen der Lehrer jind in ihren Folgen (Ents 
ziehung der Dienjtalterdzulagen, der Beförderung, ja ſelbſt der Penſion) 
jo ftreng, daß oft ein verhältnismäßig Heined Vergehen durch den Verluft 
von hunderten, ja taufenden Gulden gefühnt werden muß, ganz abgejehen 
von den arg niederdrüdenden fonjtigen Folgen. Die Delegiertenverjamm- 
fung des tſchechiſchen Landed-Lehrervereind, welhe am 7. Auguft v. $. 
in Brag abgehalten wurde, nahm daher nad) einem Referat des Prager Lehrers 
U. Frumar eine Refolution ohne Debatte und ftimmeneinhellig an, welche 
die Abänderung der 88 16, 38—49 des Landesgeſetzes vom 10. Dezember 
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1875 und des 8 34 des Landeögefehed vom 24. Februar 1873 durdy 


folgende Punkte anjtrebt: 

1. Unter die Strafen werde an die dritte Stelle die Entziehung ded Rechtes 
um NWuffteigen in eine höhere Gehaltäflafje auf eine beitimmte Zeit gejeßt. 
5 Disziplinarjtrafen werden erteilt nad) der Art und Größe des Vergehens 
und aud darnach, ob das Vergehen ſich wiederholt Hat, und es iſt Hierbei auf 
mildernde Umftände Rüdficht zu nehmen. 3. Eine Dienjtalterdzulage kann einem 
Lehrer nur dann entzogen werden, wenn er fchon eine Rüge erhalten bat und 
fid) abermal8 eines Vergehen ſchuldig madt. Dienftalterdzulagen können nicht 
anders als im Disziplinarwege verweigert werden. 4. Die Folgen jeder Diszi— 
plinarjtrafe, ausgenommen die Dienjtentlafjung, erlöſchen nad) dreijähriger tadel- 
lofer Haltung des Lehrers, und darum fol die Strafe nad abgelaufener Frift 
aus dem Standedausweije über die Lehrperjonen gelöfcht werden; Lehrern, die 
ſtrafweiſe überjegt wurden, ift ein neues Anjtellungsdefret auszufolgen. 5. Für 
die Disziplinarverhandlungen wird bei jedem Bezirks: und Landesſchulrate eine bes 
fondere DisziplinarsSeftion gebildet, deren Borfigender der Bezirks-(Landes-)Schul⸗ 
inſpektor und deſſen —— vier Mitglieder der genannten Behörde ſind, unter 
denen auch Vertreter der Lehrerſchaft ſein müſſen. 6. Jedem Disziplinarerkenntniſſe 
muß eine Disziplinarunterſuchung vorausgehen, welche die Bezirksdisziplinarſektion 
mit dem Lehrer erſt dann einleiten kann, wenn es der Bezirksſchulrat in einer 

lenarfigung beſchloſſen hat, ausgenommen den all, wenn die Unterfuhung vom 
andere — wurde. 7. Das Verhalten der Lehrperſonen in poli— 
tiſcher Beziehung, inſofern es nicht gegen die Strafgeſetze verſtößt, ſoll feinen 
Einfluß auf ihre DQualififation haben und ſoll von den Sculbehörden nicht ges 
ahndet werden. Anonyme Anzeigen fönnen feinen Anlaß zu Disziplinarunter- 
fuchungen abgeben. 8. Durd die Unterfuhung ſoll der wirkliche Thatbejtand 
aftenmäßig fichergeitellt werden, und es ſoll diejelbe auch die NRechtfertiguug des 
Beihuldigten enthalten. Darüber, in welcher Weiſe die Disziplinarunterfuhungen 
vorzunehmen find, wird vom Landesjchulrate nad) Anhörung von Anträgen der 
Bezirkls⸗Lehrerkonferenzen eine Inſtruktion herausgegeben. Die Anträge der Diszi- 
plinarjeftion werden dem Bezirksſchulrate in einer Blenarfigung zu Genehmigung 
a Jede Disziplinarunterfuhung muß im Verlaufe eines Monats beendet 
fein. 9. Erfjieht die Disziplinarjeltion des Landesſchulrates, daß ein Antrag deö 
Bezirtsjchulrates berechtigt ift, jo ordnet der Landesſchulrat eine mündliche Schluß- 
verhandlung an, zu der der Beichuldigte und die Zeugen berufen werden. Dieje 
Schlußverhandlung iſt nicht öffentlih, doc ijt e8 dem Beichuldigten erlaubt, ſich 
einen NRechtäbeiftand und zwei Bertranensmänner mitzubringen und den Zeugen 
Fragen zu ftellen. Bei der Verhandlung müfjen alle auf die Anklage bezügliden 
Schriften vorgelefen werden; auf nicht gelefene Schriften ijt bei der Abnabe des 
Urteiles keine Rüdficht zu nehmen. Erſcheint der Angeklagte nicht, wird ohne ihn 
entihieden. Auch das Disziplinarverfahren bei dem Landesſchulrate muß im Ber: 
laufe eine® Monats beendet fein. 10. Über das Ergebnis der Unterfuhung muß 
dem Beichuldigten immer eine jchriftliche Erledigung abgegeben werden. Gegen 
ein Disziplinarurteil kann die Berufung an die höhere Behörde binnen 30 Tagen 
nad) der Abgabe des Urteils erfolgen. Bevor das Disziplinarurteil feine Rechts— 
fraft nicht erlangt bat, darf dad Disziplinarverfahren auf die Beförderung und 
das Eintommen deö Lehrers keinen Einfluß haben. 11. Die Überjegung eines 
Lehrers auf eine andere Stelle aus Dienftrüdfichten ift nur in den notwendigiten 
Fällen erlaubt, und da nur auf kurze Zeit. Eine folche Überfegung darf nie 
das Ausfehen einer Disziplinaritrafe haben und joll im Einverftändnifje mit dem 
betreffenden Lehrer gefchehen. Alle damit verbundenen Auslagen müffen ihm, er 
mag definitiv oder proviforifch angeftellt fein, aus der Schultafje erjegt werden. 
— es ſich um eine definitive Überfegung, muß, den Präjentationsredhten des 
———— Rechnung getragen werden. 12. Über das Ergebnis einer In— 
ſpektion durch den —— ſoll an Ort und Stelle ein Protokoll ab— 
gefaht und von dem betreffenden Lehrer und dem Inſpektor unterfchrieben wer: 

n, welches zur Grundlage jeder Amtshandlung über den Lehrer dienen fol. 
Die Geheimhaltung der amtlihen Beurteilung der Lehrer 


bildet bei diefen ſchon feit Jahren einen Anlaß zu berechtigter Klage. 
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Im Beridtsjahre befaßte ſich damit der deutſch-öſterreichiſche Lehrerbund, 
und zwar wurde eine Eingabe an dad UnterrichtSminifterium bejchlofjen, 
in welcher um folgendes gebeten wird: 

1. Daß jedem Schulleiter oder Lehrer auf fein münbdliches oder jchriftliches 
Erjuden die volle freie Einfihtnahme in feine Dienſt- oder Qualifitationstabelle 
ewährt werde. 2. Daß jedem Schulleiter oder Lehrer auf fein mündliches oder 
chriftliches Anſuchen eine genaue Abſchrift der Dualifitationstabelle jeiten® der 
betreffenden Bezirksſchulbehörde außsgefolgt werde. 3. Beſchwerden gegen die Bes 
urteilung der Dienitleiftung werden in der betreffenden Bezirksjchulbehörde von 
einer eigens zu diejem Zwede eingejegten Kommijfion erledigt. 4. Dieſe Kom— 
miffion bat zu bejtehen: a) aus dem VBorfigenden der Bezirtsfchulbehörde oder 
deſſen Stellvertreter; b) aus dem Bezirksſchulinſpektor, gegen dejjen Urteil die 
Beichwerde erhoben wurde. Derfelbe eat nur eine ae Stimme; c) aus drei 
Mitgliedern des Bezirksſchulrates, von melden eines den von der Lehrerjchaft ges 
wählten Fachmännern angehört; d) eventuell zur Klarjtellung etwa einflugnehmender 
lotaler Berhältnifje aus einem Mitgliede des Lehrförpers, dem der Beſchwerde— 
führer angehört, wenn die Schule eine mehrklaffige ift. 5. Das Verfahren ift ein 
mündliched. 6. Das Urteil fann erjt nad Anhörung der beteiligten Faktoren ge— 
ſchöpft werden. 

In den k. k. Landesjhulräten haben auch pädagogiihe Fach— 
männer Sit und Stimme, die vom Kaiſer über Vorſchlag des Minifters 
ernannt werden. Leider find diefe Fachmänner fait durchaus Direktoren 
der Mittelfchulen oder Univerjitätprofejjoren. Eine Ausnahme madıt 
nur Kärnten, deſſen Landesichulrate ein Vollksſchullehrer angehört, und 
Niederöfterreih. In lebterem Lande ſchied aber das Landesſchulrats— 
Mitglied Bürgerjchuldireftor freiwillig aus dieſer Körperſchaft aus, aber 
die Bejorgnis, daß nun die Volks- bezw. Bürgerſchule dafelbit ohne Ver— 
tretung jein würde, erwies ſich al3 unbegründet, denn nunmehr wurde 
der Bürgerjchuldireftor Auguft Hofer in Wien von Seiner Majeftät zum 
Mitgliede des E. k. Landesichulrates für Niederöfterreihh ernannt. „Und 
warum jollte die unmittelbare Vertretung des Volksſchullehrerſtandes im 
Landesſchulrate, wie eine folhe nunmehr in Kärnten und in Niederöfter- 
reich bejteht, nicht endlich auch in Böhmen möglich ſein?“ fragt die „Fr. 
Sculztg.“. Wir aber glauben, daß dies in jedem Lande Flug und ge- 
recht märe. 

Steht dem Landesſchulrate ein Didziplinarredht gegen Die 
Lehrer in ihrer Eigenſchaft al3 Mitglieder von Schulbehörden 
zu? Dieje Frage beichäftigte im Berichtsjahre die Lehrerkreiſe Wiens, 
aber ihre Wichtigfeit ift naturgemäß nicht auf Wien bejchräntt. Es find 
zwei Jahre her, da fam es zwiſchen dem damaligen VBorjibenden-Stell: 
vertreter ded Wiener Bezirksichulrates, Direktor of. Gugler, und einem 
Vertreter des Lehreritandes, Bürgerichullehrer Wawrzyk, in einer Bezirks: 
jchulratsfigung zu einem heftigen Zuſammenſtoß. Der Borfall wurde 
an den niederöfterreichifchen Landesschulrat berichtet, und dieje Behörde 
drüdte Herrn Wawrzyk „wegen feines Verhaltens“ in der bewußten Be— 
zirksſchulrats-Sitzung und wegen „Berlegung des Amtsgeheimniſſes“ Die 
Mipbilligung aus. Darüber bemerkt nun der Wiener Berichterjtatter der 
„St. Schulztg.“ folgendes: 

„Die Sache will, losgelöft von den Berjonen, betrachtet und nach ihrer prin— 
ipiellen Seite hin erörtert fein; fie fpigt fih zu der Frage zu: „Steht dem 
— ein Disziplinarrecht gegen die en in ni Eigenſchaft als 
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Mitglieder fchulbehördlicher Körperſchaften zu?“ Ich meine: Nein! Nach parla- 
mentarifchem Gebrauche kann nur der Borfigende das „Verhalten“ in der Sigung 
mit den üblichen parlamentarifhen Mitteln regeln. Es heißt die Intereſſenver— 
tretung des Lehrſtandes in den ſchulbehördlichen Körperfchaften ang > illuſoriſch 
machen, wenn für die dem Lehrſtande angehörigen Mitglieder einer Schulbehörde 
außergewöhnliche Ausnahmsbeſtimmungen zur Geltung kämen. Eine Erörterung 
der Angelegenheit iſt freilich deshalb re erfchwert, weil die zumeijt wenig im 
parlamentarifchen Formen gehaltenen Angriffe und der mitunter rüde Ton ıhres 
Urbebers und damit auch die perjönliche Seite der Sache in die Diskuſſion ges 
zerrt werden müßten. llber die fachliche Grundlage der Angriffe Wawrzyls dürfte 
faum eine Meinungsverfciedenheit obwalten, wohl aber über die leidenfchaftliche, 
heftige und über das Maß des parlamentariih Zuläſſigen hinausſchießende 
Form derfelben. Das ijt es wohl aud, weshalb die Lehrerſchaft zögert, ſich im 
diejer Frage mit Wawrzyk zu identifizieren. Derfelbe bat übrigens gegen Die 
Verfügung des Landesihulrates die Berufung an das Unterrichtäminifterium er— 
griffen. Au beachten ijt jedenfall® die Form, in welcher der Zandesjchulrat in 
der Sache entjchied. Die „Mihbilligung“ rangiert eigentlih gar nicht in Die 
Stufenleiter der Disziplinarftrafen gegen die Lehrer, und fie ilt gewiß als ein 
Novum zu betrahhten, gegen dejien Einbürgerung nicht nur vonfeite der Lehrer— 
vertreter, jondern von der Gefamtheit der Bezirksfchulräte, wes Standes immer, 
Stellung genommen werden follte. Man nennt fo gern die Liberalen eine doktri— 
näre Partei, weil fie zu viel auf rein theoretiichen Grundlagen fuht. Wäre die 
Partei wirklid liberal, mühten ihre Angehörigen im Bezirksfchulrate einmütig 
gegen den Präzedenzfall Front machen. Denn was heute Wamrzyf widerfuhr, 
fanın morgen einem &emeinderate pajjieren, der, jagen wir, heftig beiſpielsweiſe 
egen die Errichtung einer tichehiihen Schule in einem der neunzehn Wiener 
Stadtbezirke fpridt. Ja, jo würden dann gewijje Afterliberale argumentieren, 
dag wäre unter Umjtänden ein Eingriff in das Heiligtum der Autonomie der 
Gemeinde. So aber betrifft es freilich nur einen Lehrer! Kenner der Berbält- 
niffe wundert dies Verhalten ſchon lange nicht mehr. Wenn Eduard Sueß im 
Schulausſchuſſe bei Beratung des Antrages Fuß jagen konnte: „Diefen Drängern 
(den um Einführung des Perſonalklaſſenſyſtems petitionierenden Lehrern) muB 
man endlich einmal in offener Landtagsfigung den Standpunkt Har machen!“, 
wenn feinerzeit im Wiener Bezirksſchulrate allen Ernte der Vorſchlag erwogen 
wurde, den von der Lehrerfchaft durch ordnungsmäßige Wahl in diefe Körperjchaft 
entjendeten Bürgerfchullehrer Wawrzyk einfach — auszufhließen, dann... doch 
genug davon .. .“ 


Der k. k. ſchleſiſche Landesjchulrat ſah ſich veranlaßt, unterm 
1. September eine Verfügung über die Geſchenkannahme zu erlaſſen, 


welche lautet: 

„Es iſt zur Kenntnis des k. k. ſchleſiſchen Landesſchulrates gelangt, daß im 
abgelaufenen Schuljahre an einzelnen Volks- und Bürgerſchulen die Kinder direkt 
oder indirekt veranlaßt wurden, den Schulleitern oder den Lehrern und Lehre— 
rinnen Pe Neujahr oder aus Anlaß ihrer Namens» oder Geburtstage Gejchente 
zu machen. 

Mit Beziehung auf die Erlaffe des f. f, Minijteriums für Kultus und 
Unterridt vom 17. Juni 1873 3. 7702 (M. V. B. Nr. 75) und vom 19. Januar 
1884 3. 1825 (M. 8. B. Wr. 6) wird der k. k. Bezirksſchulrath neuerdings auf: 
gefordert, diefer Unzukömmlichkeit, welche eine ungerechtfertigte Belaftung der El— 
tern in fich ſchließt, mit aller Entfchiedenheit entgegenzutreten. Den Lehrträften 
jämtlicher, dem k. k. Bezirksfchulrate unterftehenden öffentlichen und privaten Lehr— 
anjtalten iſt die Beranftaltung von Geldfammlungen oder die Annahme von Ge— 
ichenten jeitens der Schüler jtrengftens zu unterfagen, und es find, die betreffenden 
Schulleitungen auf das nadhdrüdlichjte zu verwarnen, daß die ÜÜbertretung der 
voranstehenden erg an öffentlihen Schulen im Disziplinarwege, an Privats 
fhulen durd Entziehung des Offentlichfeitsrechtes oder durch Schließung der Schule 
unnachlichtlich geahndet wird. 

Den Sculleitungen ift zur Pflicht zu mahen, am Beginn des Schuljahres 
in den Klafjen bei Belanntgabe der Disziplinarvorfchriften, beziehungsweije bei 
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Beiprehung der Pflichten der Schüler, zu verlautbaren, daß Geldfammlungen an 
Schulen zu den erwähnten Zmweden unter allen Umftänden unterfagt find.“ 

Ein ftändiger Klagepunft der Lehrer, insbeſondere der Schulleiter, 
ift die ftetig wachſende Vielfchreiberei, welche der eigentlichen Schul— 
arbeit ungebührlich viel Zeit und Kraft entzieht; ein vor einigen Jahren 
erſchienener Erlaß des Unterrichtsminiſteriums, welcher die Vielſchreiberei 
einzudämmen beſtimmt war, ſcheint leider ohne dauernde Wirkung ge— 
blieben zu ſein. Charakteriſtiſch iſt eine Mitteilung der „Volksſchule“. 
Darnach erteilte der Ortsſchulrat eines Bezirkes von Wien den Ober— 
lehrern jüngſt einen ſehr ausgedehnten Schreibeauftrag. Sie hätten dar— 
nach auf rubrizierten Evidenzbogen ſämtliche Schüler der Schule und 
zwar allmonatlich nebſt den Geburts- und Wohnungsdaten zu verzeichnen. 
In halber Verzweiflung darüber, daß es an den anderen Schreibgeſchäften 
noch immer nicht genug ſei, ſetzte ſich ein Schulleiter hin und ſchrieb ein 
Geſuch an den Wiener Bezirksſchulrat um Beiſtellung einer Schreibkraft, 
da er — der Schulleiter — nicht mehr im ſtande ſei, ſeiner Aufgabe 
als Schulleiter bei der Zumutung derartiger Schreibarbeiten nachzukommen. 

Der lähmende und geiſttötende Büreaukratismus hält übrigens nicht 
bei der Volksſchule ftill, ſondern er hat die Mittelſchule (Gymnaſium und 
Realſchule) ebenfo, ja noch mehr in feiner Gewalt als jene. Beweis 
deſſen ein Artikel, welchen die „Schulztg.“ der Deutichen Btg. unter 
dem Titel „Ein Schmerzensjchrei aus Lehrerfreifen“ veröffentlichte. Er 
mag im einzelnen etwas übertrieben fein — in der Hauptſache trifft er 
wohl den Nagel auf den Kopf, weshalb er hier mitgeteilt wird: 

„Es ift noch nicht fange her, daß die Bedingungen, an welde die Zuerken— 
nung der Quinquennalzulagen geknüpft find, dahin verichärft wurden, daß beim 
geringen Bedenken eines Mitgliedes des Schulrates die endgiltige Entſcheidung 

m Minifterium überantwortet werden müſſe. Unerwartete PBenjionierungen, 
wirkliche Vorenthaltung der Duinquennalzulagen, äußerft farge Verleihung der 
VII. Rangsklaſſe, honungslofe Anwendung disziplinärer Maßregeln jchüchtern 
den Lehrer ein und legen ihm eine dumpfe Zurüdhaltung auf. Nicht felten wird 
diejer jchülerhaft behandelt, feine Leiftungen und fein Benehmen mit Noten wie die 
des Schülers gekennzeichnet und von ihm ein demütiges Benehmen gegen die Oberen 
und ein fchmeigendes Hinnehmen von Anordnungen verlangt, die immerhin einer 
ehrfurchtsvollen Beiprehung bedbürften. Eine —J—— allfälliger Ausſichten 
auf Beförderung iſt undenkbar, da Profeſſor- und Direktorſtellen entweder gar 
nicht ausgeſchrieben werden oder aber auf die Dienſtzeit und die Dienſtleiſtung 
gar feine Rückſſicht genommen wird. Bon Punkten her, von denen man ed am 
wenigſten vermutete, gefhehen Einjchübe, obgleih an der Anftalt oder im Lande 
jelbjt pajjende Kräfte hätten gefunden werden können. Manchmal geſchieht es, 
da dem Ernannten die nötigen Spradtenntniffe für den Verkehr mit der Be- 
bölferung durchaus fehlen und er nur auf dem, jtörenden Wege des Anſtoßes die 
Rerhältnijie der ihm zur Leitung überwiefenen Anftalt fennen lernt. Un zahle 
reich befuchten Anjtalten ift die ganze Thätigkeit des Lehrers von der erdrüdenden 
Laſt der Korrekturen in Anfprud genommen, bei denen verlangt wird, daß nicht 
nur die erite Ausbeſſerung mit peinlicher Sorgfalt vorgenommen werde, fondern 
daß dasſelbe mit den Ausbeſſerungen der Schüler nochmals gejhehe. Und doch 
ſoll der Lehrer noch Zeit für fchriftitellerifche Arbeiten finden, denen man jedod) 
nicht ſehr geneigt zu fein fcheint, falls fie über die bejchräntte Einfeitigleit des 
Fahmannes hinausgehen. Die Orthographie muß mit dralonifher Strenge ges 
Handhabt werden, ohne da man bedenkt, daß in Dfterreih in manden Orten 
mehrere Sprachen gelernt und gefprochen werden, ohne daß man bedenkt, daß in 
den verfchiedenen Büchern, welche der Schüler in die Hand nimmt, bald die reichs— 
deutfche, bald die öfterreihifche Schreibung in Verwendung kommt. Ein Schüler, 
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defien Auffäge fonft gut find, muß abfällig Haffiffiziert werden aus dem bloßen Grunde, 
weil er nicht mit pedantifcher Genauigkeit die vom Minijterium vorgejchriebene 
Schreibweife befolgt. Es giebt Fehler gegen die Rechtſchreibung, welde allgemein 
als ſolche beanjtandet werden follen, aber die äußerſte Strenge felbit auf die 
Eigentümlichteiten unferer Orthographie auszudehnen, das ijt Härte. Es fommt 
aber auch vor, daß felbft Schriftftüde der Profefjoren, wenn fie nicht dem Wörter 
verzeichnifje folgen, wie Schülerarbeiten unterjtrihen werden. Während es in 
den Inſtruktionen ausdrüdlich heißt, daß diejelben —— immer buchſtäblich 
durchgeführt zu werden brauchen, fo wird trotzdem deren Befolgung dem Buch— 
ftaben nad) ftrengften® verlangt, und zwar keineswegs zum Borteil eines erfolg- 
reichen Unterrichtes; denn mande Ablhwähung in der Handhabung einerjeits 
und genauere Ausführung andererjeit3 würde gute Wirkung thun. So zum Bei— 
ſpiel entfällt auf grammatifcheftiliftifche Übungen aus Latein eine wöchentliche 
Lehrftunde, da müjjen Grammatik gelehrt, die jchriftlichen Arbeiten gemadt und 
die Korrelturen beforgt werden. ie viel Zeit, frage ich, bleibt noch für die 
mündliche Einübung der Grammatit und des Stil3? Da wundert man fich noch 
über die geringe Sicherheit in der Anwendung der Formen in der Syntar. Und 
doch gilt nur der Profefjor etwas, der die Anordnungen bucftäblih durdführt, 
ber zum Beifpiel, um einen jedem Schüler in der Zeit eines Monats, von einer 
Sc zur anderen, zu prüfen, manchem aus dem bloßen Leſen eine Note 
einfchreibt. An einer Stelle der Weifungen wird dem Lehrer da8 Recht ein= 
geräumt, ungefeglihen Vorgängen bed Direktors a A ng Ver dies 
verfuchen will, wird über kurz oder lang bie üblen Folgen bald fpüren. Wie 
fann man endlich ein felbftändiges Auftreten den Schülern und Parteien gegen 
über verlangen von einem Lehrer, defjen Wirken und Benehmen einer geheimen 
Berichterftattung unterliegt? Kann der Mut und die Aufrichtigfeit jih an einem 
Vorbilde aufridten, wo der Direktor das in der Konferenz Geſprochene vielleicht 
näbig anhört, feine Meinung aber in einem geheimen Berichte, nicht etiwa vor 
m Lehrkörper abgiebt?“ 


3. Klaffifilation, Zeugniffe, Shulordnungen und Prüfungen. 


Grundjäge der Klaffifitation. — Die Ausftattung der Schulnadridten. — Das 

laffungszeugnis, — Dispenfen. — Seltſame BPrüfungsergebnifje. — Eine 

Schulordnung. — BDisziplinarordnung für Mittelfhulen. — Über öffentliche 
Sculprüfungen.) 


Zu der verhältnismäßig felten erörterten Frage der Scüler- 
Klaſſifikation Tieferte die lebte vorarlbergijche Landes = Lehrerfon- 
ferenz einen beachtendwerten Beitrag, Es murden folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: 1. Die Sittennote richtet fi nad) dem Verhalten des Schülers 
in und außer der Schule. 2. Die Jndividualität, dad Temperament, die 
häuslichen Verhältniſſe jind bei Erteilung der Sittennote unter allen 
Umjtänden zu berücdfichtigen. 3. Unruhe, Geſchwätzigkeit zc. an ſich be= 
gründen noch feine jchlechte Sittennote. Erji bei häufigen Rüdfällen 
troß aller Ermahnungen ziehen diefe eine geringere Sittennote nad) jid). 
4. Fleiß-⸗ und Sittennote find im Einverjtändnis des betreffenden Lehrper— 
ſonals der Klaſſe zu geben, die Note ded 3. und 4. Grades aber fann 
nur die Qehrerfonferenz erteilen. 5. Es empfiehlt fi in gewiſſen Fällen, 
die Gittennote in der Rubrik „bejondere Bemerkungen“ näher zu be— 
gründen. 6. Im Entlafjungszeugnis fol die GSittennote in der Regel 
nad dem Verhalten de3 legten Schuljahres bejtimmt werden. Zur Feit- 
ftellung der Fleißnoten wurden folgende Thejen gefaßt: 1. Die Fleiß— 
note bildet das Refultat des gefamten Fortganges und foll zuleßt ge= 
geben werden. 2. Bei der Note im Fleiß ift die Aufmerkſamkeit in der 
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Schule, die äußere Form der jchriftlichen Arbeiten und der Hausaufgaben 
befonderd zu beachten, leßtere unter Berüdjichtigung der häuslichen Ver— 
bältniffe. 3. Der Schulbefuch Hat nur dann Einfluß auf die Gittennote, 
wenn derjelbe aus Verſchulden des Kindes vernadjläffigt worden iſt. 
4. Zur richtigen Beurteilung ded Schülers bei Feititellung aller Noten 
empfiehlt jich die Führung eines Handfataloges. 

In den meilten Kronländern müffen in die vierteljährlidhen 
Schulnachrichten die Cenfuren mit Buchſtaben eingejchrieben werden. 

Die Bezirkö-Lehrerkonferenz der Stadt Salzburg gab dem Antrage 
ihre Zuftimmung, in den Schulnadhrichten die Noten (Cenſuren) ftatt mit 
Buchſtaben mit Ziffern zu bezeichnen. In der That ijt nicht einzufehen, 
welchen Vorteil die Buchitabennoten Haben jollen: fie erſchweren nur die 
Überfichtlichkeit und verurfadhen dem Lehrer mehr Arbeit als die Ziffern- 
noten, und auch die Möglichkeit einer Fälſchung iſt bei jenen kaum ge— 
ringer al3 bei diejen. 

Ein Mitarbeiter der „Freien Schulztg.* übt fehr berechtigte Kritik 
an der nühternen Form unjerer Entlajjungszeugnifie; erfagt u. a.: 

Ein halber —* Papier, nicht recht weiß und nicht recht gelb, mit einigen 
nüchternen Zeilen bededt. Das Einzige, was dem Kinde Freude und Befriedigung 
gewährt, find die Lnterfchriften des Leiter und der Slaffenlehrer. Ja, mein 
liebes Kind, du haft Recht; an Nüchternheit läßt jo ein Entlaffjungszeugnis rein 
gar nichts zu wünfchen übrig. Jedes PBreisblatt ift ein wahres Kunſtwerk da— 
egen, und doch ift diefes nur „für den Augenblid geboren“, während jenes einen 

uernden Wert für das ganze Leben befiten fol. Das Kind legt, heimgelehrt, 
jein Zeugnis in den finfterften Wintel feines Kaſtens, dort bleibt es liegen — 
lange — für immer. Es ijt zu bedauern, daß man maßgebenden Ortes gar feinen 
Wert darauf legt, daß diefed wichtige Schriftftüd ſchon durch feine äußere Form 
die ihm innewohnende hohe Bedeutung verfünde. Man vergleiche nur beifpiels- 
weife einmal dad Zeugnis des Handfertigleitäfeminard zu Leipzig damit. Bon 
Künftlerdand entworfen, macht es durd) feine harmoniſche Farbengebung auf jedes 
Auge einen erfreulichen Eindrud, ift der Stolz feines Befigers und ſchmückt häufig 
hinter Glas und Rahmen deſſen Zimmer. Den gleihen Ehrenplag findet der 
„Abſchied“, der in feinem fhmuden Gewande dem Heibenden Soldaten lieb und 
wert ijt, weshalb er ihn vor Augen behalten will. 

Der k. k. Landesichulrat von Mähren verordnete unter dem 9. März 
1891, daß Rinder auf Grund eined amtsärztlichen Zeugniſſes vom Ge— 
jang, Zeichnen, weiblichen Handarbeiten und Turnen dispenſiert werden 
fönnen; ſie müjjen jedoch beim Unterricht anmwejend fein und ſollen Hierbei 
nah Thunlichkeit bejchäftigt werden, 

Bei aller Gewijjenhaftigfeit der Beurteilenden wird die Beurteilung 
jelbft von jubjektiven Einflüffen nie gänzlich freizuhalten fein — das 
Klaſſifizieren ift ja feine Schneiderarbeit. Dennoch giebt es Erjcheinungen, 
welche zu denken geben. So die Brüfungsergebnifje in Prag An 
der tſchechiſchen k. k. Lehrer-Bildungsanftalt in Prag erhielten im ver— 
flofjenen Jahre von 49 Zöglingen ded I. Jahrganges 18 ein Zeugnis 
mit Auszeihnung, von 49 Böglingen des II. Jahrganges 27 und von 
49 des III. Fahrganges 25. — An der tichechiichen k. k. Zehrerinnen- 
Bildungsanftalt in Prag unterzogen fih 51 Zöglinge der Reifeprüfung 
vom 3. bid 17. Juli unter dem Borfige des Ef. 2.-©.-%. Dr. Hejzlar. 
Bon den Zöglingen erhielten 41 ein Neifezeugnis mit Auszeichnung, 10 
ein Reifezeugnis. Hierzu bemerkt die „Sr. Schulztg.“: 
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Wie fommt e3, daß an den deutjchen Lehrerbildungsanftalten aud nicht arı= 
nähernd fo günftige Ergebnifje erzielt werden? Einen Haken hat die Geſchichte jeden— 
falls; wir haben ſchon im Vorjahre diefer auffallenden en er= 
wähnt. Es follte denn doch da wie dort mit gleihem Maße bei der Klaſſifikation 
gemefjen werden. Daß dies jegt nicht der Fall, dafür liegt der Beweis in den 
obigen Ziffern, wenn man fie den gleichen Daten der deutichen Lehrerbildungs- 
anjtalten gegenüberhält. Entweder nimmt man es bier zu jtreng, oder dort 
zu leicht. 

Die oben erwähnte vorarlbergijche Landes-Lehrerkonferenz befaßte 
ji) auch mit der Beratung über die Herausgabe einer Schulordnung. 
Der Vorfigende legte eine Schulordnung vor, welde dem Wejen nach 
angenommen wurde. Bei der Durchberatung derjelben wurde jie dem 
verjchiedenen örtlichen Umftänden angepaßt, nad) mancher Beziehung ein= 
geichränkt und nach anderer Richtung ergänzt und verbeſſert. Man ging 
dabei vom Grundjage aus: Was für jedes mwohlerzogene Kind ſich ge= 
ziemt, gehört nicht in eine Schulordnung, ebenjo gehören allgemeine 
Pflichten nicht hinein, viel Paragraphen über allerlei Unnötiges ſchwächen 
die wirflid notwendigen Gebote ab; viele Gebote, viele Übertretungen. 
Die audgearbeitete Schulordnung wird in Drud gelegt und konimt im 
jede Schule. Weiter wurde bejchlojjen: Die Konferenz erblidt in Fleiß— 
zetteln, Bildern und ähnlichen Belohnungsmitteln in Rückſicht 
des Mißbrauchs, welcher dabei eintreten fann, und in Erwägung, daß 
durd die Schulnachrichten die Eltern genügend Kenntnis über den Fleiß 
ihrer Kinder erhalten, fein pajjendes Mittel, um die Ubereinjtim- 
mung de3 Elternhaufe® mit der Schule zu fördern. Dagegen können 
Schulfeſte, Ehrijtbäume, öffentliche Prüfungen, Spaziergänge, ſowie aud) 
Ihriftlihe und mündliche Verjtändigung der Eltern über bejondere Vor— 
fälle in der Schule beiten und wärmſtens empfohlen werden. 

Der III. deutſch-öſterreichiſche Mittelfchultag jtimmte auf Antrag 
des Prof. Dr. Tumlirz für eine Revifion der Disziplinar-Ordnung 
für Mittelfchulen. Es wurden nad eingehender Beratung nachſtehende 
Punkte angenommen: 

„il. Die Disziplinarordnung bat im gefonderten Kapiteln und in überjicht- 
licher, jyitematifcher Darjtellung zu enthalten: a) Pflichten des Schülers im all- 
gemeinen; b) Pflichten des Schüler8 der Schule und dem Lehrkörper gegenüber; 
c) Pflichten des Schüler8 außerhalb der Schule; d) Disziplinarftrafen und deren 
etwaige Folge (Sittennote). 

2. Die Disziplinarordnung ift für alle Gymnafien und Realſchulen die 
gleihe. Wo befondere Iofale Verhältnifje es erfordern, hat die betreffende Anftalt 
das Recht, mit Genehmigung der vorgejegten Behörde diefelbe zu ergänzen. 

3. Die Beitimmungen der Disziplinarordnung find für die Schüler aller 
Klafjen bindend; nur in der Art der Kontrolle und in der Anwendung der 
Strafen haben, der fortfchreitenden Gelbjtändigfeit der Schüler entiprechend, ge- 
wiffe Modifikationen einzutreten. 

4. Bei Vergehen, welde fchwere Disziplinarftrafen nad) ſich ziehen, bildet 
die Konferenz die erjte Inſtanz, gegen deren Beſchlüſſe den Eltern ein Rekurs 
an den Landesſchulrat freilteht. Demgemäß follte auch die Lehrerfonferenz das 
Recht haben, die lokale Ausfhliefung über einen Schüler zu verhängen. 

5. Die Ausarbeitung einer neuen pen Daran jollte einer Kommiſ— 
6: erfahrener Schulmänner übertragen werden, deren Elaborat als Entwurf den 

ehrlörpern jämtliher Gymnafien und Realſchulen zur Meinungsäußerung vor: 
zulegen wäre.“ 


Den dffentlihen Schulprüfungen wurde im Berichtsjahre von 
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Seffen in jeinen „er. päd. Bl." warm dad Wort geredet. Diefer Mann, 
den fein Verdacht rüdjchrittlicher Gefinnung treffen kann, fchreibt u. a.: 

„Daß ich die Lehrerſchaft jo einmütig gegen die Schauprüfungen ge- 
wendet hat, gereicht ihr zur Ehre. Daß fie die Schulprüfungen zu Fall 
brachte, muß ihr zur Unehre angerechnet werden. Denn die Prüfung 
hätte nimmermehr fallen, fie hätte nur zu einer ehrlichen Prüfung ges 
macht werden folen. Billig tadelt man den, der das Find mit dem 
Bade verjchüttet, und hier waren es die Lehrer, die dieſer Tadel treffen 
mußte. Die Schule, die des Volkes Kinder in fi aufnimmt, darf dem 
Bolte nicht mit undurchſichtigen Schranfen verdedt werden. Es ijt ganz 
unnatürlih, daß der Vater niemald einen Blid in jene Anftalt werfen 
fann, mo er fein Beſtes und Teuerfted, jeine Kinder, der Obhut eines 
anderen anvertrauen muß. Er kann die Schularbeit allerdings nicht in 
allen ihren Zweigen beurteilen, aber gleichwohl fann er von derjelben 
doch einen Eindrud gewinnen, und dieſer Eindrud wird, wo gewifjenhafte 
Lehrer wirken, gewiß ein günjtiger fein. Ich bin Fein junger Mann 
mehr und habe die Welt und das Leben gejehen. Wenn ich dor dreißig 
Jahren an der Küſte der Nordjee Schulprüfung hatte, dann mar die 
ganze Gemeinde um mich, reich und arm, Väter und Mütter. Und 
wenn das Sind durch eine Frage Gelegenheit fand, dem Water, der 
Mutter mit der Antwort zu beweifen: Sch kann etwas, dann ging in den 
Augen der legteren ein Glanz auf, der auch den Lehrer innig erfreute. 
Der Prüfungstag war für und alle ein Feittag, und an diefem Tage 
wurde der Brüde, die Schule und Haus verbindet, allemal ein meuer 
Pfeiler untergemanuert. Es hätte nur einer in meiner Gemeinde auftreten 
und jagen follen: Da drinnen im Schuldaufe wird Teufelöwerf getrieben. 
Die Bauern, ſchweigſame Frieſen, hätten ihm mit jtiller Verachtung ab— 
gethan, die „Kleier“ ihn wahrjcheintich mit ihren eijernen Fäuſten nieder- 
geichlagen. 

Für den Lehrer, der jeine Pflicht thut, ijt die Offentlichkeit, wie ſie 
ja auch in einer öffentlichen Schulprüfung liegt, ein Schild, ſie wirbt 
feiner Treue eine Schar von Zeugen. Sowie die Dinge aber jeßt in 
Dfterreich liegen, jigt ein Lehrer in feiner Schule wie auf einer Inſel. 
Nur einer fommt und geht: der Inſpektor. Ein Glüd, wenn ein red» 
liher Mann der Träger ded Urteile! über Echule und Lehrer ift. Die 
Gedanten, weiche in den voranftehenden Beilen Ausdrud finden, find 
meine Gedanfen, ich weiß, daß — ſie teilen. Als ich vor einer 
fangen Reihe von Jahren in der „N. fr. Preſſe“ gegen die gänzliche 
Vefeitigung der Schulprüfungen in Öfterreich Stellung nahm, da wurde 
ich durch ein Schreiben von Dr. Stoy in Jena überrafcht, in weldem er 
mich jeiner vollen Übereinftimmung mit meinen Darlegungen verficherte. 
E3 war nur eine Stimme, ich habe andere nicht vernommen; aber aller— 
ding wog Sie ſchwer. Auch Heute rechne ich nicht auf Suftimmung. 
Wer gegen den Strom ſchwimmt, rudert einjam, ich weiß es. Aber habt 
acht, e3 fommt eine Zeit, wer mag jagen wie jpät, welche das Thor der 
Schule öffnen wird für dad Volk!“ 
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4. Shulorganijation. 


(Erteilung des Religionsunterrichtes in Halbjtunden. — Hinderniffe der Ent- 
widelung der Bürgerſchule. — Berechtigung der eig ar er — Mangel an 
einem Organifationdftatut für Bürgerſchulen. — Ein Borfhlag zur Reform. — 
Volksſchule und Mittelfhule. — Ein Antrag auf Einridtung von Vorjhulen. — 
Neue Lehrpläne für den Zeichenunterricht an Lehrerbildungsanitalten, an Reals 
fhulen und Gymnafien. — Zur Frage der Yortbildungsihulen. — Geänderter 
Lehrplan für den Unterricht in den Haffifchen Sprachen. — Ein Programm des 
Unterrichtsminifterd bezüglich des höheren Unterrichts.) 


Der niederöfterreichifche Landesschulrat erließ unter dem 5. Oftober 
1891 eine Verordnung, betreffend die Erteilung des Religions— 
unterricht3 in Halbitunden. Sie lautet im wejentlichen: 

Aus Anlaß vorgefommener Anfragen findet der f. k. Yandesihulrat im 
Einvernehmen mit dem fürfterzbifch. Ordinariate in Wien und mit dem bifhöflichen 
DOrdinariate in St. Pölten zu geitatten, dab an allen Volksſchulen in Städten 
und an jenen Landfchulen, welche im Pfarrorte ſelbſt gelegen find, in den Klafien, 
in welden dem Religionsunterrichte nad) dem vorgejchriebenen Lehrplane nur 
eine wöchentliche Stunde zugeteilt ift, diefe eine Stunde in wöchentlich zwei Halb» 
ftunden erteilt werden könne. An Landſchulen, welche außerhalb des Pfarrortes 
liegen, kann die Teilung der Religionsftunde nur dann gewährt werden, wenn 
unter Darlegung der Berhältnifie von Fall zu Fall um diefelbe nachgefucht wird. 

Am 2. und 3. Auguft fand in Leipnif die IV. Bundesverjammlung 
des deutſch-mähriſchen Landes-Lehrervereind ftatt, auf welcher Bürger- 
jhuldireftor Franz Böhm (Bnaim) über die „Hindernifje, welde 
einer gedeihliden Entwidelung der Bürgerfhule entgegen= 
ftehen”, einen Vortrag hielt. Er forderte u. a.: Geſetzlich gewährleiftete 
Buläffigfeit abjolvierter Bürgerfchüler für an Llntermittelihulen ans 
ſchließende höhere Fachlehranftalten (wie 3.8. Kadettenjchulen, Forſt- und 
landw. Mittelfchulen), bedingungslofe Vertretung der Bürgerichule im 
Ortd- und Bezirfsichulrate durch einen Fachmann. 

In der Bevölkerung macht das Verſtändnis von den Leijtungen der 
Bürgerjhule nur langjame Fortichritte; wie oft fanı man Zeitungs— 
anzeigen lejen, wonach diejer Kaufmann und jener Fabrikant einen Lehr: 
ling oder Praktikanten mit 2—3 Realſchulklaſſen fucht, während ein 
Bürgerfchüler feinen Zweden offenbar weit befjer entiprechen würde. Um 
fo erfreuliher berührte eine Ausjchreibung feitend der öfterreichiichen 
Staatöbahnen. Die Generaldirektion der öfterreihiichen Staatbahnen hat 
nämlich anläßlich der Ausfchreibung einer Reihe von Unterbeamtenjtellen 
als Bedingung zur Erlangung einer derjelben mit auch die Abjolvierung 
einer Bürgerjchule, eines Untergymnafiums, der Unterrealſchule oder einer 
gleichgeitellten Militärfchule gefordert. 

Die Dringlichkeit eines jelbitändigen Organifationsftatuts 
für Bürgerſchulen betonte neuerdingd Bürgerfchuldireftor Wanka an— 
läßlich eines Vortrages bei der diesjährigen in Gablonz abgehaltenen 
Hauptverfammlung des deutichen Qandes-Lehrervereind in Böhmen: 

„Die allgemeine Volksſchule hat wenigitend etwas, die propijorische 
Schul- und Unterricht3ordnung, die Bürgerjchule aber hat nichts. Es 
heißt allerdings, daß die bejtehende Verordnung auf die Bürgerjchule eine 
finngemäße Anwendung finden folle. Dies ift aber in den meiſten Fällen 
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gar nicht möglich, weil die Bürgerjchule fih im ihrer Einrichtung und 
Gliederung mehr an die Mittelichule anlehnt als an die allgemeine 
Volksſchule. Auf alles das, was ſich aus dem Beitande des Fachlehrer— 
ſyſtems ergiebt, kann ed eine jinngemäße Anwendung gar nicht geben. 
Begriff und Weſen der Bürgerjchule haben durch ihre Ausgeſtaltung zu 
gewerblichen, landwirtſchaftlichen und fozujagen indifferenten Bürgerfchulen 
an Klarheit gewiß nicht gewonnen, wenigjtend in der Bevölkerung nicht. 
Es iſt an und für fich fein Nachteil, wenn verfchiedene Bürgerjchulen 
auch einen verjchiedenen Charakter haben und verjchiedene Ziele verfolgen, 
denn es joll ja die Bürgerfchule zunächſt der Hebung des Gewerbes und 
der Landwirtfchaft dienftbar gemacht werden; allein ein Zumeit nad) den 
einzelnen Richtungen bin wäre nicht ganz ohne Gefahr. Durch ein zu 
intenfive3 Verfolgen befonderer Ziele würde das formal bildende Moment 
zu viel eingedämmt und herabgedrüdt werden, und die Bürgerjchule könnte 
dabei an ihrem Werte ald Vorſchule für die Lehrer-Bildungsanftalten, 
für Handeld3- und Gewerbejchulen ꝛc. leicht Einbuße erleiden. Wenn wir 
noch lange ohne ein Organifationdftatut für Bürgerſchulen bleiben, fo 
laufen wir Gefahr, daß das Einheitlihe und Gemeinſame der einzelnen 
Bürgerfchulfategorien immer mehr jchwindet und das fpezifiich Fachliche 
in den Vordergrund tritt, jo daß ed möglicherweije dahin käme, daß ein 
Schüler aus der einen Bürgerjchule in die andere gar nicht übertreten kann.” 

Der genannte Berein hat denn auch den Entwurf eined Organija= 
tionsſtatuts für Bürgerſchulen ausgearbeitet und dem Ausſchuſſe des 
deutich-öfterreichifchen Lehrerbundes vorgelegt, welcher die Ziweigvereine um 
ihr Gutachten darüber erſuchte. E3 iſt ausgemacht, daß der Entwurf 
nach erfolgter Revifion ein ganz andered Geficht zeigen wird. 

An Bezug auf die Reform der Bürger- und Volksſchule 
jtellte der Bürgerfchulfehrer 3. Wamrzyf im Lehrerverein „Dieſterweg“ 
in Wien folgende Anträge: 

„1. Da es Thatjache ift, daf in die Bürgerjchule in der Mehrzahl 
nur die ſchwächeren Schüler der Volksſchule fommen und viele von diejen 
nur ein Jahr oder nicht viel länger, mande nur mehr einige Monate 
die Schule zu bejuchen haben, dadurd in dieſer Anjtalt die erjten Klaſſen 
überfüllt find, die dritten Mlaffen aber (mamentlic) gegen das Ende des 
Jahres) Schülermangel haben, durd) die vielen ſchwachen Schüler die anderen 
nur im Lernen aufgehalten find, jo wäre ed zwedmäßig, an der Volks— 
ſchule für ſolche Schüler, welche in der 5. Klaſſe in den Hauptgegen— 
jtänden eine mindere Note als „gut“ haben und welche nur noch weniger 
als zwei Jahre ſchulpflichtig find, fogenannte Abſchluß-Klaſſen ein- 
zurichten, deren Aufgabe es wäre, die in der Volksſchule erworbenen 
Kenntniffe zu befejtigen: alfo eine gründliche Wiederholung deö Gelernten. 

2. Die Lehrpläne follen gründlich durchgefehen, alles Unweſentliche 
und vom praktischen Standpunkte Entbehrliche ſoll geſtrichen und 
hierauf für jede Klaſſe ein genau präziſiertes „Wiſſens-Minimum“ 
aufgejtellt werden. Wenn dann noch die Forderung an die Lehrer, wenig— 
ſtens zwei Drittel der Schüler einer jeden Klaſſe in die nächſt höhere 
Klaſſe Hinaufbringen zu jollen, entfiele, müßte es unmöglich fein, daß 
nicht reife Rinder in einer höheren Klafje find. 
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3. Dur die Reduktion des Lernſtoffes und eine nicht zu breite 
(wohl aber dafür tiefere) Behandlung desjelben fünnte ſoviel Zeit ge- 
wonnen werden, daß man vielleicht den ganzen Nachmittagdunterricht, 
der ohnehin für ein pofitived Lernen fait gar feinen Wert hat, ausfallen 
laffen und ftatt deffen mehr die Leibesübung, dad Turnen und das 
Spiel, pflegen könnte.“ 

Ein Artikel der „Laibacher Schulztg.“ „Volksſchule und Mittels 
ſchule“ betitelt, richtet an die Lehrer der Mittelſchule die „herzliche Bitte, 
ſich den Vereinen der Volksfchullehrer anzufchliegen, bezw. die von den— 
felben herausgegebenen Blätter eifrig zu leſen. Das erfte wird ihmen 
Gelegenheit bieten, in den Vereindverfammlungen einesteild von dem reichen 
Shape ihrer Fachlenntniffe den Volksſchullehrern mitzuteilen, deren 
Geiftesarbeit unter der unvermeidlichen Bieljeitigfeit leidet, anderenteils 
aus dem Verkehr mit den Lehrern der Volksihule Nutzen zu ziehen für 
die eigene Lehrthätigfeit. Das zweite wird fie veranlafien, mit ihren 
Wünfhen und Meinungen in die Öffentlichkeit zu treten und fo jenes 
Bufammenwirfen anzubahnen, das unjerer lernenden Jugend zum Segen 
gereichen joll*. 

In der Hauptverfammlung des Vereins der Lehrer höherer Schulen 
in Galizien wurde jeitend ded Krakauer Zweigvereins beantragt, daß, 
da die Vorbereitung der in die Mittelfchulen des Landes ein- 
tretenden Schüler ungenügend jei, auf Gründung ſechsklaſſiger 
Bolksichnlen und Borbereitungsflaffen an Mittelfhulen ge 
drungen werden möge Es iſt jedoch erfreulich, daß eine Reihe hervor: 
ragender Schulmänner des Landes ganz energijch gegen den Antrag auf: 
trat, jo daß derſelbe gar nicht zur Abjtimmung gelangte. Damit fol 
nun nicht gejagt fein, daß die aus der galizishen Volksſchule in die 
Mittelichulen ſich meldenden Schüler genügend vorgebildet wären, denn 
bei den gegenwärtigen Volksſchulverhältniſſen iſt dies eine Sache der 
einfachen Unmöglichkeit. Ein Lehrer, der 200 Schüler und darüber zu 
unterrichten hat umd jich bei jeinem Bettelgehalte nad) Nebenerwerb um- 
jehen muß, kann eben beim beiten Willen aus den verwilderten und 
höchſt unregelmäßig die Schule bejuchenden Buben in den 6 Jahren 
(jelten jogar find es 6 Nahre!) feine für die Mittelfchule aufnahms- 
fähigen Refruten heranziehen. — 

Der Lehrplan de3 BZeihenunterriht8® an den Lehrer: 
Bildungsanftalten hat durd) einen Minifterial-Erlaß vom 28. September 
eine nicht unmejentliche Anderung erfahren. Darnach geftaltet ſich der 
Lehrplan diefes Gegenstandes folgendermaßen: Ziel: Fertigkeit im freien 
Auffaſſen und Darftellen ebener und räumlicher elementarer Formen und 
Kombinationen derjelben mit befonderer Rüdficht auf die Erwerbung der 
größtmöglichen Fähigkeit, dieſe Gegenftände in forrefter Kontour auf die 
Schultafel zu zeichnen. Erfter Jahrgang (2 Stunden wöchentlich). 
Zeichnen ebener geometrifcher Gebilde, und zwar: Gerade und gebogene 
Linien, Winkel, Dreiede, Bierede, Kreis, Ellipfen und Verbindungen 
diefer Figuren. Kombinierte geometrifche und Flachornamente. Zeichnen 
nad) Diktaten. Zweiter Jahrgang (2 Stunden wöcentlih): Zeichnen 
von Tlachornamenten in Umrifjen und nach geeigneten, in Farben aus— 


B. 1. Oſterreich. 189 


geführten Mujfterblättern. Gelegentlich Diktatzeihnen. Dritter Jahr: 
gang (2 Stunden wöchentlich): Perſpektiviſches Freihandzeichnen nad 
Holz- und Gipsmodellen. Übungen im Gedächtniszeichnen. Übungen der 
Böglinge im Zeichnen auf der Schultafel. WBierter Jahrgang 
(1 Stunde wöcentlih): 1. Spezielle Methodif des Zeichenunterricht3 nach 
den für allgemeine Volksſchulen de3 betreffenden Landes vorgejchriebenen 
Lehrplänen, wobei die Zöglinge mit der zum Volksunterrichte als zuläſſig 
erklärten Lehrmitteln befanntzumachen find. 2. Zeichnen nad) ornamen— 
talen Gipsmodellen. 3. Übungen der Zöglinge im Zeichnen auf der 
Schultafel. Den LBeichenunterricht begleiten in den betreffenden Jahre 
gängen angemefjene Erklärungen über Form, Stilart und Verwendung 
des Drnamentd. — An den Lehrerinnen=-Bildungsanftalten it in 
derjelben Weife zu verfahren, nur mit befonderer Berüdjichtigung tertiler 
Mufter. 


Wie an den Lehrer-Bildungsanitalten, erfuhr au an den Real— 
ihulen und Gymnajien der Zeihenunterriht eine Abänderung. 
Der MinifterialErfaß vom 17. Juni ſetzt den Lehrplan für das 
Sreihandzeihnen an Realſchulen folgendermaßen feit: 


Lehrziel. Möglichſt große Fertigkeit im freien Auffafjen und Darftellen 
tehnifcher Objekte nad) perſpektiviſchen Grundfäßen; Berftändnis und Gewandtheit 
im Beichnen des Ornamented und in der forreften Darftellung der menfchlichen 
Befihtsformen. Bildung des Schönheitsfinnes. 

Erjte Unterrihtsjtufe. Erſte Klafje: wöchentlich fehs Stunden. An— 
ſchauungslehre. Zeichnen ebener geometrifcher Gebilde und des geometrifchen Or— 
namente3 aus freier Hand unter bejonderer — ——— des Zeichnens ge— 
bogener Linien. Grundbegriffe aus der Raumlehre und anſchauliche Erklärung 
der elementaren Körperformen. 

Zweite Klaſſe: wöchentlich vier Stunden. Perſpektiviſches Freihandzeichnen 
nach Draht- und Holzmodellen. Zeichnen einfacher Flachornamente im Umriſſe. 

Zweite Unterrichtsſtufe. Dritte Klaſſe: wöchentlich vier Stunden. 
Perſpektiviſches Freihandzeichnen nach Holzmodellen und Modellgruppen. Zeich— 
nen und Malen von Flachornamenten der antik-klaſſiſchen und mittelalterlichen 
Kunftweifen. Übungen im Gedächtniszeichnen einfacher körperlicher und orna= 
mentaler Formen. 

Vierte Klaſſe: wöchentlich vier Stunden. Berfpektivifches Yreihandzeichnen 
nad) einfachen Gefähformen und Baugliedern. Zeichnen und Malen von Flach— 
ornamenten der Renaijjance und der orientaliihen Kunſtweiſen. Zeichnen nad) 
ornamentalen Gipsmodellen. Gedächtniszeichnen förperliher und typifcher orna= 
mentaler Formen. 

Dritte Unterrichtsſtufe. Fünfte Klaſſe: wöchentlid vier Stunden. Er: 
Härung der Geftaltung des menſchlichen Kopfes und Geſichtes und Übungen im 
Kopfzeichnen nah) Wandtafeln, Vorlagen und Reliefabgüffen. Wiederholung und 
Fortſetzung des Stoffes aus den vorhergehenden Klafjen. Gelegentlide Erklärungen 
der antilen Säulenordnungen. 

Sechſte Klaſſe: wöchentlich) drei Stunden, nad Thunlichkeit zu ein und einer 
halben Stunde geteilt. Zeichnen nah Köpfen in Hochrelief, nah Masten und 
Büften, eventuell nad) Vorlagen. Wiederholung und Fortfegung des Stoffe aus 
den vorhergehenden Klafjen. Gelegentlihe Erklärungen der Bau= und Ornamental- 
formen des Mittelalters. 

Siebente Klafje: wöchentlich drei Stunden, nad) Thunlichkeit zu ein und 
einer halben Stunde geteilt. Wiederholung und Fortſetzung bed Stoffes aus den 
vorbergehenden Klajjen unter Berüdfichtigung der Begabung der einzelnen Schüler. 

bungen im Sfizzieren. 
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Der Lehrplan für dad Freihandzeihnen an Gymaſien 
normiert folgendes: 


Lehrziel. Bildung des Formen» und Schönheitsfinnes neben möglichft großer 
Hertigkeit in der Formendarftellung. 

Im Untergymnafium: öglichjt große Fertigkeit im freien Auffaſſen 
und Darftellen körperlicher Objekte nach perfpektivifchen Grundfägen. — Verſtänd— 
nis und Gewandtheit im Beichnen des Ornamentes, befonders jenes der Haffifchen 
Kunſtepoche. 

Im ran leeren, ium: Korrelte Darftellung der menſchlichen Geſichts— 
formen. Verſtändnis der flachen und plaſtiſchen Kunjtformen und Fertigkeit im 
Beichnen berjelben. 

Erjte Unterridtsjtufe. Erſte Klaſſe: mwöchentlid vier Stunden, An— 
fhauungslehre. Zeichnen ebener geometrijher Gebilde und des geometrifchen Or— 
namentes aus freier Hand unter bejonderer Berüdjichtigung des Zeichnend ge— 
bogener Linien. Grundbegriffe auß der Raumlehre und ankhaulide Erklärung 
der elementaren Körperformen. 

Zweite Klaſſe: wöchentlih vier Stunden. Berfpektivifches Freihandzeichnen 
nad Draht: und Holzmodellen. Zeichnen einfacher Flachornamente im Umriffe. 

Zweite Unterrichtsjtufe. Dritte Klafje: wöchentlid vier Stunden. Ber: 
ſpektiviſches Freihandzeichnen nad) Holzmodellen und een Beinen 
nıd Malen von Flahornamenten der antik-klaſſiſchen Kunſtweiſe. Übungen im 
Gedächtniszeichnen einfacher körperlicher und ornamentaler Formen. 

Vierte Klaffe: wöchentlich vier Stunden. Perjpektivifches Freihandzeichnen 
nad einfachen Gefäßformen und Baugliedern. Zeichnen und Malen von Flach— 
ornamenten der Haffiihen und übrigen bedeutenden Kunſtweiſen. Zeichnen nad) 
ornamentalen Gipsmodellen. Gedädhtniszeichnen körperlicher und typifcher orna= 
mentaler Formen. 

Dritte Unterrihtsjtufe. Fünfte bis achte Klaffe: wöchentlich je brei 
———— Erklärung der Geſtaltung des menſchlichen Kopfes und Geſichtes und 

— im Kopfzeichnen nach Wandtafeln, mu. und Reliefabgüffen, Masten 
und Büjten. Wiederholung und Fortjegung des Stoffe aus den vorhergehenden 
— Gelegentliche Erklärungen der antiten Säulenordnungen. Übungen im 

tizzieren. 

In jenen Gymnaſien, in welchen in den Unterklaſſen unobligater Unterricht 
im Zeichnen erteilt wird, ift nad Thunlichkeit dasjelbe Ziel anzujtreben und ders 
jelbe Lehrplan einzuhalten. 


Gleichzeitig mit den Lehrplänen wurden auch die Inſtruktionen für 
den Beichenunterridht an Realſchulen und Gymnaſien hinausgegeben. 

Der Ausbildung des Fortbildungs-Schulweſens wendet 
namentlid) der oberöfterreihijche Volfsbildungsverein feine Auf- 
merkjamfeit zu. Aus den einjchlägigen Beichlüffen, welche auf dem Volks— 
bildungstage in Schärding gefaßt wurden, jeien nachitehende hervorgehoben: 
„Der achte allgemeine oberöfterreichifche Volksbildungstag erflärt die 
Kenntnis der wichtigſten volkswirtſchaftlichen Thatſachen und 
Geſetze als eine notwendige Ergänzung der Bildung des 
Volkes. Demgemäß beauftragt er den Ausſchuß des oberöjterreichiichen 
Volksbildungsvereins, eine mohlbegründete Bittfchrift an das Hohe 
f. k. Minifterium für Kultus und Unterricht zu richten, es möge jorgen, 
daß bei künftiger Neubearbeitung bezw. Neuauflegung der Volks-, Bürger: 
und Mittelſchul-Leſebücher eine entjprechende Anzahl paſſender Lejeitüde 
eingejchaltet werde, durch welche die Schüler in zwedentiprechender Weije 
über die wichtigften Grundbegriffe der Volkswirtſchaftslehre unterrichtet 
werden, und daß Volkswirtſchaftslehre als jelbjtändiger Unterrichtögegen= 
ſtand mit mindeſtens zwei wöchentlichen Stunden wenigſtens in der höchſten 
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Klafje jeder Mittel- und derjelben gleichgeftellten Fachſchule eingeführt 
werde“. Kerner wurde der Ausſchuß erjucht, ſich neuerlich an den Landtag 
mit der Bitte zu wenden um Unjtellung zweier landwirtjchaftlicher 
Wanderlehrer; ein Bujaßantrag lautete, daß dieſe Bittichrift auch an den 
Neichgrat zu richten fei. (Der oberöfterreidhifche Landtag hat nämlich in 
feinem legten Sitzungsabſchnitte dad auf Anjtellung von Wanderlehrern 
abzielende Gejuc des Volksbildungsvereins abjchlägig bejchieden, weil da= 
durh das Volk zu jehr aufgeklärt werden könnte.) Ferner wurde be= 
antragt, der Vereindausfhuß möge die Bittjchrift bezüglidy der Fort- 
bildungsichule erneuern, hierbei aber genau und auf eine jede andere 
Auffafjung ausfchließende Art dad Wejen jener Fortbildungsſchule kenn— 
zeichnen, deren Einführung die Volf3bildungsfreunde wünjchen und von der 
fie allein ein Heil für die der Volksſchule entwachjene Jugend erwarten. 
Dazu kam als Zuſatzantrag: Es jei in dieſer Angelegenheit auch bittlich 
an den Reichsrat zu gehen und in dieſer Bittichrift eine ſinngemäße 
Anderung ded Reichs-Volksſchulgeſetzes anzujtreben, der zufolge insbejondere 
für die Fortbildungs- oder Sonntagsihule — es iſt hier wohl nicht die 
alte Sonntagsichule jeligen Angedenfend gemeint —, ſich erjtredend bis 
zum vollendeten 16. Lebensjahre, jowohl für Knaben als aud für Mäd- 
hen, der Schulzwang audgefprochen werde.“ 

Bezüglich des Unterricht3 in den klaſſiſchen Spraden an den 
Obergymaſien richtete der Unterrichtäminifter einen Erlaß an ſämtliche 
Zandesichulbehörden, der folgende Anordnungen enthält: 


1. Die lateinischen und griehifhen Hausarbeiten (Pensa) haben in den 
oberen Klaſſen künftig zu entfallen. Die dadurd in der Schule freigewordene 
Beit kann der Lektüre zugemwendet werden, wo dies ohne Schaden für den gramma= 
tifchen Unterricht möglich ift. 

2. In jeder Oberklafje ift gegen den Schluß jedes Semeſters ſowohl im 
Lateinifhen, al® auch im Öriechitdhen ein nicht gelefenes, geeignetes Stüd aus 
dem Schulautor, mit weldhem fih die Schüler hinreichend beihäftigt haben, ohne 
vorausgehende Vorbereitung und ohne Geftattung der Benüßung von Hilfsmitteln 
zur Übertragung in die Unterrichtöfpradhe als Kompofition zu geben, die wie jede 
andere Schularbeit von dem Lehrer zu korrigieren und zu zenfteren ift. 

Einſchließlich dieſer Schularbeit wird die Zahl der Kompofitionen für jede 
—— im Lateiniſchen auf fünf, im Griechiſchen auf vier im Semeſter 
eſtgeſetzt. 

3. Die Privatleftüre hat bei der Maturitäts-Prüfung infofern Berückſich— 
tigung zu finden, als jeder Schüler, welcher eine Privatleftüre wenigſtens in dem 
Umfange, der etwa in einem Jahrespenfum der lateinijchen, — grie⸗ 
chiſchen Schullektüre entſpricht, nachzuweiſen im ſtande iſt und welcher dadurch 
ſeinen Kalkül verbeſſern zu können meint, zu erſuchen berechtigt ſei, daß ihm auch 
eine Stelle aus ſeiner Privatlektüre vorgelegt werde. 


Eine Art Programm des Unterrichtsminiſters, namentlich be— 
züglich des höheren Unterrichtöwejens, wurde in einer Reichsratsrede des— 
ſelben entwidelt.: 


Der Minifter dankt für die Zuftimmung, welche von den Mbgeordneten Fournir 
und Maſaryk der legten Verfügung des Unterrichtäminijteriums über den Unter: 
richt in den Haffiihen Spraden am Obergymnafium ausgedrüdt wurde. Der 
Erlaß vom 30. September fei allerdings nur ein erjter Schritt, dem weitere 
Schritte folgen werden. Dem Gejhichtsunterrichte werde felbjtverjtändlich eine 
höhere Aufmertfamteit zugewenbdet fein. Die gewiß intereffanten und eingehenden 
Darlegungen des Abgeordneten Majaryk fcheinen dem Minijter von dem Stande 7” 
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punkte auszugehen, daß das Gymnafium eine Vorbereitungsfhule für Univerſi— 
täten fei. Diefer Anſchauung möchte der Minifter entgegentreten. Das Gymnafium 
befite eine jelbitändige, das heißt in ſich ab — Aufgabe, und es erfülle 
dieſe Aufgabe, wenn die Abiturienten jene Beife des Geijtes, jene Denk- und 
Sernfähigteit erwerben, welche es ihnen ermöglicht, der wilfenfchaftlihen Arbeit 
ebenjo wie dem Fachſtudium der Univerfitäten entiprechend zu folgen. Jedenfalls 
würden die Forderungen des Abgeordneten Yournier eine Re rung des Lehr— 
ſtoffes mit ſich bringen. Der Miniſter führt aus, daß die Unterrichtsverwaltung 
auf eine intenſive Schulaufſicht und beſſere Lehrerbildung hinziele. Gegenüber 
der bisherigen grammatikaliſchen Methode ſei eine archäologiſche Erneuerung der 
Altertumsiiffenthaft notwendig. Die Unterrichtsverwaltung plane, vom bre 
1893 angefangen, die Errihtung von Reifeftipendien für Philologen jowohl mie 
für Hiftoriter zum Behufe eines längeren Aufenthaltes in den flaflifchen Ländern, 
um die durch die neueren Ausgrabungen und Forſchungen weſentlich bereicherten 
Kenntnijfe weiteren Kreifen zu vermitteln. Zu diefem Zwede werde ein Kredit 
von jährlich 10 000 fl. für zehn Meifejtipendien beanfprucht werden. Mit Bezug 
auf die Ausführungen des ——— Maſaryk, über die angeblichen Mängel 
der ige dein in unferen Schulen und den daran gefmüpften Vergleih mit den 
deutfchen Kadettenjchulen, bemerkt der Minijter, daß doch nicht Unterrichtäanftalten 
mit Erziehungsanftalten verglichen werden können. Die Kadettenjchulen jeien in 
der Lage, unter den aufzunehmenden Schülern mit Rückſicht auf ihre phyſiſche 
Tüchtigkeit eine Auswahl zu treffen. Schon deshalb fei die von dem Abgeordneten 
Maſaryk grau in grau gemalte Schilderung nicht zutreffend. Der Minifter weist 
auf die ganze Neihe von neuen Schulhäufern bin, welche mit großem Koſtenauf— 
wande und mit peinlider Sorgfalt in Hygienifcher Beziehung errichtet werden. 
Unfere Nachkommen werden ſich in diefer Richtung in einer viel glüdlicheren Lage 
befinden als wir. (Beifall.) Die Unterrichtsverwaltung fei aud) bejtrebt, in Bezug 
auf die körperliche Ausbildung der Jugend alles vorzufehren. Der Minifterial- 
Erlaß Hinfichtli der Körperübungen an den Mittelihulen habe dantenswertes 
Verftändnis und Entgegenfommen ſowohl bei der Lehrerwelt, wie bei den Kom— 
munen gefunden. — Der Minijter fommt ſodann auf die Frage der Frauenbil- 
dung zu ſprechen. In diefer Hinficht habe wohl die Unterrichtäverwaltung noch 
manche Aufgaben zu löfen. Allein vor Mifverftändniffen müfje jetzt fchon ge= 
warnt werden. An ein Gleihmachen fünne die Unterrichtöverwaltung trog aller 
Schlagworte des .. nicht denfen. Es gebe nicht an, das für die männliche 
Jugend bejtehende Unterrichtsiyften einfad auf die weibliche Jugend zu über: 
tragen. Man Habe hier mit den feinſten Smponderabilien zu rechnen, mit feeli- 
ihen und geijtigen Eigenſchaften des einen Gefchlechtes im Unterfjchiede von dem 
anderen. ie nädjte und höchſte Aufgabe der Unterrichtöverwaltung auf dem 
Gebiete der Yrauenbildung werde immer bleiben: die rau zur Erzieherin ihrer 
eigenen Kinder zu erziehen. ame) Eine andere Trage be allerdings 
die der gejteigerten Erwerbsfähigfeit der Frau, eine frage, welche durch die Härte 
der Zeit hervorgerufen wurde. Es müjje zugeftanden werden, dab die Frau aud) 
noch für andere Gebiete die Eignung beige, als diejenigen, welche fie gegenwärtig 
erh fo beifpielsweife auf dem Gebiete der Heilkunſt gegenüber dem eigenen 
echte, 


5. Lehrmittel. 


(Streben nah Kronlands=Lejebühern. — Der Staats-Schulbiiherverlag. — Die 

Lehrmittel auf der böhmischen Landesausftelung. — Zum Leſen der Hand: 

ſchriften. — Die jtändige Lehrmittel- Austellung in Wien. — Zur Erridtung 
von Schülerbibliothefen. — Der Schulgarten.) 


Wie oft und überzeugend wurde doch jchon die Notwendigkeit nad)- 
gewiefen, für jedes einzelne Kronland ein dejjen natürlide und 
geihichtlihe Verhältnifje beſonders berüdfichtigendes Volks— 
ſchulleſebuch zu ſchaffen. Das jchlöffe nicht aus, daß allen Kronlande- 
Lejebühern eine ganze Neihe von Lefeftüden gemeinfam fein könnten. 
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Leider blieb der Staat3-Schulbücherverlag allen derartigen Wünfchen 
gegenüber taub und, jo viel uns befannt ift, wurde auch einem Privat 
verleger, welcher der erwähnten didaktischen Forderung Rechnung tragen 
wollte, die Approbation eine3 von ihm vorgelegten Kronlandslejebuches 
verjagt. Angeſichts dieſes Standes der Dinge hat der FE. f. Landes— 
Ihulrat von Salzburg den richtigen Weg eingejchlagen, indem er auf 
Grund des Antrages einer Bezirk!-Lehrerfonferenz die Herausgabe 
eines Supplementbande3 zu den dermaligen Volksſchulleſe— 
bücern beſchloß; wenn man das Beijere nicht haben fanı, muß man 
eben mit dem Guten zufrieden fein. Uber die geplante Einrichtung und 
Heritellung des bejagten Ergänzungsbuches äußert ſich der k. k. Landes— 
ichulrat in einem an die Bezirksichulräte gerichteten Erlaſſe, wie folgt: 

„Der befagte Supplementband joll den Schulfindern die Möglichkeit bieten, 
fih die wichtigsten Kenntniffe aus der Geographie und Geſchichte des Landes 
Salzburg, über die Bevölferung und ihren Charakter, über AUderbau, Vieh- und 
Objtbaumzuct des Kronlandes anzueignen, zugleid) dem Lehrer eine gediegene 
Brundlage bieten, unter günftigen Schulverhältnifien den enthaltenen Stoff ent— 
ſprechend zu erweitern und endlich ein Volksbuch werden, aus weldem auch die 
der Schule bereits Entwachſenen ihre Kenntniffe Hinfichtlicy ihres engeren Heimat— 
landes ergänzen und für dasfelbe lebhafteres Jnterefje gewinnen. Der gefamte 
Inhalt des Supplementbandes läßt ſich demnach in folgende Hauptpunkte zus 
jammenfafjen: 1. Heimatliche Volksſagen. 2. Heimat- und Vaterlandslieder (dar— 
unter die volljtändige Volkshymne). 3. Beſchreibung und Schilderung des Landes 
Salzburg. Charafterbild über Sitten und Gebräuche des Bolfes. 6. Hiftorifche 
Lefejtüce (Gründung der Stadt Salzburg, Erhebung zum Erzbistum, Leonhard 
Keutihah, Matthäus Lang, Hieronymus Colloredo, Sälularifierung des Erzitiftes 
und deffen jchliehliche Bereinigung mit Ofterreih). 7. Einige dem Charakter des 
Landes Salzburg angemefjene Lejejtüde über Aderbau und Niehzucht. 8. Einige 
angemejjene Lejejtüde iiber Objtbaum= und Bienenzucdt. 9. Eine Karte des Landes 
Salzburg. Der Umfang des ganzen Bandes joll aus didaktifchen Rüdfichten, ſo— 
wie im Sinblide auf möglichit niedrigen Kojtenpreis nicht mehr als ungefähr 
100 Trudjeiten im Formate unferer Lejebücher umfaffen. Es find nun die ſtän— 
digen Bezirks-Lehrerkonferenz-Ausſchüſſe im Wege der Bezirksſchulräte aufzufordern, 
unter Zuziehung bewährter Lehrkräfte, den diesjährigen Bezirks-Lehrerkonferenzen 
Sammlungen von für den fraglichen Supplementband als geeignet erjcheinens 
den (in gebundener und ungebundener Rede verfahten) Leſeſtücken vorzulegen 
und find diefe Sammlungen unter Bekanntgabe der Konferenzbefchlüffe und 
etwaigen Anträge der Bezirksichulräte an den FE. f. Landesſchulrat zu leiten, 
welcher feinerjeits den jtändigen Landes-Lehrerkonferenz-Ausſchuß bezw. die Landes— 
Sehrerfonferenz mit der endgiltigen Feititellung des Tertes betvauen wird, In— 
dem auf die angedeutete Weife die Möglichkeit geboten wird, für unfere Volks⸗ 
ſchulen ein Buch zu ſchaffen, welches als eine reife Frucht des praftifchen Schullebens 
und als ein aus dem Schofe der Salzburger Lehrerfchaft hervorgegangenes Wert 
bezeichnet werden fann, ericheint es außerordentlich wünschenswert und zwedmäßig, 
daß nicht nur innerhalb der Bezirks-Lehrerkonferenz-Ausſchüſſe und durch die von 
denjelben beigezogenen Lehrkräfte für den in Rede jtehenden Supplementband 
Lejejtücte ausgewählt und bearbeitet werden, ſondern daß es jeder Lehrkraft frei— 
jtehe, etwaige Beiträge an den betreffenden Bezirks-Lehrerkonferenz-Ausſchuß ein— 
zufenden. Der E. f. Landesſchulrat findet fchlieglih noch darauf aufmerkiam zu 
machen, daß es fich Hinfichtlic) der aufzunchmenden LZejejtüde keineswegs etwa um 
lauter Originalarbeiten von Lehrkräften handelt, ſondern vorzugsweife um zweck— 
mäßig ausgewählte und eventuell pafjend umgearbeitete Abjchnitte aus anerkannt 
guten auf Salzburg bezüglichen Werfen.“ 

Diejer Erla fand in der gejamten pädagogifchen Preſſe lebhafte 
Buftimmung, und in der Hauptverjammlung des Landes-Lehrervereins der 
Bulowina wurde folgender Antrag angenommen: 


Pädag. Jahresbericht. XLIV. 2. Abtlg. 13 
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Der Landesjchulrat ijt zu bitten, ehemöglichft veranlafien zu wollen, damit 
auch für die Bufowina ein ähnlicher Supplementband für die deutſchen Lefebücher 
geichaffen werde, wie die Schaffung eines ſolchen der k. k. Landesſchulrat für Salz 
burg plant; der Gentralausihu bat darüber der nächſten Generalverfammlung 
Bericht zu eritatten. 


Der Umstand, daß in der Delegiertenverfammlung des deutſch-öſter— 
reihischen Lehrerbundes jeitens einzelner Nedner dem Staatsihulbüder: 
verlag gewiſſermaßen die Stunge gehalten wurde, giebt den „ar. päd. 
Bl.“ Beranlaffung, die genannte Injtitution neuerdings zu zergliedern. 
Wir entnehmen dem Aufſatze nachitehendes: 


Es ijt denn auch Thatjache, dag der Buchhandel durd einzelne Buchhändler 
im SKampfe gegen den Staatäverlag gelähmt wird. Der eine Verleger führt 
mehrere approbierte Bücher für Mittelichulen und beiteht mit Erfolg darauf, da 
einer gegen den —— gerichteten Petition des Buchhandels an das Ab— 
geordnetenhaus die ſchärfſten rgumente ausgebrochen werden. So kommt richtig 
das Lichtenbergſche Meſſer ohne Stiel, dem die Klinge fehlt, zuſtande. Der andere 
Verleger, auch ein Begünſtigter, teilt „auf Grund eingeholter Informationen“ mit, daß 
gan und gar feine Ausjicht auf eine Befiegung des Staatsverlages vorhanden jei; 

s Interejje einer ganzen Reihe hochgeitellter Rerjonen und Beamten knüpfe ſich an 

den Fortbeſtand des genannten Inſtitutes. Darauf unterbleibt jeder Schritt. 
Aus diefen Vorgängen, deren Wahrheit verbürgt ift, erhellt, daß der Buchhandel 
wohl niemals zum Widder werden wird, vor dem die Mauern der belagerten 
Feſtung jtürzen. Nicht kann es heißen: Hannemann, geh du voran, du hajt die 
größten Stierel an, — nein, die Lehrer gehören an die Spike. Der Tall des 
Staatöverlages wäre fein Geſchäft, fondern ein geiftiger Erfolg für die Schule. 

Der Borgang beim Upprobationsverfahren ift befannt. Die Kritil, 
die für die Entjcheidung über die Zuläſſigkeit maßgebend ift, Hammert fich au be 
langloje Kleinigkeiten. Wenn der Plural von Wagen als „Wägen“ in einem Bude 
erſcheint, was ja volltommen zuläfjig ift, fo gilt das für einen großen fehler. 
Wenn ein Lejejtüd von Hebel den Ausdrud: „Jemandem einen Zort anthun“ 
bringt, jo entjegt fich der „berufene“ unbekannte Krititer. Wenn in einem Lee 
jtüd von Hebel die Salamander als eine Art Eidechjen bezeichnet werden, jo wird 
der Autor des bezeichneten Buches als Ignorant hingeſtellt, der fich ſchon beim 
Volksſchullehrer“ Lüben die nötige Belehrung hätte holen fünnen — obmohl er 
dasjelbe Lefejtiid gerade im Sefebuc) von LXüben und Nade antrifft. Und da 
mit der unglückliche Buchverfaſſer auf jeden Fall abgewiejen werden kann, jchlieht 
danı die offizielle Kritit: „Und übrigens ijt die ganze Diftion zu fremdartig“. 
Wer denkt hier nicht an das berühmte Wort des Nömers! Der Erfolg ijt aud 
der gleiche: wie Karthago fällt, fo fällt audy da$ Buch. Der Mann aber, der die 
Approbationen bewirfen oder nicht bewirken ſoll, rühmt feine Kritiker, es ſind 
das die Männer, „wie er fie braucht“. Man darf ſich überzeugt halten, daß dieie 
Bemerkungen auf Erfahrung beruhen. 

Der ka f. Shulbüherverlag ift ein Geſchäft, abzielend auf Erwerb. 
Und er beherrſcht das Feld. Alle Bezirksſchulinſpektoren trachten die Artikel jenes 
Verlages in den Schulen einzubürgern und eine Verdrängung derjelben durd 
andere Bücher zu vereiteln. Sie können, wenn fie ihre Stellung behalten wollen, 
nicht anders. Wie aber käme die Lehrerichaft gegen einen folden Hochdrud auf! 
Was der Inſpektor will, weil er es muß, das wollen auch alle Lehrer, denen an 
jeiner Zufriedenheit etwas liegt, Die jelbjtändigen, fejten, männlichen Naturen 
dringen nicht durd), fie werden totgejtimmt, und der Staatsverlag triumphiert. 
Und dringen fie durch, jo iſt der Bezirksſchulrat noch da, in ihm weht der ftaat- 
liche Wind, er fpricht jein Quos ego und reftifiziert einen „ſchlechten“ Beſchluß. 
Es giebt, wie ein humorvoller Lehrer fagte, Beijpiele von Erempeln. Wo find 
fie denn, die Lefebücher von Binstorfer, Deinhardt und Jeſſen, von Niedergeläh, 
von K. Schubert, von Jafobi und Mehl ꝛc.? „Umgebrungen“ find fie oder ſtehen 
ſchon mit dem rechten Fuß im Grabe. Gewiß aber find fie nicht am ihrer Un: 
brauchbarfeit dahingefiecht, jie find vielmehr durch die äufere Macht des Staatt 
verlags⸗Polypen zu Boden gedrüct worden, 
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Es ijt ein unermeßlicher Schaden für die Wedung, Kräftigung und Erhal— 
tung des geiftigen Lebens und Strebens in unſeren Berufskreiſen, daß ein 
Staatöverlag beiteht. Die Unmöglichkeit, gegen ihn wufzufommen, lähmt die 
Unternehmungsluft des öfterreichiichen Buchhandels und hat dahin geführt, daß 
im deutfchen Teile Ofterreich®, alfo unter einer Bevölferung von acht Millionen 
Seelen, nur zwei private Schulbuchhandlungen von einiger Bedeutung bejtehen, 
die Firmen Pichler in Wien und Tempsky in Prag. Man erkundige ji), wie 
viele Verlagsanträge aus Lehrerfreifen jene beiden Buchhandlungen ſchon zurück— 
gewiejen haben, und man wird vor der Höhe der Zahlen ftaunend ftille jtehen. 
Der Grund der Abweifungen aber? Die Autoren konnten den Verlegern die Ap— 
probation der Bücher nicht verbürgen. So ijt die Schaffensluft ungezählter Lehrer 
erftidt und eine Summe richtiger Gedanken und wertvoller Erfahrungen der Offent⸗ 
lichkeit vorenthalten worden. Für den Lehrſtand bedeutet dies die Unterbindung 
einer Hauptader geiftigen Lebens und für die Jugend eine unberechenbare Ver— 
fürzung an geiftiger Nahrung. Denn, mag das Geſchaffene auch nicht immer 
volltommen jein, jo fchliegt die Menge doc) zweifellos eine Yülle des Wertvollen 
und Gediegenen in fi), und das vergrabene Pfund ijt totes Kapital. 

Einen Berlag aber, der ſolche Nadteile bringt, den muß wenigjtens der 
Lehrer offen und unverblümt befämpfen. Nicht im Approbationsverfahren, das 
ang gerechten Tadel berausfordert, liegt der Hauptſchaden, er ftedt im Ver— 
lage jelbjt. Herr Mautner aus Gablonz mag damit Recht haben, daß er die Bes 
feitigung des angefochtenen Verlages zur Zeit als unerreichbar bezeichnete, aber 
jiher ift er auf jehr gefährlichen Wegen mit jener Anficht, nach welcher ſtets nur 
das für den Augenblid Erreichbare angejtrebt werden darf. Das Grundgebrehen 
ift zu enthüllen und für die fällende Art bloßzulegen, nicht aber darf man furz= 
fichtig gegen die Begleit- und Folgeerfcheinungen eines ſolchen Gebrechens zu Felde 
ziehen. Sit e8 denm nicht befannt und bringt nicht jeder Tag dafür neue Belege, 
da auch approbierte Bücher als Leihen vor den Schulthüren liegen blieben? 
Der Zopf, den Herr Mautner zu bejeitigen hofft, indem er Haar um Haar heraus 
reißt, iſt ein gar furiofes Gewächs, er trägt an fich die Natur der lernäijchen 
Schlange: wo ein Haar verſchwindet, da wachen flugs fieben andere Haare nad). 
So lange der Staatöverlag bejteht, fettet er an fich ein Heer von nterejjenten, 
die in ihrer Rüftlammer nod ganz andere Waffen liegen haben als das Appro= 
bationsverfahren. Darum muß man dem faulen Baume an die Wurzel jtreben. 

Und die Wiener Verſammlung bat einen überzeugenden Beweis dafür ges 
liefert, daß es notthut, die Bejeitigung des Staatsverlages als Endziel feitzuhalten 
und für die Lehrerjchaft in ein klares Licht zu rüden. Nicht jeder erfaßt den 
Schaden, der aus jenem Verlage der Schule erwächſt, in feinem ganzen Umfange. 
Wenn ſelbſt Männer, die durch ihren Bildungsjtand das Vertrauen großer Kreiſe 
genießen, das Übel nicht voll ermefjen, wie wird es da bei vielen anderen ftehen! 
Die Proflamierung des Kampfes gegen dad Approbationsverfahren ohne gleich- 
zeitige Verurteilung des Staatdverlaged kommt einer Preiögebung des urjprüngs 
lichen, von der öfterreichifchen Lehrerfhaft wahrlich nicht aus Unbedacht oder Über- 
mut gewählten Standpunkte glei. Es bedeutet ſolches ein Zurückweichen auf 
längit betretener Bahn und ijt in feinen Folgen die Verfchleierung eines deals 
namentlich für die jüngere Lehrergeneration. Auf jolhem Wege kommen wir 
nicht vorwärt8 und aufwärts, fondern rüdwärts und abwärts. 


Was die Lehrmittel anlangt, jo iſt die Lehrerichaft nad) wie vor 
fleißig an der Arbeit, Wohlfeiles und Zweckmäßiges für ihre Schulen 
herzuſtellen. Großes Lob ernteten die Lehrer Böhmens in der amt— 
lichen „Wiener Ztg.“, indem Hofrat Profefjor Wilhelm Exner in dem 
Beriht über die jchon an anderer Stelle erwähnte Landesaugjtellung 
folgendes feititellte: 

„Wahrhaft überrajchend ift der Eifer der ar in Böhmen in Beziehun 
auf die Schaffung von neuen Lehrmitteln und Xehrbehelfen, welche ih an Shart, 
jinn und Zwedmäßigfeit gegenfeitig überbieten. Man macht e8 den Kindern Heute 
wirklich leicht, und die Erreichung eines gewiffen Bildungsniveaus für die Maſſe 
des Volkes jcheint für die Zukunft wirklich gefihert. Böhmen braudt den Ber: 

13* 
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gleich mit dem Hocheivilifierten Nachbarlande Sachſen niht mehr zu jcheuen, wie 
es jcheint, und die übrigen Kronländer, namentlich jene im Süden, haben alle 
Urſache, eiferfüchtig auf die Leiſtungen der Lehrerwelt Böhmens und der Gemeinden 
zu bliden. Auch das böhmiſche Volk hat ſich in den legten Dezennien mächtig 
emporgearbeitet; wer dies bezweifeln wollte, bejuche die Schulabteilung in der 
Prager Ausftelung. Die Rivalität zwifdhen den Böhmen und Deutihen auf 
diefem Gebiete fanıı nur edle Früchte zeitigen“. 

Die Schaffung eines Lehrmittel! zur Übung der Schüler im 
Leſen von Handjchriften wurde neuerdings von der „Päd. Zeitjchrift“ 
und von den „Fr. päd. BI.“ empfohlen. In der Schul und Unter— 
richt3ordnung vom 20. Auguft 1870 heißt e8 in 8 51, Biel des Sprad)- 
unterricht, u. a. ausdrüdlich: „Fertigleit im ausdrudvollen Lejen des 
Gedrudten und Gejchriebenen . . .* Deutlicher noch iſt es ausgejprochen 
in den mit Erlaß vom 18. Juli 1885 herausgegebenen Lehrplänen für 
allgemeine Vollsihulen in Böhmen. Da heit ed bei der Oberabteilung, 
bezw. Oberflaffe der ein= bis jechsklajligen Volksſchulen durchgehende: 
„a) Lejen. Geläufiges und ausdrudvolles Lejen der Druck- und Hand— 
ſchrift . . .“ Bei der fiebene und achtklafſſigen Volksſchnle wird dieſes 
Biel in der VI. Klaſſe gefordert. — „Mir ſelbſt“ — ſchreibt ein Mit— 
arbeiter der leßtgenannten Zeitfchrift — „war diejer Bafjus in den Lehr: 
plänen lange Zeit nicht bejonderd aufgefallen. Auch iſt mir feine Schule 
befannt, in der das Leſen von Handjchriften gepflegt würde. Seit mir 
aber da3 Verſäumnis klar geworden, laſſe ich alljährlich zu verſchiedenen— 
malen in der Oberklaſſe Handichriften leſen und zwar benuße ich hiefür 
als Lehrmittel außer amtlichen Schriftitüden und Privatbriefen mit Vor— 
liebe das mit vielen Autogrammen geſchmückte Feitblatt „Windobona * 
de3 Journaliſten- und Scriftitellervereind „Concordia* in Wien. Sch 
bin überzeugt, daß wie ich ficherlich noch viele andere Kollegen das Leſen 
von Handichriften pflegen. Um der Sade Vorſchub zu leiſten, ſei mir 
ein Borjchlag geitattet: Wie wäre ed, wenn eine rührige öjterreichtiche 
Verlagshandlung ſich an die Herausgabe einer Autographenſammlung 
machte? ch denke mir darunter ein Heftchen um den bejcheidenen Preis 
von 20—30 Kr., welches gewiß jede Schule in einem oder mehreren 
Eremplaren anjchaffen würde, Es bedürfte ja nicht einmal einer Appro= 
Dation. Wenn in dem Werfchen (nicht außjchlieglich, aber doch) vornehm— 
lich öjterreichifche Herricher, Stant3männer, Dichter und Künſtler vertreten 
wären, jo könnte damit auch ein ausgejprochen patriotijches Werk gejchaffen 
werden.“ 

Die ſeit Jahren beftehende „permanente Lehrmittelausſtel— 
lung“ in Wien ijt troß des Eintretens des Referenten Dr. Vogler für 
die Erhaltung derjelben doch über Gemeinderatsbeihluß zur Auflafjung 
beitimmt worden. Diejfer Schritt iſt recht bedauerlich; die „Fr. päd. 
Bl.“ mwidmeten dem jähen Ende diejer allerdings reformbedürftigen Ein 
richtung einen Leitaufjag, der im twejentlichen denjelben Standpunkt ein— 
nimmt, den jeiner Zeit Prof. Dr. Yiothe in Wien im „Oft. Schulboten“ vertrat. 

In Hinficht auf die Errichtung von Schülerbibliothelen fahte 
die krainiſche LandessLehrerfonferenz nachjtehende Beichlüffe: 


. 4. Die Errihtung von Schülerbibliothefen ift für alle Schulen Krains eine 
dringende Notwendigkeit. 2. Jährlich haben die Ortsjchulräte für die Schüler: 
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bibliothefen in das Präliminare mindeſtens einen Betrag von zehn Gulden eins 
zufegen, wofür der Leiter der Schule Bücher anzufchaffen und Rechnung zu legen 
habe. 3. Es jei ein Handbuch herauszugeben, welches zu enthalten habe: a) die 
einjchlägigen Erläjjie und Verordnungen; b) Borjchriften über die Führung der 
Bibliotheten und e) ein Verzeichnis der empfehlenswerten und der von den Schuls 
behörden verbotenen Bücher. 4. Die Prüfung der Bücher fei von einem vom 
t. k. Landesſchulrate zu beitellenden Ausſchuſſe vorzunehmen. 


Der Schulgarten fand im Berichtsjahre die gebührende Beachtung. 
Am belangreichiten ift wohl die Verordnung des k. k. ſteiermärkiſchen 
Landesjchulrats, durch welche unter Berüdjichtigung der im Jahre 1890 
gejtellten Anträge der Schulgärtner des Landes folgendes verfügt wurde: 


1. Bei dem Umijtande, daß der Bolfsihulgarten dem Lehrplane gemäß erzieh- 
lihen und unterrichtlichen Zweden zu dienen hat, daher vorzugsweife durch die 
Schule jelbit gepflegt werden fol, muß man es als in der Natur der Sache ges 
legen anjehen, daß die Schulkinder der oberen und oberiten Altersitufen zu den 
Arbeiten im Garten zu bejtimmten Stunden gruppenweije herangezogen werden. 
Dieje der Beihäftigung im Schulgarten zu widmende Zeit hat nad) Anhörung 
des Schulleiters der Orts- (bezw. &tadt-) Schulrat, weldyem nad) $ 14, Punkt 9 
des ſteiermärkiſchen Schulaufjichtägefeges vom 8. Februar 1869 die Feitießung der 
Tagesunterrichtäzeit zufommt, zu bejtimmen und der Schulleiter bei der Ver— 
fafjung des Stundenplane® auf die ortöjchulrätlihe Anordnung Rückſicht zu 
nehmen. 2. Für den Zwed des praftifchen Unterrichts in der Landwirtſchaft, jo= 
weit diefer Unterricht vom Standpuntte der Volksſchule berüdfichtigt werden kann, 
iſt vom Schulleiter ein Beihäftigungsplan zu entwerfen und in demfelben auch 
auf die Winterszeit Bedacht zu nehmen, da z. B. Übungen im Veredeln auch im 
Winter vorgenommen und die Beredlungsarten an Weidenruten veranjhaulicht 
werden fünnen. 3. Wenn Lejejtüde naturgeſchichtlich-landwirtſchaftlichen Inhaltes 
in Behandlung genommen werden und hierbei die Benüßung des Schulgartens als 
wünſchenswert oder geboten erfcheint, ift dem Schulgärtner ausnahmsweife zu ges 
jtatten, die hierfür geeignete Zeit zu wählen und darnach einen Wechjel der Gegen 
jtände eintreten zu lajjen; doch muß darauf geachtet werden, daß hierdurch feinerlei 
Verkürzung des Unterricht in den anderen Gegenſtänden plaßgreife. 4. Es ijt zu 
billigen und zu empfehlen, daß jeitens der Besirtöelehter onferenzen jowie der 
Lehrervereine jtändige Neferenten für Schulgarten=Angelegenheiten bejtellt werden, 
deren Aufgabe zu fein hätte, über die Einrichtung und Bewirtſchaftung der Volks— 
ichulgärten des betreffenden Schulbezirkes ji) zu orientieren und über den Stand 
derjelben alljährlich einmal zu berichten und geeignete Anträge zu jtellen. 5. Um 
bei der ländlichen Bevölkerung das Intereſſe für die Schulgartenfadhe zu weden 
und wach zu erhalten, wird empfohlen, am Schlufje des Sommerſemeſters lokale 
Ausjtellungen von Schulgarten=Erzeugnifjen zu veranstalten und mit denfelben 
Prüfungen der Kinder über die zu behandelnden landwirtjchaftlihen Lehrſtoffe zu 
verbinden. 6. Da ſich wegen Nußnießung und Teilung der Einnahmen des 
Schulgartens zwijchen dem Schulgärtuer und der Schulgemeinde öfter Differenzen 
ergeben, jo iſt, um denjelben ferner zu begegnen, dahin zu wirken, daß in diejer 
Hinficht das Verhältnis des Schulgärtners zum Ortsſchulrate geregelt, d. h. durch 
Ubereinfommen dem Lehrer als Schulgärtner für jeine Mühewaltung in der Bes 
wirtfchaftung des Schulgartens ein Teil des Ertrages zugefproden, in jenen 
Fällen aber, in denen der Schulgarten vom Ortsjchulrate vollends erhalten wird, 
eine entiprehende Menge von Erzeugnijien an die Schulkinder oder unbemittelten 
Landwirte verteilt werde. 


Auch die 3. frainische Landes-Lehrerfonjerenz, welche infolge ihrer 
mangelhaften Vorbereitung von der „Laibacher Schulztg.“ jehr kühl be— 
urteilt wurde, faßte in betreff der Schulgärten einige Beſchlüſſe. Dieſe 
gehen dahin: 

1. Der Schulgarten jei als ein Lehrmittel anzufehen und von der Echul- 


gemeinde zu erhalten; 2. die Hälfte der im Schulgarten gezogenen Bäume (und 
Neben) feien Eigentum des Leiters des Schulgartens, die andere Hälfte nehöre 
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der Schulgemeinde; 3. der hohe F. k. Landesſchulrat werde erjucht, eine Enquéte 

von Sacverjtändigen und Fachmännern behufs Berfafjung eines organiichen 

— über die Errichtung, Einrichtung und Leitung der Schulgärten zu 
rufen, 

Wir glauben nicht, daß die Durchführung des Beſchluſſes Nr. 1, 
wonach der Gemeinde die Erhaltung (und Bearbeitung?) des Schulgartens 
zufiele, der Schulgartenſache jonderlicd; frommen würde; jobald aber die 
Schulgemeinde für jämtliche Kojten, die aus der Erhaltung des Schul— 
garten3 entipringen, auffommen muß, it der Anteil des Lehrer an dem 
Nupgenuß, wie er im Punkte 2 feſtgeſetzt it, wohl ziemlich weitgehend, 
jo jehr auch an und für ji) den Lehrern dieſer Vorteil zu gönnen ift. 
Jedenfalls haben die beiden erwähnten Beichlüffe zur Klärung der noch 
immer ziemlich dunkeln Schulgartenfrage nicht viel beigetragen. 


6. Heilpädagogifhe und humanitäre Beitrebungen. 


(Zur Blindenbildung in Niederöfterreih. — Ein Heilfurs für Stotterer. — An— 
träge auf Erridtung von Kinderhorten.) 

Der niederöjterreihifhhe Landtag Hat folgenden Antrag ge— 
nehmigt: „ES wird der Bericht des Landesausfchuffes über die VBerhand- 
lungen und Bejchlüjfe des II. Blindenfehrertages in Linz mit Befriedigung 
zur Kenntnis genommen, den Bejtrebungen und Berbandlungen der 
Blindenlehrer in jener Verſammlung vollfte Anerkennung ausgeiprochen 
und der Landesausihuß beauftragt, bis zur nächiten Seſſion die Pläne 
und Überſchläge über eine derartige Erweiterung der Landes-Blindenſchule 
in Burfersdporf dem Landtage vorzulegen, daß in Zukunft jedes 
volfsfchulpflidtige blinde Kind Niederöjterreih dort auf 
Landesfojten erzogen werden kann. Der Landesausſchuß wird 
weiter beauftragt, wegen Errichtung von Spezial Schulabteilungen und 
Sadklafjen für taubjtumme Kinder in hierzu geeigneten Gemeinden mit 
den betreffenden Schulgemeinden und Schulbehörden weitere Verhand- 
lungen zu pflegen und hierüber in der nächſten Seſſion des Landtages 
Bericht zu erjtatten und Anträge zu ſtellen“. 

Der Gemeinderat in Wien hat die Abhaltung öffentlicher unent— 
geltliher Heilfurje für jtotternde und jtammelnde Kinder der 
Volks- und Bürgerihulen Wiens bejchloffen und mit der Leitung 
derjelben den Spezialiften Dr. Coin betraut. Dieje Heilkurſe werden in 
der jtädtiichen Schule, I. Bezirk, Johannesgaſſe 4, wöchentlich dreimal zu 
je zwei Stunden abgehalten und werden zu denjelben die ſich meldenden 
Schulfinder unentgeltiih aufgenommen. Ganz unbemittelten Kindern 
werden auch die nötigen Kursbehelfe verabfolgt. Im Schuljahre 1890/91 
wurden zwei jolche Heilfurje abgehalten, an welchen 26 Schulkinder teil- 
nahmen. 

Mit der Errichtung von Kinderhorten ift leider ein Stillftand ein— 
getreten. Bon größeren Vereinen wandte diejer wohlthätigen Einrichtung 
im Jahre 1891 unferes Wiſſens nur der niederöjterreihijche Landes— 
Lehrerverein fein Antereffe zu. Nach einem Vortrage des Oberlehrers 
Haupt (Wimpaffing) über die pädagogische und fociale Notwendigfeit der 
Kinderhorte ftimmte die Hauptverfammlung in Neunkirchen folgender Er: 
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färung zu: 1. Kinderhorte find an Orten, in welchen infolge der jocialen 
Verhältniffe die notwendigen Borbedingungen einer erjprießlichen häus— 
lihen Erziehung im allgemeinen fehlen, eine unbedingte Notwendigkeit. 
2. Die Kinderhorte find auf öffentliche Koſten zu errichten und zu er— 
halten, 


7. Erziehungs und Unterrihtsfragen. 
(Scywierigfeiten der Schulerziehnng. — Ein düjtered Sittenbild. — Das menſch— 
liche Geſchlechtsleben und der Erzieher. — Wolizeilihe Überwachung herum— 
Iungernder Kinder. — Impfung und Schule. — Hygieniſche Unterjuhung der 
Mittelichulen. — Die Mittelihule und die Augendfpiele. — Das Turnen in Ga— 
lizien. — Jugendfpiele in Prag und Salzburg. — Förderung des Schlittihuh- 
laufens in Reichenberg. — Beſchlüſſe des Wiener Stadtrates über die Bäder, 
Jugendipielpläte und Eisbahnen. — Beantragte Verienverlegung. — Der Hand: 

fertigfeitSunterrit. — Die Steiljchrift.) 

Die öjterreihiiche Schule und deren Organe befinden ſich in einer 
eigentümlichen Zwangslage. Auf dem VBerordnungswege wurden alle ernjteren 
Strafmittel aufs ftrengite verboten, die ärgſte Ausjchreitung eines Schülers 
muß infolgedellen nahezu mit denjelben Strafen belegt werden wie ein 
belanglofer Verſtoß gegen Pflicht und Ordnung, und was die häusliche Mit- 
wirfung betrifft, jo bleibt diejelbe gerade dort meift ein frommer Wunich, 
wo fie am notwendigiten wäre. Unter jolchen Umſtänden it die Thätig- 
feit des Lehrers nicht jelten eine Summe von Aufregungen, die Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung gejtaltet fi) da und dort zu einem geradezu aufs 
reibenden Gejchäfte, dag man mitgemacht haben muß, um zu einem Urteil 
in der Sache befugt zu jein. Sobald aber wegen der Ungezogenheit und 
Unbotmäßigfeit der Schuljugend Beichwerden erhoben werden — Sofort 
wird dies ald Beweis der Schledhtigfeit der „Neufchufe“ aller Welt ver— 
findet. Aus dieſem Berhältnis entwidelte ſich ein Vertuſchungsſyſtem, 
das ebenſo ſchädlich ijt wie die andererjeits beliebte Schwarzfärberei. Nad) 
unjerer Meinung ift die Jugend heute im ganzen eher bejjer als jchlechter 
denn einst, aber es fehlt nicht au den bedenklichiten Auswüchſen, und zu 
deren Bejeitigung miüfjen jo oder jo die Mittel herbeigejchafft werden. 
Die erwähnten Auswüchſe wurzeln freilich meijt viel tiefer, als man ges 
meinhin annimmt: jie haben ihren Grund in focialen UÜbeljtänden, die zu 
befämpfen die Schule einfach außer jtande ift, obwohl man in ihr fo gern 
ein Allheilmittel erkennt. 

Am ſchlimmſten bejtellt ift die Erziehung leider in vielen Orten mit 
vorberrichender Arbeiterbevölferung. In dieſer Beziehung wurde in Be- 
richtsjahre von einem Ortsſchulrate ein wahrhaft düjteres Bild aufs 
gerollt. Der Bezirksſchulrat Groß-Enzersdorf richtete an die Ortsſchul— 
räte von Floridsdorf und Donaufeld (bei Wien) eine Zufchrift, in der es 
hieß, die Verwahrlofung der Jugend unter der Arbeiterbevölferung ſei 
eine jo große, daß ihr gegenüber Schule und Unterricht faſt wirkungslos 
bleiben, und daß nicht einmal vier Prozent der fchulpflichtigen Jugend 
die Kirche regelmäßig beſuchen. Auf dieſe Zuſchrift hat num der Orts— 
ichulrat von Donaufeld geantwortet, und die Antivort it ein gar traus 
riges Kapitel. Es heißt in ihr zumächjt, daß unter der Jugend in Donau— 
jeld zwar eine allgemeine Verwahrlojung nicht in jenem Grade platz— 
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gegriffen habe, wie ſolches in der Zuſchrift des Bezirksjchulrates aus— 
geiprochen fei. Das wird des näheren dargethan. Darnach aber werden 
die focialen Zuftände, die bei einem Teile der Bevölferung in Donaufeld 
berrichen, geſchildert — dieje Zuftände jind wahre Ubeljtände — und ihnen 
gegenüber ift die Schule nahezu machtlos. Der DOrtsichulrat Hagt, dag 
die häusliche Erziehung faſt ohne Erfolg bleibe. Er jagt: 

„Von einer häuslichen Erziehung bei vielen bedauernswerten Kindern iſt 
gar feine Nede. Den ganzen Tag ift das Kind fich jelbit überlajjen, ſieht und 
hört Schlechtes, meidet die Schule und iſt meiftens dann in Gejellihaft von ver— 
lotterten 15- bis 17jährigen Burfchen zu treffen. Der Übel größtes it aber fiir 
die zarten Kinderjeelen die Miftjtätte Wiens in der unmittelbarjten Nähe von 
Donaufeld. Nur zu häufig legen die Eltern jelbjt den Keim der Schledhtigfeit im 
ihre Kinder, indem fie diejelben verhalten, aus den Goldbergen diefer Miſtſtätte 
allerhand wertlofe Schäge zu Tage zu fördern. Dieſe Mijtitätte ijt der Pfuhl des 
Laſters und das Grumdübel aller Gebrechen. Hier find die Kinder unbewacht, 
da können fie nach Herzensluft rauchen, fpielen, Schnaps trinfen und allerlei 
Schlechtigkeiten vollführen. Ein foldjes Kind ift für die Schule ein verlorenes 
Schaf, das nicht mehr zur Herde zurüdkehrt. Dafür wird es für fpätere Zeit 
eine ganz gute Zuchthauspflanze abgeben. So lange diefe Mijtitätte Wiend im 
Rolizeirayon fortbefteht, ift an ein Ausrotten diejes Krebsſchadens nicht zu denken. 
In erjter Linie müfjen bier Kinderafyle, Kindergärten, Kinderbewahranitalten er— 
richtet und unverbejjerliche Kinder ohne Nüdjiht auf deren Zujtändigfeit einer 
Beijerungsanftalt zugeführt werden. Troß aller Anzeigen ſeitens des Ortsſchul— 
rates bat man den Werbern von Kindern zur Hafenjagd das Handwerk noch nicht 
—5 — und es werden wohl auch heuer wieder ungerügt viele Schulkinder trotz des 

erbotes ſeitens der Schule teilnehmen. Ja die Werber ſcheuen ſich nicht, ſogar 
Schulmädchen als Treiberinnen zu verwenden.“ 

Das Hauptübel aber liegt in den namentlich in Floridsdorf entſetz— 
lich traurigen jocialen Zuftänden, die entjchieden viel mehr zur Demorali- 
fierung von alt und jung beitragen, al3 das VBorhandenjein der Kehricht— 
ablagerung3itätten. Gerade die Fabriken find die wahren Brutjtätten 
der moraliichen Infektion, „Die große Zahl der weiblichen Hilfskräfte 
in den Fabriken — die der Fabrikant noch elender entlohnen kann als 
die männlihen Arbeiter — hat viele Nachteile im Gefolge“, heißt es 
im Berichte. „Raum der Schule entwachſen, eilen fie jchon zur Fabrik, 
jehen und hören nichts Gutes, unterliegen den Verführungen und ver— 
fallen allmählich einem unjittlichen Lebenswandel. Nur zu häufig kommt 
es vor, daß jo eine junge Mutter die Bürde allein zu tragen hat und 
der erjt 17 oder 18 Jahre alte Vater fich aus dem Staube madıt. Auch 
die Wohuungsverhältniffe, wo die Aftermieter meiſt im Konfubinate feben, 
fünnen den fittlichen Charakter’ der Arbeiter unmöglich heben.“ 

Ohne Bweifel ift diefe Antwort aus dem Leben gegriffen. Die 
Klerikalen mögen fi) daraus die Lehre ziehen, daß ihre Anklagen gegen 
die Neufchule völlig grundlos find. Übel, die in focialen Zuftänden 
mwurzeln, kann die Schule nicht befeitigen. Es iſt unehrlic” und ver— 
werflich, auf die Schule loszuſchlagen, weil ein fo großer Teil der Ju— 
gend dem Drude der jocialen Verhältniſſe erliegt. 

Unter dem Titel „Ein heifliches Kapitel“ beiprachen die „Fr. päd. 
DI.” die Behandlung de3 menſchlichen Geſchlechtslebens ſeitens 
des Erzieherd. In den Auflage heißt es u. a.: 

„Die Aufklärung über die Geheimniffe des gejchlechtlichen Lebens iſt ein 
zweifchneidiges Schwert; fie kann bewahren und retten, und fie fann vernichten, 
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Nur dort, wo die — ſchon zur That geworden iſt, dort kann meines Er— 
achtens die Pflicht zur Aufklärung nicht mehr in Frage ſtehen. Aber man darf 
ſich nicht verhehlen, daß die Belehrung, die in dieſem Falle notwendig geworden iſt, 
immer noch eine jehr bedenkliche Sache ift, weil der Takt, den hier der Erzieher 
an den Tag % legen hat, an die Befähigung des Mannes die höchſte Anforderung 
jtellt. Den Abgrund zu zeigen und dabei doch den Mut zur Aufrichtung und 
Umkehr nicht zu vernichten, das ift ein Gang auf dem jchmalen, fchwantenden 
Stege, unter welchem der wilde Waldjtrom brauit.“ 

Die am 14. Juli abgehaltene Bezirkälehrerfonferenz in Graz hat 
den Beſchluß gefaßt, den Stadtichulrat zu erjuchen, daß die Sicherheits= 
behörde angewiejen wird, der auf der Straße herumlungern= 
den, der Schule entwacjenen Jugend, jomwie den fchulftürzenden 
Kindern ein wahjames Auge zuzumwenden. 


Eine bejondere Beachtung fanden im Berichtsjahre alle Angelegen- 
beiten, welche die Körperbildung betreffen oder doch berühren. Der 
Oberſte Sanitätdrat hat darüber Bejchwerde erhoben, daß jeitens mancher 
Schuldirektoren die Mitwirkung zur Konftatierung des Impfzuſtandes 
der in Volksſchulen eintretenden Kinder in wiederholten Fällen abgelehnt 
wurde. Infolgedeſſen hat das Unterrihtsminiiterium an alle Schul - 
behörden einen Erlaß gerichtet, in welchen daran erinnert wird, daß die 
Beltimmung des Impfnormales vom Jahre 1836 noch immer in Kraft 
jteht; diejer Beitimmung zufolge ſind die Volksſchullehrer verpflichtet, 
mitzuwirken, daß die Bevölferung bezw. die Schuljugend richtige Begriffe 
über die Bedeutung der Impfung erlange und die Vorteile derjelben 
fennen lerne, und daß die Sicherung eine guten Impfzuſtandes gerade 
eine fundamentale Forderung der Schulgejumdheitspflege ijt. Zugleich 
werden die Schulbehörden angewieſen, bei Aufnahme von Schülern in 
die Volksschule ftet3 die Vorlage des Impfzeugniſſes zu fordern; über 
ſolche Schüler, welche ein Impfzeugnis nicht Haben, ijt ein Bericht an 
die Sanitätsbehörde zu eritatten. Endlich werden die Lehrer aufgefordert, 
die Maßnahmen und Beitrebungen der Sanitätdorgane in betreff der 
Durchführung der Impfung der Kinder auf jede mögliche Weife zu unter- 
ſtützen. 

Der IH. deutſch-öſterreichiſche Mittelſchultag verwendete einen 
großen Teil feiner Zeit auf Fragen der Gejundheitspflege. Buuächit er— 
ftattete Prof. Dr. Leo Burgeritein das Referat über die hygieniſche 
Unterfuhung der Gymnasien und Realfchulen. Der Referent 
führte aus, daß Die ungünjtigen gejundheitlichen Zuſtände bei der höheren 
Erziehung mehr und mehr anerkannt werden. Die neuen Erläſſe des 
Miniiterd für Kultus und Unterricht Dr. Freiherrn v. Gautſch zeigen 
deutlich, dab von der zujtändigen Seite die Notwendigkeit von Verbeſſe— 
rungen auf dieſem Gebiete gewürdigt werde. Redner befürmwortete die 
einmalige hygienische Aufnahme der Schulgebäude und ihrer Einrichtung 
durch die Profefforen, der häuslichen Arbeitszeit ſowie der Schlafdauer 
der Schüler mit Hilfe der Eltern, und des förperlichen Zuftandes durch 
Ärzte. Die Auskünfte der Ärzte wären von bejonderem nterereife. 
Derart befäme die Behörde wertvolle Anhaltspunkte zur Beurteilung der 
beitehenden Schulpläne und für die Neformen derjelben, die Lehrer und 
Eitern wirden mit einem Sclage der Frage einer gejundheit3mäßigen 
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Erziehung der Kinder nähergebradt. Die Ausführungen de3 Referenten 
wurden feitens der Anmefenden mit lebhaften Beifalle aufgenommen. 
Die weitere Sitzung wurde durch eine jehr eingehende Debatte über 
Sugendipiele ausgefüllt. Referent Profeſſor Tumlirz empfahl Die 
von den Vereinen „Mittelichule” und „Realſchule“ angenommenen Grund: 
züge zur Durhführung der Jugendipiele auch dem Meittelihultage zur 
Annahme. Schließlich wurde eine Nejolution angenommen, welche lautet, 
wie folgt: 


1. Soweit es die Verhältniſſe an den einzelnen Lehranjtalten geitatten, fit 
mit den Jugendſpielen thunlichit bald, womöglid jchon mit dem Sommerſemeſter 
1591 zu beginnen. Es ijt dabei zu erwarten, daß Gemeindevertretungen, Bereire 
und andere Korporationen, ſowie Schulfreunde, darunter bejonders Eltern der 
Schüler, die Einführung der Jugendfpiele und die Errichtung von Spielplägen 
nad) Kräften fördern werden. 

2. Am zweckmäßigſten werden für die Spiele freie oder freizumachende Nach- 
mittage (zwei pro — verwendet. Für die den Spielnachmittagen folgenden 
Schultage werden keine größeren, namentlich ſchriftliche Arbeiten oder Präpara— 
tionen gefordert, auch ſind dieſe Tage von Schnlarbeiten — deutſche Kompoſitionen 
ausgenommen — freizulaſſen. 

3. Die Jugendſpiele ſind zu organiſieren und vom Turnlehrer oder anderen 
geneigten und geeigneten Mitgliedern des Lehrkörpers zu leiten und zu über— 
wachen. Die auf die Leitung und Überwachung verwendeten Stunden werden 
nad Mafgabe der Verhältniſſe entfprechend honoriert. 

4. Auf Grund der Erfahrungen in den nächſten Jahren wird in Erwägung 
zu ziehen jein, ob — die Aufrechthaltung des gegenwärtigen Mittelſchulbildungs— 
Niveaus vorausgefept — die organiſche Einfügung der Fugendfpiele in die be- 
ftehenden Lehre und Erziehungspläne des Gymnaſiums und der Realſchule möglich 
ift; eventuell ijt an das Minijterium für Kultus und Unterricht die Bitte zu 
richten, die Lehrpläne und Inſtruktionen mögen im Hinblid auf eine Berein- 
fachung des Lehritoffes und eine Herabminderung der wöchentlichen Stundenzahl, 
namentlih an Nealjchulen, jowie auf eine weitere Berbejierung der Methode einer 
Revifion unterzogen werden. 

5. So lange eine Anjtalt über einen geeigneten Spielplat nicht verfügt, 
treten im Sommer und bei Frojtwetter im Winter gemeinichaftliche Ausflüge an 
Stelle der Bewegungsſpiele. 

6. Die Teilnahme aller Schüler am Spiele it in jeder Weije anzuftreben, 
aber vorläufig feinem Zwange unterworfen. Ein Ausſchließen vom Spiele darf 
nur ausnahmsweiſe und nur aus jehr triftigen Gründen erfolgen. 

7. Unter den Spielen find die einheimifchen zu berüdfichtigen und nament: 
lid) jene zu pflegen, welche neben der körperlichen Ausbildung auch ethijche Zweite 
verfolgen. Es it wünfchenswert, daß eine Kommiffion von Sacverjtändigen zur 
Auswahl und Bejchreibung geeigneter Spiele für unjere Schuljugend, eventuell 
auch zur Aufitelung eines jährlichen Spielplanes zufanımentrete. 

8. Zur Gewinnung fachverjtändiger Spielleiter ift dem Jugendſpiele in den 
Turnlehrerfurjfen befondere Aufmerkfamteit zu widmen, um dort den Spielbetrieb 
fennen zu lernen. Außerdem wird erwartet, daß die Turnlehrer fich die Heran— 
rd anderer Lehrer für diefen Zwed in ihrem Sculorte werden angelegen 
ein laſſen. 

9. Das Spiel wird mit einem paffenden Liede eröffnet und geichlofien. 


Schließli wurde auf Antrag des Referenten, Profeffors Tumlirz, 
folgende Nejolution mit großer Majorität angenommen: 


„Der dritte deutjchsöfterreichiiche Mittelichultag nimmt den von den Wiener 
Vereinen „Mittelichule* und „Realſchule“ verfaßten Bericht zur Kenntnis und 
jpricht die Iberzeugung aus, da die zwedmähige Einführung der Jugendfpiele in 
unjeren Mittelfchulen notwendig und erſprießlich iſt, daß daher eine Reviſion der 
Lehrpläne, befonders jener der Realſchulen, geboten erjdeint. Der Mitteljchultag 
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dankt daher dem Unterrichtsminifter v. Gautſch für die hochherzige Initiative, 
welche er in diejer Nichtung ergriffen hat, und fpricht den Wunſch aus, daß alle 
Faltoren, die an der Schule intereffiert jind, diefer Angelegenheit jediwede För— 
derung angedeihen lajjen mögen.“ 


Auch auf der Hauptverfammlung de3 Verein: der Lehrer höherer 
Schulen, welde am 17. und 18. Mai in Lemberg tattgefunden hat, 
bildete den Hauptgegenjtand der Verhandlungen die Schulgefundheitspflege 
und vorzüglich die phyftiche Übung der ftudierenden Jugend. Zur Ans 
nahme gelangten nachſtehende vom Ausjchuffe und vom Krakauer Zweig— 
vereine aufgeftellte Theſen: 


I. a) In der künftigen Organifation der Mittelichulen wird die Vereinigung 
der geiftigen und phyjiichen Ausbildung in ein vom Lehrplane umfahtes organiſches 
Ganzes als eine unbedingte Notwendigkeit anerfannt und der Ausſchuß des Ver: 
eins mit der Verfolgung der Angelegenheit betraut. b) Ehe die überaus er— 
wünſchte ———— unſerer Schulen erfolgt, möge die Schuljugend zum min— 
deſten zweimal wöchentlich des Sommers mit Spielen und gymnaſtiſchen Übungen, 
des Winters mit Schlittfhuhlaufen und Märchen befchäftigt werden. c) Die Leis 
tung der Spiele, Übungen und Ausflüge müßten die Lehrlörper von Amts wegen 
gegen angemejjene Entlohnung übernehmen. 

IH. a) Leibliche Ubungen vermittelit de8 Turnens, der Bewegunggfpiele, Aus- 
flüge, des Sclittihublaufens und Schwimmens follen in allen Mittelichulen 
obligatorifch eingeführt werden. b) Ähnlich wie I. e). e) Für die Teilnahme au 
den genannten gemeinfamen Übungen foll von den Schülern keine befondere Ge- 
bühr eingehoben werden. d) Es joll den Schülern das ganze Schuljahr hindurch 
Gelegenheit zu leiblichen Übungen gegeben werden. d) Um eine daraus etwa 
entipringende Überbürdung der Schüler zu vermeiden, ift die Herabminderung des 
Lehritoffes, der jchriftlihen Hausarbeiten und der Lehrjtunden, eventuell aud ein 
anderer Stundenplan notwendig. 


Wie man übrigens gerade in Galizien über die Leibesübungen der 
Jugend dent, dafür liefert Die Lemberger „Gazeta Narodowa“ (Volkszeitung) 
einen Eafjiihen Beleg, Am 5. September fand in Lemberg eine öffent= 
liche Itufenweije Vorführung der Übungen des „Ferienkorps“ in Anweſen— 
heit de3 Statthalter® von Galizien und vieler Standesperſonen jtatt. 
Am 7. September brachte die genannte Zeitung folgenden Artikel über 
die Schauübungen: 


.... „ES waren dies die jogenannten Ferienkorps, eine Erfindung, gemacht 
durch Leute, denen offenbar eine der fünf Klappen fehlt. Denn wozu, fragen 
wir, entreißt man die arme Jugend den traditionellen elterlichen Herden; wozu 
fie den jengenden Sonnenftrahlen ausjegen, welche ihre Gefichtchen dunkel färben, 
wozu fie mit der teufliihen Turnerei quälen, wozu fie waſchen und baden in 
eigend dazu hergerichteten Bädern und die lieben Kleinen der Gefahr eines Ka— 
tarrhs preisgeben, wozu fie mit hygieniſchen Jauſen überfüttern und durch lächer- 
liche Defilierungen vor Würdenträgern langweilen, welch letztere ſich eine andere 
Unterhaltung ſuchen fünnten oder, was angezeigter wäre, ihrer Obliegenheit nach— 
gehen ſollten!“ — „Wir können uns über den Herrn Statthalter nicht genug 
wundern, dab er, anjtatt hinter dem Schreibtijche zu ſitzen, mit der Jugend ges 
meinjame Sache madjt, Amt und Würde fompromittiert, fich öffentlich aufdrängt ꝛc. 
It das ein Ort für ibn? — Oder jo ein Herr Marhwidi! In den Magijtrat 
mit ihm, in die Bank! Oder ijt es in Ordnung, dab ein Vizepräjident — er 
ift doch eine Figur! — ſolche weil; Gott wo hergebrachte Jnjtitutionen patroni= 
fiere? Sollen denn darum, weil dort in Krakau ein gewiljer Jordan den Ver— 
jtand verloren hat, aud) gleich bei uns bis jekt geacdhtete Perſonen das fittliche 
Gleichgewicht verlieren? Insbeſondere der Herr Inſpektor Baranowski, der leiht 
der ganzen Hetze ſogar jeine amtliche Unterftüpung. Und die anderen Herren. 
Wäre es nicht angezeigter für fie, wenn fie jich in ihren Chotoladefabrifen u. dgl! 
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beichäftigten, anftatt mit den faulen QTaugenichtfen im Felde umberzuziehen? — 
„Ein gewiſſer Cenar, Lehrer, ijt verrüdt geworden — eine allgemein befanmte 
Thatſache. . . Der Unglüdliche fam auf die Jdee, die Jugend durch Turnen ge 
fund zu machen, und nun widmet er jid) ga diefer dee mit einer vernunft⸗ 
ofen Wut. Sein Gehalt beträgt 300 oder 400 fl., und er giebt gymnaſtiſche Bro- 
ſchürchen heraus, tötet die Zeit mit der zen eine Lehrerturnvereins — 
bat man je jo etwas gehört! Ein Narr ift er. Alle jind Narren! Nur ein 
Bürger war bei reinem Berjtande, der beim Anblid der luſtig heimfehrenden, von 
der Sonne gebräunten Jugend ironiſch ausrief: „Siehe, die Lemberger Heils— 
armee!“ 


So ſchreibt ein täglich erjcheinendes großes politiihe® Blatt der 
galiziichen Metropole anno 1891! Klingt das nicht wie ein Märchen 
aus grauer Vorzeit? — — — 


Mit dem Turnen in Galizien jteht e3 übel genug. Die Jahre—s— 
berichte des k. k. Landesjchulrates bejtätigen ed, daß der Turnunterridt 
in den Landichulen, ja jogar in vielen Stadtichulen noch auf demſelben 
Niveau Steht wie vor der NReorganijation des Volksſchul— 
wejens, aljo vor mehr al3 20 Jahren. Tauſende von Schulen pflegen 
feinen Turnunterriht aus Mangel an Turnplägen und den notwendigiten 
Geräten, und, was das Bellagenswertefte ift, e& fehlen dazu die nötigen 
Lehrkräfte, Die Opferwilligfeit einzelner Perſonen und jelbit Der Ge- 
meinden reicht noch bei weiten nicht aus, um dem UÜUbel abzuhelfen. 
Hier bedarf e3 einer ausgiebigen gemeinfamen Unterjtüßung jeitens der 
Negierung, des Landes und der ganzen Bevölkerung. Und gerade das 
Land und die Regierung find es, welchen der Turnunterricht in der Volks 
ihule wenig am Herzen zu liegen jcheint. Alle Turnvereine, insbeſon— 
dere aber der Lemberger Turnverein, arbeiten mit dem größten Eifer 
an der Ausbreitung dieſes Erziehungsmwejend in den Volksſchulen 
Sie arrangieren Spiele und Ausflüge mit der Jugend, und doch 
ftehen die Ergebnifje ihrer Bemühungen in feinem Verhältniſſe zu den 
wirklichen Bedürfnifien des Volkes und zu der Wichtigkeit dieſes Gegen: 
ſtandes. 

Durch das thätige Eingreifen des deutſchen pädagogiſchen Vereins 
und des deutſchen Turnvereins in Prag wurde daſelbſt die Einführung 
von Jugendſpielen ermöglicht. Einem Berichte entnehmen wir folgendes: 

Am 11. Mai wurde auf dem Invalidenplatz das erite Mal geſpielt. Mebr 
als 3000 Kinder aller Altersftufen hatten ſich eingefunden. Nach faum einer 
Viertelftunde war die große Menge in Gruppen geteilt, und es konnte regelrecht ge 
jpielt werden. Hier wurden Ball-, Lauf- und Fangfpiele, dort Kampf» und Wurf— 
ipiele geübt; Kleine Mädchen führten einen Ningelreigen, größere ein Sing= oder 
Nahahmungsfpiel auf, Heine Knaben fpielten „Blinde Kuh“, „Kat und Maus“, 
„Plumpjad”, größere übten in Schlangenlinien einen Dauerlauf und große Stu— 
denten ergögten jid) mit dem Wurf- oder Fußball. Allen aber ſah man es an, 
wie glücklich fie fich fühlten. Hier und da ſah man auch Erwachſene an den 
Spielen der Kinder teilnehmen. Das waren glüdliche Eltern, die mit ihren Kin- 
dern wieder jung werden, oder Mitglieder des Jugendſpiel-Ausſchuſſes. Sie ord- 
neten die Spiele, ſie fchlichteten den Streit. Am zweiten Spieltage waren 800 
Mädchen, am dritten Spieltage mehr als 700 Knaben und am vierten Spieltage 
mehr als 400 Mittelfchiiler beichäftigt. Nach dem ſtarken Befuche am eriten Spiel: 
tage ordnete der Jugendſpiel-Ausſchuß an, dak immer Montag und Donnerstag 
die Mittelihulen, Dienstag und Freitag die Knaben der Volks- und Bürgerſchulen 
und Mittwoch und Samstag die Mädchen ihren Spieltag haben. Dieſe Ein— 
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führung, welche fi) in der erjten Woche als praftijch erwiefen bat, wird bis auf 
weiteres beibehalten. 

Auch aus Salzburg iſt ein ähnlicher Erfolg zu melden. Schon 
jeit geraumer Zeit hat der dortige Turnverein die Veranjtaltung von 
Schülerjpielen in die Hand genommen, und diejelben Haben jich troß 
mancher ungünftigen Verhältniſſe jo ziemlich eingebürgert und in der Be- 
völferung Anklang gefunden. Einem im Gaublatte veröffentlichten Be— 
richte ijt zu entnehmen: 

„Knabenspiele. Vom 10. Mai bis 19. Zuli 1890 wurde an ſechs Spiel- 
tagen von zujammen 1506 Teilnehmern gefpielt, durchichnittlich war der Spiel- 
pla& an einem Tage von 251 Knaben bejucht. Der Verſuch, während der Ferien 
die Spiele fortzujeßen, ijt von wenig Erfolg gewejen, indem an den vom 26. Juli 
bis 16. August Stattgehabten vier Spieltagen der Platz von nur zuſammen 190 
Schülern oder 48 an einem Spieltage bejucht war. — Mädchenjpiele. Um aud) 
den Mädchen die Wohlthat geregelter Spiele zuteil werden zu lajfen, wurde von 
dem Qurnrate des Salzburger Turnvereins bejchlojien, an den jchulfreien Mitt: 
woch-Nadmittagen von 4 bis 6 Uhr Spiele für die Mädchen einzurichten. Am 
Mittwoch den 28. Mai begannen die Spiele mit 120 Mädchen, und es wurden 
bis zum Schulichluffe am 16. Juli 6 Spieltage mit zufammen 485 Mädchen oder 
61 an einem Spieltage abgehalten.“ 

Der Stadtrat in Neichenberg hat allen Schülern und Schülerinnen 
der öffentlichen jtädtifchen Schulen für den ganzen Winter giltige Ein— 
trittöfarten behuf3 unentgeltliher Benutzung des zum Eislaufplaß 
hergerichteten zweiten ſtädtiſchen Volksbades, einer großen Teichanlage, 
zur Verfügung geitellt. Auf den Karten, die am Rod oder Kleid ans 
gejtecft werden, wird auf der Rückſeite Schule, Klafjfe und Name des 
Schülers vom Lehrer vermerkt. 

Einer bezüglichen Anregung des niederöjterreichiichen Landesſchul— 
rates Folge leiftend, Hat der Wiener Stadtrat folgende dankenswerte 
Beichlüfje gefaßt: 

1. Den Schülern aller Volks-, Mittels und Gewerbefchulen wird im ſtädti— 
ichen Bade eine Ermäßigung von 40%, der für Erwachjene geltenden Preiſe zu— 
geitanden. 2. Mittellofen Schülern ſolcher Anjtalten ijt die Benutzung des Bades 
unentgeltlich geitatte. 3. Die Benutzung der ftädtiichen Volks- und Braufes 
bäder durch die Schuljugend wird grundfäglich geitattet. 4. Die Gemeinde Wien 
erfennt die Notwendigkeit der Anlage von AJugendipielplägen an. 5. Es ſei bis 
auf Widerruf den Schülern der Staatd- und Kommunal-Mittelfchulen die Bes 
nugung der Eisbahn im Stadtparfe gegen ermäßigte Gebühren zu gejtatten. 
6. Dreißig unbemittelten Schülern je einer Mittelfchule fei wie bisher die unents 
geltliche Benugung diefer Eisbahn bewilligt. 7. Bezüglich der Anlage von Eis: 
bahnen und Kinderjpielplägen hat der Magijtrat Koftenvoranichläge vorzulegen. 
8. Das Praterinjpektorat jei um ERRANG geeigneter Pläge zu Spielplägen 
anzugehen. 9. Der Magiitrat berichte über die möglichjte Vermehrung der Ver— 
anjtaltung von Schülerausflügen. 

Mit Rüdficht darauf, daß gerade die erjte Hälfte Juli meift ſehr 
heiß und zum Unterricht wenig geeignet it, während ſich die Zeit vom 
1. September dafür weit befjer eignet, hat der Bezirksichulrat der Stadt 
Wien beichlofien, die Hauptferien von nun ab auf die Zeit vom 
1. Juli bis 31. Auguft zu verlegen und diefen Bejchluß dem Landes— 
ichulrate zur Genehmigung vorzulegen, Vermutlich wird der Landesſchulrat 
diejen Beſchluß genehmigen. 

Der Handfertigfeit3unterricht gewinnt fihtlih an Boden, wie— 
wohl nicht in allen Kronländern gleichmäßig. In den vom Vereine zur 
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Erridtung und Erhaltung umentgeltliher Schulwerkitätten ind Leben ge= 
rufenen Ferialfurs zur Heranbildung von Handfertigfeitslehrern in Wien 
wurden im Jahre 1891 51 Teilnehmer aufgenommen. Diejelben ver: 
teilen fich auf die Kronländer der Monarchie wie folgt: Aus Krain find 
16, Böhmen 13, Niederöjterreicdh 5, Oberöfterreih 3, Steiermark 3, 
Kärnten 3, Galizien 2, Mähren 2, Schlejien 2, Tirol 1, Küjtenland 
1 Lehrer. Nicht vertreten find Vorarlberg, Salzburg und die Bufomina. 
In leßterem Lande und zwar in Czernowitz fand in der Zeit vom 
20. Juli bis 22. Auguft ein bejonderer Kurs zur Heranbildung bon 
Handfertigkeitslehrern ftatt. Gelehrt wurden Drechslerei und Bapparbeiten. 
(Bor zwei Jahren wurde in Tifchlerei und Holzichnigerei unterrichtet.) In 
diefem Schuljahr wurde bereit3 an der Lehrer-Bildungsanitalt von zwei 
Lehrern der Anjtalt, welche monatlich 30 fl. Nemuneration bezogen, für 
die Lehramtsfandidaten Unterricht im Holzichniten und in Hobelbank— 
arbeiten erteilt. Für das Werkzeugfchleifen und Holzherrihten war ein 
eigener Diener (mit 10 fl. Monatsremuneration) angeftellt. 

Im Mai trat der Pireftor der Ezernowiger Lehrer-Bildungsanitalt, 
Sculrat Demeter Iſopescul, eine Studienreije an, um die Einrich— 
tungen umd den Betrieb des Handfertigfeit3unterricht3 an anderen Schulen 
fennen zu lernen. Zu diefem Bwede wurden die bezüglichen Anitalten 
in Mähren, Schlefien, Böhmen, Sachſen, Niederöfterreich und Steiermarf 
bejucht. 

Auch in Galizien wird dem genannten Gegenjtande eine ziemlich 
ausgiebige Förderung zu teil, wie ſich aus nachitehendem ergiebt: Der 
Landesausichuß hat den Landesschulrat erfucht, ihm eine emdgiltige In— 
formation über den HandfertigkeitSunterricht und deſſen praftijche Erfolge 
zufommen zu laffen. Aus dem Berichte des Landesjchulrates ijt nun zu 
entnehmen, daß von den 133 Lehrern, welche bis zum Jahre 1889 an 
den Ferialkurſen für Handfertigfeit teilgenommen haben, 88 den Unter- 
richt in ihren Schulen einführten, die übrigen es jedoch aus Mangel an 
den nötigen Mitteln nicht thun konnten. Nach der Meinung des Landes— 
ſchulrates bilde diefer Unterricht bei der Jugend den Beobachtungsſinn, 
nötige zur Überlegung, fehre Pünktlichleit und Genanigfeit in der Aus— 
führung von Arbeiten, gewöhne an Ordnung und befähige zum prafti= 
chen Leben. Außerdem fei er geeignet, die Mafle des Volkes für die 
Schule einzunehmen und zur Hebung des Schulbefuches beizutragen. — 
Die Stadt Lemberg hat zur Förderung des Handfertigfeitunterrichts den 
Betrag von 200 fl. in das Schulbudget für dad Jahr 1891 eingeftellt. 

Der Landtag von Kärnten bemilligte für denfelben Zwed 500 fl. 

Aber in weit größerem Maße als der Handfertigkeitunterricht — 
im Jahre 1891 die Frage der Steilſchrift das Intereſſe der Ärzte, 
Behörden und Lehrer in Anſpruch. 

In einer Sitzung des Oberſten Sanitätsrates kam die Be— 
urteilung der ſanitären Vorteile, welche die Steilſchrift hinſichtlich der 
Körperhaltung und der Schonung des Sehvermögens beim erſten Unter— 
richte in den Volfsichulen bietet, zur Beratung. (Der Oberjte Sanitätörat 
hatte ſchon vor längerer Zeit ein eigenes Komitee zum Studium dieſer 
Frage eingefegt, welchem ald Experten. die Profefioren Dr. A. Ritter 
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v. Reuß und Dr. U. Lorenz beigezogen waren, und welches fich von den 
einschlägigen Verhältniſſen durch Augenschein in einer Volksſchule des 
VI. Wiener Gemeindebezirfes überzeugt hatte.) Den Anträgen jeitens 
Sonderausichufie® gemäß ſprach der Oberite Sanitätsrat aus, daß die 
Einführung der Steilfchrift für den eriten Schreibunterricht zur Erzielung 
einer geraden Körperhaltung, Verhinderung von Berfrümmungen der 
MWirbelfäule und Vermeidung von Sehfehlern unter der Borausfegung 
allgemein zu empfehlen jei, daß aud) bei dieſer Schreibmethode — 
wie bei allen — Überbirdung infolge zu lange dauernder Schreibübungen 
in der Schule und zu Haufe vermieden und den Schreibheften eine 
ſolche Form gegeben werde, daß die Schreibzeilen nicht zu breit und ein 
bequemes Schreiben aud) hinsichtlich der legten Zeilen jeder Seite gefichert iſt. 
Der Wiener Bezirköfchulrat traf folgende Verfügung: 


1. Im Sculjahre 1891/92 darf im den Klajjen der Volks- und Bürger: 
schulen die Steiljchrift verfuhsmweife derart in Anwendung fommen, daß jene 
Lehrperjonen, welche jich für fähig halten, hierin Unterricht zu erteilen, die Steil- 
ichrift einführen können, dag aber im alle der Einführung die Steiljchrift von 
allen Kindern durch das ganze Schuljahr und zwar nicht bloß beim Unterrichte 
im Scönfdreiben, fondern auch bei anderen Gegenjtänden, in®befondere bei 
ichriftlichen Übungen und im Rechnen anzumwenden ih, und daß jene Lehrperfonen, 
welche die Steilichrift einzuführen beabjichtigen, vom Schulleiter dem zujtändigen 
k. k. Bezirtöfchulinipeftor zu Beginn des Schuljahres unter Beifepung der Klaſſe 
nambaft zu maden find 2. Die Einführung der Lateinſchrift alg ein= 
zige Schriftart wird abgelehnt, da der Schulunterricht den Bedürfniſſen des 
praftifchen Lebens Rechnung zu tragen bat, und die Kenntnis der Kurrentjchrift 
gegenwärtig noch im praftifchen Leben gefordert wird. 


Der k. k. fteiermärfifche Landesichulrat übermittelte den Schulen 
eine Abjchrift de vom Oberſten Sanitätsrate abgegebenen Gutachtens 
über die Steiljchrift und trug den Lehrern die Beratung der Frage in 
den Konferenzen auf. 

Dad „Verordnungsblatt für das Volksſchulweſen in der Markgraf— 
Ichaft Mähren“ veröffentlicht in Nr. 45 folgenden Erlaß des k. f. Landes— 
ichulrate® vom 3. Auguſt 1891 an alle f. k. Bezirksichulräte, betreffend- 
die probeweiſe Einführung der Steiljchrift an den Volks- und Bürger— 
ſchulen: 


„Der k. k. mähriſche Landesſchulrat hat beſchloſſen, die Frage bezüglich all— 
gemeiner Einführung der Steilſchrift an den Volks- und Bürgerſchulen auf die 
Tagesordnung der nächſten Landes-Lehrerkonferenz zu ſetzen. Damit die Lehrer— 
ſchaft Gelegenheit erhalte, die zur Beantwortung dieſer Frage nötigen Erfahrungen 
zu ſammeln, werden die Bezirksſchulräte beauftragt, Vorkehrungen zu treffen, daf. 
in jedem Bezirke einzelne Lehrer, die ſich mit der Frage bereits ernjtlich beſchäf— 
tigt haben oder bejchäftigen wollen, an allen Stufen des Unterrichts die Steil- 
ichrift von Beginn des Schuljahres 1891/92 an üben, wobei jedoch für diejenigen 
Schuljahre, welche die Fibel benüten, jolange keine Fibel mit Steilfchrift ein— 
geführt ift, nur je 1 Klaſſe mit böhmijcher und eine mit deutfcher Unterrichtss 
ſprache in jedem Bezirke in Ausficht zu nehmen ift. Die Schreibhefte aller Klaſſen, 
in denen die Steiljchrift fo eingeführt wurde, find der Bezirks-Lehrerkonferenz des 
Schuljahres 1891/92 vorzulegen, wobei die betreffenden Lehrer über ihre Erfahrungen 
zu referieren haben. Diefe Referate find dann famt den Schreibheften — tig 
anher vorzulegen, damit ſie der Beratung der Landes-Lehrerkonferenz als Subſtrat 
dienen können. Sehr erwünſcht wäre es, wenn die Lehrer ſo zahlreich wie mög— 
ih die Klaſſen, in denen die Steilſchrift eingeführt wurde, beſuchen, damit fie ſich 
aus eigener Anſchauung ein Urteil bilden können.“ 
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Der k. f. Landesſchulrat für Böhmen hat gleichfalld an die f. f. Be— 
zirköjchulräte ein auf die verſuchsweiſe Einführung der GSteiljchrift 
bezügliches Rundſchreiben erlajjen, darin es heißt: 


„Obzwar feitens der Schulbehörden der Schulhygiene jtet3 die volle Aufmerf- 
jamteit gewidmet und durch befondere Erläjie die zum Bwede einer gedeihlichen 
förperlihen Entwidelung der Schuljugend zu beobadıtenden Maßnahmen eindrings 
lich angeordnet wurden, jo findet man dennoch eine bedeutende Anzahl Kinder, bei 
denen gerade im jchulpflichtigen Alter zahlreihe Körpergebreden, jo namentlid 
Kurziichtigkeit und Nüdgratverfrümmung, vorkommen. Nach Anſicht hervor— 
ragender Hygieniker find die Urſachen diefer Erjcheinungen zum großen Zeile in 
der jchlechten Haltung zu juchen, welche ſich die Kinder in der Schule troß ſorg— 
fältiger Beaufjichtigung bei dem Unterrichte in der rechtsgeneigten Schrift, welche 
an den Schulen bis jegt allgemein eingeführt ift,, leicht angewöhnen. Mit Rüd- 
jicht auf die bezüglichen, jowohl von berühmten Ärzten, als auch von erfahrenen 
Schulmännern abgegebenen Äußerungen und in Hnbetracht der in diefer Au— 
gelegenheit an einigen Schulen mit Erfolg angejtellten Berfuche findet der E. E. 
Sandesihulrat anzuordnen, daß vorläufig an einigen Schulen des dortigen Echul- 
bezirfes an Stelle der bisher üblichen rechtsgeneigten Schrift bei den Kindern des 
eriten Schuljahres nad) den diefem Erlajje beigeihloffenen Schriftformen die Steil- 
ſchrift unverzüglich verjuchsweife eingeführt werde. Der k. k. Bezirksſchulrat bat 
jofort zu bejtimmen, an welden Schulen die Steiljchriftverfuche vorzunehmen ſind, 
wobei darauf zu jehen ift, dab diefelben nur jenen Lehrperjonen übertragen 
werden, welche hiezu volltommen befähigt find, und von denen zuverjichtlich zu er— 
warten ijt, daß ſie fich der Sache mit Luſt und Liebe annehmen werden.“ — 
Hierauf werden einige von Fachmännern in betreff der Übungen in der Steil- 
ichrift gegebenen Winfe angeführt, und der Bezirkäjchulrat wird aufgefordert, Die 
betreffenden Lehrer auf dieſe Winfe aufmerktiam zu machen und denfelben auf: 
zutragen, mit Ende des Schuljahres 1891/92 an den Bezirksjchulrat im Wege der 
Schulleitungen zu berichten, wie ſich diefe Winfe bewährt haben und welche Kabr- 
nehmungen bei den Übungen in der Steiljchrift überhaupt gemadt wurden. 
Ferner find die k. k. Bezirfäfchulinfpeftoren aufzufordern, den Übungen in der 
Steilichrift bei Schulinfpeftionen die gebührende Aufmerkſamkeit zu widmen, mit 
den Lehrern die in diefer Beziehung gefammelten Erfahrungen zu beiprehen und 
über das Ergebnis des Unterrichts in der Steiljchrift und über die hiebei ge 
machten Wahrnehmungen auf Grund eigener Erfahrung und unter Berüdiich- 
tigung der erwähnten Berichte jener Lehrer, welde die angeordneten Verſuche in 
der Steilfchrift ausführen werden, längjtens bis Ende Juli 1892 im Wege des 
f. k. Bezirkfchulrates an den k. f. Landesſchulrat ausführlich zu berichten.“ 


Die dem vorjtehenden, vom 4. Dftober datierten Erlafie des Ef. £. 
Landesichulrates beigegebenen Winfe haben folgenden Wortlaut: 


1. Es ijt forgfältig auf das ftrenge Innehalten der geraden Mittenlage von 
Tafel oder Heft zu jehen, daß die Zeilen parallel zur Tiſchkante verlaufen. 

2. Bei dem Anfangsunterrichte müfjen die Zeilen kurz fein. Aus dieſem 
Grunde müſſen die Seiten der noch vorhandenen Hefte oder Tafeln mit jent- 
rechten Strichen in zwei Abjchnitte geteilt und nad) einander wie getrennte Seft- 
jeiten bejchrieben werden. 

3. Das Abjchreiben von links jeitwärts liegenden Vorlagen ift zu vermeiden, 
weil jich fonit die Kinder zwifchen Screibfläche und Vorlage jegen würden, wo— 
durch die Mittenlage der eriteren verloren ginge. 

4. Beide Unterarme müffen zu , auf dem Pulte ruhen, und zwar in 
durchaus ſymmetriſcher Lage, jo daß fie fih vor der Mitte des Körpers begegnen 
und daſelbſt einen rechten Winkel bilden. Beide Ellbogen, aljo aud) der rechte, 
follen dabei mindejtens eine Handbreite vom Rumpfe abjtehen. 

5. Die Hand ſoll beim Schreiben derart gejtellt fein, daß der Handteller (die 
innere Handfläche) ſenkrecht zur Pultfläche oder doch nur wenig nad) links geneigt 
iſt. Der Kleinfingerrand des Handtellers hat die Schreibflädye nicht zu berühren, 
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die Hand muß auf der äußeren Kante des Nagelgliedes des Heinen Fingers ruhen, 
welder leicht gebeugt fein foll gleich dem aul ihm ruhenden Ringfinger, auf 
welchen ſich wiederum der Mittelfinger und durch denfelben die ganze Gruppe der 
drei den Federhalter führenden Finger zu jtügen bat. 

6. Der Federhalter jei leicht, möglichſt did, nicht glatt und entjprechend 
lang. Er werde in einer Entfernung von 3 cm von der Federſpitze leicht gefaßt, 
wobei der Mittelfinger fo an den Federſtiel zu legen iſt, daß berjelbe von dem 
links feitlih anliegenden Daumen leicht gegen die Mitte des Nagelgliedes des 
Mittelfinger8 angedrüdt wird. Der —— bilde einen ganz Malen Bogen 
ohne jede Knidung in einem feiner Gelente. 

7. Das obere Ende des Federhalters muß gegen den Ellbogen, niemals aber 
gegen die Schulter des Schreibenden gerichtet und etwa 45 Grad zur Schreibfläche 
geneigt fein. Die Feder foll nicht zu fpigig, eher etwas breit und elaftifc) fein. 

8. Der jchreibende Arm muß mehrmal3 nad) recht3 derart geſchoben werden, 
daß jeine jeweiligen Tagen jtet3 parallel bleiben. Dieſes Gleiten gejchieht auf dem 
Nagelgliede des Kleinen Fingers, nicht aber auf dem Handballen, ber fi ein 
wenig über die Unterlage erheben fol. 

9. Tafel und Papier müfjen nach jeder Zeile entjprechend in die Höhe ge— 
fhoben werden, damit ftet3 ein gehöriger Abſtand zwifchen der fchreibenden Feder— 
jpiße und dem unteren Pultrande gewahrt bleibe. 

10. Der Oberlörper darf ſich nicht nach vorne beugen, die Brujt nicht an 
den Pultrand gejtügt werden, der Kopf fei nur leicht gebeugt, der Abjtand ber 
Augen von der Schrift betrage 30—35 cm. 

11. Das Schreiben hat nie lange Zeit ununterbroden anzudauern, fondern 
ift in kurzen Zwiſchenräumen auf einige Minuten zu unterbrechen, und in der 
eingetretenen Paufe find leichte Freiübungen ausführen zu lajjen. 

12. Mit Rüdfiht darauf, daß der erſte Teil der bisher in tere 
ftehenden, approbierten Fibeln im der rechtögeneigten Schrift hergeftellt ift, fin 
die Übungen im Lejen und Schreiben der Steilfchrift auf der Tafel vorzunehmen, 
infolange nicht Fibeln mit Steilfchrift hHergeftellt bezw. approbiert werden, in 
welcher Angelegenheit unter einem das Nötige veranlaßt. 


In der Lehrerverfammlung in Hallein machte Landesſchulinſpektor 
Dr. Luber die Mitteilung, daß in der nächſten ſalzburgiſchen Landes— 
Lehrerfonferenz über die Steiljchrift verhandelt werden wird, weshalb es 
angezeigt erſcheine, dieſes Thema, dad auch Gegenjtand der nächſten Be— 
zirf3-Lehrerfonferenz jein wird, bei den Vereindverfammlungen in Be— 
handlung zu ziehen. 

Doch fehlt es mit nichten an Stimmen gegen die Steiljchrift, und 
in einem Berichte aus Steiermarf treffen wir folgende nicht ungeredht= 
fertigte Kritik: 

„Da wurde in den meiften Konferenzen die verfuchsweife Einführung der 
Steilſchrift — — natürlich, weil es ein Kind der Neuzeit iſt; aber wie 
viele Lehrer ſich ſelbſt mit dem Weſen der Steilſchrift bekannt gemacht, wie viele 
ſelbſt ſteil ſchreiben, davon ſchweigen die Berichte. Wäre es nicht angezeigt, vor— 
erſt die einſchlägigen Werfe für die — anzujhaffen, damit 
fi die Sehrerfchaft erjt jelbjt ein Urteil bilden könne, fich 9 übe und dann 
an die Arbeit ſchreite? Solches Experimentieren in der Schule will uns nicht ge— 
fallen. — Was ſollen jene Kinder, die heuer mit der Steilſchrift geplagt wurden, 
im kommenden Jahre machen, wenn der Klaſſenlehrer mit dieſer Schrift eben 
nicht einverſtanden iſt?“ 


Pädag. Jahresbericht. XLIV. 2. Abtlg. 14 
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IV. Die Lehrer. 


1. Amtlihe und fociale Stellung der Lehrer. 


ur Befeitigung des Unterlehrertiteld. — Zur Konferenzpflicht der Katecheten. — 

erbot der Agitation. — Die Wählbarkeit der KommunalsMittelfchulprofefioren. — 

Lehrer in den Bertretungstörpern. — Ehrung der Lehrer Wiens. — Stiftung 
eines Rathausjenfters durch Lehrer.) 


Die in Rrain erfolgte Befeitigung des Unterlehrertitelg, von 
der bereitd im vorigen Jahresberichte (S. 691 f.) die Rede war, wird 
ziemlich überall in Oſterreich als nachahmenswertes Beiſpiel hingeftellt. 
An einer am 12. März 1. %. abgehaltenen Rollverfammlung des 
I. Wiener Lehrervereind „Die Volksſchule“ wurde u.a. aud) über einen 
Antrag betreffs Aufhebung der Kategorie der „Unterlehrer” und „Unter: 
lehrerinnen“ namens des Ausſchuſſes Bericht erjtattet. Der Referent, 
Dberlehrer Katſchinka, wies die Halt» und Zweckloſigkeit dieſer aus der 
alten Ara überfommenen Bezeichnung treffend nach und beantragte zu— 
feßt, die ganze Angelegenheit dem deutſch-öſterreichiſchen Lehrerbunde mit 
dem Erfuchen zu übergeben, daß die Aufhebung der Slategorie der „Unter— 
fehrer“ und „Unterlehrerinnen“ angejtrebt werden möge. Der Antrag 
fand alljeitige Zuftimmung. Auch der Landes-Lehrerverein der Bulomwina 
befaßte ſich mit dieſer Angelegenheit, indem in der Hauptverſammlung 
ein Antrag des Centralansschuffes angenommen wurde, dahingehend, es ſei 
eine Petition jomohl an den Landtag als auch an den E FE, Landesschulrat 
zu ridhten, worin um Abſchaffung der Unterlehrerftellen gebeten wird, 

Der Landesichulrat in Mähren hat entidhieden, daß diejenigen Re— 
ligionslehrer, die nicht durch die Schulbehörden angeitellt wurden, d. 5. 
die Pfarrer und Kooperatoren, im Sinne der Schule und Unter— 
richtsordnung nicht als Mitglieder der Konferenz zu betrachten und Daher 
nicht verpflichtet Jind, bei den Lokalkonferenzen der Lehrer zu 
ericheinen. 

Anläßlich der Wahlen richteten die Bezirfshauptmannfchaften Böh— 
mens an die Schulleiter ein Zirfular, wodurd der Lehrerichaft jedwede 
Agitation und jeded Eingreifen in die Wahlbewegung ver— 
boten wird. Die „ir. päd. Bl.“ werfen die jehr berechtigte Frage auf: 
„Was ijt es mit der Geiftlichfeit? Kann dieſe ihr Seelforgeramt dazu aus— 
nügen, um für ihre Zwecke Stimmung zu machen?“ 

Überdie WählbarkfeitderKommunaleMittelfhulprofefforen 
in die Gemeindevertretung wurde vom Verwaltungsgerichtähofe eine 
prinzipielle und endgiltige Entjheidung gefällt. Es beitehen in 
diefer Frage zwei divergierende Entjcheidungen des Reichsgerichtes und 
des Verwaltungsgerichtshofes; das Reichsgericht entichied, das Kommunal 
Mittelichulprofefforen nicht ald® Gemeindebeamte anzujehen und daher in 
die Gemeindevertretung wählbar jeien; der Verwaltungsgerichtshof ent= 
ichied im entgegengejeßten Sinne und ſprach den Kommunal-Mittelſchul— 
profejjoren die Wählbarkeit in die Gemeindevertretung ab. E3 wurde 
nun unter Hinwei auf den Gegenfaß diefer Entjcheidungen eine end» 
giltige prinzipielle Entſcheidung des Berwaltungsgerihtshofes 
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hervorgerufen. Gegenftand der Verhandlung, welche unter dem Vorſitze 
des Senatdpräfidenten Dr. Freiherrn v. Lehmayer ftattfand, war folgender: 
Bei den legten Gemeindewahlen in der Stadt Brür wurden zwei Pro— 
fefloren des dortigen Kommunal-Öymnafiums in die Gemeindevertretung 
gewählt. Dagegen brachten zwei Wähler die Beſchwerde an die Statt- 
halterei ein, welche jedoch den Nekurd abwies. Die Beichwerdeführer 
wandten jih nun an den Verwaltungsgerichtshof und führten aus, daß 
die Kommunal-Mittelfchulprofefforen von der Gemeinde ernannt und bes 
zahlt werden, jomit als ®emeindebeamte anzujehen und in die Gemeinde: 
vertretung nicht wählbar jeien. Die Bejchwerdeführer bitten daher um 
Aufhebung der Entiheidumg der Statthalterei. Der Vertreter der beiden 
Profefjoren, Reichgrat3abgeordneter Dr. Pichler, und in demfelben Sinne 
auch der Regierungsvertreter Minifterialrat Hofrat Ritter dv. Helm traten 
diefer Auffafjung entgegen und baten um Abweiſung der Beſchwerde. 
Dr. Pichler hob hervor, daß die Kommunal-Mittelichulen der jtaatlichen 
Aufficht unterliegen, daher niemals die dort Angeftellten als Mitglieder 
der „Geichäftsführung” einer Gemeinde zu betrachten feien; aus dieſem 
Grunde jeien die Kommunals:Mitteljchulprofefioren, wenn fie auch ihr Ges 
halt von der Gemeinde beziehen, nie als Gemeindebeamte anzufehen. 
Der Berwaltungsgeriht3hof erfannte nach einftündiger Beratung: Die 
angefochtene Enticheidung der GStatthalterei werde als ungeſetzlich auf: 
gehoben. In der Begründung dieſes Erkenntniſſes wurde erklärt, daß 
die Kommunal-Mittelfchulprofefforen immer al3 Gemeindebeamte anzujehen 
und in die Gemeindevertretung nicht wählbar feien. 

Bei den Reichsratswahlen des Berichtzjahres wurde wieder eine 
Anzahl von Mittelfhulprofefjoren, welde auch warme Freunde des 
Volksſchullehrerſtandes ſind, in das Abgeordnetenhaus entjandt, fo von 
der Stadt Troppau Prof. Dr. H. Fuß, ein beredter Anwalt der Lehrer, 
fo von der Stadt Graz Prof. Dr, Paul Hofmann-Wellenhof, jeit 
Jahren Mitglied des Grazer Lehrervereind. Auch Prof. Bendel u. a. 
werden die ntereflen der Lehrer nicht aud dem Auge verlieren. Die 
deutfchen Volks- und Bürgerjchullehrer find freilich dermalen durd) feine 
Standesgenoſſen vertreten. 

Dagegen hat die deutfche Lehrerfchaft Böhmens die Ehre, einen ihrer 
fähigften Köpfe, Friedrid Legler, Lehrer und Redakteur der „Freien 
Schulztg.“, im Landtage zu haben. In anderen Ländern ijt Dies 
noch immer ein frommer Wunſch. Doc gehört es nicht mehr zu ben 
Seltenheiten, daß Angehörige des Voll!» und Bürgerfchulfehreritandes an 
den Natätifchen der Gemeinden fiten. Ja ſelbſt in der Neihshaupt= 
ftadt wurden im Berichtäjahre nicht weniger ald 7 Lehrer in den Ge— 
meinderat und mehr ald doppelt foviel in die Bezirksausſchüſſe gewählt. 
Allerdingd errang gar mancher von dieſen Männern den Wahljieg als 
Antifemit oder als Klerifaler! 

Immerhin zeigt fich darin das wachjende Anjehen des Lehrerftandes, 
und jchon unter diefem Geſichtspunkte find die angedeuteten Wahlergeb- 
niffe erfreuliche Erfcheinungen. Wie lange ift e8 denn ber, daß man den 
Lehrer für eine politifche wie fociale Null betrachtete und als folche be— 
handelte! Heute rechnet man mit ihm, ja felbit die vornehmen Em— 

14* 
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pfangsfäle beginnen ſich auch für die Lehrer der Volls- und Bürgerjchufe 
zu öffnen; jo waren zu dem großen Empfange bei dem Wiener Bürger- 
meifter im prunfvollen Feitjaale des Rathauſes am 8. Januar aud Die 
DObmänner der großen Wiener Lehrervereine geladen, und jo viel wir 
wiſſen, befam darüber feiner und feine von den oberen Zehntaujend, Die 
mit dabei waren, einen Schnupfen. 

Die Lehrer find übrigens nicht undankfbar, fie wiſſen ehrliche Ent— 
gegenfommen wohl zu würdigen. So beihloß der Ausſchuß des deutichen 
Landes-Lehrervereing in Böhmen, da ſowohl der Stadtrat, ald auch Das 
Stadtverordnetenfollegium Reichenbergs dem deutichen Landes-Lehrerverein 
ſchon in vielfacher Beziehung freundlichit entgegengefommen find (z. B. 
bei Übernahme von Verpflichtungen anläßlich von Stiftungen, bei Aus— 
fünften, QVerfammlungen und Lehrertagen); da ferner Reichenberg jein 
Schulweſen mujtergültig organijiert und jo zur Nachahmung die beite 
Anregung gegeben hat; da endlich die jchulfreundliche Bevölkerung Reichen— 
bergd durch die bereit zweimal erfolgte Wahl eines Lehrers in deu 
Landtag die unmittelbare Vertretung der Intereſſen der Lehrer in diejer 
gefeßgebenden Körperjchaft ermöglicht hat, in dankfbarer Anerkennung zum 
Zwecke der Stiftung eined Fenfterd im neuen Rathauſe eine Summe bis 
zu 200 fl. zur Verfügung zu jtellen. 


2. Lehrerbildung und «Fortbildung. 


Spa erſte öſterreichiſche Seminarlehrertag über die Überbürdung an Lehrer: 
ildungsanftalten. — Die Erweiterung der Lehrerbildung, die Bürgerjchulfehrer- 
kurſe und die Vorbildlichkeit des Unterricht8 in der Geographie und Geſchichte. — 
Die Lehrer über die Notwendigkeit einer vertieften pädagogifchen Bildung. — 
Neue Lehrerbildungsanftalten in Böhmen. — Das zweite fatholifche Lehrerſeminar. 
— Dad Wiener dagogium. — Der Unterriht in der Gejundheitspflege an 
Lehrerbildungsanftalten. — Ein abgefürzter Kurs zur Heranbildung von Band: 
arbeitslehrerinnen. — Die Befähigung zum Lehramt an gewerblichen Fortbildungs- 
fhulen. — Die nationale Trennung der mähriſchen Zandeslehrerfonferenz. — 
Die Bezirkölehrerlonferenzen und die Spaxſamkeit. — Die deutſchen pädagogiſchen 
Zeitſchriften Djterreiche.) 


Im Jahre 1891 kam eudlidh der erjte öfterreihiihe Seminar= 
fehrertag in Wien zuftande. Das Verdienſt, diefe jchwere Geburt er- 
möglicht zu haben, gebührt dem vor einigen Jahren gegründeten Berein 
zur Förderung der Lehrerbildung. Die Zahl der Direktoren, Profefjoren 
und Ubungsfchulfehrer, jowie der Landes und Bezirksichulinipektoren, 
welche fih am 17. und 18. Mai in Wien zu gemeinfamer Beratung von 
allerhand die Lehrerbildung betreffenden Angelegenheiten einfanden, war 
eine recht anfehnliche (etiwa 200), und das Ergebnis des erjten Seminar= 
lehrertages berechtigt zu der Hoffnung, daß er noch manche wohlgelungene 
Fortjegung finden wird, Den Borfig führten Dr. Hannak, Direktor 
de3 Pädagogiums in Wien, Schulrat Dr. Lufad, Direktor des Landes— 
feminard in Wiener-Neuftadt, und Dr. Sonned, Direktor der Lehrer— 
Bildungsanftalt in Brünn. 

Der erſte Verhandlungsgegenftand, über welchen Dir. Hannaf ſprach, 
war die Überbürdung an den Lehrer= und Lehrerinnen=Bildungs- 
anftalten. Dir. Hannak bringt die UÜberbürdungsfrage in Zuſammen— 
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hang mit der jeweiligen Kulturentwidelung der Menfchheit und weift an 
Beilpielen (an der alerandrinifchen Zeit, an der Zeit des Baco v. Verulam, 
an dem Elementarwerf Bafedows) nad, daß bei jedem raſchen Fortjchritte 
in den verjchiedenen Wifjensgebieten zu große Forderungen an die Schulen 
geitellt werden, ſowie auch Mißftände im wirtjchaftlichen und focialen 
Leben auf das Kerbholz der Schule fommen und man in diefer die Pa— 
nacee zur Abhilfe ſuchte. Auf die Lehrer-Bildungsanftalten übergehend, 
betonte er, daß die wahrhafte Lehrerbildung allgemeine und Fahbildung 
ins richtige Gleichgewicht fee, leßtere ficd aber auf der allgemein menjch- 
lihen Bildung aufbauen müſſe. Unfere Zöglinge hätten felbft nad) dem 
Urteile eines preußifchen Schulmannes (Th. Hauffe) ein bedeutenderes po— 
jitived Willen als die in preußifchen Anjtalten, aber bei gar manchen 
werde ein Durddringen und Beherrſchen de3 aufgenommenen Stoffes 
nicht erreicht, woraus viele Nachteile erwachjen: Vorliebe für gedächtnis— 
mäßiges Reproduzieren, Armut an eigenen Gedanken in Wort und Schrift, 
Mangel an freier Zeit zur nötigen Erholung und Erwerbung von eigenen 
Erfahrungen, aus welchen Übelſtänden ein bedenklicher Utilitarismus er— 
wachſe, ſowie auch eine Schädigung der Gemüts- und Charakterbildung 
verbunden ſei, indem ſich nur gar zu leicht Selbſtgenügſamkeit, Über— 
Ihägung de3 eigenen Willens, wohl gar Oberflächlichfeit und Unpünftlich- 
feit im Beruf daraus entwideln. Auch auf den Umstand wies er mit 
Recht Hin, daß durch Überbürdung mit Wifjensftoffen die Gelegenheiten 
zur Selbitbeftimmung mangeln, woraus für energieloje Naturen da3 Be- 
dürfnis hervortrete, ftet3 geleitet, ja gegängelt zu werden. Wie wären 
jonft die ins kleinſte Detail gehenden Vorſchriften, Schulpläne und In— 
jtruftionen von feiten der Unterrichtöbehörden möglich geworden? — Was 
die Entlaftung der Lehramtszöglinge insbeſondere anbelangt, fo wies der Vor— 
tragende vornehmlich auf die Landwirtichaft, das Klavier und Orgelfpiel, 
den Taubſtummen- und Blinden-Unterricht hin, welche ausgejchieden werden 
fönnten: bei den übrigen Gegenftänden wünfcht er ein ftärfere® Betonen 
der humaniftiichen Disziplinen, Milderung der Schäden des Fachlehr— 
ſyſtems, weiſe Beſchränkung, ſowie leichtfaßliche und mufterhafte Behand: 
fung des Lehrſtoffes. — In der Debatte über Hannaks Ausführungen 
betonte Prof. Dr. Marfchner, es möge die Übung und Entfaltung der 
Körperfräfte denen der Geiitesfräfte als gleichberechtigt und gleich 
notwendig an die Seite gejtellt werden; Dir. ©. Heller nahm fich mit 
heiliger Begeisterung des Blinden= und Taubftummen=Unterricht3 an; Dir. 
Dr. Tupeß fand mit feinem Hinweis auf die höchft mangelhafte Weife 
des jebigen Gejchichtsunterricht3 und auf die notwendige Betonung der 
humaniftiichen Fächer vielen Beifall; die Mufiflehrer Nedheim und Hiebſch 
legten für den Mufikunterricht eine Lanze ein. Die hierauf von der Ver— 
jammlung angenommenen Thejen haben folgenden Wortlaut: 

1. Da die rs ng der Lehrer- und LKehrerinnenbildungs-Anftalten an diefen 
nicht bloß . eine fachliche, jonde rn auch eine allgemeine Bildung erhalten follen, fo 
tritt eine Überbürdung ein, welche zumeift in dem allzu ftarfen Betonen der un— 
aa für die Praxis erlorberiiten Kenntniffe und Yertigkeiten ihren Grund hat. 

. Weil unter diefer Überbürdung ſowohl die geiftige Entwidelung, als aud) 


die Gharafterbilbung der Zöglinge leidet, fo ift ed notwendig, ein G eichgervicht, 
ziwifchen den beiden Bildungärichtungen herzuftellen. 
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3. Diefes kann geſchehen: 
a) Wenn jene rein praftifchen Bildungsfächer eingejchränft werden, welche nicht 
unmittelbar und allgemein für den ———— erforderlich ſind; ſolche ſind: 
a) die Landwirtſchaft, welche entweder ganz wegfallen kann, oder auf die 
Anleitung zur Pflege des Schulgartens und gelegentliche landwirtſchaft— 
liche Belehrungen En fonjtigen naturwiſſenſchaftlichen Unterrichte zu 
beſchränken iſt; 

P) das Klavier- und Orgelſpiel; 

y) ber Zaubftummen- und Blindenunterricht. 

b) Wenn durch die thunlichjte Bereinigung der gleichartigen und mit einander 
ujammenbängenden Fächer in einer Hand eine Konzentration diefer Gegen— 
Hände herbeigeführt wird. 

ec) Wenn der Lehrſtoff in allen Fächern auf das allgemein Bildende und prak— 
tiſch Verwendbare eingeſchränkt und namentlich von dem einfeitig das Ge— 
dächtnis belaftenden Materiale befreit wird. 

d) ®enn in Bezug auf die außerhalb der Schule zu leiftenden Arbeiten der 
Böglinge, jei es das Einprägen des Lehritoffes oder häusliche Lektüre, feien 
es ſchriftliche Aufgaben oder andere praftijche Übungen, jederzeit ein ſorg— 
fültiges Einvernehmen zwiichen den einzelnen Mitgliedern des Lehrkörpers 


gepflogen wird. 

4. Die Übung und Entfaltung der Körperfräfte ift der Übung und Ent— 
faltung der Geijteöfräfte als glei) notwendig an die Seite zu jtellen. Der Unter— 
riht muß dem periodiihen Wechſel von körperlicher und geiftiger Anftrengung 
möglichjt gerecht zu werden fuchen. 

In der zweiten Hauptverfammlung fprah Prof. Tomberger 
(Wiener-Neuftadt) über den Hauptgegenjtand des Seminarlehrertages, 
über die Erweiterung der Lehrer-Bildungsanftalten auf fünf 
Sahrgänge. Der Vortragende ging von dem Satze Dieſterwegs aus: 
„Der Lehrer legt den Grund zur allgemeinen Bildung; von feiner Bil- 
dung, von der Art und Weije feiner Bildung hängt feine künftige Wirf- 
jamfeit ab“, erörterte die Mängel unſeres gegenwärtigen Lehrerbildungs— 
wejend, zu denen er den Mangel eines naturgemäßen Anſchluſſes an Die 
Bürgerjchule, den verfehlten Lehrplan der Vorbereitungsklafle, welche er 
für alle Lehrer-Bildungsanftalten in Anſpruch nimmt, und die Uberlaftung 
beſonders der Zöglinge des IV. Jahrgangs rechnet, und empfahl zur Be— 
jeitigung all dieſer Ubeljtände: fünfklafjige Lehrer-Bildungsanſtalten 
(Normalalter der Aufnahmsbewerber dad 14. Lebensjahr), Umgejtaltung 
des Lehrpland, jo daß der wifjenjchaftliche Stoff im IV. Jahrgange ab- 
geichlojfen und dem V. Jahrgange die methodifche und praftifche Aus— 
bildung der Zöglinge zugewiejen werde, endlich die Vornahme der wiſſen— 
Ichaftlihen Prüfung (Reifeprüfung) am Sclufje des IV. Sahrganges und 
die Zuerkennung des Neifezeugnijjes nad) abgelegter praftiicher Prüfung 
am Ende des V. Jahrgangs. 

In der Debatte über die vom Referenten aufgejtellten, die eben an— 
gedeuteten Anjichten ausfprechenden Leitfäße bezweifelte Schulrat Iſopescul 
(Czernowitz) die Behauptung Tombergers, daß die Bürgerjchule unbedingt 
die bejte Vorbereitung für alle unfere Lehrer-Bildungsanjtalten jei, da 
an Anjtalten, wo der Unterricht in zwei oder gar mehr Spraden er= 
teilt wird, die von den Mittelichulen fommenden Zöglinge mindeitens 
ebenfo tauglich wären al3 die von Bürgerichufen kommenden, und giebt 
den Rat, die Anregungen Tombergerd zuerit in Fachkreiſen tüchtig zu 
erörtern; Landtagsabgeordneter Legler (Reichenberg) dehnt den Wunſch 
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des Dir. Sonned, die Thefen 1 und 2 zu ftreichen, auch auf die übrigen 
Leitjäße aus, da die Durchführung auf große Schwierigkeiten ftoße, ja 
eine Anderung des Reichs-Volksſchulgeſetzes notwendig mache, was in 
unjeren Tagen ein gefährliche Unternehmen wäre, wohingegen Dir. Tupeß 
(Zrautenau) der Verſammlung rät, fih nicht von politifchen, fondern 
allein von pädagogiichen Gründen leiten zu laſſen. Die Berfammlung 
nahm jchlieglid) die Thejen in folgender Faſſung an: 


1. Da der Lehrer mit Rüdficht auf feinen hohen und verantwortungsvollen 
Beruf einer gründlichen wijjenschaftlihen und intenjiven pädagogiihen Fachbildun 
bedarf, erjcheint eine weitere Ausgejtaltung der Bildungsanftalten für Lehrer er. 
Lehrerinnen dringend geboten. 


2. Den öjterreihifchen Lehrer: und Lehrerinnen=Bildungsanftalten haften 
gegenwärtig folgende Mängel an: 

a) Den Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungsanitalten fehlt e8 an einem natur= 
emäßen Anjchlufje an die Bürgerfchule, bezw. 8. Klaſſe der allgemeinen 
zolksſchule, welche nach dem Gelege als die gewöhnliche Vorſchule unferer 

Anſtalten anzufehen ift. Diefe Yehramtsafpiranten find darum gezwungen, 
die Zeit vom 14. bis 15. Lebensjahre durch Wiederholung einer Bürger: 
ſchulklaſſe oder durch den Beſuch der ſogenannten Vorbereitungsklaſſe, welche 
nur an wenigen öjterreichifchen Lehrer-Bildungsanitalten bejteht, zu verbringen. 

b) Der beitehende Lehrplan der Vorbereitungsflaffe lehnt ſich nicht an den 
Lehrplan der Bürgerjchule an und findet aud) im Lehrplan des I. Jahr: 
ganges der LXehrer-Bildungsanftalt feinen entſprechenden Anſchluß. 

c) Der oberjte Jahrgang der dermaligen Lehrer-Bildungsanjtalten Hat nebjt 
der Wiederholung des in den unteren Jahrgängen durchgenommenen Lehr— 
ftoffes noch ein erfledliches Maß von neuen Sedrftoffen zu bewältigen, wo— 
durch die praftifche Berufsbildung (Methodik und Xehrpraris) eine empfind- 
liche Einbuße erleiden muß. 

d) Das Stundenmaß für die einzelnen Disziplinen zeigt nicht in allen Fällen 
ein richtiges Verhältnis zu dem Umfange und zur Wichtigkeit derjelben. 

3. Es liegt daher im Intereſſe einer chi Ja chain wiſſenſchaftlichen und 
Fachbildung der Lehrer, daß die LXehrer-Bildungsanjtalten auf 5 Jahrgänge er- 
weitert, und dab damit ein unmittelbarer Anſchluß an die Bürgerjchule bezw. 
8. Klaſſe der allgemeinen Volksſchule vollzogen werde. Diefe Erweiterung kann 
entweder durch eine organische Angliederung der Borbereitungsflaffe (jo daß ſich 
der Lehrſtoff auf 5 Jahre verteilt), oder durch Anderung der Beitimmungen der 
88 28 und 32 des Reichs-Volksſchulgeſetzes vom 14. Mai 1869 bewerkjtelligt werden, 

4. Die Aufnahmsprüfungen für den I. Jahrgang der fünfklafjigen Lehrer: 
Bildungsanftalten (Normalalter: das vollendete 14. Lebensjahr) habe ſich auf den 
Umfang des in der volljtändigen Bürgerfchule vorgefchriebenen Lehrſtoffes zu er- 
itreden. Aufnahmsbewerber Fir einen höheren Jahrgang haben die vollitändige 
Prüfung aus den Gegenjtänden der vorhergehenden Jahrgänge abzulegen. 

5. Der Lehrplan der fünfllaffigen Lehrer: Bildungsanftalt möge jo ein- 
gerichtet werden, daß dem oberiten v) Jahrgang vorzugsweife die methodijche 
und praftijhe Ausbildung der Zöglinge zufalle. 


Dem „Verein zur Förderung der Lehrerbildung“ in Wien wurde 
die Aufgabe zugewiejen, diefen Theſen entiprechend eine Denkichrift aus: 
zuarbeiten und dem Unterridhtäminifterium zur Beurteilung und Berück— 
fihtigung zu unterbreiten. 

Die Ausführungen des Dir. Tupeß (ZTrautenau) über Bürgerſchul— 
lehrerkurſe liefen in den Wunſch aus, unter die Lehrgegenjtände diejer 
Kurſe auch die Pädagogik aufzunehmen, für die Hörer das Hoipitieren und 
Lehrproben an Bürgerjchulen zu ermöglichen, Beugnifje ausftellen zu dürfen, 
welche zur Anjtellung als proviforifcher Unterlehrer oder proviſoriſcher Lehrer 
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an Bürgerfchulen berechtigen, ſowie aucd zur Ablegung der Lehrbefähi- 
gungsprüfung für Bürgerſchulen nad zweijähriger Lehrthätigkeit. Zu 
Beihlüffen hierüber kam es nicht, da man den Gegenftand einem der 
nächſten Seminarlehrertage zur Behandlung lafien wollte. 

In der nachmittägigen Situng ſprach Prof. Ruſch (Wien) über „die 
Vorbildlichfeit des Unterriht3 und den gegenwärtigen Lehrplan in der 
Geihichte und Geographie“, welcher Vortrag in der Begründung. folgender 
vom Referenten aufgejtellten und von der Verſammlung nad Furzer, 
aber anregender Debatte angenommenen Thejen bejtand: 


1. Der Unterriht in der Lehrer-Bildungsanftalt ſoll vorbildlih fein, d. 6. 
in pfychologiſch richtiger Behandlung des Stoffes mit dem Unterricht im der 
Vollksſchule übereinftimmen. 

Da der Unterricht in der Geſchichte diefer Forderung nur dann nachkommt, 
wenn er — dem Weſen des Gegenitandes entipredhend — in anihaulich-ausführ- 
licher Weiſe erteilt wird, eine joldhe Behandlung nad) dem gegenwärtigen Xehrplane 
aber unmöglich erjcheint, nach dem in einem nur dreijährigen Sdluume die 
die ganze allgemeine ſamt der vaterländifchen Geſchichte durchlaufen werden muß, 
fo ijt eine gründlichere Hervorhebung der u» Zeiten und eine richtigere 
Verteilung des Stoffes dringend geboten und insbejondere erwünſcht: 

a) daß in der Gefchichte des Altertums der Stoff im weſentlichen auf die Ge— 
fhichte der Griechen und Römer bejchräntt, aber durch die Lektüre klaſſiſcher 
Schriftſteller, dieſer unerreichten Muſter einfacher und anichaulicher Dar: 
ftelung, unteritüßt werde, wobei die Mithilfe des deutſchen Sprachunter: 
richts nicht zu entbehren wäre; 

b) daß in der Befchichte des Mittelalter® und der Neuzeit die vaterländiſche 
Geſchichte in den Vordergrund gejtellt und in fortichreitendem Lehrgange 
—— werde, in welchem die Ereigniſſe und Erſcheinungen der allgemeinen 

eſchichte eingefüügt werden, welche auf die vaterländiſche Geſchichte und 
Kultur von beſtimmendem Einfluß geworden find. 

2. Aus der Forderung der Vorbildlichkeit ergiebt fi für die Geographie: 

a) daß der Unterricht mit der Betraditung der engeren Heimat und des 
Heimatlandes beginne, wobei wie im ganzen —5 Unterrichte an— 
eig ift, daß die Zöglinge zu felbjtändigen Forjhungen auf dem Ge— 

iete der Landes und Volkskunde befähigt werden; 

b) daß diejenigen ajtronomijchen Erfheinungen und Vorgänge ſchon im eriten 
Jahre in der Heimatkunde behandelt werden, deren Berjtändnis möglich 
ift, wenn der geozentriſche Standpunkt fejtgehalten wird; 

c) daß ein größeres Gewicht auf die Völlker- bezw. die Vollskunde gelegt 
werde. 


Es iſt Hier übrigend am Plate feitzuftellen, daß fih die Bürger: 
ſchullehrerkurſe, die doch nur eine halbe oder Viertelmaßregel find, 
feine3weg3 der bejonderen Wertihäßung der Lehrer erfreuen. 
Deutlih genug trat das in der Delegiertenverfammlung des deutjch- 
Öfterreichijchen Lehrerbundes zutage, wie ſich aus folgender Skizze er— 
jehen läßt: 

Bürgerjchuldireftor Wanka: Der Staat foll Fortbildungsanftalten für ſolche 
Lehrer errichten, die ich eine Höhere Qualifikation erwerben wollen. Die be— 
ftehenden Bürgerjhullehrerfurfe find nicht ausreihend; ein fünftes 
Jahr, dem vierjährigen Seminarkurſus angeſchloſſen, könnte am beſten die den Bürger: 
fhullehrern nötige Bildung vermitteln. Auc an den Univerfitäten jollten Fort— 
bildungsfurje bejtehen, und zwar als Vorjchulen zu den Ämtern dev Schuls 
infpektoren und Lehrerbildner. — Oberlehrer Strauß will alle Fortbildungs- 
kurfe an die Seminare angeſchloſſen wiffen. — Direktor Böhm verlangt an den 
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Lehrerjeminaren zweijährige Kurſe für Bürgerfchullehrer. Dann ſei aud der 
8 42 des R.V.-G. (Zutrittt zu den Univerfitäten) wieder herzuitellen. — Lehrer 
Knotz: Für die Lehrerbildung fei noch viel zu thun. Eine fünfjährige Bildungs— 
dauer könne nur empfohlen werden. Die Eliminirung des erwähnten $ 42 habe 
dem Anjehen des Lehreritandes ſehr gejchadet. — Bürgerfchhullehrer Mautner: 
Den $ 42 können wir auf adminiftrativem Wege wieder erlangen. — Smita: 
Eine höhere Bildung der Lehrer follen wir ſchon darum anjtreben, weil unjere 
Berufsgenofjen in der Stellung von Lehrerbildnern erjt mit höherer Bildung als 
wirkliche Mittelfchulfehrer reipektiert werden. — Wanfa: Jh fordere nur ein 
vertieftes pädagogifches Wiffen, nicht aber eine höhere wiſſenſchaftliche Bildung. 
Die Seminare haben durd die Novelle Logik und Piychologie verloren, da ijt ein 
Erfag nötig. Den Hochſchulkurs denke ich mir nur für ſolche, welche alle Klein— 
mittel zur Vertiefung der pädagogifchen Bildung bereit3 beherrichen. — Bürger: 
ſchullehrer Zens mahnt, eine Entjheidung über die Mittel zur Fortbildung nicht 
u treffen, bevor die Sache allfeitig Har geworden ijt. — Oberlehrer Hilber 
—* Wankas Streben nach den Höhen der Bildung ſehr gut. Man ſoll 
ſehen, * die Lehrer nicht nur nad) leiblicher, ſondern auch nach geiſtiger Nah— 
rung rufen. 


Das Stadtverordneten-Kollegium in Reichenberg hat in ſeiner 
Sitzung am 7. April einmütig beſchloſſen, an das Abgeordnetenhaus, ſo— 
wie an das k. k. Miniſterium für Kultus und Unterricht ein Geſuch zu 
richten mit der Bitte, ed möge baldigjt die Errihtung einer deut— 
hen Lehrer-Bildungsanftalt in Reihenberg erfolgen. Die beiden 
Anfuchen ſtützen fich auf folgende Gründe: In Böhmen herrjcht jeit 
Jahrzehnten — namentlich in den deutjchen Schulbezirfen — ein arger, 
die Schule tief jchädigender Lehrermangel. Gegenwärtig fehlen gegen 
700 geprüfte Lehrkräfte, und zwar mehr ald die Hälfte diefer Zahl in 
den deutichen Schulbezirfen. Die gegenwärtig beitehenden Lehrer-Bil— 
dungsanjtalten find troß des guten Beſuchs derjelben doch nur in der 
Lage, den Ausfall an Lehrkräften, der durch Penfionirung, Tod, Aus 
wanderung, Aufgeben de3 Lehrerberuf3 zc. erfolgt, zu deden. Da aber 
jedes Jahr gegen 200—300 neue Klafjen bezw. Schulen zuwachſen, da 
ferner die Bevölkerung Böhmens jeit 1869 um 700000 Seelen, d. i. 
um 14°/, zugenommen hat, während die Zahl der Lehrer-Bildungd- 
anftalten die gleiche geblieben iit, jo wird der Lehrermangel von Jahr 
zu Jahr größer und empfindlicher werden. Die für eine deutjche Lehrer— 
Bildungsanftalt in Reichenberg hauptſächlich in Betracht kommenden jieben 
Bezirke Reichenberg- Stadt, Reichenberg-Land, Gablonz, Friedland, Gabel, 
Rumburg und Schludenau zählen jetzt 368 060 Einwohner, d. ti. etiva 
*/, der deutjchen Bewohner Böhmens. In der Gegend von Schludenau 
bis Tannwald ift aber nur — außer mehreren Fachſchulen — eine ein— 
zige Mittelfchule zu finden, die f. k. Staatömittelfchule in Reichenberg. 
Dagegen liegt in diefen Bezirken mehr als der vierte Teil der deutjchen 
Rnabenbürgerjchulen Böhmend, 17 an der Zahl, und zwar in Reichen— 
berg, B.Aicha, Liebenau, Krakau, Grottau, Maffersdorf, Gablonz, Tann— 
wald, Morchenitern, Gabel, Zwidau, Rumburg, Warnsdorf, Schönlinde, 
Schludenau, Georgswalde und Nirdorf. Alle dieſe Bürgerjchulen find 
gut, ja fehr gut befucht und würden die Reichenberger Lehrer-Bildungs— 
anftalt, ohne die Bejucherzahl der übrigen Lehrer-Bildungsanitalten zu 
vermindern, zu einer der beftbejuchten Böhmens gejtalten. 

Seitend des Minifteriums wurde infolge dieſes Einjchreitend bie 
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Errichtung einer ka k. Lehrer-Bildungsanftalt in Reichenberg, ferner einer 
jolhen in Pilſen bewilligt. Mit dem Schuljahre 1892/93 wird bereits 
der erite Jahrgang eröffnet. e 

Der katholiſche Schulverein für Dfterreich eröffnete mit Beginn Des 
Schuljahre® 1891/92 in Währing-Wien jein zweites Fatholijches 
Lehrerjfeminar. Nachdem die Klerikalen die Herrichaft über die Schule 
im Wege der Gejeßgebung nicht haben erlangen fönnen, jo verjuchen fie 
das leßtere nun durch allmähliche Verdrängung der freijinnigen Lehrer— 
ſchaft. Ein Aufruf bejagte u. a. folgendes: 1. Das katholiſche Lehrer: 
jeminar umfaßt Seminar und Übungsichule, Erziehungsanjtalt, Internat 
oder Penſionat. 2. Erziehung und Unterricht leitet die Kongregation Der 
ehrivürdigen Marienbrüder. Am Seminar wirken auch weltlide Pro— 
feſſoren von erprobter chriftlicyer Gefinnung. 3. Lehrplan und Gegen= 
ftände wie an jtaatlichen Anftalten. 4. Das Schulgeld beträgt pro Monat 
für Volksſchüler fl. und für Seminarzöglinge 3 fl. 5. Die Penfton für 
ein Schuljahr beträgt 200 fl. 6. Kleider, NRequifiten, ärztliche Behand- 
lung, Benußung von Klavier und Orgel auf bejondere Rechnung der 
Böglinge ꝛc. 

Mit welhen Mitteln gearbeitet wurde, um das Seminar zuftande 
zu bringen, darüber belehrt und ein Zeitungsbericht, in dem es u. a. heißt: 

Am 14. Dezember (1890) wurde beim Nacdmittagsgottesdienjte in der Wie- 
dener Elifabethlirche in Wien eine Sammlung von —— für das katho— 
liſche Lehrerſeminar eingeleitet und hierbei ſämtlichen Kirchenbeſuchern (auch den 
Kindern) ein Aufruf „An die Katholiken Oſterreichs“, geziert mit dem Bilde des 
heiligen Joſef, überreicht. In dieſem Aufrufe heißt es u. a.: „Die ſchreiende 
Notwendigkeit und der überaus große Nutzen eines ſolchen Inſtitutes für das zeit— 
liche und ewige Wohl unſerer chriſtlichen Jugend iſt jedermann einleuchtend, der 
die traurigen Zuſtände an unſeren öffentlichen Schulen und die Firchenfeindliche 
Gefinnung fo vieler Lehrer kennt umd deren unfelige Folgen zu würdigen ver 
ſteht.“ Jahresbeitrag 60 kr., lebenslängliche Mitglieder zahlen 25 fl., grün 
dende 200 fl. 

Die „ar. päd. BI.“ äußern ſich über dieje neuefte Gründung des 
fatholiichen Schulvereind in einem Leitaufjaße, dem wir folgende Stellen 
entnehmen: 

„Die Gründung von PBrivatlehranjtalten ift durch das Geſetz erlaubt, 
und man darf es feiner Partei, und jtehe man ihr auch noch jo ent- 
jchieden gegenüber, verargen, wenn fie ihre Ziele innerhalb der gejeß- 
lihen Schranfen zu erreichen ſucht. Jeder Angriff auf den Bejtand des 
Währinger Seminars ift daher zu mißbilligen. Machen alle Kreije, Par: 
teien, Vereinigungen, die eine Erhöhung der Volksbildung anjtreben, von 
dem Nechte, fi durch Errichtung von Bildungsanftalten den Weg zu 
ihren Zielen zu bahnen, Gebraud, jo kann den Gegnern ein gleiches 
Recht nicht beitritten werden. Das Gegenteil wäre tyrannifch, deſpotiſch, 
und unverträglich mit der Berufung auf einen freien Standpunft. Das 
fatholiiche Seminar geht allerdings wider den Beſtand der Neujchule. 
Es ſoll Werkzeuge jchaffen, mit denen der Geift, der durch das Geſetz 
vom Sahre 1869 in die Schule eingeführt ift und den die Lehrer in 
ihrer großen Mehrzahl troß der Schulnovelle noch erhalten, allmählich 
ausgetrieben werden kann. Uber diejer Zug wider das Geſetz iſt durd) 
gejeßliche Formen gededt und gejchüßt, und es ftände arg um unfere Zu— 
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ftände, wenn ſchon eine Tendenz an ſich ftrafbar wäre. Jede Ünderung, 
aud; der Fortichritt vom Unvollfommenen zum Bolllommenen, vom 
Schlechten zum Guten, wäre ja unmöglich, wenn das Gejeß nur beitimmt 
ausgeprägten Regungen und Strebungen Raum ließe. Ein Kampf gegen 
das Währinger Lehrerjeminar kann daher auch nur ein Kampf gegen den 
Geiſt fein, den die Anjtalt züchtet. Die Geiſter jollen jich treffen und 
meſſen, die Anrufung der äußeren Gewalt ift unbedingt abzumweifen. Und 
it denn nicht die echte, die wahre, die freie Bildung ein fo mächtiger 
Felſen, daß an ihr die Unbildung, komme fie daher in welcher Form 
immer, zerichellen muß? Wer die äußere Gewalt anruft, ihr verbietendes 
und zerjtörendes Eingreifen fordert, der hat fein Vertrauen zu der Kraft 
jeiner eigenen Sache. Diejen Kleinmut aber rechtfertigt die Neujchule 
nicht. Iſt dieſe, wie wir aus innerjter Überzeugung glauben, ein Aus— 
fluß des fortjchreitenden Beitgeiftes, jo werden tauſend Fatholiiche Lehrer— 
jeminare fie nicht mehr überwältigen, gejchweige denn die beiden Schweiter- 
anftalten in Währing und Tiſis. 

Es iſt auch noch die große Frage, ob jene Lehrer, die in Währing 
ihre Vorbildung holen, geichworene Feinde der Neufchule jeien, ob jie e& 
dauernd bleiben werden. Mehr als jegliche Anjtalt erzieht das Leben. 
Die Erfahrung hat ſchon in unzähligen Fällen Hoffnungen wie Befürch— 
tungen zunichte gemacht, die ſich an einzelne BZöglinge knüpften, jo lange 
diefe in den gefchloffenen Räumen einer Bildungsanftalt weilten. a, wo 
auf die Jugend mit ganz bejonderem Hochdrud in bejtimmter Richtung 
eingewirft wird, gerade da verfehlen die Erzieher am ehejten das Ziel. 
Dort tritt eben Ülberfättigung und Überdruß ein, und wenn die freiheit 
endlich winkt, jo wird fie wie eine Erlöfung empfunden und das künstlich 
Angeimpfte fällt zu Boden wie die Löwenhaut, aus der ein rechter 
„Eſel“ zum Borjchein fam. Die Männer, die Hinter dem Währinger 
Seminar ftehen, haben feine Sicherheit, daß ihnen diefe Erfahrung an 
ihren Seminariften erfpart bleiben wird. Dann ift md bleibt auch die 
ſtaatliche Schulaufficht ein jehr bedeutendes Hindernis für die Verklerika— 
fifterung der Schulen. Die Lehritoffe fünnen nicht willfürlich gewählt 
und nicht im beliebigem Umpfange dargeboten werden. Und die Inſpek— 
tion, die niemal3 „geiſtlich“‘“ werden wird, fieht ſich gewiß ſehr genau die 
Pflanzen an, melde auf dem Boden der Neufchule angebaut werden, 
flerifaled Unkraut wird fie jchwerlic dulden. Die katholiſchen Lehrer 
werden nicht wirken können, wie fie möchten und nad) dem Wunſche 
ihrer Bereiter jollten. Und wie fieht denn die große Menge jener Lehrer 
aus, unter welche die jungen Leute aud Währing treten, mit denen fie 
Tag für Tag verfehren, reden, zujammenarbeiten müflen, mit denen fie 
das gleihe Scidjal teilen, mit denen jie die jo überaus mächtige mate= 
rielle Interefjengemeinjchaft haben werden? Schwerlich werden die We— 
nigen der Sauerteig fein, der den ganzen Teig verjäuert. Wo der Strom 
ins Meer fällt, da wird er vom Meere verfchlungen, alfo daß man jeine 
Spur nidt findet — das iſt ein Bild aus der Natur, die Natur aber 
ift ein Spiegel des Menjchenlebend. Man ziehe den Schluß. Soll das 
Gegenteil der Fall, dad Gleichnid vom Sauerteig treffend werden, dann 
muß die Süngerfchaft, die aus Währing kommt, durch eine wunderbare 
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Kraft des Geiftes hervorragen. Dazu fünnen jedoch die Vorbedingungen 
faum vorhanden fein, weil dad Währinger Seminar nicht für, fondern 
gegen die Kraft des Geiſtes errichtet wurde.“ 

Das Wiener Pädagogium, diefe in ihrer Art einzige Fort— 
bildungsanftalt für Lehrer und Lehrerinnen, trat im Herbit 1891 in das 
24. Jahr ihres Beſtandes ein. Sie umfaßt zwei Kurje, einen metho- 
diichen, welcher hauptjächlich die methodische Durhbildung, die durch Vor— 
träge, Muſter-, Brobeleftionen und pädagogiſch-didaktiſche Beiprehungen 
angejtrebt wird, zum Zwecke hat, und einen wijjenjchaftlichen, der fich die 
fachliche Weiterbildung mit Rüdjiht auf die Bürgerjchullehrer- Prüfung 
zur Aufgabe gemacht hat. Ein Objervatorium zu aftronomiihen Beob— 
achtungen, ein phyſikaliſches und naturhiftoriiches Kabinet mit Sciopticum, 
ein chemiſches Laboratorium, eine reichhaltige Bibliothek, Übungen im Ske— 
fettieren, Ausſtopfen und Präparieren tierischer Objekte und im Model: 
lieren von Ornamenten, Rurten und anderen plaftiihen Anſchauungs— 
objeften, Exkurſionen und der Beſuch von Ausitellungen und Sammlungen 
unterjtügen die Vorträge aus den verjchiedenen Wiſſenszweigen, zu denen 
fih in diefem Schuljahr die Schulgejundheitspflege und Blindenpädagogif 
neu gejellten. Auf diefe Weiſe it eine alljeitige und gründliche Fort— 
bildung der Hörerjchaft ermöglicht. 


Das UnterrichtSminifterium wendet allen Fragen der Schulgeſund— 
heitspflege jeine bejondere Aufmerkjamfeit zu. Unter dem 12. Januar 
richtete der Unterricht3minifter an alle Landesihulbehörden einen Erlaf, 
welder den Unterriht in der Gefundheitäpflege an Lehrer- 
bildungsanftalten zum Gegenftand hat. Er lautet: 


„Nach dem 5. o. Erlaſſe vom 9. Juni 1873 und dur) viele nachgefolgte 
h. o. Erläſſe ift es dem Volksſchullehrer zur ftrengften Pflicht gemacht, mit den 
Srundfägen der Geſundheitslehre ſich befannt zu machen und diejelben nicht nur 
in allen feinen Beziehungen zur Schuljugend in Anwendung zu bringen, fondern 
aud nad) Thunlichkeit in diefer Nichtung auf das Haus und die Familie ein= 
zumwirfen. Nah den Normallehrplänen Fir Volksſchulen vom Jahre 1874 jind 
die Kinder beim naturgefhichtlichen Unterrichte über den menschlichen Körper und 
defjen Pflege zu belehren, wozu aud die in jedem zum Schulgebrauche als zu— 
läjfig erklärten Leſebuche enthaltenen Lefeftüde, und zwar aud ſchon auf den 
unteriten Unterrichtsſtufen, Anlaß bieten. In jedem auf Grund des Geſetzes 
vom 2. Mai 1883 für Bürgerſchulen feitgejepten Lehrplane ift zudem die Ver— 
mittelung von a u über die erjte nes, bei plögliden Unglüds- 
fällen angeordnet. In den Lehrer- und Lehrerinnenbildungsaniftalten find ſchon 
nad) dem Lehrplane vom Jahre 1874, insbefondere aber nad) dem Lehrplane 
vom 31. Juli 1886 dem ſomatologiſchen und hygieniſchen Unterrichte im Rahmen 
der Naturgefhichte befondere Lehrſtunden zugemiefen, und in die Prüfungsvor— 
fchrift vom 31. Juli 1886 wurde die neue ———— aufgenommen, daß der 
Kandidat für das Lehramt an allgemeinen Volksſchulen ſowie an Bürgerſchulen 
Vertrautheit mit der Geſundheitspflege nachzuweiſen hat. Um der Durchführung 
dieſer die Schulhygiene betreffenden Vorſchriften eine feſtere Grundlage zu geben, 
finde ich im Sinne der von den a Ba Fachtreiſen geftellten Anträge — 
vorbehaltlih der verfafjungsmäßigen Bewilligung der bezüglichen bereit3 an- 
gefprochenen Geldmittel — grundjäglid anzuordnen, daß an den Lehrer: und an 
den Lehrerinnenbildungsanjtalten vom Sculjahre 1891/92 angefangen der 
Unterricht im fomatologifhen und im hygieniſchen Teile des naturgejchichtlichen 
Unterrichtes, im eriten und vierten (vefpektive oberjten) Jahrgange hierzu bejonders 
geeigneten Ärzten übertragen werde. Demnach wird in näherer Ausfüprung des 
Drganifationsftatutes der Bildungsajtnalten für Lehrer und Lehrerinnen an 
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öffentlihen Volksſchulen vom 31. Juli 1886 (88 24 und 39) zu lehren fein: Im 
erjten Jahrgange: 1. Semejter, zwei Stunden wöchentlich: Zoologie (wie bisher 
durch den in Fachlehrer). 2. Semejter, zwei Stunden wöchentlih: Bau, 
Lebensverrichtungen und Wachstumverhältniſſe des menſchlichen Körpers, wobei 
die Hauptpunkte der Geſundheitspflege im allgemeinen und der Schulgeſundheits— 
pflege insbeſondere, ſowie die erſte Hilfeleiſtung bei Körperverletzungen Beachtung 
finden (durch einen zu beſtellenden beſonders geeigneten hg > Im vierten 
(oberiten) Jahrgange: 1. Semefter, eine Stunde wöchentlich: Wiederholung des 
jomatologijhen Lehritoffes des eriten Jahrganges (2. Semeiter); Schulhygiene nad) 
den für die Volköjchulen des betreffenden Landes giltigen allgemeinen und ſpe— 
ziellen ſchulhygieniſchen Vorſchriften (durch einen zu bejtellenden beſonders geeig- 
neten Arzt). 2. Semejter, eine Stunde wöchentlich: Spezielle Methodik des natur— 
geſchichtlichen Unterrichtes nach den für die allgemeinen Volksſchulen des betreffen- 
den Landes vorgejchriebenen Lehrplänen, wobei die Zöglinge auch mit empfehlens- 
werten Jugendjchriften betannt zu machen jind; Wiederholung des Lehritoffes und 
fortgejegte Übungen im Bejtimmen (wie bisher durch den angejtellten Fachlehrer). 
In den Beu niffen der betreffenden Jahrgänge (erjter Jahrgang, 2. Semeſter 
und vierter re ‚ 1. Semejter) werden unter der Bezeichnung: „Natur— 
gelgichte” (Somatologie und Gejundheitäpflege des Menſchen) die betreffenden 
toten von dem ärztlichen Dozenten vorfchriftsmäßig einzutragen jein, und ders 
felbe wird ala Lehrer im vierten (oberiten) Jahrgange im Sinne des $ 64, Ab— 
fat 7, des organischen Statutes von: 31. Juli 1886 bei den Reifeprüfungen aus der 
Naturgefchichte gemäß den diesbezüglichen Vorjchriften und den — —————— An⸗ 
ordnungen als Mitprüfer zu fungieren haben, ohne ordentliches Mitglied der 
Prüfungskommiſſion zu werden. Die Direktoren der Lehrer- und Lehrerinnen— 
bildungsanſtalten ſowie die betreffenden Landesſchulinſpektoren werden den ärzt— 
lichen Dozenten in allen Unterrichts-, Erziehungs: und Klaſſifikationsfragen nad) 
Erfordernis zu beraten und insbefondere darauf zu achten haben, daß derjelbe 
feinen Unterricht der VBorbildung und Faſſungskraft der Züöglinge, anpajje, die bes 
jondere Aufgabe diefer Lehranjtalten ſtets beriidjichtige, jede Überbürdung der 
Zöglinge vermeide und endlich bei der Mlaffifitation einen angemefjenen Maßſtab 
feithalte. ch betone, daß diefe Einrichtungen gegenwärtig nur an foldhen Lehrer: 
und LZehrerinnenbildungsanftalten zu treffen fein werden, an deren Standorten 
für diefen Unterricht befonders geeignete Ärzte vorhanden find, welche auch ge— 
neigt find, gegen ein jährliche® Ehrenhonorar von 100 bis 150 fl. diefe Ber- 
— — zu übernehmen. Ich erſuche daher, mit der Landes-Sanitätsbehörde 
wegen hl geeigneter Ärzte, deren Beſtellung ich mir vorbehalte, für die ein— 
zelnen Lehrer und Lehrerinnenbildungsanftalten das Einvernehmen zu pflegen 
und mir die bezüglihen Anträge mit thunlichſter Befchleunigung zu eritatten. 
Um aber aud eine richtige Auffajjung allgemein hygieniſcher Grundjäge und eine 
verjtändnispolle Durchführung fpezieller N Hulöngienifcher Anordnungen in den 
Kreifen der bereits im Amte wirkenden Volksſchullehrer zu fürdern, fowie um 
auf dieſe Seite erziehliher Thätigleit ftetS anregend und belebend einzumirfen, 
wolle die Yandesbehörde alljährlich bei Berathung der Anträge wegen Abhaltnng 
von Bürgerjchullehrerfurfen auch die Abhaltung von Vorträgen über Gejundheits- 
pflege im allgemeinen und Schulhygiene insbejondere durd; Hierzu bejonders ge= 
eignete Merzte in Erwägung ziehen und allfällig die geeigneten Unträge in ben 
diesbezüglichen Berichten * 


Um dem Mangel an Lehrkräften für weibliche Hand— 
arbeiten, namentlich in den abgelegenen Schulſprengeln Kärn— 
tens abzuhelfen, hat der Kärntner Landesſchulrat an das Unterrichts— 
miniſterium das Erſuchen um Bewilligung eines abgekürzten Lehrkurſes 
zur Heranbildung von Arbeitslehrerinnen für Landſchulen geſtellt, 
und das genannte Miniſterium hat die Abhaltung eines ſolchen Kurſes 
nebſt den hierzu erforderlichen Geldmitteln bewilligt. Es wurde demgemäß 
vom 1. April bis Ende Juni an der Mädchen-Induſtrieſchule in Klagen— 
furt der erwähnte Unterricht derart erteilt, daß die Hörerinnen desſelben 
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nad Abſchluß des Unterricht? in der Lage waren, die vorgefchriebene Be— 
fähigungsprüfung für Arbeitslehrerinnen an Volksichulen abzulegen. Zus 
gelaffen zu dieſem Unterrichte wurden in erjter Reihe Frauen und 
Töchter von Lehrern abjeitd gelegener Schulen. Für zwanzig ſolche Be- 
werberinnen waren GStaatsjtipendien von je 40 fl. angeſetzt. Die Sti— 
pendiftinnen Hatten fi zu verpflichten, die Befähigungsprüfung für 
Arbeitslehrerinnen an Volksſchulen abzulegen und ji drei Jahre an 
Landſchulen verwenden zu laſſen. 

Daß die Berehtigung, an gewerblihen Fortbildungsſchulen 
Unterricht zu erteilen, an die Bedingung geknüpft ift, daß der Betreffende 
einen mehrmwöchigen jogenannten Ferialkurs an einer Staatsgewerbejchule 
abjolviert habe, das mag Volksſchullehrern gegenüber vielleicht begründet 
fein, nicht aber gegenüber denjenigen, die vor einer jtaatlihen Prüfungs— 
fommijfion eine Fachlehrerprüfung für Bürgerjchulen abgelegt haben, da 
diefe doch ein weit größeres Maß von Willen nachzumweifen haben, als 
während weniger Wochen den Herren eined Ferialkurſes von allerdings 
zumeift tüchtigen Fachmännern (aber ohne jede pädagogijche Bildung!) 
vermittelt werden kann. In Rüdjiht auf diefen Mifftand wurde im 
Brünner Lehrerverein „Bürgerichule“ der Antrag angenommen, es mögen 
höheren Ortes geeignete Schritte unternommen werden, damit dad Lehr— 
befähigungszeugnis für Bürgerſchulen aud zugleih zur Er— 
teilung des Unterriht3 an gewerbliden Fortbildungsſchulen 
aus denjelben Fächern, ohne vorhergehende Frequenz eines gewerblichen 
Berialfurjed, beredhtige. 

Was die amtlihen Yandes-Lehrerfonferenzen betrifft, welche 
nach der Schulgejeßnovelle von 6 zu 6 Jahren unter dem Borfiß eines 
Landesſchulinſpektors abgehalten werden follen, fo ift die Würdigung, 
welche dieje Konferenzen gewählter Schulmänner bei den Behörden finden, 
eine jehr ungleihmäßige. So hat beijpieldweije der E. Ef Landesichulrat 
in Böhmen die Beſchlüſſe der Landes-Lehrerfonferenz von 1889 auch 
noch im Berichtöjahre unbeachtet gelafien. 

Der mähriſche Landesschulrat fahte in feiner am 27. April d. J. 
abgehaltenen Sigung den Beſchluß, daß die im Jahre 1892 abzuhaltende 
Landes-Lehrerfonferenz in zwei nad der Unterrichtsſprache der 
Volks- und Bürgerjhulen gejonderten Berfammlungen zu 
beraten haben wird. Bisher Hatten die Lehrer beider Landesnatio= 
nalitäten eine gemeinjame Konferenz, wobei die deutjchen Lehrer von den 
tichechifchen majorijiert wurden. Die Folge davon waren die heftigiten 
Szenen in der leßten Landes-Lehrerkonferenz; dem ijt num ein für alle mal 
vorgebeugt. In Böhmen iſt die nationale Trennung bereit® durch— 
geführt. 

Auch die amtlichen Bezirks-Lehrerkonferenzen entbehren nod) 
immer des rechten Lebens, jo daß dieje Einrichtung allen Ernites Gefahr 
läuft, zu einem bloßen Sceinleben herabzufinfen. Um dies zu verhin- 
dern, ijt ein emergifcher Antrieb von oben dringend erforderlich. 

Ein Berichterjtatter au Steiermark fchreibt über die Bezirks— 
Lehrerfonferenzen in der „sr. Schulztg.“: 
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Was die Bezirks-Lehrerkonferenzen betrifft, fo wollen faq mande Lehrer von 
dem großen Nußen derjelben nicht immer überzeugt fein. In denjelben follen 
die Lehrer ihre Anfichten darlegen und Anträge jtellen können. Das geſchieht 
ohnehin, aber wie jieht e8 mit der Durdführung diefer Anträge aus. Seit 
15 Jahren höre id) meiftens diefelbe Erledigung: „Der hohe k. k. Landesschulrat 
hat Ddiefen und jenen Anträgen keine Folge geben können.“ Da dente ich mir- 
zweierlei: Entweder ftellen die Lehrer Anträge, die nicht gehörig überdacht find, 
oder: man bleibe bei dem Punkt Anträge „mäuschenjtill”. Ein anderer wunder 
Punkt betrifft die Reiſe- und Zehrungstoften bei diefen amtlichen Konferenzen. 
Die armen Teilnehmer, die nicht über 8 km vom Konferenzorte entfernt wohnen, 
erhalten weder Reiſe- noch Zehrungsfoften, müſſen daher diefe Auslagen aus 
eigener Taſche bejtreiten. Iſt das recht? Sparen ijt die Lofung allerorten. Ja, 
wenn biefe® Sparen nur nicht am unrechten Platze geichieht. So erhalten unjere: 
Bezirtslehrerbibliothen feit vielen Jahren nur fo viele Kreuzer jährlich, als gerade 
dad Einbinden der ſchadhaft gewordenen Exemplare fojtet, etwa 7—10 fl. Neu: 
anſchaffungen fommen gar nicht mehr vor. Und dod Hört man von der Biblio- 
thetstommisfion alljährlich diefelbe Klage, daß die Bezirkslehrerbibliothek äußerſt 
wenig benüßt wird. Ja, ichafft Neues an, und ihr werdet jeden, wie groß die 
Nachfrage ift! 

Unangenehme Empfindungen rief ein Erlaß des niederöiterreis 
hijchen Landesſchulrats wach, der fi auf die Auszahlung der aus dem: 
Beſuch der Bezirf3-Lehrerfonferenzen erwachſenden Koſten bezieht. 
Dieſe Reiſekoſten waren biöher derart bemefjen, dag vom Amtsſitze ent=. 
fernt wohnende Lehrer bei Benügung eined Stellmagend oder einer Bahn 
für Neife und Behrung damit dad Auslangen finden konnten, natürlic) 
au nur in dem alle, wenn fie befcheidene Anſprüche machten. Es ijt- 
nicht wegzuleugnen, daß die Gejamtkojten für die Bezirks-Lehrerkonferenzen 
eine beträcdhtlihe Summe bildeten; in manchem Schulbezirfe betrugen jie 
jährlih über 600 fl., in manchen anderen Bezirken jogar noch mehr.. 
Da überdied noch die Notwendigkeit und Erſprießlichkeit diefer Kon— 
ferenzen von vielen Seiten (wohl auch von den Lehrern jelbjt) in Zweifel 
gezogen wird, jo verjucdhten jchon früher mehrere Bezirksichulräte, die— 
jelben zu reduzieren und etwa nur alle zwei oder drei Jahre abhalten 
zu laſſen. Natürlich mußten dieje Bejchlüffe immer wieder aufgehoben 
werden, denn jie widerjpradhen dem 8 45 ded R.-V.-Geſetzes. Nun- 
padte aber unſer Landesſchulrat die Sache von einer anderen, prafti= 
iheren Seite an. Wenn jchon die Konferenzen bejtehen müſſen, jo dürfen 
fie nicht jo viel Foften, meinte er, nahm eine jcharfe Schere und fing die 
Koften zu befchneiden au. Das Nähere bejagt der bezügliche Erlaß: 

„Allen jenen Lehrperſonen, welche nach $ 4 der hohen Minifterialverord=- 
nung vom 8. März 1872 zum Erjceinen bei der Bezirks-Lehrerkonferenz ver— 
pflichtet find, werden, —* ſie thatſächlich an der Konferenz teilgenommen 
haben, die Koſten der Reiſe vom Wohnorte zum Konferenzorte nach folgenden 
Grundſätzen aus dem Bezirksfonds vergütet: 1. Für Wegſtrecken von weniger als 
zwei Kilometer findet eine ag von Reiſekoſten überhaupt nicht jtatt. 
2. Lehrperfonen, welche zum oder vom Orte der Slonferenz ganz oder teilweife die 
Eifenbahn (auch Pferdebahn) oder das Dampfihiff benügen fünnen, haben An— 
ſpruch auf Vergütung des Fahrpreifes, und zwar, wenn diesfalls überhaupt ver- 
ſchiedene Klaſſen beftehen, bei Benügung der Bahn nad) der zweiten, bei Benützung 
des Dampfichiffes nach der erjten Klaſſe. 3. Für Wegitreden, welche nicht mittels 
Bahn oder Dampfſchiff zurüdgelegt werden können, wird für jedes auf dem nächiten 
fahrbaren Wege zurücdgelegte Kilometer der Hin- und Rüdreife eine Gebühr von 
12,5 Streuzern zuerfannt, wobei Bruchteile über ein halbes Kilometer als ganzes 
Kilometer zu rechnen find. 4. Lehrperfonen an zwei- oder mehrklafligen Schulen. 
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haben, infofern zwei oder mehrere Lehrperſonen derjelben Schule bei der Kon— 
ferenz erſchienen find, und die zurücgelegte Wegitrede mehr als ſechs Kilometer 
beträgt, nur den Anfprud auf je eine Hälfte der für dieſe Wegjtrede zu be— 
mejjenden Kilometergebühr; der Fahrpreis für die Bahn oder das Dampfichiff 
wird jedoch in jedem alle jeder einzelnen Lehrperſon ganz vergütet. 5. Hinficht- 
lid) der —— für die Fahrten von und zu den Bahnhöfen und an den 
Norge Bee r Dampfichiffe haben die Beitimmungen der Punkte 3 und 4 
dieſes Normales zu gelten, vorausgejept, daß die Entfernung mindeſtens zwei 
Kilometer beträgt, wobei ar Bruchteile über ein halbes Kilometer ald ganzes 
Kilometer anzunehmen find. 6. Die Teilnehmer an der Bezirks-Lehrerkonferenz 
haben feinen Anfpruc auf den Bezug von Taggeldern. 7. Für die Abgeordneten 
der Bezirks-Lehrerkonferenzen, welche an der Landes-Lehrerkonferenz teilzunehmen 
haben, gelten bezüglich der Vergütung der Reifelojten die obigen gg 
Dieſe "Abgeordneten haben jedod) außerdem Anfprud auf ein per Tag mit fünf 
Gulden bemefjened Taggeld.“ 

Hierzu bemerkt der Berichteritatter der „Fr. Schulztg.“: „Es iſt Elar, 
daß nun vielen Lehrern durch den Beſuch der Bezirk! -Lehrerfonferenzen 
beträchtliche Auslagen erwachſen, und dies finden wir ungeredt. Ob Die 
pädagogiihen Winfe, welche bei Ddiejen nicht weniger al3 zwanglojen 
Verjammlungen gewöhnlich erteilt werden, beſſer haften, wenn man fie 
mit fnurrendem Magen empfängt, tft fraglich. 2 

Daß die pädagogischen Zeitſchriften Ofterreich® nicht auf Roſen 
gebettet find, haben wir an diefer Stelle ſchon mehrmals erörtert. Der 
Grund ift Har: er liegt in der ungejunden, über das thatjädhliche Be— 
dürfni® weit hinausgehenden Konkurrenz, der Vorherrfchaft der von 
Vereinen gejchaffenen und mit einem gewiſſen Hochdruck vertriebenen 
Blätter und Blättchen, jowie in der wenig befriedigenden materiellen 
Stellung fo vieler Lehrer, für welche die Beichaffung eines Fachblattes oft 
als ein großes Opfer erſcheint. Im Jahre 1860 gab es in Äſterreich 
im ganzen 4 deutſche pädagogiſche Zeitſchriften für Volksſchulen. Und 
heute? Der „Pädag. Litteraturberich“ — eine Gründung aus dem 
Sabre 1891 — führt folgende pädagogiiche Zeitjchriften allgemeinen 
Inhalte an: 





abr der 
Vene, Aug. Titel, Herausgeber und Schriftleiter — 





OÖſterreichiſcher Schulbote. Zeitſchrift für 
die Praxis der öſterreichiſchen Volls- und Bür— 
— Mit Beilage: hair Dr durd) die 

päbagog: Litteratur”. Redakteur Franz Friſch 
arburg (Stmi.). 


PR Volksſchule. ädagogifche eitſchrift für 
den vaterländiſchen Lehrerſtand. Eigentum des 
1. Wiener Lehrervereined „Die Volksſchule“. 
Scriftleiter: Anton Katichinta. Enthält die 
Belanntmachungen des zer öjterreichifchen 
Lehrerbundes . . 

Freie pädagogijde Blätter. Herausgegeben 
von U. Ehr. Seffen —* 

re Beitfhrift. "Organ des ſteier⸗ 

rtiſchen Lehrerbundes. Eigentümer uud 
Herausgeber der Grazer Lehrerverein. Bun 
Redakteur: Ferdinand Fellner. . 


12 Hefte 
1861 


52 


1867 
52 


1868 


36 





B. 1. Oſterreich. 


225 





1870 Bnaim 


1871 | Salzburg 
1872 | Zroppau 


1873 Laibach 


1873 Czernowitz 


1875 Reichen— 


berg 
1876 Wien 
1879 Wien 
1879 Wien 


1880 Innsbruck 


1884 Wien 
1885 Jnnsbruck 
1887 | Klagenfurt 


1887 | Schwanen= 
ftadt, O.O. 


1887 Wien 


Pädag. Jahresbericht. 


Titel, Herausgeber und Schriftleiter 


Zeitſchrift des oberöfterreihifhen Leh— 
rervereined Serausgeber und Berleger: 
DOberöft. Lehrerverein. Berantwortl. Leiter: 
Joſef Niemep . 

Deutſcher Lehrerfreund. Weiiere Folge ‘ber 
„Freien deutjchen Blätter für Erziehung und 
Unterricht” und des „Lehrerboten”. Organ des 
deutjch-mährijchen Lehrerbundes. Seleitet von 

anaczef in Brünn und Franz Böhm in 

naim. Mit der Gratisbeilage „Pädago— 

— Litteraturbericht“ (6 Nummern jähr— 
i 

geitfchrift des Salzbur, er Rehrerver- 
eines. Redakteur: Paul Simmerle i 

Schleſiſches Schulblatt. Herausgegeben vom 
ſchleſiſchen Landeslehrerverein erantwortl 
Redakteur: Alois Meirner . ; 

Laibacher Schulzeitung. Monatzfchrift des 
frainifhen SLehrervereind. Leiter: Profeſſor 
Wilhelm Lindart . . 

Bulowiner Bädagogifce Blätter. Organ 
bed Bulowiner Yandeslehrervereined. Herauss 

eber: Demeter Jjopescul. Verantw. Redakteur: 
Lofer. Wotta. i 

Freie Schulzeitung. Organ des deutſchen 
Landeslehrervereines in Böhmen. Verantw. 
Reiter: Friedrich Legler. 

Die ——— Eine pädagogiſch⸗ didat 
tiſche Zeitſchrift. Organ des Vereines „Bür— 
gerſchule“ in Wien. Redigiert von M. Sediat. 

Pädagogium. Monatsſchrift für Er — 
und Unterricht. Herausgegeben unter Mitwir— 
fung hervorragender Pädagogen von Dr. - 
rich Ditted . . 

Chriſtlich— pädagogiicde Blätter für die 
öjterreich.zungar. Monarchie. Verantw. Re— 
dakteur: P. Johann Panholzer . . 

Schulfreund. Zeitſchrift der Landes⸗ Lehrer: 
vereine don Tirol und Vorarlberg. Berant- 
wortlicher Schriftleiter: Joſef Waſſermann 

de und Haus Redalteur: Eduard Jor— 

an . 

Katholijche Voltsfchule. Redakteur: Friedrich 
Maurer . . 

Kärtner Schulblatt. Neue Folge. Verlag und 
Eigentum des Kärtner Lehrerbundes. Verant⸗ 
mwortlicher Redakteur: Balth. Schüttelfopf . 

Beitfhrift für Er ung und Unter— 
ridt. Ein ngienifches & Schul = und Yamiliens 
I Herausgeber: M. RR Ober: 
ehrer.. . 

Padagogiſche Rundſchau— Zeitſchrift für 
Schulpraris und Lehrerfortbildung. Begründet 


XLIV. 2. Mbtlg. 15 


Jahrlich 
Nunmern 


24 
12 


24 


12 


12 


52 


24 


12 Hefte 
24 


24 


12 Hefte 
24 


24 


12 
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abt ber | Ort des Jährlich 


— ——* Titel, Herausgeber und Schriftleiter — 






von Alois v. Nädler f, — von 
Franz Mandl in Hietzing . . 












1888 Niederöjterreihifche Schulzeitung. — 

des niederöſterreichiſchen rg — 

Verantw. Leiter: Karl Huber. . 52 
1888 Mitteilungen des Vereines zur Höre 

derung der Lehrerbildung. Die Drud- | In zwang— 

legung bejorgt Hans Sommert } loſer Rei 
1890 Zeitſchrift für das öſterreigiſche Volts 

ſchulweſen. Herausgeber: — —— 

ſpektor Dr. Carl Rieger in Hernals 12 Hefte 
1890 Allgemeine öſterreichiſche cehrerzeitung 26 





Dazu kommen aber noch Spezialblätter, wie die „Zeitſchr. für Schul— 
geographie“, die Zeitſchrift des Vereins der Zeichenlehrer ꝛc., ganz abgeſehen 
von der entwickelten nichtdeutſchen pädagogiſchen Tageslitteratur, die auch 
im ſteten Wachſen begriffen iſt. So hat die pädagogiſche Preſſe in Gali— 
zien im letzten Jahre einen Zuwachs erhalten. Die ſchon 24 Jahre lang 
beſtehende Wochenſchrift „S8zkola“ erhält jährlich aus Landesmitteln 
500 fl. Unterſtützung. Das iſt ſehr ſchön und nachahmungswert, aber 
die Sache hat eine Schattenſeite; denn durch dieſe Unterſtützung wird 
dem Blatt oft in den brennendſten Lehrerfragen der Mund geſtopft. 
Die neue Zeitſchrift nun heißt: „Das Volksſchulweſen“, und hat ſich zur 
Aufgabe gemacht, in unabhängiger Weiſe unverblümt die Wahrheit zu ſagen 
und rückſichtslos alle Schäden und Gebrechen der Schule aufzudecken. — 

Die Vollverſammlung des niederöſterreichiſchen Landes-Lehrervereins 
hat am 17. Juli in Neunkirchen den Beſchluß gefaßt, mit dem deutſchen 
Landes-Lehrerverein in Böhmen zum Zwecke der gegenſeitigen Unter— 
ſtützung ihrer litterariſchen Unternehmungen in nähere Verbindung zu 
treten. Von der Überzeugung ausgehend, daß die deutſchen Lehrer dieſer 
beiden Länder außer ihrem Vereinsorgane wenigſtens noch ein Blatt 
eines großen Verbandes, der gleiche Intereſſen verfolgt, gern leſen werden, 
ſtellten die Ausſchüſſe der beiden Landes-Lehrervereine an die Lehrer das 
Erſuchen, auch das Bundesorgan des befreundeten Lehrerbundes für ſich 
oder mit einigen Kollegen zu abonnieren. Es handelt ſich alſo um ein 
förmliches Kartell. 


3. Die materielle Stellung der Lehrer. 


(Allgemeines. — Das neue Gehaltsgeſetz für die Lehrer Wiens. — Forderungen 
der Übungsſchullehrer. — Die Wiener Peſtalozzi-Stiftung. — Wünſche der Lehrer 
Oberöſterreichs. — Art der Verleihung ber Dienftalterszulagen in Oberöfterreid). 
— Auswanderung der tiroler Lehrer. — Die Lehrervereine in Tirol. — Borarlber: 
iſches. — Die Revifion der Gehaltsflafjen in Steiermark. — Die Notlage der Lehrer 
Bönmens, — Die Unterlehrer Mährens. — Das neue Landesgeſetz der Bukowina 
über die Verjorgung der Lehrerfoldaten. — Der K turhausverein in Karlsbad.) 


Die materielle Stellung der Lehrer läßt in Öfterreich noch ſehr viel 
zu wünfjchen übrig. Die Körperjchaften, welche über eine etwaige Ver: 
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befferung des Einfommens zu beichließen haben, erweifen jich als überaus 
zähe, und da3 Elend in gar vielen Lehrerfamilien ift groß, wenn es ſich 
vielfach auch ſchämig verbirgt. Es ijt fein Bweifel: derjenige, der den 
Beruf des Volksſchullehrers erwählt, muß die Fähigkeit zu entjagen in 
hohem Maße beiten — heute ebenjo wie einjtend. Denn wenn aud) 
die Gehalte im Vergleich zu früher höher find, fo find es auch die 
Lebendmittelpreife, und der Schlußeffeft ift derſelbe. Während aber der 
Lehrer von einft eine weniger als bejcheidene Vorbildung genoß, find 
die heutigen Anforderungen, welche man an die Ausbildung des Lehrers 
ftellt, immerhin vecht namhaft, und die Anſprüche an feine Leiftung in 
der Schule, die Genauigkeit der Beaufjihtigung it eine ganz andere als 
früher — und eben darin liegt das Unrecht, welches ſich die Gegenwart 
gegenüber dem Volf3fchullehreritande zu jchulden fommen läßt. Oder ijt 
es nicht ein jchreiendes Unrecht, wenn der Lehrer in Bezug auf jein 
Einfommen ſelbſt Thürhütern, Amtsdienern und Bahnwädhtern um ein 
gut Teil nachgejeßt wird? Dergleihen kann man aber täglich erleben. 
Nur ein Beijpiel für viele, die zur Hand find: Im Dorfe Pyszkowce 
(Bezirf Buczacz in der Bulomwina) waren im Monate Januar zwei 
Poſten zu bejeßen und zwar ein Volksfchullehrerpoften mit einem Jahres— 
gehalte von 250 fl. und ein Bahnmwächterpoiten mit einem Jahresgehalte 
von 300 fl. nebjt einer Wohnungdzulage von 72 fl. Um den erfteren 
Poſten bewarb ſich ein einziger Kandidat, welder, außer der Lehrers 
Bildungsanftalt vier Realſchulklaſſen abfolviert hatte, fich mit ſchönen Zeugs 
nifjen und Belobungsdefreten auswied und bereit3 8 Jahre hindurch im 
Dienite jtand. Den Bahnwächterpoſten ftrebten hingegen 30 Kandidaten 
an, welche faum des Lejend und Schreibens fundig waren, und troßdem 
hatten fie Hoffnung auf günftigere Entlohnung für ihre Mühe, als jener 
Vollsſchullehrer, der troß feiner reicheren Kenntniſſe, da er eben nichts 
Beſſeres anjtreben konnte, notgedrungen mit dem verhältnismäßig ſehr 
geringen Gehalte fich zufriedenitellen mußte. Es fcheint, als ob die 
Lehrer wirklich nur dazu auderforen wären, dafür, daß fie fi) der fo 
edlen Aufgabe der Jugenderziehung unterziehen, Not und Elend zu ers 
dulden. 

Nach diefem wenig erfreulichen Überblict fchreiten wir ans einzelne. 
Infolge der Einverleibung der VBororte Wiens in das Gebiet der Haupt- 
und Refidenzitadt wurde die Negelung der Lehrergehalte notwendig. 
Dieje erfolgte nah zahllojen Sigungen der verichiedenen Körperfchaften 
in der Weiſe, daß die Lehrer der gemwefenen Vororte den Lehrern Alt— 
wiens in allen Stüden völlig gleichgeftellt wurden, fo daß jene eine mit- 
unter ſehr wejentliche Verbeſſerung ihrer Lage erfuhren, während viele 
Altwiener Lehrer zum Teil ftarfe Verlufte zu verzeichnen haben. „Die 
Volksſchule“ Fennzeichnet das weiter unten folgende Geſetz, wie folgt: 

„Die Lehrer Wiens haben nun eine gejeßliche Regelung ihrer Be— 
züge erhalten; diejelbe blieb hinter den berechtigten Erwartungen, welche 
gehegt wurden, um ein gutes Stüd zurüd. Wir wollen nicht verkennen, 
daß in dem num zur gejeßlichen Geltung kommenden Gehaltsſyſtem die 
Umwandlung der nur auf Widerruf gewährten Bezüge und ein höherer 
Penfionsfag als das Gute darin anzuerkennen fei; allein der Umstand, 

15* 


228 Bur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


daß dieſe Gehaltsanſätze für den Familienſtand des Lehrerd bei den heute 
jhon bedeutend geftiegenen Teeuerungsverhältniffen nicht mehr genügen 
und für die fernere Zukunft ſich als ganz unzureichend erweiſen werben, 
bat im Landhauſe keine Berüdfichtigung gefunden,“ 

Das neue Gehaltögejeh vom 27. Dezember 1891 für die Lehrer 
an den Volks- und Bürgerfhulen im Schulbezirfe Wien lautet: 


$ 1. Die definitiv angejtellten Lehrperſonen der öffentlihen Volksſchulen 
im Schulbezirte Wien werden zum Behufe der Bemefjung ihrer Bezüge in folgende 
Kategorien eingeteilt: 

J. Bürgerfchuldireftoren und =Direftorinnen, II. Oberlehrer und Ober— 
lehrerinnen an allgemeinen Volksſchulen, III — — IV. Bürgerſchul⸗ 
lehrerinnen, V. Lehrer an allgemeinen Volksſchulen, VI. Lehrerinnen an all— 
gemeinen Volksſchulen, VIE Unterlehrer, VIII. Unterlehrerinnen. 

2. Für jede diefer Kategorien werden zwei Gehaltsklaſſen geichaffen. 

n die erite (obere) Gehaltäflajfe einer jeden Kategorie wird höchſtens ein 
Drittel der in derjelben befindlichen Lehrperfonen, welche durdh ihre Tüchtigkeit 
hervorragen und in der betreffenden Kategorie die erforderliche Dienſtzeit an einer 
öffentlichen Volksſchule eines der im Reichsrate vertretenen Königreiche und Län— 
der in definitiver Anſtellung vollſtreckt haben, durch den Bezirksſchulrat von amts— 
wegen eingereiht. Dieje Zeit beträgt bei den Kategorien I, II, VII und VIH 
windejtens fünf, bei den Slategorien III, IV, V und VI mindeftens zehn Jahre. 
Hierbei ijt auch die vor der Birkamteit diefed Geſetzes in definitiver Anjtellung voll 
jtredte Dienjtzeit in Betracht zu ziehen. Die Einreihung hat im Monat November 
eines jeden Jahres zu erfolgen und tritt mit 1. Januar des nädjitfolgenden Jahres 
in Wirkſamleit. 

$ 3. Der Jahresgehalt für die ——— Gehaltsklaſſe wird bei der 
— ge I mit 1400 ji., II mit 1200 ft., und mit 1000 ff, V und VI 
mit 800 fl., VII und VIII mit 600 fl. feitgejegt. 

Für die erjte (obere) Gehaltsflafje it der Jahresgehalt in jeder Kategorie 
um 100 fl. höher al3 jener der zweiten Gehaltsklaſſe. 

$ 4 Jede definitiv an eellte Lehrperjon in den Kategorien I bis ein- 
ſchließlich VI erhält zum Gehalte nach einer vor oder nad) Wirkjamleit diejes Ge— 
ſetzes mit entiprechender Verwendung zurüdgelegten, im Sinne der in Kraft 
ſtehenden gejeglichen Beitimmungen aurechenbaren Dienjtzeit von je fünf Jahren 
eine Dienftalterözulage. 

Diefe Dienttalteräzulage beträgt 100 jl., im ganzen fann eine Lehrperſon 
höchſtens ſechs Dienftalterszulagen erhalten. 

Die Dienjtalterszulagen werden zugleich mit dem Gehalte monatlich im vor= 
hinein aus dem Bezirksfchulfonds a 

8 5. Jede Lehrperjon der Kategorien I und II hat Anfprucd auf eine Na— 
turalwohnung im Schulgebäude, welche mindeſtens aus zwei Zimmern und einem 
Kabinett ſamt den erforderlichen Nebenlotalitäten zu beitehen hat. 

Kann eine jolde Wohnung im Schulgebäude nicht beigejtellt werden, jo ge 
bührt der betreffenden Lehrperſon eine — gez ung, welche für die 
Kategorie I mit 500 fl. und für die Kategorie II mit 450 fl. feitgejept wird. 

Den Lehrperfonen der Kategorien bis VIII gebührt ein Quartiergeld, 
welches in nachitehender Weiſe bemeſſen wird: 

Kategorie III 300 fl. und nah fünfzehnjähriger Dienftleiftung in definitiver 
njtellung an öffentlichen Volksſchulen 400 fl. 
Kategorie IV 200 fl. und nach fünfzehnjähriger Dienftleiftung in definitiver An— 
rs an öffentlihen Volksſchulen 250 fl. 
Kategorie 300 fl. und nad fünf —— Dienſtleiſtung in definitiver 

Eigenſchaft an öffentlichen goltsihulen 400 fl. 

Kategorie VI 200 fl. und nad fünfzehnjähriger Dienftleiftung in definitiver 

Eigenſchaft an öffentliden Volksſchulen 250 fl. 

Stategorie VII 120 fl. 
$ategorie VIII 90 fl. 
Die Quartiergeldentihädigung und das Duartiergeld werden am 1. Februar, 
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1. Mai, 1. Auguft und 1. November jedes Jahres vorhinein aus Gemeindemitteln 
flüffig gemadt. 

$ 6. In die Penfion nicht einrehenbare Remunerationen werden in fols 
genden Fällen, die vorübergehende Supplierung einer Lehrperjon im Unterrichte 
ausgenommen, gewährt: 

a) Den Lehrkräften, welche Fach- oder Klaffenunterricht erteilen, wenn dies 
felben an re rg ee in den Gegenftänden der I. Gruppe mehr als 21, in jenen 
der II. und . Gruppe mehr als 24 Stunden, an allgemeinen Volksſchulen 
aber mehr ald 26 Stunden wöchentlich unterrichten, und zwar an Bürgerſchulen 
jährlih 40 fl. und an allgemeinen Boltsfchulen 30 fl. jährlich für jede wöchent- 
liche Überſtunde; 

b) den Lehrkräften an Sammelklaffen für Schulbefuchserleichterung genießende 
Kinder jährlich 80 fl. für jede wöchentliche Unterrichtsjtunde und für die Leitung 
des Unterrichte in den Sammeltlafjen den Betrag von jährlid 120 fl. für die 
der Dauer des Unterrichtes entjprechende Zeit; 

c) den mit der Leitung einer Schule proviforifh betrauten Lehrperfonen 
jährlich 120 fl.; 

d) den Leitern einer Bürgerfchule von mehr als neun Klaffen und den Leis 
tern einer allgemeinen Volksſchule von mehr als zwölf Klaſſen oder einer allges 
meinen Volls⸗ und Bürgerfchule mit mehr als zwölf Klafjen jährlich 20 fl. fir 
jede überzählige Klaſſe; 

e) den Air Bürgerjhulen geprüften und an folden proviforifch verwendeten 
Lehrkräften der allgemeinen Volksſchulen jährlic 100 fl. 

Dieje Remunerationen werden durch den Bezirksjchulrat zuerkannt und 
in er — eines jeden Monats fälligen Raten aus dem Bezirksſchulfonds 
ausbezahlt. J 

Bei der Berechnung der Überſtunden ($ 6, lit. a) iſt die Zeit für die Er— 
teilung, fowie für die etwa notwendige befondere, vom Bezirlsſchulrate verfügte 
Beaufſichtigung des Unterrichtes im Turnen, ferner für die Erteilung des Unter— 
u. im Gefange, im Schreiben und in weiblichen Handarbeiten in Anrehnung 
zu bringen. 

$ 7. Die proviforisch angejtellten Unterlehrer und Unterlehrerinnen, welche 
nur das Neifezeugnis befiten, erhalten jährlich 400 fl. und nad) Erwerbung des 
Lehrbefähigungszeugnifjfes jährlid 600 fl. Remuneration. 

Diefe Remunerationen werden in zwölf am Sclufje eines jeden Monats 
fälligen Raten, und zwar bei bloß aushilfsweifer Verwendung für die Dauer der 
wirklihen Dienjtleiftung, fonjt aber im Falle der unverjchuldeten Dienftesunfähig- 
feit noch durd; ein Jahr vom Tage der Unterbrehung des Schuldienfte8 an ges 
rechnet, aus dem Bezirksſchulfonds ausbezahlt. Den proviſoriſch angejtellten Unter: 
lehrern uud Unterlehrerinnen, welche nach den bisherigen gejeglichen Beitimmungen 
bereits einen Gehalt genießen, wird derfelbe belajjen. Im alle ald diefer Ge— 
halt die Summe von 600 fl. nicht erreicht, ijt derjelbe auf diefen Betrag zu 
ergänzen. 

i % 8. Die Lehrerinnen für weibliche Handarbeiten, melde nicht Fach- oder 
Klaffenunterricht erteilen, erhalten jährlih 30 fl. und nad zehnjähriger ent- 
fpredjender Verwendung im öffentlichen Schuldienjte jährlich 40 fl. Remuneration 
für jede wöchentliche Unterridtsftunde, wobei auch die vor der Wirkſamkeit diejes 
Geſehzes an einer öffentlichen Volksſchule eines der im Reichsrate vertretenen 
ee und Länder vollitredte ununterbrocdene Dienjtzeit in Betraht zu 
ziehen iſt. 

Lehrer und Lehrerinnen der franzöſiſchen Sprache beziehen jährlich 50 fl. und 
nad) zehnjähriger entfprechender Verwendung im öffentlihen Schuldienfte jährlich 
60 fl. Remuneration für jede wöchentliche Unterrichtsftunde, wobei auch die vor 
der Wirkſamkeit diejes Gefege® nad) Erlangung der Lehrbefähigung an einer 
öffentlichen Boltsfchule eines der im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder 
vollitredte ununterbrodene Dienftzeit in Betracht zu ziehen ift. 

Diefe Remumerationen werden in zwölf am Schluffe eines jeden Monats 
fälligen Naten, und zwar bei bloß aushilisweifer Verwendung für die Dauer der 
wirklihen Dienjtleiftung, ſonſt aber im Falle ber unverjchuldeten Dienitunfähigteit 
nod durch ein Jahr vom Tage der Unterbredung des Schuldienjtes an gerechnet, 
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aus dem Bezirksihulfonds ausbezahlt. Die Zuerfennung diefer Nemunerationen 
erfolgt durch den Bezirksſchulrat. 

, 8 9. Die durd die Beitimmungen des $ 6, lit. a, notwendig werdenden 
Änderungen in der Unterrichtserteilung haben jpätejtens mit Beginn des Schul- 
jahres 1892/93 einzutreten. 

$ 10. Die neuen Bezüge find den Bezugsberechtigten vom 1. Januar 1892 
an auszubezahlen. Mit diefem Zeitpunfte haben dagegen ſämtliche bisherigen ge— 
jeglichen, jowie jene Bezüge aller Art, welche dem Xebrperfonale von den im 
nunmehrigen Gemeindegebiete von Wien vereinten Gemeinden und Gemeinde— 
teilen freiwillig gewährt worden find, aufzubören. 

Hinfichtlich der Bezüge für Supplierungen bleiben die Bejtimmungen des 
Gefetes vom 3. März 1879, 8. ©. Bl. Nr. 27, und bezüglich der Entlohnungen 
für die Erteilung des Religionsunterrichtes die Bejtimmungen des Geſetzes vom 
14. Dezember 1888, L. G. BI. Nr. 14, unberührt. 

$ 11. Inſofern eine in Wien angejtellte Zehrperfon auf Grund der gegen= 
wärtigen Beitimmungen an Gehalt, Dienjtalterözulage und Quartiergeld, be= 
er Duartiergeldentihädigung weniger erhalten follte, als ihre bisherigen 

züge an Gehalt, Duartiergeld, Dienjtalterde, Funktions-, Aktivität und an 
fonjtigen Zulagen (und Naturalgenüfjen) zufammen mit Ende 1891 betragen, fo 
bat fie eine in die Penfion nicht einrechenbare Ergänzungszulage im Betrage der 
erwähnten Differenz aus dem Bezirksjchulfonds zu erhalten, weldje nad) Maßgabe 
des Eintrittes in höhere Bezüge einzuziehen ijt. 

$ 12. Die für die Anrechnung der Dienftzeit bei Berechnung der Dienit- 
alteräzulagen und für die Verleihung derfelben in Kraft jtehenden gejeglichen Be— 
ftimmungen bleiben aufrecht. 

$ 13. Die, Zumwendung anderer al3 der in diefem Gejepe feſtgeſetzten Bes 
süge oder eine Änderung der lepteren kann nur im Geſetzwege vorgenommen 
werden. 

5 14. Mit Beginn der Wirkſamkeit dieſes Geſetzes treten alle auf den 
Gegenſtand desfelben jich beziehenden geſetzlichen Beitimmungen, infofern diejelben 
bielem Geſetze widerſprechen oder durch dasfelbe erjegt werden, außer Kraft. 

Verhältnigmäßig beſſer al3 die Länder dotiert der Staat die Lehrer: 
ftellen; jo beziehen die (meift nur für Volksſchulen befähigten) Lehrer an 
den Ubungsjhulen der Lehrer-Bildungsanjtalten — ſowie Die 
Muſik- und Turnlehrer diefer Anftalten — 800 fl. Stammgehalt, 200 fl. 
Funktionszulage und Dienftalterdzulagen von je 100 fl., mit anderen 
Worten: fie jtehen in der 10. (alſo vorlegten) Rangsklaſſe der Staat3- 
beamten. Dabei fehlt jedoch jede Aussicht auf ein Avancement, und Die 
Snanfpruchnahme dieſer Männer feiten® der Schule iſt eine jehr be= 
deutende. Daß indes dieſe Rangitellung aud im Vergleich zu anderen 
Dienftkategorien nicht befriedigen fann, ergiebt fich daraus, daß nunmehr 
aud die Werfmeijter an Handwerkerſchulen, alfo gewöhnliche, wenn aud) 
geihickte Handwerker in die 11., ja auch in die 10. Rangflafje eingereiht 
wurden. Es gilt alſo die Bildung des Handwerfers gleichviel wie die 
Bildung des Lehrerd. Das Beitreben der Ubungsfchullehrer nad) Ver— 
bejjerung ihrer Lage ijt jomit troß ihrer relativ erträglichen Bezüge nicht 
ungeredtfertigt. Die Sektion der Übungsſchullehrer des Seminarlehrer⸗ 
tages beſchloß daher auf Vorſchlag des Übungsſchullehrers Joſef Piſtl 
folgendes: 

1. Es iſt beim Unterrichtsminiſterium bittlich einzuſchreiten, daß die Dienſt— 
geit der Übungsſchullehrer, fowie der im Nange eines ü ungsſchullehrers jtehenden 

ehrperjonen bis zum Anſpruche der vollen PBenfion geſetzlich auf 35 Jahre feit- 
gejeßt werden möge. 

2. Es ijt anzuftreben, da die obengenannten Zehrperjonen nad) Erlangung 
der 3. Quinquennalzulage in die 9. Rangsklaſſe vorrüden. 
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3. Der Pafjus im $ 68 des DOrg.-Statuts für Lehrer: und Lehrerinnen 
Bildungsanftalten, welcher lautet: „Im Sale des Bedürfnifjes fönnen die übrigen 
Lehrer bis zu 30 Lehritunden wöchentlich verpflichtet werden“ — möge näher be— 
ftimmt und die Subjtitutionggebühr zeitgemäß erhöht werden. 

Hierzu bemerkt ein Verichterftatter des „Oſterr. Schulboten“: 

Das jind gewiß bejcheidene Wünſche; und es bleibt unfererjeit3 nur 
zu hoffen, daß die Bittichrift unferer Herren Ubungsichullehrer ein 
beſſeres Los erfahre, al3 eine frühere, vor vielen Jahren von denjelben 
dem Minifterium für Kultus und Unterricht eingefandte Betition, welcher 
— merkwürdig genug — gar feine Antwort zuteil wurde. 

‚Die Beitalozzi-Stiftung in Wien, diefe aus den Überfchüfien 
de3 1. öfterreichiichen Lehrertages gebildete Stiftung, trat 1891 daS erite 
mal in Wirkſamkeit. Es gelangten 420 fl. an bedürftige Lehrerwitwen 
zur Verteilung. Eingelangt find an das Sluratorium der Stiftung 
25 Gefuche, und zwar 17 aus Wien und Niederöjterreich, 4 au Böhmen, 
2 aus Oberöjterreih und je 1 aus GSteiermarf und Tirol, Das Geſuch 
aus Tirol zeigt die trijten Verhältnifje in diefem Lande. Die Witwe, 
deren Mann volle 44 Jahre in Schuldienjten jtand, hat eine 
Penſion von 51 fl. 10 Kr. aljo täglich 14 Fr. öfter. Währ. 


Auch die Hauptverfammlung des oberöjterreichifchen Lehrervereins 
beichäftigte fi) wieder mit der Gehalt3angelegenheit. Der Obmann des 
Vereins, Bürgerfchuldireftor Aigner (Linz) führte in einem Vortrage 
„Über die Lage de3 oberöjterreichifchen Lehrerſtandes“ aus, daß die Übel— 
jtände, welche auf das materielle Wohl der Lehrer einwirken, zweierlei 
Art feien. Der erjtere diejer Übelſtände fei das Ortsklaſſenſyſtem, wonach 
die Einteilung der Gehalte der Lehrer nad) der Bevölferungszahl der 
Schulgemeinden erfolge. Hieraus rejultiere der zweite Ubeljtand, daß in— 
folgedeſſen das Vorwärtskommen ungemein erjchwert wird, indem Die 
gegenwärtige Einteilung nad Ortsklaſſen eine folche ift, daß fich in der 
höchſten Gehaltsitufe eine Heine Zahl befindet, während die weitaus 
größte Zahl in der niedrigiten Gehaltäftufe jteht, daher nur wenige eine 
höhere Stufe erreichen fünnen. Es müſſe daher der Konfretualitatus ans 
gejtrebt werden, die oberöfterreichifche Lehrerſchaft jehne ſich auch darnach, 
daß der Beſetzungsmodus ein anderer werde. In diefer Beziehung habe 
der oberöfterreichifche Landesſchulrat ein Gutachten vom Lehrervereine ab— 
verlangt, welches auch übermittelt wurde. Der Vortragende ftellte namens 
des Gentralausfchuffes folgende Anträge: Es fei an den oberöſterreichi— 
{hen Landtag eine Petition zu richten, in welcher die Sachlage eingehend 
begründet wird und insbeſondere nad) folgenden Richtungen Bitten ges 
ftellt werden follen: Die beantragte Anderung der Bejtimmungen über 
da3 direkte Einfommen des Lehrperjonal3 möge auf Grundlage des Kon 
fretualftatut3 durchgeführt werden. Die Gehalte für Lehrer der eriten 
Gehaltsftufe, welche an Stelle der bisherigen definitiven Unterlehrer ans 
gestellt werden jollen, wären mit 600 fl. zu bemefjen, für jene der zweiten, 
dritten und vierten Gehaltäjtufe mit 700, 800 und 900 fl. — Die 
Anrehnung der Duinquennalzulage möge mit dem Tage der definitiven 
Anstellung beginnen und habe unbehindert durch eine beftimmte Zeit 
fortzulaufen. Die Höhe derjelben möge bemefjen werden mit 10°/, des 
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Gehaltes, welchen die Lehrperfonen bei Erlangung der Duinquennalzulage 
beziehen. Sämtlichen Sculleitern wären Funktionszulagen zu ges 
währen, und zwar an ein= biß dreiflaffigen Schulen 100 fl., an mehr— 
Haffigen 200 fl.; dementjprechend würden die bisherigen Bezüge Der 
Bürgerfchullehrer um je 100 fl. erhöht werden. An Schulen, wo Pa— 
rallelflaffen fich befinden, fei den Schulvorftänden für eine ſolche Klaſſe 
eine Zulage von 50 fl. zu gewähren. Weiter wird gebeten, das Quar— 
tiergeld in einer geänderten Weije zu bemeifen. Wo in einem Schul— 
orte feine pafjende Wohnung für den Lehrer zu finden fei, ſoll Das 
Duartiergeld bezahlt werden, und zwar in der Höhe von 20°/, des Ge- 
haltes. Die Dienftzeit des Lehrer3 ſei vom Tage bed erften Dienſt— 
antritte® an zu rechnen. Jenen Lehrern, welche 40 Jahre gedient haben, 
fol das Recht zugeitanden werden, auch ohne ärztliches Zeugnis um Ver— 
feßung in den Ruheſtand anjuchen zu Fönnen. Die Anträge wurden mit 
Beifall aufgenommen. 

In Oberöfterreich ift nunmehr die Erlanguug der Quinquennal— 
zulage ohne Aufwendung eined Stempel ermöglicht. Die Beitjchrift des 
oberöjterreichifchen Lehrervereined bringt nämlid folgende Mitteilungen: 

Uber eine Eingabe des k. k. Bezirksſchulrats WVödlabrud an den hohen 
LE ——— in Lin; hat derſelbe mit dem Erlaſſe vom 9. April 1891, 
3. 925, beitimmt, daß fehritliche Eingaben von Lehrperfonen um die Zuertennung 
der ihnen nad den 88 16 und 18 des Geſetzes über die Nechtöverhältnifie des 
Lehrſtandes vom 23. Januar 1870 gebührenden Alterszulagen der Stempelpflicht 
nach Tarifpoft 43, 2 der Tarifbeftimmungen und deren Beilagen dem Beilagen- 
ftempel unterliegen, daß hingegen folde mündlich geftellte Anfuchen bei den 
t. E Bezirk: und den Stadtfchulräten, den Ortsſchulräten und Schulleitungen 
ohne Aufnahme eines Protofolles und ohne Entridtung einer Stempelgebühr ent: 
gehe werden fünnen, wenn von denjelben mittel® amtlichen Berichtes 
ie Zuertennung der gebührenden Duinquennalzulage bei der vorgejesten Behörde 
beantragt wird. — Den bezügliden Amtsanträgen find, wenn es jih um Zus 
erfennung der erjten Alterzulage handelt, das Anjtellungsdelret als definitiver 
Lehrer oder Unterlehrer und die Hierauf erfolgte Gehaltsanweifung durdy den 
oberöfterreihiihen Landesausſchuß und bezüglicd; der Unterlehrer auch das Lehr— 
befähigungs=Zeugni® — bei Anträgen Bei urrtenmung einer weiteren Alters— 
— aber das Anweiſungsdekret der zuletzt zuerkannten Alterszulage anzu— 

en. 

Dieſe Neuerung, welche der Lehrerſchaft Oberöſterreichs eine — 
wenn auch geringe — Gelderſparung bringt, iſt beſtens zu begrüßen. 

In Tirol ſtand bis Ende 1891 die Gehaltsangelegenheit auf dem alten 
Flecke: die Tiroler haben nur die Pflichten, nicht aber die Rechte, welche ſich 
aus dem Reichs volksſchulgeſetze ergeben. Die Lage der Lehrer iſt geradezu 
troſtlos. Doc was bedarf's vieler Worte! In der „Gazetta di Trento“, 
dem italienischen Amt3blatte, waren binnen wenigen Tagen 43 Lehrers 
ftellen im Bereiche der Bezirfshauptmannjchaft Cles ausgejchrieben, welche 
einen Durchſchnittsgehalt von 128 fl. ergaben!!! Die Klerifalen in Tirol, 
welche ji) gegen dad Reichsvolksſchulgeſetz ſtemmen und alle Verjuche 
einer Beflerung in der Lage der Lehrerichaft vereiteln, werden damit 
gewiß zufrieden fein. 

Der „Sculfreund“ meinte, daß, da nun alle Hoffnungen fehl 
geihlagen, wieder viele Tiroler Lehrer ihre Gedanken über die Grenzen 
zu den Sollegen der Nachbarländer ſchweifen laſſen, die zwar auch nicht 
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bei den Fleiſchtöpfen Ägyptens ſitzen, aber ſich doch einer gejicherteren 
Rebenöftellung erfreuen. Aus diefem Anlafje teilte das Blatt mit, wie 
viele Tiroler Lehrer derzeit in anderen Kronländern wirken. In Salze 
burg 58, in Oberöjterreich 68, in Niederöfterreich 186. ine bedeutende 
Anzahl wirkt in Deutſchböhmen. 

Inzwiſchen ift die Zahl der Auswanderer beträchtlich gewadjen — 
namentlic geht ihr Weg nad Kärnten. In einem Bericht aus dem 
legtgenannten Lande wird der „Fr. Schulzig.“ geichrieben: 

„Eine eigentümliche Erfheinung im Lehrerleben macht fich von Jahr zu 
Jahr bemerfbarer. Da der Mangel an Lehrkräften noch immer recht fühlbar ift, 
jo findet alljährlich eine Anzahl Lehrer aus dem benachbarten Tirol in Kärnten 
bereitwillige Aufnahme. Meift find e8 jüngere, tücdjtige Kräfte, die ihrem Heimat- 
Er infolge der dortigen traurigen Gehalts- und Rechtöverhältniffe den Rüden 
ehren.” 


Am Sommer 1891 entjtand der Deutiche Landes=Lehrerverein in 
Tirol aus der Umwandlung de3 früheren Tiroler Landes-⸗Lehrervereins. 
Diefer neue Verein hat ſich zur Aufgabe geitellt, insbeſondere die trau= 
rige Lage, in welcher ſich viele alte Lehrer im Lande, ſowie Lehrerd- 
witwen und Waifen infolge der mangelnden gejeßlichen Regelung ihrer 
Rechtsverhältniſſe befinden, dadurch zu verbefjern, daß durch die Beiträge 
der Mitglieder, durch Spenden, befondere Zuwendungen, Vermächtniſſe zc. 
ein Unterjtügungsfonds ind Leben gerufen werde, aus welchem dann alte, 
dienftunfähig gewordene Lehrperfonen, die dem Verein ala Mitglieder ans 
gehören, ferner Witwen und Waijen Unterftüßung erhalten fjollen, die 
wenigſtens in Fällen der drüdenditen Notlage den armen Darbenden 
Hilfe und Troft zu bringen geeignet find. In der Gründung des Deuts 
ſchen LandessLehrervereind hat nun der Gedanke der Selbithilfe Leben 
und Geftalt befommen, und es darf wohl der Hoffnung Ausdrud ges 
gegeben werden, daß die Lehrer in dieſem Beftreben bei allen wahren 
Schul: und Fortfchrittäfreunden Unterftügung und Förderung finden 
werden. — Bezeichnend für die Gegner der Tiroler Lehrer ift nun 
der Umftand, da am Schluſſe des Jahres in der alten Biſchofsſtadt 
Briren ein — katholiſcher Landed-Lehrerverein gegründet wurde, nad) 
deſſen Saßungen fein Mitglied auch einem anderen Lehrerverein angehören 
darf. Die Herren haben alfo vor dem Deutſchen Lehrerverein Angſt be= 
fommen und verlegen fi) nun auf die alte Praris: zu teilen und zu 
herrſchen. 

In Borarlberg fcheint ed mit der Beſſerſtellung der Lehrer end— 
lih einmal ernft zu werden. In dem Bericht des Landesausſchuſſes 
über feine Erhebungen heißt es u. a.: „Bedenklicher, ja ganz abnormal 
erfcheint dagegen die ungewöhnlich hohe Zahl der Aushilfsiehrer, denen 
die im Geſetze vorgefchriebene Lehrbefähigung abgeht. Die dur) Aus— 
bilfslehrer verfehenen und die nicht bejegten Lehrfiellen erreichen die 
außerordentliche Höhe von 94, d. i. nahezu 28°/, der ſyſtemiſierten Lehre 
ftellen.. Die Haupturfahe muß in erfter Linie in der unzulänglichen Bes 
foldung der Lehrer gefucht und gefunden werden. Die finanzielle Not— 
lage de3 Lehreritandes ift in Vorarlberg eine große, und die Gehalte 
entjprechen keineswegs den geänderten Verhältniſſen und den an die Lehrer 
binfichtlich ihrer Vorbildung und ihrer Leitungen geftellten Anforderungen. 
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Der Lehrermangel wird bei Fortbeitand der gegenwärtigen Verhältniſſe 
fih von Jahr zu Jahr jteigern und der abnormale Zuftand ji) immer 
unhaltbarer gejtalten. Die größten Opfer, die zur Heranbildung neuer 
Lehrkräfte gebracht werden, werden ohne Nuben fürs Land bleiben, weil 
die herangebildeten Lehrperſonen in anderen Kronländern, fern von ihrem 
Heimat3land, beſſer dotierte Dienftpoften fuchen und finden werden. Es 
fann und darf daher mit Ergreifung von Mafregeln zur Verbeſſerung 
der finanziellen Lage des Lehritandes nicht mehr länger zugewartet, ſon— 
dern es muß für baldige Hilfe gejorgt werden.“ — Nach den geplanten 
Vorſchlägen tritt an vielen Schulen eine Verbejjerung der Zujtände ein. 

E3 iſt in der That hoch an der Zeit, daß die Landesvertretung ſich 
ihrer Pfliht erinnert. Im Monat Auguft 1891 waren in Vorarlberg 
nach der amtlichen Landeszeitung nicht weniger ald 111 Lehreritellen an 
den Volksſchulen unbejeßt. Davon entfallen auf den politiichen Bezirk 
Bregenz 46 Stellen mit dem Gejamtgehalte von 12290 fl.; auf Feld— 
firh 14 Stellen mit 4420 fl. und auf Bludenz 51 Lehritellen mit der 
Gehaltsjumme von 10954 fl. E3 beträgt demnad die Summe der Be— 
züge für dieſe 111 Lehritellen 27664 fl. Auf die einzelne Lehrperjon 
entfallen im Mittel pro Jahr 249 fl.; Died macht für einen Tag nicht 
ganz fiebzig Kreuzer, das ift ein Lohn, wie ihn die Heinen Mörtelbuben 
pro Tag beziehen. Sapienti sat! — Im politijchen Bezirke Bregenz 
waren zur Bejeßung ausgejchrieben: 2 Oberlehrerftellen mit je 380 fl. 
Gehalt; 15 Schulleiterftelen mit je 330 fl. Gehalt; 1 Lehreritelle mit 
400 fl.; dann 14 Unterlehrerftellen mit 240 fl. Gehalt und 8 Unter 
fehreritellen mit 180 fl. Gehalt; 5 Stellen für Lehrerinnen mit 240 fi. 
und eine Unterlehrerinjtelle mit 180 fl. Gehalt. — Im politiihen Be— 
zirfe Feldfirh waren unbejeßt: 3 OOberlehrerjtellen mit je 380 fl.; 
7 Sculleiterjtellen mit 330 fl.; 2 Lehrerjtellen mit 240 fl.; 1 Unter— 
lehrerjtelle mit 240 fl. und eine mit 250 fl. Gehalt. — Am Bezirke 
Bludenz: 2 Oberlehreritellen mit je 380 fl. Gehalt; 3 Schulleiterjtellen 
mit 330 fl.; 3 Unterlehreritellen mit 240 fl.; 1 Unterlehreritelle mit 
480 fl.; 2 Lehrerjtellen mit a) 240 fl., b) 180 fl. Gehalt; 2 Unter- 
lehreritellen mit 300 fl., 4 Unterlehrerjtellen mit 180 fl., 34 Stellen 
mit 180 fl. und 1 mit 144 fl. Gehalt. 

Die Lehrer Steiermarks jahen erwartungsvoll der im Jahre 1891 
ftattfindenden Reviſion der Gehaltsklaſſen entgegen, welche nach dem Ge— 
fee nad) je 10 Jahren zu erfolgen: hat. Nun ift diefelbe erfolgt, und 
fie hat viele — enttäufht. Nur 56 Schulen des Landes wurden in die 
nädhjithöhere Gehaltsklaſſe verjegt, und zwar: 42 aus der vierten in die dritte; 
13 aus der dritten in die zweite und 1, fage eine Schule aus der 
zweiten in die erſte Gehaltsklaſſe. — Hingegen wurde eine Schule (die 
Mädchen-Volks- und Bürgerfchule in Marburg) au der erften in die 
zweite Gehaltsffafje zurüdverjegt. Bon den 68 Schulbezirten des Landes 
wurden 32 gar nicht berüdjichtigt. 

Die Mafjenpetitionen der Lehrerihaft Böhmend — wohl der beit- 
organifierten Dfterreih® — haben noch immer feinen Erfolg erzielt; 
namentlich die Lehrer der lebten Gehaltsklaſſen befinden ſich in bedauerns— 
werter Lage. Da kann aud) die Rührigkeit des Deutjchen Landes-Lehrer— 
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vereind mit feinen verhältnismäßig fehr bedeutenden Hilfsmitteln (Hilfs- 
kaſſe, Kaiſer Franz-Joſef-Stiftung für Lehrerwitwen und Waiſen) nur 
mildern, nicht helfen. 

Die Unterlehrer Mährens richteten folgende Betition an den 
Landtag: 


„Hoher Landtag! Die ehrfurdtsvollit gefertigten deutjchen Unterlehrer und 
Unterlehrerinnen richten in ihrem, ſowie im Namen der von ihnen vertretenen 
Unterlehrerichaft der Markgrafihaft Mähren an einen hohen Landtag die Bitte: 
Der Hohe Landtag wolle guädrgle erwägen, daß die durch das Landesgeſetz vom 
24. Januar 1870 normierten Bezüge der Unterlehrer und Unterlehrerinnen, wo— 
nad diefelben in proviforischer Eigenſchaft 360 (I. Gehaltsklaſſe), bezw. 300 fl. 
(II. Gehaltsklafje), in definitiver Eigenjchaft 400, bezw. 360 fl. erhalten, bei den 
während der legten 21 Jahre bedeutend gejtiegenen Kebensmittel- und Wohnungs 
preifen nicht hinreihen, aud) nur den notwendigiten Anforderungen und Bedürf- 
niffen des Lebens zu genügen, fo daß fich tHatlächlich die Uuterlehrerichaft Mäh— 
rens in der bedenklichſten Notlage befindet. Diefe Notlage wird noch dadurd) 
bedeutend geiteigert, daß die größte Mehrzahl definitiv angejtellter Unterlehrer 
und Unterlehrerinnen in Ermangelung eines beftimmten Borrüdungsjtatus durch 
lange Jahre feine Beförderung erfährt, auch feinen Anſpruch auf Quinquennal— 
zulagen hat, fo daß mit Lehrbefähigungszeugnis verfehene Unterlehrer mit 10=, 
12= bis 18jähriger Dienstzeit zahlreidh vorhanden find und infolge der beitändigen 
Entbehrung des Notwendigiten die bedauernswerteite Eriftenz führen. Angeſichts 
aller diejer Umſtände fahte die am 4. Auguſt 1891 in Brünn verfammelte deutjche 
Unterlehrerichaft Mährens den Beihluß, ji in ihrer Bedrängnis an den hohen 
Landtag zu wenden und demfelben folgende Bitten zu unterbreiten: 

I. Das Jahresgehalt eines prov. Unterlehrers bezw. einer Unterlehrerin jei 
mit Ausschluß des Ortsklafjenfyitems auf 400 fl., das eines definitiv angejftellten 
Unterlehrers, bezw. einer Unterlehrerin auf 500 fl. zu erhöhen. 

I. Den Unterlehrern, bezw. Unterlehrerinnen fei der Anfprud auf Quin— 
quennalzulagen, welche 10°, ihres geſetzlich beftimmten Yahresgehaltes betragen 
und bei fpäterer Beförderung Behubehaten find, vom Tage der Lehrbefähigungs- 
veifung au gewähren. 

III. Möge der hohe Landtag bejtimmen, daß jämtliche vor der Ablegung 
ber reed, zugebraditen Dienjtjahre in die zur Verjegung in den 
Ruheſtand anrechenbare Dienjtzeit aufgenommen werben. 

IV. Der hohe Landtag möge gnäbdigjt erlaſſen, 
denen zufolge prov. ——— und Unterlehrerinnen ſofort nach Ablegung der 
Lehrbefähigungsprüfung definitiv anzuſtellen und nad fünfjähriger definitiver 
Dienſtzeit zu Lehrern, bezw. Lehrerinnen mit den für dieſe Kategorien geſetzlich 
beſtimmten Bezügen zu ernennen ſind. 

Indem die ehrfurchtsvoll Gefertigten nochmals erklären, daß dieſe Bitten 
in der wahrhaft drückenden Lage der mähriſchen Unterlehrerſchaft begründet ſind, 
übergeben fie dieſelben einem hohen Landtage zur gnädigen Berückſichtigung.“ 


Der Landtag der Bukowina hat mit Rückſicht auf die der be— 
waffneten Macht angehörigen Xehrer eine Gejeßnovelle bejchlojjen 
(19. Februar 1891), welche jedoh im $ 8, Abſ. 2, mit feiner Dunfel- 
heit das Entgegentommen der meiften anderen Länder gegenüber dienſt— 
untauglich gewordenen Lehrer-Soldaten vermifjen läßt. Die mejentlichen 
Stellen des Gejeßes lauten: 

Artikel L 

Die 88 1, 2, 8 und 12 des Landesgeſetzes vom 25. Oktober 1880, Landes- 
gejeß- und Verordnungsblatt Nr. 24, über die Regelung der Perfonal- und Dienſt— 
verhältnifje der der bewaffneten Macht angehörigen Vollksſchullehrer mit bezug auf 
deren Berpflihtung zur aktiven Militärdienftleiftung werden außer Kraft gejept 
und haben an ihre Stelle nadjftehende Beftimmungen zu treten: 

8 1. Diefes Gefeg findet Anwendung auf Lehrperjonen, Lehrer und Unter: 
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lehrer, weldhe auf Grund eines Befähigungs- oder Reifezeugnifjed definitiv oder 
proviſoriſch an einer öffentlichen Volksſchule angeftellt find, dann die definitiv oder 
zeitlich in den Ruheſtand verjepten Lehrperfonen. 

Die Stellungspflicht, ausgenommen den Fall der ftrafweifen Stellung außer 
der WUlteröflaffe und Losreihe im Sinne des Wehrgefeges vom 11. April 1889, 
R.-G.:Bl. Nr. 41, der freiwillige Eintritt als Offizier in die nichtaftive Land— 
wehr, dann der Umſtand, daß der einjährige Präfenzdienit bei der Landwehr oder 
von jeiten eines eek gt par noch nicht angetreten worden ift, ſowie 
aud) die nad) Zurüdlegung des gefeglichen Präfenzdienftes noch fortdauernde Wehr: 
pflicht find keine der Aufnahme in das Lehramt an Volks- oder Bürgerſchule ent- 
gegenjtehenden Hindernijie. 

8 8. Den Mitgliedern des Lehritandes und ihren Angehörigen bleiben die 
ihnen dur das Geſeß vom 30. Januar 1873 (Landesgeſetzes- und Verordnung 
blatt IX. 10) nad) Maßgabe der aurüdgelegten anrechenbaren Dienitzeit ($ 61 des 
Landeögefepes vom 30. Januar 1873, Landesgejeg- und Verordnungsblatt IX, 10) 
zugefiherten Anfprüche auf Verſorgung neben dem vollen Bezuge der Militärs 
verjorgung gewahrt. 

Volksſchullehrern, welche noch nicht volle zehn Dienftjahre zurüdgelegt haben 
und während der aktiven Militär-Dienftleiftung für das Lehramt untauglid), bezm. 

leichzeitig bürgerlich erwerbsunfähig geworden find, wird ftatt der Abfertigung 
$ 62 des Landesgejeges vom 30. Januar 1873, Landesgeſetz⸗ und Verordnungs— 
blatt IX, 10) ein Ruhegehalt zuertannt, welcher bier in jedem jpeziellen Falle 
vom Landesihulrate im Einvernehmen mit dem Landesausſchuſſe beitimmt werden 
wird; in gleicher Weife wird für die Witwen und Waifen von Volksſchullehrern, 
die im aktiven Militärdienft gefallen find, ohne das zehnte Dienitjahr zurüds 
elegt zu haben, jtatt der Abfertigung (3 67 des Landesgefege vom 30. Januar 
873, Landesgeſetz⸗ und Verordnungsblatt IX, 10) die VBerforgungsgebühr zu bes 
ftimmen jein. 

Die er welche das Geſetz vom 30. Januar 1873 (Landesgeſetz⸗ 
und Verordnungsblatt IX, 10) in den 88 76, 77 und 78 den Witwen und Waifen 
eines in aftiver Dienftleiftung verjtorbenen Mitgliedes des Lehritandes zufpricht, 
haben auch im Falle defjen * mit dem Tode während der aktiven Militär— 
Dienftleiftung Anwendung zu finden. 

Dem Sahresberichte ded Vereins zur Gründung eines Pur» 
haujes für Lehrer in Karlsbad entnehmen wir folgende: 

Der Verein zählte mit Schluß des Vereingjahres (1891) 415 beitragende 

(28 weniger als voriges Jahr) 330 ftändige (69 mehr als voriges Jahr) und 
23 gründende (0), zufammen 769 Mitglieder * mehr als voriges Jahr). Nach 
Abzug der Auslagen betrug die Kaſſabarſchaft 8530 fl. 68 fr. In den letzten 
Sadren hat unfer Verein einen zahlreichen Beitritt neuer jtändiger Mitglieder 
zu verzeichnen; viele derjelben wollen aber auch jhon im eriten Jahre ihres Bei— 
tritt8 die Vereinsbenefizien genießen. Infolgedeſſen ſah fid der Vorſtand des 
Vereins veranlaft, in den — am 9. Juni und 15. Juli abgehaltenen 
Sitzungen den ſeinerzeit am 1. Juni 1885 gefaßten Beſchluß, nach welchem den 
beitragenden an bisher gejtattet war, durch Ergänzung der bereit eins 
gezahlten Jahres iträge auf 10 oder 20 fl., fich die jtändige, beziehungsweiſe 
ründende Mitgliedfhaft zu erwerben, nur nod bis Ende d. J. in Geltung zu 
affen, und von jenen neu eintretenden ftändigen Mitgliedern, welche jofort die 
Bereinsbenefizien in Anfprud nehmen wollen, nad $ 7 ber Statuten einen Bes 
trag von 15 fl. einzubeben. 


4. Die Lehrerinnen. 


Ein Jahr der Lehrerinnen. — Der Nupen weitreichender Beziehungen. — Ein 

deutfamer Erlaß. — Die erjte Oberlehrerin in Wien. — Eigentümliche Bevor— 

zugung. — Ein Stimmungsbild aus Steiermart. — Bürgerfchuldireltorinnen. — 
Weibliche Fachmänner. — Gleiche Rechte, gleide Pilichten.) 


Das Jahr 1891 war das Jahr der Lehrerinnen: in Wien, in Öraz, 
in Marburg — in Städten, in welchen bisher aud) an Mädchenſchulen 
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Männer die Leitung führten, find die erften Oberlehrerinnen angeftellt 
worden. Doch das iſt noch nichts, gar nicht? gegen dasjenige, was die Zu— 
funft verſpricht: das neue Wiener Gehaltögejeg (j. d.) nimmt bereits 
ausdrüdlich au auf Bürgerjhuldireftorinnen Rüdjiht, und wenn's 
fo weiter geht, übertrumpfen mir noch Amerika. Warum fol es nicht 
auch Bezirks- und Landesichulinipektorinnen geben — da3 galante Frank: 
reich hat ja auch jchon dergleichen! — Hof und Minijterialrätinnen? 
An Freunden und Gönnern der Lehrerinnen ift ja fein Mangel: durch 
Brüder und Gatten, durch Väter und Vaterfreunde reichen ja ihre Be— 
ziehungen viel weiter und höher al3 die der meilt armen Yamilien ent= 
fproffenen Lehrer! Die „Fr. päd. Blätter“ veröffentlichen einen Artikel, 
der den leßtangedeuteten Punkt, joweit Wien in Betracht fommt, fcharf 
beleuchtet. Darin heißt e8 u. a.: 


„In Nr, 43 der „N.«ö. Schulzeitung hat Fräulein Karoline Clere einen 
Artikel gegen die Lehrer gejchrieben, und darin wird mit Stolz von den Ers 
rungenjdaften und von der Thatkraft der Lehrerinnen in Wien geſprochen. Ge— 
ftatte man mir daher, als der Angelegenheit völlig objektiv gegenüberjtehend, einige 
ch a ar bier zu verzeichnen. ie iſt es möglid denn, daß in den 10 Bes 
zirken Wiens 1889 ſchon 56 adelige Frauensperſonen als Lehrerinnen angejtellt 
waren? Daß diefe Zahl bis Heute geftiegen iſt, kann man bejtimmt annehmen. 
Wie iſt es — ferner, daß anerkannt tüchtige Mädchen keine Anſtellung in 
Wien erlangen? Freilich ſind ſie armer Leute Kinder! Wie iſt es möglich end— 
lich, daß in Wien die Namen vieler Lehrerinnen fo genau — bis aufs isTipfl — 
mit den Namen hervorragender Staat3männer, Staatsbeamten und anderer ans 
gefehener Würdenträger gleihlautend find? Man fann mir zwar entgegnen, es 
giebt 8 mehr Hunde, die Pudel heißen, aber mir fiel es doch auf, daß die Namen 
(der Verfaſſer führt Namen an, welche Lehrerinnen mit höheren und hohen 
Würdenträgern teilen) in dem Verzeichnis der Lehrerinnen Wiens prangen. Auch 
ein Fräulein Edle v. Kochen iſt zu finden. Merkwürdiger Weiſe iſt auch ein 
Edler v. Kochen iſt zu finden. Merkwürdiger Weiſe iſt auch ein Edler v. Kochen 
k. k. Feldmarfchallsleutnant. Wenn man das Glück Hätte, den reihen Himmel 
und die zahlreichen Sterne der Lehrerinnen: Namen zu kennen, da ließe jich vielleicht 
ein Schluß auf die Thatkraft der Lehrerinnen ziehen, aber fo fchließt euch, Augen, 
bier ift feine Zeit, fich freudig zu ergögen, drum fehen wir weiter, was Frl. Elerc 
kühnlich behauptet... .“ 


Doch auch und gebietet Zeit und Raum, in erjter Linie zu be— 
rihten. Da ift denn zunädit der bedeutfame Erlaß vom 7. Zuli 
1891 anzuführen, den der Statthalter von Niederöfterreih, Graf 
Kielmannsegg, in feiner Eigenschaft als Vorfigender des niederöfterreichi= 
ihen Landesjchulrates an den Wiener Bürgermeifter Dr. Prix gerichtet 
bat; er lautet: 


„Der Herr Minijter für Kultus und Unterriht hat mit dem Erlaß vom 
27. Juni 1891, 3. 6285, hinfichtlich des bisher eingehaltenen Vorganges bei Be- 
feßung der Lehrjtellen an den öffentlichen Volksſchulen in Wien die bejtimmte 
Erwartung ausgeſprochen, daß künftighin den —— geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen zur Gänze entſprochen werde und daß insbeſondere die Konkursausſchrei— 
bung nad) der Unordnung des $ 2 des Landesgeſetzes vom 5. April 1870, 2.:8.:BI. 
Nr. 35, erfolge, und daß in jedem einzelnen Falle die Beſetzung der erledigten 
Stelle in der Weije ftattfinde, in welcher die Stelle vom Landesſchulrate ſyſtemi— 
fiert wurde. 

Behufs entjprehender Durchführung diefer Anordnungen wird fi zunächſt 
die Notwendigleit ergeben, daß für jede einzelne öffentliche Volks- und Bürger: 
ſchule des bisherigen Schulbezirtd das Lehrperſonal feitens des f. k. niederöjter- 
reichiſchen Landesjchulrates förmlich fyftemijiert werde, wie die an ben üffent- 
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lien Schulen der übrigen Schulbezirte in Niederöfterreich tet? geſchehen ift, 
und wird den bezügliden Anträgen des Wiener Bezirksfhulrates ehejtens ent— 


gegengejehen. 

Was diesfalld insbefondere die Syitemifierung des Lehrperſonals für bie 
Mädchenſchulen anbelangt, jo muß bemerkt werden, da nad; dem Geſetze die 
Lehritellen an öffentlihen Mädchenſchulen, einſchließlich der Stelle der Oberlehrerin, 
in erjter Linie mit weiblichen Lehrkräften zu bejegen find und dies aud) in den 
betreffenden Konkursausfchreibungen zum Ausoru zu bringen ift. — muß 
noch bemerkt werden, daß im Geiſte der beſtehenden Schulgeſetze überhaupt die 
Beſetzung von Schulſtellen, wo nicht das Geſetz ausdrücklich das Gegenteil an— 
ordnet, nur nad) Maßgabe der größeren Würdigfeit ohne einſeitige Rückſſichtnahme 
auf das Gejchleht der Bewerber zu erfolgen hat. 

Ferner fieht ſich der k. k. niederöfterreichiiche Landesſchulrat infolge Auf— 
— des Herrn Miniſters für Kultus und Unterricht veranlaßt, Euer Hoch— 


wo — darauf aufmerkſam zu machen, daß zur Ausführung von Beſchlüſſen 


der Gemeindevertretung wegen Gewährung von Perſonalzulagen an das Vollks— 
ſchulperſonal bie — des —— Landesſchulrates erforder⸗ 
lich iſt, und daher die bezüglichen Beſchlüſſe des Wiener Gemeinderates der hier— 
ortigen Genehmigung hätten unterbreitet werden ſollen. 

Hiervon wollen Euer Hochwohlgeboren die Gemeindevertretung, ſowie den 
Bezirksſchulrat der Stadt Wien, und zwar letzteren zur genauen Beachtung der 
bezüglihen Anordnungen in Kenntnis —— 

Infolge dieſes Erlaſſes, der ſich in ſeinen Wirkungen nicht auf Wien 
beſchränken kann — iſt doc darin der Standpunkt des Unterrichts— 
miniſters klar bezeichnet — wurde mit Beginn des Schuljahres 1891/92 
vom Gemeinderate die erjte Oberlehrerin in Wien ernannt. 

Die Niederöfterr. Schulzeitung meldete eine eigentümliche Be— 
borzugung der Lehrerinnen bei Verjegung aus Dienftesrüdjichten. In 
einem Schulbezirke Niederöfterreichd, fchreibt das genannte Blatt, find 
etwa 20 Lehrerinnen angeftellt. Won diejen find heuer drei unverheiratet 
in Umjtände gekommen, welche zwar nicht Franfhafter Art find, aber doch 
einen längeren Urlaub erfordern. Wir würden es vermeiden, die Kunde 
von ſolchen Verhältniſſen in die Offentlichfeit zu bringen, wenn Die 
Schuldigen allein die Folgen zu tragen hätten. Eine von den erwähnten 
Damen wirkte als Unterlehrerin an einer vierklaffigen Schule. Da die 
Gemeinde fich auf heftigjte gegen die Rückkehr der Lehrerin nad) ab= 
gelaufenem Urlaube jträubte, fo follte fie nach Antrag des Vorſitzenden 
des Bezirksſchulrates an eine ſechsklaſſige Schule verjett werden. Aber 
der Bürgermeijter des betreffenden Ortes, welcher Mitglied der genannten 
Schulbehörde ift, drohte in diefem Falle mit der Niederlegung feines 
Amted. Die Unterlehrerin wurde nun an eine fünfflaffige Schule ver— 
jegt, während der dortige Unterlehrer „aus Dienjtesrüdfichten“, wie 
es im Amt3blatte hieß, ihre Stelle erhielt. Daß er feine Freimohnung 
verlor, beachtete der Bezirksichulrat nicht. Glüdlicherweife bewilligte ihm 
der Ortsſchulrat feiner neuen Schulgemeinde einen Wohnungdbeitrag, jo 
daß er doch nur einen Teil der Miete zu erjchwingen braudt. Die 
Bevölkerung feines früheren Wirkungsortes hat ſich dieſe Verſetzung das 
hin zurecht gelegt, daß er dadurch für eine Uberjchreitung ded Züchtigungs— 
rechte3 bejtraft worden ſei. So erjcheint der fchuldlofe Unterlehrer in 
zweifacher Hinficht gejchädigt, materiell und an jeinem Anjehen, während 
die Unterlehrerin, welche wohl auf ihre Entlafjung gefaßt war, eine 
bejjere (!) Stelle erhalten hat. 
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Aus Steiermark veröffentliht die „Fr. Schulztg.“ einen Stim— 
mung3bericht, in dem es u. a. heißt: 

„Seit Jahren wird die vollftändige Verdrängung männlicher Lehrperfonen 
von den felbitändigen Mädchenſchulen durch Übertragung der Leitung diejer Schus 
fen nur an weibliche Lehrkräfte angejtrebt, und es iſt, bereits eine bedeutende An— 
zahl Oberlehrerinnen im Schematismus zu finden. Überall dort, wo eine Schule 
mehr als jech Lehrkräfte zählt, wird diefelbe in zwei Anftalten nad) Gejchlechtern 
getrennt und bie Mädchentchufe nur mit weiblichen Lehrkräften befegt, daher auch 
eine „Oberlehrerinjtelle“ creiert. Dasſelbe beabjichtigt man nun auch in der 
Landeshauptitadt, umd dies ruft unter der Lehrerſchaft große Bewegung hervor. 
Stimmen in den öffentlihen Blättern erheben ſich gegen dieſe —— männ⸗ 
licher Lehrperſonen, ja es giebt auch einen großen — der Bevölkerung, welcher 
den weiblichen Lehrkräften die Befähigung zur ſelbſtändigen Leitung einer Schule 
einfach abſpricht.“ 

Die geſetzliche Berechtigung zur Ernennung von Bürger— 
ſchuldirektoörinnen wird von der Zeitſchrift „Bürgerſchule“ verneint. 
Sie jchreibt: 

In der vorliegenden Nummer biefes Blattes finden die Lefer eine Konkurs— 
ausſchreibung für die Bejegung des Direftorpoftens an der Mädchenbürgerjchule 
in Donaufeld. Diefe Konturdausfhreibung weift ein Novum auf, das einer ſpe— 
ziellen Beachtung wert erſcheint. Es wird darin nämlid zum erjtenmale direft 
eventuell die Stelle einer „Direktorin“ ausgejchrieben. Wir wiffen wohl, daß dies 
als eine Folge des bekannten Minifterialerlafje® vom 27. Juni I. 3. zu betrachten 
ift. Uns will aber jcheinen, ald ob in diefer Richtung die untergeordneten Schul= 
—— miniſterieller ſein wollten als der Herr Minitter jelbjt. $ 14 des Reichs— 
volksſchul * regelt gan Har und deutlich die Verhältniffe an jelbjtändigen 
Mädchen-Volksſchulen. Dafelbit heißt es nun: „Sind an einer Mädchenfchule 
mehrere Lehrkräfte bejtellt, jo führt die leitende Lehrerin den Titel „Oberlehrerin“. 
Die Verhältnijje an Bürgerfchulen find erft in einem nachfolgenden Abjchnitt durd) 
die 88 17 bis 19 jeparat geregelt. Im $ 19 Heißt e8 num wörtlid: Die Be— 
jtimmungen der $$ 4 bis 8, 10 bis 14 — das jind die Paragraphen, welche aus— 
ihließlih von Vollsſchulen handeln, — finden mit folgenden Abweichungen 
aud auf die Bürgerjchule Anwendung: ... 4. Der verantwortliche Leiter der 
Schule führt den Titel „Direktor. Wir glauben nun richtig logisch ſchließen zu 
tönnen, wie folgt: In den bier bezogenen $$ 4 bis 14 wird ausdrüdlid) nebit 
dem „Oberlehrer“ von der „Oberlehrerin“ gejproden. Im $ 19 wird nun bes 
ftimmt, daß die 88 4 bis 14 mit der Abweichung auch für die Bürgerjchule An— 
wendung finden, daß „der verantwortliche Leiter” den Titel „Direktor“ führt; 
bier ift von der „Direktorin“ nicht die Rede, im Gegenjaß zu dem Abjchnitt über 
die Bollsjhulen. Es lann nun unferer Anfiht nad) der Gejeggeber dieſe Ab— 
weichung nicht anders verftanden haben, als daß an Bürgerfhulen nur Leiter als 
„Direktoren“, Teinesfall3 aber auch Direftorinnen —— werden ſollen. Die 
Titelfrage iſt fir Volksſchulen ausdrücklich mit „Oberlehrer“ oder „Oberlehrerin“, 
für Bürgerſchulen einzig und allein mit „Direktor“ geregelt, überdies iſt die Be— 
ſtellung des „Leiters“ ausdrücklich als eine Abweichung (!) von den für Vollks— 
ſchulen feſtgeſtellten Normen deklariert, folglich iſt die —2tW von Direltorinnen 
an Bürgerſchulen im Sinne des rar ee Sl unftatthaft und unzuläffig. 
Wir werden in diefer auch von Juriſten geteilten Auffafjung überdies durch den 
neuen Minijterialerlag vom 27. Juni 1891 felbjt bejtärtt. Auch in diefem, im 
Rahmen des Geſetzes abgefagten Erlafje heißt es konform den $$ 4 bis 14 des 
Reichsvolksſchulgeſetzes, daß die Lehrjtellen „an Mädchenſchulen“, einfchlieglich der 
„Oberlehrerin“ in erſter Linie mit weiblichen Lehrkräften zu befegen find. Hier 
ift gleihfall® von „Direltorinnen“ nicht die Rede. In der Ausführungsverord- 
nung vom 8. Juni 1883 wird ausfchliehlich von Konferenzen der „Direftoren“ 
der Bürgerfhulen, von der Bejtellung eines Bürgerjchuldireftord u. dgl. ges 
jproden. Wir wiederholen, dab auch Juriften ung gegenüber dieje Huffafung 
nicht als undisfutierbar erflärt haben. Der Verein „Bürgerfchule” wird nicht er= 
mangeln, diefer Angelegenheit bis zu ihrem vollen Abſchluſſe nachzugehen.” 
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Es ift einleuchtend, daß angeſichts folder Errungenjhaften die Leh— 
rerinnen, voran die in Wien, jede Zurüdhaltung aufgeben und ihre 
Hand auch nah den Fahmännerjtellen in den Schulbehörden 
audftreden. Solches ift im Jahre 1891 in Wien gejhehen. Wenn fie 
auch ihre Kandidatinnen diesmal noch nicht durchbrachten, jo haben jie doch 
vermocht, daß drei männliche Kandidaten, darunter der verdienjtvolle Ob— 
mann des deutſch-öſterreichiſchen Lehrerbundes, Oberlehrer Katſchinka, in 
die Stihwahl famen. 

Wir künnen unferen Bericht über die neuejte Phaſe im Schulleben 
Öfterreich® nicht beichließen, ohne daß wir einige Stellen aus einem vor— 
trefflihen Aufſatze der „Ar. päd. BL.“ wiedergeben, der den ganzen 
Lehrerinnenrummel ruhig, aber unummunden Fennzeichnet: 

Wollen die Lehrerinnen die Leiter und Lehreritellen an Mädchen 
jhulen alle für fi) haben, jo bewegen jie ſich mit diejer Forderung noch 
einigermaßen im Rahmen der angejtrebten Gleihberechtigung. Sie gehen 
indefjen noch weiter: an Knabenſchulen jollen ihnen aud die Unterflafien 
geöffnet werden. Hier hört aber wohl da3 gleiche Recht auf, und das 
Vorrecht beginnt. Wohin kommen da die Lehrer? Aus den Mädchen: 
ihulen ganz, aus den Knabenſchulen zur Hälfte verbannt, bleibt ihnen 
nur mehr der vierte Teil des Lehrgebieted. Auf einen Lehrer drei Leh— 
rerinnen! So etwas aber geht denn doch nicht an. Die Überwucherung 
der Lehrerinnen bedeutet den Ruin der Schulen. Die Handhabung der 
Disziplin wird den Lehrerinnen bei größeren Knaben niemald gelingen. 
Bei Heineren vielleicht; aber es ift ein Experiment und fann fehlichlagen, 
man foll es daher nicht verjuchen. Uberhaupt joll das feſte, Fraftvolle, 
energiihe Element, da3 durch den Mann repräfentiert wird, in der Er— 
ziehung niemals fehlen. Auch nicht in Mädchenfchulen. Ein Bolf, in 
den Schulen von lauter Frauen erzogen, wird nie zur Vollfraft fommen. 
Der Mann wird ewig nur am Manne, an ded Mannes Bild und Bei- 
jpiel. Auch die Amerikaner werden zu diefer Einfiht fommen und mit 
der Uberzahl von Erzieherinnen Kehraus machen. Das Streben der 
Frauen nad einem ehrlichen und anftändigen Erwerb iſt an ſich berech— 
tigt und kann nicht verdammt werden. Aber wenn es dahin zielt, den 
Mann von einem Gebiete zu verdrängen, auf weldem er niemal3 vom 
Weibe erjeßt werden, wo vielmehr dieſes nur innerhalb gewifjer Schranken 
neben dem Manne nüßlich fein kann, dann wird es verwerflid. Die 
Lehrerinnen jollten ji) daher hüten, den Igel zu fpielen, der, vom Mauf- 
wurf gutmütig aufgenommen, feinen Gajtfreund bald mit den Stacheln 
vertrieb. Auch ihren Wahlſpruch: „Gleiche Pflichten, gleiche Rechte!“ 
ſollten jie fi) ein wenig genauer durchdenfen. Wenn Fräulein Schwarz, 
die Seele der ganzen jeltfamen Lehrerinnenbewegung, von der Gleichheit 
der Pflichten redet, jo müfjen wir ihr wiederfommen mit der militäri- 
ſchen Dienftpfliht. Sie gehe unter die Soldaten und koſte die Freuden 
des Kriegslebens, dann rede fie von gleichen Pflichten. Oder jollen nur 
dort Pflichten und Rechte gleich fein, wo e3 den Damen juft in den 
Kram paßt? Und Heißt ed, wenn man auf anderen Gebieten auch 
Pflihtengleichheit fordert, gleich: Ja, Bauer, das ift ganz was anderes!? 
Die volle Gleichheit zwiſchen Mann und Frau wird niemal3 eintreten. 
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Gie find verjchieden von Gott erſchaffen, haben eine vielfach verfchiedene 
Beltimmung. Niemald wird der Mann Kinder gebären, niemald wird 
dad Weib auf fturmgepeitichtem Meere die Segel reffen, oder den Pflug 
führen — wer will da von gleihen Pflichten reden. Die Emanzipationd- 
mut, die fich eines Teiles der heutigen Frauenwelt bemächtigt hat, ift 
‚eine widermwärtige, jede edle Weiblichkeit ausſchließende Erfcheinung. Das 
Weib tritt auf die Gaſſe und ftimmt ein in das wilde Gejchrei nad 
jocialer Revolution. Es will da3 volle Stimmrecht haben und in vielen 
Stellungen den Mann unter ein weibliche Machtgebot beugen. Ein un— 
natürliches Beginnen, das zerſchellen muß an feiner Widerfinnigfeit. Die 
Lehrerinnen thäten wohl, ſich auf fich felbft und auf ihren ftill friedlichen 
Beruf zu befinnen, ehe es zu fpät if. Die Frau, welche fich öffentlich 
in Männerhofen zeigt, verfällt dem Spotte, Hofen werden aber nicht nur 
aus Wolle oder Zwirn, fondern auch aus Worten und Reden gemwoben. 


V. Berfjonalien. 


1. Ehrungen und Auszeihnungen. 


Am 15. März beging Bürgerfhuldireftor Franz Mayr in Wien, 
der befannte Komponift, unter der Teilnahme der Lehrerfchaft und weiter 
Kreife feinen 70. Geburtstag. 

Die philofophifche Fakultät der Wiener Univerfität hat den k. k. Hof- 
organiften Brofefjor Anton Brudner zum Doftor honoris causa ernannt. 
Brudner, auch als KRomponift berühmt, war ehemals — in 
ſeiner Heimat Oberöſterreich. 

Die Gemeindevertretung von Haringſee iederoſterreich hat ihren 
ſcheidenden Oberlehrer, Herrn Anton Schmid, der in derſelben Eigenſchaft 
nach Leopoldsdorf verſetzt wurde, für die vielen Verdienſte, welche er ſich 
in ſeiner mehrjährigen Thätigkeit dort erworben hatte, zum Ehren— 
bürger ernannt. 

Der Organiſator des kärntiſchen Volksſchulweſens, der wegen ſeiner 
Menſchenfreundlichkeit von der Lehrerſchaft Kärntens hochverehrte Landes— 
ſchulinſpektor Dr. Joſef Gobanz, wurde durch die Verleihung des Or— 
dens der eiſernen Krone 3. Klaſſe ausgezeichnet. 

Die Stadt Wien erhielt auf der internationalen geographiſchen Aus— 
ſtellung in Bern für ihre ſchulgeographiſchen Gegenftände den erſten Preis. 
Der Wiener Stadtrat ſprach dem FE. k. Bezirksfchulinfpeftor Dr. Stejskal 
für feine befondere Mühewaltung in diefer Angelegenheit den Dank aus. 

Im Berichtgjahre wurde zum eritenmale einem  öjterreichifchen 
Schulmanne die Ehre zu teil, den erjten der von der „Allg. Deutjchen 
Lehrerztg.“ ausgeſchriebenen Preiſe zu erringen. Der Sieger ijt der be- 
fannte Bürgerichuldireftor Hand Trunf in Graz. 

Oberlehrer Drerel in Feldlird, der gewejene Obmann des vorarl- 
bergifchen Lehrervereind, wurde zu deſſen Ehrenmitglied ernannt. 

Der Färntifche Lehrerbund ernannte den Direktor der k. k. Lehrer: 
und Lehrerinnenbildungsanjtalt in Zroppau, Joſef Balla, und den 
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Schreiber diefer Zeilen zum Ehrenmitgliede. Die gleiche Ehre ließ Dem 
leßteren der Lehrerverein in Klagenfurt zuteil werden. 

Dr. Emanuel Hannaf, Nachfolger des Dr. Dittes, als pädagogi— 
ſcher Schriftiteller rühmlichjt bekannt, feierte am 1. Oktober da3 Jubiläum 
feiner 25jährigen Schulthätigfeit. An 400 Unterfchriften der Hörer und 
Hörerinnen des Wiener ſtädtiſchen Pädagogiums, prächtig verziert und 
gebunden, wurden aus diefem Anlafje im gejchmadvoll deforierten Zeichen= 
fanle diefer Anftalt dem Jubilar überreicht. 

Der Bezirksſchulinſpektor J. Böhm in Trautenau wurde aus Anlaf 
feined Dienjtjubiläums zum Chrenmitglied des Bezirkölehrervereind im 
Trautenau ernannt und ihm ein pradhtvoll ausgeführtes Diplom überreicht. 

Diejelbe Ehrung wurde dem Bezirksſchulinſpektor Franz &. Riedel 
in Karlsbad ſeitens des Petſchauer Lehrervereind und dem Profeſſor der 
k. k. Lehrerbildungsanftalt in Marburg a/D., Pankratius Chrat, 
jeitend de8 Marburger Lehrervereins zuteil. 

Die Lehrerfchaft des VIII. Wiener Bezirkes widmete dem aus dem 
Bezirke gefchiedenen Bezirksfchulinfpeltor Alois Fellner ein Album, 
enthaltend ſämtliche Bildniffe der Lehrer des Bezirks. 

Am 18. Mai wurde in Schwaden (Böhmen) daß von der deutfchen 
Lehrerjchaft Böhmen zum Andenken an den hervorragenden Schulmann 
Franz Hermann errichtete Hermann=- Denkmal enthüllt. Bürgerjchul- 
lehrer Konrad Moißl hielt die Feſtrede. 

Dem verjtorbenen Unterricht3minifter von Hadner wird in Iſchl 
ein Denkmal errichtet werden. Die öfterreidhiiche Lehrerſchaft beteiligt 
fih in hervorragender Weife an der Sammlung. Außerdem wird der 
Deutjcheöfterreichifche Lehrerbund eine „Hasner-Gtiftung“ ins Leben rufen, 
über deren Beitimmung die nächſte Hauptverfammlung beichließen wird. 


2. XTotentafel. 


Nach mehr als fünfzigjähriger Wirkfamfeit jtarb am 24. Januar in 
Böheimkirchen Oberlehrer Franz Schmidl, im Alter von 68 Jahren. 
Durd; 32 Jahre hatte Schmid! in der Schulgemeinde Böheimfirchen ges 
wirkt; die dankbare Gemeinde ernannte ihn in Würdigung feiner Ber- 
dienfte im vorigen Jahre zum Ehrenbürger. Schmid! befaß bedeutende 
landwirtfchaftliche Kenntniffe und richtete fchon frühzeitig an der feiner 
Leitung anvertrauten Schule eine landwirtjchaftliche Fortbildungsfchule 
ein. Auch als Bienenzüchter und Baumfchulbefiger genoß er einen wohl- 
verdienten Auf. 

Am 15. Februar erlag in Wien der Herausgeber der „Pädagogijchen 
Rundihau* U. v. Nädler, Lehrer im Sechshaus, einem langwierigen 
Zungenleiden. Der DVerftorbene, ein geborener Tiroler, hat ein Witer 
von 46 Jahren erreicht. 

Am 6. Februar jtarb in Wien Regierungsrat Dr. Franz Iſidor 
Proſchko, der feit mehr als 40 Jahren als Volld- und Jugendſchriſft— 
fteller eifrig thätig war, nad) längerem Leiden im 75. Lebensjahre. 
Proſchko war feiner Abftammung nad ein Deutſchböhme, geboren am 
2. Upril 1816 zu Hobenfurt als der Sohn des Amtsdireftord des bor- 
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tigen Ciſtercienſer⸗-Stiftes. Er war ein Heimatsgenoffe Adalbert Stifters, 
zu deſſen vertrauten Freunden er gehörte, als beide längere Zeit in Linz 
lebten. Nachdem er jeine Studien beendet, wirkte er al3 Bolizeibeamter 
in Linz, Graz und Wien. Als Schriftiteller arbeitete er mit Vorliebe 
auf dem hiftorijchen Gebiete; jo iſt denn aud der Inhalt feiner zahl- 
reihen Volks- und Jugendichriften vorzugsweife der heimifchen Ge— 
Ihichte entnommen. Seine Jugendſchriften leiden faſt alle an dem libel- 
ftande, daß fie Häufig durch Namensüberfüllung ſich unnötig verbreitern, 
namentlid) die Biographien eine Gliederung in geeignete Abjchnitte ver— 
miffen lafjen und daher an Uberfichtlichfeit verlieren. Mit wenigen Aus— 
nahmen find fie nur für die reifere Jugend verwendbar, da fie eine 
größere geiftige Reife vorausſetzen. 

Am 20. Februar ftarb der k. k. Landesſchulinſpektor in Troppau 
Philipp Klimſcha am Herzichlag. Er war am 30. Juni 1834 in 
Niteltaff geboren, abjolvierte feine Studien am Gtaatsgymnafium in 
Troppau und bezog jodann die Univerfität Wien, wo er fi) dem philo- 
ſophiſchen Studium widmete. Klimſcha wirkte zunächſt als wirklicher 
Lehrer am Gymnafium in Marburg, fodann in gleicher Eigenfchaft am 
Gymnafium in Salzburg. 1869 wurde er zum Bezirköfchulinipektor für 
den Bezirk Zell am See ernannt und 1879 ald Direktor des deutjchen 
Gymnaſiums in Kremfier berufen. Im Jahre 1884 wurde er über 
eigened Anſuchen von diefer Stelle enthoben und als Profeffor am aka— 
demifhen Gymnaſium im VII. Bezirfe von Wien angeftelt. Am 
19. Juni 1885 wurde er zum Landesſchulinſpektor für Schlefien ernannt, 
in welcher Eigenjchaft er bis zum Tode mit raftlofem Eifer und gewiſſen— 
baftefter Pflihterfüllung wirkte. Er war feinen Untergebenen ein ftrenger, 
aber liebenswürdiger und geliebter Vorgeſetzter. 

Am 13. März rief der Tod einen weithin befannten Schulmann 
Böhmens, den penfionierten Direktor der k. k. deutſchen Lehrerinnen= 
Bildungsanftalt in Prag, Schulrat Ferdinand Bachmann, von Hinnen. 

Ein Lehrer von Gottes Gnaden, vereinigte er in fich ein jeltenes Lehrtalent 
mit glühender Liebe für feinen Beruf. Ferdinand Bachmann wurde am 24. Februar 
1817 in Mohr (Bezirk Boderfam als der Sohn ziemlich bemittelter Qandleute geboren. 
Da fein älterer Bruder die Wirtfchaft übernehmen jollte, fo wurde der begabte 
Ferdinand für das Lehrfach bejtimmt. Nach Abfolvierung der Volksſchule feines 
Geburtsortes verblieb er dafelbit als Schulpraftitant von feinem 12. bi zu feinem 
17. Lebensjahre, unermüdlich an feiner Weiterbildung arbeitend, wobei er auf feine 
mufitalifhe Ausbildung großen Wert legte. In feinem 17. Lebensjahre trat er 
nad) Ablegung der erforderlihen Prüfung an der Komotauer Hauptichule in den 
dortigen Sräparandenfurs ein. Nach deſſen Abfolvierung wurde Bachmann am 
3. November 1835 in dem Marftfleden Neukirchen (Egerer Kreis) in den Schul- 
dienst eingeführt und legte nach zweijähriger praftifher Verwendung in Prag die 
Konktursprüfung als Pfarrſchullehrer ab. Im Jahre 1840 kam der Unterlehrer 
Bachmann nad) Elbogen, wofelbjt er 16%/, Jahr verblieb, zunächit an der Mädchen 
fchule, fpäter an der —— angeſtellt. Hier begann er nun ſeine Selbſt— 
ſtudien, als deren Ergebnis die nachträglich abgelegte Lehrbefähigungsprüfung für 
die damalige Hauptſchule von vier Klaſſen mit zwei Jahrgängen und ſpäter noch 
die mit Beifall beſtandene Prüfung für die dreiklaſſige Unterrealſchule aus der 
— — Gruppe anzuſehen ſind. Damals war es, wo Bachmann 
urch feine Vorträge auch in weiteren Kreiſen befannt wurde. Wiederholt wurden 
ihm hierfür belobende Anerfennungen feitens der Schulbehörden zu teil; fpäter 
gab er den grammatifchen Zeil jener Vorträge in einem gejchloffenen Werte 
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raus, das viele Auflagen erlebte und den Titel führt: „Die Satz- und Wort- 
ehre in praktifchen Vorträgen.“ In jener Zeit lernte P. Johann Mareſch bei 
Gelegenheit feiner Inſpektionen Bachmann feunen und ſchätzen. In einem jehr 
liebenswürdig gehaltenen Schreiben vom 6. Januar 1857 jtellte Schulrat Mareſch 
an Bachmann die Anfrage, ob er nit eine halbjährige Supplierung des da— 
maligen LZehrerbildner® Franz Herrmann in Prag übernehmen wolle. chmann 
folgte dieſem ehrenvollen Antrag, und ſein Abſchied von Elbogen zeigte ihm, daß 
er nicht nur die Liebe ſeiner Schüler, ſondern auch die vollſte Achtung der Eltern 
beſaß. Noch vor Ablauf ſeiner Supplierungsperiode wurde Bachmann definitiv 
als Lehrer an der k. k. Muſterhauptſchule in Prag angeſtellt. In dieſer Eigen— 
ſchaft wurde ihm vom Schuljahr 1859 angefangen auch der Unterricht für die 
Kandidatinnen in dem damals einjährigen Kurſe an der k. k. Mädchenhauptſchule 
zu Prag übertragen. Seiner Anregung war auch die Umwandlung des ein— 
jährigen Kurjes in einen zweijährigen zu danken. Bei der im Jahre 1870 er= 
folgten Neuorganifation des öfterreihijchen Volksſchulweſens wurde Bachmann 
zum SHauptlehrer und im Jahre 1875 zum Direktor der k. k. deutichen Leh— 
rerinnen=-Bildungsanjtalt in Prag ernannt. Hier entfaltetete er nun all feine 
Fähigkeiten und arbeitete unermüdlid. Im Jahre 1879 wurde ihm in Würdigung 
feiner bejonderen verdienftlihen Leiftungen im Lehrerbildungsweſen der Titel 
eines Schulrates tarfrei verliehen. Als er am 24. Februar 1887 feinen 70. Ge— 
burtötag feierte, äußerte er den fejten Entjchluß, den ihm fo theuren Beruf aufs 
zugeben. Und fo geſchah es aud. Er reichte um feine PBenfionigrung ein, und 
felbe wurde ihm am 28. Juli 1887 nebjt dem Ausdrude der allerhödjiten Aner— 
fennung gewährt. 


Am 17. Mai ftarb infolge eines Herzichlages der Direktor der Ef. 
deutjchen Lehrerinnen=Bildungsanftalt und Direktor der k. k. deutichen 
Prüfungstommiffion für allgemeine Volks- und Bürgerfchulen in Prag, 
Franz Gakſch. Der nun verblichene Schulmann ftand im 59. Lebens- 
jahre. Er Hatte feinen Vorgänger im Amte nur wenige Wochen überlebt. 


Am 5. Mai jtarb in feinem Sommerfie Iſchl der greife Leopold 
bon Hadner, der Mann, defjen Name unverlöfchbar eingegraben ift in 
den Ruhmestafeln feine in jchweren Wehen neugeborenen Vaterlandes. 
Geräufchlos, wie der Schöpfer unſeres Volksſchulgeſetzes durchs Leben 
gegangen, iſt er auch aus demfelben gejchieden, aber aus taufend und aber- 
taujend Herzen folgten ihm warme Dankesworte in die Grube nad, und 
in Dankbarkeit und Verehrung werden feiner zumal die Lehrer Diter- 
reich® noch gedenken, wenn von feinem jterblid) Teil längſt Fein Stäubchen 
mehr übrig iſt. Das öjterreichifche Reichsvolksſchulgeſetz, das Hasners 
Name trägt, war nicht ein Werf, das mühelos zuftande kam, es war in 
Stürmen gereift, und wenn ed auch nur ald der Ausdruck innerer und 
äußerer Notwendigkeit erſchien — der Mann, der dieje Notwendigkeit 
erfannte, mußte einen überlegenen Geijt beſitzen, er mußte eine hohe 
Geſinnung und jtählernen Mut zu eigen haben, um mächtigen Gegnern 
zum Troß dad Erfannte für die praftiiche Wirklichkeit zu retten. Mand) 
einer hätte den ebenjo gefährlichen al3 verzehrenden Kampf gejcheut oder 
hätte doch durch grundjäßgliche Zugeftändniffe an die Gegner feine Ge— 
fahren gemildert — Hasner aber, fo verfühnend auch feine perfönliche 
Art gemwejen ijt, ging dem Kampfe, wenn er ihn für nötig erachtete, nie- 
mald aus dem Wege, denn ihm wohnte jenes edle, große Pflichtgefühl 
inne, welches ſich mit halber Leiftung aud dann nicht zufrieden giebt, 
wenn ihr leiht der Schein des Ganzen zu verleihen wäre. Und dieſes 
Pflihtgefühl in Verbindung mit feiner unbefangenen Schäßung der Men: 
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ihen, feiner Achtung vor der mühe und forgenvollen Lehrerarbeit ver— 
anlaßte ihn dann auch, den Rat von erfahrenen Schulmännern zu fuchen, 
als er den Entwurf des Reichsvolksſchulgeſetzes beendigt hatte, und 
ficherlich wäre dieſes Gefeß in manchen Stüden anders, aber nicht befjer 
geraten, wäre es nur am grünen Tiſche, jowie unter dem augjchließlichen 
Einfluße des Parteilebens zuftande gekommen und nicht auch von der un= 
mittelbaren Schularbeit her befruchtet worden. Welch reged Streben der 
Lehrerichaft entzündete das Hasnerſche Schulgejeg, wie viele vordem nur 
vorfihtig geäußerte Wünſche erfüllte es, wie viele Hoffnungen rief es 
wach! Die jpätere Schulgejeggebung hielt freilich nicht ganz, was Hasners 
Geſetz offen oder zwiſchen den Zeilen verjprah, aber auch die nachfols 
genden nüchternen Tage und Menſchen vermochten doc nicht daS Ge— 
chehene völlig zu bejeitigen. Die „Neufchule*, welche Oſterreichs lehrer— 
freundlichjter Unterrichtminifter ind Leben gerufen, wurzelt eben jchon 
im Volke, und der Geijt jener Zeit, da Hasner auf dem Höhepunkte 
feines Wirkens ſtand, ift in den Lehrern lebendig geblieben, und er wird 
ed, jo Gott will, bleiben. 

Leopold Ritter dv. Hadner wurde am 15. März 1818 in Prag ge— 
boren, wo er auch die juriftifchen Studien im Jahre 1839 beendete; im 
Jahre 1842 erwarb er fih in Wien den Doktortitel. In den Jahren 
1843 bis 1848 war er bei der Hoflammer-Profuratur angejtellt und 
übernahm ſodann die Leitung der amtlichen „Prager Zeitung“. Im 
Jahre 1849 wurde er zum aufßerordentlichen Profeſſor der Rechtsphilo— 
fophie an der Prager Univerfität ernannt; als folder veröffentlichte er 
fein berühmtejte® Wert „Philojophie des Rechtes“. Im Jahre 1851 
wurde er zum ordentlichen Profefjor der Nationalöfonomie befördert und 
befleidete zu wiederholtenmalen Chrenftellen der Prager Univerfität. 
Seine politifche Laufbahn begann er im Jahre 1861 als Landtagd- umd 
Neichgrat3- Abgeordneter für Prag; im Abgeordnetenhauje führte er aud) 
zeitweilig den Vorſitz. Im September 1865 ließ er ſich in die lehr- 
amtliche Laufbahn zurüdverjegen und übernahm die Profefjur der poli= 
tiichen Wifjenfchaften an der Wiener Univerfität. Im Jahre 1867 wurde 
er von Trautenau abermal3 zum Landtagd= und Neichdrat3-Abgeordneten 
gewählt und am 5. Mai 1867 auf Lebensdauer in das Herrenhaus be= 
rufen. Bom 30. Dezember 1867 bis zum 2. Februar 1870 war er. 
Unterrihtöminifter im Bürgerminifterium und fodann bis zum 4. April 
1870 Minifterpräfident. In die Zeit feiner Wirkfamkeit als Minijter 
für Kultus und Unterricht fällt das Zuftandefommen des Ehegejehes, des 
Sculgejebes und des Geſetzes über die Regelung der interfonfejjionellen 
Verhältnifje. Seit 1869 war Leopold Ritter v. Hasner Nitter des Or— 
dend der eijernen Krone erfter Klaffe und feit 1870 Geheimer Nat. 
Am 25. Juni 1889 wurde ihm megen feiner Verdienſte als Schöpfer 
de3 Reichsvolksſchulgeſetzes das Ehrenbürgerredht der Stadt Wien verliehen. 
Hasner war Ehrenmitglied des Wiener Lehrervereins „Volksſchule“. Bald 
nad feiner Ernennung erjchien er, ohne daß man ihn erwartet hätte, in 
einer Verfammlung des Bereind, um für feine Ernennung zu danfen. 
Er ſprach damald: „Ich erkenne den Beruf des Lehrerd al3 einen der 
Ihönften, zugleich aber auch als einen der fchwierigiten und rechne es mir 
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zur Ehre, als Mitglied einer ſolchen Körperfchaft aufgenommen zu jein. 
Sch ſelbſt kann in einem an Erfahrung jo reichen Freife, wie der Ihre 
ift, nur wenig nützen, Hingegen vieles lernen. Mein Wunſch ift nur, 
Ihnen in Ihrem Streben förderlich zu fein, indem ich zum voraus über: 
zeugt bin, dak Sie den Zweck der Volksſchule immer richtig erfaſſen und 
dad Biel derfelben nie außer Augen laſſen werden.“ 

Am 13. November ftarb in Wien an einem Herzihlage Franz 
Bobied, Bürgerjchuldireftor, Bürger von Wien, Mitglied de Wiener 
Gemeinderated und Präfident des Gefangvereind „Schubertbund“ und des 
niederöſterreichiſchen Sängerbundes. Was Franz Bobied der öſterreichi— 
ſchen Lehrerſchaft einſt war, läßt ſich nicht in wenigen Zeilen zufammen- 
faſſen. Als Präſident der allgemeinen öſterreichiſchen Lehrertage, als 
mutiger und beſonnener Führer hat Bobies länger als ein Jahrzehnt 
einen tiefgehenden Einfluß auf die Lehrer ausgeübt und ihn auch damit 
bezahlt, daß ihn der damalige Unterrichtsminiſter v. Stromayr maßregelte, 
indem er Bobies wegen einer von ihm unterzeichneten, vom 5. all— 
gemeinen öfterreichiihen Lehrertage beichlofjenen Eingabe in Sachen der 
religiöfen Übungen jeines Amtes als Bezirksſchulinſpektor in Wien entjegte. 
Bahlreiche Rehrervereine bejchlojjen nun für Bobies ehrende Kundgebungen, 
welche wieder die Auflöfung einer ganzen Reihe von Vereinen zur Folge 
hatten. Unvergeſſen jollte es bleiben, daß Bobied über Beihluß des 
Linzer Lehrertages eine politiſch-pädagogiſche Zeitung, das freie Volks— 
blatt, gründete und mit felbitlofer Hingebung und großen Opfern erbielt. 
Allmählich trat zwiſchen Bobies und der Wiener Lehrerjchaft eine Ent- 
fremdung ein, und eine heftige Gegenftrömung bradte ihn zum Fall, ala 
er anfang® der achtziger Jahre neuerdings die Wahl in den Wiener Be- 
zirksſchulrat anftrebte. Seither trat er aud) im Lehrervereinsweſen Deutjch- 
Diterreih! mehr und mehr in dem Hintergrund, es ſcheint, daß ihm der 
erfahrene Undanf tief verftimmt hat. Uber wie dem auch jei: der Name 
Bobie3 wird in der öjterreihiichen Schulgeſchichte fortleben, und die Lehrer 
zumal haben allen Grund, dem ernten, ſelbſtbewußten Manne, dem frei: 
lich die rajch gewinnende Art verfagt war, wegen feiner Treue und jeines 
hervorragenden Talentes zur Führung großer Mafjen ein dankbares An- 
denfen zu bewahren. 

Bobied war am 6. Juli 1826 zu Moosbrunn, einem Dörfchen im 
Bezirke Wiener-Neuftadt ald Sohn eines Lehrerd geboren. Früh ver- 
waijt, fam er zu einem Verwandten und begann 1842 feine Behrthätig- 
feit als Sculgehilfe in Wien. 

Am 8. Dezember ftarb in Wien der dortige Volksſchullehrer i. R. 
Georg Schweninger, Befiber des goldenen Verdienſtkreuzes, im 79. Le: 
benzjahre. Schweninger Hat ſich durch feine Kompofitionen (3. B. „Der 
Monate Wettjtreit*) einen Namen gemacht. 


2. Angarn. 
Von 
Moriz Löny, 


Schuldireltor in Iglö (Zips, Ungarn). 





Das Jahr 1868, mit welchem die reorganifatorifche Thätigkeit auf 
dem Gebiete de3 öffentlichen Unterricht3 ihren Anfang nahm, bezeichnet 
einen bedeutfamen Wendepunft in der Entwidelung des Volksunter— 
richts. Eine ftreng fahlihe Prüfung zeigt jedoch, daß diefe mehr quan— 
titativer ald qualitativer Natur if. Gering ift nunmehr die Zahl jener 
Ortſchaften, in denen die Schulpflidtigen in Ermangelung von Elementars 
ſchulen feinen Unterricht genießen; hingegen groß die Zahl jener Anſtalten, 
in welchen die geiftige Nahrung in überaus mageren Portionen verab— 
folgt wird. Jede Volksſchule ift eine Duelle, welche dem Strome der 
Volksbildung ftändig befruchtende Feuchtigkeit zuführt. Wie viele aber 
find ed, deren Wafjer nur fpärlich ſprudelt! „Intenſive Entmwidelung!“ 
mit dieſer Devife trat der gegenwärtige Unterrichtäminifter in feinen 
neuen Wirkungskreis. Ein Angelpunft derartiger Entfaltung aber ift die 
Lehrerbildung. Der Lehrer ift die Seele der Schule. Bon feiner phy— 
fiihen und geiltigen Eignung zum Lehrerberufe iſt der Erfolg der Volks— 
ſchule in erjter Reihe abhängig. Wer einen gejunden, in feinen Wir- 
tungen dauernden Volksunterricht will, muß vor allem eine erfolgreiche 
Wirkſamkeit der Lehrerfeminarien anftreben. Ohne und in eine ein- 
gehende Erörterung diefer, Durch ſyſtematiſches und zielbewußtes Zufammen- 
wirken aller Unterrichtsfattoren, ald Unterrichtöverwaltung, Konfeffionen, 
Seminare und zum Teile auch Mittelichule zu löſenden Frage einzulaffen, 
jei es geftattet, eines zweiten, das Unterrichtdergebnis nicht minder be- 
einflußenden Umftandes ausführlicher zu gedenken. Es ijt Died die ma= 
terielle Dotierung der Lehrer. Alle Bemühungen den Volksunterricht zu 
heben, Bildung und Wifjen den breiteiten Schichten der Bevölkerung zu= 
gänglich zu machen, werden fi) als illuforifch erweiſen, injolange Arbeit 
und Lohn mit ungleihen Maßen gemefjen werden, infolange die Stel- 
fung des Lehrerd nicht durch entſprechende Dotierung gefeitigt und ber 
Lehrer nicht in die Lage verſetzt wird, ausfchließlich feinem Berufe leben 
zu können. 

Die dur auskömmliches Gehalt geficherte Lage des Lehrerſtandes 
fteht mit der Erziehung ded Volkes durch die Volksſchule in innigiter 
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Verbindung. Der durch befjere Dotation von den Fleinlichen materiellen 
Sorgen des Lebens befreite Lehrer wird fein ganzes Wiffen und Können, 
feine ganze Kraft und Energie ausfchlieglich feinem Berufe widmen und 
e3 unterliegt feinem Zweifel, daß er auch auf dem Felde des Unterrichts 
und der Erziehung bejjere Früchte zeitigen wird, ald fein ungünftig 
fituierter, mit Not und Mangel ringender Berufögenojje, dem der ans 
jtrengende Kampf ums Dafein, die dem Lehrer unentbehrlihe Schaffens- 
freudigfeit und volle Hingebung raubt. Eine Aktion, welche die materielle 
Lage de3 Lehrers zu befjern anftrebt, bezeichnet daher aucd immer einen 
Wendepunkt, eine Anbahnung zum Aufihwung der Volkserziehung umd 
de3 Unterrichtöwejend. Und als ſolche muß auch die bereit3 gejeglic 
durchgeführte Reviſion des Lehrer-Penſionsgeſetzes und der die Reviſion 
der Lehrergehälter behandelnde Geſetzentwurf, trotz der Unzulänglichkeit 
einzelner Beſtimmungen derſelben, angeſehen werden. Durch das erſt— 
genannte Geſetz verbeſſerte der ungariſche Staat die Stellung der Volks— 
ſchullehrer aller Kategorien und Konfeſſionen; der zweite, im Stadium 
legislatoriſcher Verhandlung befindliche Geſetzentwurf, wird das Verhältnis 
des Staates zur Volksſchule im allgemeinen zum beſſern wenden. — 

Die Volksſchule iſt zwar nicht das einzige Organ des Staates, um 
auf die Erziehung des Volkes einzumwirken; doch ermöglicht fie dieſe Ein- 
wirkung am direfteften und fie ift zu diefem Zwecke das dankbarſte Dr- 
gan, wenn, was leider nicht der Fall it, der Staat das volle Verfügungs— 
recht über die Schule hat. 

Die Wichtigkeit dieſes Verfügungsrechtes beweist am bejten die Ge- 
ſchichte des Mittelſchulweſens. Seit etwa zehn Jahren hat diefe Anjtalt 
einen merflichen Fortſchritt zu verzeichnen, der in dem Mitteljchulgejeg 
jeinen Fräftigiten Hebel findet. Wohin die Ingerenz des Staates dringt, 
hebt ſich die Schule, fie Fräftigt ſich innerlich, fie verfügt über wirfjamere 
materielle und geijtige Hilfsmittel zur Verbefjerung des Unterricht. Auf 
dem viel ausgedehnterem Gebiete des Volksſchulweſens ift man noch Tange 
nicht jo weit, und dieſer Umſtand darf bei Beurteilung der ungarischen 
Sculverhältniffe nicht au den Augen gelafjen werden. Nicht ganz fünf 
Prozent der Volksſchulen find ftaatlidh; elfeinhalb Prozent derjelben find 
Kommunalſchulen und über 82 Prozent der Volksſchulen befinden jich 
in den Händen der Konfeffionen. Doch Zahlen jprechen am deutlichiten! 
Bon 16805 Volksſchulen erhält der Staat 801, die Konfeffionen aber 
13 830! Wenn dieje letzteren Schulhalter auch den guien Willen haben, 
ihre elementaren Zehranftalten auf ein höheres Niveau zu heben und im 
beiten BZuftande zu erhalten, beſitzen fie zumeijt nicht die nötigen Mittel 
zu dieſem Eoftipieligen Zwede; aud; muß bei ihnen die Sorge für die 
Schule vielfah Hinter anderen nicht minder ſchwerwiegenden Intereſſen 
zurüdtreten. Bu dieſen ungünftigen Umftänden fommt noch, daß die Ad— 
miniftration der Volksſchule eine jehr ungenügende it; daß die Schul- 
infpeftoren, auch wo fie die erforderliche Eignung zu ihrem Amte befiten 
— umd fie erfreuen ſich derjelben nicht überall —, im Kampfe mit der 
allgemeinen Mifere des ungarijchen Verwaltungslebens oft den kürzeren 
ziehen; daß ſelbſt die oberjte Leitung des Volksſchulweſens an Übelftänden 
faboriert, die fi) nur ſchwer befeitigen laffen: und man hat die Faktoren 
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beifammen, aus denen man jich ein Bild der Hindernifje konſtruieren 
fann, mit denen die Hebung ded Volksſchulweſens zu Fämpfen hat. Es 
lann nicht geleugnet werden, daß aud im Bericht3jahre gewiſſe Fort— 
ſchritte jich zeigen; aber der Fortſchritt it im anbetracht der Zurück— 
gebliebenheit der Volksſchule nicht groß genug und daher nicht volllommen 
befriedigend. — 

Beide Gejebe nun, deren früher Erwähnung gefchah, bedeuten einen 
nicht gering zu achtenden und prinzipiellen Fortſchritt auf dem Felde der 
Bolkserziehung. Die Reviſion des Penſionsgeſetzes der Lehrer vom Jahre 
1875, ein Gejeb, das bereits die allerhöchſte Sanktion erhielt, bereitet un— 
leidlichen Zuftänden ein Ende und hebt einen ſchweren Alp von der Bruft 
der Lehrerſchaft, obwohl dasjelbe deren Wünſche Hinfichtlich der Dienftzeit 
nicht berüdjihtigte.e. Von nun an wird jeder Lehrer, wohl erjt nad 
vierzigjähriger Dienjtzeit, fein volles Gehalt, oder mindejtend 300 fl. 
Benfion erhalten. Gefallen find nunmehr auch jene Beichränfungen, die 
zufolge zu weit gegangener Vorſicht bewirkten, daß bisher das Ruhe— 
gehalt der Lehrer eine lächerlich geringe Summe ausmachte und 120 fl. 
felten überjchritt, da die Dienftzeit nur vom Jahre 1870 gerechnet wurde. 
Fortan wird das Alter der Lehrer ein weniger von Sorgen belajtetes 
fein, und wenn auch noch manche Härten im Geſetze geblieben find, jo ift 
zumindeft die Ausficht auf Fonjtante Befjerung vorhanden, da im Geſetz 
eine neuerliche Reviſion der Penfionsbeftimmungen nad 10 Jahren vor= 
gejehen iſt. — 

Von eminenter Wichtigkeit iſt der dem Reichstage unterbreitete und 
bloß durch die Ungunſt der politiſchen Verhältniſſe nicht zum Geſetz ge— 
wordene Entwurf über die Regelung der Lehrergehälter. Es iſt eine 
alte Schuld, die abgetragen werden ſollte. Das ſchon im 1868er 
Geſetz ausgeſprochene Minimum von 300 fl. Lehrergehalt ſollte endlich 
zur Wahrheit werden. Giebt es doch gegenwärtig noch, nach dem mini— 
jteriellen Ausweis, 5278 Lehrerpojten an Eonfeflionellen Schulen, deren 
Gehalt — jelbjt die Rantorengebühren eingerechnet — meit hinter dem 
gejeglich ftipulierten Minimum zurüdgeblieben iſt. Dieſes zumindeſt follte 
im Sinne des bejagten, leider nicht erledigten Gejeßentiwurfes durch einen 
Staatlicherjeit3 zu diefem Zwecke geleijteten Zufhuß von 603 455 fl. ge— 
fihert werden. Es wäre die nicht nur deshalb von großer Bedeutung, 
weil anzunehmen ift, daß beijer dotierte Lehrer beſſer unterrichten, eigent- 
lid: daß ein menfchenwürdiged Dajein die primitivfte Bedingung zur Er: 
füllung des Tehrerberufes iſt, jondern noch mehr deshalb, weil der Staat 
dieje Leiftung nicht ohne Gegenleijtung gewähren fann, und dieje Gegen 
feiftung in nichts anderem bejtehen kann als in einer Vergrößerung "des 
ſtaatlichen Einflußes auf die Eonfejfionelle Volksſchule. Und wer wollte 
e3 leugnen, daß dies der notwendigite Schritt zur Hebung der Volks— 
fchule it. Was frommt ed, wenn in 800 ftaatlidhen Volksſchulen der 
Unterricht den Anforderungen der Methodif und richtigen pädagogifchen 
Brinzipien entjprechend erteilt wird, wenn in taufend anderen die Lehr: 
thätigkeit alle zu wiünfchen übrig läßt? Hat erit der Staat ein auf 
materielle Leiſtungen gejtüßtes Recht, in das Innere der von Konfeſſionen 
erhaltenen Schulen einzudringen, das heißt: dort wo er fie bezahlt, 


250 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


die Lehrer zu ernennen, dann wird die Möglichkeit zu einem Fortfchritt an= 
gebahnt jein. Gegenwärtig betragen die Koften des Volksunterrichts 
alles zufammen beinahe 15'/, Millionen Gulden. So groß die Summe 
ift, jo wären doch noch mindeitens 5 Millionen Gulden von nöten, um den 
fchreiendften Übelftänden abzuhelfen. Diefen Betrag dem Volksunterricht 
zur Verfügung zu ftellen, geftatten dermalen die finanziellen Berhältnifie 
de3 Staated nit. Aber die Summe, die der Staat zu dem Volf3unter- 
riht3-Erforderniß beiträgt, etwa3 über 1?/, Millionen, ift gar zu gering. 
So lange der Staatsfädel ſich nicht weiter aufthut, nuben weder fchöne 
Neden, noch das Heer ftatiftifcher Ausweife, noch energiiche Verfügungen. 
Die Volksſchule ift nicht in allerlegter Linie eine Geldfrage. — 

Gern konitatieren wir, daß der ftatiftiiche Ausweis des Unterrichts— 
minilteriumd eine verdienftvolle Arbeit ift, die aud die Schattenjeiten 
des Unterricht3mefend getreulih zur Anfchauung Bringt. Und e3 giebt 
deren leider mande! Man nehme nur die Daten, daß eine halbe Million 
ihulpflichtiger Kinder feine Unterricht? teilhaftig wird, daß 1748 Ge— 
meinden feine Schule im Orte haben, 243 aber überhaupt über feine 
Schule verfügen, daß die überwiegende Mehrheit der Vollsihulen, von 
16805 nicht weniger als 12932, nur je einen Lehrer haben, ja ſogar 
nicht einmal jede Schule einen Lehrer, weil in 173 dieſer Schulen 
Wanderlehrer unterrichten! Nicht zu vergeffen, daß der Wiederholungs- 
unterricht, ohne deſſen gefunde Organifation der tägliche Volldunterricht 
felber illuforifch wird, weil er faum zu etwas führt, noch immer jehr im 
argen liegt, indem beinahe ein Drittteil der betreffenden Schulpflichtigen 
an demjelben nicht teilnimmt. Endlich nimmt aud die Bahl der ver- 
fäumten Schulftunden von Jahr zu Sahr zu und betrug im Berichtjahre 
fogar 21 Millionen. Was foviel heißt, als daß einige taufend Kinder 
nur zum Schein eingejchrieben find, in Wirklichkeit aber die Schule nicht 
befuhen. Die Sanierung diefer Übelſtände kann ohne große Kraft— 
anftrengung und ohne Anwendung außerordentlicher Mittel nicht gewärtigt 
werden. Daß auch in diefem Jahre namentlich durch die vor den 
Neichstag gebraten Gejegentwürfe dem Ziele näher gerüdt wurde, 
fol und kann nicht beitritten werden, aber es bedarf entſprechender Er- 
gänzung, wenn der Geift, der ſich in ihnen äußert, ein überall domi- 
nierender werden foll. — 

Wie bereitd ausgeführt, ift die in der Entwidelung des Unterricht3- 
weſens jehr wefentliche materielle Seite nur infofern in Betracht ge— 
fommen, al3 die Altersverforgung der Lehrer, im Verhältnis zu Der 
bisherigen, fich günftiger geftaltete, und der Wille der Unterrichtövermal- 
tung, das gejeßlich zugejicherte, aber von vielen Lehrern bislang vergebens 
herbeigejehnte bejcyeidene Gehaltsminimum von 300 fl. jährlich that» 
fählih, mo died notwendig, mit Hilfe des Staated in Kraft treten zu 
laffen, — in dem von ihr dem Reichstage diesbezüglich unterbreiteten, 
leider aber nicht mehr verhandelten Geſetzentwurf, — ſich manifejtierte. — 

Die Lehrerbildung, ſowohl in theoretijcher als auch praftifcher Hin— 
fiht, war der Gegenftand eifriger Bemühungen feitend der Regierung. 
Diefe äußerte fi) wohl weniger in allgemeinen richtunggebenden Verord— 
nungen als vielmehr in der zur Pflicht gemachten Darnachachtung und 
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Einhaltung der geſetzlichen Beitimmungen, von denen manche bißher nur 
auf dem Papiere erijtierten. 

So entſprach, nad) den eingelaufenen Berichten der Schulinfpeftoren, 
ein Teil der konfeſſionellen Lehrer- und Lehrerinnen» Bildungsanftalten 
nit den Anforderungen des Geſetzes; indem Fonjtatiert wurde, daß das 
Ausbildungs- und Befähigungdniveau der aus denjelben hervorgegangenen 
Lehrer tief unter dem für die Staatdpräparandien aufgejtellten Aus⸗ 
maße fteht; daß ein großer Teil diefer Inſtitute der Übungsfchule ent— 
behrt, und hinfichtlich der Lehrkräfte und Lehrmittel Mängel aufmeift. 
Die Betreffenden, zur Abftellung der Mängel aufgefordert, bejtrebten fich 
auch zufolge der ftrenger ausgeübten Auffiht und Kontrolle, den libel- 
ftänden, foweit dies die materiellen Mittel geftatteten, abzuhelfen. 

Betreff zum Unterricht erforderlier, ausreichender Kenntnis der 
ungarischen Sprache, die vielen auch in neuejter Zeit aus Präparandien 
mit nichtungariſcher Unterricht3fprache Hervorgegangenen Lehrern fehlte, 
wurden die geeigneten Verfügungen erlafien; da e3 denn doch nicht an= 
geht, daß ein Lehrer die Staatsſprache in Wort und Schrift zu unter- 
richten nicht fähig jei. 

Zur Berallgemeinerung der Kenntnis der bürgerlihen Rechte und 
Pflihten und der Verfaſſungslehre, ein erfahrungsgemäß vernaächläſſigter 
Unterrichtögegenftand, ſowohl in den Volksſchulanſtalten als auch den 
Lehrerpräparandien, wurde dad Geeignete, teil3 durch einen den Unter— 
richt dieſes Gegenstandes behandelnden Minifterial-Erlaß, teil durch die 
Ausgabe eines bezüglichen Lehrbuched verfügt. Die noch von Minijter 
Trefort erlaffene Verordnung, der zufolge in dem eriten Jahrgang der 
Lehrerinnen-Präparandien nur zahlende Zöglinge Aufnahme fanden, wurde 
außer Kraft gejeßt und wird in Hinkunft, in eriter Reihe, befähigten 
Lehrerstöchtern die Begünjtigung der Gratid-Verpflegung zugewendet 
werden. — 

In Angelegenheit der Schaffung von Hilfsbibliothelen an den Lehrer— 
Bildungsanitalten, aus welchen fodann unbemittelte Zöglinge mit den er— 
forderlihen Lehrbüchern verjehen werden follen, ift anerfennend zu be= 
tonen, daß die Anregung auf fruchtbaren Boden gefallen, infofern die 
Direktiongräte mehrerer Anjtalten dem ergangenen Aufrufe bereitwilligit 
Folge feifteten, fogar ihre Tagesgelder diefem Zwecke widmeten. Die 
namentlich in Fachkreiſen fo vielfah und wiederholt urgierte Reviſion 
des den gegebenen Berhältnifjen nicht entſprechenden Vollsichulstehrplanes 
iſt über Initiative des Unterrichtsminiſters in ein Stadium getreten, das 
zu der Hoffnung beredtigt, es werde nunmehr auch auf dieſem Gebiete 
eine heilfjame Reform ind Dajein treten. Dem Unterrichtsrate wurde 
fompententen Ortes die Aufgabe geftelt: mit Beibehaltung des gegen- 
wärtig zu Recht beitehenden Lehrplaned für die geteilte Volksſchule, bloß, 
fi) eventuell als notwendig erweifende Modififationen, ſowie auch be= 
züglich der zu redigierenden methodiichen Anleitungen Vorſchläge zu unter: 
breiten; hingegen für die ungeteilte VBolksjchule einen dad Minimum bes 
zu verarbeitenden Lehrjtoffes umfafjenden fpeziellen Lehrplan mit detail« 
lierter methodiſcher Anleitung andzuarbeiten und bezüglid der in dieſen 
Anftalten zu vermendenden Leſe- uud Lehrbücher Anträge zu ftellen. 
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Dieje Arbeiten follen auch die Schulen mit nichtungarifcher Unterricht2= 
ſprache in Betracht ziehen und endlich joll aud der Unterricht3jtoff der 
bejonder3 im argen liegenden Wiederholungsichule präzifer al3 in dem 
bisherigen Lehrplan, und mit bejonderer Berüdjichtigung der Landwirt— 
ihaft zufammengejtellt werden. E3 wäre nur zu wünjchen, daß Die be— 
rechtigten Wünfche und Bejchwerden der hierbei zumeift interefjierten und 
die durch die Praxis zu tage getretenen Mängel am beiten fennenden 
Volksſchullehrer auch dadurch Beachtung fänden, daß ed ihnen möglid 
gemacht würde, durd einzelne hervorragende Vertreter am grünen Tiſch, 
wo eben die Lehrpläne zufammengeftellt werden, auf deren Redaktion Dis 
reften Einfluß ausüben zu können. Leider ijt die dermalige Zuſammen— 
jeßung des Landes-Unterrichtsrates eine folche, daß in demjelben alle An— 
jtalten entiprechende und bloß Die grundlegende Bildungdanftalt: Die 
Volksſchule, faſt gar feiner Vertretung teilhaftig wurde. Und doch jollten 
zur Feititellung eines Lehrplaned in erjter Reihe die an der betreffenden 
Anftalt wirkenden, daher kompetenteften Fachleute herbeigezogen werden! 

Behufs Abjtellung der Mißbräuche bei Verwendung von Hilfslehrern 
ordnete der Unterricht3minifter die ftrifte Einhaltung der geſetzlichen Be— 
ftimmungen, insbeſondere hinſichtlich der Dualififation der Anzuftellenden an. 

Auch ein anderer, den Unterricht ſchädlich beeinflußender Umſtand: 
die an vielen Orten beobachtete Vereinigung des Seelſorge- und Lehrer— 
berufe3 in einer Perſon lenkte die Aufmerkſamkeit der Unterricht3verwal- 
tung auf fi) und wurde den betreffenden Schulerhaltern die Trennung 
der genannten Amter und Anftellung diplomierter Lehrer zur Pflicht 
gemacht. 

Das im großen und ganzen unbefriedigende Ergebnis des Zeichen— 
unterricht veranlaßte den Unterrichtäminifter dazu, dem Unterrichtsrat das 
Studium diejer Frage und die Stellung von die Hebung des Unterricht3- 
reſultates bezwedenden Anträgen zur Aufgabe zu machen. 

Den mit Offentlichkeitsrecht ausgeftatteten Privatichulen mwird in 
Hinkunft, wenn diejfelben nicht allen, von den Staats- und Kommunal= 
ſchulen geforderten Bedingungen entjprechen, diejes Recht entzogen werden. 
Giltige Schulzeugniffe auszuftellen, fteht den das Offentlichfeitsrecht ent= 
behrenden Privatichulen nicht zu. Gegenſtand eifriger Fürforge war die 
Vermehrung und zwedentjprechendere Herjtellung der Lehrbüdher und 
Lehrmittel für Volksſchulen. Die eine Zeitlang zu tage getretene Tendenz, 
gleihjam ein Lehrbücder-Staatdmonopol zu jchaffen, jcheiterte an dem 
Widerjtreben der zunächſt intereffierten Parteien. Doch konkurriert der 
Staat mit feinen zu Anfang der neuen Ara herausgegebenen Schulbüchern 
ſchon zufolge feines Einflufjes erfolgreich gegen die privaten Mitbewerber; 
die er aber, namentlich in den konfeſſionellen Schulen, troß der aud) im 
Berichtsjahre erfolgten Umarbeitung mehrerer im Staatsverlage erſchie— 
nenen Lehrbücher, aus dem Felde zu fchlagen nicht vermochte. — 

Die auf Herjtellung und Berbefjerung der Lehre und Anſchauungs— 
mittel binzielenden Bemühungen der Regierung fanden wejentliche För— 
derung durch das Landes— Lehrmittel-Muſeum und deſſen ſtändige Rezen— 
ſionskommiſſion, welche die Lehrmittel einer fachlichen Überprüfung und 
Beurteilung unterzog. 
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Die Komitat3-Lehrerforporationen entwidelten eine verhältnigmäßig 
geringe Thätigfeit. Nicht, al3 ob in den Fortbildungdbeftrebungen der 
Lehrer eine Stagnation eingetreten und die Wahrung der Standesinter- 
efjen ihnen gleichgiltig geworden wäre! Die ungariſche Lehrerichaft hält 
nad) wie dor an ihrer Devife: Fortſchritt und Bildung feit; auch fehlt 
ed ihr an idealem Schwung und Begeifterung für ihren hehren Beruf 
nicht; wenn fte dennoch in der die Gejamtheit und das Individuum für: 
dernden gemeinfamen Thätigkeit jcheinbar erlahmte, fo ift dies ausſchließ— 
lich jener auch gegenwärtig noch zu Recht bejtehenden Verordnung des 
früheren UnterrichtSminijterd zuzufchreiben, durch welche den Lehrern die 
bi dahin ausgefolgten Tag- und Fahrgelegenheit3gelder zu Lehrerver- 
fammlungen entzogen wurden. Wie und bedünfen will, wäre e3 im 
Intereſſe des Vollsunterrichts hoch an der Zeit, mit der, fpeziell in diefem 
Falle, unberechtigten und übertriebenen Sparſamkeit durch Herftellung des 
status quo ante zu brechen. Niemand wird die eminente Bedeutung der 
Lehrerverfammlungen, deren Konfequenzen auf die Hebung der Volks— 
erziehung in Zweifel ziehen können! Niemand wird aber auch von der 
ungenügend dotierten Lehrerichaft fordern können, daß fie mit Außer: 
achtlafjung ihrer materiellen Lage die für den Einzelnen nicht unbedeu— 
tenden Opfer aus eigenem bringe. — 2 

Die jeit einer Reihe von Jahren beobachtete Überfüllung der unteren 
Klafjen des Gymnaſiums gab dem Unterricht3minifter Anlaß, an 15 Städte, 
die mit Rückſicht auf ihre Bevölkerungszahl gejeblich zur Erhaltung von 
Bürgerjchulen verpflichtet wären, die Aufforderung zu richten: diejer ihrer 
Verpflichtung gerecht zu werden, oder zumindeit die bejtehenden vier— 
Hajfigen Volksſchulen in jechsklaffige zu erweitern. Die Zweckmäßigkeit 
diefer Anordnung kann nicht angezweifelt werden. Die Uberfüllung der 
unteren Gymnaſialklaſſen ijt fait ausfchließlich dem Abgang entiprechender 
höherer Volksſchulanſtalten zuzufchreiben; ebenfowenig kann es bejtritten 
werden, daß die Klafjenüberfüllung Unterriht und Erziehung nachteilig 
beeinflußt und daher einerjeit3 die Mittelfchule von dem fie beeinträchti- 
genden Ballajt befreit werden muß, anderjeit3 aber auch für die Fort- 
bildung jolder Elemente, welche für die Mittelfchule nicht pafjen, durch 
Kreierung von Bürgerjchulen gejorgt werden muß. Allein, und will es be- 
dünfen, daß hierzu in erjter Reihe der Staat berufen iſt. — Die Städte, 
welche ohnehin zu Bildungs- und Schulzweden namhafte Opfer bringen, 
find ohne Schädigung der von ihnen bisher erhaltenen Volksſchulanſtalten 
faum in der Lage, der diedbezüglichen minifteriellen Verfügung gerecht zu 
werden. Sollten fie hierzu jedoch verhalten werden, jo wird ihnen nichts 
andere3 erübrigen, al3 die bisher den fchulerhaltenden Konfeffionen ge= 
währten Subventionen zu rejtringieren oder gar ganz zu entziehen, im Falle 
fie aber bisher ſelbſt Vollsſchulen erhielten, diefe Ausgaben, und dann 
fiherli zum Nachteile der Volkserziehung, um ein bedeutendes zu 
reduzieren. — 

In den Mädchen-Bürgerfchulen wurde eine Neuerung: die Organi— 
fation eines Handelskurſus eingeführt. Zweck desjelben ift, die Zöglinge 
für diefe Bejchäftigung, namentlid) auf den unteren Stufen des Handels, 
vorzubereiten. Die mit Handel3furjen verbundenen Knaben-Bürgerſchulen 
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werden ſtark frequentiert, doch mußte die von mehreren Seiten gewünſchte 
Vermehrung diefer Anftalten durch Neufreierungen unberüdjitigt bleiben, 
weil zu befürchten war, daß auch auf dieſem Gebiete alöbald eine lIber- 
produktion plaßgreifen werde. 

Im Intereſſe leibliher Erziehung und jyitematifcher Reform Des 
Turnunterrichts ift, wenn auch fein in die Augen fallender Fortſchritt, 
wie die ja auch durch die Furze Zeit ausgeſchloſſen erjcheint, wahr— 
zunehmen ift, doch wieder manches gejchehen. Die den Körper ftärfenden 
Bemwegungsipiele, dad Schlittihuhlaufen, wurden aus der Theorie in Die 
Praxis übertragen, infofern diejelben mit den Schulen, in erjter Reihe 
mit den höheren Töchterfchulen, in organijche Verbindung gebradht wurden. 

Mit dem VBorangelafjenen, dad bloß eine ſummariſche Uberſicht 
der fchulifchen Ereignifje im Berichtsjahre bieten will, find die bemerfens- 
werteften Momente keineswegs erihöpft. In der Folge wird ed an Ge— 
legenheit zu eingehenderer Befprechung bier furz berührter oder gar nicht 
erwähnter Phaſen in der Entwidelung de3 Unterrichtsweſens nicht fehlen. 
Zuvor jedoch foll behufs leichterer Orientierung die auf Grund de3 mini— 
iteriellen Bericht3 zufammengeftellte Statiftif de befprochenen Jahres be= 
fannt gemacht und einzelne Daten derjelben in gewohnter Weije ge— 
würdigt werden. 


I. Bon der Vollsſchule. 


1. Schulpflichtige und Schulbeſuchende. 


Der Umſtand, ob die Schulpflichtigen den Anordnungen des Geſetzes 
gemäß den ſechsjährigen Kurſus der Alltagsſchule und ebenſo den drei— 
jährigen der Wiederholungsſchule in vollem Maße beendigen, iſt in an— 
betracht der Sicherung des Endzieles des öffentlichen Volksſchulunterrichts 
von eminenter Wichtigkeit. Der Schulbeſuch der Schulpflichtigen hat leider 
noch immer nicht die erwünſchte Entwickelung erreicht. Die Lebensver⸗ 
hältniſſe der Eltern und ungünſtige lokale Zuſtände haben bisher noch 
immer der zwangsweiſen Durchführung des Unterrichts zahlreiche, unũber⸗ 
windlide Hindernifje entgegengeitellt. 

Bon den 18,36°/, der Landesbevölferung betragenden Schulpflich- 
tigen zählte die Gruppe der 6—12jährigen 1828295, die der 13—15- 
jährigen 696 274 finder. Bon den erfteren beſuchten 1581974, d. i. 
86,52°/,, mit anderen Worten 246321, d.i. 13,48°/, der Schulpflich- 
tigen dieſer Gruppe, entbehrten des Schulunterrichtd; von den leßteren 
hingegen entjpradyen bloß 475838, d. i. 68,34°/,, dem Geſetze, d. h. 
220436—31,66°/, der Kinder blieben ohne jedweden Unterricht. Es 
genügten daher der Schulpflicht in der Alltagsſchule 865,2, in der Wieder- 
holungsſchule bloß 683,4 von 1000 Schulpflihtigen. Obwohl die Zahl 
der Schulbefuchenden in den legten drei Jahren durchichnittlih um 26769 
zugenommen bat, ift das Bild, welches die obenangeführten, die Schul— 
frequenz betreffenden Zahlen entrollen, düfter genug, Es braudt wohl 
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nicht erſt beſonders hervorgehoben zu werden, daß dieſes ungünftige Ver— 
hältnis nicht in allen Komitaten das Gleiche war. Am ſchlimmſten war 
ed in diefer Hinficht in den nordöftlichen und öſtlichen Komitaten beftellt. 
In einem Komitate, dem Märmarofer, beſuchten die Schule jogar nur 
46,94), der Schulpflichtigen. — Solde eines Kulturſtaates unwürdigen 
Buftände jollten denn doch, wenn auch mit bedeutendem Aufgebote der 
Staatdmittel, je früher faniert werden. — 

Die auf beide Geſchlechter in gleicher Weiſe ſich erjtredende Schul— 
pflicht findet im praftifchen Leben, jo weit es fih um Schulung der 
Mädchen handelt, verjchiedene Anwendung. Während die Überzeugung 
bon der Notwendigkeit, die Knaben unterrichten zu laffen, langjam in den 
breiteften Schihten der Bevölferung an Terrain gewinnt, will die Ein» 
fiht, daß die Erziehung und der Unterricht der Mädchen mit demfelben 
Maße zu mefjen ift, nur ſchwer zum Durhbrud kommen. Am deut- 
lichſten zeigt ſich dies durch Vergleich der die beiden Gejchlechter betref- 
fenden Daten der amtlichen Schülerfonfkription. Unter 2 524 569 Schuls 
pflichtigen betrug die Zahl der Knaben 1288189, die der Mädchen nur 
1236380. Leßtere jtellten aljo ein geringeres Kontingent. In Wirklich- 
feit verhält ji) dies, wenn wir Die diesbezüglichen Vollszählungs-Refultate 
vergleichen, umgekehrt, was darauf jchließen läßt: die Eltern feien viel 
mehr bejtrebt, die Mädchen der Schulpflicht zu entziehen. Bon 1288189 
ichulpflichtigen Ainaben haben 1099 739 die Schule beſucht, 188450 aber 
feinen Unterricht erhalten. Schulpflidtige Mädchen wurden 1236 380 
gezählt, von denen 958 073 der Schulpflicht entiprachen, 278307 aber 
ohne Schulung blieben. Diefe Zahlen fprechen deutlicher als es breit» 
fpurige Kommentare vermöcdten, Die Unterridhtöverwaltung follte ihre 
Aufmerkfamkeit und Wirkfamkeit nicht wie bisher fait ausschließlich auf 
die Ausarbeitung von Lehrplänen, das methodiſche Vorgehen Hinfichtlich 
der einzelnen Lehrgegenjtände und Dinge, welche das Lehrerjeminar jedem 
Kandidaten beizubringen berufen ift, konzentrieren, ſondern mehr die Sa— 
nierung diejed Übelftandes im Auge behalten und durch unnachfichtliche 
Strenge jowohl den amtlichen Organen, als auch den Eltern gegenüber, 
— dem Gejeße Geltung verjchaffen. Das Gefeb, welches die allgemeine 
Schulpflicht defretiert, darf nicht bloß theoretifch genommen, fondern in 
der Praxis, ohne Ausnahme zur Durchführung und Verwirklichung ge— 
langen. So lange died nicht der Fall ijt, jind die Phrafen von „der 
Entwidelung des Volksſchulweſens“, von der „Verbreitung der Auf— 
Härung“ und dem „geiftigen Fortfchritte* Worte ohne Schall. 


2. Religions- und Spradenverhältnifje. 


Wie feit einer Reihe von Jahren, ergab auch das Berichtsjahr einen 
das Berhältnid der Schulpflichtigen zur Bevölkerungszahl überfteigenden 
Durchſchnitt bei den Römiſch-katholiſchen, Evangelifhen Augsburger Kon 
feffion und den Israeliten. Das Durchichnittverhältnig der Schul— 
befuchenden römifchsfatholifcher und der beiden proteftantifchen Konfeſſionen 
fann, dem der übrigen Konfeſſionen entgegengeftellt, als ein günftiges 
bezeichnet werden. — 
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Behufs Vergleiched der diesjährigen, immerhin einen Fortſchritt auf: 
mweijenden Daten mit denen de3 vorangegangenen Jahres möge nachſtehende 
Tabelle hier Pla finden. 
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| Anm Sehnen 
Der Religion nad) Schul⸗ a re Sch — 
waren piichtige | vom ass nur befuchende Scuidefugere 
1000 Ei den 
Römifc-katholiihe . . 1086 821 873 
Griechiſch-katholiſche. 161 162 622,1 
Griechisch nicht unierte 214 796 673,9 
Reformierte... ... 302 184 844,9 
Evangel. Augsb. Konf. 182 418 881,7 
Unitarier . ...... 8035 774,3 


Israeliten ...... 127 158 102 396 805,2 


Bufammen | 2524569 | =18,36 %/, 





2.057 812 | 81,52%), 


Zur PBeranfhaulihung der Zunahme der Sculbefuchenden jeit 
Schaffung des Volksſchulgeſetzes im Jahre 1869 regiftrieren wir, dem 
minijteriellen Ausweiſe folgend, in nadjitehender Tabelle (j. Seite 257) 
die auf die Jahre 1869, 1880, 1887 und 1889 Bezug babenden 
Daten. 

Aus diefer Zufammenftellung ergiebt fich die jtete, in der allge- 
meinen Populationsvermehrung ihre Erklärung findende Zunahme der 
Schulbeſuchenden, eine Zunahme, zu der auch die dad Volf immer mehr 
durchdringende Erkenntnis beiträgt, daß die Volksſchule den Weg zu einem 
befjeren Fortkommen im Leben ebnet. Genau betrachtet, ift das Ausmaß 
ber jährlich zunehmenden Zahl der Schulbefuchenden fein bejonders be— 
friedigended3 und iſt namentlich das Verhältnis der Schulbejuchenden zu 
den Schulpflichtigen ein tief betrübended. Das dem fo ift, hat einerjeits 
die Regierung, andererfeitd, und das nicht zum geringjten Teil, haben es 
die Konfeffionen zu verantworten. Die Regierung, indem jie die Reviſion 
des Volksſchulgeſetzes in der Richtung, dat dem Staate eine größere In— 
gerenz auf die von Konfeſſionen erhaltene Schule gefichert wäre, unter— 
ließ; indem fie ferner, wenn auch durch die finanzielle Lage ded Landes 
hierzu gezwungen, — verabjäumte, durch entjprechende Sreierung von 
Staatsſchulen und befjere Dotierung der Lehrer den Impuls zur allge- 
meinen Befjerung und nadhhaltigem Aufihwunge zu geben. Die Kon— 
feffionen aber bezw. deren kirchliche Dberbehörden, weil jie die Verwirk— 
fihung der, Schulpfliht im eigenen und zwar jehr ausgedehnten 
Wirkungsfreife nicht mit der erforderlichen und der Wichtigkeit der Sache 
angemefjenen Energie anjtrebten. — Unter den Konfeffionen, welche die 
allgemeine Schulpflicht praftifch zu verwirffiden bemüht find, nehmen 
die Evangelifche Augsburger Konfeſſion die erjte Stelle ein, ihnen reihen 
ſich die Römiſch-katholiſchen und dieſen wieder die Reformierten an. 
Am traurigften iſt e8 um den Schulbefuch der Kinder griechiſch-katho— 
liſcher Konfeſſion beftellt, infofern von taufend blos 631,1 die Schule 
bejuchen, 
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Religion und Nationalität deden fi in Ungarn bei dem über- 
wiegend größten Teil der Bevölferung, inſoweit die Belenner beftimmter 
Religionen auch bejtimmten Nationalitäten angehören; jo find die eigent= 
lihen Magyaren zumeift Reformierte, die Deutichen Evangelijche Augsburger 
Konfeffion, die Ruthenen griechiſch-katholiſch ꝛc. Eine Zufammenftellung 
der Schulpflichtigen und Schulbefuchenden nad ihrer Nationalität wäre 
daher, wenn die oben aufgeftellte Regel in allen Fällen gelten würde, 
überflüſſig. Da dem aber nicht fo iſt, hier und dort die ftatiftiihen Er— 
gebnifje nicht immer die gleichen find, auch nicht fein können, — unters 
lafjen wir es nicht, auch nad) diefer Richtung hin Orientierung zu bieten. 











Die Schule be= 
ſuchten nicht 








Sculpflichtige Schulbeſuchende 


Der Mutter⸗ 
ſprache nach 





Anſtatt des 







Stelle 





432538 






Slaven 42,4 
Serben 15 766 | 216,6 
Kroaten .. . 8 002 | 170 

Ruthenen . . 75 781| 209,9 48863 | 644,8 26 918 | 355,2 





Obwohl nun im allgemeinen das Verhältnis der Schulpflichtigen zu 
der Bevölkerung im Berichtäjahre eine günftige Umgejftaltung erfuhr, 
haben doc bloß die jchulpflichtigen Kinder der Ungarn, Kroaten und 
Ruthenen das Verhältnis von 18,36 °/, übertroffen. 

Ein günjtigere® Schulbefuchsverhältnis, ald das durchſchnittlich mit 
81,15°/, fonftatierte, ergab fich bei den Ungarn, Deutſchen, Slaven und 
Kroaten. Die Rumänen und Nuthenen werden in Anbetracht ihre ma— 
teriellen Unvermögens, ihrer befannten dejolaten wirtichaftlichen Lage, 
noch lange nicht im ftande fein, diefe traurigen Zuftände zum Beſſern zu 
gejtalten. Hier kann nur eine nahhaltig finanzielle Unterftügung des 
Staated, ſei es durch Schaffung neuer Staatd-Vollsihulanftalten, oder 
durh Subvention, und dadurh Sicherung größeren Einflußes auf die 
bejtehenden Schulen, den einem Kulturftaate nicht zur Ehre gereichenden 
Mängeln abhelfen. — 

Das Kontingent der Schulbefucher erfährt aber auch in anderer Rich— 
tung eine bedeutende Schmälerung. Die mit zehn bezw. acht Monaten 
gejeglich firierte Jahres-Unterrichtszeit wird durch Berüdfichtigung Lofaler 
und perjönlicher Verhältniffe von einem großen Teil der Schüler und 
Schulen nicht eingehalten. So haben im Bericht3jahre 301 900 Schüler 
die Schule weniger ald acht Monate hindurch befucht. Der diesbezüglich 
minimalen Anforderung des Geſetzes entiprachen demnach von 1000 Schul: 
bejuchern blos 853,3, während 146,7 auc dad Minimum der jährlichen 
Unterrichtödauer nicht einhielten. Die Verkürzung der Unterrichtözeit iſt 
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ein weſentliches Hindernis gedeihlicher Entwidelung des Unterrichtsweſens. 
Die Unterrihtöverwaltung fteht diefem Übel machtlo8 gegenüber; da 
82,30/, der Volksſchulen Fonfeffionellen Charakter beiten und diefe die 
internen Berhältnifje der fchulerhaltenden Konfeſſion nicht außer acht 
faffen dürfen. Die Organifation des kirchlichen Lebens, die kirchlichen 
borgejchriebenen Feiertage 2c. find ebenjoviele die Verkürzung des Schul- 
jahres beeinflußenden Faktore. In nicht geringem Maße tragen hierzu 
auch die wirtfchaftlichen Verhältnifje, die Drganifation der Schulen und 
ungenügende Dotierung der Lehrerftellen bei. — 

Zu der in Obigem beſprochenen Schmälerung der Unterrichtözeit ges 
jellt fich noch als zweiter, den Unterricht fhädigender Übelftand: die faft 
Igftematifch zunehmenden Schulverfäumniffe. Im Berichtsjahre haben 
1304599 Scdulfinder in 21077338 Fällen, gleich ebenfo vielen Halb- 
tagen, die Schule verſäumt. Von fämtlihen Verfäumniffen wurden bloß 
1057883 als nicht entſchuldigt ausgewieſen. Bei gelindejter Anwen 
dung der gefeglichen Strafen, d. h. bei Bemefjung der niedrigiten 50 Ar. 
betragenden Strafe, wären 528941 fl. 50 Fr. ald Strafgelder einzu— 
treiben geweſen. Faktiſch find jedoh nur 36122 fl. als Strafgelder für 
ungerechtfertigte Verſäumniſſe eingefloffen. Dieſe Thatjache bedarf feines 
die Situation erflärenden Kommentars. Die Entwidelung größerer 
Energie jeiten® der Behörden und unnadhjfichtige genaue Anwendung der 
zu Recht beftehenden Beftimmungen feitend der Lehrer find Mittel, durch 
welche eine Abnahme der Schulverfäumnifje bewirkt werden kann. Bon 
den eingehobenen Gtrafgeldern wurden 3059 fl. zur Vermehrung von 
Schulbibliothefen, 12643 fl. zur Unterftüßung armer Schüler, 9722 fl. 
zur Anſchaffung von Lehrmitteln verwendet und 10698 fl. zu Schul» 
zweden kapitaliſiert. 

Die Realifterung der Unterrichtöziele hat unter anderem auch die 
Bedingung zur Vorausſetzung: daß die Schüler im Befite der erforder- 
lihen Hilf3mittel feien. Einem alten Uſus zufolge, der auch durch das 
Geſetz janktioniert wurde, erhalten ihre Mittellofigfeit nachweifende Schüler 
die notwendigen Bücher von der Schule gratis. Die Anſchaffung diejer 
Hilfsmittel ift der Gemeinde zur Pflicht gemacht. In den älteren, voll- 
ftändig organifierten Volksſchulen der Römiſch-katholiſchen, Neformierten 
und Evangelien U. K. beftehen zumeift Stiftungen, deren Zinſen zu 
diefem Zwecke verwendet werden. Das Verfügungsrecht fteht entweder 
dem Lofalpfarrer oder dem Schulvorftande zu. Die Kommunaljchulen 
waren ebenfall3 bejtrebt, dem Geſetze auch nach diefer Richtung hin ge= 
recht zu werden. Zu derartiger Unterftügung der Schüler find im Be— 
rihtsjahre 1,13°/, der gefamten Schulaußgaben, d. i. 175971 fl. ver- 
wendet worden. Alle erforderlichen Lehrmittel befaßen 1876 343 Schüler, 
während 181469 derjelben zum Zeile, oder auch ganz entbehrten. So— 
wohl die Anzahl der mit Lehrmitteln verjehenen Schüler, als auch die 
Summe de3 zur Anjhaffung von Büchern für arme Schulfinder verwen 
deten Geldes Haben gegen das Vorjahr eine anjehnliche Steigerung er— 
fahren. 

Wie die Vollsfchule ihre eigentliche Aufgabe erfüllte und in weldem 
Maße fie den Zöglingen, welche den ſechsjährigen Volksſchulkurſus beendet 
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haben, die für das Leben umentbehrlichen Kenntniffe de8 Leſens umd 
Schreibens beibradte, erhellt aus folgender Zufammenftellung. Bon 
240 111 zum Austritt aus der Volksſchule bereditigten Schülern haben 
229 753 die übliche Schlußprüfung beftanden. Won diefen haben 221 429 
(zmwölfjährige) die Kenntni® des Schreiben und Lejend nachgemieier: 
8324 konnten bloß leſen. Seit dem Jahre 1887 Hat die Bahl ber: 
jenigen, die de3 Schreibend und Lejend kundig find, durchichnittlich um 
4512 pro Jahr zugenommen, mit Rüdficht jedoch auf die Zunahme de: 
Schulbeſuchenden ftellt fi) da® Verhältnid® um 1,34°/, ungünſtiget. 
Nebſt anderen, bereit3 im vorjährigen Berichte Hervorgehobenen Faktoren, 
denen dieſes mangelhafte Refultat zuzufchreiben ift, muß auch die Klajfen: 
überfüllung, als eine den Unterricht3erfolg jchädigende Urſache hervor- 
gehoben werden. 


3. Gemeinden und Schulen. 


Der Stand der bürgerlihen Gemeinden und in natürlicher Kon: 
jequenz auch die von ihnen erhaltenen Schulen find alljährlich gewiſſer 
Fluktuationen unterworfen. Alljährlich geſchieht es, daß Kleinere Ge— 
meinden ſich ihrer Selbjtändigfeit begeben und mit benachbarten Ge: 
meinden zu einer Kommune vereinigen, während wieder andere bevölter- 
tere Kolonien zu mit autonomen Nechten befleideten Gemeinden itd 
auffchwingen. Im Berichtsjahre ergaben ſich 25 derartige Fälle. Er 
wägt man, daß 2894 bürgerliche Gemeinden in Evidenz gehalten merden, 
deren direkte Jahresſteuer zwiſchen 18—999 fl. variiert, und Die dem: 
nad) außer jtande find, den Anfprücen, welche der Volfsunterricht an ir 
ftellt, Genüge zu leiften, jo zeigt fich, wie wünſchenswert deren Verjchmel- 
zung mit andern Gemeinden, dom Gefichtöpunfte der Volkserziehun 
betrachtet, wäre. — Eine noch grellere Beleuchtung Ddiefer Zuſtände 
ergiebt ih, wenn mir in Bektracht ziehen, daß durchſchnittlich auf 
einen Einwohner 6,99 fl. als Direfte Steuer entfällt, in den ax: 
geführten 2894 Gemeinden aber dieſes Verhältnis? durchaus nicht er 
reiht wird, in einigen jogar die direfte Steuerleitung per Kopi 
nur 0,53 fl. beträgt. Schon die Zumutung, derartige mittellofe Ge— 
meinden follen aus eigenen Kräften Kulturinftitute ind Dafein rufen 
und erhalten, erjcheint einer Satire auf deren finanzielle Verhältniſſt 
gleich. — 

* 12685 bürgerlichen Gemeinden Hatten 10657 eine oder aut 
mehrere Schulen in Loco, deren Gejamtzahl 15 907 beitrug. Für den 
Unterricht der fchulpflichtigen Jugend von 1784 Gemeinden wurde im der 
Weife geforgt, daß ſelbe die Schulen benachbarter Gemeinden bejuchten. 
Ohne jedweden Unterricht blieben die Schulpflidhtigen von 243 Ge 
meinden. In 17 Gemeinden erfolgte die Auflöjung bisher beftandener 
Schulen und der Anſchluß an die benachbarter Gemeinden; 60 Gemeinden 
fiftierten ihre Schule und forgten in feinerlei Weiſe für den Unterricht | 
der Schuljugend. Won den Hinfichtlid der Schule früher mit anderer 
verbundenen Gemeinden haben 22 eine jelbitändige Schule eröffne. 
23 aber die Verbindung gelöft, ohne anderweitige Vorforge zu treffen. 
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In 60 Gemeinden, welche im Vorjahre feine Schulen befaßen, wurden 
ſolche neu gejchaffen, 16 aber haben ſich mit anderen verfchmolzen. Es 
erlitt demnad im verfloffenen Jahre das Sculungsverhältnis von 189 
bürgerlichen Gemeinden zum Teil günftige, zum Teil ungünftige Ber- 
änderung. 

Dem Charakter nah find die Volksſchulen: Staatd-, Kommunal-, 
Konfeſſions- und Privatichulen, jämtlich aber, joweit fie ein und derjelben 
Stufe angehören, mit gleicher interner Organifation, jo daß die Unters 
jheidung nur durch den Charakter des Schulerhalterd bewirkt wird. Die 
Gefamtzahl der Volksſchulen bezifferte fi) mit den in Kolonien be= 
ftehenden, oben nicht ausgewiefenen, auf 16805. Hiervon erhielten: der 
Staat (4,77°/,) 801, Zunahme 9 Schulen; bürgerlihe Gemeinden 
(11,58°/,) 1946, Zunahme 11; römiſch-katholiſche (32,27) 5422, Bus 
nahme 20; griechifch-fatholifche (12,93) 2173, Zunahme 16; griechiſch 
nicht unierte (10,8) 1815, Zunahme 32; reformierte (14,13) 2375, Bus 
nahme 1; evangelifhe A. K. (8,52) 1433, Zunahme 2; Unitarier a 
46, Zunahme 2; Israeliten (3,37) 566, Zunahme 2; Private (1,09 
184, Zunahme 5; Korporationen (0,26) 44, Zunahme 3. Unter 1000 
Schulen waren alfo: 47,7 ftaatlichen, 115,8 kommunalen, 823 konfeſſio— 
nellen und endlich 13,5 privaten Charafterd. Die Staatsſchulen wurden 
in den leßten drei Jahren durchichnittlih um 6, die Kommunaljchulen 
um 22 vermehrt. Ohne detailliertered Eingehen auf die diesbezüglich kon— 
ftatierten wechjelnden Zuftände im Volksſchulſtatus fei hier bloß ange— 
führt, daß im Beridhtsjahre 240 Volksſchulen ihren früheren Charakter 
aufgegeben haben und 383 neuorganijierte Volksſchulen entitanden find. 
Die zeitweilige Einftellung von Schulen ift in den meiſten Fällen auf 
die Vermögensverhältnifje der betreffenden Schulerhalter zurüdzuführen. 
Wegen Nichtbejegung erledigter Lehrerftelen mußte in 121 Schulen der 
Unterricht eingeftellt werden. Schlecht angewendete Nachſicht der kon— 
fejfionellen und nicht genügend energifches Vorgehen der Komitats- und 
Sthulbehörden ermöglichen diefe, gelinde gejagt, ungefunden Zuftände, auf 
deren Abjtellung allen voran der Staat, und wäre ed auch durd) aus— 
giebigere Inanſpruchnahme feiner Mittel, dringen follte. 

Mit Rüdfiht auf ihre Gliederung zerfallen die zur Volksſchule 
zählenden Lehranftalten in drei Klaſſen. 8 48 des 38. Geſetzartikels 
vom Sahre 1868 macht die Alltagsjchule auf die Dauer von 6 Jahren 
und die Wiederholungsfchule mit dreijährigem Kurſus zur allgemeinen 
Pflicht; außerdem find mehr als 5000 Einwohner zählende Gemeinden 
gehalten, eine höhere Volksſchule und weiter Gemeinden, deren finan= 
zielle Mittel dies geftatten, eine Bürgerſchule zu errichten und zu er- 
halten. Betrachten wir nun die Volksſchulanſtalten von dem Geſichts— 
punkte ihrer Gliederung, jo finden wir 16559 Elementar= (im Vorjahre 
16455), 64 höhere Volksſchulen (1889: 68), höhere Töchterfchulen 18. 
(1889: 17) und 164 (1889: 162) Bürgerfchulen. 

Die bezüglichen Gejepesbejtimmungen als Berechnungsbaſis anges 
nommen ergiebt fich für dad Berichtsjahr der Abgang von 2000 Elemen— 
tar= und 200 höheren Lehranftalten. 171 Gemeinden find den Geſetzes— 
anforderungen hinſichtlich des höheren Volksſchulunterrichts nicht gerecht 


262 Bur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


gerecht geworden; hingegen find wieder 29 Gemeinden, auf die das Geſetz 
nicht angewendet werden konnte, durch ihrerſeits gejchaffene derartige Bil- 
dungdanftalten mit einem guten Beijpiele vorangegangen. 

Der gefonderte Unterricht beider Gefchlechter in der Elementarfchule 
wird von dem Volksſchulgeſetz nicht unbedingt gefordert und in Anbetracht 
der faktifchen Verhältnifje wäre diefe Forderung auch undurdhführbar; in 
den höheren Volksſchulanſtalten Hingegen ift der gleichzeitige Unterricht 
beider Gefchlechter nicht geſtattet. Inwieweit der verfchiedenartige Lebens— 
fauf der beiden Geſchlechter von den Schulerhaltern bei Drganifation 
ihrer Schulen in Betracht gezogen wurde und in welcher Ausdehnung die 
Separierung auch in der Elementarjchule durchgeführt ericheint, veran= 
Ichaulichen nachſtehende Zahlen: Beide Gejchlechter wurden in 14285, 
ausfchlieglich Knaben in 1178, ausfchlieglih Mädchen in 1342 Schulen 
unterrichtet. 

Zum Nachteile des öffentlihen Schulunterricht ift aud die Ver— 
ſchiedenheit in der Zahl der ſyſtemiſierten und thatjächlich bejegten Lehrer- 
ſtellen. Nirgends aber ift die Evidenzhaltung diefed Umſtandes jo drin 
gend notwendig, als in dem mit der fajt ganz unabhängigen konfeſſionellen 
Schule gefegneten Ungarn. Bei Bejegung der Lehrerftellen in 76,25°/, 
aller Volksſchulen ftand der Unterrichtöverwaltung das Recht der Einfluß- 
nahme mit Nüdficht auf das ihr zuftehende oberfte Auffichtörecht zu; bei 
anderen fonnte fie fich bloß auf dad Recht der Genehmigungd-Vermeige- 
rung in Fällen ungejegliher Beſetzung von Lehrerftellen bejchränfen. Die 
Bahl der fyitemifierten Lehrerftellen ift mit 25202, die der faktiſch be— 
jeßten mit 24908 ausgewiejfen. Im ganzen waren aljo unter 1000 
11,6 Lehrerftellen unbejeßt. Diefe Daten erfahren durch die Inſtitution 
der Wanderlehrer, ſolche wirkten in 173 Schulen, eine die Sadjlage 
etwas günftiger geftaltende Korrektur. Über Zahl und Verhältnis ver 
Lehrerjtellen an den einzelnen Schulen orientieren nachſtehende Zahlen: 
Ungeteilte, d. 5. Schulen mit bloß einen Lehrer, gab e8 12932 mit zu= 
fammen 12759 Lehrern; die Differenz wird durch die Wanderlchrer ver: 
urfacht; in 2141 wirkten je 2 Lehrer, zujammen 4282; 714 Schulen 
zählten je 3 Lehrer, zufammen 2142, in 435 Schulen waren je 4, 
zufammen 1740 Lehrer angejtellt; je 5 Lehrer hatten 233 Schulen, 
zufammen 1165; mit 6 Lehrern gab es 116 Schulen, zufammen 696; 
in 59 Schulen lehrten je 7 Lehrer, zufammen 413; 63 zählten je 8, zu= 
fammen 504 Lehrer; je 9 Lehrer unterrichteten in 40 Schulen, zufammen 
360; an 22 Schulen waren je 10, an 18 je 11, an 14 je 12 und 
endlih an 18 Schulen mehr als 12, zufammen 847 Lehrer. Bei Ver: 
gleihung mit den diesbezüglichen Daten früherer Kahre erfahren wir, daß 
die mit 1—12 Lehrern organifierten Schulen in fteter Zunahme begriffen 
find, Hingegen die Zahl der mit mehr ald 12 Lehrern verjehenen Ans 
ftalten eine Einbuße erlitten hat. 

Das erzielte Unterricht3refultat anlangend, konſtatiert der offizielle 
Beriht, daß in beiläufig 12000 Schulen jämtliche Lehrgegenſtände bei 
rihtigem pädagogifchen und methodifchen Vorgehen unterrichtet wurden; im 
den 236 höheren Volksſchulen war da Unterrichtsergebnis vollkommen 
befriedigend. Bon nicht obligaten Lehrgegenftänden wurden unterrichtet: 
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weibliche Handarbeiten in 2582, LZandwirtichaft und Obſtbaumkultur in 
4640, Bienenzucht in 534, Stroh, Rohr:, Korbflechterei in 868, Holz: 
induftrie und Buchbinderei in 73 Schulen. Das Wifjendwerte aus der 
Gefundheitsfehre wurde in 6979 Schulen gelehrt. 

Jeeder Schule jteht dad Recht zu, den Unterricht in der Mutter: 
fprache der Schüler erteilen zu können, doch ift die ungarifche Sprache in 
jeder Schule als obligater Lehrgegenftand zu unterrichten und die Re— 
gierung gejeglich verhalten, die Einhaltung diefer Gejeßesbeftimmung 
durch ihre Organe zu fontrollieren und über das Unterricht3ergebnis 
Bericht zu erftatten. Diefem Berichte ift zu entnehmen, daß 13932 
Schulen mit einer, 2873 aber mit gemifchter Unterrichtsſprache eriftierten; 
die einſprachigen Schulen haben insbejondere in den legten Jahren und 
fpeziell im Berichtsjahre gar um 368 zugenommen. Auch bei den ge= 
miſchtſprachigen Anftalten ergaben ſich einjchneidende Veränderungen; im 
legten Sahre hat deren Zahl um 101 abgenommen, Unter den ein= 
ſprachigen Schulen waren 8994 mit ungarifcher, 674 mit deutjcher, 
2587 mit rumänifcher, 1115 mit flavifcher, 312 mit ferbifcher, 39 mit 
froatifcher, 211 mit ruthenifcher Unterrichtsfpradhe. Unter den gemifcht- 
ſprachigen gab es deutſch-ungariſche 861, rumänifch-ungariihe 470, 
flavifch-ungarifche 1017, ſerbiſch-ungariſche 42, ruthenifcheungarifche 326, 
froatifch-ungarifche 108; dreifpradjig waren 33 und endlich 16, in wel» 
chen das ungarische nicht gelehrt wurde. Daß die ungarifche Sprache 
al3 Unterrichtsſprache, oder auch als Hilfsunterrichtsſprache immer mehr 
an Terrain gewinnt, findet feine natürliche Erklärung in den gegebenen 
Berhältniffen. Die Erfenntnid: wonach das Erlernen der Staatsſprache, 
abgejehen von der Erfüllung einer patriotifchen Pflicht, im eigenen 
mwohlverftandenen Intereſſe liegt, durchdringt die breiteften Schichten der 
Bevölkerung, die nun auch darauf fieht und dringt, daß die Schule aud) 
diefer ihrer Aufgabe gerecht zu werden im jtande fei. 

Die Stabilität der Schulerhaltung hängt, mie die Erfahrung ehrt, 
häufig von dem Beſitze eined eigenen Schulgebäudes ab, jowie die Be- 
ichaffenheit der Lehrfäle auf das Unterrichtörefultat, die Entwidelung und 
Gejundheit der Kinder einen wejentlichen Einfluß ausübt. Durch den 
Bau neuer Schullofalitäten, durch zwedentfprechenden Umbau vorbhan= 
dener Schulräumlichkeiten, durch Vermehrung der Lehrmittel dokumentierte 
auch im Berichtjahre ein Teil der Schulerhalter feine Opfermilligfeit 
und Fortfchrittöfreumdlichkeit. Die verjchiedenen Bauten wurden mit einem 
Koftenaufwand von circa 1'/, Millionen Gulden durchgeführt; auf den 
Ankauf von Lehrmitteln find über 200000 fi. verwendet worben 
Über eigene Lokalitäten verfügten 15 231, in Miethäufern waren 1574 
Anstalten untergebradht. Der Unterricht erfolgte in 24 965 Lehrfälen, 
von denen jedoch bloß die Hälfte den Anforderungen des Geſetzes ent= 
fprach. Diefe Zahl muß, felbjt wenn alle „Lehrfäle“ als jolche betrachtet 
werden, al3 total ungenügend bezeichnet werden, da auf je einen 
73 ſchulpflichtige und 64 jchulbefuchende Kinder entfallen. Faktiſch wären 
31000 Lehrſäle erforderlich. 

Die Lehrmittel, die einzige Baſis anfchaulichen und demzufolge rich— 
tigen Unterrichts, Tafjen, fowohl Zahl als auch Beſchaffenheit anlangend, 
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manches zu wünfchen übrig. Seit dem Jahre 1887 ift mit Ausnahme 
der Wandtafeln und der Karten zum geographiichen Unterricht, ein kaum 
nennendwerter Zuwachs ausgewiejen. Der größte Mangel zeigt ſich in 
den Anjhauungsmitteln für die Sprech- und Denkübungen, die Natur: 
wiſſenſchaften und in den Schulbibliothefen. 

Die wirtjchaftlihen Verhältniſſe berüdjichtigend, muß bejondere: 
Gewicht darauf gelegt werden, daß ſchon in der Volksſchule landwirt— 
ichaftlihe Übungen und Gartenarbeiten in je größerer Ausdehnung gründ- 
(ich betrieben werden. Über die behufs praktifcher Bethätigung notwen- 
wendigen Hauptbehelfe als Baumſchulen und zu Unterrichtszwecken ein- 
gerichtete Schulgärten verfügten 19 348 Volksſchulen und war demnach 
unter 1000 Schulen nur in 581,5 die Grundbedingung für dieſen 
Unterrichtözweig gegeben. Allein auch von diefen fommt noch ein an- 
jehnliher Teil in Wegfall, da es auch ſolche Schulen gab, in welchen, 
obwohl die Schule eine Baumſchule oder einen Schulgarten beſaß, der 
Unterriht in dieſem Lehrgegenjtande feierte. Thatſächlich wurde Land— 
wirtſchafts- und Gartenbaufunde nur in 4610 Schulen praftifch unter: 
richtet. — Turnplätze bejaßen 7800 Schulen. Hiervon waren 2975 
mit den gewöhnlichen Turngeräten verjehen. Berüdfichtigt man die von 
der modernen Pädagogik mit Recht betonte Wichtigfeit der leiblichen 
Pflege und Ausbildung, jo muß der audgewiejene Stand der Turnpläße 
als total ungenügend bezeichnet werden. Das Turnen, als eines ker 
vorzüglichiten Behelfe gedeihlicher Körperentwidelung und demnach aud 
der diefe Übungen ermöglicdende Pla, dürften in feiner Schule fehlen. 


4. Lehrer. 


Schon in der Einleitung ift auf die eine günftigere Gejtaltung der 
materiellen Lage der Lehrer bezwedende nitiative der Unterridt: 
verwaltung bingewiefen worden. Sowohl durch die bereit? erfolgte Re 
vifion des Lehrer-Penfionsgejeges, ald auch durch die infolge politiſchet 
Berhältniffe aus dem Rahmen eines Entwurfs nod nicht herausgetretene, 
dad Gehalt3minimum fichernde Vorlage ſoll die wahrhaft jämmıerlice 
Lage der überwiegenden Majorität der Lehrer eine, wenn auch nur den 
guten Willen manifejtierende Bejjerung erfahren. Im ganzen Haben 
beide Reformen die langgehegten Erwartungen nicht ganz befriedigt. 
Immerhin vermag der Lehrer jegt dem Eintritt feiner Dienjtunfähigteit 
mit größerer Beruhigung entgegenbliden, da er, wenn ihm eine gütige 
Borfehung die vierzig Dienftjahre zurüdzulegen geitattet, das zuletzt be- 
zogene Gehalt als Ruhegehalt beziehen wird. Auch die vielen taufend 
Lehrer, deren Dotierung unter dem firierten Minimum blieb, werden, 
wenn die Vorlage Gejeb geworden, das ihnen bisher bloß auf dem Ba- 
pier zugeficherte Jahresgehalt von 300 fl. faktiſch ausbezahlt erhalten umd 
jo ihre Lage erträglicher werden. Un und für ſich bedeuten beide 
Aktionen einen Fortfchritt. Allein inwiefern die materielle Lage ver 
Lehrer mit den Beftrebungen, das Bildungsniveau derjelben zu heben, in 
einem Raufalnerus fteht, kann das bisher Geichehene nur als Abſchlags— 
zahlung betrachtet werden. Will der Staat gebildete und tüchtige Lehrer 
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erziehen, jo muß das bisherige Ausmaß der zur Aufnahme in die Lehrer- 
jeminarien befähigenden Vorkenntniſſe höher gejchraubt werben. Nicht die 
Abjolvierung von vier, fondern von mindeſtens ſechs Mittelſchulklaſſen 
jollte ald PBoftulat der Aufnahme in die Präparandie aufgeftellt werden. 
Auch die Organifation der Präparandien müßte durch Erſtreckung auf ein 
fünfte Jahr, das ausſchließlich praktiſchen Zwecken dienen follte erweitert, 
werden. Glaubt man nun, daß der Lehrerberuf unter den gegenwärtig 
ſchon gebefjerten Verhältniffen, auf intelligente junge Leute genug Anz 
ziehungsfraft auszuüben vermag, um ſich für denſelben zu entjcheiden? Nein, 
fo lange das Gehalt nicht eine bejcheidene, dabei aber jorgenfreie Eriftenz 
jichert, jo lange werden die Baparandien nur von ſolchen Elementen auf: 
geſucht werden, die zu ſchwach find, fich auf andern Gebieten eine Stellung 
zu erringen, jo lange werden alle Bemühungen, das geiftige Niveau der 
Lehrerihaft durch den Ausbildungsprozeß zu heben, fi als illuſoriſch 
erweifen. Die gegenwärtige Lehrergeneration Ungarns jteht den Lehrern 
der fortgefchritteniten Länder an Liebe zu ihrem Berufe, Pflichttreue, 
Wiſſen und Intelligenz nur wenig nad; wenn die Früchte ihrer Amts— 
thätigfeit nicht ganz befriedigen, jo liegt dies nicht an der Korporation, 
fondern an den ihr aufgezwungenen Verhältniſſen. Der Lehrer, dem 
oft dad Notwendigite zum Leben fehlt, kann an jeine Geld- und Beit- 
opfer erheifchende Fortbildung nicht denken. Er handelt vom Stand» 
punfte des Familienvaterd weifer und vielleicht auch menjchliher, wenn 
er jeine freie Zeit verwertet und fo den Geinigen Brot verfchafft. 

Nah diejer Furzen Abjchweifung, die wir in anbetracht der Wich— 
tigfeit der Lehrerjtellung und Lehrerbildung zu unterdrüden und nicht 
berechtigt glaubten, feien die die Lehrer betreffenden Daten angeführt. 
Sn 16805 Schulen zählte man 24 908 Lehrer. Seit dem Jahre 1869 
betrug die jährliche Zunahme des Lehrerjtatu 338. Die Zahl der Schul- 
pflichtigen in Betracht gezogen, wären 31 000 Lehrer erforderlich) gemwejen. 
Fixiert man die Koften einer Lehreritelle bloß mit 500 fl., jo beanfjprucht 
die Dedung des Lehrerdefizit3 einen Koftenaufwand von rund 3 Millionen 
Gulden. Durhichnittlic entfielen im Berichtsjahre auf einen Lehrer 
73 Scdulpflidtige der Alltagsſchule. Da das Verhältnis der Schulen 
und der an ihnen wirkenden Lehrer die Beurteilung des Zuftandes dieſer 
Schulen erleichtert, möge hier eine Gruppierung der Schulen= und Lehrer- 
zahl nad) den 14 verjchiedenen Schulerhaltern Raum finden. In 801 Staat3- 
ihulen wirkten 1,709, durchſchnittlich 2,13 Lehrer; in 1946 Kommunals 
ihulen 4207 (2,16) Lehrer; in 5422 römiſch-katholiſchen Schulen 
8146 (1,5), in 2173 griechiſch-katholiſchen Schulen 2129 (0,98) Lehrer; 
in 1815 griehijh nicht unierten Schulen 2106 (1,16) Lehrer; in 
2375 reformierten Schulen 3008 (1,26) Lehrer; in 1433 evangelifchen 
Schulen 2152 (1,5) Lehrer; in 46 unitariihen 56 (1,21) Lehrer; in 
566 israelitiſchen 1022 (1,8); in 184 Privatichulen 301 (1,61) Lehrer 
und in 44 Korporationsſchulen 72 (1,64) Lehrer. Obwohl die Zahl 
nicht diplomierter Lehrer alljährlich bedeutend abnimmt, jtanden im Be— 
richtszjahre doch noch immer 2989 Nichtbefähigte, alfo 12 °/, der gejamten 
Lehrerihaft im Amte. Am Vergleich zu den vorangegangenen Jahren 
haben ſich die diesbezüglichen Zujtände, in erjter Reihe bei den vom 
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Staate und den Israeliten erhaltenen Schulen, in zweiter Reihe bei den 
Römiſch-katholiſchen und Evangelifchen gebefjert, während bei den Grie— 
chiſch-katholiſchen und Griechiſch nicht unierten ein Rüdfall eintrat. Durch 
das Inſtitut der Hilfslehrer jollen die Schulfoften ermäßigt werden. Als 
Hilfslehrer finden nämlich auch folde junge Leute, welche dad Seminar 
abjolviert, aber die Lehrbefähigungsprüfung nicht abgelegt haben, und 
alfo „billiger“ zu haben find, — Anftellung. Wir unterlaffen e8, die 
Nachteile dieſes „Berbilligerungsmittel3" zu erörtern und fonftatieren 
bloß, daß im Berichtsjahre 3017 Hilfslehrer im Amte ftanden. — Der 
Ausübung des Lehrberuf3 oblagen 21 604 Indivividuen männlichen und 
3304 weiblihen Geſchlechts. Das weibliche Gefchlecht, dem fich im 
allgemeinen erjt im Jahre 1887 die Pforten der Eonfefjionellen Schulen 
öffneten, gewinnt verhältnismäßig rajch und viel Terrain. Die meiften 
fanden in den von Korporationen, Privaten, vom Staate und den Kom— 
munen erhaltenen Schulen Anſtellung. Da einerfeit3 die gleichzeitig dem 
Lehrberufe obliegenden Geiftlihen, geiftlihen Orden angehörende Lehrer 
und Lehrer folder Kommunen, welche im eigenen Wirkungskreiſe für die 
Alterdverforgung ihrer Lehrer bedacht waren, dem allgemeinen Lehrer— 
penſions-Verbande beizutreten nicht gehalten find, andrerjeit3 viele Lehrer 
infolge ihres vorgejchrittenen Alters bei Kreierung des Penfionsfonds 
nicht in Betracht gezogen wurden, ſind von ſämtlichen Lehrern bloß 
16 746 als Mitglieder des Penſionsinſtituts ausgewieſen. Im Be— 
rihtsjahre bezogen 938 in den Ruheſtand getretene Lehrer 106 019 ff. 
als Alterverforgung; 1459 Lehrerwitwen wurden Unterftüßungen im 
Sejamtbetrage von 125311 fl. gewährt; zur Pflege von 2042 Lehrer- 
waijen jind 59 564 fl. verauögabt worden; 10 Lehrer erhielten 702 fl. 
als Unterftügung und 15 Lehrer 3390 fl. ald Abfertigung. Der Ben- 
ſionsfonds verfügt über ein Gejamtvermögen von 8 225 103,85 fl. Geit 
dem legten Jahre beträgt der Kapitalszuwachs 692 695,58 fl. Wäre ed 
bei jo bedeutender alljährlich jich ergebender VBermögendzunahme nicht doch 
möglich gewejen, die Wünſche der Lehrerfchaft zu berüdfichtigen und die 
zum vollen Genufje der Alteröverforgung bemeffene Dienftzeit von 40 
auf 35 Dienjtjahre zu reduzieren? 


5. Erhaltungskoſten der Volksſchule. 


Die Einbefenntnifje der Schulerhalter bilden Hinfichtlich der Eruierung 
der gejamten Erhaltungsfojten die Grundlage der bezüglichen Berechnung. 
Die im Jahre 1883 angeordnete, durch die Komitatsbehörden zu efel- 
tuierende Bermögendaufnahme ift bislang nicht durchgeführt. Das Jahres— 
erfordernid ſämtlicher Volksſchulen, die höheren mit inbegriffen, wurde 
mit 15495 584 fl. angegeben. Die Schulfoften betragen 16,11 °/, der 
direkten Staatäjteuer. An Bareinnahmen find 11 358 920 fl. eingeflofien; 
die Naturprodukte repräjentierten einen Wert von 4136 664 fl. ihrem 
Urfprunge nad) ſetzen fih die Einnahmen folgendermaßen zufammen: Aus 
den mit 43 796 907 fl. bewerteten mmobilien: 2 502 549 fl.; Binfen nad) 
den mit 7847921 fl. angegebenen Kapitalien: 453 094 fl.; Unterricht3- 
und Einfchreibegebühren: 1 927 995 fl.; Staatsfubvention: 1 824 589 fl.; 
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von Kommunen in Naturproduften erlegt: 4 364923 fl.; Kirchenfonds: 
3 631 885 fl. und diverje Einnahmen: 790 549 fl. Auf Lehrerdotationen 
find 11639 979 fl., auf jahlihe Ausgaben: 3855 605 fl. verwendet 
worden. Die iwieartige Verteilung der Ausgaben geht aus nachſtehender 
Bufammenjtellung hervor: Gehalte von 21891 ordentlichen Lehrern: 
10554153 fl. (durchſchnittlich 482,1 fl.); 3017 Hilfslehrer bezogen 
1085 826 fl. (durchfchnittlih 360,1 fl.) an Gehalt; Beheizung, Beleuch- 
tung, Reinhaltung fojteten: 1072963 fl. (ein Lehrjaal durchſchnittlich 
42,9 fl); Lehrmittelanfhaffung: 207015 fl. (8,29 FÜ); Unterftügung 
armer Schüler: 175971 fl. (0,11 fl.); Bauten, Renovierungen x.: 
1567688 fl. (62,8); diverje Heinere Ausgaben: 831 968 fl. (33,3 fl.). 
Das durchſchnittliche Jahresgehalt eines ordentlichen Lehrers iſt in der 
Hauptitadt mit mehr ald 1000 fl.; in Fiume mit mehr als 800 fl.; mit 
mehr al3 600 fl. in 5 Komitaten, mit mehr al3 500 fl. in 11 Komi— 
taten, mit mehr als 400 in 29 Komitaten, mit mehr als 300 fl. in 
12 Komitaten und mit weniger als 300 fl. in 5 Komitaten angegeben. 


Höhere Volksſchulanſtalten. 


Als organische Fortſetzung der Elementarſchule find die höheren 
Bollsanftalten zu betrachten, deren es im Berichtäjahre: 64 höhere Volks-, 
164 Bürgers und 18 höhere Mädchenjhulen gab. Sie wurden von 
24 697 Zöglingen frequentiert, die in 931 Lehrkurfe geteilt, von 1666 
Lehrern unterrichtet wurden. Die Erhaltungsfoften betrugen 1 833 728 fl. 
oder 11,83 °/, der gefamten Volksſchulkoſten. 


6. Höhere Volksſchulen. 


Bon den mit 64 audgewiefenen Status der höheren Volksſchulen er- 
hielten der Staat 19, Kommunen mit ftaatlicher Subvention 11, Kom— 
munen aus eigenen Mitteln 10, weiter waren 14 römijch=Fatholifchen, 
1 reformierten, 1 evangeliih U. K., 1 ißraelitifchen und endlid 5 pri= 
vaten Charakters. Dem Knabenunterricht oblagen 17, dem der Mädchen 
47. Die Frequenz dieſer Anjtalten bewegt ſich unausgeſetzt in fehr be— 
fcheidenen Grenzen. Im Berichtjahre befuchten diefelben 646 Knaben 
und 1721 Mädchen. Durchſchnittlich entfallen auf einen Jahrgang 16 
bis 17 Schüler. Unter den Lehrkräften waren 168 männlichen und 100 
weiblichen Gejchlechtd, von denen 172 als ordentliche, 30 als Hilfslehrer, 
3 als Supplenten und 63 als Stundengeber wirkten. Die Dualififation 
zum Lehrberufe fehlte 46 Individuen. Erhaltungsfoften: 231617 fl., 
und zwar: Berfonalauslagen 148 267 fl., fonjtige Erfordernifje: 83 550 fl. 
Die Koften eined Jahrganges bezifferten ji) auf 1494,3 fl., die eines 
Böglingd auf 97,85 fl. 


7. Bürgerjdulen. 


Das Berichtsjahr weiſt abermald, wenn auch nur auf Koſten der 
höheren Volksſchulen, eine erfreuliche Zunahme diejer Anftalten auf. Die 
Gejamtzahl derjelben betrug 164. Vom Staate, und mit teilweije ſtaat— 
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liher Subvention wurden 88, von Römiſch-katholiſchen 9, von Griechifch- 
fatholifchen 1, von Griechiſch nicht unierten 3, von Evangelifchen U. K. 5, 
von Sraeliten 6 und von Privaten und Slorporationen 19 erhalten, 
79 befaßten fi mit dem Unterriht von 10576 Knaben, während 85 
von 9642 Mädchen befucht wurden. Won 1000 in die erſte Klafje ein- 
gefchriebenen beendeten die vierte Klaſſe 333,3 Knaben und 396,1 
Mädchen. Der Schulbefud zeigt eine ſtetig fteigende Tendenz. Im Jahre 
1880 entfielen durchfchnittlich auf eine Bürgerfchule 83, 1887: 111 und 
im Berichtsjahre 123 Schüler. Den Unterricht erteilten in 693 Jahr— 
gängen 1175 Lehrkräfte, und zwar: 775 als ordentliche, 140 als Hilfs, 
17 als jupplierende Lehrer und 243 GStundengeber. Die Dualifilation 
fehlte 142 Lehrern. Dem Gejchlechte nach waren 885 Lehrer und 290 
Lehrerinnen. An Erhaltungskoften find, und zwar für perjünliche Er- 
fordernifje, 920 788 fl., für ſachliche 395 176 fl., zufammen 1315 964 fl. 
ausgemwiejen. Die Durhichnittsfoften eines Jahrganges betrugen 2043,23 fL.; 
der Unterricht eined Zöglingd fam auf 65,08 fl. zu ftehen. 


8. Höhere Töchterſchulen. 


Über die Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit diefer, in ihrer feit- 
herigen Organifation unverändert beibehaltenen, dem Staate underhältnis- 
mäßig große Laſten auferlegende Anjtalten, Opfer, die vom GefichtSpunfte 
der allgemeinen Volksbildung nicht gerechtfertigt und in Anbetracht der 
Inappen Staatömittel nicht gebilligt werden fünnen, — hat Referent im 
43. Jahrgang des Pädag. Jahresberichts feine Anfichten ausführlich ent— 
widelt. Die Verhältniffe haben fich feither nicht geändert, und fo Tiegt 
auch feinerlei Grund vor, das daſelbſt der allgemeinen Anfhauung ent: 
ſprechend Ausgeführte zu revozieren. Erſt müßte ausnahmslos für den 
Unterricht auch de3 ärmften Bauernjungen Sorge getragen werden und 
nur, wenn die Segnungen des Elementarunterricht3 allen zugänglich ge= 
worden find, dürfte der Staat aucd die höhere Ausbildung von Töchtern 
vermögender Eltern unter jeine ſchützenden Fittige nehmen. So Tange 
noch Hunderttaufende das Brod elementaren Wifjend, weil dem Staate 
angeblich die Mittel fehlen, es ihnen reichen zu fünnen, — entbehren 
müffen, Dürfen auf feine Koften nicht einige hundert Außerwählte mit 
Konfitüren gefüttert werden. — 

Lafjet die Töchter vermögender Eltern, und ſolche bejuchen dieſe 
Schulen zumeift, für die Koften ihrer höheren Ausbildung ſelbſt auf— 
fommen; die dadurch verfügbar gewordenen Mittel aber verwendet zur 
Erridtung von Volksſchulen in Gemeinden, die ſolche bisher noch immer 
nicht bejigen. — 

Die Anftalten jelbit betreffend, bejchränfen wir und auf Anführung 
nachjtehender Daten. Bon 18 höheren Töchterſchulen erhielt der Staat 
10, de3gleichen jubventionierte er eine fommunalen Charakters, die übrigen 
waren nad) ihren Erhaltern: 1 fommunalen, 1 römijchfatholifchen, 
2 evangelifchen, 2 reformierten und 2 privaten Charakter. In 91 Jahr— 
gängen wurden 2112 Böglinge unterrichtet. 

Der Lehrförper beitand aus 98 Individuen männliden und 125 





B. 2. Ungarn, 269 


weiblichen Geſchlechts. Auf Lehrergehalte wurden 185 772 fl. und zur 
Deckung fonftiger Erforderniffe 100425 fl., zufammen 286 147 fl. veraus⸗ 
gabt. Ein Jahrgang koſtete ducchichnittli 3144,47 fl. und der Unter- 
richt eines Zöglings 135,48 fl. 


9. Lehrer-Bildungsanftalten. 


Für die Ausbildung von Volksſchullehrern bejtimmt das Gefeh einen 
Beitraum von drei Jahren. Durch eine Verordnung de3 früheren Unter- 
richtsminiſters jedoh wurden die Lehrerfeminarien durch ein viertes 
Studienjahr erweitert. Auf Grund Diefer Verfügung ijt in allen Staats— 
feminarien der Unterrichtäfurfus ein vierjähriger. Das im Intereſſe in— 
tenfiverer Ausbildung der Lehrer vom Staate gegebene Beifpiel befolgten 
auch die meilten konfejfionellen Seminarien. Einige konnten infolge ihrer 
eigentümfichen, von einer anderen Lehranftalt abhängigen Drganifation 
und der unzulängliden Mittel den auf eine einheitliche und möglichit 
gleichmäßige Ausbildung der Lehrer hinzielenden Anforderungen der Unter— 
richtöverwaltung nicht Genüge leijten. Als ein die praftijche Ausbildung 
der Lehrer fchädigender Nachteil ift der Mangel einer Übungsfchule, der 
in den meiſten Eonfejjionellen Seminarien bejteht, zu betrachten. Zahl, 
Charakter und Nang der Lehrerjeminarien weiſen gegen das Vorjahr 
feinerlei Veränderung auf. Unter den vom Staate erhaltenen 25 Semi— 
narien waren 18 für Ausbildung von Xehrern, 7 für die von Lehrerinnen 
bejtimmt; außerdem hatten aud die Römifchsfatholiihen unter 24 
10 Lehrerinnenjeminarien. Bon den 72 bejtehenden Lehrer Bildungd- 
anftalten bereiteten 69 für den Vollsichullehrer:, 3 für den Bürgerſchul— 
lehrerberuf vor. Sämtliche Inſtitute zählten 3108 Böglinge männlichen 
und 1238 weiblichen Gejchlechtd, zujanmen 4346 Kandidaten; von denen 
jedoch im Laufe des Schuljahred 265 ausblieben. Unter 1000 Seminar: 
zöglingen erhielten 612, zujammen 2521 Kandidaten Unterjtüßungen und 
Prämien im Gejamtbetrage von 241271 fl. Auf je einen Zögling ent— 
fiel in den Staat3jeminarien für das weibliche Geſchlecht 193 fl, in den 
römiſch-katholiſchen 168,8 fl., in den ißraelitiihen 166,6 fl.; in ben 
Staatd-Lehrerfeminarien 81,3, in den römiſch-katholiſchen 69,5, in den 
griechiſch-katholiſchen 69,5, in den reformierten 51,2, in den evangelijchen 
46,6 fl al3 durchjchnittliche Jahresunterftügung. In 58 Anjtalten war 
die ungariiche, in 5 die deutiche, in 4 die rumänifche, in einer die fer= 
bijche Unterrichtsiprache; deutſch-ungariſche Unterrichtöfprache hatten 2 und 
rumänifcheungarifche ebenfall3 2 Seminarien. 

Der Lehrkörper beftand aus 709 Individuen, darunter ordentliche 
337, Hilfs 93, Neligionslehrer 123 und Stundengeber 156. Die 
Staatdjeminarien ausgenommen, verfügen die Konfeſſionellen nur in jel= 
tenen Fällen über eigene der Lehrerbildung geweihte Lofalitäten. Die 
Zöglinge werden mit denen irgend einer Mitteljchule gemeinfam und mur 
die pädagogiichen Fächer gejondert unterrichtet. Mit Internaten find 
15 Gtaat3anftalten verbunden. Das Internatsſyſtem joll auch auf Die 
übrigen Staat3feminarien ausgedehnt werden, da e3, wie der Unterricht3- 
minifter behauptet, auf die Charakterentwidelung des künftigen Lehrers 
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von bedeutendem Einfluß ift. (?) — Die Erhaltung ſämtlicher Anitalten 
beanspruchte einen Rojtenaufwand von 1051432 fl., zu deſſen Dedung 
der Staat 662771 fl., die KRonfeffionen 126 722 fl. und andere Quellen 
261 939 fl. beitrugen. Ein Jahrgang der Staatd-Lehrerjeminarien Eoftete 
6200 fl., der Staatd-Lehrerinnenjfeminarien 11756 fl., der römiid- 
fatholifhen 1673 fl. und bei denjelben für weibliche Zöglinge 1432 fl. 
der griechifch-fatholifchen 1474 fl., der griechifch nicht unierten 3227 fl, 
der reformierten 2306 fl., der evangelifhen 1343 fl. und der ißraeliti- 
fhen 5339 fl. Die Erhaltungskoſten eines Zöglings variierten zwiſchen 
552 fl. (Staat3-Lehrerinnenjeminarien) und 71,9 fl. bei den griedhiid 
nicht unierten. Dem dur Abgang einer übungsſchule fühlbaren, bie 
praftijche Ausbildung der Lehrer erfchwerenden Übelftande, waren 36 Semi- 
narien dadurch abzuhelfen bemüht, daß jie ihre Böglinge in fremden Ele 
mentarjchulen hospitieren ließen, oder au8 dem Status Der Seminar: 
zöglinge zeitweilig Schülergruppen als Objekte des Übungsunterricts 
zufammenftellten. In 34 Elementar-Übungsfdulen wurden unter Leitung 
von 42 Lehrern 1707 Schüler, in der von 10 Lehrern geleiteten Übung: 
ſchule des Bürgerfeminard 106 und in der Übungsſchule des Lehrerinnen: 
feminard für höhere ZTöchterfchulen von 23 Lehrern 87 Böglinge unter: 
richtet. Lehrbefähigungsprüfungen hielten 70 Anftalten; Diplome wurden 
1326 audgefolgt, eine Zahl, die bisher noch in feinem Jahre erreidt 
wurde. Ein unverhältnismäßig großes Kontigent ftellten Hierzu ſolche 
Individuen, welche ohne ein Seminar bejucht zu haben ſich für ben 
Lehrerberuf privat vorbereitet hatten und deren Bahl 228 betrug. Die 
Befähigung für den Elementarunterricht erwarben fih 1225, für den 
Unterrihte in Bürgerfchulen 101 Kandidaten. Bon den mit Lehrer: 
diplomen bedadjten gehörten 962 dem männlihen, 364 dem meiblicen 
Geſchlecht an. Obwohl das weibliche Geflecht, feine Verwendung in ber 
Bollsihule anlangend, numerifh an Terrain gewinnt, muß Doch ein 
ſolche Mafjenproduftion Bedenken erregen. Es ſteht die Vermehrung der 
Lehrerftellen mit der Zahl der für den Lehrberuf Qualifizierten im feinem 
Einflange und verjhlimmern ih dadurch natürlich auch die Ausſichten 
auf Anſtellung immer mehr. Die Überproduktion auf dieſem Gebiete iſt 
ganz darnach angethan, außer dem durch die kärglichen Dotierungsverhält— 
niſſe bewirkten Lehrerproletariat, ein neues, noch ſchlimmerer Sorte zu 


ſchaffen. 
10. Kinderbewahranſtalten. 


Das Kinderbewahrweſen hat durch den an anderer Stelle bekannt 
gemachten Gefegartifel die, insbefondere in Ungarn, dringend gewordene 
Negelung erfahren. E3 liegt in der Natur der Sade, daß die Kon— 
fequenzen des nad jeglicher Richtung Hin ſegensreich zu wirken berufenen 
Geſetzes in dem verhältnismäßig furzen Zeitraum eines Jahres nicht 
ziffernmäßig nachweisbar find. Inkluſive von 59 im BerichtSjahre ins 
Dafein gerufenen KRinderbewahranftalten zählte man deren 703. Mit 
Rüdfiht auf den Charakter ihrer Erhalter waren ftaatliche oder vom 
Staate fubventionierte 167, von Stiftungen erhaltene 44, von Kommunen 
168, von Korporationen 127, von Privaten 78, römiſch-katholiſche 82 
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griechijch nicht unierte 3, reformierte 5, evangelifhe 23 und ißraelitische 6. 
Der Bewahrung und Erziehung von 63291 Kindern, 20227 männlichen 
und 33046 weiblichen Geſchlechts, oblagen 829 Kinderbewahrer, von 
denen 275 fein Diplom bejaßen. Die meijten Nidhtdiplomierten, ge= 
wöhnlid Nonnen, ftanden bei den römijch-katholifhen in Verwendung. 
Die Kinderbewahrung wird faft ganz von dem weiblichen Gejchlechte ge- 
übt, mit Ausnahme von 51 Kinderbewahrern gehörten alle übrigen diefem 
Geſchlechte an. Neben den Kinderbewahrern ftanden noch 606 Wärte- 
rinnen in Verwendung. Die Umgangsiprade war in 644 Anſtalten 
ausſchließlich ungariſch, in 22 ausſchließlich deutſch, in einer italienisch 
und in 3 jerbijch; zweiſprachig, und zwar vorzüglich deutfchrungarifch in 
33 AUnftalten. Nach Fröbeld Prinzipien waren 318 organifiert; das 
alte, mehr den Unterricht als die fpielende Beichäftigung berüdfichtigende 
Syitem herrſchte in 259, während 110 ſich ausſchließlich auf die Pflege 
und Beauffitigung der Kinder bejchränkten. Die Erhaltungstoften find 
mit 458141 fl. ausgewiefen. Eine Bemwahrerftelle erforderte durchſchnitt— 
li einen Koftenaufwand von 552,65 fl. und die Erziehung eines Kindes 
7,23 fl. Die Koften wurden gededt aus den Einkünften von Immobi— 
lien 24203 fl., Rapitalszinjen 44175 fl., Bewahrgebühren 106 637 fl., 
Staat3fubvention 56663 fl., Kommunalfonds 83443 fl., Beiträge ber 
Konfeffionen 25421 fl., Rorporationen (Mitglieddbeiträge) 63161 fl. 
Diverfe 54438 fl. Die Ausbildung von Kinderbewahrern bejorgten 
3 Seminarien, in denen 25 Lehrer 157 Zöglinge unterrichteten. Das 
Diplom erwarben fi) 8O Individuen. Erhaltungsfoften 34060 fi. 


I. Mittelichulen. 


Die Effeftuwierung ded den fakultativen Unterricht der griechischen 
Sprade behandelnden 30. Geſetzartikels vom Fahre 1890 vollzieht ſich 
in fteigenden Potenzen. Obwohl die Neuerung faum 10 Tage vor Beginn 
des vorigen Schuljahres ind Dafein trat, und obwohl der Profefjoren- 
förper einiger Anftalten der Reform nicht mit den freundlichiten Gefin- 
nungen begegnete, jo optierten doch 26°/,, in den Staatdgymnafien jogar 
36°/, der Schüler der V. Klaffe auf die Rompenfationg-Begünftigung; im 
Berihtsjahre fogar fchon 35°), bezw. 49°). Um die Intentionen des 
Geſetzes deutlicher und klarer hHervortreten zu laffen, ließ der Minifter 
eine Anweifung für den Unterricht der als Kompenfation für die grie— 
chiſche Sprache aufgejtellten Zehrgegenftände ausarbeiten, welche e8 evident 
madt, daß jene Schüler, die mangelnden Sprachentalentes wegen für den 
Unterricht der griechifchen Grammatik fich nicht eignen, durch das Lejen un— 
garifher und griechischer Klaſſiker in guten Überſetzungen, weiter, durch 
Zeichnen in ihrer Bildung vorteilhafter gefördert werden. Die ungarifche 
Litteratur war Hinfichtlic der griechischen Kultur ſehr dürftig beftellt; der 
bisherige griechifche Sprachunterricht vermochte fi) faum über die gram— 
matifchen Schwierigkeiten zu erheben. Das neue Lehrfyitem hingegen hat 
in den jeither erfolgten Überſetzungen einen neuen Litteraturzweig 
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geichaffen, der berufen fein wird, die griechiiche Kultur zum Gemeingut zu 
machen. Behufd Sicherung des Unterrichtärefultates ſorgte der Minijter 
nicht bloß für die erforderlichen Lehrbücher und Anſchauungsmittel, jon= 
dern auch für die Fortbildung der Lehrer durch einen Nachtragskurſus für 
Lehrer geometrifhen Zeichnen?. 

Die Reform des griechiſchen Sprachunterrichts, in der angedeuteten 
Richtung, betrachtet der Minifter als Übergangsitadium, als Vorberei— 
tungsfchule zur einheitlichen Mittelichule. Die Detail3 bilden bereits in 
pädagogischen Kreifen den Gegenjtand eingehenden Studiums. Dod muß 
die Zeit volljtändiger Reife der Angelegenheit abgemwartet werden. Für 
jene Schüler, welche aus den unteren Klaſſen der Realſchule ind Leben 
treten, iſt als außerordentlicher nicht obligater Lehrgegenitand Handelsbuch— 
führung eingeführt worden. Auf den Beichenunterricht joll insbejondere 
in den nur mit vier Klaſſen eingerichteten Gymnaſien mehr Zeit ver- 
wendet werden. Die Schulbücherlitteratur macht erfreuliche Fortichritte. 
Behufs Verdrängung im Auslande angefertigter Lehrmittel, namentlich 
der deutſch textierten hiſtoriſchen Schulwandfarten, Hat der Minijter mit 
einer hauptjtädtiichen Firma, welche ſolche mit ungariſchem Terte unter 
Mitwirkung und Auffiht einer Fachkommiſſion heritellen fol, einen Ver— 
trag abgejchloffen. Die Wichtigkeit der Lehrmittelfammlungen anerfen= 
nend, wurden zu Anſchaffungszwecken größere Summen verwendet. Aus 
Anlaß der Yubiläumsfeier feines 25jährigen Bejtanded hat der Landes— 
Mittelichulverein eine Lehrmittelausftellung arrangiert, die über alle Er— 
wartung gelang. Diejfe wurde von dem Minifter als Ausgangspunkt 
einer Aktion benußt, indem er eine Kommiſſion ernannte, deren Aufgabe 
ed jein wird, zu fonjtatieren, was auf diejem Gebiete bisher geichehen iſt 
und noch zu gejchehen hat. Für pädagogifchen und hygieniſchen Anforde- 
rungen entjprechende Lehrräume ijt an vielen Orten durch Neubauten ge: 
jorgt worden. Schüler-Unterjtüßungdvereine eriftieren faft an jeder 
Mittelichule.. Eine neue Art derjelben iſt unter dem Namen „Schul— 
follegen-Verband“ an einer Realſchule in Budapeſt gejchaffen worden. 
Zwed desjelben ift, jämtlihe Schüler zu gegenjeitiger moralijcher und 
materieller Unterjtüßung und Hilfeleiftung auch jpäter während der Zeit 
der Univerfitätftudien zu verbinden. 

Das Unterrichtsrefultat war nad) übereinitimmenden Berichten der 
betreffenden Drgane in den Nealien ein befriedigende, während der 
Spradenunterricht manches zu wiünjchen übrig ließ; dem joll nun durch 
Anwendung einer dem Zwecke dienlicheren Methode abgeholfen werden. 
Desgleichen find die Mitteljchulen angewiefen worden, auf Aneigung der 
der vaterländifchen Geſchichte als Hintergrund dienenden allgemein ge= 
ihichtlihen Vorfälle und Befeftigung der geographiichen Kenntniffe mehr 
Gewicht zu legen; ferner: bei den Maturitätsprüfungen auf die Erruies 
rung des Grades jelbitändigen Denkens bedacht zu fein und die Schüler 
ihon auf der unteren Stufe zu jelbitändigem Denken zu gewöhnen. — 
In Angelegenheit der körperlichen Erziehung, die, nad) vielen, in den 
Mitteljchulen gar nicht oder nur ungenügend gepflegt wird, find Fachenqueten 
abgehalten worden, deren Ergebni3 zu einem baldigen Aufſchwunge diejes 
Erziehungszweiges führen dürfte Um die Mängel fonjtatieren zu können, 
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gleichzeitig aber au um aneifernd und anregend zu wirken, wurde ein 
Landes-Schülerwettturnen in der Hauptjtadt arrangiert, an welchem 110 
Anftalten mit über 3000 Schülern ſich beteiligten. Bei diefem Anlafe 
zeigte es ich, daß die Mittelfchulen auch im Turnunterricht einen lobens— 
werten Eifer entwideln. Das große Diplom erwarben 22 Schulen und 
17 Zurnlehrer, die jilberne Medaille erhielten 121 Zögling. — Die 
Arbeitsluft und ſomit auch das Interefje der Schule erfuhren durch zahl: 
reiche Beförderungen zu ordentlichen Lehrern weſentlichen Vorſchub. An 
vielen fonfejfionellen Schulen wurde die materielle Lage der Lehrer durch 
Sehaltserhöhung gebeſſert. Viele Zeichenlehrer find, ihre Gehaltäbezüge 
betreffend, den ordentlichen Lehrern gleichgeftellt worden; desgleichen iſt 
das Gehalt mehrerer Turnfehrer erhöht, find die Vorarbeiten behufs all» 
gemeiner Erhöhung der QTurnlehrerbezüge durchgeführt worden und Die 
Borarbeiten zur Schaffung eines Penfionsinftitutes für an Eonfefjionellen 
und fommunalen Anjtalten wirkende Lehrer beendet. Mit Rüdficht auf 
den ſeit Schaffung des Mittelſchulgeſetzes verflofjenen Eyflus von acht 
Jahren find jämtliche Mittelichulen, Baulichfeiten, Einrichtung, Lehrers 
perjonal, Lehrbücher ꝛc. einer Revifion unterzogen worden. Den Schulen 
ging eine Aufforderung zu, die gelegentlich diejer Nevifion wahrgenommenen 
Mängel zu janieren; 24 Anjtalten mußte im Sinne des Geſetzes die erjte 
Bermahnung erteilt werden, 12 wurden jpäter zum zweiten Male vermahnt. 
Die Folgen der Nevifion zeigten ſich darin, dag 5 Schulerhalter ihre An— 
ftalten dem Staate überantworteten, 48 aber um ftaatliche Subvention ans 
juchten, die auch 21 zu Inveſtitionszwecken im Betrage von 194000 ft. 
erhielten. Die ordentlichen, vom Staate gewährten Jahresunterſtützungen 
betrugen 615000 fl. In den abgelaufenen acht Jahren find zu Baus 
zweden,in 73 Fällen, mehr als vier Millionen Gulden verausgabt worden. 
Die Lehrmittel erfuhren eine Vermehrung von über 400000 Stüde, die 
Bibliothefen um circa 700000 Bände. Die Zahl der Lehrer ftieg von 
2511 auf 3084, die der Parallelffaffen von 46 auf 88, die Schulaus- 
gaben erhöhten fi um beiläufig 1*/, Millionen Gulden. 

Die angeführten Daten beweiſen, daß jene Bedenken, welche bei 
Schaffung des Mittelfchulgejeges im Jahre 1883 gegen einzelne Bejtim- 
mungen desjelben zum Ausdruck gebracht wurden, durch die Praris als 
unbegründet widerlegt wurden. Das als gut und richtig Anerkannte fand 
auch in dem neuen Geſetz Aufnahme, indes der Schlendrian und alles, 
was den gegenwärtigen Anforderungen hinsichtlich des Unterrichts- und 
Erziehungserfolged nicht entiprach, ausgemerzt wurde. Die Unterrichts- 
verwaltung hat mit einer ihr Ziel jelten verfehlenden Strenge das Geſetz 
durchgeführt, und auch die jchulerhaltenden Konfefjionen haben in dem 
Bewußtjein, daß diejes Gejeb der Schule und der vaterländifchen Kultur 
zum Seile gereichen wird, mit Bereitwilligfeit die ihnen durch das Geſetz 
auferlegten Pflichten erfüllt. 


1. Schulen. 


Veränderungen in dem Mittelfchulenftatus ergaben ſich durch Errich- 
tung zweier Staatsrealſchulen, Umgeftaltung einer Bürgerſchule zu einer 
Pädag. Jahresbericht. XLIV, 2. Abtlg. 18 
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Nealfchule, durch Klafjentompletierung in 5 Gymnaſien und 2 Realſchulen 
und endlich durch Verwandlung einer Oberrealichule zu einer vierkflajfigen 
Anftalt. Gegenwärtig bejtehen unter 151 Gymnafien 92 8Hajfige, 
40 4klaffige, 14 6Elaffige und 5 mit mehr oder weniger Klaſſen. 

Unter 32 Realſchulen find 21 8Haffig, 6 Allaflig, 1 6klaſſig und 
4 mit mehr oder weniger Klaſſen. 


Bon 183 Mittelihulen unterjtanden ftaatlicher Verfügung und zwar: 


Gymnaſien Realihulen zufammen 


Staatsjchulen 12 22 173 51 
Königliche Schulen 17 — 17 
Staatlicher Leitung unterſtanden: 
Katholiſche Schulen 44 — 44 
Kommunalſchulen 18 6 24 74 
Privatſchulen 5 — 5 
Israelitiſche Schulen — 1 1 
Unter ftaatliher Auflicht ftanden: 
Griedh.efathol. Schulen 3 1 4 
Evangeliſche Schulen 22 2 24 | 
Reformierte Schulen 27 — 271458 
Vereinigte proteſt. Schulen —1 — 1 | 
Unitariſche Schulen 2 — 2 


Zuſammen 151 32 183 


Die Klaſſenzahl ſämtlicher Mittelſchulen beträgt inkluſive 88 Ba: 
rallelklaſſen 1303, Unterrichtsſprache war in 137 Schulen die ungariſche, 
in 11 ungariſch-deutſch, in 12 ungariſch-deutſch und ſlaviſch, in 2 ungariid- 
rumänifch-deutjch und in 1 ungariſch-ſerbiſch-deutſch. 


2. Schüler. 


Eingejchrieben waren für das Berichtsjahr 45 261, und zwar: Gym: 
nafialfchüler 37 371, Realſchüler 7890. Während des Schuljahres find 
3145 Schüler, unter 1000 69, zumeift aus den unteren Klaſſen aus 
geblieben. 


Das Schuljahr abjolvierten 42116, um 1520 Schüler mehr al: 
im Vorjahre. Die unteren Klafjen waren überfüllt. Das Aufſteigen 
der Schüler in die höhern Klafjen vollzog fi in den Grenzen richtiger 
Berhältnifje und von 1000, vor 8 Jahren in die erite Klaſſe des Gym— 
najiums eingetretenen Schülern erreichten 294 die 8. Klaſſe, von eben 
jo vielen Realfchülern 188. WPrivatichüler zählten die Gymnafien 876, 
die Realſchulen 108. Repetanten waren in den Gymnaſien 2536 
(7,3 9/,), in den Nealjchulen 544 (7,30%/,). Schulgeld zahlten 33,098, 
ermäßigtes® Schulgeld 2553, erlaffen wurden die Unterrichtsgebühren 
6 661 Schülern, Über die Mutterjpracdhe der Schüler orientiert folgende 
Bufammenjtellung: 
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49°/, aller Gymnafiaften und 29,2°/, der Realſchulſchüler konnten 
fih nur in ihrer Mutterſprache verftändigen. Hinfichtli des Glaubens— 
befenntniffes waren: römiſch-katholiſch 18742 (44,5 9/,), griechiſch-latholiſch 
1902 (4,5 °/,), griechiſch nicht uniert 2250 (5,3 °/,), evangeliih A. K. 
4530 (10,8°/,), reformiert 5904 (14,2°/,), Unitarier 299 (0,6 °/,), 
Israeliten 8489 (20,1°/,), Das Alter der auch ſchon, ja faft in den 
meiften Fällen, nach Abjolvierung der vierten Elementarklaffe in die erjte 
Klafje der Mitteljchule eintretenden ſchwankt zwischen dem 10.—13. Lebens— 
jahre, das der Maturanten zwijchen dem 17.—20., 231 der letztern 
jedody hatten das 20. Lebensjahr bereits überjchritten. Behufs Erfichtlich- 
machung des Verhältnifjes, in welchem die einzelnen Berufsklaffen durch 
ihre Söhne die Mittelichule in Anjprucd nehmen, fei aucd die joziale 
Stellung der Eltern angeführt, 1272 (3°/,) derfelben waren Großgrund- 
bejiger und Pächter, 6040 (14,8°/,) Grundbeſitzer, 459 (1,1 %/,) Groß- 
induftrielle, 6444 (15,3 °/,) Kleininduftrielle, 813 (1,9 9/,) Großhändler, 
4738 (11,2 °/,) Kleinhändler, 8709 (20,6 °/,) Beamte, 446 (1,1°/,) 
Soldaten, 7692 (18,3°/,) Honoratioren, 2024 (4,9°/,) Private und 
3478 (8,1 °/,) ſtanden in einem Dienftverhältnis. Wieder refrutierten 
fid) die meiſten Schüler aus Beamtenfreijen. Die janitären Zuſtände 
boten, obwohl die Zahl leichter Erkrankungsjälle zugenommen hat, dennoch) 
ein erfreulicheres Bild als im Vorjahre, da einerjeit jchwere Krankheitsfälle 
nur jelten vorfamen, andrerſeits faft die Hälfte aller Schulen von epidemijch 
auftretenden Krankheiten verfchont blieb. Sterbefälle ereigneten jich 105. 
Auch in den Schulverjäummiffen zeigte jid) gegen dad Vorjahr ein Rück— 
gang. Den vorliegenden Ausweiſen zufolge wurden indgejamt 925 557 
Stunden, darunter 17 101 nicht entichuldigte, verfäumt. Auch nicht eine 
Stunde hatten während des ganzen Schuljahres verfäumt 8385 Schüler. 
Nach Abzug diejer von der gelamten Schülerzahl entfielen durchſchnittlich 
auf je einen Schüler 28 verjäumte Stunden. Die Verminderung der 
Schulverfäumniffe, die Abnahme der umentichufdigten Stunden und der 
verfäumenden Schüler weifen darauf Hin, daß aud im diefer Hinficht 
geregeltere Zujtände Pla greifen. Die Aufführung der Schuljugend ent= 
ſpricht der gefejtigten Disziplin und beſſert jih von Jahr zu Jahr. 
„Gut“ war das fittliche Betragen von 28 229, „entiprechend” von 12 341, 
„minder entiprechend“ von 649 und „ſchlecht“ von 22 Schülern. Dis— 
ziplinarfälle mit 35 Eliminationen, ergaben fi) 2430, Vorzugsnote er— 
warben ſich 2749, „Gute“ 8000, „genügend“ 22101, aus einem Lehr: 
gegenjtand „ungenügend“ 4440, aus zwei Lehrgegenftänden 1870 und 
aus mehreren Lehrgegenitänden 2954 Schüler. Als außerordentliche 
Gegenstände wurden gelehrt: franzöfiihe Sprade in 75 Gymnaſien, 
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lateinifhe Sprade in 24 Realſchulen, engliih in 3 und andere im 
Lande gebräuchliche fünf Spraden in 29 Mitteljchulen. Stenographie 
lehrten 67 Gymnaſien und 15 Realſchulen, Geſang 131 Gymnaſien und 
24 Realſchulen, Mufit 58 Gymnafien und 7 Realichulen, Gejundheit3- 
lehre 20 und Fechten 9 Anftalten. Maturitätsprüfungen fanden an 
93 Gymnasien und 22 Realjchulen ftatt. Bon 2348 Angemeldeten be- 
ftanden 2242 die jchriftlihe Prüfung mit Erfolg. Die Maturitätä- 
prüfung wurde von 281 mit Vorzugs-, don 632 mit „gutem“ Erfolge 
abgelegt, ein einfaches Reifezeugnis erhielten 972. Zur Ablegung einer 
Nachprüfung wurden 272 und zu wiederholter Maturitätsprüfung 85 Schü= 
ler angewiejen. 


3. Lehrer. 


Die Zahl der an den Mittelichulen wirkenden Lehrer hat gegen das 
Vorjahr um 53 zugenommen und betrug im Beridhtsjahre 3084. Ihrer 
Stellung nad) waren 1687 ordentliche, 293 jupplierende, 687 Religions», 
221 Qurnlehrer und GStundengeber und 196 Lehrer aufßerordentlicher 
Lehrgegenftände In 17 Mittelichulen entfpricht die Zahl der ordent= 
lichen und fupplierenden Lehrer nicht den Gejeßesverfügungen und find 
die angeftellten Lehrkräfte genötigt, über daß geſetzlich bejtimmte Stunden= 
marimum hinaus zu unterrichten. Das Unterridtäniveau diejer Schulen 
wird natürlich durch dieſen Übelſtand herabgedrüdt, indem es den von 
dem Unterricht übermäßig in Anjpruch genommenen Lehrern an Zeit ge= 
bricht mit der Entwidelung und dem Fortſchritt der wifjenfchaftlichen 
Disziplinen gleihen Schritt zu halten. Aus diefem Gefichtspunfte bes 
trachtet iſt es nicht ganz ohne Intereſſe zu erfahren, wie viele Lehrkräfte 
von den einzelnen Schulerhaltergruppen angeftellt wurden. In den jtaat= 
licher Verfügung unterjtehenden Mittelfchulen entfielen auf je 10 Jahr— 
gänge 16 Lehrer, auf einen Lehrer 18,8 Schüler. In den jtaatlicher 
Leitung unterjtehenden 15 Lehrer und 21,8 Schüler, in den Evangelischen 
14 Lehrer und 23 Schüler; in den Neformierten 13 und 22,7, in den 
Griechifch nicht unierten 13 und 23, in den Unitarijchen 11 Lehrer und 
26 Schüler. Durhichnittlich famen auf einen Lehrer 21,2 Schüler. 
Lehrerdiplome beſaßen 2772 (89,9 °/,). Von den ordentlichen Lehrern 
waren, 17 ausgenommen, alle im Bejige der Lehrbefähigung. 


4. Schulgebäude, Lehrmittel und Erhaltungskoſten. 


Mit wenigen Ausnahmen verfügen nuumehr fait alle Mittelfchulen 
über eigene Schulgebäude. Dem Unterrichte, oder Unterrichtszwecken 
jtanden 4987 Unterrichtöräume, um 105 mehr als im Vorjahre, zu Ges 
bote. — Beſonders groß war der Zuwachs von Unterricht3räumlichkeiten 
für Naturwiſſenſchaften, Zeichnen und Turnen. Anſehnliche Bereicherung 
erfuhren die naturgejchichtlichen, phyfifaliihen, geographiichen und hiſto— 
riſchen Lehrmittel; eine geradezu bedeutende Steigerung zeigt jich bei den 
Turngeräten. In den Bibliotheken befanden fich rund 1330000 Bände; 
in den Nugendbibliothefen circa 300000 Werfe. Das Gejamtvermögen 
der Mittelihulen iſt mit 25,95 Millionen fl. ausgemwiejen. Jahres— 
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zunahme nahezu eine Million Gulden. Die aus verjchiedenen Quellen 
fließenden Einnahmen beziffern ji auf 5158487 fl. Die Ausgaben, 
und zwar Perjonalgebühren mit 2 965 105 fl., fachliche Ausgaben mit 
1007512 und Stipendien und Unteritügungen mit 406 634 fl., be= 
trugen 5158487 fl. Das Durchſchnittsgehalt eines ordentlichen Lehrers 
jtellt ich troß alledem bloß auf 1396 fl.; das eines Supplenten auf 
792 fl. Eine Anftalt koſtete 25 905 fl., eine Klaſſe 3578 fl. und der 
Unterricht eine® Schüler 117 fl. 


III. Höhere Lehranftalten. 


Die Anführung und Erörterung der feitend der Unterrichtsverwal— 
tung im Bericht3jahre getroffenen, die Pflege der Wiſſenſchaft und Stei— 
gerung des Unterrichtderfolges beziwedenden Verfügungen vbermeidend, 
glaube ich doch erwähnen zu müfjen, daß die Beftimmung, wonach bei 
Abſchluß des Studiums der Rechtswiſſenſchaft der Kandidat das Doftorat 
zu erwerben gehalten war, fallen gelafjen werden dürfte Die jchon im 
vorjährigen Berichte erwähnte neue Regelung de3 Prüfungd- und Rigo— 
roſenſyſtems, der Stellung der Privatdozenten, der Studienordnung der 
Apotheker, befinden fich noch immer im Stadium der Vorbereitung. Die 
im Vorjahre durchgeführte Reform der Kollegiengelder hat jich finanziell 
bewährt; jtatt der präliminierten 176000 fl. find 179882 fl. eingeflofien. 
Der Profefjorenförper der Budapefter Univerfität zählte 188 Individuen, 
und zwar 74 ordentlide, 21 außerordentliche Profefjoren, 87 Privats 
Dozenten, 4 Privatlehrer und zwei ftellvertretende Profefioren. An der 
theologischen Fakultät lehrten 11, an der Rechts- und jtaatswiljenjchaft- 
liherr 40, an der medizinischen 72 und an der philofophiichen 65 Pro— 
fefforen. Die Qualifikation, als Privatdozenten lehren zu können er— 
warben 12. Kollegien wurden 613 angemeldet, von denen 21 auf die 
theologijche, 106 auf die rechts- und ſtaatswiſſenſchaftliche, 167 auf die 
medizinische und 319 auf die philoſophiſche Fakultät entfielen. Für das 
erite Semejter hatten ji) 3502, für das zweite 3212 Hörer, um 241 
weniger als im Vorjahre, eingefchrieben. Die theologiihen Borträge 
hörten in beiden Semeſtern 84 ordentlihe und 4 außerordentliche, Die 
recht3= und ſtaatswiſſenſchaftlichen, im erjten Semefter 1638 ordentliche 
und 148 außerordentliche, im zweiten Semeſter 1508 und 1621; die 
medizinischen 972 und 85 und im zweiten Semefter 943 und 48 und 
102 Apotheler, die philoſophiſchen 320 und 35 und 293 und 16, des— 
gleichen 114 Apotheker. Unter 1000 Hörern befannten ji 427 zur 
römiſch-katholiſchen, 20 zur griechifch-fatholifchen, 34 zur griechiſch nicht 
unierten, 84 zur reformierten, 107 zur evangelifchen, 2 zur unitarischen 
und 322 zur ißraelitifchen Religion, Stipendien, im Betrage von 74 623 fl., 
bezogen 304 mittellofe Hörer. 

Außerdem wurden Mehreren unter verfchiedenen Titeln Prämien 
im Betrage von 7162 fl. zuerkannt. Prüfungen und Rigorojen verjchiedenen 
Grades wurden zufammen 5184 abgehalten. 
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Doktordiplome wurden 487, Wpotheferdiplome 73 ausgefolgt. Die 
Univerfitätsbibliothef ift um 1730 Werfe vermehrt und von 36 757 Ber: 
fonen benügt worden. Das Erfordernis dedte der Univerfitätsfonds mit 
242 539 fl. und die Staatäfaffe mit 373 448 fl. Dem Mitteljchullehrer- 
Seminar jtanden 20 Brofefforen vor. Das ſprachwiſſenſchaftliche — 
hiſtoriſche Fach hatten 59, Mathematif und Naturwiſſenſchaften 21 Sans 
didaten gewählt. Die Prüfung legten 4 ab. An dem Übungsgymnafium 
wirkten 22 Lehrer. Die Anjtalt bejudhten 115 Zöglinge. Erhaltungss 
foiten 39 875 fl. 

Die Franz Sofef3-Univerjität in Klauſenburg zählte 62, und 
zwar 43 ordentliche, 3 außerordentlihe, 1 fupplierenden Profeſſor, 
11 Privatdozenten und 4 Fadjlehrer, die 288 Kollegien angemeldet hatten. 
Die Vorträge hörten im eriten Semejter 607, und zwar 497 ordentliche 
und 110 außerordentliche, im zweiten Semeſter 458 ordentliche und 
96 außerordentliche Hörer. Im Laufe des Jahres fanden 284 Prü— 
fungen und 440 Nigorofen ftatt, auf Grund deren 90 Doktor- und 
21 Meiiterdiplome audgefolgt wurden. Für die Bibliothef wurden 
1100 Bände um 6676 fl. angefauft. Die ganz vom Staate erhaltene 
Univerfität erforderte einen Koftenaufwand von 226 994,92 fl. Das 
Mittelfchullehrersnftitut zählte im erjten Semejter 48, im zweiten 46 
Mitglieder, von denen 15 je 300 fl. als Jahresitipendium bezogen. Die 
Landesprüfungs-Kommijfion hat auf Grund abgelegter Prüfungen 16 Lehrer: 
diplome ausgefolgt. Die Erhaltungskoſten des Mittelſchullehrer-Inſtitutes 
bezifferten fi auf 14405 fl. 

Der Profeſſorenkörper des Joſef-Polytechnikums bejtand aus 74 Per— 
fonen. Die Hörerzahl betrug 556. Wusgefolgt wurden 63 Ingenieurz, 
16 Mafchineningenieur- und 10 Architektendiplome. Erhaltungskoſten 
194 879,98 fl. Der Status der theologischen Seminare blieb unverän- 
dert. 53 Anftalten zählten 1881 Kandidaten. Dem Glaubensbefennt- 
nijje nad) waren römiſch-katholiſch 850, griechifch-fatholifch 218, griechiſch 
nicht uniert 278, reformiert 234, evangelifh 167, Unitarier 18 und 
Israeliten 116. Vorträge hielten außer 42 Direktoren 291 Profeſſoren. 
Die Rechtsafademien, deren gegenwärtig in größern Provinzitädten 11 be- 
itehen, zählten 745 Hörer. 


IV. Fachſchulen. 


Die Erfahrung, wonach die meiſten Gemwerbelehrlinge jchon in einem 
noch zum Bejuche der Wiederholungsichule verpflichtenden Alter, die Er— 
lernung eines Handwerkes beginnen und jo der Schule vorzeitig entzogen 
werden, endlich auch das Beitreben, den zukünftigen Gemwerbetreibenden 
alle im praftiichen Leben unumgänglich) notwendigen Kenntniffe beizu— 
bringen, führten zur reierung der jogenannten Gewerbelehrlingsichulen. 
Diefe find, abgejehen von einer Vorbereitungsflafie, dreiklaſſig. Der Lehr: 
plan iſt mit bejonderer Berückſichtigung des geometrifchen und Freihand— 
zeichnen zujfammengeftellt. Außer den mit Zugrundelegung des Leſe— 
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buche zu behandelnden Realien wird auf Rechnen, Schreiben und Leſen 
ein Hauptgewicht gelegt. Der Unterricht erfolgt zumeift in den Abend 
ftunden. Ein Umftand, der ein entiprechended Nejultat zu erzielen ver— 
hindert. Die dur anjtrengende Tagedarbeit phyfiih und geijtig er— 
matteten Burjchen find außer ftande, dem Unterrichte mit der erforderlichen 
Aufmerffamfeit zu folgen. Die Bemühungen der Regierung, der Kom— 
munen und anderer Faktoren, Gewerbe und Induſtrie zu verbreiten und 
zu heben find auch auf den Status diejer Unterrichtsjtätten, der alljährlich 
zunimmt, von günjtigem Einfluffe. Im Berichtsjahre beitanden 296 Lehr: 
lingsichulen, in denen 53 408 Gewerbelehrlinge von 1542 Lehrern unter= 
richtet wurden. 

Die Erhaltungdkoften, an denen der Staat, welcher 189 Anſtalten 
jubventioniert, mit 51 459 fl. partizipierte, betrugen 368260 fi. Als 
Durchſchnittshonorar eines Lehrers für 5—6 Stunden wöchentlich ergiebt 
ſich 182,3 fl., während ein Zögling 6,9 fl. koſtete. 

Gewerbefehrwerkitätten zählte man 81. Die Scülerzahl ift feit 
einigen Jahren in Abnahme begriffen und betrug im Berichtsjahre 
872 Mädchen und 4424 Knaben. Das Lehrperjonal beitand aus 213 Ins 
dividuen, darunter 197 diplomierte, für den eigentlichen Gewerbeunterricht 
waren 80 befähigt. 

26 Lehrwerkitätten waren zum Betrieb verjchiedener Holzinduftrie= 
ziveige, 4 für Eifenindujtrie, 1 für Keramik, 41 für Frauen- und 9 für 
diverfe Induftrien eingerichtet. Erhaltungskoſten 100 450 fl. Staats— 
beitrag 43 692 ft. 

Die Ausbildung manueller Gejhidlichkeit hat ſich der Hausinduſtrie— 
unterricht zur Aufgabe geitellt. Das Groß der ungarischen Volksſchulen 
verhält fich demjelben gegenüber indifferent. Bloß in Staats- und Kom— 
mumaljchulen it es bislang gelungen, dem Handarbeitsunterricht eine 
Pflegeſtätte zu errichten. In 1781 Schulen wurden die BZöglinge zur 
Heritellung verjchiedener zum Hausbedarf gehörender Artikel angeleitet. 
Weiblihe Handarbeiten waren dem Xehrplane von 2582 Schulen als 
ordentlicher Lehrgegenſtand eingefügt. 

Die Gewerbemittelihule, dieje in ihrer Art einzige Schule des 
Landes, frequentierten 175 Schüler, von denen 42 mit Stipendien im 
Gejamtbetrage von 3975 fl. bedacht wurden. Die theoretijche und prak— 
tische Ausbildung der jungen Leute gefchieht mit fteter VBerüdfichtigung 
ihred dereinjtigen Berufs, dem die bisher aus der Anftalt Entlafjenen 
fih auch als vollfommen gewachſen erwiejen. Die Fachkurſe für Gewerbe— 
treibende ded Baufaches und für Maſchiniſten und Mafchinenheizer werden 
von den uterefienten immer mehr aufgejudht. Den Kurfus beendeten 
1239 Schüler in allen Abteilungen. 

Wiederholungsſchulkurſe für Raufmannslehrlinge gab e3 70. Unter 
richt erteilten 275 Lehrer 4240 Zöglingen. Auch diefe Schulen find 
dreiffaffig und bejchränfen fich auf die Befeftigung der in der Volksſchule 
erworbenen Renntniffe und Vermittelung ded zum Kaufmannsberuf uns 
umgänglich erforderlihen Wiſſens. Dad Gefamterfordernis ift mit 
67 726 fl. ausgewiefen. Es beanſpruchte ſonach die Erhaltung einer 
Klaffe einen Koftenaufwand von 370 fl., während der Unterricht eines 
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Schülerd auf rund 16 fl. zu ſtehen kam. Das Lehrerhonorar betrus 
durhichnittli rund 195 Fl. — Die eigentlide faufmännifche Aus 
bildung bejorgten, influfive zweier im Berichtjahre neu errichteten, in 
27 Handeldafademien mit 77 SJahrgängen 298 Lehrer. Die Schüler: 
zahl, welche gegen das Vorjahr eine bedeutende Zunahme zeigt, betrug 
2637. Erhaltungsfoften 274729 fl. Ein Jahrgang koſtete 3568 il, 
ein Schüler 104 fl. Zu erwähnen ift die auf diefem Gebiete im Be- 
richtsjahr neugeichaffene Inſtitution: ein Handelskurſus für weibliche 
Individuen, deſſen Zweck die Erichliefung einer neuen Erwerbsquelle 
für das weibliche Geſchlecht iſt. Die Inititution, die bisher nur in Ber- 
bindung mit einer Mädchenbürgerichule in Budapeft ind Daſein gerufen 
wurde, fol in allen jenen Städten, welche die hierzu erforderlichen or: 
bedingungen befigen, eingeführt werben. 

Die Mufterzeihenichule und das Seminar für Beichenlehrer fre— 
quentierten 118 Zöglinge, von denen 26 GStaatäftipendien im Betrag 
von 6200 fl. bezogen. Beichenlehrerdiplome erwarben jih 23 Kandi- 
daten. Ein neued Drganifationsitatut, das bereit3 in Kraft getreten, 
bezwedt der Qualififation zum Beichenlehrer eine breitere Grundlage zu 
geben und erſtreckt jich insbejondere auf die Lehrbefähigung des weiblichen 
Geſchlechts. In den Ferien wurde ein Nachtragskurſus für Gymnaſial— 
zeichenlehrer abgehalten, an welchem 23 Hörer teilnahmen. Die Kunit- 
gewerbefchule hatte 63 Zöglinge. Staatöjtipendien im Betrage von 
2285 fl. erhielten 19 Böglinge, 9 Schüler genofjen die Unterjtütung 
eined nicht genannt fein mwollenden Wohlthäterd aus Deutichland. Die 
Malerſchule bejuchten 8 und den Malerkurfus für Frauen 19 Böglinge. 
In der Muſik- und Theaterfchule wirkten 15 Lehrer. Die erſte Abteilung 
zählte 204, die letztere 95 BZöglinge. Die Frequentantenzahl wächſt von 
Jahr zu Jahr. 


V. Humanitäre Anftalten. 


Die Sache jener Unglüdlien, die zufolge Abgang eines Sinnes, 
oder ihres verwaiſten Zuftandes, direkt auf die Mildthätigleit des Staates 
oder anderer focialer Faktoren angewiefen find, hat in Ungarn im der 
Privatwohlthätigkeit ihren eifrigiten Vertreter gefunden. Die Leiftungen 
der ungarifchen Bevölkerung auf dem Felde edler und wahrhafter Nächiten- 
liebe verdienen alle Anerkennung. alt jämtliche Humanitäre Erziehungs 
anftalten jind der Initiative der Gejellichaft zu verdanken, die fie auch 
erhält und entwidel. Der Staat unterjtüßt dieſe jegensreichen Be— 
mühungen moralifh und finanziell und hilft ſeinerſeits teil3 jelbjtändig 
teil3 indireft da3 Unglüd jener VBedauerndwerten mildern. Vieles, mas 
troß alledem in der Vergangenheit auf diejem Felde vernachläfligt wurde, 
bat die Gegenwart gut zu machen ſich beftrebt, noch mehr aber mu das 
in der Zukunft gefchegen. Staat und Gejellichaft müſſen mit vereinten 
Kräften dahin wirken, daß auch nicht einer diejer Unglüdlichen der für 
ihn, noch mehr als für den Vollfinnigen notwendigen Erziehung entbehre. 
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Sowohl feiner Ausdehnung, als auch feiner Einrichtung zufolge nimmt 
unter dieſen Anjtalten das Landes Taubjtummeninftitut in Waizen den 
eriten Pla ein. Es beherbergte 125 Zöglinge, von denen 43 Staats-, 
36 Privatjtipendien genoffen. Außer den Mädchen, 46 an Zahl, welche 
alle in den weiblichen Handarbeiten unterrichtet wurden, lernten von den 
Knaben 12 das Schneider-, 6 dad Schuhmader:, 7 das Tiſchler, 3 das 
Drechsler-, 3 das Buchbinder- und 1 das Wagnerhandwerf. Zu Aus 
bildungszweden der Anjtalt3zöglinge in gewerblicher Hinficht beſitzt das 
Inftitut 5 Induftriewerkftätten. Die Schüler der oberen Klaſſen beichäf- 
tigen fich wöchentlich 20 Stunden, die der unteren Klaſſen 12 Stunden mit 
induftriellen, die Mädchen 21 Stunden mit weiblichen Handarbeiten. Auf die 
mit Ende ded Schuljahres durch den Austritt ebenjo vieler Zöglinge er: 
fedigten 14 Plätze konkurrierten 78 Gejuchiteller, im ganzen fonnten je: 
doc) wegen Raummangels, 7 externe mit neu inbegriffen, bloß 21 Schüler 
aufgenommen werden. Das njtitutövermögen iſt durch Spenden und 
Vermächtniſſe um 204 fl. vermehrt worden. Der vor drei Jahren ſyſte— 
mifierte Fachkurſus zur Ausbildung von Taubftummenlehrern zählte 
6 Hörer, welde die Fahprüfung mit beitem Erfolge beitanden. Erhal— 
tungsfoften 36 610 fl. 

Bon den Zöglingen de3 ißraelitiichen Taubjtummeninftitut3 in Buda= 
pejt waren 78 ißraelitifcher, 5 römiſch-katholiſcher und 2 evangelijcher 
Konfeſſion. Das Lehrerperjonal beitand aus 9 Individuen. Der Lehr: 
plan umfaßt alle jene Unterrichtägegenftände, welche der Auffafjung der 
im Alter von 7—15 Jahren befindlichen taubftummen Kinder entiprechen 
und geeignet find, Ddiejelben für die induftrielle Laufbahn vorzubereiten. 
Bejonderes Gewicht wird nebit der Geiſtesausbildung auch auf die Cha— 
rafter- und Rörperentwidelung gelegt. Überhaupt beginnt der vor einem 
Dezennium nur von den voranftehend genannten zwei Anjtalten gepflegte 
Taubftunmenunterricht einen erfreulichen Aufihwung zu nehmen. Der 
Initiative der Gefellichaft verdanken ihre Entftehung und ihre Eriftenz 
die Taubjtummenjchulen in Arad Kaposvär, Klauſenburg und Temesvär, 
in denen zufammengenommen fait jo viele Schüler wie in der Waizner 
Anſtalt unterrichtet werden. Durd die Entwidelung und Erweiterung 
diefer Schulen hat ſich die Notwendigkeit ergeben, für eine gemügende 
Anzahl von Lehrkräften Sorge zu tragen. Zu diefem Behufe ift in Ver— 
bindung mit einem hauptitädtifchen Lehrerfeminar ein Fachkurſus für 
Taubjtummenlehrer errichtet worden, deſſen Leitung einem Lehrer der 
Waizner Anftalt anvertraut wurde. Die Borträge hörten 23 Lehramt 
fandidaten. Die Klaufenburger Schule beſuchten 34 Schüler. Die Ans 
ftalt iſt dreiflaffig und bejchäftigt 3 Lehrer. Zu den 4000 fl. betragenden 
Erhaltungstojten hat der Staat 2700 fl. beigetragen. Dad im Samm- 
lungswege zuſammengebrachte Inſtitutsvermögen beziffert ich auf 24 334 fl. 
In der Arader Anjtalt wurden 13 Taubſtumme von 4 Lehrern unter= 
richtet. Die Temesvärer Schule zählte 33 Böglinge und 5 Lehrkräfte. 
Koftenaufwand 2200 fl. In Kaposvär erhalten 28 Schüler Unterricht. 
Außer den genannten Anftalten werden noch in zwei Privatichulen 
26 Taubjtummte unterrichtet. 

In dem Landes-Blindeninftitut erhielten 91 BZöglinge, 68 Knaben 
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und 23 Mädchen, Unterriht. Die Anstalt verfügt über 30 Landes=, 
40 Privat: und 12 ißraelitifhe Stiftungspläge. Außer dem Mufif- 
unterricht, welcher faſt alle Inſtrumente umfaßt, wurden nebit den 
Elementarichulgegenftänden auch weibliche Handarbeiten, Korb: und 
Mattenflechterei und Bürjtenbinderei gelehrt. Mit Schluß des Schuljahres 
wurden 14 Zöglinge entlaffen. Erhaltungsfoften 40874 fl. Die Er- 
haltung eines Schülers Eoftete jährlich 449,16 fl. Der größte Teil der 
Waiſen- und Rettungshäufer, deren Zahl jeit dem Vorjahre bloß um eines 
zugenommen hat und gegenwärtig 71 beträgt, wird aus wobhlthätigen 
Stiftungen im Betrage von 8131338 fl. erhalten. 34 dieſer Anitalten 
forgen nebft phyſiſcher Verpflegung auch für Die geiftige Ausbildung in 
eigener Schule, die Pfleglinge der übrigen befuchen die Lofalichule. 
Sämtliche Anstalten verpflegten 2697 Waiſen. Den Unterricht erteilten 
91 Lehrer. Die Erhaltungsfoften betrugen 623510 fl. und fojtete ein 
Waifenkind durchichnittlih 231 fl. Die Anjtalt für Sdioten und ſchwach— 
finnige Rinder umfaßt eine zweiflaflige Schule und eine Bewahranftalt, 
in eriterer erhielten 26, in leßterer 12 Kinder Unterricht. 


VI. Barlament und Unterrichtsweſen. 


Da3 ungarische Parlament ift in feiner überwiegenden Mehrheit 
fortichritt=, bildungs- und lehrerfreundlich. Der Unterrichtsminiſter, der 
bei aller Neformthätigfeit die Koftenfrage in Erwägung ziehen muß und 
thatfählich aucd eine in gewiſſen Dingen vielleicht zu weit gehende Vor— 
und Rüdjicht walten läßt, wird oft von einzelnen Abgeordneten und Bar: 
teien gedrängt, durch Smanfpruchnahme größerer Geldmittel Kultur und 
Volfsbildung zu heben und zu verallgemeinern. Wenn die Wiünfche diefer 
idealen Stürmer in ihrer Gänze nicht verwirklicht werden, jo liegt dies 
an den realen Verhältnifjen, die dem Minijter nicht geftatten, über die 
durch die finanzielle Lage des Landes geitedten Grenzen hinauszugehen. 
Und da der Regierung eine erdrüdende, durch einen feiten PBarteiverband 
disziplinierte Majorität zur Seite fteht, fo ift es natürlich, daß nur ihrer 
Initiative entjprungene Reformen zur Durchführung gelangen. Daß fid) 
die Negierung berechtigten Wünſchen nicht verjchliegt und nah Maßgabe 
der gebefjerten Finanzlage das Land zu Kulturzwecken in Kontribution 
zu ſetzen nicht ermangelt, das hat fie auch dur) den am 17. Juli ein= 
gereichten Gefegentwurf über die Modifikation des ©. U. XXXII: 
1875, betreffend die Penſion der Lehrer und Erzieher der 
öffentlihen Bolfölehranftalten und öffentlihen Kinderbe- 
wahranftalten, fowie betreffend die Unterftüßung ihrer 
Witwen und Waiſen, glänzend dofumentiert. Dieje Gejebesnovelle, 
die wir weiter unten im weſentlichen mitteilen, gelangte am 16. Dezember 
zur parlamentarifchen Verhandlung. Der Berlauf der Debatte charakte— 
riftiert die fchulfreumdlichen Gefinnungen der ungarischen Gefeßgeber und 
ftellt deren Liberale Auffaſſung in ein fo fchönes Licht, daß wir eine 
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ausführliche Belanntmahung derjelben den Lejern des Jahresberichts 
nicht vorenthalten zu dürfen glauben. 

Die Novelle zum 1875er Lehrerpenfionggefeß wurde von dem Re— 
ferenten Andor Spöner, namens de3 Unterricht3- und Finanzausſchuſſes, 
mit folgender Rede zur Annahme empfohlen: „Geehrtes Haus! Sch bin 
in der wirflich ziemlich exzeptionell günjtigen Lage, einen Gefeßentwurf 
zur Annahme zu empfehlen, welcher, wenn auch hier und da in mehr 
oder minder wejentlichen Detailfragen Meinungsdifferenzen auftauchen 
dürften, prinzipiellen Anfechtungen faum begegnen wird. Die Verbeſſe— 
rung der wahrhaftig nicht beneidenswerten materiellen Lage der auf dem 
Gebiete der Volßerziehung Wirkenden, die mindeſtens gegen die äußerſte 
Not ſchützende Verjorgung ihrer Angehörigen ift ja jeit lange ber ein 
allgemein anerkanntes Pojtulat unjeres öffentlichen Lebens, jo daß jede 
dahin tendierende Maßregel, erhaben über alle fonjtigen Nücdjichten und 
Intereſſen, jchon im vorhinein der ungeteilten Sympathien und Würdigung 
ficher ift. Hierzu kommt noch, daß feit einigen Tagen auch die Vorlage 
rücjichtli der Regulierung der Elementarjchullehrer-Gehälter auf dem 
Tiſche des Hauſes liegt. Der Zufage des geehrten Herrn Kultus— und 
Unterrichtsminiſters ijt die That auf dem Fuße gefolgt, dies iſt aber ganz 
bejonders geeignet, den Wert und die Bedeutung de3 heute in Verhand- 
fung ftehenden Gejebentwurfes zu erhöhen. Ganz abgefehen von der Ge— 
haltsaufbefferung, bedarf es ja wahrhaftig nicht erit des Beweiſes, daß 
für den nad AOjähriger Dienstzeit zu der vollen Minimalpenfion von 
300 fl. berechtigten Volksſchullehrer, deſſen Dotation mit der Einrechnung 
allfälliger Nebengebühren, wie die Kantoralbezüge ıc., 300 fl. nicht er- 
reiht — und folche Lehreritellen giebt e3 gegenwärtig 5278, darunter 
find aber auch, um von den Ertremen zu jprechen, 173 folche, deren Do- 
tation nicht einmal dem Betrag von 50 fl. gleichfommt —, e3 eine faſt 
unerſchwingliche Belaftung ift, alljährlich zwei Prozent des höchſten Mi- 
nimal-Ruhegehaltes in den Penſionsfonds einzuzahlen. Dieje Lajt wird 
nur derjenige nad) Gebühr zu würdigen verjtehen, der weiß, was dieſer 
jährliche Betrag von 6 fl. für den Haushalt einer armen, faum über die 
allernotwendigiten Subfiftenzmittel verfügenden Lehrerfamilie bedeutet. 

Die Frage des Lehrerpenſionsweſens ſelbſt iſt zuerjt durch den jeßt 
zu modifizierenden ©. A. XXXII: 1875 gejeglich geregelt worden. Wenn 
wir diesbezüglich ſchon im Volksſchulgeſetze vom Jahre 1868 einigen 
primitiv jchüchternen Motiven begegnen, fo darf doch mit vollfommenem 
Nechte behauptet werden, da die darin enthaltenen, übrigens ausschließlich 
die Kommunaljchulen betreffenden Verfügungen kaum geeignet waren, 
auch nur den allerelementarjten Anforderungen Rechnung zu tragen. Das 
Verdienſt des eriten Schritte® gebührte diesfalld3 vor Jahren einem der 
ſympathiſchſten Mitglieder dieſes Haufes, deſſen wir gewiß alle mit weh— 
mut3voller Pietät gedenfen, dem leider allzufrüh verftorbenen Aladäar 
Molnär, deſſen edles Herz und raftlofer Eifer die auf diefem Gebiete 
unhaltbaren Zuftände nicht ruhen ließen, fo daß er fchon im März des 
Jahres 1873 den Gefegentwurf einreichte, welcher zwei Jahre jpäter, 
obgleich allerdingd mit nicht unbedeutenden Abänderungen, als der ©. A. 
XXX: 1875 durch die Tegislatorischen Faktoren zur Geſetzeskraft erhoben 
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wurde. E3 liegt mir fern, behaupten zu wollen, daß wir ohne die Ini— 
tiative Molnärd auch noch bis heute fein Lehrerpenfionsgejeß hätten, — 
im Gegenteil, id) bin vollitändig überzeugt davon, daß die imperative 
Lage, der Zwang der Thatjachen unfehlbar auch fonjt Regierung und 
Legislative zur Kreierung eines Geſetzes veranlaßt hätten. Dennoch 
glaube ih, iſt e3 vielleicht nicht ganz unftatthaft, wenn wir heute mit 
anerfennender Pietät feiner gedenken, — denn wer fonjt thäte e8, wenn 
nicht wir, die Überlebenden? — defjen Initiative das mindeftend die ex— 
tremiten Miſeren bejeitigende Geſetz zu verdanken iſt, welches wir heute 
entjprechend den gegebenen Berhältnifjen zu ameliorieren bejtrebt find, 
der fein ganzes kurzes, aber jchönes, weil nicht nußlojes Leben der Ent— 
widelung der humanitären Volksunterrichts-Inſtitutionen ſeines Vater— 
landes geweiht hat, und dies ohne jedes jelbitiiche Intereſſe, ohne auf 
Kohn oder Auszeichnung zu rechnen, einzig und allein, meil in jeinem 
Herzen jene „wunderthätige Liebe” — der fühle Goethe hat e&, und zwar, 
wie ich glaube, jchon im vorgerüdten Greijenalter gejchrieben: Wunder 
thätig it die Liebe — jened heilige Feuer der DBegeifterung flammte, 
welches allein zu erfolgreichen und dauernden Schöpfungen zu befähigen 
vermag und ohne welches auch das eminentejte Talent, auch die ver— 
wegenſte Ambition unfruchtbar bleibt. 

Ich will nicht mweitjchweifig werden und enthalte mich daher einer 
detaillierten Erörterung der Verfügungen des G. U. XXXI:1875, auf 
Grund defjen der Landespenjiond- und Hilfsfonds mit Inanſpruchnahme 
der jährlichen Staatsjubvention und der ein für allemaligen ſowohl als 
jährlichen Einzahlungen der Penſionsberechtigten und Schulerhalter kreiert 
wurde. Ich glaube mich darauf beichränfen zu dürfen, die wejentlichiten 
Verfügungen der in Verhandlung ftehenden Novelle, auch dieſes bloß, 
ohne weitgehende Detaillierung hervorzuheben. Bor allem glaube ich be= 
tonen zu jollen, daß der Gejeßentwurf bei gleichzeitiger Aufrechterhaltung 
des nad) AO jähriger Dienjtzeit eintretenden Benfiongminimums von 300 fl. 
das bisher mit 400 fl. feitgeitellte Marimum aufhebt und jtatt deſſen 
das zuleßt bezogene volle Gehalt jtipuliert, daß die ein für allemaligen 
und alljährlichen Benfionsfonds-Gebühren ſowohl der Penſionsberechtigten, 
wie der Schulerhalter unverändert beibehalten werden, mit einziger Aus— 
nahme der höheren Volks- und Bürgerjchullehrer, die im Sinne ded bis 
jest im Geltung jtehenden Geſetzes alljährlich drei Prozent ihres Marimal- 
ruhegehaltes, alſo 12 fl. einzuzahlen hatten, fünftighin aber gleich ven 
übrigen nur zu zwei Prozent verpflichtet fein werden, endlich daß hinfort 
zum Eintritt in den Ruheſtand jchon allein die 4Ojährige einrechenbare 
Dienftzeit berechtigt und nicht, wie biöher, an die Bedingung der 
Vollendung des 65. Lebensjahres geknüpft fein wird und da die Leh— 
rerinnen, deren Beiträge in den Penſionsfond ja mit denen der Lehrer 
vollfommen identisch find, künftighin nad Recht und Billigfeit auch hin— 
ſichtlich aller Berechtigungen den Lehrern gleichgeftellt fein werden. 
Sämtliche durd die Vorlage in Ausficht genommenen Verfügungen rüd- 
jichtlih der Witwen- und Waijenunterftügung jtehen faft in vollkom— 
menem Einklange mit den diesfälligen Verfügungen des ©. U. XI: 1885 
des Staatöpenfionggefeges. Außerdem aber enthält der Gejegentwurf eine 
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neue Verfügung, welde ihm ganz ausschließlich eigentümlih angehört, 
die nämlich, daß die ganz eltern- und vermögenslojen Lehrerwaijen 
fünftighin als Entgelt des ihnen gebührenden Hilfsbeitrages von ihrem 
dritten Lebensjahre an im zu diefem Behufe aus den außerordentlichen 
Einnahmen des Fonds zu errichtenden und zu erhaltenden Waijenhäufern 
erzogen werden jollen. Gedenken wir, daß das jährliche Hilfägeld ſelbſt 
im günftigiten Falle nicht zur Erhaltung und Erziehung hinreicht, und wenn 
wir in Betradht ziehen, welchen materiellen und in unſerer Zeit vielleicht 
noch moralijcheren Gefahren ein armes verlaljened Kind ausgefegt ift, dann 
muß, glaube ich, unbedingt zugegeben werden, daß diejer im beiten Sinne 
des Worte Reform zu nennenden Neuerung, ſowohl vom rein humani— 
tären, als auch vom focialpolitiichen Gefichtspunfte aus betrachtet, eine 
nicht zu unterfhägende Tragweite und Bedeutung zuerfannt werden muß. 

Was den Penſionsfonds jelbit betrifft, jo wird es notwendig, da 
jeine Belaftung eine nicht unbedeutende Steigerung erfährt, im Rahmen 
der Novelle auch für eine entſprechende Erhöhung jeiner Dotation Sorge 
zu tragen. Dem gegenüber kann allerdings geltend gemacht werden, wie 
dies auc Schon vielerjeit3 gejchehen ift, daß jeit dem Jahre 1875 die 
Einnahmen de3 Fonds feine jährliche Belaftung bedeutend übertroffen 
haben, was auch ſchon bisher eine derartige Kapitalsanſammlung zur 
Folge gehabt hat, weiche jchon an und für fid) hinreichend jei, die fünftig- 
hin weſentlich erhöhten Anfprüce vollitändig zu deden und ficher zu 
ftellen. Entgegen diejer optimijtischen Auffaſſung darf aber mit voller 
Berechtigung behauptet werden, daß ſich die vollitändige Tragweite der 
Belaltung des Penſionsfonds bei den verhältnismäßig erit kurzem Be— 
ftande desjelben noch gar nicht geltend zu machen vermochte, weil es ja 
bis jet mit dem höchiten Ruhegehalte penfionierte Lehrer nod) gar nicht 
geben kann und daß die übrigens Höchjt erfreuliche materielle Entwicke— 
lung und Erſtarkung des Fonds hauptjächlich nur auf diejenigen Urjachen 
zurüdzuführen ift, welche auch bei den Lebendverficherungd-Anftalten in 
der eriten Zeit ihres Beſtandes ähnliche Refultate zu tage zu fördern 
pflegen. Ubrigens ift durch die auf Grund der Daten der Durchſchnitts— 
lebensdauer und der Gejundheitsitatiftif fachmänniſch ausgeführten, minus 
tiöjen Berechnungen fonjtatiert worden, daß der Fonds ohne Gefährduug 
feiner Bilanz mit volljtändiger Sicherheit und nachhaltig die zu er— 
höhenden Bezüge nur in dem Falle zu deden vermag, wenn gleichzeitig 
für die Erhöhung jeiner Einnahmen entjprechend gejorgt wird. Und dies 
motiviert in Hinreichender Weife die im 8 10 der Vorlage enthaltene 
Verfügung, demgemäß fünftighin nach jedem einzelnen an dem Unter: 
richte eines öffentlichen Volksunterrichts-Inſtitutes teilnehmenden Schul— 
pflichtigen jährlid 15 Kr. zu Gunften des Benfionsfonds erhoben werden 
follen, was rund einen Betrag von jährlidd 240000 fl. erzielt. Diejer 
Beitrag fällt der Natur der Sache nad) in erjter Reihe den Eltern, im 
Armutsfalle aber den Schulerhaltern zur Laft, die indeffen berechtigt jein 
werden, zu diefem Behufe die für Schulverfäumnifje einfliefenden Straf: 
gelder in Anſpruch zu nehmen, was ohne Zweifel eine energijchere 
Kontrolle der Bernadhläffigung des Schulbejuches zur heilfamen Folge 
haben wird. 
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Wenn ich jchließlich noch hervorhebe, daß in den Verband des Pen- 
ſionsfonds nod einige auf dem Gebiete des Volksſchulweſens wirkende 
Kategorien nur deshalb aufgenommen wurden, weil fie im G. A. vom 
Jahre 1875 nicht namhaft gemacht erjcheinen, teild weil fie durch jeither 
ins Leben gerufene Inititutionen bedingt find, endlich daß einige Beſtim— 
mungen dieſes Gejeges, ald gegenſtandslos oder überflüffig geworden, 
außer Kraft gejebt wurden, jo glaube ich im großen ganzen alle jene 
neuen Dispofitionen erſchöpft zu haben, welde die in Berhandlung 
jtehende, das 1875er Geſetz modifizierende Novelle enthält und es er— 
übrigt nur noch, daß ich entiprechend meiner Neferentenpflicht dem ge= 
ehrten Haufe mitteile, daß ſowohl der Finanze als der Unterricht3aus- 
ſchuß die Vorlage im allgemeinen einftimmig angenommen haben. Was 
die Detaild betrifft, haben beide Ausſchüſſe einige Amendements beantragt, 
welche, inwiefern fie nicht bloß die Textierung betreffen, ſämtliche 
die Begünftigung der interejjierten Bezugdberedtigten zum 
Zwede haben, indem jie teils, wo dies möglich und billig jchien, die 
Hilfsbezüge erhöhen, teild die Rechte der interejlierten Bezugsberechtigten 
zu einem jedes Mikverjtändnis ausjchliegenden, Haren Ausdrud zu bringen 
beitrebt jind. Beide Ausihüffe haben die Vorlage mit aufrichtiger Freude 
begrüßt, weil fie in ihr eine neue Garantie der Förderung unjeres Volks— 
ſchulweſens erblidten, nicht minder aber aud), weil ihre Verfügungen der Billig- 
feit und der Humanität entjprechen, und aus denfelben Gründen erlaube 
ih mir nunmehr, das geehrte Haus zu bitten, den Geſetzentwurf zur 
Grundlage der Spezialdebatte annehmen zu wollen.“ 


Elemör Földvary begrüßt mit größter freude die Vorlage, welche 
die Lage der Volksſchullehrer verbeſſern werde. Wohl bildet fie nicht 
dad Nonplusultra deſſen, was man wünfchen kann, doc muß man die 
Initiative der Regierung freudig aufnehmen, Im Intereſſe der beſſeren 
Überfichtlichkeit wäre zu wünſchen gewejen, daß das gegenwärtig giltige 
Geſetz ganz aufgehoben bezw. völlig neu tertiert worden wäre Die 
5prozentige Einzahlung beim Eintritt ind Penfionsinftitut hätte Redner 
lieber vermindert gejehen, umſomehr als diejer Betrag jährlich nit mehr 
als 21000 fi. bringt. Ebenſo hätte man die Gebühr der Schüler mit 
15 Kr. meglaflen ſollen; diefe Gebühr ift nicht geeignet, das ohnehin 
nicht übermäßig große Anfehen der Schullehrer in den Augen des Volkes 
zu heben. 

Albert Koväcd, von der gemäßigten Oppofition, kritiſierte zunächit 
die mathematifche Kalkulation, auf welcher die ganze Vorlage beruht, die 
Einnahmen jeien übermäßig niedrig, die Ausgaben übermäßig hoch an— 
genommen, allein er nehme die Vorlage an, weil die Zeit zur Vornahme 
einer Revifion gegenwärtig nicht lange. 


Stefan Rofjival meint, wenn die Vorlage auch nicht alle berech— 
tigten Wünſche befriedigt, jo Liegt dieg nicht etwa an mangelndem Wohl: 
wollen, jondern an den Finanzen des Landes, die nad) vielen Ridhtungen 
in Anspruch genommen werden. Die Vorlage bedeutet einen anjehnlichen 
Fortjchritt gegen das derzeit giltige Gejeg. Dem Minijter gebührt An 
erfennung dafür, daß er in dem Geſetze für Lehrerwitwen und -Waiſen 
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eine jo väterlihe Fürforge befundet und dadurch zum Teile gut mad), 
wa3 die Gejellichaft verabjäumt. 

Graf Albert Apponyi, Führer der gemäßigten Oppojition, wendet fi) 
dagegen, daß das Dienjtjahr erjt vom 21. Lebensjahre gerechnet werden 
dürfe, daß die Dienjtzeit 40 Jahre währe, daß auch die Lehrer an den 
Übungsshulen — dem 1885er allgemeinen Penfionsgefeg entgegen — 
ebenfall3® 40 Jahre lang jollen dienen müſſen und daß überhaupt an 
Schulen, wo e3 bisher günftige Benftonsverhältnifje gab, von nun an die 
Beitimmungen der Vorlage maßgebend fein jollen, weiter daß die Dienjtzeit 
vor 1870 nicht ebenfo wie die nad) 1870 in Betracht jolle gezogen werden. 
Leider ftehe infolge der mangelhaften parlamentarijchen Zeitung feine Zeit 
mehr zur Verfügung, um die Vorlage auf Grund einer neuen Berechnung 
umzuarbeiten. Er beantrage daher, daß die Vorarbeiten zur Vornahme 
der Nevifion der heute anzunehmenden Vorlage in der von ihm ange- 
deuteten Richtung jofort in Angriff zu nehmen jeien. Hierauf nahm 
Unterrihtsminifter Graf Csaky das Wort zu folgender Rede: „Geehrtes 
Haus! ES ijt eine alte Sache, daß jedes Ding zwei Geiten hat. Als 
ich mich zur Spezialdebatte hier vorbereitete, geichah das zwar nicht mit 
der Beforgnis, aber doch mit dem unangenehmen Gefühle, als ob ich hier 
nichtS zu verteidigen finden würde, die Annahme des Entwurfes im Aus— 
ſchuſſe machte die Impreſſion auf mid), daß den Gejeßentwurf im allge- 
meinen niemand angreifen wird. Indeſſen iſt es anders gefommen. Es 
find auch allgemeine Bedenken aufgetaucht, welche es mir zur Prlicht 
machen, meine Unfichten über diefelben dem Hauſe je früher vorzulegen. , 
In erjter Linie beanitandete der Herr Abgeordnete Albert Kovacd den 
Geſetzentwurf und zwar den finanziellen Teil desjelben, die mathematische 
Bilanz, auf welcher eigentlich jämtliche Bejtimmungen des Entwurfed ba=- * 
jieren. Sch ſchätze die Berechnungsfähigteit des Abgeordneten Koväes 
und jeine Verfiertheit in diejer Frage jehr hoch, und ich geitehe, als ich 
jeine Berechnungen zum eriten Male im Unterricht3ausfchuffe hörte, er— 
reichte meine Freude die höchſte Spite, weil ich die Hoffnung hegte, daß 
wir nun jeder gerechten und billigen Forderung werden Genüge thun 
fünnen. Zuerſt forderte ich einen jpeziellen Sadverjtändigen auf, auf 
Bali der gejamten eingeforderten und eingelangten Daten dieje mathe- 
matiijhe Bilanz anzufertigen. Diefe Arbeit nahm mehr als ein halbes 
Jahr in Anſpruch, und als jie fertig war, hielt ic) e8 wieder für meine 
Pflicht, diejelbe von einem zweiten Sachverjtändigen juperrebidieren zu 
fafjen, um zu jehen, ob fich nicht etwa in die Arbeit des erjten Sad: 
verjtändigen Fehler eingejhhlichen haben. Zwiſchen den Berechnungen der 
beiden Fachleute zeigten ſich bedeutende Differenzen. Als ich dies jah, 
fonnte ic) nicht anderes thun, als die beiden fonfrontieren; und als 
diejelben gemeinfam die Daten fontrollierten und auf Grundlage diejer 
Unterfuchungen ihre Berechnungen fombinierten und ergänzten, jtellten jie 
eine dritte Bilanz auf. Dieſe teilte ich dem Herrn Finanzminiſter mit, 
der dieſelbe natürlich) vom finanziellen Standpunfte aus revidieren lafjen 
mußte, um zu jehen, welches Rejultat diejelbe für den Staat ergiebt, ob 
nicht bald für den Staat die Notwendigkeit eintreten wird, jeinerjeits 
einen größeren Beitrag zu leiften? Die hierauf bezügliche Arbeit im 
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Finanzminiſterium dauerte Monate fang, es wurden gegen die Bilanz allerlei 
Einwendungen erhoben, aber nicht aus dem Gefichtspunfte, dag die Ein= 
nahmen derjelben zu hoch find, die Bededung zu groß it, jondern im 
Gegenteil, e3 wurde gejagt, daß die Bedeckung zu gering ift und die Ein— 
nahmen zu gering ſind. Und erſt nad) der Zuſammenwirkung diejer Falk— 
toren, als fie alle beruhigt waren Hinfichtlich der Gründlichfeit der Bi— 
lanz, entſchloß ich mich, Ddiejelbe in den Entwurf aufzunehmen, weichen 
ih dem geehrten Haufe unterbreitet habe. So kam dieſe Bilanz unter 
der Mitwirkung zahlreicher verfchiedener fachgemäßer Faktoren zu jtande, 
und nicht jo wie jene des Abgeordneten Koväcs, welche er allein aufge— 
jtellt hat. Und wenn ich jene Einwendungen, welche der geehrte Herr 
Abgeordnete gegen die Bilanz erhebt, einzeln prüfe, bin ich in der Lage, 
diejelben invalidieren zu können. Der Herr Abgeordnete jagte: wir 
fennen ja den Stand des Penſionsfonds; es müßten nicht acht Millionen 
als Kapital des Penfionsfonds ausgewieſen werden, jondern neun Mil- 
lionen, und dies ändert natürlicy auch die Berechnung. Der Herr Abge— 
ordnete hat injofern Recht, daß derzeit diejed Kapital fait die Höhe von 
neun Millionen erreicht hat; damals als die Berechnungen begannen, be= 
trug es ungefähr acht Millionen, doc hielt ich es nicht für notwendig, 
dieje Zunahme von einer Million nachträglich in die Bilanz aufzunehmen, 
weil dem gegenüber eine beträchtliche ausftändige Forderung des Fonds 
figuriert — über 700000 fl. —, von welcher wir nicht willen, ob jie 
einbringlicd fein wird. In diefem alle, wie in allen ähnlichen Fällen, 
. bin ich davon ausgegangen, daß es beſſer ift, peifimiftiich zu rechnen als 
optimiftiih. Der Herr Abgeordnete hat weiter bemängelt, daß das Ka— 
pital nit mit 5°/,, fondern mit 4°/, verzinslich berechnet wird. Er 
" fagte, man müſſe es mindeftens mit 4/,®/, verzinslich berechnen, mas 
im Ertrag wieder einen Unterſchied bedeuten würde. Da hat der Herr 
Abgeordnete wieder Recht, daß das gegenwärtig vorhandene Kapital bei- 
läufig 5°/, trägt. Uber wer bürgt dafür, daß die Lage unverändert 
bleiben werde? Weiſen nicht alle Anzeichen darauf hin, daß die Ktapitals- 
zinfen herabgehen werden? Und ift es nicht ein viel geringeres libel, 
wenn mehr einfließen wird, als wenn weniger denn dad Präliminare 
einfließen würde? Wenn von einer Differenz von einem halben Prozent 
die Rede ift, jo macht dies bei einem Kapital von acht Millionen 
40000 fl. aus; dies ift aber lange nicht fo viel, als wie ich unter dem 
Titel einer neuen Einnahmequelle brauchte, um die von mir in Ausficht 
genommenen Ausgaben aus dem Fonds auch deden zu können. 

Wir dürfen auch nicht vergeffen, daß die Berechnung auf dem gegen 
wärtigen Status bajiert ift. In die Bilanz find 20000 Lehrerftellen 
aufgenommen; können wir aber bei diejem Status ftehen bleiben und iſt 
es nicht unjere Pflicht, die Rehreritellen jtetig zu vermehren? Und wenn 
wir died thun, wird nicht das Erfordernis weſentlich höher fein? Ach 
glaube, dieje Erhöhung wird ſich binnen Kurzem einftellen, nicht erſt in 
20—30 Jahren“. Johann Hod: Dann wird auch das Beitragsprozent 
höher fein! Minijter Graf Csaky: „Aber das Beitragsprozent allein dedt 
nicht dad Erfordernis. Endlich hat der Herr Abgeordnete die Lehrer dar— 
über aufgeklärt, daß der Penfionsfonds forreft manipuliert wird und qut 
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angelegt ift. Es verhält ji in der That ſo, daß die Verwaltung des Pen— 
fionsfonds im ganzen eine jehr wohlfeile genannt werden kann. Als ich 
diefe Verwaltung übernahm, betrugen die Koſten Dderjelben jährlich 
17—18000 fl. Seither find fie auf 7000 fl. gejunfen, was bei einem 
fo großen Vermögen wirklich wenig iſt. Ebenſo iſt e& richtig, daß die 
au3 dem Penfionsfonds ausgeliehenen Gelder zum größten Teile in Dar— 
lehen zu Schulbauzweden mit voller Sicherheit verzinjt find; dies muß 
nicht erjt verjichert werden, da ja die Zinjen im Budget figurieren. 

Und nun möchte ic auf dasjenige übergehen, was der Herr Abge— 
ordnete Graf Apponyi joeben vorgebradht hat. Der geehrte Herr Abs 
geordnete erhebt verjchiedene Einwendungen gegen den Gejepentwurf, 
welche meines Eracdhtend mehr in den Kreis der Spezialdebatte gehören. 
Da er jeine Bemerkungen aber in der Generaldebatte vorgebradt und 
denjelben ein allgemeined Gewicht beigelegt hat, will ich hier darauf 
reflektieren. Er findet e3 zunächit ungerecht, daß die Dienftzeit mit dem 
21. Lebensjahre gerechnet wird. Allerdings jcheint es in gewiller Hin 
fiht abnorm, wenn einer früher eine Stelle erlangt hat, al3 wie jeine 
Dienitzeit gerechnet wird. Dieſe Beſtimmung exiſtiert aber nicht bloß 
bei uns, jondern auch in anderen Staaten, jo in Preußen, wo jie mit 
dem 21. Jahre, in Frankreich, wo fie mit dem 20. Jahre beginnt. Diefer 
Umjtand ijt ebenfall3 dur die mathematische Bilanz bedingt, denn es 
macht einen ſehr großen Unterfchied, in welchem Lebensalter der Be— 
treffende feine 40jährige Dienftzeit vollendet. Wenn fie jemand mit 
61 Jahren vollendet, wird er natürlich das ganze Gehalt als Benfion 
fürzere Zeit genießen, als wenn er fie mit 59 Jahren vollendet. Und 
um einigermaßen zu illuftrieren, zu welchen Ergebnifjen e3 führen würde, 
jollte hierin eine Anderung vorgenommen werden, kann ich anführen, dafs, 
al3 ih darin jchlüjjig wurde, das 65. Lebensjahr als Bedingung der 
vollen Penſion fallen zu laſſen, ich Berechnungen anftellen ließ, welchen 
Unterjchied die in der Bilanz hervorrufen würde, und es zeigte ſich, 
daß die vier Jahre, welche jeßt wegfallen, eine um eine Million höhere 
Bedeckung erfordern würden, Wenn ich dies nun mit jenem Unterjchied 
vergleiche, welcher zwijchen dem 19. und 21. Lebensjahre bejteht, dann 
darf ich kühn behaupten, daß von einer neuen Bedeckung im Betrage 
von 5—600 000 fl. die Rede wäre. Der Herr Abgeordnete hat unter 
anderm argumentiert, daß bei den hier vorgeichlagenen Dispofitionen die 
betreffenden Lehrer faum die Zeit erleben werden, in welcher fie die 
volle Benjion genießen würden. Die jtatiftiichen Daten und die alltäg- 
lihen Erfahrungen beweiſen etwas Anderes; fie beweifen, daß mit Aus— 
nahme der Geiltlichen die Lehrer diejenigen find, die das höchſte Alter 
erreichen... 

Johan Hock: Sie führen ein mäßiges Leben! 

Graf Cſaky: Ja, und das läßt darauf fließen, daß recht viele 
diefe volle Benfion genießen werden. Nebſtbei bemerfe ich aud), daß man 
mir bon allen Seiten, bald da, bald dort, das fünfzigjährige Jubiläum 
eines Lehrerd meldet, was ebenfall3 darauf ſchließen läßt, daß die Be 
ftimmung des Entwurfs, welche eine 4Ojährige Dienjtzeit fordert, wicht 
gar zu drafonisch iſt. Übrigens ift die Frage, ob 30= oder 40jährige 
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Dienstzeit, nur eine finanzielle Frage. Wenn der Fonds vorhanden wäre, 
um die 3Ojährige Dienjtzeit zu fonzedieren, könnte man davon leichter 
reden. Da aber die Rechnung jo fteht, daß, wenn eine 30jährige Dienjt- 
zeit feftgeitellt wird, die Lehrer nicht zwei, jondern zwölf Prozent bezahlen 
müfjen, um nad dreißig Jahren die volle Penſion zu befommen, kann 
dieſer Antrag nicht angenommen werden, da dies eine ſchwere Belaftung 
des ohnehin einen Lehrergehaltes wäre. Was die Lehrer der Seminar 
übungsichulen anbelangt, führte der Minifter weiter aus, jo werden die 
bisher erworbenen Rechte rejpektiert, nur die von nun an Anzuftellenden 
werden in Sachen der Penſion den übrigen Volksſchullehrern gleich— 
geitellt. 

Betreffs der jchon vor dem Jahre 1870 verwendeten Lehrer be= 
ſtimmt das bisherige Gejeh 250 fl. al3 Penfiondmarimum. ch Halte 
dieje Beitimmung für außerordentlich ungerecht und habe deshalb dieſelbe 
in dem vorliegenden Entwurfe dahin modifiziert, daß dieſe Lehrer ebenjo 
wie die andern, ihrer Dienitzeit und ihrem Gehalte entiprechend penjioniert 
werden jollen, und zwar fo, daß ihre Dienftjahre feit 1870 den Penſions— 
fonds belajten jollen, die vorhergehenden Jahre aber jene, welche hierzu 
verpflichtet find und giebt es in dieſer Hinficht genaue Regierungsverord— 
nungen, auf deren Baſis die Benfionierungen erfolgten und noch erfolgen. 
Praftiih) genommen, werden den vor 1870 angeftellten Lehrern dieſe 
Dienftzeit jene honorieren, welche hierzu die Verpflichtung übernonmen 
Haben, über 1870 hinaus aber wird dies der Lehrerpenfionsfonds thun, 
und zwar ebenjo wie bei den anderen Lehrern, entiprechend der Dienit- 
zeit und dem Gehalte. Diefelbe Begünftigung wird auch jenen zu teil, 
weiche im Sabre 1875 wegen ihres zu hohen Alters nicht in den Pen 
fionsfonds aufgenommen wordeu find, oder welche im Sinne des Gejehes 
gegenüber gewiſſen Einzahlungen nur 100 fl. befommen. Auch Ddieje 
werden eine den Dienjtjahren und dem Gehalte entjprechende Penſion 
befommen. Daß der Gejeßentiwurf erft jebt verhandelt wird, meint der 
Minifter, ift nicht feine Schuld, da er denſelben bereit3 im Juni ein= 
gereicht hat. 

Den Beichlußantrag des Grafen Apponyi, wonach der Minifter an 
gewiejen werde, jofort nach Inslebentreten des vorliegenden Geſetzes das 
Material neuerdings aufzuarbeiten und dem Haufe eine neuerlihe Vor— 
lage zu unterbreiten, fann Redner nicht als ernſt gemeint betrachten, 
denn was in drei Sahren feitgejtellt wurde, jofort zu ändern, das fann 
man nicht ernftlih wünſchen, er bittet, den Entwurf unverändert ans 
zunehmen, 

Seitens der Unabhängigfeitpartei rügte es Albert Kiß, daß der 
Staat feinen Kreuzer zur Snauguration der auf dem Tapet befindlichen 
Reform beijteuert. Der ganze Staatsbeitrag mache auch künftig jährlid) 
nur 150000 fl. au. Überhaupt trage der Staat nur einen jehr ge— 
ringen Zeil der Koſten des Volksſchulunterrichts. Nedner ftellte für die 
——— mehrere Anträge im Intereſſe der Penſionsberechtigten in 

usſicht. 
Unterrichtsminiſter Graf Cſaky erinnerte den Vorredner daran, daß 
die bereits eingereichte Vorlage über die Verbeſſerung der Lehrergehälter 
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dem Staate jährliche Lajten von nahezu 700000 fl. auferlege und daß 
aud die vorbereitete Vorlage über die Penftonierung der Eonfeffionellen 
Mitteljchullehrer dem Staate neue Koſten verurjachen werde. 

Baron Ivor Kaad meint, man gehe in der Mathematif zu weit, 
wenn man einen invaliden Lehrer bloß wegen gewiſſer Berechnungen 
nicht penjioniert. Da beide Fraktionen der Oppofition bereit find, ſelbſt 
lachtragsfredite zu votieren, könnte die Regierung auch eine jtaatliche 
Subvention des Lehrerpenfionsfonds zufichern. Redner tritt für die Pe— 
tition der Bürgerjchullehrer ein, daß diejelben nad; 30 Dienftjahren in 
den Genuß der vollen Penſion treten jollen. . 

Martin Daniel will zunächſt die Lehrer der Übungsſchulen in ihren 
bisherigen Penfionsverhältniffen belajjen. In betreff der Bürgerfchul: 
lehrer wünſchte er gleichfall3, daß fie bei einem größeren Beitrage nad) 
30 Sahren in den Genuß der vollen Benfion gelangen follen. Zum 
Schluß trat Redner dafür ein, daß die Penſionsfähigkeit der Lehrerwitwen 
und Waijen ſchon nad fünf Jahren eintreten ſoll. Ferdinand Szederfenyi 
ſchloß ji) in allem den Ausführungen Albert Kiß' an. 

Präfident erklärte die Debatte für geichloffen. 

Unterrichtsminifter Graf Albin Cſaky erflärte jodann, daß der Wunſch 
der Bürgerfchullehrer: die Dienjtzeit von 40 Fahren auf 30 herabzu— 
jegen, nicht erfüllt werden Fonnte, da ſonſt nicht 2, ſondern 12%/, des 
Gehaltes in den Penſionsfonds hätte eingeliefert werden müſſen. 

Noch bediente ſich Graf Apponyi feines Schlußwortes, worauf Die 
Borlage im allgemeinen angenommen und der Antrag Apponyis, für den 
die gejamte Oppofition jtimmte, von der Majorität abgelehnt wurde. 

Sn der Spezialdebatte entſpann ſich bei 8 2, in welchem die zur 
Erlangung der vollen Penfion berechtigende Dienftzeit auf 40 Jahre feit- 
gejegt ift, eine lange Diskuffion. Bon mehreren Seiten wurden verſchie— 
dene Anträge auf Herabjegung der Dienftzeit gemacht, doch wurden ſämt— 
lihe Amendementd auf Empfehlung des Unterrichtäminijters, ded Staat3- 
jefretärd Berzeviczy und des Meferenten Spöner abgelehnt. Auf Untrag 
des Unterrichtäminifterd wurde audgefprochen, daß auch mit dem vollen— 
deten 65. Lebensjahre der Anſpruch auf volle Benfion erreicht wird. Bei 
$ 3 wurde ein Amendement des Unterrichtsminiſters: daß aud die im 
Felde oder in Kriegsgefangenſchaft verbrachte Zeit in die Dienjtdauer ein— 
gerechnet werde, angenommen. Bei $ 4 murde auf Antrag Sränyis be= 
ichloffen, auch die Einkünfte der Lehrer aus den Sculgeldern in die 
Penſion einzurechnen. Bei $ 5 wurde ein Amendement des Staatsjefre- 
tärd Berzeviczy hinfichtlih der Lehrerwaijen angenommen. 

Tags darauf jehte das Abgeordnetenhaus die Spezialdebatte fort. 
Gegen $ 10, der die Beitimmung enthält, daß die Schüler jährlich 15 Mr. 
zu den Penſionslaſſen beifteuern jollen, fpradhen mehrere Mitglieder der 
äußerjten Linfen und Bolönyi, der die namentliche Abjtimmung verlangte. 
Für den Paragraphen trat Hagara in längerer Nede ein, in welder der— 
jelbe die Argumente der Oppofition gegen die, aud) von den Lehrern 
— und dad mit Recht — betämpften 15 Sr. zu widerlegen, jih Mühe 
gab. Nach Zohan Hod, der ebenjalld gegen die Einhebung der 15 Kr. 
ſprach, kam endlid; der Unterrichtäminifter zu Worte, um zu erklären, 
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daß er feine andre Geldquelle mehr, als dieje fünfzehn Kreuzer gefunden, 
die übrigen® nur don jenen Eltern gezahlt werden müfjen, die auch des 
Schulgeld entridhten, während die vermögenslojen ohnehin enthoben find. 
Warum diefe 15 Kr. dem Anfehen der Lehrer fchaden jollen, könne er 
nicht einjehen. Einen Sturm der Entrüftung rief der Minifter mit jeimer 
Schlußbemerfung hervor, daß die Oppofition mit dem EiffeltHurm ihrer 
Lehrerfreumdlichkeit fein jo gutes Gejchäft machen werde, wie der Erbaner 
des Eiffelthurmes, da die interejjierten Kreife wohl wiffen werden, was 
ernjt gemeint und was bloß ad captandum benevolentiam beftimmt ge 
wejen. Die Abjtimmung ergab folgendes Refultat: für die unveränderte 
Annahme des S 10 jtimmten 119, dagegen 70 Abgeordnete. 

Zu belanglojen Disfuffionen kam es dann noch bei den SS 12 
und 14. Bei dem leßtern vertheidigte Graf Apponyi die Oppofition 
gegen die Inſinuation, als bedeuteten alle ihre Verbeſſerungsanträge nichts 
anderes als eine Bewerbung um die Gunjt der interejjierten reife. 
In merito beantragte er, die Dienftzeit vor 1870 jener nad 1870 gleich— 
zuftellen und die erworbenen Rechte auf eine günjtigere Benjionierung 
im Sinne der einjchlägigen Bejtimmung des 1875er Geſetzes zu re 
ſpektieren. 

Unterrichtsminiſter Graf Cſaky erwiderte auf den letzten Antrag be— 
bezüglich, daß dieſem Wunſche ſchon 8 13 gerecht wird; die Annahme 
des eritern Antrages bedeute in finanzieller Beziehung einen Sprung ins 
Dunkle und fönne er die Annahme desjelben dem Haufe nit empfehlen. 
Hierauf wurde das Amendement Apponyis abgelehnt und der Paragraph 
unverändert angenommen. Die weiteren Paragraphen wurden ohne Be- 
merfung angenommen. 

In Nachitehendem findet der Lejer die wejentlichiten Beſtimmungen 
des Geſetzes im Auszuge mitgeteilt. $ 1 führt als neuaufgenommene 
Penfionsberechtigte an: die Ubungsfchullehrer, die an den unteren Handels— 
und Gewerbeſchulen angeftellten Lehrer, jomwie alle an den infolge ihrer 
Lehrkurfe in den Kreis der Volkslehranſtalten einbezogenen Schulen defi— 
nitiv angejtellten Lehrfräfte. 

$ 2 bejtimmt die Sahresfumme der biß and Lebensende Der Be- 
rechtigten zu genießenden Penfion nach 10 Dientjahren mit 40°%/, des 
zur Baſis der Penſion dienenden einrechenbaren Gehaltes, nad) 10jähriger 
Dienftzeit in einem in jedem weiteren Jahre um je 2°/, höheren Be- 
trage jejtzuitellen, jo das nad) AOjähriger Dienftzeit, oder nad) zurüd- 
gelegtem 65. Lebensjahre der volle Betrag des einrechenbaren und zu je 
50 fl. arromdierten Gehaltes gebührt. Für Die mit weniger al$ 300 fl. 
Sahresgehalt dotierten Lehrer ift jtet3 ein Pahresgehalt von 300 Fl. an- 
zunehmen, 

Bei Yeititellung der Summe der einrechenbaren Dotation ift nad 
$ 3 in Betracht zu ziehen: a) das ſyſtematiſche Gehalt in Baarem, b) die 
zur Ergänzung de frühern höhern Gehaltes bezogene Perjonalzufage, 
c) die fyitemifierten Alterözulagen, d) der Ertrag der Naturalgebübren, 
mit Ausnahme des Naturalquartierd, Duartiergeldes, Kanzleigeldes ꝛc. 

Die Unterftügung der Witwen macht, im Sinne des 8 4, 300 ft, 
beziehungsweije bis zu 600 fl. des einrechenbaren letzten Gehaltes des 
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veritorbenen Gatten 50 v dieſes Gehaltes, nad dem 600 fl. über- 
fteigenden Teile aber 20 4 aud. Dieje Unterftüßung wird nad einem 
halben Jahre, vom Tage des Ablebens des Gatten gerechnet, flüfjig ges 
madt. Aus derjelben find aud) die Waifen zu erhalten. 

Bei Beurteilung des Berjorgungdanfpruches werden laut $ 5 die 
Lehrerinnen ſowohl in betreff der Rechte als auch der Pflichten den 
Lehrern gleichgeftellt. 

Die Lehrerin fann, nad $ 6, auf Die ihr nad ihrer eigenen An— 
jtellung zufommende Penſion oder Ubfertigung auch dann Anſpruch er— 
heben, wenn ihr Gatte noch am Leben iſt und kann ihre Verſorgung 
auch behalten, wenn ſie nach ihrem Gatten erſt ſpäter eine Verſorgung 
bezieht, oder neuerdings heiratet. 

Wenn die verwitwete Mutter einen Unterſtützungsbeitrag bezieht, 
ſo wird für ein Kind kein beſonderes Vormundſchaftsgeld berechnet, die 
übrigen erhalten per Kopf den ſechſten Teil der der Mutter gebührenden 
Verſorgung. 

Ganz elternloſe Waiſen erhalten, wenn nur eines der Eltern auf 
der Lehrerlaufbahn thätig war, außer dem obenerwähnten Vormundſchafts— 
gelde noch 25 fl. per Kopf, wenn beide Eltern Lehrer waren 50 fl. 
Ganz eltern und vermögendlofe Waifen werden für das Vormundſchafts— 
geld, von ihrem dritten Lebensjahre in Waifenhäufern erzogen. Für Die 
Errichtung derartiger Waifenhäufer und Dedung ihrer Erhaltungsfoften 
find die außerordentlihen Einfünfte des Landes-Lehrerpenſionsfonds zu 
verwenden. 

Unter die Einkünfte des Penſions- und VBormundjchaftsfonds ift, in 
8 9, der noch von jedem Schulpflichtigen jährlich zu zahlende Beitrag bon 
15 Fr. aufgenommen. 

Während der Dauer feiner ganzen 4Ojährigen Dienstzeit ift jeder- 
mann verpflichtet, 2°/, des ihm zugeficherten Penfionsbetrage8 für den 
Benfionsfonds zu zahlen. 

Die in den SS 28 und 29 des ©. U. 32:1875 enthaltenen, Die 
fonftigen Einzahlungen der Lehrer und der Schulerhalter regelnden und 
durch das gegenwärtige Gejeß nicht veränderten Beſtimmungen bleiben 
auch weiterhin in Kraft. 

Die auf Grund der im $ 31 de ©. U. 32:1875 enthaltene 
Begünftigung der Verpflichtung der Beitragßleiftung zum Landes-Lehrer— 
penfionsfonds enthobenen Schulerhalter, die im eigenen Wirkungskreiſe für 
das Nuhegehalt ihrer Lehrer Sorge tragen, genießen diefe Begünftigung 
für die bereit3 in ihr befondered Penfionsinftitut aufgenommenen Lehrer 
auch künftig. 

Nah dem Anslebentreten diejed Geſetzes ift dieſe Begünitigung von 
der Bedingung abhängig gemacht, daß den Lehrern feine höhere Belajtung 
auferlegt werde und an Ruheverſorgung mindeſtens jo viel ald das gegen- 
wärtige Geſetz feftjtellt, zugefichert werde. 

Das gegenwärtige Geſetz tritt am 1. Januar 1892 in Kraft. Bis 
dahin find eventuelle Penſions- und Verſorgungsanſprüche, ſowie auch die 
Verpflichtungen dem Penfionsinftitute gegenüber, im Sinne der Beſtim— 
mungen des G. 4. 32:1875 zu beurteilen. 
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Vom Inslebentreten de3 gegenwärtigen Geſetzes angefangen find die 
Einzahlungen, ſowie auch im Verhältniffe der feit dem Jahre 1870 zu 
rechnenden Dienftjahre die Verforgungen im Sinne de3 gegenwärtigen 
Geſetzes zu bemerfitelligen. 

Die bis zum nslebentreten des gegenwärtigen Geſetzes erworbenen 
Ansprüche bleiben aufrecht und find im Falle der Benfionierung in Betracht 
zu ziehen. 

Nah Ablauf von 10 Jahren nad) dem Inslebentreten diejed Ge— 
jeße3 ift, nach S 14, eine neue detaillierte mathematijche Bilanz von dem 
Stande des Landes=Lehrerpenjionsfonds anzufertigen. 8 15 zählt die— 
jenigen Bejtimmungen des ©. 4. 32:1875, welche durch das gegen 
wärtige Gejeß außer Kraft gejeßt werden. 


VII. Die Regelung des Kinderbeiwahrivejens. 


Die Regelung des Kinderbewahrweſens, ein lange gehegter Wunſch 
der ungarischen Lehrerfchaft, ift endlich durch die bereit3 erfolgte allerhöchite 
Sanftion des ©. U. 15:1891 in dad Stadinm der Verwirklichung getreten. 
Das Geſetz erfreut ſich der ungeteilten Sympathien der Lehrer, die mit Recht 
erwarten: die Verbreitung und Verallgemeinerung des Kinderbewahrweſens 
werde, abgefehen von den maßgebenden nationalen und fanitären Geſichts— 
punkten, auch dadurch jeinen heilfamen Einfluß bewähren, daß e3 die 
Unterricht3thätigfeit leichter und erfolgreicher geftalten werde. Seit Schaffung 
de3 ©.:U. 38:1868 Hat ſich das ungarische Parlament faum noch mit 
einem für das kulturelle Leben fo wichtigen Gegenſtand beichäftigt, als 
e3 der da Kinderbewahrmweien behandelnde Gefegentwurf war, deſſen Ver— 
handlung am 19. Januar begann. Wenn man auch nicht durchwegs mit 
allen Beitimmungen desfelben ſich einverjtanden erklären kann und nament= 
lich da8 eingefhmuggelte fonfefjionelle Moment — für da3 
im Rindergarten noch weniger Raum ijt als in der Volks— 
ſchule — als eine bedauerlihe Erfheinung reaftionärer Beite 
ftrömung anfehen muß, fo kann und darf doch nicht geleugnet wer— 
den, daß mieder ein bedeutfamer Schritt nad) vorwärts gemacht wurde. 

Die parlamentarische Verhandlung des Geſetzentwurfs wurde von 
dem Meferenten Viktor Hagara eingeleitet. In einer inhaltöreihen Rede 
betonte er, daß durch diefen Geſetzentwurf einem allgemein gehegten 
Wunſche entjprochen werde, da niemand Heute fich mehr der Einficht ver— 
Ihließe: daß die Erziehung des Kindes nicht erſt mit dem Eintritt in 
die Volksfchule ihren Anfang nehmen dürfe. Der unvermittelte Ubergang 
des indes in die Volksſchule hat die häufige Erfolglofigfeit de3 Unter- 
richts nit zum geringen Teile verſchuldet. Redner erörterte jodann die 
hiftorifche Entwidelung der Bewahranftalt, führte intereffante Daten an 
über die Verbreitung des Bewahrweſens in den enropäifchen Kultur= 
ftaaten und in Ungarn, wo biöher ausſchließlich die Gefellichaft ſich der 
Sache angenommen hat. Im weiteren Verlaufe feiner Rede befprach er 
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die Vorlage von nationalen und Eulturellen Gefichtspunften, bob hervor, 
daß diejelbe nicht nach ausländischen Muftern, jondern mit Berückſich— 
tigung der heimiſchen Berhältniffe, ausgearbeitet wurde; erörterte in 
Harer Weile die Prinzipien, welche bei Abfaſſung der Vorlage richtung— 
gebend waren und illuftrierte die Notwendigkeit und Heilfamfeit der ge= 
jeglichen Regelung des Bewahrweſens mit jtatiftifhen Daten. Referent 
ihloß feine mit lebhaftem Beifall aufgenommene Nede mit der Bitte, 
die Vorlage als Baſis der Spezialdebatte annehmen zu wollen. 
Unterrichtsminiſter Graf Alvin Cſaky faßt die Hauptmotive zufammen, 
welche ihn bei Ausarbeitung der Vorlage geleitet haben. Er erwähnt 
vor allem, daß mit Ausnahme Frankreichs, die Löfung diefer Frage durch 
die Gefepgebung noch in feinem europäifchen Staate in Angriff genommen 
wurde. Aber auch von dem in Frankreich gefchaffenen Geſetze unter- 
icheidet ji) die Vorlage mwejentlih, indem dort das Bewahrmwejen mit 
dem Elementarunterricht in Berbindung gebracht ijt, während im Sinne 
des vorliegenden Gejebentwurf3 der Elementarunterriht vollfommen aus: 
geichloffen erjcheint. Die Regelung des Kinderbewahrwejend mußte in 
Ungarn jchon aus dem Grunde erfolgen, weil bier die Kindermorta— 
lität bedenflihe Dimenfionen angenommen bat. Die ftatijtifchen Daten 
lehren, daß 50°/, der im Alter von unter 5 Jahren jtehenden Kinder 
vom Tode hinmweggerafft werden. Es unterliegt feinem Zweifel, daß dies 
hauptfähli” dem Mangel an Auffiht und Fürſorge zuzufchreiben ift. 
Dem mußte aljo abgeholfen werden; auch fchon aus dem Grunde, weil 
diefer Mangel auch noch andere unangenehme Konſequenzen nad) fich 309. 
Namentlich fehlte die zielbewußte Entwidelung der ſittlichen und intellef- 
tuellen Fähigkeiten der Rinder, die dann in der Elementarjchule nicht 
recht vorwärts kommen Ffonnten. Die Spracdenverhältnife des Landes 
famen bei Schaffung der Vorlage ald überaus wichtiges Moment 
ebenfall8 in Betracht. Es foll der nicht ungarisch fprechenden Bevölfe- 
rung, ohne Schmälerung ihrer geſetzlich garantierten Rechte, die Möglich— 
feit geboten fein, die Landesiprahe zu erlernen. Daraus folgt die 
Tendenz der Vorlage: die nicht ungarisch jprechenden Kinder in der Be— 
wahranjtalt durch Spiel xc. in die Kenntnis der Landesſpräche einzuführen 
und auf der jo gewonnenen Baſis in der Volksichule weiter bauen zu 
fünnen. Sollte dies aber erreicht werden, mußte der obligatoriiche Beſuch 
der Bewahranftalt defretiert werden. Selbitverjtändlich tritt der Zwang 
nur dort in Kraft, wo Eltern und Vormünder es an genügender Fürſorge 
fehlen laſſen. Naturgemäß ergiebt ſich nun die Forderung der Kreierung 
von je mehr Beiwahranitalten. Und darum mußten hierzu in erjter Reihe 
die Kommunen verhalten werden. Die verjchiedenartigen Vermögensver— 
hältniffe der Kommunen erheiichten auch eine verjchiedenartige Behandlung 
derjelben bei der Durchführung, daher die Klaffifizierung in vollſtän— 
dige Bewahranftalten, jtändigen Aiylen und Sommerafylen. 
Außerdem ift auch dafür Sorge getragen, daß außer den bürgerlichen Ge— 
meinden auch andere Bewahranjtalten errichten dürfen. Sollten alle 
diefe Faktoren diefer ihrer geitellten Aufgabe nicht Genüge Teijten, dann 
muß der Staat mit feinen Mitteln in Aktion treten. Die in dem Ges 
feßentwurf in erjter Reihe vorgejehene Verwendung des weiblichen 
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Geſchlechts für den Bemwahrberuf beruht auf jene Erfahrung, wonach 
diefes fich Schon infolge feiner natürlihen Erfahrung zu diefem Geſchäfte 
befier als das männliche Gefchlecht eignet; anderſeits ſoll dadurch Dem 
weiblichen Gejchlecht die Möglichkeit gegeben werden, die eigene Erhal— 
tung zu fichern. 

Am zweiten Verhandlungstage rüdten die Abgeordneten der Sadjen 
ind Bordertreffen, indem fie ihren Bedenken der Vorlage gegenüber Aus- 
drud verliehen. Adolf Zay, Eugen Salmen und Joſef Schufter meinten: 
die vollgepropften Bewahranjtalten würden die Sterblichkeit unter den 
Kindern nur noch fteigern, die unvermeidlichen Steuerzufchläge die Ge— 
meinden ſchwer belaiten; die Kinder ſchon in diefem Alter zur Erlernung 
der ungarischen Sprache zwingen, widerſpräche den pädagogischen Grund— 
ſätzen und fei e3 nicht recht, die Politik in die Schule zu tragen; Die 
Sachſen feien treue Söhne des Vaterlanded, doch die zwangsweiſe Ma— 
Hyarifierung könnten fie nicht billigen. Dieſe Anwürfe widerlegte Koloman 
Törs von der Umabhängigkeitspartei und rügte er ed, daß auch die hu— 
mane Ziele anjtrebenden Bemühungen dem Auslande gegenüber ala 
chauviniſtiſche Gewaltmaßregeln dargeftellt werden. 

Am dritten Tage leitete Stefan Rofjival die Debatte ein, indem er 
die Vorteile der Vorlage beſprach. Achaſius Beöthy (Oppofitioneller) 
nimmt die Vorlage, durch welche einem tiefgefühlten Übelſtande abge— 
bolfen wird, mit Befriedigung an. Den Zwang betreffend, meinte er, 
der Staat fei verpflichtet, auch Zwangsmaßregeln in Anwendung zu 
bringen, wenn die Gejellichaft dem Mangel zu begegnen nicht im ftande 
iſt. Das Recht der Eltern rejpektiert er, aber es dürfe nicht jo weit 
reihen, daß die Kinder zu Grunde gehen. Er bedauert, daß der Kon— 
feffionaligmus aud) auf dem Unterricht3gebiete die nationale Einheit ver— 
hindere. Der konfeffionelle Standpunkt ift bier ganz und gar nicht am 
Plate. Nicht die geringite Berechtigung hat die Anklage: der Gejeßent- 
wurf tangiere die Rechte der Nationalitäten. Redner wünſcht nicht, daß 
diefe ihrer Nationalität entfleidet werden, Doch mögen fie auch die Landes 
fprache ji aneignen. Die Vorlage will die Kinder der Nation erhalten, 
ihnen ſchon rechtzeitig den nationalen Geift, der Ungarn erhalten hat und 
auch weiterhin erhalten wird, einflößen, deshalb nimmt er fie als Grund— 
lage der Spezialberatung an. 

Am vierten Tage nahm Staatsjekretär Albert Berzeviczy das Wort, 
um nad furzer Einleitung die obligatorifhe Bewahranſtalt gegen die 
gegnerifhen Anwürfe in Schuß zu nehmen und nachzuweiſen, daß der 
Zwang nur für diejenigen in Aussicht genommen wurde, die ihre Kinder 
vernachläſſigen, oder ihren diesbezüglichen Pflichten nicht Genüge leiften 
fünnen. Dem Gtaate fteht das Recht zu, ja es iſt jogar feine Pilicht, 
für die Bewahrung der Kleinen Sorge zu tragen, wenn die Eltern nicht 
daranf bedacht find, und involviert die keineswegs einen Eingriff in die 
Rechte der lepteren. Die Enticheidung darüber, bei welchen Kindern ber 
Zwang in Anwendung gebracht werden foll, Liegt in den Händen eimer 
tompetenten, weil die VBerhältnifje kennenden Lofal-Bewahrfomntiffion und 
werden bier ebenforwenig wie bei der jeit Jahren gefeplich durchgeführten 
Schulpflicht die Eltern, welche für ihre Kinder Sorge tragen, Pladereien 
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jeitend der Behörden ausgefeßt fein. Das geäußerte Bedenken: Es fei 
Ihade, von dem Bewahrweſen zu jprechen, jo fange noch auf dem Gebiete 
des Volksſchulweſens fo viele Übelftände beftehen, widerlegt fich felbft, da ja 
eben auch durch dieſe neue Einrichtung der Volksunterricht gefördert und 
erleichtert wird. Nach kurzer Erläuterung der finanziellen Seite der 
Frage, beipricht Redner die ald drohendes Gejpenft hingeftellte Über— 
füllung der Bewahranjtalten und meint, wenn fi auch Schwierigfeiten 
in der Durchführung, namentlid in der Obforge der Rinder ergeben 
follten, das minder Volllommene doch noch immer befjer fei als gar 
nichts. Das konfeffionelle Moment der Debatte, hervorgerufen durch das 
im Geſetzentwurfe vorgejehene, gleichjam interfonfefjionelle, von den Kin— 
dern aller Belenntniffe zu rezitierende Gebet, entbehrt der Berechtigung 
und wäre e3 nicht mwünfchenswert, die im Alter von 3—6 Jahren 
ftehenden Kinder auf die zwijchen ihnen bejtehenden Berjchiedenheiten in 
der Gottedanbetung aufmerkſam zu machen. Die zum Vormwurfe gemachte 
Magyarifierungstendenz weiſt Redner zurüd. Nichts liegt der Regierung 
ferner al3 die Abficht, die Deutjchen, Slaven und übrigen Nationalitäten 
zu Magyaren zu metamorphofieren; doch ift fie bemüht, die Aneignung 
der Staatsſprache mit Rückſicht auf das eigene Intereſſe der fremdſpra— 
higen Staatsbürger allen zu ermöglichen, und diefem Zwecke joll auch 
die Vorlage dienen, die er zur Annahme empfiehlt. Noch ſprachen Franz 
Fenyveſſy und Julius Schwarz für die Vorlage, worauf Unterrichtäminijter 
Graf Albin Cſaky dad Wort ergriff und in der ihn dharakterifierenden 
vornehmen Weife die vom gegnerifcher Seite geäußerten Bedenken ent— 
fräftete. Die allgemeine Debatte wurde am 23. fortgefeßt und zum 
Abſchluſſe gebracht. Für die Vorlage ald Baſis der Spezialdebatte 
jtimmte, mit Ausnahme der Sachſen und des Abgeordneten Ludwig 
Mocsäry, dad ganze Haus. In der Spezialdebatte gab e3 gleich zu An— 
fang wieder eine breitipurige Verhandlung der Nationalitätenfrage. 
Adolf Zay berief fi) auf das Nationalitätengejeß, deſſen Berüdjichtigung 
er empfahl, worauf Koloman Tisza erwiderte: dad Beſtreben, jedem 
Staatsbürger die Kenntnis der ungarischen Sprache zugänglich zu machen, 
follidiere feineswegd mit dem Nationalitätengefeg. Das Ziel des be- 
zogenen Geſetzes jei es, die Rechte der Nationalitäten in Ehren zu 
halten, dabei aber auch die Befejtigung des ungarischen Staates zu fihern. 
Der obligate Charakter der Bewahranjtalt veranlaßte die Gegner in der 
am 26. fortjeßungsweije ftattgefundenen Spezialberatung zu heftigen An— 
griffen gegen dieſe Beitimmung, die aber das Haus mit großer Majorität 
annahm. Über Antrag Adolf Zays wurde beſchlußweiſe ausgeſprochen, 
daß in den Sommeraſylen ausſchließlich das weibliche Geſchlecht ver— 
wendet werden ſolle. Das angefochtene „andächtige Gebet“, das im Sinne 
der Vorlage jedweden konfeſſionellen Charakters entbehren ſollte, wurde, 
nachdem Graf Stefan Karolyi für die Eliminierung desſelben ſich aus— 
geſprochen hatte und nachdem der betreffende Paragraph abermals die 
Retorte des Unterrichtsausſchuſſes paſſiert hatte, in der von letzterem bean— 
tragten ſtiliſtiſchen Abänderung angenommen. Nach achttägiger Bera— 
tung wurde endlich die Verhandlung geſchloſſen und die Vorlage an— 
genommen. 
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Das Geſetz über die Negelung des Kinderbewahrweſens gliedert ſich 
in acht Kapitel, deren erjte3 die Aufgabe des Kinderbewahrweſens und 
der Kinderbewahranitalten behandelt. Aufgabe de3 Kinderbewahrweſens 
iſt nah $ 1, die 3—6 Jahre alten Kinder einerjeit3 dur Pflege und 
Wartung vor den in Abwejenheit der Eltern drohenden Gefahren zu 
hüten, anderjeit3 aber durch Angewöhnung zur Ordnung und Reinlichkeit, 
wie auch durch dem Alter angemefjene Entfaltung von Gefchiclichkeit, 
Verjtändnid und Gemüt deren geijtige und fittliche Entwidelung zu für= 
dern. Der geſetzmäßig ald Aufgabe der Volksſchulen bezeichnete Unter: 
richt darf in den Bewahranftalten nicht zur Anwendung gelangen. 

Zu diefem Zwecke dienen: Kinderbewahranftalten, welche von be— 
fähigten Rinderbewahrerinnen, oder in Ermangelung jolder von Kinder— 
bewahrern geleitet werden. 2. Fürs ganze Jahr beitehende, jtändige oder 
zeitweilige (Sommer-)Aſyle, welche unter der Aufſicht von ſittlich ge— 
eigneten, verjtändigen Kinderbewahrerinnen jtehen. 

Kinderbewahranftalten und Kinderaſyle können unter Beachtung der 
in diefem Geſetze feſtgeſetzten Bedingungen errichtet und erhalten werden 
vom Gtaate, von Gemeinden, von Konfeflionen, von juriftifchen und 
Brivatperfonen. Die Gemeinden, Konfeſſionen und juriſtiſchen PBerjonen 
find bloß verpflichtet, die Eröffnung der Kinderbewahranitalt oder des 
Aſyles dem königlichen Schulinjpeftor anzuzeigen. Privatperjonen hin— 
gegen find verpflichtet, um die Bewilligung zur Errichtung einer der— 
artigen Anstalt beim fönigl. Schulinfpeftor anzuſuchen. (Als juriftiiche 
PBerfonen find Vereinigungen, Munizipien und YFundationen zu ver= 
ſtehen.) 

In jenen Orten, in welchen eine SKinderbewahranjtalt oder ein 
Kinderaſyl beiteht, find die Eltern oder Vormunde verpflichtet, die 3—6 = 
jährigen Kinder diefe Anstalten bejuchen zu laffen, ſofern nicht nachge— 
iwiejen wird, wie das Kind zu Haufe oder anderwärt3 ftändig genügende 
Pflege und Aufficht findet. Jene Eltern, welche nad) bezüglicher Auf: 
forderung der kompetenten Auffichtsbehörde die gemügende Aufſicht im 
Haufe nicht nachweijen und das Kind die Bewahranftalt oder das Aſyl 
dennoch nicht bejuchen laffen, werden von der Gemeindevoritehung zu 
Gunſten des Bewahranjtalt3: oder Ajylfonds zu Geldftrafen verurteilt, 
weldie von 10—50 Fir. jteigen und auch zu wiederholtenmalen ausge— 
worfen werden fünnen. 

Kranke und blöde Kinder dürfen in inderbewahranftalten oder 
Kinderafylen nicht aufgenommen werden. In hygieniſcher Beziehung jind 
auch für diefe Anftalten die im ©. U. 14:1876 und ©. U. 22:1887 
enthaltenen Bejtimmungen maßgebend. (Die bezogenen Verfügungen han— 
dein von dem Borgehen der Schulbehörden bei Fällen von infektiöſen 
oder epidemijchen Erkrankungen, gleichzeitig wird auch der auf die Volks— 
ſchulen bezugnehmende Teil des Impfgeſetzes auch auf die Bewahranitalten 
ausgedehnt.) 


Erfordernifje und Aufgaben der Kinderbewahranitalten. 


Die Kinderbewahranftalten und Kinderafyle find mit Berüdfihtigung 
der fofalen Verhältnifje den hygieniſchen und feuerficherheitlichen Geſichts 
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punkten entjprechend zu erbauen. Das Gebäude joll der Zahl der Kinder 
angemefjen (auf einen Saal höchſtens 80 Kinder, für jedes Kind ein 
Raum von mindeitend 0,8 qm gerechnet), genügend weite, lichte, leicht 
Lüftbare und gehörig audgejtattete Zimmer, wie auch im Freien einen 
geeigneten, möglichjt mit Bäumen bepflanzten Spielplaß enthalten. Schul— 
gebäude können während der großen Ferien zu Sommerafylen benußt 
werden. 

Eine Rinderbewahrerin oder Kinderwärterin kann nicht mehr als 
80 Kinder beauffihtigen. Wenn die Anzahl der aufgenommenen Kinder 
mehr als 40 beträgt, jo iſt der Kinderbewahrerin ftändig eine Kinder- 
wärterin, im Kinderaſyle aber der Kinderwärterin eine geignete Dienft- 
magd zur Verfügung zu jtellen. 

Aufgabe der Kinderbewahranjtalten und nach Möglichkeit der jtän- 
digen Kinderaſyle ift, die Kinder in der Andachtsübung, im verjtändlichen 
Sprechen und Geſang zu unterweijen; ferner mit Berücjichtigung der 
Förderung des Verſtändniſſes, diejelben mit entjprechenden Turnübungen 
und Spielen zu bejchäftigen, endlich den Kindern ohne phyſiſche oder 
geiftige Belaftung die Gejchidlichkeit fördernde Handarbeiten, Ordnung, 
Neinlichkeit und ein geziemendes Benehmen anzugewöhnen. Die Sommer 
afyle, welche ſich mehr auf die Pflege der Kinder erjtreden, bejchränfen 
ſich auf die Beauffihtigung und Anhaltung zur Ordnung, NReinlichkeit 
und zu artigem Benehmen, endlich auf die Beſchäftigung mit Spielen. 
In die Sommerafyle können aud Kinder unter drei Jahren aufgenommen 
werden, fofern fie das Säuglingdalter überjchritten haben. In den Be- 
wahranftalten und Sinderafylen ift die Beichäftigung jener Kinder, deren 
Mutterſprache nicht das Ungarifche ijt, zu verbinden mit der Einführung 
in die ungarische Sprache al3 Staatsſprache. (Diefer Paragraph wurde 
ſowohl von nationalen als auch konfeſſionellen Geſichtspunkten heftig an— 
gegriffen. Behufs Wahrung des konfeſſionellen Charakters hat Graf 
Kärolyi einen Modifikationsantrag eingebracht, welcher der Unterrichts— 
kommiſſion zugewieſen, auf deren Vorſchlag in dem Geſetz als 8 9 auf— 
genommen wurde. 

In konfeſſionellen Bewahranſtalten und ſtändigen Kinderafylen — 
ſeien dieſelben von wem immer errichtet und erhalten — können die 
Kinder der betreffenden Konfeſſion, außer der (im vorigen) 8 8 er— 
wähnten Andachtsübung auch im konfeſſionellen Gebete unterrichtet werden. 
Falls der Erhalter einer ſolchen Anjtalt diejes Recht in Anwendung 
bringt, find die Kinder anderer Konfeffionen von der feitgejegten Ver— 
pflihtung zum Bejuche der Bewahranftalt oder des jtändigen Rinder- 
aſyles befreit. 

Die Bewahranftalten und Kinderafyle find den Verhältniffen der 
Gemeinde entiprechend von früh morgen bis abends offen zu halten. 
Sonn= und Feiertage find in der Hegel Ferialtage. Längere, höchſtens 
einen Monat betragende Ferien fann in den Wintermonaten die Lokal— 
aufficht3behörde gewähren. 
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Über Kinderbewahrerinnen und Rindermwärterinnen. 


In den Rinderbewahranftalten fünnen nur ſolche diplomierte Kinder— 
bewahrerinnen (Kinderbewahrer) verwendet werden, welche an einer Kinder- 
bewahrerinnen=Präparandie ihre Befähigung erlangten. Jene Kinder— 
bewahrerinnen, welde eine dem feitgefegten Lehrkurſe entiprechende 
Defähigung im Auslande erworben haben, find gehalten, behufs Noſtri— 
fizierung ihrer Diplome, nachträglid aus der ungarijhen Sprade, aus 
ungarischer Geſchichte, Verfaffungsfunde und der elementaren Geographie 
in einer vom Minifter für Kultus und Unterricht hierzu berechtigten 
heimijchen Bewahrerinnen-Präparandie eine Prüfung abzulegen. 

Bur Leitung von ftändigen Kinderfchulen Fönnen als Kinderbewah— 
rerinnen nur ſolche verwendet werden, die über ihre Funktionsfähigkeit 
und über ihre ungarifchen Spradfenntnifje in einer Bewahrerinnen= 
Präparandie oder in einer gut eingerichteten Kinderbewahranjtalt vor dem 
fönigl. Schulinfpeftor eine praktiſche Prüfung bejtanden und hiervon ein 
Zeugnis erhalten haben. Über die Befähigung der Kindermwärterinnen, 
welche jtändige oder Sommerafyle leiten, wird der UnterrichtSminiiter 
eine Spezialverordnung erlafien. 

In jenen Bemwahranftalten, welche vom Staate, von Gemeinden, von 
Konfejlionen und juriftiihen Perfonen erhalten find, werden die Bes 
wahrerinnen lebenslänglich angeitellt und können nur im Falle ſchwerer 
Nachläſſigkeit, fittlicher Vergehen, oder infolge Verlegung der im Geſetze 
und den Verordnungen feitgejegten Pflichten, oder infolge von Vergehen 
und Verbreden auf Grund einer Disziplinarunterfuhung vom Muni— 
zipalausihuß rejp. der firchlichen Oberbehörde von ihren Stellungen ent= 
hoben werden. Die in Disziplinarangelegenheiten gefällten Urteile jind 
dem Minifter für Kultus und Unterricht behufs Beitätigung bezw. 
Kenntnisnahme vorzulegen. Im Falle der behördlich genehmigten Auf— 
löfung von Vereinen find diefe von der Verpflichtung für die lebens= 
länglide Anftellung der Bewahrerinnen Sorge zu tragen enthoben, find 
jedoch verpflichtet, fall die Bewahrerinnen eine ähnlich dotierte Anjtellung 
nicht befämen, diefe mit einer vom Tage des Auflöfungsbejcheids zu 
rechnenden Abfertigung, welche ihrem Jahreseinkommen entſpricht, zu ent» 
ichädigen. 

Die Bejoldung der Bewahrerin oder Wärterin wird vom Erbalter 
der Anftalt den Iofalen Verhältniſſen entjprechend feſtgeſetzt. Die Be— 
joldung der vom Staate, von Gemeinden, von Konfeſſionen und juriſti— 
ihen Perſonen angejtellten Bewahrerinnen jedody kann, die Wohnung 
nicht eingerechnet, jährlich nicht geringer fein ald 300 fl., in Städten 
mit mehr als 10000 Einwohnern aber nicht unter 400 fl. bleiben; die 
Bejoldung der in ftändigen Klinderafglen verwendeten Kinderwärterinnen 
muß außer der Wohnung jährlich mindeitend 120 fl., der in Sommer— 
aiylen verwendeten Wärterinnen aber monatlich 10 fl. betragen. Außer 
der Wohnung gewährte anderweitige Naturalbezüge können im Geldäqui— 
valent in der Befoldung nicht eingerechnet werden. 
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Verpflihtung zur Erridtung und Erhaltung von Bewahr- 
anjtalten und Aſylen. 


Ale mit Munizipalrehten ausgejtatteten Städte und alle Ge— 
meinden, melde Sib der Komitat3behörde find, ohne Nüdficht auf Die 
Höhe der direften Staatäfteuer, ebenjo auch alle Gemeinden, in welchen 
die von der Gemeinde und den Steuerpflichtigen gezahlte direfte Staats— 
fteuer zufammen jährlih 15000 fl. überfteigt, find verpflichtet, für den 
Fall, als in der Stadt oder Gemeinde feine Bewahranftalt vorhanden ift, 
oder mindeſtens 40 Kinder in der vorhandenen Bewahranjtalt nicht unter= 
gebracht werden fünnen, oder auf Grund des $ 9 diefed Geſetzes die Be— 
wahranjtaft nicht bejuchen und der ftändigen Pflege und Aufſicht erman— 
geln, aud eigenen Mitteln eine Bewahranjtalt zu errichten und den 
Beitimmungen des Geſetzes entiprechend zu erhalten. 

Jährlich 10— 15000 fl. direkte Staatöftener zahlende Gemeinden, 
in welchen mindeitend 40 Kinder der jtändigen Pflege ermangeln, find 
verpflichtet, ftändige Kinderaſyle zu errichten; jene Gemeinden aber, deren 
Staatöftenerbelaftung die Höhe von 10000 fl. nicht erreicht und in 
welchen mindejtend 15 Kinder ohne Auffiht und Pflege find, werben 
verpflichtet, zeitweilige Aſyle zu errichten. 

Die in dem Obigen feſtgeſetzte Pflicht eritredt ich, ſofern dies die 
lokalen Verhältniſſe geſtatten, auch auf Errichtung von Bewahranftalten 
und Aſylen für die auf den Pußten und Tanyen befindlichen Kinder. 

In Ermangelung anderer Einkünfte können die mit Munizipalrechten 
ausgeſtatteten Städte und Gemeinden zur Errichtung und Erhaltung der 
Bewahranftalten und Aſyle einen Steuerzufchlag bis zur Höhe von 39, 
auswerfen. Zur Zahlung diejes Steuerzufchlages ijt jeder Bewohner der 
Gemeinde verpflichtet. Jene Gemeinden, deren Kommunalftenerzufchlag 

20°/, der direften Staatdjteuern überjteigt, können nur mit Genehmigung 
des Minifters des Innern und des Finanzminifterd zum Zwecke der Be- 
wahranftalten einen Steuerzujchlag auswerfen. 

Der Staat fann überall Die durd) die Ortöverhältniffe erheifchten 
Bewahranftalten oder Aiyle errichten und erhalten und zu deren Koſten 
einen 3°/, nicht überjchreitenden Steuerzufhlag in Anjprud nehmen. 
Jedoch Find auch Hinfichtlich der Zahlungspflicht dieſes Steuerzujchlages 
die in dem DVorigen angeführten Beltimmungen maßgebend. 

Sn ſolchen Romitaten, wo auf Grund de ©. U. 15:1883 ein Mus 
nizipalfteuerzufchlag für Kulturzwecke ausgeworfen ift und diefer Steuer- 
zuſchlag 3°/, der direkten Staatäfteuern erreicht und mindeſtens zu zwei 
Dritteilen den KRinderbemahranftalten zugewendet wird, kann in den Ge— 
meinden der im Früheren feitgejeßte Steuerzufhlag nicht ausgeworfen 
werden. 

In die vom Staate und den Gemeinden erhaltenen Bewahranftalten 
find die Kinder ohne Unterjchied der Konfejiion oder Mutterjpradhe aufs 
zunehmen. In den ftaatlichen und Gemeinde-Bewahranftalten kann von 
den befuchenden Kindern eine den Ortöverhältniffen angemefjene mäßige 
Gebühr erhoben werden. Die Kinder mittellofer Eltern werden von der 
Zahlung diefer Gebühr befreit. In den ftaatlichen und Gemeinde-Kinder— 
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aiylen werden Gebühren nicht gezahlt. In dem Halle, als in der Ge— 
meinde weder eine ftaatlihe noch eine Gemeindeanftalt errichtet wurde, 
ift in die dajelbjt von Konfeffionen oder juriftifhen Perſonen erhaltenen 
Bewahranftalten jedes Kind ohne Unterfchied der Konfeſſion oder der 
Mutteriprache, gegen eine den Berhältnijfen entiprechende mäßige Gebühr, 
bis zu der feitgefegten Zahl aufzunehmen. Kinder mittellojer Eltern jind 
auch hier von der Gebühr zu befreien. 


Verwaltung und Beauffihtigung. 


Die von Gemeinden errichteten Anftalten jtehen unter Verwal— 
tung und direkter Aufjicht der Gemeinden, die Eonfejfionellen aber unter 
jener der Religiondgenofjenfchaft. Die Verwaltung und Beauffihtigung 
wird fowohl von der Gemeinde, al3 auch von der Religionsgenojjenjchaft 
dur) ein mindeltend aus fünf gewählten Mitgliedern bejtehendes Auf: 
jichtöfomitee ausgeübt. Das Aufjihtsfomitee ergänzt ſich nad) Konftituie- 
rung mit angejehenen Frauen der Gemeinde. Die Zahl diejer kann 
jedoch diejenige der gewählten Mitglieder nicht überfteigen. Die Komitee: 
mitglieder werden auf drei Jahre gewählt, find jedoch jedesmal wieder 
wählbar, 

Mitglied des Komitees ift von Amtswegen der jtädtiihe Ober— 
phyſikus, der Gemeinde» oder Kreisarzt, deſſen Pflicht es ift, alle zwei 
Wochen mindejtens einmal, die Anftalten zu bejuchen, dajelbjt die Kinder 
zu unterjuchen und betreffs notwendiger gefundheitlicher Mapnahmen dem 
Auffichtsfomitee Vorſchläge zu machen. Wenn dad Komitee dem Antrage 
des Arztes entiprechend nicht verfügt, hat der Arzt dem fönigl. Schul- 
inſpektor Anzeige zu erftatten. 

Für Die ftaatlihen Anftalten ernennt der Unterrichtäminijter das 
Auffichtöfomitee (männliche und weibliche Mitglieder), Die juriftiichen 
Berjonen verfügen über die Verwaltung ihrer Anjtalten in ihren Sta= 
tuten. Die von leßteren angejtellten Bewahrerinnen werden in ihren 
Stellungen vom Verwaltungsausſchuß des Munizipiums bejtätigt. 

Das Aufficht3fomitee hat ſich nur dort zu Efonjtituieren, wo die, die 
Bewahranjtalt erhaltende Zivil oder Neligionggemeinde eine andere An— 
ftalt für VollSunterricht nicht erhält, weil anderenfall3 der Gemeinde— 
oder konfeſſionelle Schulftuhl die Agenden des Aufichtsfomitees verjicht, 
aber in dieſem Falle ergänzt ſich der Schuljtuhl mit dem Arzt und 
einigen Frauen. Dasfelbe gilt von der jchon beitehenden ftaatlidhen 
Volksſchulkommiſſion. 

Zum Wirkungskreis des Aufſichtskomitees gehört: die Wahl der 
Kinderbewahrerin, Beftimmung über die Verwendung der Kinderwärterin, 
die Delegierung eines Mitgliedes behufs Anfpizierung der Anftalt, die 
Sorge, da die Kinder zum Befuche der Anftalt angehalten werden und 
die Vermögendvermaltung. 

Sämtliche Bewahranftalten und Kinderafyle ſtehen unter der Ober— 
aufficht ded Minifterd für Kultus und Unterricht, welcher diefe durch Die 
fönigl. Schulinfpeftoren ausübt. Der Wirkungskreis der königl. Schul- 
infpeftoren, wie er in dem G. U. 38:1876 feſtgeſetzt ift, wird auch auf 
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die Bewahranjtalten und Ajyle ausgedehnt. Der in dem oben anges 
führten ©. N. feſtgeſetzte Wirkungsfreis der Munizipal-Verwaltungsauss 
ſchüſſe bezüglidy der Volksſchule wird aud auf die Bewahranftalten aus— 
gedehnt. Außerdem verfügt der Verwaltungsausichuß, daß die Gemeinde 
vorjtände dafür jorgen, daß die Kinder die Bewahranftalt bejuchen; warnt 
dreimal in halbjährigen Zwiſchenräumen jene Gemeinden, Religions— 
genofjenjchaften 2c., deren Anjtalten den Anforderungen des Geſetzes nicht 
entjprechen und erjtattet betrefis Schließung diejer Anjtalten an den Unter: 
riht3minister Beriht. Der Minifter kann die Schließung anordnen; 
endlich) beaufjichtigt er das Auswerfen der 3°/, Steuer; in Disziplinar- 
angelegenheiten entjcheidet als erjtes Forum die Disziplinarftommiffion, 
als zweite Forum aber der Unterrichtsminiſter. 


Die Bewahrerinnen=Präparandien. 


Die Kinderbewahrerinnen (=Bewahrer) werden theoretijch und praktiſch 
ausgebildet in hierzu errichteten Bewahrerinnen=Bräparandien. Männliche 
und weiblide Böglinge find getrennt zu unterrichten. Präparandien 
fünnen vom Staate, von Gemeinden, von Konfefjionen, von jurijtischen 
und Privatperjonen errichtet werden. Der Lehrplan für die vom Staate, 
von Gemeinden, von juriftiihen und Privatperfonen errichteten Präpa— 
randien wird vom Unterrichtöminifter feſtgeſetzt. Die Konfeffionen können 
den Lehrplan jelbfi bejtimmen, find jedoch verpflichtet, bezüglich des in 
allen Lehrgegenjtänden zu erreichenden Lehrzwedes, den vom Unter— 
rihtöminister herausgegebenen Lehrplan als Minimum zu betrachten. 
Suriftiiche und Privatperfonen können Bewahrerinnen=Präparandien nur 
mit Bewilligung de3 Unterricht3minijterd errichten. 

Die Aufnahmebedingungen find geſunde Körperkonftitution, muſika— 
Lifches Gehör; bei Mädchen das vollendete 14., bei männlichen Zöglingen 
das vollendete 16. Lebensjahr, endlich ein Schulzeugni3 über die erfolg 
reihe Abfolvierung der vierten Klaſſe einer Mittel-, Bürger- oder 
höheren Mädchenjchule. 

Der Lehrkurjus dauert zwei Jahre. Obligatoriſche Lehrgegenftände 
jind: Religions und GSittenlehre, ungarische Sprade und Kitteratur, Er— 
ziehungslehre mit befonderer Berüdjichtigung der Organifation der Be— 
wahranjtalten, Gejundheitslehre mit bejonderer Berüdjichtigung der Be— 
wahranjtalten, vaterländifche Geſchichte, Verfaffungslehre und Geographie, 
Naturmwifjenichaften, Geometrie und Zeichnen, Geſang- und Geigenjpiel, 
für Frauen weibliche Handarbeiten und einige Hausinduftrie, für männ= 
liche Zöglinge Hausinduftrie, Übungen in der Umgangsmethode mit Kleinen, 
Turnen, event. eine andere heimische Sprache. Alle dieje Gegenftände find in 
dem durd) die Ziele des Bewahrjyitems gebotenen Umfange zu unterrichten. 
Das Lehrerperjonal bejteht mindejtend aus einem Direktor, einem ordent= 
lichen Lehrer und einer ordentlichen Lehrerin, die nad) Verlauf einer 
dreijährigen Probezeit dauernd angejtellt werden. 

Als Lehrer bezw. Lehrerinnen können bei den Präparandien nur 
ſolche Bewerber angeftellt werden, welche mindejtens das Bürgerſchul— 
lehrer-Diplom befißen und zweitens mindejtens eine einjährige Praxis bei 
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dem zu diefem Behufe an den Bewahrerinnen=Präparandien zu errich— 
tenden praktiſchen Lehrkurſe aufweifen Fönnen. 

Die Präparandien müfjen geeignete Räumlichkeiten enthalten und 
den pädagogijchen Anforderungen entiprechend eingerichtet jein. Mit jeder 
Präparandie ift eine mufterhaft ausgejtattete Bewahranjtalt zu verbinden. 

Die Zöglinge der PBräparandien können im Disziplinarwege aus der 
Anſtalt ausgejchloffen werden. Das Disziplinarvorgehen wird nad) dem 
Charakter der Anftalt entweder vom Staate oder den Konfeſſionen feit- 
gejebt. Am Schluffe des Schuljahres werden in den Präparandien öffent- 
liche Prüfungen abgehalten. Ein nicht mit der Unterjchrift des Eönigl. 
Schulinſpektors verjehenes Diplom iſt ungiltig. Das Diplom fann weib- 
lihen Zöglingen nur nad) vollendetem 18., männlichen Zöglingen nur 
nad) vollendetem 20. Jahre ausgefolgt werden. — 

In begründeten Fällen fünnen ſolche, welche den Lehrkurſus nicht 
regelrecht abfolviert haben, jedoch mindeitens ein halbes Jahr in einer 
Bewahranftalt praktiſch thätig waren, nach den aus den einzelnen Jahr: 
gängen abgelegten Prüfungen zu der Befähigungsprüfung zugelafjen werden. 

Die jtaatlihe Dberaufficht über fämtlihe Bemwahrerinnen=PBräparan= 
dien übt der UnterrichtSminifter dur die fönigl. Schulinfpeftoren aus. 
Der Schulinſpektor bejucht die Anftalt und fordert bei Wahrnehmung von 
Mipftänden zur Behebung der Mängel auf, gejchieht died nicht, fo kann 
der Unterricht und die Unterfertigung der Diplome juspendiert, endlich 
auch die Anſtalt geſchloſſen werden. 


Staatsunterſtützung. 


Der Unterrichtsminiſter kann jene Bewahranftalten und Präparan— 
dien, welde den Anforderungen des Geſetzes entjprechen, jedoch unter: 
jtügungsbedürftig find, ohne Nüdficht auf deren Charakter unterjtüßen und 
die dauernde Unterjtüßung der betreffenden Anjtalt zufichern. 

Die Angeitellten jener konfeſſionellen Auftalten, welche jtaatliche 
Unterftügung genießen, können von ihren Stellungen nur auf Grund 
eined bon dem UnterrichtSminifter bejtätigten Disziplinarurteiles enthoben 
werden. 

In allen Fällen, in welchen diejes Geje von Kinderbewahrerinnen 
jpricht, Find zugleich Kindergärtnerinnen, Kindererzieherinnen und Kinder: 
beiwahrer, ebenjo wie unter dem Ausdrud Kinderbewahranftalten, Kinder- 
gärten zu verjtehen. 

Dur den 47. und lebten Paragraph wird der Unterrichtsmintjter 
mit der Durchführung des Geſetzes betraut. 


VII. Bereinsleben. 


Die widtigiten Momente des Berichtäjahres hinſichtlich ihrer auf die 
Entwidelung der Volksſchule zu gewärtigenden Konfequenzen find une 
ftreitig die in dem Worangelafjenen behandelten zwei Geſetze. In Ans 
betracht der ihnen innewohnenden Tragweite ‚durfte, wenn auch auf Koſten 
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der fonftigen Rubriken diejes Berichts, eine ausführliche Bekanntmachung 
fowohl der parlamentarifchen Verhandlung als auch der Tendenz und 
des Weſens der beiden Gejeße nicht unterbleiben. In Anbetracht des 
bereit3 übermäßig in Anjpruc; genommenen Raumes fieht jich nun Re— 
. ferent genötigt, den Bericht zum Abſchluſſe zu bringen, obwohl noch 
manche den Volksunterricht und die Erziehung Betreffendes mitzuteilen 
wäre. Eine Ausnahme fol nur noch Hinfichtlih der Landeslehrer-flom- 
mifjion gemacht werden, 

Diefe aus der lebtabgehaltenen IV. allgemeinen Landeslehrer-Ver— 
fammlung entjendete Körperſchaft bildet ſowohl nad) oben als auch nad) 
unten die Vertretung der ungarijchen Lehrerihaft und hat zugleich die 
Aufgabe, durch plans und zielbewußte Thätigleit an der gedeihlichen Ent» 
faltung der Bollserziehung mitzuarbeiten, die Interefjen der Lehrer und 
Schulen nad) Kräften zu wahren. Die Kommiſſion, an deren Spitze der 
hauptjtädtifche Lehrer Wendelin Lakits fteht, war ſchon im eriten Jahre 
ihres Beſtandes bejtrebt, Diejer ihrer jchweren Aufgabe durch Umſicht, 
Sachkenntnis und uneigennüßige aufopfernde Arbeit gerecht zu werden. 
Die erfte Zeit nahm die Ausarbeitung der Statuten, welche der Minifter 
genehmigte in Anſpruch. Die Frage der Errichtung eines „Lehrerhaujes“ 
in der Hauptftadt, in welchem in der Hauptitadt ihren Studien obliegende 
Lehrerföhne Unterkunft und Verpflegung finden follen, bildete den Gegen 
ftand der Beratung und wurde der Eötoösfond=- Verein mit der Feititel- 
fung der Duchführungsmodalitäten betraut. In Angelegenheit der 
Befjerung der materiellen Lage der Lehrer und der Reviſion 
des Lehrerpenfionsgejeges arbeitete die Kommiſſion ein dieſe Fragen 
beleuchtendes und die Wünſche der Lehrerichaft enthaltende Memorandum 
aus, das in Form einer Petition dem Reichitag durch einen angejehenen 
Abgeordneten überreicht wurde. In materieller Hinficht war dieje Aktion 
erfolglog, in moraliſcher Hinficht jedoch nicht ohne Nutzen, injofern hervor— 
ragende Abgeordnete, auf die dejolate Lage der Lehrer hinweifend, Die 
Petition warm befürworteten. Eine Deputation überreichte dieſe Me— 
moranden auch dem Unterrichtäminifter, der die beruhigenditen Verſpre— 
chungen erteilte. Den Lehrerforporationen und Vereinen jtellte fi) das 
Präfidium in einer diesbezüglich erlaffenen Zufchrift, in allen allgemeine 
Lehrerinterefjen berührenden Fragen als Vermittler zur Verfügung. 
Thatſächlich nahmen auch viele Vereine und Einzelne die Unterjtüßung 
der Kommiſſion in Anfprud. Über Anſuchen der Hermanftädter und 
Battaszéker Lehrervereine richtete die Kommiſſion an den Unterricht3- 
minifter ein Gefuh um Gewährung der Duinquenialzulage auch jenen 
an jtaatlichen oder ſtaatlich jubventionierten und kommunalen elementar= 
höheren Volks- und Bürgerſchulen wirkenden Lehrern, welche ein 300 fl. 
überfteigended Jahresgehalt beziehen. Uber Aufforderung der Arader und 
Biharer Lehrervereine wurde dem SHandeldminifter eine Petition unter- 
breitet des Inhalts, es möge den in der Provinz domizilierenden Kom— 
miffionsmitgliedern, welche an den Verfammlungen teilnehmen wollen, auf 
den von ihnen zu benutzenden Eifenbahnen eine Ermäßigungsbegünftigung 
eingeräumt werden, Dieſes Geſuch unterftügen zu wollen, wurde aud) 
dad Unterritsminifterium angegangen, deögleichen ift das Unterrichts— 
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minifterium angegangen ‚worden, dahin zu wirken, daß den Lehrerver: 
ſammlungen befuchenden Vereingmitgliedern die einer früheren Gepflogen— 
heit gemäß gezahlten Tag- und Fahrgelegenheitögelder wieder ausgefolgt 
werden mögen. 

Die Feitftellung einer Lehrerdienitpragmatit war ebenfall8 Gegen: 
ftand eifriger Verhandlungen. Diefe Frage ftand auch auf der Tage 
ordnung zahlreicher Lehrerverfammlungen. Die geplante Organifierm; 
einer Landesfommiffion für Lehrbefähigungsprüfungen und andere meh: 
minder wichtige die Dffentlichkeit befchäftigende Unterriht3- und Er: 
ziehungsfragen fanden eingehende Beratung und die diesbezüglich gebrachten 
Beichlüffe werden, was die Hauptſache ift, als Enunziationen eines hierzu 
berufenen Faktors, kompetenten Ortes beachtet und gewürdigt. Die Lehrer 
Ichaft Ungarns befigt in der Landeslehrer-Kommilfion ein thatkräftige: 
und umfichtiged Organ, das ſchon während der kurzen Zeit feines Be 
Standes Proben erfolgreiher Wirkſamkeit abgelegt Hat und noch mehr zu 
feiften berufen ift, wenn ihm die einmütige und unentwegte Unterjtügung 
aller Lehrer zu teil wird. 


‘ 


6. Die Schweis, 


Mitgeteilt vom Arhivbüreau des Peſtalozzianums in Züri. 


I. Eidgenöffiiches. 
A. Refrutenprüfungen. 


Der Berichterjtatter ift dies Jahr nicht im Falle, wie bisher dieje 
Arbeit mit einem Auszug aus den Ergebnijien der pädagogischen Prüfung 
aus dem Herbjt des Berichtsjahrs eröffnen zu können, da die offizielle 
Bearbeitung noch nicht vorliegt. Einjtweilen iſt bloß das allgemeine 
Nejultat befannt. Wir reihen die Kantone nad) der Folge, in welche fie 
nad der Anzahl der jchlechteiten Noten (4 und 5) zu jtehen fommen, da 
der Stand de3 Bildungsminimums für die Beurteilung der allgemeinen 
Schulbildung weit jchwerer ins Gewicht fällt, fügen aber auch die Zahlen 
bei, die eine Vergleichung nad Seiten der Verbreitung guter Schul— 
bildung ermöglichen. 








Bon 100 Refruten hatten Nang der Sans 

Kantone Note IV oder V Note I tone nach den 

fehr ſchlecht jehr gut guten Leiſtungen 
1. Schaffhaufen 4 
2. Bajeljtadt 1 
3. Thurgau . 3 
4. Genf . . 2 
5. Glarus 7 
6. Neuenburg . 5 
7. ia 2 6 
8. Nidwalden . 16 
9, dug —F 9 
10. Margau . 12 
11. Waadt 8 
12. Solothurn E 11 
13. Appenzell U.:RH. . 13 
14. Bajelland 17 
15. St. Gallen . 10 
16. Graubünden 14 
17. Bern . . 15 
18. Obwalden 18 
19. Freiburg. 23 
20. Yuzern 19 
21. Wallis 22 
22. Uri ; 24 
23. Shwy . . . 20 
24. Appenzell FR. 25 
25. Zelfin. . . . 21 
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Am 24. Juni begründete Herr Hochſtraßer im Nationalrat das Po- 
jtulat: Der Bundesrat wird eingeladen: 1. Das Negulativ für Rekruten— 
prüfungen vom 15. Juli 1879 in der Weife abzuändern, daß die Prüfung 
fih auf die Fächer „Leſen“, „Aufſatz“ und „Rechnen“ zu bejchränfen 
hat; 2. den pädagogijchen Experten Weifung zu geben, bezüglich des 
Prüfungsftoffes nit jo große Anforderungen zu jtellen, wie dies bisher 
geihehen ift. Die Begründung ſuchte durch Citate von unpajjenden 
Fragen und unrichtiger Beurteilung die Nefrutenprüfungen zu diskredi— 
tieren. In der Diskuſſion ſprach ji) Herr Zurbuchen gegen das Poſtulat, 
namentlich gegen das Fallenlafjen der Prüfung in der Verfaſſungskunde 
aus. Herr Kneutfchen mwünjchte größere Berüdfichtigung der landwirt- 
Ichaftlihen Gegenden im Sinne größerer Beſchränkung des Stoffes. Herr 
Decurtind will den zweiten Teil des Poſtulates dem Bundesrat zur 
Prüfung überweifen. Herr Bundesrat Frey bekämpft das Postulat, auch 
in der Faſſung Decurtins. Gegenüber dem Vorwurf Hochſtraßers, es 
werde durch den Leſeſtoff Politik getrieben, erflärt Herr Frey, dieſe „Po- 
litik“ bejchränfe jic) darauf, da dem jungen Soldaten Baterlandsliebe ein- 
gepflanzt und Bundesfreundlichkeit beigebracht werde, und das ganze Land 
habe ein Recht darauf, daß das auch ferner gejchehe. (Beifall) Mit 
56 gegen 26 Stimmen wurde dad Pojtulat abgelehnt. 

Die Erperten für die Nefrutenprüfung tagten am 11./12. Juli 
1891 in Neuenburg unter dem Vorſitz des Obererperten, Herrn Wein- 
gart von Bern. Auf Grund ihrer Verhandlungen beſchloß alsdann das 
eidgenöſſiſche Militärdepartement, die Rekruten-Nachſchulen in den 
Jahren 1892/93 verjuchsweife fallen zu lafjen. Die Gründe, welche 
zu diefem Beſchluſſe führten, waren: 

1. Die Rekruten, welche nad den Ergebnijjen der Prüfung zur Nachſchule 
verpflichtet wären, jind zum größten Teil militäruntauglid); e3 wird deshalb die 
Mehrzahl der Nachſchulpflichtigen von den Konjequenzen des Regulativs vom 
15. Juli 1879 gar nicht betroffen. 

2. Die körperlichen und geiftigen Anftrengungen, welche gegenwärtig einem 
Wehrmann in den Rekrutenſchulen zugemutet werden müſſen, find derart groß, 
daß die — Nachſchule für die Betroffenen als eine Üübe orderung erjchei- 
nen muß. 

3. Die größere Bahl der Nahihulpflichtigen büßt fodann nicht ihre eigenen 
Fehler, fondern die Folgen der Unvolllommenheiten der fantonalen Schulgeſetz— 
ebungen, der ſchlechten Schuleinrihtungen in den Gemeinden und die Yolgen 
* ſocialen Not in vielen Familien. 

4. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die meiſten Notenfälſchungen in den 
Dienſtbüchlein von Nachſchulpflichtigen herrühren. 

5. Das Ergebnis der Nachſchulen iſt erfahrungsgemäß ein außerordentlich 
geringes; dasſelbe hat jedenfalls keinen Einfluß weder auf die militäriſchen noch 
auf die bürgerlichen Verhältniſſe. 

6. Die Nachſchule iſt überhaupt von keiner großen Bedeutung mehr, indem 
der Prozentſatz der Nachſchulpflichtigen von Jahr zu Jahr kleiner wird. 

Des Ferneren hat das Departement verfügt, daß es den Ausgehobenen an— 
heimgeſtellt bleibe, an der näcdjitjährigen Prüfung wiederum teilzunehmen, in der 
Meinung, dat ein allfällig befjeres Ergebnis der zweiten Prüfung ind Dienftbüch- 
lein eingetragen werden joll. 

Probater als die nun wahrjceinlich für bleibend wegfallenden Nach— 
prüfungen dürfte jich zur Bejjerung der Nefultate der Nekrutenprüfungen 


ein Mittel erweifen, das der Erziehungsrat des Kanton? Schwyz im 
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Berihtsjahre in Anwendung brachte. Derjelbe hat nämlich eine Anzahl 
von Berggemeinden, welche bei den Refrutenprüfungen bejtändig das Re— 
fultat verjchlechtern, in eine Art Straferefution genommen. Sie wurden 
verhalten, eigene Rekrutenſchulen einzurichten, bei welchen die Mit- 
glieder des betreffenden Schulrate® in corpore ſich einzu= 
finden hatten — natürlich als Zuhörer. 


B. Der militärifhe Vorunterridt im Schuljahr 1890/91. 


Der Gejchäftsbericht des ſchweizeriſchen Militärdepartements 
läßt ſich über die fteigende Negfamkeit, welche in den Kantonen dem 
Turnen der männlichen Jugend entgegenbradt wird, mit Befriedigung 
vernehmen: 

„Wenn auch das Gefamtbild des Vorunterrichts im Schuljahr 
1890/91 fich nicht erheblich von demjenigen des Vorjahres unterjcheidet, 
fo find doch in einer Neihe von Kantonen PVerbejjerungen und Fort— 
fchritte zu verzeichnen. Die große Mehrzahl der kantonalen Erziehungs- 
und Schulbehörden wendet dem Turnunterrichte ihre fortgejegte Aufmerk— 
famfeit zu und läßt ed an immer wiederfehrenden Erlajjen, Mahnungen 
und Belehrungen an die mit der Durchführung des Turnunterricht3 ganz 
oder teilmweife noch im Rückſtand befindlichen Gemeinden und Lehrer nicht 
fehlen, daß dieſe den gejeglichen Vorſchriften Nachachtung verichaffen. 
Namentlich hervorzuheben ift, daß nachdem mehrere Kantone, wie Zürich, 
Bajelland, Solothurn, Aargau und Genf, ſchon feit Kahren regelmäßige 
Zurnprüfungen durch Fachinſpektoren abhalten liegen, nun auch andere 
Kantone die Vornahme fpezieller Inipektionen des gejamten Turnweſens 
durch Fachinſpektoren bejchlojjen und zum Teil, wie Schaffhaufen und 
Graubünden, bereit3 durchgeführt haben, oder wie Appenzell AU.-RH. für 
die Zukunft anordnen werden. Dieje Inſpektionen, wie die auch von 
anderen Kantonen alljährlich” von den Schulfommiffionen und Lehrern 
verlangten bejonderen Berichterjtattungen über den QTurnunterricht tragen 
denn auch dazu bei, daß die ftatiftifchen Angaben allmählich genauer und 
zuverläfjiger werden. Einen beſonders einläßlichen Bericht über die Er- 
gebniffe und den Stand des Turnunterrichts im Schuljahr 1890/91 nahm 
da3 Erziehungsdepartement Solothurn in feinem Gejchäftbericht mit viel- 
fahen dringlichen Weifungen und Zorderungen über Bejeitigung vorhan— 
dener Übelſtände und über die vorzunehmenden Verbejjerungen auf. Die 
von Appenzell J.-Rh. im lebten Jahre in Ausficht genommene Reorganis 
fation des Turnen3 foll nad einem Beſchluſſe der Landesſchulkommiſſion 
im laufenden Jahre an die Hand genommen werden. Sahresprogramme 
für Erteilung des Turnunterriht3 wurden von Solothurn, Scaffhaufen 
und Graubünden erlafen. Im Kanton St. Gallen fanden zwei Lehrer— 
turnfurfe und in Glarus ein achttägiger, von 56 Lehrern befuchter Turn= 
furfus ftatt; an zwei Wiederholungskurfen für Primarlehrer im Kanton 
Bern wurde auch Turnunterricht erteilt. 

„Der Erziehungsrat von Schaffhaujen bejchloß, fämtliche Gemeinden 
zur Beichaffung zwedentjprechender Turnhallen, jei es allein oder in Ver— 
bindung mit Nachbargemeinden, anzuhalten; auf alle Fälle habe vorläufig 
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die provijorijche Errichtung eines möglichit geeigneten Lokales ftattzufinden, 
Die Mahnung blieb nicht fruchtlos; denn einzelne Orte zeigten bereits 
das Beitreben, der Forderung unverzüglich ganz nachzukommen. Ferner 
ordnete der Erziehungsrat von Schaffhaufen — um zu ermöglichen, Das 
auch die Knaben der zweiten Stufe!) das vom Bund geforderte Minimum 
von 60 Turnſtunden jährlich erhalten — an, daß in allen Gemeinden, 
welche die Schulpflicht auf 6 ganze und 3 teilweife Schuljahre normiert 
haben, im Sommerjemejter die Knaben wöchentlich mindeitens eine Stunde 
Turnunterriht erhalten jollen. Unter allen Umjtänden jollen an alle 
Knaben jährlich mindeſtens 60 Stunden Turnunterriht erteilt werden. 
Waadt erließ eine Vorſchrift, wonad im unmittelbarer Nähe des Scul- 
haujes einer jeden Gemeinde ein offener Spielplag und ein gededte: 
Lokal für die Geräte mit bejtimmten Dimenfionen zu eritellen ſeien 
Staat3beiträge für den Bau nener Turnhallen werden in den Kantonen 
St. Gallen, Aargau, Waadt und Genf verabfolgt; auch die Yehrertum: 
vereine von Züri, Wintertfur und Schafthaujen, jowie mehrere Kan- 
tonalvereine wurden wieder mit Staatäbeiträgen unteritüßt.“ 

Den Tabellen über den Stand des Turnweſens im Jahre 1890/91 
laſſen fich folgende allgemeine Refultate entnehmen (in Klammern folgen 
jeweilen die Zahlen des Vorjahres): 

a) Zurnpläßge, Zurngeräte und QTurnlofale Bon 3930 (38376) 
Primärſchulen aller Kantone beiigen: 


Zurnpläße: 
genügene . . - . . 2807 = 71,4°/, (70,6 9,,) 
ungenügende . . . .. 58 = 14,9°,, (16,2 ®,,) 
noh eine . . . . . 533 —= 1379, (13,2 %,) 
3930 
Geräte: 
alle vorgefchriebenen . . 1646 — 41,9° , (41,7 ®,,) 
nur einen Tel. . . . 1501 = 382°, (36,7 ;,) 
noch keine . . ». . . 783 = 199°, (21,6 %/,) 
Zurnlofale: 
Be ee RE 1) 
nÄin » 2 2 2 00.0 8270 = 832%, (84,7 %,.) 


Die Zahl der Primarſchulgemeinden bat fidh gegenüber dem Borjahr um 54 
vermehrt; hieraus erklärt ſich hauptjächlich, weshalb auch die Zahl der Gemeinden, 
welde noch feinen Zurnplag bejigen, um ?/,°,, zugenommen hat. Es fommt 
zubem in verjchiedenen Kantonen vor, daß zwei oder mehrere kleinere Gemeinden 
oder mehrere Schulen einer großen, aus verjchiedenen Ortfchaften beitehenden Ge— 
meinde den gleihen Zurnplag benügen und dab gleihwohl und mit Recht den 
betreffenden Gemeinden, deren Schüler an einem andern Ort den Turnunterridt 
beſuchen, der QTurnplag als fehlend angegeben wird. Mehrfach wird aud er: 
wähnt, dab Gemeinden durd Eiſenbahn- und andere Bauten den Turnplas ver: 
foren haben. 

In folgenden 9 Kantonen fehlen die Turnpläße noch in über 10%, ver 
Gemeinden: 


1. Bern 11%, (11%%,). 3. Freiburg 13,5%, (90,9. 
2. Genf 13° ,2) (10,5 9). 4. St. Gallen 14,5%, (13,5 9/,). 


) Bis 15. Altersjahr. 
?), Meijt Privatichulen. 
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5. Luzern 24%, (25 9/,). 8. Nidwalden 50 9, (44 9/,). 

6. Appenzell J.-Rh. 33 %/, (33 %/,). 9. Teſſin 62%, (62 9),). 

7. Graubünden 47°, (53 %,)- 

Ein ziemlich erheblicher Fortfchritt ift bezüglich der Beichaffung der Turn— 

Br zu fonjtatieren, da fich die Zahl der Gemeinden, welche noch feine ſolchen 

figen, um 1,7%, vermindert hat. Eifenftäbe fcheinen in denjenigen Gemeinden, 
welche im Beſiß Turngeräten ſind, faſt nirgends, und das Sprunggerät nur 
noch ausnahmsweiſe zu Glen. Die Geräte, welche am meijten noch mangeln, 
find der Stemmbalfen und das Sturmbrett. — Es find ebenfalls nod) 9 Kantone, 
in welden mehr als 10°/, der Gemeinden feine Turngeräte befigen: 


1. St. Gallen 15,5%], 8,5%). 6. Nidwalden 37,5 %/, (37,5 /,). 
2. —— 20%, (20 °/,). 7. Graubünden 44,5%), 60 9/,)-. 
3. Bern 25%, (27 9/5) 8. Quzern 66,5 %/, (709,). 

4. Appenzell REITWE: 33 0/ (33 9/,). 9. Tefin 73 0, (73 N.) 

5. Freiburg 34%, (34 0). 


Als eine erfreuliche Erjheinung ift es zu bezeichnen, daß die Zahl der Ge— 
meinden, weldye im Befie von Turnhallen oder gejcdhi — Turnlokalen ſind, 
ſich gegenüber dem Vorjahre um 1'/,0/, vermehrt hat. Am günjtigjten fieht es 
in folgenden Kantonen aus: 

L Bajeljtadt befigen alle Gemeinden und Schulen Turnhallen, mit Aus— 
nahme der feinen Gemeinde Bettingen, deren Schüler den Turnunterricht in der 
Gemeinde Riehen befuhen, Sodann haben in Uri 70°/,, in Schaffhauſen 55,500 
in Appenzell A.⸗Rh. 52 %/,, in Genf 47%,, in Graubünden 43,5 %/,, in Neuen- 
burg 41%, in Waadt 27,5%, in Schwyz 20%, in Yargau 19%, in Zug 18% 
und in St. Gallen 17 % der Gemeinden Zurnhallen oder gededte Turnlofale. 


b) Turnunterridt. In 5493 (5327) Primarſchulen wird Turnunter— 
richt erteilt: 


das ganze Jahr in . . . 1207 Schulen = 22% (22%), 
nur ein Teil des a in 580° „ =652% (65,4%), 
noch nit in . . 706 „ „138% (13 x). 


Es ijt der eingetretenen — um 166 Primarſchulen zuzuſchreiben, 

daß auch die Zahl der Schulen, an welchen noch nicht geturnt wird, um 0,2 
— hat. In 10 Kantonen (Obwalden, Glarus, Zug, Freiburg, Bajel- 

* t, Baſelland, Schaffhauſen, Appenzell A.-Rh., Aargau und Thurgau) wird Turn⸗ 
unterricht in allen Schulen erteilt. In 5 Kantonen (Solothurn, Zürid, Waadt, 
Senf und Neuenburg) find noch 0,5—4% der Schulen ohne Turnunterridt. 

In den übrigen 10 Kantonen beträgt die Zahl der Schulen, welche noch feinen 
Turnunterricht haben: 


. Bern 11% (12%). 

. Wallis 12% (13%). 

. St. Gallen 13% (14%). 
. Uri 15% (15%). . Nidwalden 69% (69%). 
. Shwyy 23% (23%). 10. Zeffin 72% (73%). 


c) Bahl der Turnjtunden. Das geietlihe Minimum von 60 Turne 
jtunden per Jahr wird 


innegehalten in. . . . 1413 Schulen = 25,7% (26,9%), 
nod) nicht innegehalten in 4080 „ = 743% (724%). 


Nod immer ift Bafelftadt der einzige Kanton, in defien ſämtlichen Schulen 
nicht nur das gefeglihe Minimum von 60 QTurnjtunden erteilt, ſondern nod) 
wejentlich überjchritten wird. Ihm jteht am meiften der Kanton Genf nahe, ber 
nur 3% der Schulen bejigt, an welden das Minimum nicht erreicht wird. Dann 
folgen Neuenburg mit 19,5%, Scaffgaufen init 25% und Waadt mit 42% an 
Schulen, welche nod nicht 60 Turnjtunden im Fahre erhalten. In allen andern 
Kantonen fteigt die Zahl diefer Schulen zum Teil erheblich über 50%. Dod) 
giebt e3 eine Reihe von Kantonen, in welden eine größere Zahl derjeni . 
Schulen, an welchen das gejegliche Minimum noch nicht erteilt wird, auf 45 


. Luzern 32% (29%). 
. Appenzell 3.:RH. 40% (40%). 
. Graubünden 45% (52,5%). 


LEE Wu Sure 
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55 Turnftunden im Jahre fommt. Im übrigen find bie VBerhältnifje denjenigen 
des Vorjahres gleich geblieben. 

d) Nah den Berichten der Kantone bejtehen fogenannte Ergänzungs:- 
fhulen!) nur in den Kantonen Zürih, Luzern, Glarus, Appenzell A.-R5, 
St. Gallen und Thurgau. Einzig im Kanton Appenzell U-RH. erhalten all 
Schüler diefer Schulen Turnunterricht, in der Regel allein, ausnahmsweiſe und 
hauptſächlich an den kleinen Schulern mit den Tagesſchülern, meiſtens eine Stunde 
per Woche. Im Kanton Thurgau nehmen an den meiſten Schulen auch bie 
Repetierjchüler am Turnunterricht teil; ihre —— wechſelt zwiſchen 10—20. 
Bon 2297 Ergänzungsſchülern des Kantons St. Gallen turnten das ganze Jahr 
134, nur teilweife 977, zufammen etwa die Hälfte der Schüler. n den im 
Winter 1890/91 im Kanton Luzern abgehaltenen Fortbildungsſchulkurſen erbieften 
von 1704 Schülern 228 QTurnunterridt. Im Kanton Zürih wurde nur an 
einer Ergänzungsjchule, im Kauton Glarus nod nirgends an den Repetierfchulen 
Turnunterricht erteilt. 

e) Von 442 höheren Volksſchulen (443) jämtlicher Kantone haben 


16 Schulen = 3,6% noch feinen Turnplatz (4,3%) 
29 — 6,8% nod feine Turngeräte (7,4%) 


” — 


106 „ =M% nur einen Teil der Turngeräte (23,7%) 

204 „ —=46% nod kein Zurnlofal (47,8%) 

21 Mi 4,7% nod feinen Turnunterricht (4,7 

157 „ =35,5% nod nicht das vorgefchriebene Minimum von 60 Turn 


itunden (35,6%). 

Die Verhältniſſe haben fich teilweiſe etwas verbeffert. 

f) TZurnbefud der 158931 im 10—15. Altersjahr ſtehen den Kuna: 
ben aller Schulen und Stufen (153 952). Nimmt man in Ergänzung ber 
in den Berichten der Kantone Uri, Appenzell 3.:RH. und Teffin bejtehenden Lüder 
an, daß die Zahl der nicht turnenden Schüler in Uri 40, in Appenzell %.:Rb. 64 
(wie bisher) und in Teffin ca. 3200 betragen dürfte, fo erhalten wir folgende 
Gefamtergebnis: 


55 533 Schüler = 34,2% (33,8%), weldien das ganze Jahr 

86 139 „ —=5,1% (53,8%), welden nur während eines | Turnunterrict 
Teils des Jahres erteilt wird 

20 543 „ —=12,7% (12,4%), welchen nod fein 


Wohl infolge der Vermehrung der Primarjhulen und der genauen Aus— 
weife hat fich die Zahl der Schüler, welche nod) feinen Turnunterricht erhalten, 
um 0,3% gegenüber dem Borjahre vermehrt. Unter den nicht turnenden Schü— 
lern befinden ſich indejjen mindeſtens 7000 Ergänzungsfhüler, jo daß die Zahl 
ber Primar= und Selundarfhüler, melde feinen — * genießen, noch 
etwa 13 000 betragen wird. 

In 6 Kantonen (Zug, Freiburg, Bafeljtadt, Bafelland, Schaffbaufen un) 
Thurgau) erhalten alle Schüler Turnunterricht. Dazu find auch Appenzell A. Rh 
und Neuenburg zu rechnen, da deren nicht turnende Schüler ärztlich dispenſiert 
find. In 3 Kantonen (Solothurn, Yargau und Waadt) beträgt die Zahl der 
Schüler ohne Turnunterriht noh 1—2'/,%. Die übrigen Kantone fommen bin: 
ſichtlich der Zahl der den Turnunterricht nicht bejuchenden Schüler in nachfolgen- 
der Reihenfolge: 

Schüler ohne Turnunterricht 


De 1 6,4% (9,5% 

DRM — 8,4% (8,9 

DW 1 u es 8,8% (5,7 | 
4. Obwalden.. 10,9% (11% 

a -. . e 11,6% (12% 

6. Appenzell I::Rh. . . .» .. . 14 % (14% 


ı) d. 5. Schulen für Schüler zwifhen 12—15 Jahren, die als Oberſtufe 
ber einfahen Volksſchule an 2—3 Halbtagen pi Woche Unterricht neben bereits 
eingetretener Erwerböthätigfeit erteilen, deren Schulzeit ſich alfo nur ſchwer für 
Einführung von Turnunterricht verwenden oder erweitern läht. 
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Schüler ohne Turnunterricht 


1: ER WEN. a 14,5% (18%) 
a PR 21,5% “ 5% 
Slaxruussss 23,8% (25,5 

10. ROOEE. 2: 2 5. u. ar 26 6% (28, 6% 
11. Graubünden . . ». 2.2.2... 33,5% (23,8% 
IB. One 2 2: 0. 36,9% (33,2% 
13. Nidwalden . . 2 2 2.2. . 46,3% (29,6% 
7 We v7 1 WENDEN 65 X (64% 

* 


Der freiwillige militäriſche Vorunterricht II. Stufe wurde im 
Berichtsjahr in 10 früheren Kursorten fortgefeht und in 1 Ortſchaft (Wald- 
re neu eingeführt. Die Beteiligung und die an jedem Kursorte erteilte 

tundenzahl war folgende: 


Scülerzahl 
am Anfang am Ende Stunden 
1. Zürid) 19 Nachbargemeinden . VIIL Kurs 340 299 35 rejp. 42 
2. Winterthur (Bezirke Undelfingen, 
Bülach, Pfäffikon, Ufter, Bi 
weil und Winterthur, nebjt 
20 Mann von Scaffhaufen.. VI. „ 801 714 40 reip. 73 
38. SHRRTEDOET 5. 4 0: 2 a IV 70 67 36 
e a N EL.» 33 29 62 
a N iv. , 268 196 80 
11 ı = RE EP BEL, 64 57 66 
7. Nidwalden (4 Gemeinden)... DI „ 45 45 22 
8. Einſiedeln.. 85 won IL „ 39 35 48 
A. ER 150 20 u ce a a are IE, :& 237 138 146 
BI NEEE ar UV., 76 46 ? 
11: BB ee L: 56 46 39 
Total 2029 1672 
(1890 1789 1535) 


Die Unterrichtäfurfe fanden zu verſchiedenen Zeiten, teil3 bei günftiger 
Jahreszeit, teild im Spätherbite, zum Zeil aud bei recht winterlicher ne 
im Frühjahr jtatt und hatten je nad) ihrer Mannſchaftsſtärke eine verſchiedene 
Organiſation. Meiſt wurden zwei Unterrichtsklaſſen, die eine aus Mannſchaften, 
welche ſchon an einem Kurſus teilgenommen, die andere aus neu eingetretenen 
Leuten gebildet und die Klaſſen dann wieder in Sektionen geteilt. In Winter- 
thur wurden 25 Seftionen in ebenfoviel Ortſchaften formiert und diefe wieder in 
7 Kreife, denen je ein Kreischef vorftand, eingeteilt. Der Unterricht wurde von 
dem in Winterthur bejtehenden Gentraltomitee einheitlich geleitet und durch dejjen 
zn regelmäßig befichtigt und Eontrolliert. So wurde ein übereinftim- 
mender Unterricht erzielt, wie dies der zur Schlußübung angeordnete Zuſammen— 
zug aller Sektionen in Winterthur erwies. Diejer, man darf jagen, im größten 
Style durchgeführte und mit bewährter Gefchidlichteit und Sachverſtändnis geleitete 
Unterricht giebt wertvolle Fingerzeige für die definitive Organifation und ein— 
are Leitung über ausgedehntere Gebietsteile fich erjtredender Vorunterrichts— 
verbände. 

Faſt alle Kurfe wurden durd von unferm Departement bezeichnete Inſpelk— 
toren infpiziert und hatten nad) den betreffenden Inſpektionsberichten überall be= 
erg zum Teil ſehr anerfennenswerte Erfolge. Die Unterrichtsergebnifje 
ind, wie ſich dies fchon aus der jehr Zahl der Unterrichtsſtunden 
der Kurſe erklärt, ſelbſtverſtändlich ungleid). E3 darf aber hervorgehoben werden, 
daß die Kurfuseiter ed veritanden, ſich innerhalb der durch die (vom Militär 
departement genehmigten) Unterrichtsprogramme gezogenen Grenzen zu alten. 
Der Unterrichtsſtoff beſtand aus Turnen, Soldaten- und Zugſchule, Gewehrkennt— 
nis, Schießanleitung und Schiegübungen und einigen fleinen Felddienjtübungen, 
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die, wo bie Stundenzahl es geitattete, auf Ausmärſchen ſtattfanden, um die Jung— 
mannſchaft zugleich in der Marſchfähigkeit auszubilden und an Marſchordnung 
und Marſchdisziplin zu gewöhnen. Der Turnunterricht wandte außer der gleich— 
mäßigen körperlichen Ausbildung der Mannſchaft durch elementare Übungen ſein 
Hauptaugenmerk dem praftiihen Turnen, dem Überwinden von Hindernijien, zu. 
Für die Schiegübungen, welche nadı den Bejtimmungen des Unterrichtsplanes der 
Refrutenjchulen, teils mit, teil® ohne Bedingungen durchgeführt werden, wurden 
für jeden Mann 40 jcharfe Patronen bewilligt. Die Schießrefultate find meiſten— 
teild erfreuliche... ... 

Es it Hier noh am Orte in Kürze der Beitrebungen des ſchweizeriſchen 
Turnverein und des Grütliturnvereind zu gedenken, die, um ihnen eine ratio- 
nelle Ausbildung ihrer Vorturner für die Leitung des Turnunterrichtö der Ver: 
eine zu ermöglichen, durd) Subventionen des Bundes unterftügt wurden. Aus 
einem Berichte des Gentralfomitees des jchweizerifhen QTurnvereins geht hervor, 
daß im Jahre 1891, nachdem zuerit ein Gentralturfus für die Kurfusleiter der 
Vorturnerkurſe abgehalten wurde, dieſe leßtern nachher an 33 Kurjusorten mit 
62 Kurfen und von 41 Kurfusleitern dirigiert, jtattfanden, und daß an diefen Kurſen 
2001 Borturner aus 373 Qurnfektionen teilnahmen. In ganz ähnlicher Weije 
find die Borturnerkurfe des ſchweizeriſchen Grütliturnvereins organifiert. — Die Abs 
haltung des beabfichtigten III. fchweizerifhen Turnlehrerbildungsturjes mußte uns 
genügender Beteiligung halber auf 1892 verjchoben werden. 


* * 
4— 


Aber auch abgeſehen von der offiziellen Förderung erfreute ſich das 
Turnweſen eifriger und begeiſterter Pflege; davon legte vor allem das 
49. eidgenöſſiſche Turnfeſt in Genf am 18.—21. Juli 1891 Zeugnis 
ab; an den allgemeinen Übungen nahmen circa 2700 Zurner, am Sek— 
tionswettturnen 98 Vereine teil und daß troßdem die Feititadt für den 
Beſuch möglihjt wenig central gelegen war. (Ausführlide Schilderung 
des Feſtes in der „Schweiz. Turnztg.“ 1891, 29—37.) 

Auch in der Urfchweiz hat das Tumen allmählich feite Wurzeln 
gefchlagen; am centralfchweizerifchen Turntag in Altorf am 13. Sep— 
tember 1891 waren 13 Vereine vertreten und circa 200 Teilnehmer 
anmejend. 

Kam ferner, wie wir jahen, der ſchweizeriſche Turnlehrerbildungs— 
kurſus, der am 12.—13. Oktober in Baden ftattfinden jollte, nicht zu 
Itande, jo erfreute ich dagegen der Kurſus für Mädckhenturnlehrer 
für die deutiche Schweiz, der auf Anregung des jchweizeriihen Turn— 
fehrervereind am 5.—17. Dftober in Baſel ftattfand, unerwartet großer 
Beteiligung; 42 Qurnlehrer übten ſich Hier unter Leitung der Herren 
Bollinger-Auer in Bajel und Sekundarlehrer Schurter von Zürich für 
praftijche und theoretifche Beherrichung des Mädchenturnens ein. Wäh— 
rend des Kurſes wurden zugleich) mehrere Vorträge gehalten, fo von Herrn 
Dr. ®. Barth: dad Mädchenturnen vom ärztlichen Standpunkte aus, und 
von Herrn Scurter: die Jugendſpiele in Deutichland und der Schweiz. 

Allmählich jcheinen aud die Waffenübungen in Mitteljchulen 
wieder mehr in Aufnahme zu fommen; jo hat Enge-Zürich ſolche fakul— 
tativ eingerichtet und in der „Schweiz. Turnztg.“ wird unter Vorführung 
der günftigen Erfahrungen, die an einer Sekundarschule diesfalls gemadt 
wurden (Name und Ort jind nicht genannt), ein warın empfehlendes 
Wort für die Einführung diefer Übungen eingelegt. 
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C. Gewerbliche und indujtrielle Berufsbildung. 


Laut Mitteilung des jchweizerischen Induſtriedepartements weijen die 
Geſamtausgaben für das gewerblid indujtrielle Bildungs— 
wejen in der Schweiz jeit Erlaß des Bundesbejchluffes für Förderung 
der induftriellen Bildung vom 27. Juni 1824 folgende Zahlen auf: 
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— Zahl der Total 2 au | ——— du. | Bitumen ee 
Jahr Anftalten gaben‘) | iträge jubvention | — 





Fr. u dr. 
811 872,16 | 517895,38 
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171 463,67 















1885 86 | 151 940,22 

1886 98 958 569,70 | 594 045,64 200 375,25 220 012,63 
1887 110 1 024 462,84 636 751,62 | 219 044,68 259 981,99 
1888 118 1 202 512,29 723 824,01 284 257,75 319 026,75 
1889 125 1 390 702,29 814 696,77 321 364,— 367 074,20 
1890 ı 132 1 398 786,77 773 142,36 341 542,25 388 609,43 
1891 | 139 | 1548 922,83 | 837 205,41 363 757,— 399 220,79 

| | 


8335 828,88 | 4.897 561,19 | 1882281,15 | 2125389,46 
Dazu die Bundesjubvention von 1884 42 609,88 | 44 559,88 





Total 1924 891,03 | 2169 949,34 


— * 
* 


Dieſer Üüberſicht laſſen wir die bezüglichen Mitteilungen aus 
dem Geſchäftsbericht des Bundesrates über das Jahr 1891 folgen: 


Subventionen an Berufsbildungsanſtalten. 


Nadı den einzelnen —— der ſubventionierten Anſtalten ergiebt ſich 
folgende Zuteilung der Bundesbeiträge pro 1891. 


Bundes- 

Unjtalten Anzahl beiträge 
Technikum Winterthuuuu. —1 39 000 
Allgemeine Gewerbeſchule Baſel... 1 17 000 
Eifenbabnihule Biel . - - 2 02 2 0er nee 1 7 000 
Kunjtgewerbe= und funjtgewerbliche Zeihnungsihulen ... 7 49 289 
Gewerbliche Deiännneikhulen an rt ce a 33 14 371 
Gewerbliche Fortbildungs- und Handwerkerfhulen . . . . . 63 52 173 
Webichulen für Seide und Baumwolle. . . 2 2 2 2.0. 2 10 000 
Uhrmacherſchulſen. ae a 7 55 901 
Lehrwerkitätten für Schuhmacher, Schreiner, Metallarbeiter x. 8 27 945 
Schnitzlerſchule Briennngggg ee ee ie 1 2 500 
Schule für weiblihe Handarbeit. . - » 2 2 2 20m. 5 8 700 
Induſtrie- und Gewerbemufeen, Lehrmittelſammlungen . . . 13 79 878 


u Total 142 Fr. 363 757 

ı) Die Differenz zwifchen dem Poſten „Zotal der Ausgaben“ und der 
Summe der zwei Poſten „anderweitige Beiträge“ und „Bundesjubvention“ wird 
ac dur andere Einnahmen, als Schulgelder, Erlös für Arbeiten, Konto— 
orrentzinjen 2c. 
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Über die Rechnungsergebniffe jeder einzelnen Anjtalt wird vom bericht— 
eritattenden Departement genau Buch geführt, ſodaß jederzeit detaillierte Auskunft 
gegeben werden fann, 

Eine ausführlichere Tabelle über die auf diefem Gebiete in den einzelnen 
Kantonen gemadten Anjtrengungen beabfihtigen wir unferm nächſten Berichte 
beizugeben, um nicht aljährlich Wiederholungen au bringen und weil zur Beit 
die nötigen Angaben für das Jahr 1891 großenteils noch ausitehen. 

Die Zahl der Schüler betrug in fämtlihen pro 1891 fubventionierten Ans 
ftalten 11 172, diejenige der Hofpitanten 251. 

Eine Gewerbefhultommiffion reichte das Geſuch ein, es möchte der Bund ſich 
für die von ihm fubventionierten Schulen aud in dem Sinne interefjieren, daß 
er auf Beihaffung zwedentipredhender Lokalitäten und Einrichtungen (Bänte, 
Tiſche ꝛc.) dringe und hierfür bis ein Dritteil Beiträge leilte. Das berichterjtat= 
tende Departement konnte fich aber nicht entfchliegen, eine Anderung der Grund: 
lagen des Bundesbeſchluſſes vom 27 Yuni 1884, wonach die Bundesbeiträge nur 
für den Betrieb der Bildungsanftalten ausgerichtet werden, zu veranlafjen; es 
wies unter anderem darauf din, daß die von der Schulkommiſſion aufgeworfene 
Trage jchon bei Ausarbeitung und Erla des Reglements vom 27. Januar 1885 
der Gegenitand befonderer Erwägungen gewejen; ao Kreisſchreiben des Bundes- 
rates vom 27. Januar 1885 ſei zu entnehmen, daß und warum man nicht ſo 
weit gehen wollte, wie die erwähnte Anregung es verlangt. Die Verhältniſſe 
ſeien gegenwärtig im allgemeinen kaum andere als damals, ausgenommen den 
Umſtand, daß die finanziellen Aufwendungen des Bundes für das gewerbliche und 
indujtrielle Bildungswelen fih in den feither verflofienen 6 Jahren vervielfacht 
hätten; die Berüdfichtigung des — Begehrens, welches als ein allgemeines und 
prinzipielles ſich darſtelle, würde aber für den Bund weitere ſehr erhebliche Kon— 
ſequenzen in finanzieller Hinſicht zur Folge haben. Zu befürchten wäre auch, daß 
die Möglichkeit, den Bund in Anſpruch zu nehmen, viele Schulbehörden dazu 
bringen würde, ihre Fürſorge mehr den Schulhäuſern ſtatt dem Unterrichte zuzu— 
wenden und die Mittel für den letzteren ſpärlicher fließen zu machen, während er 
doch die Haupftſache ſei. 

Ein fünfter Inſtruktionskurſus für Lehrer an gewerblichen Fortbildungs— 
jhulen fand mit Bundesfubvention im Sommer 1891 am Technikum in Winter: 
thur jtatt; es beteiligten fih an ihm 12 Teilnehmer aus 4 Kantonen. Der 
en galt diesmal der Ausbildung im bautechnifchen und mechaniſch-techniſchen 

eichnen. 


Schweizerijhe Ausftellung der gewerbliden Fachſchulen. 


In unferm legtjährigen Bericht haben wir über diefes Projekt bereit3 einige 
Andeutungen gemadt. Das Departement erließ am 31. März 1891 eine Ber: 
ordnung und ein Neglement für die Ausjtellung der vom Bunde fubventio- 
nierten funjtgewerblihen und technifchgewerblichen Fachſchulen, Kurfe und Lehr- 
werfjtätten und übermittelte diefe Borfchriften den beteiligten zehn Kantons 
regierungen (zufammen 33 außjtellungspflichtige Anftalten vertretend) mit Kreis— 
reiben vom 9. April zur Bollziehung. Durch die Freundlichkeit der Regierung 
von Bajeljtadt ijt der Ausjtellung das bald vollendete neue Gebäude der Allge— 
meinen Gewerbejchule und des Gewerbemufeums in Bafel eingeräumt morden, 
wo fie in vorzüglichiter Weife untergebracht werden kann; die Austellung fol 
vom 4.—25. September 1892 dauern. Die nötigen Vorarbeiten, fpeziell aud 
die Beihaffung des Materials für einen ausführlichen, doppeliprahigen Katalog 
find im Gange. 

Eine Anregung des Vereins nungen Kaufleute in Luzern, mit der Bajeler 
Ausitellung eine folde des fommerziellen Fortbildungsfhulmwejens zu 
verbinden, wurde vom Departement nicht al3 rationell angefehen und nicht weiter 
verfolgt, weil die von ihm geplante Ausjtellung feinen genügenden inneren Zus 
ſammenhang mit dem Gebiete des faufmännifchen Fortbildungsſchulweſens bietet. 

Ferner wurde vom Departement die verlangte Zulafjung einer vom Bunde 
nicht jubventionierten Brivatfchule abgelehnt, mit Rüdficht auf den Wortlaut 
der aufgejtellten VBorjchriften, die bei Zulaffjung anderer Anftalten zu befürchtenden 
Konfequenzen in räumlicher und finanzieller Beziehung, den Umſtand, daß es ſich 
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darum handle, die Früchte der Bundesunterjtügung im gemwerbliden Bildungs- 
weſen darzulegen zc. 
Stipendien.!) 


Für Befud) von Schulen wurden an 20 Berfonen aus den Kantonen Zürich (6), 
Bern (3), Zug (1), Appenzell U.:RH. (1), St. Gallen (3), Graubünden (1), Aar— 
gau 2 Neuenburg (1) Stipendien im Betrag von Fr. 6540 verabreicht. 

ür Reifen an 3 Berfonen (Züri, Bajeljtadt, Graubünden je 1) Sr. 600. 

Für den Beſuch des 5. Inſtruktionskurſes am Technitum Wintertfur?) an 
11 Berfonen (Züri 4, Solothurn 4, St. Gallen 1, —— 2) Fr. 3200. 

Für den Beſuch des 7. Handfertigkeitskurſes in Chaux de Fonds?) an 87 Per: 
fonen (Zürid) 9, Bern 11, Glarus 2, Solothurn 2, Bajeljtadt 9, Bajelland 1, 
Sr Gallen 4, Graubünden 3, Thurgau 5, Waadt 12, Neuenburg 28, Genf 1) 

tr. 7500. 
Auf die Kantone verteilte fi diefe Stipendienfumme von Fr. 17840 wie folgt: 


BER er Da 4 040 Transport 9240 
3 1 ME are er 1 600 St. Wale 5 ee 1600 
RER: 1 .. 200 Graubünden . . 2... 800 
Zug ee 200 Marsa’ ;u- En ac 1 200 
a 1600 Thurgau......... 900 
Baſelſtadt 2 22.2. 1050 BORb :- - 5 re 1200 
WORDEN . . 4.0.0. 50 Neuenburg.» 2: 2 850 
Appenzell U.Rh. . .. . . 500 GERT. ara: se re 50 
9 240 Total 17840 


Abgewieſen wurden drei Stipendiengefuche, weil fein genügender Ausweis vorlag. 


Andermweitige Subventionen refp. Vergütungen 
erhielten: 

a) der jchweizerifche Gewerbeverein für feine Lehrlingsprüs 

fungen im Jahre 1301... 5.5.4 500 2 . dr. 4500,— 
b) ebenderſelbe, Nachtragskredit zur Deckung des Defizits, her— 

rührend von außerordentlichen Ausgaben zur Förderung der 

ehrlneſngggeeeeeee „ 1397,54 
c) das Gewerbemujeum Wintertäur für Abgabe von Farben— 

blättern behufs einheitliher Materialbezeihnung 

an die vom Bund jubventionierten gewerbl. Fachſchulen. . „ 50,— 
d) Herr U. Hurter, Techniker in Unterjtraß, für die Beröffent- 

lihung feines Vorlagewerkes über mechaniſch-tech— 


RIISER BEBNER = 5. 5.0 oe an a act „40, — 
e) die Regierung des Kantons Bern für den Handfertigfeits- 
furfus am Seminar Hofwyl pro 1891 ...... „ . 400,— 


f) die Regierung des Kantons Bern für den Zuſchneide— 

furfus der Schneidergewerfihaft Bern (Winter 

1890/91, WEB). a nalen F 50,— 
g) die Regierung des Kantons Quzern für den Fachkurſus 

der Schuhmadhergewerffhaft in Luzern (4. Januar 

bis 15. Zuni, 20 Teilnehmer) . . 2. 2 2 220000. M 100,— 
h) die Regierung des Kantons Züri für den Fachkurſus 

des Schuhmadermeiftervereind Andelfingen (20. bi 

25. Juli, 19 Teilnehmer))J.. ae re 1900— 
i) die Regierung des Kantons Appenzell J.-Rh. für den Hand— 

ſtickereikurſus im Appenzell (6. April bis 30. Mai, 

31 Teilnehmerinnen. a ae we m 300,— 
k) die Zeitſchriften „Blätter für den Zeichen- und —— 

lichen Berufsunterricht“ und „die gewerbliche Fortbildungs— 

ſchule“, erſtere Fr. 800, letztere Fr. 300, zufammen ... „ 1100,— 


— — Total Fr. 8397,54 


) Wir geben dieſen Abſchnitt in gekürzter Form. 
9 21. April bis 15. Auguſt. 
9) 20. Juli bis 13. Auguſt. 
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Wir haben ung bemüht, eine rationelle Bereinigung der beiden legtgenann= 
ten Organe herbeizuführen; fie fam in der That zu jtande, fo daß dom 1. Ja— 
nuar 1892 an nur ein einheitliches Organ erjcheint. — Abgewiejen wurde das 
Geſuch um Subventionierung einer zu gründenden Srauenzeitung. 


Inſpektion. 


Im Perſonal unſerer Expertenkommiſſion iſt die Änderung eingetreten, daß 
der bei Mönchenſtein einer verdienſtvollen Wirkſamkeit leider entriſſene Herr 
W. Bubeck, geweſener Direktor der Allgemeinen Gewerbeſchule in Bajel, durch 
Herrn €. Bil, Mufeumsdireftor in St. Gallen, erjegt wurde. Da die ge- 
nannte Kommiffion einen jtändigen Charakter hat — jede vom Bund ſubven— 
tionierte Berufsbildungsanjtalt wird alljährlich durch einen der Experten beſucht — 
hat da8 Departement 2 auf eine dreijährige Amtsdauer (bis 31. März, 1894) 

emwählt. 
r Eiue allgemeine Konferenz der Erperien fand am 19/20. März 1891 
in St. Gallen, unter dem Borjig des Departementsvorfteherd, eine Spezial- 
konferenz der Expertengruppe III (gewerbliches Fortbildungsſchulweſen) am 
25. November in Züri) ftatt. Fruchtbare Anregungen find ftet3 das Reſultat 
folcher Beiprehungen. 

Eine Studienreife nad Frankfurt, Darmjtadt, Stuttgart, Canjtatt, Eß— 
lingen und Aalen (eleftrotehnijche Ausstellung, Gentraljtellen für Gewerbe, Lehr— 
werkftätten) unternahm im Auftrage des Departements Herr Ingenieur 2. Giroud, 
Mitglied der Erpertenfommiffion. 


* * 
* 


Daß das gewerbliche Bildungsweſen bei den Behörden der Kantone 
ſich ſtetig ſteigenden Verſtändniſſes und wachſender Opferwilligkeit erfreut, 
iſt aus der vorangeſtellten Tabelle und dem bundesrätlichen Bericht un— 
ſchwer zu erkennen. Wir erwähnen hier noch ſpeziell der Schlußnahme 
des Großen Rates von St. Gallen, der den Staatsbeitrag an gewerb— 
liche Inſtitute (entgegen einem Antrag der Regierung auf 6000 Fr.) auf 
10000 Fr. erhöhte; nach dem Vorfchlage des Antragſtellers, Muſeums— 
direftor Wild, fol der Betrag verwendet werden 1. für regelmäßige 
Unterftügung der Schulen (6500); 2. für Seranbildung von Lehrern 
(1500); 3. für einmalige Unterftüßung der Schulen zur Augrüftung mit 
richtigen Werkzeugen (1000); für ein Depot von Vorlagen x. (1000). 

Einen recht eigentümlichen Verlauf hat die Gründung eine Tech— 
nifums für den Kanton Bern genommen. Die Entwidelung des 
Technikums in Winterthur ließ auch der weſtlichen Schweiz die Errid)- 
tung einer ſolchen Anjtalt für die Mittelftufe der technifchen Beruf3- 
bildung wünjchbar erjcheinen; auf Antrag eines jtadtbernifchen Mitgliedes 
ging der Große Rat im Mai 1888 auf die dee einer fantonalen Ge— 
werbejchule ein und der Negierungsrat arbeitete einen Entwurf aus, in 
welchem der Sit der neuen Anftalt vorderhand noch unentſchieden ge— 
lafjen war (Oftober 1889); allgemein dachte man an Bern und an ein 
bereit bejtehendes Gebäude (Blindenanftalt) als Lokal für die Anftalt. 

Unter den bernijchen Städten iſt aber die weitaus gewerbreichſte 
Diel, Sit einer bedeutenden Uhreninduftrie und feit Jahren aud) einer 
Uhrmacher- und einer funftgewerblichen Fachſchule, Eifenbahnknotenpunft, 
an der Spracdgrenze gelegen, und daher für eine Anftalt, die der 
ganzen Weſtſchweiz dienen jollte, beſſer geeignet al3 die deutſche gewerb— 
lich nicht befonderd rührige Rantonshauptitadt. Sm vollen Bewußtſein 
des Gewichtes der Gründe, die für Biel fprachen, fpielte diefe Stadt das 
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Präpenire und eröffnete, indem jte ihre beftehenden Anftalten mit ein= 
ander vereinigte und erweiterte, im Mai 1890 dad „Weſtſchweize— 
riſche Tehnifum in Biel“. 

Als nun im Frühjahr 1891 der Enticheid Herannahte, trat ein 
dritter Konkurrent auf, Burgdorf. Die Abjtimmung fand am 11. März 
im Großen Rate ftatt. Burgdorf und Biel erhielten im 1. Wahlgang 
91 Stimmen und Bern, dad nur 63 auf fich vereinigte, fiel aus der 
Wahl. Der ziveite Wahlgang entichied mit 135 Stimmen für Burg— 
dors; Biel hatte 112 Stimmen. 

Das unerwartete Refjultat erregte in Bern, wo man bejtimmt er= 
wartet hatte, der definitive Entſcheid werde zwiſchen Bern und Biel aus— 
gekämpft werden und dann beim Übergewicht de3 deutſchen Kantonsteils 
nicht fraglich fein, ftarfe Enttäufchung, noch größere in Biel. Cine Volks— 
verfjammlung von 10000 Männern, die auf den 22. März in Biel zu= 
ſammenkam, ſprach fih zu Gunjten der Weiterführung der dortigen An— 
ftalt aus und die jtädtiichen Behörden faßten, dur dieſe Kundgebung 
ermutigt, einftimmig die dafür notwendigen Beſchlüſſe. Einen Augenblid 
ſchien es, als ob auch Bern denfelben Weg bejchreiten werde; indeß be= 
gnügte ſich die Hauptitadt damit, ihre Muſter- und Modellfammlung in 
ein Gewerbemujeum umzuwandeln. Durch Vereinbarung zwijchen der 
Aurafimplon-Bahngejellihaft, Kanton und Stadt ward in Biel im Sommer 
1891 eine Eiſenbahnſchule begründet — die erjte in der Schweiz — 
und mit dem Technikum, das als ftädtiiche Anftalt inzwiſchen feinen 
zweiten Jahreskurſus durchgeführt hat, verbunden. Das Fantonale Tech— 
nifum in Burgdorf aber ift im April 1892 eröffnet worden. 

Mehr und mehr wendet fi) auch der Blick des Förderung weib— 
liher Fortbildungsſchulen zu So Hat ein Fabrikant, Herr 
D. Wyſer, von Schönenwerd-Solothurn eine Eingabe an den folothurni- 
fchen Erziehungsrat gerichtet, in welcher er denfelben erfucht, die Ein— 
führung obligatorifcher Fortbildungsschulen für Mädchen in Betracht zu 
ziehen und der Erziehungsrat hat die Eingabe zu allgemeiner Verbreitung 
dem Drud überwiejen; fie trägt den Titel: die Einführung der obligato= 
rischen Fortbildungsichule für Mädchen im Kanton Solothurn. — Dem 
Wort geht die vorbildliche That zur Seite; feit Frühjahr 1891 iſt im 
Schönenwerd eine ſolche Haushaltungsichule für die reifere meiblihe Ju— 
gend eingerichtet; der Unterricht findet jeden Dienstag Abend jtatt und 
umfaßt Haushaltungsbuchführung, Koftenberehnung, Neinhalten der Woh— 
nung, Kleidung, Beforgung der Wäfche, Krankenpflege, praftifchen Unter- 
richt in weiblichen Arbeiten; zweimal wöchentlich findet auch Unterricht 
im Kochen jtatt, in vier Abteilungen mit je fünf Töchtern. 

Auch im Kanton Thurgau ift dur die Smitiative der dortigen 
fantonalen gemeinnüßigen Geſellſchaft eine Haushaltungsſchule gegründet, 
zu Neulich) a. Thur, und am 1. Mai eröffnet worden. Die Anftalt ijt 
zur Aufnahme von 20 Töchtern berechnet. Nach den Statuten follen die— 
jelben in fämtlichen Hausgejchäften, im Garten= und Gemüjebau, in den 
weiblichen Handarbeiten und einigen wichtigeren Fortbildungsfächern 
unterrichtet werden, Das Kurjusgeld beträgt für Wohlhabende 250 Fr., 
für Minderbemittelte 125 Fr., für Arme wird dasjelbe durch Stipendien 
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der kantonalen gemeinnüßigen Gejellfchaft, auf deren Rechnung Die Xr- 
jtalt geführt wird, gededt. Als Vorfteherin und Leiterin der Anjtalt in 
eine jpeziell für Ddiejen Beruf vorgebildete Lehrerin gewählt order 
Für die Anterefjen diejes Inſtituts find außerdem ein VBorjtand umd er 
größeres Frauenfomitee thätig. 

Namentlih im Kanton Bern fanden zahlreihe mehrmöchentlid« 
Kochkurſe für Frauen und Töchter jtatt. 

Der Schweizerijhe gemeinnüßige Frauenverein Hat fich teils 
durch Einrichtung von Koch und Fortbildungsfurfen für Das meiblide 
Geſchlecht, teild durch die Leitung einer jtehenden Haushaltungsichule ir 
Bud und einer Dienjtbotenjchule in Lenzburg verdient gemacht. 

* * 
* 


Mit dem Gebiete der induſtriellen Bildung berühren ſich nahe da: 
jenige der Lehrlingsprüfungen und des Lehrlingsichuges, ſowie die Beitre- 
bungen für Handfertigfeit des männlichen Geſchlechts. 

Die Leitung der Lehrlingsprüfungen ift feit Jahren vom Schweize 
rischen Gewerbeverein mit Energie, Einfiht und Ausdauer an die Hand 
genommen worden. Die Anfänge derjelben gehen auf das Jahr 1877 
und auf Baſel zurüd. Die jtetige Verbreitung zeigt folgende Tabelle: 


Total 
1877 1882 1887 1888 1889 1890 1891 1877-91 


ahl der Prüfungäkreije. . . 1 10 198 20 24 31 31 _ 
Zahl der geprüften Lehrlinge. 14 153 300 332 456 659 700 3655 


Unter den 700 Lehrlingen des Jahre 1891 find am jtärkjten ver: 
treten die Schreiner „nit 82, die Schlojjer mit 76; dann folgen in weitem 
Abitand die Mechaniker mit 34, die Spengler mit 32, Maler 29, 
Sattler 26, Wagner 23, Bäder und Schneider je 21, Schuhmacher und 
Tapezierer je 20; 13 Berufsarten find mit 10 bis 19, 42 mit weniger 
al3 10 Prüflingen verzeichnet. Der Schweizerifche Gewerbeverein ver 
anftaltete 1891 eine Außjtellung der mit erjten Preijen prämiirten Ar— 
beiten, welche 31. Mai bis 21. Juni in Bern abgehalten wurde und 
eine Reihe von Zimmern und Räumlichkeiten des neuen Bundesrat: 
hauſes füllte. Der Spezialbericht des Gentralvorjtandes bemerkt über dieie 


Austellung: 

Wir können bier jo wenig auf eine Beichreibung als auf eine Kritik der 
einzelnen Gruppen oder Arbeiten eintreten. Die Austtellung bot ſowohl höcdit 
lobenswerte Kunftarbeiten und glänzende Schauftiide — welche manden Zweite 
erregten, ob es denn wirklich Lehrlingsarbeiten fein könnten — als einfade, 
ſchlichte, aber deshalb nicht weniger kunſtgerechte Probejtüde. Freilich begriff mic 
jeder Bejucher den Zwed und die Bedeutung der Ausſtellung, welche weder dur 
Prunk- noch durd Kunijtjtüde das große Publikum fefjeln, fonderu dem denfenden 
Beobachter Gelegenheit zur Vergleichung und nachſichtigen Beurteilung der Leijtung« 
fähigfeit unjerer gewerblichen eher in den verfchiedenen Bewerben und 
Sandesteilen bieten wollte. So haben denn gerade einige der bejcheideniten 
unfheinbarjten Arbeiten die Aufmerkfamkeit der Fachmänner (welde die Großzabl 
der Befucher ausmachten) mehr auf ſich zu ziehen verjtanden, als andere, welde 
bei allem Glanz und Schein dem Kenner nicht zu imponieren vermodhten. Ge— 
nauigfeit und Eauberfeit der Ausführung, zwedmäßige Anordnung und Yorm 
einer Heinen oder unfertigen Arbeit follen bei Zehrlingsprobeftüden in eriter 
Linie den Preis erwerben. 
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Den meiften Arbeiten waren Zeichnungen des Probejtüdes, vielen auch Be— 
fchreibung oder Materialberehnung beigefügt, was das ntereffe des Befuchers 
und den Wert des Probeſtückes nur erhöhen konnte. Die geringe Zahl der Preis- 
berechnungen zeigt, wie wenig die Lehrlinge im allgemeinen in diejen Kenntniffen 
unterrichtet werden und daß jolche Beilagen befjer unterbleiben. 

Auffallend war bei genauer Prüfung der angebradten Etiquetten, welche 
Namen, Beruf und Wohnort des Lehrling! und Lehrmeiſters ꝛc. enthielten, die 
große Zahl von Lehrlingen, welche bei ihrem Vater die Lehre beftehen; viele der 
eritprämierten Brüfungsteilnehmer find jomit Meiſterſöhne. Man könnte ver- 
muten, diefe wären gejcheidter und gejchidter oder hätten bei der Prüfung mehr 
Glück. Der wahre Grund diefer Erſcheinung mag aber wohl eher darin zu fuchen 
fein, daß viele Lehrmeiſter für die Lehrlingsprüfungen erft dann Anterefe zeigen, 
wenn es gilt, dem eigenen Buben einen Breis und einen Xehrbrief zu erobern, 
während der Lehrling, der anderer Leute Kind, zur Teilnahme nicht ermun— 
tert wird. 

Am Anſchluß an die Ausstellung arbeitete eine Kommiſſion Vor— 
fchläge zur Reorganijation der Lehrlingsprüfungen aus, die in 26 Po— 
ftulaten fi über die Fragen der Lehrzeit, der Schulprüfung, der Prä- 
mierung und der allgemeinen Organijation verbreiten. Bezüglich letzterer 
wird in den fünf legten Thejen verlangt: 

22. Die Subfidien des Schweizerifchen Gemwerbevereins dürfen feine 
Verringerung der Bereinsbeiträge zur Yolge haben. 

23. Es darf erwartet werden, daß die Kantons- und Gemeinde- 
behörden bei geeigneter Verwendung durch die Sektionen die Prüfungen 
in zureichender Weife durch Subventionen unterjtügen werben. 

24. Der Schweizerifche Gewerbeverein erhöht jeinen Jahresbeitrag 
an die Lehrlingsprüfungen auf 1000 Fr. und erjucht den Bund, feinen 
Beitrag pro 1891/92 bis auf 10000 Fr. erhöhen zu wollen. 

25. Der Gentralvorjtand des Schweizerifchen Gewerbevereind wählt 
eine jtändige Kommifjton von jieben Sadverjtändigen zur Leitung und 
Überwachung der Lehrlingsprüfungen. 

26. Den Geftionen des Schweizerifhen Gemwerbevereind wird an= 
gelegentlich empfohlen, die umliegenden Gebiete in den Bereich der 
Lehrlingsprüfungen aufzunehmen und zur SHeranziehung aller im Ver— 
eindgebiete bejchäftigten Lehrlinge durch Publikationen ihr Möglichites 
zu thun. 

Ein auf Grund diefer Poftulate aufgeftellted neues Reglement führte 
nun die Großzahl diejer Verbeſſerungsvorſchläge, namentlich auch die Er- 
richtung einer ftändigen Centralkommiſſion, in die Wirklichkeit ein. 


* * 
* 


Der 7. ſchweizeriſche Kurſus zur Ausbildung von Lehrern in den 
Knaben-Handarbeiten fand unter Leitung des Herrn S. Rudin von 
Baſel vom 20. Juli bis 13. Auguſt in Chaux de Fonds ſtatt. Er war 
von 95 Teilnehmern beſucht (Neuenburg 27, Waadt 12, Bern 11, Zürich 
und Baſelſtadt je 9, Thurgau 5, St. Gallen 4, Graubünden 3, Solo— 
thurn und Glarus je 2, Bajelland und Genf je 1; Ausland 9). 

Über den Stand de Handfertigfeit3unterricht in der Schweiz ent= 
nehmen wir einem im Auftrag der Züricher Vereins für Knaben-Hand— 
arbeit von Herrn Lehrer Aberli in Enge-Zürich ausgearbeiteten Bericht 
einige nähere Daten. 

Pädag. Jahresberiht. XLIV. 2. Abtig. 21 
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Handfertigfeitsjchulen beſtehen in: 

Kanton Züri: Enge, Riesbach, Hottingen, Hirslanden, Oberftraß, Unter— 
itraß, Züri, Winterthur, Horgen. 

Bern: Bern (7 Schulen mit 20 Lehrern), Seminar Hofwyl, 
Burgdorf, Langenthal, Nidau, Rüeſchegg, Pruntrut, St. 
Immer, Bonfol, Breleur. 

Nidwalden: Stans. 

Glarus: Glarus, Lintthal. 

Freiburg: Freiburg, Murten, Bulle, Montelier. 

Solothurn: Olten, Starrfird, Zuchwyl. 

Bafel: Bajel (4 Schulen), Kleinhüningen. 

Schaffhauſen: Schaffhaufen. 

St. Gallen: St. Gallen (11 Lehrer), Altjtätten. 

Graubünden: Ehur (6 Lehrer), Santa Maria, Sent. 

Aargau: Yarau, Bofingen, Rheinfelden. e 

Thurgau: Frauenfeld, Weinfelde, Hauptivyl, Übungsſchule Kreuz- 

lingen. 

Waadt: Laufanne, Treyvaur. 

Neuenburg: Neuenburg, Chaur de Fonds, LZocle, Cernier. 

Genf: In 25 Gemeinden mit 50 Lehrern und 1500 Schülern. 
Staatöbeitrag 10000 Fr. für Einrichtung. 

In Genf, Neuenburg und Waadt ift diefer Unterricht gejeglich 
geordnet: jede Gemeinde hat das Recht, denfelben einzuführen und es 
muß jodann der Staat einen bejtimmten Beitrag verabfolgen. Eine ähn— 
liche Beftimmung ift in den neuen Schulgefegentwurf des Kantons Bern 
aufgenommen worden. Im Kanton Thurgau Haben die Erziehungs 
behörden den HandfertigfeitSunterricht auf gleiche Stufe mit den gewerb— 
lichen Fortbildungsichulen geſtellt. Die Staatskaſſe giebt an die Einrich- 
tungskoften einen Beitrag und zahlt an die laufenden Ausgaben pro 
Unterrichtsſtunde 1'/, Fr. 

Leider fehlt zur Stunde eine genaue Statiſtik der ſchweizeriſchen 
Handfertigfeitöichulen. In der ganzen Schweiz beitanden 1891, Genf 
nicht inbegriffen, 50 Handfertigkeitsichulen mit 148 Lehrern und ans 
nähernd 3000 Schülern. Die Gejfamtausgaben mögen fih auf circa 
30000 Fr. belaufen, da erfahrungsgemäß die Koſten per Schüler für 
Material und Unterricht circa 10 Fr. betragen. Sie werden von Kan— 
tons⸗ und Gemeindebehörden, von Gemeinnüßigen Gejellihaften und Ver— 
einen, von Privaten und teilweije von den Schülern felbit getragen. So 
leijtete beijpielsweife an die Koſten für den Unterricht von 528 Schülern 
im Kanton Zürich: Gemeindebehörden 2850 Fr., Geſellſchaften 130 Fr., 
Brivate 596 Fr. Schüler 1931 Fr., zufammen 5507 Er. 


* * 
* 


Wir jchliegen den Abjchnitt über gewerbliche Bildung, indem wir nod) 
in Kürze der Beftrebungen einerſeits des Verbandes ſchweizeriſcher 
Zeichen- und Gemwerbejchullehrer, anderjeit$ der von der Schwei— 
zeriihen Gemeinnüßigen Gejellihaft aufgeitellten Speziallom- 
mijjion für gewerbliches Fortbildungsſchulweſen gedenken. Über 
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. Die Verhandlungen des erfteren in feiner Sikung zu Baden am 13. Sep— 

‘- tember ſ. den Abjchnitt pädagogische Verſammlungen und Referate; die 

letztere hat durch Herrn Landamann Dr. Affolter einen Leitfaden für Volks— 

- wirtjchaftslehre, durd) Herm Dr. DO. Hunzifer einen joldhen für Gefell- 
ſchafts-, Staats- und Verfaſſungskunde ausarbeiten laſſen; ein Neferat 
de3 Herrn Gemwerbejefretär Krebs, das in der Schweizerischen Zeitjchrift 
für Gemeinnüßigfeit 1891, Heft 2, veröffentlicht ift, gab Anlaß, daß die 
Geſellſchaft jelbit diejes Thema für ihre Jahresverfammlung in St. Gallen 
1892 zur Behandlung gewählt hat. 


D. Landwirtſchaftliches Unterrichtsweſen. 
(Nach dem Geſchäftsberichte des Bundesrates pro 1891.) 
1. Schülerjtipendien wurden 1891 ausgerichtet 7 im 


BEIDE DER u a ee ae ee ee dr. 1550,— 
NReifeitipendien 9 (Bern 3, Freiburg 3, St. Gallen, 

Graubünden und Neuenburg je Il)... .... n„ 2235,60 

Sr. 3 785,60 

2. Theoretiſch-praktiſche Aderbaufhulen. Bundesbeiträge pro 1891: 

Kanton Zürih: Schule Stridhof . ...... dr. 7873,24 

a ern: Schule A rer „10 657,76 

„» Neuenburg: Schule Gernier . .... . „18 085,35 


St. 36 616,55 


Die Frequenz diefer Schulen ift im Berichtsjahr unverändert geblieben 
(Stridhof 51, Rütti 44, Gernier 26). 
3. Landwirtihaftlide Winterfhulen. Bundesbeitrag pro 1891: 


Kanton Luzern: Surfee (kantonale Auslagen Fr. 7812,90, Schüler41) Fr. 3 121,80 
„ Yargau: Brugg ( „ ee „ 862861, „ 27) „ 4004,33 
Waadt:Laujanne „ ü „1394661, „ sn „ 6578,93 

Fr. 18 705,06 

4. Gartenbaufhule Genf (33 Schüler). Bundesbeitrag Fr. 7894,37. 
Die Schule wurde im Auli 1891 vom Kanton Genf übernommen und wird als 
fantonale Anjtalt weitergeführt werden. 

5. Deutſch-ſchweizeriſche Verſuchſsſtation und Schule für Obſt-, 
Wein- und Gartenbau in Wädensmweil (Kanton Zürich) feit 1. Dezember 
1890 in Betrieb (Eröffnung des Unterrichts 9. März 1891, 19 Schüler). Bundes- 
beitrag Fr. 15000 famt Fr. 39500 als Beitrag an die Baufojten. 

6. Moltereijhulen. Bundesbeitrag 1891: 


Kanton Bern: Rütti tantonale Auslagen Fr. 17 078,56) Fr. 7180,33 
„Freiburg: Freiburg J „.13614,99) „ 6632,50 
„» St.Gallen: Sornthal 5 A u rn „404342 
„ Waadt: Moudon ( „ 2 „ 11374755) „ 5687,37 


Ir. 23 548,62 


7. Landwirtfhaftlide Wandervorträge und Spezialfurje Es 
wurden im ganzen 108 Kurfe und 635 Vorträge mit zufammen Fr. 14 434,86 
fubventioniert. Keine Subvention entfiel auf die Kantone Uri, Ob- und Nid- 
walden, Bajelftadt, beide Appenzell, Thurgau. 

r 


* 
* 


Die oben erwähnte deutſch-ſchweizeriſche Verſuchsſtation umd 
Schule für Obſt-, Wein: und Gartenbau in Wädensweil ijt eine interfanto= 
nale Schöpfung; die erjte Auregung dazu ging von Thurgau aus; Die offi= 
ziellen Verhandlungen datieren bis in das Jahr 1884 zurüd. Gegenwärtig find 
an der Anftalt die Kantone Appenzell A.:Rh., beide &afet, Bern, St. Gallen, 


21* 
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Graubünden, Luzern, Schaffhaufen, Schwyz, Solothurn, Thurgau, Zug und Zürnt 


beteili 

Hu h der Kanton Neuenburg bat die Erridtung einer Weinbaufdnule ir 
Audernier in Angriff genommen; der Große Rat gewährte für Bau und Lan» 
anfauf einen fredit von Fr. 125 000. Näheres über Eröffnung und Betriet 
ift uns aber zur Stunde nicht befannt. 


E. Rommerzielle Bildung. 


In der Dezemberfißung der eidgenöſſiſchen Räte 1888 Fam die Frag 
der Subventionierung der Handeldfchulen dur den Bund in Fluß, inden 
folgendes von Herrn Ständerat Dr. Gobat gejtellte Boftulat zur Annahme 
gelangte: „Der Bundesrat wird eingeladen zu unterjuchen, ob nicht aud 
die kaufmännische Ausbildung .... im Sinne des Bundesbejchlufjes be 
treffend das gewerblicdye Bildungswejen vom 27. Juni 1884 der inter: 
ftüßung des Bundes teilhaftig werden ſolle.“ 

Der bundesrätlihen Botjchaft vom 18. November 1890 entnehmen 
wir die Zufammenftellung der damals beitehenden fommerziellen Bildung 
gelegenheiten in den Kantonen: 


Züri: Kaufmännische Abteilung der kantonalen Induftriefchule Zürid. 
„ Snduftriefhule Winterthur. 
Handelsabteilung des Technilums Winterthur. 
Handelsſchule des kaufmänniſchen Vereins Zürich. 
Kurſe der Vereine junger Kaufleute in Uſter, Horgen, Winterthur, 
Wädensweil. 

Bern: Handelsſchule für Knaben ald Abteilung des Gymnaſiums in Bern 
Handelsklaffen an den Mädchenjefundarjchulen Bern und Biel 
Kurſe der V. j. K. in Bern, Burgdorf, Langenthal, Biel. 

Luzern: Merkantile Abteilung der höheren Lehranftalt in Luzern. 
Kaufmännische Fortbildungsfchule des V. j. K. in Luzern. 

Obwalden: Kantonsſchule in Sarnen. 

Zug: Kantonale Induſtrieſchule in Zug. 

Freiburg: Section industrielle am Colleg St. Midael in Freiburg, 

mit faufmännifcher Abteilung. 
Socists suisse des commergants in Freiburg. 

Solothurn: Gewerbeſchule an der Kantonsſchule Solothurn, mit kauf: 

männifcher Abteilung. 
Kurſe der V. j. K. in Solothurn, Olten und Schönenwerd. 

Bafel: Obere Realſchule mit Handelsjchule in Baſel. 

Kurſe des 8. j. R. in Bajel. 

Schaffhaufen: Kurſe des V. j. 8. in Schaffhaufen. 

Appenzell U.:Rh.: Kurſe des V. j. K. in Herisau. 

St. Gallen: Kaufmännifhe Abteilung der fantonalen Induſtrieſchule in 

St. Gallen. 
Staädtiſche Fortbildungsſchule für Lehrlinge in St. Gallen. 
Kurſe der V. j. 8. in St. Gallen und Wyl. 

Graubünden: Kantonale Realſchule in Chur, mit merfantiler Abteilung. 
Kurſe des V. j. K. in Chur. 

Aargau: Kurſe der V. j. K. in Aarau, Baden, Zofingen, Lenzburg. 
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Thurgau: Induftrieabteilung der Kantonsſchule in Frauenfeld, mit fauf- 
männifcher Abteilung. 
Teffin: Induftriefchule des Fantonalen Gymnaſiums in Qugano (?). 

Kurfe der Societä dei Commercianti in Qugano, " 

Waadt: Kantonale Induftriefhule in Laufanne, mit faufmännifcher Ablg. 

Kurſe der Société des jeunes commergants de la Suisse allemande 

in Lauſanne. 
Wallis: Colleges industriels in Sitten und St. Maurice. 
Neuenburg: Handelsijhule in Neuenburg. 
Ecole de commerce in Chaur de Fonds. 
Kurje in Neuenburg und Chaur de Fonds. 
Genf: Ecole supsrieure de commerce in Genf. 

Cours facultatifs de soir für Knaben und Mädchen in Genf. 

Während diefer Thatbeftand durch Vermittelung der Kantonsregie— 
rungen erhoben wurde, richtete das Departement an den Vorjtand des 
Schweizerifhen Handeld- und Induftrievereind nachſtehende Fragen: 

1. Sit ein Bedürfnis vorhanden, den Bundesbeihluß vom 27. Juni 
1884 betreffend die gewerbliche und induftrielle Berufsbildung auf 
Handelsſchulen auszudehnen ? 

2. Eradten Sie als zwedmäßig, daß Handelzjchulen nur in dem Falle 
vom Bunde jubventioniert werden, wenn fie auf die Höhe des 
Polytechnikums gejtellt werden, mit entjprechenden Anforderungen 
Hinfichtlich der VBorbildung und des Lehrzield der Anftalt? 

3. Oder würden Gie vielmehr vorziehen, daß von Bundes wegen eine 
jolhe höhere Handelsfchule gegründet würde? 

In feinem Berichte vom 18. November 1889 beantwortete der Vor— 
ort die erjte Frage mit ja, in dem Sinne jedoch, daß der Bund mit 
feiner Hilfe nicht ſowohl bei den beftehenden Handelsmittelſchulen, als 
vielmehr bei den Faufmännifchen Fortbildungsſchulen einjegen follte. 
Denn dad Hauptaugenmerk ſei auf die Förderung der Zwecke zu richten, 
welche ſich die faufmännifchen Vereine gejtedt Haben. Hier finden ſich 
die richtigen Träger der Miffion, welche Verjtändnis, Eifer und Liebe zur 
Sache vorausſetze. 

Die zweite Frage verneinte der Vorort. Hinſichtlich der dritten 
Frage ſagte derſelbe: Er könne ſich auch für den Gedanken einer für ſich 
daſtehenden eidgenöſſiſchen Handelshochſchule nicht erwärmen; dagegen 
würde er es begrüßen, wenn eine ſchweizeriſche rechts- und ſtaatswiſſen— 
Ihaftliche Schule lebensfähig werden könnte, welche dann in ihrem Lehr- 
plane auf die den Kaufmann vornehmlich berührenden Disziplinen eben= 
falls entjprechenden Wert legen würde. 

Aus den Erwägungen, die den Bundesrat dazu beitimmten, zur För— 
derung der kommerziellen Bildung einen Beichlufjegentwurf einzubringen, 
möge folgendes auch hier feine Stelle finden. 

Würde e8 ſich darum handeln, die Handelsfchulen zu fubventionieren, um den 
Beſuch zu erleichtern und die Frequenz zu verſtärken, die Schulen aber im übrigen 
bei ihrem jegigen Bejtande und Lehrziele zu belafjen, jo würden wir die Sub- 
ventionierung nicht empfehlen. Wir möchten nicht dazu beitragen, daß der Zus 


drang zu niederen Stellen noc vermehrt würde. 
Mit unjerm Vorſchlage möchten wir die faufmännifche Schulbildung nicht 
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in dem Sinn erweitern, daß fie leichter zugängli” wäre — in diefer Richtung 
it bereit3 genügend gejorgt — fondern vielmehr diefelbe erhöhen. Wir möchten 
nicht den Zudrang zu niedern Stellen nod vermehren, wohl aber dahin wirken, 
daß die Schweiz in Handel und Industrie durch tüchtige Ausbildung der in diejen 
Gebieten wirkenden geiftigen Kräfte die fchwierige Konkurrenz mit dem Auslande 
zu bejtehen vermag. 

Diefen Standpunkt wollten wir gleich in der Benennung des vorgejchlagenen 
Entwurfes deutlich angeben und zwar mit dem Worte „Förderung“. 

Damit die Handelsſchulen den höheren Anforderungen, von melden Sub: 
ventionen aus der Bundesfafje abhängig fein werden, zu entjpreden vermögen, 
wird vorab die Aufnahme von einem Eramen abhängig gemacht werden müſſen, 
durch welches der Aſpirant den Beweis leiftet, daß er die nötige Vorbildung be= 
fißt, um den Unterricht in den verfchiedenen Zweigen der Handeldwijjenjchaft mit 
Erfolg geniehen zu können. Das Nähere dieſes Eramens gehört in ein Boll: 
ziehungsreglement. Erhöhte Anforderungen Hinjichtlih der Vorbildung erfor= 
dern, daß aud das Eintritt3alter ein entjprechendes jei und eventuell höher ge= 
ftellt werde. 

Wenn Knaben allzu früh und ohne genügende Borbildung in eine Handels- 
ſchule treten, um diefelbe nad) ein oder aud) zwei Jahren wieder zu verlajjen, fo 
kann da offenbar von kaufmännischer Bildung, die den Abiturienten befähigen 
fönnte, Anforderungen, wie fie jegt, außer bei den niedrigiten Anjtellungen, ver— 
langt werden, zu entfprechen, nicht die Rede fein, wenn auch zu jenem Schul— 
unterricht noch eine Lehrzeit, wie üblich, hinzukommt. 

Außer einer der vermehrten Anforderung der Handelsſchule entiprehenden 
Borbildung wird es ſich auch empfehlen, um das Lehrziel erreichen zu können, 
dreijährige Kurſe einzuführen. In den Schulen in St. Gallen, Bajel und Genf 
find diefe bereits vorgejehen. 

Das berührte Aufnahmseramen und die dreijährigen Kurfe werden dann 
ermöglichen, daß die für eine höhere faufmännifche Bildung mit dem angegebenen 
Biele unentbehrlihe Erweiterung und Erhöhung des Lehrprogramms ohne Über— 
anjtrengung der Schüler jtattfinden kann. 

Das Programm darf kein jtereotypes, für alle Handelsfhulen mit Bundes- 
fubvention gleicdjlautendes fein. Es muß ſich den Berhältniffen anfhiden. In den 
verjchiedenen Gegenden der Schweiz find aud die Anjprüche, die an eine Handels— 
ihule gejtellt werden, verfchieden. Züri, Bern, St. Gallen, Bajel, Genf ac. 
werden, wenigſtens teilmweife, verjchiedene Unterrichtszweige und = Ziele anftreben, 
denen Rechnung zu tragen fein wird. Wir können deshalb Hier in nähere Details 
des Programms nicht eintreten; dieſe find der Bollziehung des Beichlufjes zu 
überlafien. 

Bir erachten fodann als zwedmäßig, daß den jungen Zeuten, welche eine 
ſolche Schule abfolviert Haben, Gelegenheit gegeben wird, ein Schlußeramen ab— 
aulegen, um ein Diplom oder Abgangszeugnis zu erhalten, welches gleihjam ala 

reditbrief für den Eintritt ind praftifche Leben dient. 

Zur Förderung der wünſchbaren Ausdehnung faufmänniiher Bildung 
möchten wir eine entjprehende Subventionsfumme bejtimmen, welde in Form 
von Stipendien (Art. 2 des Beichlußentwurfes) an ſolche junge Leute verwendet 
würde, welche ſich durch vorzügliche Fähigkeiten und Leiftungen auszeichnen und 
eine Handelsschule abjolvieren möchten, deren Organifation, Unterrichtsplan und 
Leiftungen für die Gewährung einer guten faufmännijchen Bildung genügende 
Garantie bieten. Selbſtverſtändlich Hätten nur jolde Schüler Anfprud auf Sti- 
pendien, deren Vermögensverhältnifje nicht gejtatten würden, ohne Unterjtügung 
die Schule in allen Klaſſen zu bejuchen. 

Nah unferm Beihlußentwurf können aud) faufmännifche Vereine Bundes— 
fubventionen erhalten. Wir haben bier die Vereine junger Kaufleute im Auge, 
die die Abendjtunden dazu benußen, um in den verjchiedenen Berufszweigen 
durch Unterricht Lücken in ihrer Berufsbildung auszufüllen und diefe zu fördern. 

Es jind denjelben bereits jeit einigen Jahren aus der Bundeskaſſe Subven- 
tionen, freilih in jehr befcheidenem Maßſtabe, ausgerichtet worden. Die im 
laufenden Jahre dem jchweizeriihen Verbande mit feinen 17 Sektionen erteilte 
Subvention bejteht in Fr. 2000. Wir möchten die fehr anerfennenswerten Be: 
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ftrebungen diefer Vereine etwas mehr unterjtügen, als es bisher geſchehen iſt, und 
die Unterſtützung auch auf diejenigen Vereine junger Kaufleute, die außer jenem 
Verbande ſind, aber das gleiche Ziel a bier ausdehnen. Es wäre nicht billig, 
die Unterftügung vom Eintritt in den Verband abhängig zu maden. 

Bundesjubvention würden wir jedod nur dann gewähren, wenn die vom 
Handel3jtand, von fantonalen und kommunalen Behörden gewährten Beiträge 
und die von den Mitgliedern erhobenen Stundengelder zur Bejtreitung der Aus— 
gaben für Unterrichtäzwede nicht ausreihen...... 

Die Handelsjchulen, welde auf Bundesfubvention Anfprud machen wollen, 
haben Änderungen und Verbefjerungen einzuführen. Sie haben Ausweife über 
die bisherigen Ausgaben und Programme für die einzuführenden Neuerungen 
einzujenden. Zu all dem ijt Zeit erforderlih, und e8 werden im künftigen Jahre 
vorausſichtlich kaum viele Anjtalten im alle fein, ji auf denjenigen Fuß zu 
jtellen, auf weichem die Subvention erhältlih ift. Gegenwärtig wäre einzig die 
Frage der Subvention für die neue Handelsſchule in Genf, welde im September 
1888 ins Leben gerufen iſt, jpruchreif. 

Gleichzeitig mit der Beratung des Bundesbeichlufjes in den ſchwei— 
zeriichen Näten ward von Gobat dad Poſtulat eingebradht, der Bund 
möge die Frage der Errichtung einer höheren Handelsfchule prüfen. Das— 
jelbe ward jedoch verworfen. Der Bundesbejchluß jelbjt ward von beiden 
Näten mit wenigen Abänderungen und Erörterungen am 9./15. April 
angenommen und lautet nunmehr: 


Bundesbejhluß betr. Förderung der fommerziellen Bildung 
(vom 15. April 1891). 


Art. 1. Als Anftalten, welche gemäß Bundesbeichluß vom 27. Juni 
1884 betreffend die gewerbliche und industrielle Berufsbildung Beiträge 
au? der Bundesfafje erhalten können, find aud) die fommerziellen Bildung3- 
anjtalten zu betrachten, und es finden die Bejtimmungen jenes Befchluffes 
auf diejelben analoge Anwendung. 

Art. 2. Der Bundesrat wird zugleich auch Faufmännifchen Vereinen 
für fachmänniſche Ausbildung Subventionen ausrichten. 

Art. 3. Ebenjo kann der Bundesrat Schülern mit vorzüglichen 
Fähigkeiten und Leiftungen für den Beſuch der oberen Klaſſen von ins 
ländiſchen Handelsjchulen, oder für den Beſuch von höheren Handelsſchulen 
Stipendien gewähren. 

Solde Stipendien jollen indefjen hauptſächlich für Schüler, welche 
fih als Lehramtsfandidaten für den kommerziellen Unterricht ausbilden 
wollen, ausgerichtet werden. 

Art. 4 Im Bollziehungsreglemente zu gegenwärtigem Bejchlujfe 
wird der Bundesrat die näheren Bedingungen aufjtellen, unter welchen 
Subventionen an Handelsjchulen und Faufmännijche Vereine, jowie Sti— 
pendien an Schüler ausgerichtet werden können. 

Art. 5. In das Budget des Bundes wird ein jährlicher Kredit für 
die Unterjtüßung der fommerziellen Berufsbildung aufgenommen. 

Für das Jahr 1891 wird dem Bundesrate zu dieſem Zwede als 
Nahtragskredit eine Summe von 60000 Fr. zur Verfügung geſtellt. 

Art. 6. Der Bundesrat ijt beauftragt, auf Grundlage der Bejtim- 
mungen des Bundesgeſetzes vom 17. Juni 1874, betreffend Volksabſtim— 
mung über Bundesgejeße und Bundesbejchlüffe die Bekanntmachung diejes 
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Bundesbeichluffed zu veranftalten und den Beitpunft des Inkrafttretens 
desfelben feitzufegen. 
* 
* 


Nah Ablauf der gejeblichen Frift von drei Monaten erflärte der 
Bundesrat das fofortige Inkrafttreten des Beſchluſſes (24. Juli) und 
erließ unter dem nämlidhen Datum die in Art. 4 verlangte Vollziehungs- 
verordnung. Durch Diefelbe wurde die Behandlung der Subventionss 
gefuhe der Handelsabteilung im Departement ded Auswärtigen zus 
gewieſen. 

Sofort machte ſich Solothurn ans Werk, ſeine Merkantilabteilung 
in eine dreiklaſſige Handelsſchule umzuwandeln und dieſer Erweiterung 
geſetzliche Formulierung zu ſchaffen (3. Dezember 1891). Bern will 
ſeine Handelsſchule nicht bloß auf drei, ſondern auf vier Jahreskurſe 
organiſieren. Auch Zürich beſchloß der Handelsſchule am Technikum 
Winterthur zwei Semeſter beizufügen und an der kantonalen Induſtrie— 
ſchule diejenigen Änderungen eintreten zu laſſen, welche die Subventions— 
berechtigung bedingen. Immerhin treten dieſe Erweiterungen erjt 1892 
in Kraft. Der Bericht des Bundesrates über die Gefchäftsführung im 
Jahre 1891 nennt einzig die Handelsfchulen Luzern, Chaur de Fonds, 
Neuenburg und Genf als folche, die ſchon für das Berichtsjahr Subven- 
tion erhalten haben. Im ganzen wurden aus dem Kredit von 60000 Fr. 
pro 1891 verausgabt: 


für die Handelsſchulen . . ... 22916,60 Fr. 
für die kaufmänniſchen Vereine 15950 — „ 


Summa 38 866,50 Fr. 


F. Jahrbuch für dad Unterrichtsweſen in der Schweiz, 1890. 


Der 4. Jahrgang diefed von Herrn Erziehungsjefretär Grob in 
Züri mit GSubvention herausgegebenen Jahrbucdes enthält in feinem 
eriten Teil eine vergleichende Darfjtelung der Lehrerbildungs-An- 
talten in der Schweiz (p. 1— 72). Bezüglid der in letzter Zeit 
wieder erjtarfenden Strömung, die Kompetenzen des Bundes in Sachen 
der Volksſchule im Sinne etwelcher Eentralifation auszudehnen, unter finan— 
zieller Ausgleichung der Verjchiedenheit der Verhältniffe durch Bundes— 
jubvention an ärmere Kantone und Landesgegenden, läßt ſich das Vor— 
wort in vermittelnder Weije folgendermaßen vernehmen (p. VII): 

„Der Verfaſſer des Jahrbuchs ift der Anficht, daß eine einheitliche Gejtal: 
tung des Volksſchulweſens in der Schweiz ohne Rüdfiht auf die bisherige 
Entwidelung, fowie auf die Verfhiedenheit des Landes und des 
Volkes ebenfo unglüdlich wäre, wenn man fie vornehmen könnte, al® uns 
möglid, wenn man fie vornehmen wollte. Er hat aber die Überzeugung, daß 
die Erjtarlung des nationalen Geijtes, die Entwidelung des Gemeinfinns 
und die Feſtigung der fittlichen Kraft in unferm Bolfe am wirkſamſten durd) 
die ————— Volksſchule geſchehen kann und daß die Offentlichkeit (Ge— 
meinde, Kanton und Eidgenoſſenſchaft) der Erziehung der Jugend und des 
Volkes erhöhte Sorgfalt und intenſivere Unterſtützung angedeihen laſſen muß, 
als dies bisher der Fall war, wenn unſer kleines Sand auf die Dauer ſeiner 
großen Aufgabe, ein jchüßender Fels im wogenden Meere zu fein, ſich gemadien 
erweifen fol. In bdiefem Sinme bedürfen wir alle. der Förderung, gehören mir 
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alle, groß und Hein, zu den Schwachen, welche der Hilfe und Anregung des jtär- 
feren Ganzen nicht entbehren fünnen.“ 

Die Einteilung des Jahrbuch ift fich gleich geblieben: Allgemeiner 
Jahresbericht; ſtatiſtiſcher Jahresbericht; Abdrud der Geſetze und wichtig- 
ften Verordnungen im Wortlaut. Der Band umfaßt VIII 152 + 143 
Seiten und darf auh im Auslande jedermann, der fich für die Ent- 
widelung des jchweizerifchen Schulweſens im Detail intereffiert, bejtens 
empfohlen werden; im Inland jelbit findet die objektive Art dieſer 
fleißigen Berichterftattung aucd in den Landesteilen, welde jede Ein— 
mifhung des Bundes im allgemeinen fern zu halten juchen, wachſende 
Anerkennung. 


G. Schweizerifhe permanente Schulaußftellungen. 


Entgegen dem letztes Jahr geäuferten Vorſatz, und im folgenden Be- 
richt eingehend über die fchmweizerifchen permanenten Schulausftellungen 
zu äußern, glauben wir um jo eher auf eine jolche Beſprechung verzichten 
zu dürfen, da mittlerweile auch der ſchweizeriſchen Schulaugftellungen in 
zwei Veröffentlichungen auf deutſchem Boden eingehend gedacht worden 
ift!) und für die Berichterftattung über das Jahr 1891 der nämliche 
Übelftand ſich geltend macht wie im Vorjahr für 1890. Im ganzen 
war das Jahr 1891 für alle vier Anftalten (Peſtalozzianum Zürich, 
Schulausſtellungen Bern, Freiburg und Neuenburg) ein Jahr ruhiger 
Entwidelung; die Anftalt in Freiburg hat neue geräumige Lofalitäten 
bezogen und jich in „Musste pödagogique* umgetauft; Züri und Bern 
beteiligten jich bei der geographiichen Augjtellung in Bern durch Dar- 
jtellung der hiſtoriſchen Entwidelung der fchweizeriihen Schulgeographie, 
und alle vier Anftalten haben, wie jeit Jahren, vom Bund wieder eine 
gleihmäßige Subventionierung mit je 1000 Fr. erfahren. 

Wiederholt machen wir darauf aufmerkſam, daß das Peſtalozzia— 
num in Züri” — und foviel wir wiffen aud die Schulausſtel— 
lung in Bern — Aktenſtücke und Auskunft über Fragen und 
Einrihtungen des ſchweizeriſchen Schulwejend nah dem In— 
und Audlande vermittelt, jo weit ihm dies durch jein Archiv— 
material und das Entgegentommen der fantonalen Erziehungs— 
direltionen möglich gemacht wird, 


H. Eidgenöfjifhes Polytehnilum in Zürid. 


Das eidgenöffiiche Polytechnitum zählte im Schuljahre 1891/92 
703 Schüler und zwar 359 Schweizer und 344 Ausländer, unter den 
leßteren waren am zahlveichiten vertreten Die ruffiſchen Staaten 
(86), Deutſchland (51), Oſterreich-Ungarn (50), Italien (34), Rumä— 
nien (31). 


1) Mitteilungen der Geſellſchaft für — — und Schulgeſchichte 
Jahrgang I 1891 Heft 2. — Beeger, J., die pädagogiſchen Bibliothefen, Schul: 
mufeen und jtändigen Sehrmittelanttalten mit befonderer Berüdfichtigung der päda- 
gogifchen Gentralbibliothet (Comeniusſtiftung) in Leipzig. Leipzig 1892. 
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Diefe Schüler verteilen ſich unter die einzelnen Abteilungen der 


Anitalt folgendermaßen: 
Schweizer Ausländer Total 


IRRE re ee 27 15 42 
Ingenieurſchuiee.. 73 96 169 
Mechaniſch-techniſche Schule...» 2 2.2 .. 125 113 238 
} ’ techni Settion . . 52 93 145 
Chemiſch⸗techniſche Schule — een SE 9] — 2] 
Forſtſchuiiiee... an een 16 — 16 
Landwirtſchaftliche Schuſle...... 21 14 35 
Kulturingenieurfhule. . . nen. 3 1 4 

VI Abteilung, Schule für Fahlehrer. .. . . 21 12 33 
359 344 703 


Dazu kommen noch Auditoren für einzelne Unterrichtsfächer 427, 
darunter 138 Studierende der Hochſchule, ſodaß die Gejamtzahl der 
Teilnehmer am Unterricht betrug 

1891/92 703 Schüler (1890/91: 676) 
427 Zuhörer (1890/91: 408) 
1130 (1084) 


I. Hochſchulfrage. 

Am 18./19. Mai fand in feierliher Weife die Eröffnung der Uni— 
verjität Yaufanne jtatt, der 6. ſchweizeriſchen Hochſchule, wenn diejenige 
von Freiburg vollgiltig zählt. Nebenbei jei bemerkt, daß eben Freiburg 
dazu vorgegangen tft, zur Förderung feiner Anftalt nad) dem Vorgang 
von Züri) und Bern einen Hocjchulverein ind Leben zu rufen. 

Man wird kaum jagen, daß diefe neue Vermehrung der fchweizeri= 
ihen Hochſchulen eine Erleichterung für die Löſung der Hochſchulfrage 
durch den Bund iſt. In der That haben denn auch nad) dem Bericht 
des jchweizeriichen Departements des Innern die bezüglichen Arbeiten 
während de3 Jahres vollitändig gerudt; das Departement überließ, nach— 
dem e3 zu den bisherigen Gutachten der Herren Prof. Hilty in Bern und 
Brof. Wolf in Züri ein ſolches von Prof. Meili in Züri über Er- 
rihtung einer eidgenöffischen Rechtsſchule sich Hatte ausarbeiten laſſen, 
den Verhandlungen des Schweizerifhen Juriſtenvereins und der Schwei- 
zeriſchen gemeinnüßigen Gejellichaft den Vortritt, die fich beide im Jahre 
1891 mit der Hochſchulfrage beichäftigten. 

Der Schweizerijhen gemeinnüßigen Geſellſchaft, die ſich am 
22./23. September 1891 in Zürich verjammelte, lagen ein jchriftliches 
Neferat des Herrn Dr, Kummer in Bern und ein jchriftliched und münd— 
lihe83 des Herrn Prof. ©. Vogt in Züri vor. Erſteres betonte die 
Wünſchbarkeit einer jtaatswifjenjchaftlihen Schule und die Notwendigkeit 
fie mit einer Nechtsichule zu verbinden, wandte ſich dann aber überhaupt 
gegen Errichtung einer ſolchen Anftalt unter den gegenwärtigen Verhält— 
nifjen durch den Bund, ebenjo wohl wie gegen eine Unterjtüßung der 
beitehenden kantonalen Hochſchulen. Herr Prof. Vogt faßte feine An— 
fihten über die Geſamtfrage in nacjftehenden Thejen zuſammen: 


1. Eine eidgenöffifche Gefamthochichule ift zur Zeit unmöglich, die Errich- 
tung mehrerer eidgenöffifher Univerfitäten verfafjungswidrig. 
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2. Die Schweiz Hat der Hochſchulen zu viele. Daß diefe Überzahl erhalten 
werde, ijt fein gejamtichweizerifches Intereſſe, welches auf die Unterjtiigung des 
Bundes Anjpruc erheben darf. Die Begehren um Subventionierung der be= 
Ttehenden Hochſchulen oder je einer Fakultät an jeder derjelben find abzulehnen. 

3. Der Bund mag durd Errichtung eigener Anjtalten Lücken ausfüllen, 
Die im gegenwärtigen Hochfchulunterricht bejtehen und bewirken, daß einzelnen 
Berufszweigen die erforderliche wijjenjchaftlihe Borbildung nicht dargeboten ijt. 
Fer Syitem aber, jolde Anftalten an verjchiedene Sitze zu verteilen, ijt zu ver— 
werfen. 

4. Bei der Gründung höherer eidgenöffifcher Bildungsanjtalten ijt die Giß- 
frage jeweilen im Gejeg jelbit, auf Grund vorgängiger Unterhandlungen mit 
einem oder mehreren Kantonen, zu erledigen. Das bejte Anrecht, den Sit diefer 
Anftalten zu erhalten, hat die romanifche Schweiz, in erjter Linie Genf. 

5. Aus wiſſenſchaftlichen und politifhen Gründen ericheint es als wünſch— 
bar, daß der Bund eine Schule für die Ausbildung von VBerwaltungsbeamten 
gründe. Mit derjelben muß eine jurijtiiche Fakultät verfnüpft fein. 

An diefer ſtaats- und rechtswiſſenſchaftlichen Schule können die Prüfungs 
ausmweife erworben werden, von denen die Ernennung zu eidgenöfjiihen Be— 
amtungen abhängig gemadt werden follte. Sie ſteht ausſchließlich unter den 
Bundesbehörden; der Bundesrat beſetzt die Profefjuren nad) eigenem Ermeſſen, 
ohne Bevorzugung der bisher vom Kanton angejtellten Lehrer. Der Kanton, in 
welchen der Sit der Schule verlegt wird, wird feine juriftifche Fakultät auflöfen. 
Er wird an feiner Hochſchule ausreichenden Unterricht in den Fächern, welche der 
Surisprudenz, Staats- und Socialwiſſenſchaft ala Hilfswiſſenſchaften dienen, aufs 
recht erhalten und den daherigen Anforderungen der Bundesbehörden in Be— 
giehung auf Anzahl und Bejegung der Lehrſtühle, Lehrverpflihtung und Bejols 

ung der Profefjoren nachlommen. Der Stundenplan für diefe Fächer iſt dem— 
jenigen der eidgenöffiihen Schule anzupafjen. 

Die beftehenden jchweizeriihen Hochſchulen follen ihren wifjenichaft- 
lien Charakter bewahren, aber joweit es damit vereinbar ijt, auch jedem aus 
dem Bolfe die Erlangung höherer wiffenjchaftliher Bildung ermöglichen. Es 
empfiehlt ſich: 

&) den Zutritt zu den Vorlefungen frei zu geben: jei es in der Weife, daß 
alle, die ein bejtimmtes Altersjahr überjchritten haben, ſich immatrikulieren 
lafjen können, ſei e$ durch Aufhebung der Beſchränkungen, welchen Audi— 
toren bezüglich der Anzahl der Vorlefungen oder Stunden, die fie belegen 
dürfen, unterworfen find; 

b) die afademifchen Lehrer, deren Fächer ſich zu vollstümlicher Darjtellung 
eignen, zu Borlefungen anzubhalten, die von einem weiteren Bublitum mit 
Nugen befucht werden fünnen; 

ec) nad) dem Vorbild der engliihen „Univerfity-Ertenfion“ den außerhalb der 
Univerfitätsfige Wohnenden die Gelegenheit zu wiſſenſchaftlichen Studien 
und zur Erlangung von Prüfungsausweiſen zu bieten; 

d) Ferienfurje zu veranjtalten, in welchen Praftifer, insbeſondere Lehrer an 
Mittelfchulen und Ärzte, durch Hochichullehrer mit den Methoden und Er- 
gebnifjen neuer Forſchungen befammt gemacht werden. 

7. Der Bund wirft zu den unter c) und d) bezeichneten Beſtrebungen mit 
und gewährt ihnen finanzielle Beihilfe. Er giebt Beiträge zu Forſchungs- und 
Studienreifen, welche jchweizerifche Gelehrte, insbeſondere Naturforjcher, Hiftoriker 
und Archäologen, unternehmen. 

8. Unſere Hodjfchulen können ſich im Wettbewerb mit reichlicher ausgeſtat— 
teten Anjtalten des Auslandes behaupten, wenn jie im bejchräntteren Kreiſe Vor— 
ügliches leijten und es jenen überlajjen, die Vielfeitigkeit zu pflegen. Zu diefem 
Ende haben fie alle Sorgfalt darauf zu wenden, dab im jeder Fakultät die 
Hauptfäher ſtets durch tüchtige Lehrer bejegt feien. 

9. Zn den Kantonen, welde Hochſchulen beſitzen, jind Kollegien (Hochſchul— 
nn einzujegen, welde von der Erziehungsbehörde in Hochſchulſachen angehört 
werden müjjen; dem Hochſchulrate ijt das Necht zu verleihen, in Angelegenheiten, 
die an die Negierung gelangen, vor derfelben durch fjchriftlihe Eingabe jeine 
Anfiht zu vertreten. Der Rektor der Hocdichule und die Dekane der Fakul— 
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— an den Verhandlungen im Hochſchulrate mit beratender Stimme 
nteil. 

Die Diskuffion war jehr lebhaft; troß der Befürwortung durch den 
Referenten jtieß aud die Schule für Verwaltungsbeamte auf gegenteilige 
Stimmung. Ein Beſchluß wurde nicht gefaßt. Es war flar, daß jede ber 
möglichen verjchiedenen Löjungen ihre Anhänger und ihre Gegner im 
Saale habe; eine Abjtimmung hätte feinen Sinn gehabt. 

Der Schweizerifche Juriftenverein, der am 21./22. September 
in Genf tagte, hatte für den eriten Tag ald Haupttraftandum Die 
Frage bejtimmt: Wie ſoll der Bund den Rechtsunterricht in der Schweiz 
fürdern? 

Der Referent Prof. Meili von Zürich ftellte die Theje auf: 
„Der Schweizerifhe Juriftenverein erflärt, daß nad jeiner 
Überzeugung der Bund den Redt3unterriht am beften durch 
die Errihtung einer eidgenöſſiſchen Rechtsſchule fürdert.“ 

Der Korreferent, Prof. Gentet aus Genf, jebte diefer Theſe fol- 
gende Süße gegenüber: 

1. Auf Grund der Beftimmung des Art. 27 der Bundes» 
verfaffung foll fi der Bund an der Entwidelung des Rechts— 
ſtudiums beteiligen. Dieſe Beteiligung Hat zu erfolgen in der 
Form jährlider Subventionen an die Fantonalen Rechtsfakul— 
täten. 2. Dieje Subventionen haben nicht bloß den Rechtsunterricht im 
eigentlihen Sinn, inkl. die Gründung, Erweiterung der Lehritühle für 
die Nedtsdisziplinen, zum Gegenjtand, fondern auch die Schaffung und 
Vergrößerung der Bibliotheken, die Zuwendung von Preijen für Löjung 
juriſtiſcher wifjenjchaftliher Probleme. 3. Die Bundesjubvention kann 
bis auf die Hälfte desjenigen gehen, was die Kantone jährlich leiten. 
4. Der Bund jet die näheren Bedingungen für Subventionierung feit, 
namentlich diejenige, daß die Kantone ihre Leiftungen nicht jchmälern 
dürfen. 5. Die Eidgenofjenjchaft jegt für Anmälte die Möglichkeit der 
Erlangung eines eidgenöſſiſchen Diploms feit. 

Während Oberrichter Heuberger von Aarau bejtimmt ſich für eine 
jelbjtändige einfache Rechtsſchule als Vermwirklihung der Idee einer eid- 
genöſſiſchen Hochſchule ausjprad), verlangte dagegen Bundesrichter Morel 
in Lauſanne die Gründung einer eidgenöffiihen Rechtsſchule in Verbin— 
dung mit einer Schule für Staatdwifjenichaften, die jih an eine kanto— 
nale Hochſchule anzuſchließen habe. 

Vergeblich verjuchte der Referent eine Abſtimmung zu vermeiden. 
Sein Antrag, gar feine Rejolution zu fajjen, wurde abgelehnt; der Antrag 
Heuberger auf Gründung einer eidgenöjjiichen Geſamthochſchule brachte es 
auf ſechs, der Antrag Meili auf eine eidgenöſſiſche Rechtsſchule auf 
vierzehn Stimmen; mit 68 Stimmen wurden die auf Unterjtügung der 
fantonalen Recht3fakultäten gerichteten Anträge des Korreferenten Gentet 
durch die VBerjammlung adoptiert, 

E3 hat nicht den Anſchein, als ob jo bald eine eidgenöffifche hohe 
Schule in irgend welcher Form das Licht der Welt erblide.. Ob wohl 
die Regierung von Bern, die im Frühjahr — offenbar angefidht3 der 
Strömung für und gegen eine eidgenöffische Rechtsſchule — auf einen 
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Streih drei neue juriftiihe Profeſſuren ind Leben rief, richtig ge— 
rechnet hat? 


* * 
* 


Im Anſchluß an die Medizinalprüfungen, welche nach Bundesgeſetz 
vom 19. Dezember 1877 dem Bunde zuſtehen, iſt nunmehr auch eine 
ſtändige Kommiſſion von vorläufig drei Mitgliedern eingeſetzt worden, 
welche die Maturitätsprüfungen leiten und daher auch die Leiſtungen 
aller der Anſtalten, welche Maturitätszeugniſſe auszuſtellen 
haben, überwachen ſoll. Damit hat nun der Bund auch in der Inſpek— 
tion des ſchweizeriſchen Mittelſchulweſens Fuß gefaßt. 


K. Ausführung des Art. 27 der Bundesverfaſſung. 


Das ſchweizeriſche Departement des Innern Hatte folgenden Rekurs 
zu erledigen. Die Väter einiger ſchulpflichtiger Kinder in Saxon (Wallis) 
proteſtierten bei der dortigen Ortsſchulbehörde gegen die Verwendung des 
Katechismus und der bibliſchen Geſchichte als Lehrbücher in der öffent— 
lichen Primarſchule und verlangten, daß ihre Kinder von dem Erlernen 
des Inhalts dieſer Bücher befreit werden. Sowohl vor der Lofaljchul- 
behörde ald vor den höheren fantonalen Inftanzen mit diefem Begehren 
abgewiejen, wandten fie fi an den Bund. Nach Anhörung des Staatd- 
rates des Kantons Walli8 und nad) einläßlicher Prüfung des Sachverhaltes 
fand das Departement, daß ein Teil des Unterrichts, der von Primar- 
lehrern an der Hand jener Lehrmittel erteilt wird, nämlich) jo weit fich 
der Unterricht auf die Gebete, die Neligiongübung und den Katechismus 
bezieht, Eonfejfioneller Natur jei, erklärte demgemäß den Rekurs als teil- 
weife begründet und lud den Staatdrat des Kantons Wallis ein, dafür 
zu forgen, daß die Finder der Rekurrenten infoweit vom Unterricht in 
der Primarſchule befreit werden, als derjelbe die Gebete, die Religions» 
übung und den Katechismus zum Gegenftande hat. 

Auf Grund der neuen Verfaffung des Kantons St. Gallen, mwelde 
die Verfchmelzung konfeſſioneller Ortsſchulen unter bejtimmten Bedin— 
gungen geitattet, hat die Gemeinde Flawyl infolge der Mehrheitsbejchlüffe 
ihrer beiderjeitigen Konfeffionsgenofjen diefe Verjchmelzung bei ſich durch— 
geführt, ohne die Anhängigmadung eine Rekurſes an den Bund, wie 
feiner Zeit die Gemeinde Lichtenjteig, befürchten zu müſſen. 


II. Anderweitige allgemeine Fragen und Strömungen. 


1. Das Jahr 1891 war das Jahr, da die gejamte Eidgenofjen- 
haft und vor allem auch die fchweizerijche Jugend den ſechs— 
hbundertjährigen Beftand ihres Staatsweſens feſtlich beging 
(erfter jchriftliher Bundesvertrag der Urfchmweiz 1. Auguft 1291). Bis 
in das Heinfte Dorf hinein erhielt die Schuljugend daran ihren Anteil 
und zu Hunderten zählten die Schulen, die im Laufe des Jahres der 
jagengefchmüdten Wiege fchweizerifcher Freiheit ihren Beſuch abitatteten. 
Möge die ausgejtreute patriotiiche Saat reiche Früchte tragen! 
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Die von der Schweizerischen gemeinnüßigen Gejellichaft aufgejtellie 
Kommisfion zur Pflege ded nationalen Sinn3 hat zu Anfang 


des Jahres 1891 die Preisfrage aufgeftellt (Eingabetermin 1. Mai 1892): 


Wie muß auf der Stufe der Volksſchule der Unterriht in der Hei— 
mats- und Vaterlandsfunde organifiert fein, daß er im ftande iſt, 
den vaterländifchen Sinn zu heben und in Verbindung mit dem 
Unterricht in der Naturkunde eine auf einem finnigen Verſtändnis 
beruhende Liebe zur heimischen Natur zu werten? 
und zugleich ein Verzeichnis der edeliten Voll!- und Vaterland3lieder in 
itrenger Auswahl des Bejten aufgeftellt, um auch auf dem Gebiete des 
Gefanges größere Einheit und gegenfeitige Fühlung über die Grenzen der 
Kantone hinaus zu ermöglichen. 

Die Verfammlung des jchweizerifhen Lehrervereins in Luzern 
hatte 1890 die Frage angeregt, ob nicht für die Erjtellung eines Tell- 
monument3 in Altorf, wie feiner Zeit für den Ankauf des Rütli, eime 
allgemeine Sammlung bei der jchweizerifchen Jugend veranjtaltet werden 
jollte. Der Gedanke hat aber nur in wenigen Kantonen (3. B. Grau— 
binden) Anklang gefunden. 

2. In einem Vortrag „über die Erhaltung der romaniſchen 
Sprade“ in der Societat Raeto-Romonscha (Dezember, Chur) betonte 
Brof. Bühler die Notwendigkeit einer Neorganijation der romanischen 
Elementarfhulen Bündens in dem Sinne, daß in den eriten ſechs 
Klaffen nur Romaniſch und erit von da am auch deutich gelehrt merke. 
Mit Rüdfiht auf den Verkehr und das Fortlommen im praftifchen Leben 
wollte ſich Lehrer Fontana mit Unterricht im Romanifhen in Den drei 
unteren Schuljahren begnügen, während Prof. Poult einen vermittelnden 
Standpunkt einnahm Nachdem Prof. Muoth die romaniſche Sprad- 
methode fritifiert und von anderer Seite die romaniſche Sprache als Vor— 
tragsipradje in Lehrerfonferenzen gewünjcht worden war, nahm die Wer: 
jammlung die Anträge Farrerd3 an: 1. Pie romaniſche Sprade ſoll in 
den Schulen auf gleihe Linie mit der deutjchen gejtellt und gehörig ge— 
pflegt werden; die richtige Lehrweiſe mögen Lehrer und Schulbehörden zu 
finden trachten. In den drei erjten Klaſſen fol nur das Romanische ge— 
lehrt werden. 3. Bei den Eramina und der Notenerteilung für die ro— 
maniſchen Schulen ſollen auch die Leitungen im romanischen Unterricht 
mit ind Gewicht fallen. — Das Komitee wurde alddann beauftragt, zur 
Berwirklihung diefer Beſchlüſſe die geeigneten Schritte zu thum, 

3. Die Fragen der Schulhygiene bilden jtet3 einen Gegenstand 
warmen Intereſſes unter der Lehrerfchaft und im Publikum. Sm Ber 
rihtsjahre war fie der Gegenjtand mehrfacher Verhandlungen in Be- 
hörden und Vereinen (Schulſynode Bern, Lehrerverein Olten-Gösgen); der 
Züricherifchen Verordnung über Schulhausbau und Krankenpflege am 
Schluß des Jahre 1890 folgte im Berichtsjahre eine jolche des Kantons 
Yargau über Schulhausbauten; für Ernährung der Schulkinder wird in 
den meiften Kantonen ftet3 allfeitige Handreihung gethan; die größeren 
Städte des Flachlandes entjenden alljährlicy ihre Ferienkolonien im die 

ge und richten für Zurüdbleibende Milchkuren ein; für Bekleidung der 
“ wollen! gelegentlich neu entjtehende Stiftungen, wie die der Lukas— 


| 
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jtiftung in Bafel nachgebildete Schülertuchitiftung in Bern („Bähringer- 
ſtiftung“) die Objorge übernehmen; in neuen Schulhäufern (Chur, Unter: 
tra Zürich) werden Schulbäder eingerichtet ꝛc. 

Ein allgemeines Interefje dürfte der Bericht in Anſpruch nehmen, 
der über „die Verbreitung der Spradgebreden unter den Schul— 
findern Groß-Zürichs und Winterthurs“ erftattet und in der „Neuen 
Züricher Zeitung“ vom 18. April 1892 veröffentlicht worden ijt. 


Im Verlaufe der legten Monate wurde von Dr. med. Otto Laubi eine 
Unterfuhung der Sculfinder Zürich, der elf Ausgemeinden und der Stadt 
Winterthur auf Spradanomalien vorgenommen. Sie erjtredte fih auf alle 
Schüler der Volks- und höheren Lehranitalten obiger Städte, mit Ausnahme der 
Singſchüler. Die Unterfuhung wurde in der Weife ausgeführt, daß von den 
einzelnen Klaffenlehrern nad) einer bejtimmten Injtruftion die Namen der mit 
Sprachfehlern behafteten Schüler auf bejonderen Zählfarten notiert und dieſe als 
ſprachkrank verdädtigen Kinder nachher von dem Initianten jelbit auf Bejchaffen- 
heit und Funktion ihrer Spredorgane geprüft wurden. Dabei jtellte fich heraus, 
da von 17400 Schülern 270, aljo 1,5% als ſprachkrank zu bezeichnen jind. 
Unter denjelben fanden ſich 182 Knaben und 88 Mädchen, eine Jlluftration der 
befannten Thatjahe der größern Verbreitung von Spracdleiden bei dem männ— 
lihen als bei dem weiblichen Gejchleht. Die Patienten lajjen ſich in zwei große 
Gruppen einteilen, die, obgleid fundamental von einander verfhieden, häufig ver— 
wechjelt werden, die Stotterer (95 Knaben, 33 Mädchen) und die Stammler 
87 Knaben, 55 Mädchen). 

Das Stottern bejteht in dem Unvermögen, zu gewiſſen Zeiten die Sprad)- 
laute in torrefter Ausführung ohne jtörende Paujen und Wiederholungen zum 
Ausdrud zu bringen. Der Stotterer iſt in Bezug auf jeine Leijtungsfähigkeit 
in mündlicher Nede unberehenbar. Was ihm zu einer gewiſſen Zeit auszu— 
ſprechen nicht die geringste Mühe verurfacht, kann er zu andern Zeiten, befonders 
unter dem Einflufje von Gemütsbewegungen, mit Aufbietung aller jeiner Willens 
fraft nicht hervorbringen. Irgend ein unbedeutender Umjtand erzeugt plößlich 
einen frampfartigen Zuftand feiner Spredjyorgane und macht es ihm unmöglich, 
ein Wort zu jagen, das oft ſchon taufendmal fließend über feine Lippen kam. 
Nicht jo der Stammler. Derjelbe ift nicht fähig, gewiſſe Konfonanten oder Kon 
fonantverbindungen ſprachrichtig zu bilden und jubjtituiert daher häufig jchwerere 
Konfonanten durch leichter artifulierbare. Ein Stammler jagt 3. B. ie jtatt 
geben, ſön jtatt ſchön. Diefes Übel giebt ſich zu jeder Zeit in gleicher Weife fund 
und wird nie von frampfartigen Zuftänden der Spredyorgane begleitet wie beim 
Stottern. Je nad) dem nun der hauptſächlich unrichtig ausgejprochenen 
Konjonanten unterfcheidet man als Unterarten des Stammelns das ſ Stammeln 
oder Xifpeln, das r Stammeln oder Schnarren, dad I Stammeln oder Dahlen, 
das g Stammeln oder Näfeln. Das Übel ift entweder Folgezuftand einer 
organijhen Störung der Sprediorgane, wie Gaumenfpalten (acht Patienten), 
Fehlen der Scneidezähne (ein Patient), zu kurzes Gaumenfegel (ein Patient), 
Lähmungen des weichen Gaumens (ein Patient), Vergrößerungen der Mandeln, 
befonder8 der jog. dritten Rachenmandel (fünfzehn Patienten). Geringe Be- 
deutung fommt dem zu kurzen Zungenbändden zu und das Durchſchneiden des— 
a jog. Löſen der Zunge ijt in den meijten Fällen ein ſehr zwedlofer 
Fingriff. 

Biel häufiger ald das Stammeln aus organifchen Urſachen ift das funftio- 
nelle Stammeln, bei welchem anatomiſch nadjweisbare Anomalien der Sprech— 
organe nicht zu finden find. Dasfelbe ijt entweder Folge mangelhafter Sprad)- 
erziehung, oder e3 ijt bedingt durd; abnorm langjame ggg wegen 
geringer geiftiger Fähigkeiten. Für letzteren Umjtand jpricht die Thatfache, daß von 
den 141 Stammlern 40% NRepetenten in ihren Schulllafjen waren und nur 10% 
von ihren Lehrern zu den guten Schülern gerechnet wurden. Nachteilig für die 
Spradientwidelung wirkt aud in frühem Alter erworbene Schwerhörigteit; 40% 
obiger Stammler litten an diefem Übel uud ed werden dann folche ſchlecht hörende 
und ſchlecht jprechende Kinder, die natürlich Schwierigkeiten haben, dem Unterricht 
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zu folgen, in Bezug auf ihre geiitigen Fähigkeiten bedeutend unterfhägt und 
ungerecht beurteilt. —* allgemeinen — das funktionelle Stammeln als ein ziem— 
lich harmloſes Leiden zu betrachten. Im frühen Kindesalter ſtammeln wir alle 
und es verſchwindet das Leiden wie folgende Zahlen zeigen im Verlaufe der 
Schule mehr und mehr. 
Es fanden ſich im 
6.— 7. Altersjahre 33 Stammler 


TeR, 0, 
Ben 5 2, 
bl: 1, 
0-1.) 9, 
1-1 1: > 
12.—18.  „ 0: 8 
8-4 ., 8, 
— 5 — 


Insgeſamt 142 Stammler. 


An den Gymnaſien und den höheren Töchterſchulen fand ſich kein funktio— 
neller Stammler. Überhaupt iſt das Leiden bei geiſtig normalen Erwachſenen 
ziemlich ſelten und es ſcheinen ſich unter denſelben noch am häufigſten Stammler 
und Näfler zu finden. Das funktionelle Stammeln iſt bei normalen, Menſchen 
meiſt fiher zu heilen; daß fich aber geijtig tüchtige Schüler mit dem Übel durd) 
alle Klafjen Hinfchleppen können, bewetit, daß der an den Schulen erteilte Sprach— 
unterricht in vielen Fällen nicht genügt, um die Patienten von dem ebenjo un— 
ihönen als lächerlihen Fehler zu befreien. 

Als das ſchwerere Leiden ift das Stottern zu betrachten. Dasjelbe ift viel 
weniger als das vorige Übel von der geijtigen Entwidelung des betreffenden In— 
dividuums abhängig. Stotterer finden ſich ſowohl bei tiefiteßenden Idioten als 
auch unter geijtig hoch entwidelten Individuen. Während die Stammler an den 
höheren Schulen völlig verſchwinden, finden jid) Stotterer am Gymnafium, dem 
Technikum, der Univerfität. Das Leiden iſt vorwiegend nervöfer Natur, wird 
medizinifh unter die ſog. Neurofen gerechnet und ift dem Beitätanz verwandt. 
Außer beim Sprechen kommt es auch bei andern komplizierten förperlihen Thä- 
tigfeiten vor, wie Schreiben, Klavierfpielen, und man jpridt aud von Klavier: 
und Schreibitottern. Die Urfahen des Leidens find noch ziemlih dunkel. 
Erblichkeit fpielt wie bei allen Nervenkranfheiten eine große Wolle. Bei 
66 Stotterern, über welche in Beziehung auf diefen Punkt Nachrichten erhalten 

rden konnten, fanden fih 32 mal ftotternde Berwandte. Ferner lann das 

bel von einem Kranken auf disponierte Individuen übertragen werden, iſt aljo 
ähnlidy dem Veitstanze in gewiſſem Sinne anitedend. Wurde doch fogar ein bie- 
figer Lehrer durch Anweſenheit eines Stotterer8 in der Klafje von dem Leiden 
befallen und konnte ſich dasfelbe nur mit vieler Mühe wieder abgewöhnen. Da 
da3 GStottern immer mit unrichtigem Atmen verbunden ift, fo fcheint allen Hin— 
dernifjen in den Atemwegen eine große ätiologifche Bedeutung zuzulommen. 
Über 100 GStotterer wurden daher genaueſtens auf den Zuſtand der Naje und 
des Najenrachenraumesd unterſucht. I 33% der Fälle zeigte ſich ald hauptſäch— 
lichſtes Atmungshindernis die Vergrößerung der Rachenmandel, die meijtens 
Ausdrud der ſtrophulöſen Konftitution des betreffenden Individuums ift. Diefer 
Umftand dürfte wahrſcheinlich aucd den hohen Prozentfa von Gehörſtörungen 
(25% bei dieſer Kategorie von Kranken) erklären. In vielen Fällen führten 
die Eltern das Leiden auf in der Jugend überftandene Infektionskrankheiten, hef— 
tigen Schred und Gichter zurüd, 

Was die Verbreitung der Krankheit betrifft, jo fand fich diefelbe in allen 
unterfuchten Gemeindeſchulen und es ſchwankt die Häufigfeitäziffer in den einzel: 
nen Gemeinden zwiſchen 0,5% (Riesbah) und 1,6% ipfingen (Zürih 0,8%, 
Winterthur 0,9 N. Das Leiden findet fi ſowohl bei den Kindern gut fituiers 
ter Leute, als auch bei der ärmeren ger bei leßterer allerdings etwas 


häufiger. Uber das Alter der Patienten giebt folgende Tabelle Auskunft. Es 
waren: 
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6— 7 Jahre alt 8 
TE: u u 7 
8&—-9 „u 17 
9-10 „u 15 
0-1 „ „u 14 
1—12 „ „ 25 
2—13 „ u 13 
13—14 „ „ 15 
14—15 „ u 7 
u . 4 
16—17 „ u» 2 
17-18 „u 1 


Insgefamt 128 

Wir fehen hieraus, dak im Gegenjag zu den Stammlern das Übel ſich bis 
ans Ende der Schulzeit (pierzehntes Sabr) verdoppelt, daß ſich aljo viele Fälle 
erjt in der Schule entwideln. Die hohe Ziffer im achten Jahre dürfte vielleicht 
durch die in diefe Lebensperiode fallende zweite Zahnbildung erflärbar fein. Die 
Heftigteit, mit der fich das Übel bei den hieſigen Stotterern zeigt, iſt jehr ver— 
fchieden und fchwanft vom leichten Anſtoßen zu Beginn eine® Sapes bis zur 
völligen Unmöglichkeit, die einfachſten Wörter, 3. B. den eigenen Namen, auszu— 
— Die Ausſichten, daß ſich das Leiden von ſelbſt zurückbilden werde, ſind 
eye lage bei jchwereren Fällen nicht groß. Die Spontanheilung kommt vor, 
ift aber keineswegs häufig, und-es ift der große Optimismus vieler Eltern, die 
Krankheit werde jhon auswachſen, und der allen Heilbejtrebungen gegenüber offen= 
barte Indifferentismus zu bedauern. 

Wie bei der Bekämpfung aller übrigen Krankheiten gilt auch bier der Grund— 
ja: „principiis obsta“. Da es die Rindergärtnerinnen und Lehrer find, die 
zuerjt Gelegenheit haben, das Übel zu beobachten, jo wäre ſehr zu wünfchen, daß 
denfelben auf den Seminarien die Grundzüge der Befämpfung des Stottern® und 
Stammelns mitgeteilt würden. Auf diefe Weife könnte das Übel oft im Keim 
erſtickt werden, sn daß dem Kinde befonderer Unterricht erteilt u werden brauchte. 
Sit dasfelbe aber völlig entwidelt, jo find während mehrerer Monate ſprachgym⸗— 
naftifhe Übungen unter Leitung fpeziell hierfür ausgebildeter Lehrer vorzu— 
nehmen. — dieſen Umſtänden wird noch in etwa 80% der Fälle Heilung er— 
zielt werden. 

Wenn man fieht, dat fi) in Zürich allein über 100 Kinder befinden, bie 
—* ihres Übels in ihrer körperlichen und geiſtigen Entwickelung gehindert find 
und daß mehrere Tauſende unſerer ſchweizeriſchen Mitbürger durch ihr Gebrechen 
im Banne der Sprechunfreiheit ſtehen, ſo drängt ſich unwillkürlich der Wunſch auf, 
es möchten wie an anderen Orten auch bei uns Schritte zur Bekämpfung eines 
Leidens gethan werden, das die unglücklich Betroffenen beſtändig ihren ſprach— 
gewandteren Genoſſen hintan ſetzt und die ganze Laufbahn und das Lebensglück 
derſelben in Frage zu ſtellen im ſtande iſt. 

4. Der Erziehung zur Selbſthilfe dienen die Schulſparkaſſen. 
Im ganzen iſt die Stimmung in der Lehrerſchaft eher denſelben un— 
günſtig. Doch beſtehen eine Reihe Schulſparkaſſen beſonders in in— 
duſtriellen Gegenden ſeit Jahren, und taktvolle Handhabung der Inſtitu— 
tion hat ihr auch Freunde geworben. Neuerdings ſcheint da und dort 
die Luſt neu zu erwachen, einen Verſuch zu wagen. In der Waat 
haben die ſtädtiſchen Ortſchaften Montreux, Morges, Yoerdon, Grundſon 
ſchon von früher her Schulſparkaſſen; nun iſt auch Nyon hinzugekommen. 
Im Kanton Bern hat die Erſparniskaſſe Nidau die Gründung einer 
Schulſparkaſſe an die Hand genommen. Die Lehrer-Kreisſynode Nidau 
beſchäftigte ſich am 9. Mai 1891 mit dieſer Angelegenheit und beſchloß: 
Die Kreisſynode begrüßt lebhaft das Vorgehen der Erſparniskaſſe; ſie 
wird dasſelbe nach Kräften unterſtützen; die Lehrerſchaft iſt auch bereit, 
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Berkaufsitellen der Sparmarken für Schüler zu übernefmen.. MHurkert | 
erfreulich find die Nefultate, welde die 1890 gegründete Spar=- un!) 
Leihkaſſe Außerſihl-Wiedikon (Ausgemeinden Zürichs) mit ihrer je 
5. Sanuar 1891 funktionierenden Schulſparkaſſe machte. Die Kinder, 
welche einlegen, erhalten zunächit eine Karte, worauf 10 Stüd Marten | 
à 10 Rappen gehen. Sit die Karte angefüllt, jo wird ihnen ein Spar- 
fafjenbüchlein eingehändigt, im welches die Reſultate der erſten und ver 
nachfolgenden Karten eingetragen werden. Der Sparmarfenverbrauch dei 
eriten Jahres bezifferte fich auf 55659 Stüd; die Kinder der beiden Ge: | 
meinden brachten in der Schule zujammen 


gegen Abgabe von Sparmarten 5552,50 Fr. 
gegen Abgabe von Sparheften 1400450 „ 


19 557, — Fr. 
Sparmarkenverkauf durch die Hauptkaſſe 13,40 „ 
19 570,40 Fr. 


Daß übrigend nit nur Kinder und beren Eltern den Vorteil folder 
Kaſſen zu begreifen beginnen, zeigt dad Beifpiel des ftädtifchen Turr: 
vereind Bern, der jeit März 1890 eine ähnliche Einrihtung befix 

5. Auch die Fürforge für die geiftig anormal begabte JI— 

gend und für die fittliher VBerwahrlojung ausgefegten om 
anheimgefallenen Kinder treibt fort und fort neue Sproſſen 
Spezialflajjen für Shwahbegabte erridteten die Städte Zürich 
und St. Gallen; Bafel Hat die proviſoriſche Einrichtung derjelben in 
eine definitive umgewandelt und befißt nun zwei folder Klaſſen, je eine 
in Groß= und in Klein-Baſel. Die Einrichtung von Kinderhorten ift 
nad) dem Vorgang anderer Schweizerjtädte Ende 1891 aud in Bern an 
geregt worden; in Zürich ijt neben den Kmabenhort auch ein Mädchen- 
hort getreten. Die gemeinnüßige Gejelichaft de3 Kantons Solothurn 
benußte die Bundesfeier dazu, einen Aufruf zu einer Stiftung für 
ſchwachſinnige Kinder ergehen zu laſſen; bis Mitte Juli 1891 waren 
ihon mehr ald 10000 Fr. bei einander. Der Große Nat des Kantons 
Aargau Hat die Gründung einer Anſtalt für jugendlide Ver— 
brecher beichloffen und dafür die Feitungsgebäude von Aarburg berrichten 
lafjen; die Räumlichkeiten find jo groß, daß auch Unterbringung von Zög— 
lingen aus anderen Kantonen möglid fein wird; der Kanton Bern er: 
richtet eine ähnliche Anjtalt in Trachſelwald. 

Spezielle Erwähnung verdient, daß auch der fog. Alkoholzehntel 
von den Fantonalen Regierungen teilweife zu geiftiger und förperlicyer 
Förderung der Jugend verwendet wird (durch Bundesgeſetz vom 15. Mai 
1887 wurde die Herftellung und Einfuhr gebrannten Waſſers zum aus— 
ſchließlichen Net des Bundes gemacht und die Reineinnahme aus diejem 
Monopol den Kantonen mit der Verpflichtung zugemwiefen, 10°, von 
derjelben zur Bekämpfung des Alkoholismus in feinen Urſachen und 
Wirkungen zu verwenden). So bejtimmte der Große Rat von Bern 1891 


aus feinem Betreffnis 
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zu Zweden der Erziehung verwahrlojter Kinder 20000 Fr. 

an die Gemeinden, 10000 an Rettungsanftalten, 

6000 an Vereine und Anjtalten, die diefer Aufgabe 

dienen, 3000 der Anjtalt für bösartige junge Leute 

in Erlach, 1000 zur Ausbildung von Armenlehrern 40000 Fr. 
zur Hebung der Vollsernährung 1000 Fr., für Lehrerinnen 

an Kochkurſen 2000, für Koch- und — 


furfe 5000 Fr. . ! ri BOD: 
für Speifung armer Schultinder ra ar  BROR 
54.000 Fr. 


In der Stadt Genf haben die Unterſuchungen de3 dortigen Juſtiz— 
und Bolizeidepartements ergeben, daß dafelbit 665 Kinder ſich aufhalten, 
Die in materieller und moraliſcher Beziehung als gänzlich verlafjen 
(abandonnss) gelten fünnen; 182 derjelben waren Genfer, 219 Schweizer 
aus anderen Rantonen, 264 Ausländer. Darauf Hin Hat eine vom 
Staatdrat zufammenberufene größere Kommiſſion den Erlaß gejeglicher 
Beitimmungen zum Schuß der verlafjenen Jugend in Anregung gebracht. 

6. Unter den Fragen der Schulorganijation ijt diejenige be= 
züglih der Ausdehnung der Unentgeltlichfeit in jtetigem Fluße; da 
der Bejuh der Primarjchule jhon nad Art. 27 der Bundesverjafjung 
Durch die ganze Schweiz hin unentgeltlich ift, Handelt es fich dabei um 
Einführung dieſes Grundſatzes aud für die Lehrmittel oder auf höhere 
Schulſtufen. Im Kanton Zürich haben wieder eine Reihe von Gemein 
den die Unentgeltlichfeit der Lehrmittel in Primar- und Sekundarſchulen 
beichlofjen; der Kanton Zug hat fie durch Beihluß des Großen Rates, 
die Stadt Luzern durch Beihluß der Stadtgemeinde eingeführt; dagegen 
lehnte die Bezirkögemeinde Küsnacht (Kanton Schwyz) einen bezüg- 
lien Antrag mit Entjchiedenheit ab. Der Kanton St. Gallen hat die 
Unentgeltlichfeit der Brimarjchullehrmitiel, die in feiner neuen Berfafjung 
gefordert ijt, durch ein Regulativ im einzelnen geordnet. 

Die Frage, ob auf der Sefundarjchulitufe dad Obligatorium der - 
Lehrmittel, d. h. die Bezeichnung rejp. Erjtellung einheitlicher Lehr— 
mittel für den ganzen Kanton mit Ausihluß freier Auswahl durd) die 
einzelnen Schulen anzuordnen fei, ijt namentlich im Kanton Bern zur 
Sprache gefommen; die Stimmung zeigte ſich zwar einer größeren Kon— 
zentration auf bejchränfte Auswahl, nicht aber dem abjoluten Obligato- 
rium günftig. 

Nach längeren vergeblichen Verſuchen hat das weibliche Gejchlecht 
jeinen Einzug in die Lehrerſchaft der jchweizeriihen Hochſchulen ge— 
halten: Frau Dr. E. Kempin erlangte auf Grund ihrer wiffenfchaftlichen 
Befähigung die venia docendi an der ftaat3wijjenjchaftlihen Fakultät der 
Univerjität Züri) mit Oſtern 1892. Dagegen haben jowohl der Er— 
ziehungsrat von Solothurn als der von Aargau die von den unteren 
Inſtanzen günftig begutadhtete Zulajjung von Schülerinnen an die 
Kantonsichulen abgelehnt. 

Sm Aargau hat fi die Mehrheit der Lehrerichaft mit großer 
Mehrheit für die Vereinigung des Lehrerjeminars mit der Kantons— 

22* 
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ſchule ausgeſprochen; die Behörden haben dieſe abgelehnt und fo Bleik 
e3 vorläufig beim biöherigen Stand der Dinge. 

Was ijt vorteilhafter, Ein» oder Zweillafjeniyitem, d. 5. eine 
einzelne Jahresklaſſe, oder zwei neben einander in der gleichen Schulzeit 
von Einem Lehrer unterrichtet? Für lepteres Syitem hat im Gegenjas 
zu den Einrichtungen feines Kantons Herr Schulinfpeftor Dr. Qargiader 
in Bafel eine Lanze in der „Schweiz. Lehrerztg.“ eingelegt, ift aber in 
Lehrerkreifen auf jehr lebhaften Widerjtand geftoßen. 

Der Kanton St. Gallen hat für feine Realfchulen (Sekundarſchulen) 
eine Unzahl Verbefjerungen in Ausficht genommen, welche in jeinem dem- 
nächſt zu revidierenden Erziehungsgefeß ihre Stelle finden follen: Gleich— 
zeitige Errichtung neuer Lehrftellen mit jeder Erweiterung einer Schule um 
eine neue Klaſſe; Marimum der Schülerzahl einer Abteilung: 30 Schüler; 
Berweifung einer zweiten Fremdſprache in den dritten Kurſus. | 

7. Auf dem Gebiete der Methodik ift die Uberbürdung der 
Schüler Gegenftand einer lebhaften Diskuffion im Schulverein der 
Stadt Zürich gewefen, aber ohne daß ein bahnbrechender Abſchluß er- 
reicht worden wäre. Immer mehr gewinnt in den Kantonen Die Anſicht 
Boden, es jollte die Pflege des einfachen Volksgeſanges dadurch ge— 
fördert werden, daß eine beftimmte Feine Zahl von Volksliedern zum Aus 
wendigfingen eingeübt und wo möglich über Auswahl derjelben gegen: 
jeitige Fühlung angeftrebt wird. So hat Appenzell A.-Rh. nach der 
Vorgang anderer Kantone drei patriotifche Lieder für jeine Schulen «= 
gewählt und beſonders druden lafjen. Die von der Schweizerifchen a 
meinnüßigen Gejellichaft eingefegte Kommiffion zur Pflege dei 
nationalen Sinn? (f. 0.) ftellte allgemein die Forderung auf: „Schon 
im Gefangunterriht aller Schulftufen ift darauf zu wirken, daß all 
mählich eine Anzahl edler einfacher Volkslieder, zumal auch vaterländi- 
ſchen Inhalts, audmwendig gelernt, öfters gefungen und jo zum feſten 
Eigentum Bieler gemacht werde. Eine Verjtändigung über die Grenzen 
der Kantone hinaus ift fehr wünſchbar.“ 

Der Ranton Waadt arbeitet daran, für die Jahresprüfungen 
jeiner Schulen einen freieren, den ftarren Mechanismus abjtreifenden Prü- 
fungsmodus zu finden. 

Der Streit um die Untiquajchrift hat in Solothurn und Bajel: 
jtadt neue Wellen getrieben; in beiden Kantonen erfolgten Anregungen, 
den Gebrauch derjelben in den Schulen zu befchränten. 

In rafhem Anlauf hat die Steiljchrift in einer Reihe von Kan- 
tonen, namentlich in Bajel und Zürich, ji viele Anhänger erworben und 
zu zahlreichen praftifchen Verſuchen geführt, die in abjehbarer Zeit die 
Situation klären werden. 

8. Im ganzen ijt die Stimmung der Bevölferung gegemüber den 
Lehrern eine ſympathiſche und gerechte; das zeigt ſich jeweilen bei ben 
Beftätigungswahlen derjelben und bei Anregung von Bejoldungs: 
erhöhungen. Die Nichtwiederwahlen bilden eine verfchwindend feine 

Minderzahl; doch ift es namentlid in Aargau wiederum vorgekommen, 
daß einzelne tüchtige Lehrer weggewählt wurden, fei ed, daß fie es mit 
einflußreichen Perjönlichleiten verdorben hatten, oder aus konſeſſionell— 
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politifhen Gründen. Aud in diefem Jahre haben eine große Reihe von 
Gemeinden ihren Lehrern Befoldungserhöhungen zugefprochen; Aufjehen 
erregte, daß in der Stadt St. Gallen ein dieöbezüglicher Antrag des 
Schulrates von der Einwohnerſchaft abgelehnt wurde; die fchlimme Lage 
der Induſtrie, die im viele Arbeiterfamilien Not gebracht, und die uns 
richtige Schäßung, die’ in dieſen Kreifen gegenüber den Beträgen feiter 
Bejoldungen vielfach herrſcht, haben in dieſem Fall die Verwerfung 
herbeigeführt. Weniger verjtändlih war, daß dad Volk des Kantons 
Graubünden eine jehr bejcheidene Bejoldungsaufbeilerung feiner Lehrer 
— wenn auch mit geringer Mehrheit — verworfen hat. Die Lehrer 
ded Kantons Teſſin jtreben nicht ohne Grund eine Erhöhung ihrer Be— 
joldung an. 

Der Verfud der Begründung einer ſchweizeriſchen Lehrerfafje, 
der zu Anfang des Jahres durch Privatinitiation mit großem Nachdrud 
an die Hand genommen wurde, hat die erwartete raſche Löſung noch 
nicht gefunden. Der Gedanke, eine Sterbefaffe (mit Beitrag auf jeden 
Sterbefall) zu begründen, mußte aufgegeben werden; dagegen ſoll die 
Berbejjerung des Loſes der Witwen und Waiſen in Auge behalten und 
namentlich eine Altersklaſſe angejtrebt werden. Inzwiſchen hat der Kanton 
Thurgau eine beifere Dotierung jeiner Lehrerfafje beſchloſſen, Bajel- 
ſtadt die Bejoldung der Vikare in langandauernden Krankheitöfällen auf 
Rechnung des Staated übernommen, die Stadt Luzern eine Ulterd- und 
Invaliditätslaſſe für ihre Lehrerjchaft begründet. 

Die verschiedene Handhabung der Militärpflicht der Lehrer in 
den Kantonen macht die einheitliche Regulierung diejer Frage in hohem 
Maße wünſchbar. Die öffentliche Diskuffion darüber wurde ſowohl in 
pädagogifchen als auch in politifchen Blättern lebhaft geführt und drang 
bi in die Ratsſäle hinein, ohne daß irgendwie größere Einheit der An— 
Ihauung namentlich bezüglic; des Avancements der Lehrer in der Armee 
und der dadurch bedingten Vermehrung der Zeit ihre Militärdienſtes 
erzielt worden wäre. immerhin fcheint die Thatjache, daß mit 1892 
von bejonderen Lehrerrefrutenfurjen Umgang genommen wurde, darauf 
hin zu deuten, daß aud im jener anderen Frage die möglichite Gleich— 
jtellung der Lehrer mit den übrigen Bürgern im Zuge der Zeit liegt. 

9. Zum Schluffe gedenten wir noch des internationalen geo= 
graphiihen Kongrefjed, der vom 9.—15. Auguft in Bern tagte, 
jowohl wegen jeiner Verhandlungen, die ſich auch mit der Frage und dem 
Stand des geographiſchen Unterricht bejchäftigten, als hauptſächlich 
wegen der ungemein reichhaltigen und inftruftiven geographiichen Ausſtel— 
lung, welche mit dem Kongreß verbunden war und ſich in eine päda— 
gogiſche, eine hiſtoriſch-kartographiſche und eine alpine Abteilung jchied. 
Die beiden lebten Abteilungen waren jpeziell ſchweizeriſche; die ſchul— 
geographiiche dagegen Hatte internationalen Charakter, und war auch vom 
Ausland in höchſt anerfennensmwerter Weiſe befendet; Deutſchland allein 
wies 301, Frankreich 326, Italien 94, Ofterreih-Ungarn 404 Nummern 
auf; auh Schweden, Finnland und Belgien waren vertreten. 
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III. Stantonale Gejegebung. 


Zürid. 1. Lehrplan der Primarſchulen. 6. Mai 1891 (revidierte Aus— 
gabe 27. April 1892). 

2. Lehrplan der Sefundarjhulen. 6. Mai 1891 (revidierte 
Ausgabe 27. April 1892). 

3. Reglement betr. die Maturität3prüfungen am fantonalen Gym— 
nafium in Zürih. 8. Juli 1891. 

4. Reglement betr. die Aufnahme von Studierenden an Die 
Hochſchule. 25. Juli 1891. 

5. Verordnung betr. Ruhegehalte. 3. September 1891. 

Bern. Geſetzentwurf über den Primarunterriht im Kanton Bern; Er— 
gebnis der erjten Beratung des Großen Rated. Mai-November 1891. 

Stadt Bern. Reglement über die unentgeltliche Abgabe der Lehrmittel 
an den Primarjchulen. 25. März 1891. 

Reglement betr. den Bade- und Schwimmunterricht der Knaben 
an den Primarjchulen. Mai 1891. 

Luzern. PVollziehungdverordnung zum Erziehungsgefe vom 26. Sep= 
tember 1879, Abteilung Volksſchulweſen. 30. September 1891. 
Schwyz. Weiſung des Erziehungsrate® betr. die Rekrutenſchulen. 
21. Oktober 1891. 
Zug. Kantonsratsbeſchluß betr. unentgeltlihe Abgabe der Schulbücher 
für die Primar-, Repetier- und Sekundarſchulen. 10. Dez. 1891. 
Sreiburg. Reglement et programme du baccalaurcat és lettres. 
22. Suni 1891. 
Solothurn. 1. Reglement für die Patentprüfungen von Bezirkölehrern. 
- 20. Sanuar 1891. 

2—4. Regierungdratsbefchlüffe betr. Schulgeld an den Vor— 
bereitungsflafien der Kantonsſchule (23. Februar), Schuldijpens- 
gefuhe (6. Oktober), Stellvertretung von Arbeit3lehrerinnen 
(9. Oftober 1891). 

5. Geſetz betreffend die Erweiterung der zweiflaffigen Merkantil- 
abteilung an der Kantonsſchule zu einer dreiflaffigen Handelsſchule. 
3. Dezember 1891. 

Bajelftadbt. 1. Großratsbefhluß betr. die Einrichtung von Fachkurſen 
zur Ausbildung von Primarlehrern. 5. Mai 1891. 

2. Großratöbefchluß betr. Abänderung des Schulgefehe!. 8. Juni 
1891. (Die Abänderungen betreffen Infpektion und Leitung der 
Schulen, die finanzielle Beteiligung des Staated, die Verwaltung 
der Schulftiftungen und des Schulſtipendienfonds, die Bejoldungen 
und Rubegehalte.) 

3. Großratsbefchluß betr. die unentgeltliche Abgabe der Lehr- 
mittel in den unteren und mittleren Schulen. (23. Sept. 1891.) 

Appenzell U.:RH. 1. Anftruftion zur Führung der Schultabellen, Ahn— 
dung der Schulverfäumnifje und Zenfur der Tabellen und des 
Schulbeſuchs. 5. März 1891. 

2. Neglement für die Inſpektion der Schulen; revidiert 

Auguft 1891. 





C. Die Schweiz. 343 


St. Gallen. 1. Kreißfchreiben des Erziehungsrates betr. Lehrmittel, 
Lehrſtoff, Durchführung der neuen Verfaſſung. 13. Januar 1891. 
2. Regulativ betr. die Erteilung von Stipendien. 5./16. Febr. 1891. 
3. Negulativ betr. die Abgabe der obligatorischen gedrudten 
Lehrmittel auf Koften des Staates an die Primarſchulen. 5./16. 
Februar 1891. 
Graubünden. Regulativ für die bündneriſchen Fortbildungs- und Nee 
petierjchulen. 25. Mai 1891. 
Aargau. 1. Reglement und Hausordnung für dad aargauijche Kantons- 
ſchülerhaus. 24. März 1891. 
2. Berordbnung über Schulhandbauten. 4. Mai 1891. 
3. Hausordnung für dad Lehrerfeminar Wettingen. 7. Sep: 
tember 1891. 
4. Regierungsbeſchluß betr. Schulzeit der bürgerlichen Fort— 
bildungsfchulen (Vermeidung der fpäteren Abendftunden). 2. Okt. 1891. 
Waadt. 1. Directions concernant les fournitures scolaires. 3. Febr. 1891. 
2. Arröt& sur les mesures à prendre contre la propagation des 
maladies transmissibles dans les &coles publiques et privöes. 
3. September 1891. 
3. Arrôté concernant la r&pression des absences scolaires etc. 
26. September 1891. 
4.—9. Universit& de Lausanne. 
Reglement de la facult6 des lettres. 22. Juli/25. September 1891. 
» nn de thöologie. Augujt/15. September 1891. 
»n» » de droit. Geptember/15. Oftober 1891. 
»n „de medecine. September/15. Dftober 1891. 
5 des sciences. 24. Juli/15. Oktober 1891. 
de la section des sciences techniques, soit Ecole d’in- 
genieurs. 15. Oftober 1891. 
Genf. Döcret fixant une nouvelle röpartition des frais de l’enseigne- 
ment secondaire. 25. März 1891. 
2. Reglement et programme relatifs aux examens de maturits 
du Gymnase 2. Juni 1891. 
3. Programme de l’enseignement dans les écoles secondaires 
rurales pour les annös scolaires 1891/92 et 1892/93. 5. Auguſt 
1891. 
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IV. Pädagogische VBerjammlungen und Referate. 
1. März. Verſammlung des deutſchen Schulvereins in Zürich. Jahres— 


geſchäfte. 

3. März. Interkantonale Lehrerkonferenz (Aargau, Baſelland, Solothurn) 
in Olten. Referate: 1. Grundlagen der modernen Eleltrotechnik 
(Rektor Wüſt-⸗Aarau). 2. Die fchweizerifhe Vollksſchule auf der 
Parifer Weltausjtellung 1891 (Prof. Hunziker-Aarau). 3. Gleich— 
ftellung der militärpflichtigen Lehrerjhaft mit anderen Miliz- 
pflichtigen (Prof. Fiſch-⸗Aarau). 
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29. April. Züricher Hochſchulverein in Zürich. Sahresgejchäfte. 

30. Upril. Verſammlung der Erziehungsgejellichaft ded3 Kantons Wallis 
in Vernayaz. Meferate: 1. Les cours de röpetition donnent-ils 
les resultats que l’on s’attendait de leur institution? Dans le cas 
contraire, pourquoi? Et par quel moyen le but pour lequel ils 
ont été établis, sera-t-il mieux atteint? (Lehrer Eornut in 
Voubry.) 2. Conseils d’un instituteur à un de ses anciens &leves 
qui vient d’ötre charg& de la direction d’une öcole dans une com- 
mune rurale. (Referent?) 3. Sur les relations avec les familles 
et les autoritss locales. (Lehrer Groß in WVernayaz.) 

11. Mai. Sahresverfammlung des jchweizeriichen gemeinnügigen Frauen— 
vereind in Lenzburg. Gründung einer Dienftbotenjchule in Bern. 

22./23. Mai. Jahresverſammlung des jchweizerifchen Armenerzieherver— 
eind in Langenthal. Referat über „Rettung phyſiſch-abnormer 
Kinder“ von Vorſteher Schneider in der Bächteln bei Bern. 

25. Mai. Frühlingsfonferenz der Glarneriihen Lehrer in Shwanden. 
Statutenrevifion der Fantonalen Lehrer» Alterd:, Witwen- und 
Waiſenkaſſe. 

25. Mai. Kantonalkonferenz der Lehrer von Appenzell A.«“Rh. in Stein. 
Referate über „Stellung des Handarbeitsunterricht® in den appen= 
zelliichen Schulen“ von Lehrer Widmer in Heiden, Korreferat von 
Lehrer Tanner in Herisau; über „die jchweizeriihe Sterbefafle für 
Lehrer” von Lehrer Führer in Herisau. 

31. Mai. Sahresverfammlung des jchweizerifchen Frauenverbandes in 
Züri. Bericht über die Fachſchule für Damenjchneiderei und 
Lingerie in Bürid. 

10. Suni. Sommerfonferenz der Lehrer de3 Kanton? Zug in Stein= 
haufen. Referat über „die Rechnungslehrmittel an der Volks— 
jchule* von Prof. Bütler in Zug. 

9. Juli. Freiburgifcher Kantonallehrerverein in Freiburg. Referate: 
1. De l’importance de l’instruction civique & l’&cole primaire et 
de l’enseignement de cette branche. (Referent Lehrer Rofjez in 
Pre) 2. L'égalité d’humeur. Comment peut-on l’acquerir et 
quelle influence peuvent avoir à cet egard l’&cole normale et les 
confsrences des instituteurs et des institutrices? (Lehrerin Overney 
in Autigny.) 3. Anregung vom Lehrer Collaud in Freiburg betr. 
Revifion des Geſetzes über die Ruhegehalte. 

27. Juli. St. Galliſche Kantonallehrerfonferenz in Ebnat. Neferat von 
Lehrer Kuoni in St. Gallen über Grundlage und Anlage eines 
Lejebuches für die 7. Primarſchulklaſſe. Motion betr. Erhebung 
einer Engquete über den Militärdienft der Lehrer (erheblid erklärt). 
Abſchied des nach Bern überfiedelnden Seminardireftord Balfiger 
in Rorſchach. 

19. Auguft. Konferenz der Iuzernifchen Sekundarlehrer in Emmen= 
baum. Beiprehung der Amlehnſchen Zeichenmethode und des 
neuen Lejebuches. 

8. September. Societä degli amici dell’ Educazione del popolo in 


Briffago. Jahresgeſchäfte. 
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10. September. Aargauiſche Kantonallehrerfonferenz in Aarau. Re— 
ferate über die Seminarfrage von Prof. Hunzifer und Gteuer- 
präfident Kiftler in Yarau. Aufitellung eines Delegierten-Vorjtandes, 

13. September. SJahresverfammlung ded Bereind jchweizerifcher Zeichen- 
und Gewerbejchulfehrer in Baden. Meferate „über den Beichen- 
unterriht an dem jchweizeriihen Seminarien“ von Prof. Schoop 
in Züri), und „über den Unterricht in der Vaterlandskunde an 
den gewerblichen Fortbildungsfchulen“ von Brof. Hunzifer in Küsnach. 

14./15. September. Jahreskonferenz der neuenburgifchen Lehrer in 
Neuenburg. Referate: 1. Les exercices physiques à l’scole pri- 
maire (Lehrer Mader in Boudry). 2. Les punitions et les récom- 
penses à l’&cole primaire; le röle et la responsabilit# de l’scole 
dans l'éducation populaire (Lehrer Girard in Neuenburg). 

14. September. Thurgauiihe Schuliynode in Weinfelden. Referate 
„über GStellvertretung für erkrankte Lehrer“ von Sekundarlehrer 
Fiſcher in Altnau, und über „die Abkurungen !) im Fall von 
Lehrerwechjel” von Lehrer Siegwart in Fradnadıt. 

14. September. Baſellandſchaftliche Lehrerverfammlung in Lieftal. 
Referat über „unſere bajellandichaftliche Fortbildungsſchule“ von 
Lehrer Tihudin in Singen, Korreferat von Schulinfpeftor Zingg 
in Lieftal. 

17. September. Kantonale Lehrerfonferenz in Schaffhaufen. Bor: 
träge: 1. Geologiſche Skizze über den Kanton Schaffhaufen und 
dad angrenzende Gebiet (Prof. Meiſter). 2. Erziehung und 
Unterriht in Rußland, befonder® in den Dftjeeprovinzen (Prof. 
Fränkel.) Interpellation betr. den Stand der Frage der Wittwen- 
und Waiſenkaſſe. 

19. September. Konferenz der Neallehrer des Kantons Appenzell A.-Rh. 
in Trogen. Referat über „die Exkurſion auf der Realjchulftufe 
im Dienjte der Geographie und Naturkunde“ von Lehrer Tobler 
in Herisau. 

21. September. Schulſynode des Kantons Zürich in Richtersweil. 
Referate über „Heimatkunde“ von Lehrer Steiner in Winterthur 
und Lehrer Letſch in Fehraltorf. 

22./23. September. Schweizeriſche gemeinnützige Geſellſchaft in Zürich. 
Referate: 1. Bekämpfung der Infektionskrankheiten vom heutigen 
Standpunkte der Wiſſenſchaft (Dr. DO. Roth in Zürich). 2. Hochſchul⸗ 
frage (Prof. ©. Vogt in Zürich). 

25./26. September. Evangelifher Sculverein des Kantond Bern in 
Bern. Referat über „Verwertung der Zeit und Kraft des Lehrers 
außerhalb der Schule“ von Lehrer Lüthi in Rychigen. 

26. September. Gründung eines feeländijchen Lehrervereind in Biel. 

28. September. Luzernifche Kantonallehrertonferenz in Malterd. Re— 
ferate: 1. Erziehung der Jugend zur Baterlandsliebe (Lehrer Trorler 
in Sprengi). 2. Befreiung der Lehrer vom Militärdienft und Er— 
jegung des mweitern Militärdienjte® durch periodijch wiederlehrende 


!) Vereinbarung betr. Entfhädigungen bei Pflichtenablöſung. 
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Turnkurſe (Referent: Lehrer Studhalter in Geuenfee; Korreferent: 
Lehrer Unternährer in Entlebud)). 

30. September. Thurgauiſche Sekundarlehrerfonferenz; in Frauenfeld. 
Referate: 1. Beziehungen des naturfundlidien Unterriht3 zum praf- 
tiichen Leben (Sekundarlehrer Engeli in Ermatingen). 2. Über 
den Ausbau der gewerblichen Fortbildungsichule (Pfarrer Ehriftinger 
in Hüttlingen). 

3. Oktober. Bernifhe Schulſynode in Bern. Neferat über die obli= 
gatorifche Frage: Welche berechtigten Anforderungen ftellt die Schul- 
hygiene? (Sekundarlehrer Grünig in Bern). 

3. Oftober Konferenz der folothurnifchen Bezirkälehrer in Olten. Referat 
über Beibehaltung der gedrudten Noten in den Programmen oder 
deren Erſetzung durch fchriftlihe Zeugniffe, von Lehrer Jeder in 
Breitenbad). 

3./4. Dftober. Schweizerifcher ZTurnlehrertag in Bafel. Referat über 
„das eidgenöffiiche Ererzierreglement, ald alleinige Norm und 
Grundlage für die Ordnungsübungen an den fchweizerifchen Knaben— 
ſchulen“. (Referent: E.Adler in Bafel, Korreferent: Turnlehrer Müller 
in Zürich.) 

5. Oktober. Schweizerifcher Gymnafiallehrerverein in Neuenburg. Re— 
ferat über „die Maturitätdprüfungen“ von Rektor Fr. Burdhardt 
in Bajel. 

10./11. Oftober. Schweizerifcher evangelifcher Schulverein in St. Gallen. 
Referat über die Frage: Wie hat es die Schule anzugreifen, um 
einen entjcheidenden und nadhhaltigen Einfluß auf die Jugend aus— 
zuüben? (Erzieher Lu in Kronbühl.) 

17. Oftober. Solothurnifcher Kantonallehrerverein in Balsthal. Re— 
ferat über „Schulhygiene“ von Dr. Walker in Solothurn. 

18. Oktober. Büricherifcher Hocdjchulverein in Affoltern. Referat von 
Wißmann in Zürich über die „Leidensgejhichte der Züricher Hochſchule“. 

26. Oktober. Herbittonferenz der Glarnerifchen Lehrer in Glarus. Re— 
ferate über den „Ausbau unferer fiebenklaffigen Primarſchulen“ 
von Lehrer Wichfer in Schmwanden und Meier in Engi. 

31. Oktober. Verſammlung der mwaatländifchen Sektion des Evangelijchen 
Schulvereind in Lauſanne. Referat über den „Schulaufjag“ von 
Lehrer Reymond. 

?. Oktober. Schweizerischer Pius- und Erziehungsverein in Brem- 
garten. 

18. November. Kantonale Lehrerfonferenz in Zug. Referate: 1. Eigen- 
ihaften und Behandlung der Fibel (Lehrer Theiler in Niderwyl). 
2. Sit es thunlich, einen eigenen gemeinſchaftlichen Kurſus für 
Ihmachbegabte Primarſchüler mehrerer Gemeinden einzurichten und 
in welcher Weife könnte ſolches geſchehen? (Präfekt Henggeler in 
Zug) 3. Begutachtung eines Lehrmittel® für dad Franzöſiſche. 
(Prof. Schenker in Bug.) 

21. November. Bündnerifcher Lehrerverein in Ilanz. Referat über 
den „Lehrplan für Geſchichte“ (Prof. Valer in Chur, Korreferent: 
Prof. Muoth). 
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19. Dezember. Verjammlung des Vereins für das Peſtalozzianum in 
Züri, Jahresgeſchäfte. Vortrag (mit Vorweifungen) über ältere 
Schweizerfarten von Prof. Hunziker in Küsnad). 


V. Jubiläen. 


Jubiläen fünfzigjährigen ‚Schulwirkend feierten die Lehrer 
Beglinger in Mollis-Glarus, Huber in Langdorf- Thurgau, Mühenberg in 
Zweifimmen, Schlaginhaufen in St. Gallen, Geiler in Niderwyl-Aargau, 
Spieß in Dachſen-Zürich, Stugmann in Übeſchi-Bern, Werder in Birren- 
lauf⸗Aargau; Prof. Dr. Schweizer-Sidler in Zürich). 

Nah 71 Schuljahren nahm Columban Ruſſi, Lehrer in Andermatt, 
vom Schuldienit Abſchied. 

Am 15. Oktober beging das evangelifhe Seminar Peſeux in Kan— 
ton Neuenburg die Gedenkfeier ſeines 25 jährigen Beſtandes. 

Am 6. Juli wurde in Genf da3 Denkmal des Staatdmanned und 
ehemaligen Erziehungsdireftord U. Garteret, am 18. September in 
Bafel dasjenige des Philanthropen Iſaak Iſelin und am 25. DOftober 
dad Denkmal des Turnvaters Koh. Niggeler in Bern eingeweiht. 


VI. Totenliſte. 


14. Januar. Oberft Karl Peſtalozzi, Profefior am Polytechnikum in 
Züri, Urentel und letzter Nachkomme H. Peitalozzis. 

?, Januar, Moyje Biaget, a. Erziehungsdireftor in Genf. 

4, Februar. Schuldireftor Heinrich Tanner in Bern. 

10. Februar. Ed. Langhans, Profejfor der Theologie in Bern. 

15. Februar. Hand Wolf, Profeffor der Chemie am Technikum in 
Winterthur. 

18. Februar. Dr. G. Geilfuß, Lehrer und Geſchichtsforſcher in Win- 
terthur. 

18. März. J. Häufelmann, Beichenlehrer in Biel. 

20. März. Dr. W. Götz, Bezirkslehrer in Waldenburg. 

10. Mai. Prof. Dr. C. Nägeli von Kilchberg-Zürich, Profefjor der Bo— 
tanif in Münden. 

17. November. Dr. Franz Weller, a. Bezirkslehrer und Schulinjpektor 
in Liejtal und Bezirkslehrer in Aarau. 

8. Dezember. Dr. Ed. Suter, a. Erziehungsdireltor des Kantons Zürich. 


Züri, Anfang Auguſt 1892. 
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